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Vorrede. 


B. dem Beginne des vorliegenden Werkes, beffen erſter Band 
jetzt dem Publikum übergeben wird, haben ſich die Herausgeber 
in dem, der Subſeriptions⸗Einladung beigefügten Proſpectus 
über ihren eigentlichen Zweck ausgeſprochen. Sie beabſſchtig⸗ 
ten namlich eine enge Verbindung der Geſchichte und Ge, 
graphie und dieſer Sjbed/ftreng folgend, find beide Wiſſenſchaf⸗ 
ten in gedraͤngter Kürze und mit beſonderer Berückſichtigung 
der Hauptſachen ſo n dargeſtellt worden daß der Gefammtlnhalt 
nicht nur dem Beduͤrfniſſe des Schulunterrichts, ſondern auch 
dem des buͤrgerlichen Lebens überbaut entſprechen duͤrfte. Die 
dem Texte beigefügten Karten ſtehen mit dieſem ſelbſt in genauer 
Verbindung, alſo daß das Ganze in dieſer ſeiner Gestalt allen 
Denen eine willkommene Gabe ſein wird, welchen die Mittel 
zur Anſchaffung größerer Werke fehlen. Die Nützlichkeit des 
Unternehmens ſelbſt ift auch, bereits durch eine außerordentliche 
Theilnahmeß bekundet worden, und wenn dieſer große Beifall 

‚ für die Verfaſſer ſchmeichelhaft ift, fo erkennen fie hierbei auch 
gern an, daß ſowohl der billige Preis, den die Verlagshand⸗ 
lung geſtellt / als auch die dugere Ausstattung des Werkes zu 
ſeiner freundlichen Aufnahme weſentlich mitgewirkt haben. 

Berlin, im November 1834. 


Die Herausgeber. 
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von 
Europa. 


Lage. Der von uns bewohnte Erdtheil liegt zwiſchen dem 
Zoſten und 7iften Grade nördlicher Breite, und dehnt fid) von 
Ey zus Oſten vom Sten bis Soſten Grade ͤſtlicher Länge von 

oA 


L d i it en be e 
1 41 Ek pego europäifchen Nationen nehmen den Me 


d 38 
d d et auf die eine unb 
Simerifs auf die andere Halbfugel füllt. Die Franzofen nehmen den 
enten Meridian über Parſs (20° dfl. v. g.) und die Engländer über 
die Sternwarte von Greenwich (sprich mt) (17 41^ off. 


v. g.) an. j : 
OMS Die Nord-, Weſt⸗ und Südgrenzen werden durch 
das Eismeer, die Nordſee, das atlantiſche und mittelländiſche Meer 
gebildet, von welchem Letzteren das aͤgäiſche Meer oder der Archipelg⸗ 
us einen Theil ausmacht. Von hier aus geht die Südgrenze durch dle 
Dardanelenfrafe (Hellespontus), das Marmor: Meer (Propontis), die 
Strafe, von Konſtantinoßel (Bosphorus), das ſchwarze und aſow⸗ 
ſche Meer. Die fernere Süd: fo wie bie Oſigrenze wird nun, 
wenn man natürliche Grenzen annimmt, durch den Kaukasus, das 
weſtliche Ufer des kaspiſchen Sees, den Uralfluß und das Uralge⸗ 
birge il? feinem Endpunkte am Eismeer gebildet. Da aber 
SC E E 
at rechnet, zum Theil zu Europa, zum Theil 
ps zu Aften fallen würden, fo. Se man bie Stattalterfäaten 
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NA 

und wird von Auſtralien noch um 3000 M. übertroffen; mit den 
natürlichen Grenzen übertrifft er jedoch Auftralien um 18.000 IM. 
Die Größe Europas verhält ſich zu der von Aſien wie 9:44, 
(1: 4.888), zu der von Afrika wie 7 27., (1: 3,857) unb zu der 
von Amerika wie 3:13, (1: 4,334). Aſien und Amerika find alo 
etwas mehr, Afrika aber etwas weniger als Amal [o groß wie Gu. 
ropa. Die größte Ausdehnung in die Länge von S. W. nach N. O., 
d. i. vom Cap Vincent an Portugals ſüdweſtlicher Spitze, bis zur 
Straße Waigatz beträgt 820 geographiſche Meilen, und die größte 
Breite, b. i. pem Cap Matapan an Morea bis zum Nord: Cap 
an Norwegen, 535 Meilen. Wollte man alle Küſten Europas um⸗ 
ſchiffen, fo würde man 5400 Meilen machen müffen; alſo gerade 
fo viel, als wenn man den Erdball auf der Line des Aequators 
umreiſte. Alle übrige Erdtheile haben im Verhältniſſe zu ihrer 
Größe einen kleinern Küſtenſaum. Den Grund hiervon bat man 
in der Geſtaltung Europas, in der bedeutenden Anzahl größerer 
und kleinerer Meerbufen zu ſuchen. Deshalb iff Meier Erdtheil auch 
an fo vielen Stellen zuganglich, und hierin liegt der natürlichſte 
Grund feiner Herrſchaft, feines ausgebreiteten Handels und feiner 
geiſtigen Bildung. 

Meere, Meerengen, Waſſerſtraßen. 1) Das nörd- 
liche Eismeer, mit dem weißen Meere, dem kaspiſchen Meere, 
dem Tſcheskaja- und Petſchora⸗Buſen und mit der Straße Wai⸗ 
[34 2) Das norwegiſche Meer, mit dem Weitfiorden. ` 3) 

ie Nordſee oder das deutſche Meer mit dem Elbe⸗, Weſer⸗ 
und Jahde⸗Buſen, dem Dollart, dem Lauwer⸗See, Zupder⸗See, 
Biesbofch und mit der Pentlandsſtraße. 4) Das britiſche Meer 
mit dem iriſchen Meere, dem Nord» und Georgen⸗Konal und dem 
Saverne Buſen. 5) Das Kattegat oder das Skagerak mit 


dem großen und kleinen Belt und dem Sunde. 6) Die Dfifee 


(7000 OM. groß) mit dem Trave⸗Buſen, dem ftettinee of, dem 
putziger Wiek, dem friſchen und kuriſchen Sat, dem rigaer Bufen, 
dem finniſchen und bottniſchen Meerbuſen und mit der Meerenge 
Gellen zwiſchen Rügen und Pommern. 7) Der Kanal (la 
Manche) mit der Straße von Calais, dem Seine⸗Buſen und dem 
Buſen von St. Malo. 8) Das aquitaniſche oder franzöſi⸗ 
ſche Meer mit dem Meerbuſen von Breſt und Morbihan, dem 
Vilaine⸗ und Loire⸗Buſen, dem Buſen von Rochefort, dem Gi⸗ 
ronde⸗Buſen und dem biscayiſchen Meerbufen, welchen Namen auch das 
ganze Meer führt. 9) Das portugiefifhe Meer mit dem Ta⸗ 
jo? Buſen. 10) Das mittellandiſche Meer (40,000. UM. 
qp mit der Straße von Gibraltar (7 Meilen lang, 2 M. breit), 

m Meerbuſen von Lyon, dem von Genua oder bem liguriſchen 
Meere und mit der Straße von Piombino. Hierzu gehören a) das 
tyrrheniſche, toscaniſche, tusciſche oder etruriſche Meer, mit den 
Straßen von Bonifacio und von Mefiina (Faro di Messina) und mit 
den Meerbufen von (Gaeta und Neapel. b) Das joniſche Meer 
mit den Buſen von Tarent, Patras und Lepanto. e) Das adria⸗ 
tiſche Meer mit dem morlachiſchen Kanale und den Meerbuſen 
bon Trieſt, Venedig und Quarnero. d) Das ägäiſche Meer oder 
der Archipelagus mit den Meerbuſen von Koron, Kolokythia, Nau⸗ 
pla, Going, Salonichi, Conteſſa, Gallipoli oder Satos und mit 
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der Dardanellenſtraße. e) Das Marmormeer mit der Straße von 
Konſtantinopel. 11) Das ſchwarze mit dem aſowſchen Meere, 
mit den Meerbufen von Warna, Odeſſa und Perekop, und mit 
der Straße von Kaffa, Feodofia oder Jenikale. 

Stammgebirge. Europa hat ſieben Stammgebirge: 1) 
die Pyrenäen; Grenzgebirge zwiſchen Frankreich und Zu 
vom Cap Creus am Mittelmeere bis zur Quelle des Bidaſſoa. 
Alle übrigen Gebirge in Spanien und Portugal hängen mit dieſem 
Stammgebirge zuſammen. Nach Frankreich wirft es ſeine nördlis 


ſchen Alpen. Zusammen heißen beide letztere enr Zei e 
penzweige nach al. 


eutſchen Gebirgen auf der rechten Rheinſeite, fo wie mit allen tyroler 
und italleniſchen Gebirgen nördlich des Po, wozu auch die Ortles⸗ 
(pen, d. i. die Gebirge weſtlich der Etſch bis zum Comer: See 
chören, mehr oder weniger in Verbindung. An die tyroler Alpen 
ſchließen fid von Drei: Herrnſpig die ſalzburger und an biefe an der 
Quelle der Ens die fteierfhen oder noriſchen Alpen. Mit dieſen 
hängen alle Gebirge in Ungarn und Deutſchland zwiſchen der Donau 
und Drau, mit jenen die Gebirge zwiſchen Donau, Inn und Ens, 
fo. wie die tridentiner und karniſchen Algen zufammen; erftere in Sy 
tol, öftlich der Etſch und Eiſack, legtere zwiſchen Drau und Sau. 
Mit dieſen hängen am Terglou die krainer oder juliſchen Alpen Aue 
fammen, die fich vom genannten Verge ab in ſüdlicher Richtung bis 
zur Südfpige Iftriens, und in ſüdöſtlicher bis zum Berge Wratnick 
bei Zenga in Dalmazien hinziehen, und ihre Zweige und Nebenketten 
in Illyrien, Kroatien und einen Theil von Dalmazien ausbreiten. 


1* 
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Vom Wratnick bis zur Quelle des albaniſchen Küſtenfluſſes Narrenta 
reihen fid) die dinariſchen Alpen in öſtlicher Richtung und ſchließen ſich 
daſelbſt an 3) den Balkan oder Hämus, der von jener Quelle 
in öſtlicher Hauptrichtung bis zum Cap Eminih am ſchwarzen Meere 
reicht und ſeine Zweige nach Norden bis an die Donau und nach 
Süden durch die ganze Halbinſel der Türkei und Griechenlands bis 
zum Cup Matapan an Morea herabwirft. 4) Die Apenninen 
oder der Apennin zieht ſich bom Paſſe Bocchetta, da wo fid) die 
Meeralpen weſtlich wenden, erſt öſtlich, dann bald ſüdöſtlich durch die 
ganze Halbinſel Italiens bis zur Quelle des in den Meerbuſen von 
Tarent mündenden Brandano, wo fid) die Hauptkette in zwei ders 
ſchiedene Zweige theilt, deren einer nach Oſten und Südoſten (id) wen⸗ 
det und apuliſche Apenninen heißt; der andere aber, der in ſüdlicher 
Richtung bis zur füdlichſten Spitze der Halbinſel reicht, und am 
Cap Spartivento endigt, den Namen calabriſche Apenninen annimmt. 
Durch die Grape von Meſſina wird dieſes Gebirge unterbrochen, 
doch ſcheint das Gebirge in Sieilien, welches von genannter Straſſe 
nach Weſten fid) hinzieht und ziemlich parallel mit der Nordküste 
der Inſel läuft, die Fortſetzung deſſelben zu fein. Es führt hier den 
Namen ſſziliſche Apenninen, und wirft feine Zweige durch die ganze 
Inſel nach allen Richtungen. 5) Die Karpathen haben ihren Ans 
fang nördlich der Donau und von Prefiburg, laufen von da am Tine 
ken Ufer der March nordöſtlich bis zur mähriſch⸗ ungariſchen Grenze, 
beſchreiben von da ab einen großen Bogen um Ungarn und Siebenbürgen 
herum bis wieder zur Donau bei Orſowa. Sie ſind daher Greuzgebirge 
qom Ungarn und Mähren, Ungarn und Gallizien, Siebenbürgen und 
er Moldau und Siebenbürgen und der Walachei. Auf dieſem Zuge fuͤh⸗ 
ren die Karpathen mehrere Namen, wovon folgende die vorzüglichſten 
ſind: kleine Karpathen, vom Anfange bis zur mährifchen Grenze, 
Jablunka⸗Gebirge, an der Quelle der Weichſel; Tatra⸗ Gebirge D: 
lich vom vorigen, als Grenze zwiſchen Ungarn und Galizien, der 
e n fle Beezkid⸗, Magura und Ezernagora⸗ Gebirge, ofilí« 
her und. füblicher an denſelben Grenzen, und endlich Kerzergebirge, 
auf der Grenze zwiſchen Siebenbürgen und den türfifchen Fürſten⸗ 
thümern Moldau und Walachei. Vom Jablunka⸗ Gebirge ab ftehen 
die Karpathen mit den meiſten norddeutſchen Gebirgen in Verbin⸗ 
dung, (o wie auch alle ungariſche und ſſebenbürgiſche Gebirge 
nördlich und öſtlich der Donau von ihnen ausgehen, und die in die ſüd⸗ 
weſtlichſten Theile Rußlands fid) herabziehenden Zweige mit ihnen zus 
ſammenhängen. 6) Die Kiölen, das Kohlengebirge oder bie 
nordiſchen Alpen bilden die Grenze zwiſchen Norwegen und Schwe⸗ 
den, und ſenden ihre Zweige in beide Reiche. Durch einen kaum 
bemerkbaren Landrücken, der jedoch auf keiner Karte ſichtbar iff, 
liehen fie ſich bis zum ruſſiſchen Vorgebirge Swiatol⸗Noß am Eismeer. 
s eigentliche Gebirge aber, das feinen Anfang am Vorgebirge Pins 
denäs, der ſüdweſtlichſten Spitze Norwegens hat, endigt ſchon am 
Enare⸗See, von wo ab einige Landrücken durch Finnland und Song, - 
land fid hinziehen. 7) Der Ural gehört, man mag Europa durch 
natürliche oder politiſche Grenzen bon Afien trennen, nicht ganz un⸗ 
ſerm Erdtheile an. Im letzten Fall wird nur der nördlichſte Theil 
deſſelben, d. i. der wüfte Ural oder das Pojaſſowol Pandinsfois Ge: 
birge, welches von der Quelle der Petſchora bis zur Straße Waigat 
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reicht, zu Europa gerechnet. Will man inbef eine natürliche Grenze 
unſeres Erdtheils gegen Afien annehmen, fo gebören ſüdlicher vom do 
rigen noch der werchoturifche und baſchkiriſche Ural bis zur Obſthoi⸗ 
Syrt, ebenfalls ein Theil des Ural, Meer. Durch ben nördlichen 
Wolgarücken ſteht der Ural mit dem Wolchonsky⸗Wald, und diefer 
durch den ſogenannten polniſchen Landrücken mit den Karpathen in 
Verbindung. Bei der Annahme einer natürlichen Grenze muß auch 


` EI der Kaukaſus als Stammgebirge angeſehen werden, der fid in 


füdöſtlicher Richtung zwiſchen dem ſchwarzen und aſowſchen Meere 
bis zum kaspiſchen See ausdehnt. 9) Gebirge, die ſich nicht mit 
den 7 Stammgebirgen in Verbindung bringen laſſen, ſind bie Ge: 
birge in England, Schottland und Ireland, die auf Island, Sardl⸗ 
nien, Corſica und Candia und die tauriſchen Gebirge auf der ruſſt⸗ 
ſchen Halbinſel Krimm am ſchwarzen Meere, welche jedoch als Fort⸗ 
ſetzung des Kaukaſus betrachtet werden können. 
Wollte man vom Cap Vincent an Portugals Südweſtſpitze ohne 
Flüſſe, wohl aber Kanäle zu überſchreiten, eine Gebirgsreiſe bis zur 
Straße Waigatz am Ural machen, fo würde man ſolgende Gebirge bes 
rühren, deren Zug die große europäifche Waſſerſcheidung genannt 
werden kann. Man käme nämlich vom Cap Vincent auf die Sierra 
Monchique, von da auf die Sierra d'Oſſa und das Toledo» Gebirge 
und dann auf das iberiſche Gebirge bis zur Quelle des Ebro, wo 
man die Pyrenäen erreichte: dieſen entlang würde man bie über den 
Maladetta fortgehen, dert zwiſchen Arriege und Aude hindurch den 
Kanal von Languedoc überfhreiten, auf die ſchwarzen Berge der 
Sevennen gelangen, dieſe ihrer ganzen Länge nach berühren, über den 
Kanal du Centre auf das Cote d'Oe⸗ Gebirge und auf die Faueil⸗ 
len, von dieſen, den Kanal von Elſas überſchreitend, auf das 
Jura: Gebirge, von diefen auf die berner Alpen, den St. Gotthard 
und die graubündter Alden bis zum Finſtermünzpaſſe an der Grenze 
von Tyrol kommen. Hier würde man fid) nördlich wenden zwiſchen 
Ill und Inn hindurch bis Bregenz am Bodenſee, und dann nördlich 
deſſelben auf dem Weſtzweige der algauer Alpen zum Schwarze 
walde gelangen. Jetzt würde die Reiſe auf dem Schwarzwalde 
um die Donauquellen herum, mit Berührung der ſchwäbiſchen Alp 
und des fogenannten fränkiſchen Landrückens bis zum Fichtelgebirge 
gehen. Von hier würde man ſich dem Böhmerwalde zuwenden und 
mit Ueberſchreitung der böhmiſch⸗mahriſchen Gebirge bis zum glater 
Schneeberge kommen; nun erreicht man in ſüdöftlicher Richtung die 
eigentlichen Sudeten oder das ſchleſiſch⸗mähriſche Gebirge bis zum 
Jablunka⸗Gebirge der Sarpatben, auf dieſem ginge man bis zur 
Quelle des San, und alle Let weg nördlich laffenb, fáme man 
auf ben fogenannten polniſchen Landrücken, ohne einen Fluß zu übers 
ſchreiten, von da auf den Wolchonsky⸗Wald in Rußland, den nördli⸗ 
chen Wolgarücken und auf den Ural, und gelangte endlich bis zur 
Straße Waigap. ` ^ 


Aumerk. Obſchon alle in dieſer Gebirgsreife ermähnten Gebirge 
vorher nicht genannt werden konnten, fo ſchlen es uns doch mbtbig, 
fie bier und nirgends anders aufufübren. Der noch nicht dE in 
die Geographie Europas eingeweihte Leſer wird alfo wohl thun, diefen 
Artikel erft bann ſich einzupraͤgen, wenn er die einzelnen Reiche unb Läns 
der gehörig ſtudirt hat. 
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‚Einige der höchſten Berge Europas (inb. in den Alpen; der 
Montblanc 14.764 Fuß hoch und der Monte Roſa 14.222 Fuß 
hoch; in den Soen SE Maladetta 10.700 und der Mut. Perdu 
10. 500 Fuß hoch; in den Apenninen der Gran Saſſo 11.400 Fuß 
hoch; in den Karpathen: der Lommitzer Spitz 8133 und der Krywan 
7643. Fuß hoch; im Balkan der F. h. Orbelos. In den Kiölen 
der fübliche und nördliche Skageſtäl⸗Tind ES auf ben meiften 
Karten nicht eingetragen) 7600. unb 7100 F. b., der Magnafiels 
7400 und der Snechättan. 7100 F. b. Der Ural hat feine größte Höhe 
im ſudüchen Theile (Pawdinskel Kamen) wo er an 6500 Fuß fid) 
erhebt. Im Kaukaſus iſt der Elbrus oder Elborus 16.800 und der 
Kasbe 14 400 Fuß hoch. In den britiſchen Gebirgen ift der Wharn⸗ 
Side (ſprich Waernſeit) s 5775 (ſprich Pihk) Gebirge 4950, der Suons 
don in Wales (Vahle) 3340 F. b.; in rech ber Ben Newis 
4380 und in Ireland E 0 3200 F. h. Auf der däni⸗ 
ſchen Inſel Island wird der Snaſieldsjokul 6862 F. h. für den 
hoͤchſten Berg gehalten; auf Gorjica der 8400 F. hohe Monte re: 
tento und auf der Inſel Sardinien e 5600 Fuß hohe Gennargentu. 
Auf Sicilien der Aetna 10600 F. h. Auf ber Halbinſel Krimm ift 
ee ⸗Dagh 4500 und auf der Inſel Candia der Ida 8000 


Vulkane oder feuerſpeiende Berge ſind der an bei Neapel, 
deſſen Gipfel 3600 und deſſen Krater 3282 Fuß hoch; ber Aetna auf 
Sizilien; fiehe oben, und der Hekla 4300 Fuß hoch auf IJsland. Der 
Aetna iſt eigentlich eine ungeheure Gebirgsmaſſe mit mehreren vulka⸗ 
niſchen „Bergen und Gipfeln aus denen (id) der hoͤchſte Kegel noch 
1300 F. über die anderen erhebt. 

Vorgebirge. Europa fat bei feiner jerriffenen und gerftüßs 
kelten Küſte eine unzählige Menge when e wovon hier nur die 
bg zur Ueberſicht erwähnt werde: 

Am Eismeer: Cap Kanin an der gleichnamigen Halbinſel 
Cap d an der Kola Halbinfel; Nord⸗Kin, an Norwe⸗ 
gen; Nord⸗Cap an der norwegiſchen Inſel Mageröe. 2) An 
ber Nordſee: (Car) Stattnaß an Norwegens Weſtküſte, Lindenaß 
an der Südweſtſpitze. Duncansby und Kinnaird an SECH 
Oſtküſte, Flamborough unb Gibraltar an Englands Oſtküſte. 
der O ftjee und im Kattegat: Gap Eege hi e 
Cap | Arkona an der Infel Rügen, Simpnäs nordöſtlich T. 
4) Im Kanal la Manche: Cap Lizard und Landfend an Enge 
lands Südweſtſpitze, Cap la Hogue. an Frankreichs Nordküſte. 
5) Am atlantifhen Meere: Cap Mathieu und Naz an Frank 
reich Nordweſtküſte; C. Machicaco, P Ortegal an Spaniens 
Nordfüſte; Cap Finiſterre an deſſen SWefifüfle, C. Mondejo, Mocca, 
Espichel und Vincent an Portugals Weſtküſte, Cap Trafalgar an 
Spaniens Südweſtküſte. 6) Am . 
Gbrallar, Sacratif, 75 2 an Spaniens Südküſte; Cap Palos, Mars 
tin, Creus an deſſen Oſtküſte; Gersera und Bearn an Frankreichs 
Südoftfüfte, Cap Gros an deſſen Südküſte; C. Circello an Italiens 
Weſiküſte, Cap Spartivento, SE füblidfle Spitze, Gap Leuca 
Suͤdeſtſpitze, C. Gargano, an ber Ofifüfte, C. Caraburnu türkiſche 
Weſtküſte, Cap Datavan ie Midi Spitze des Aeilanbe von Guropa, 
Stiliburu türkiſche Oſttüſte, €. Kaſſandra unb Monte⸗Santo an der 
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chalkydiſchen Halbinſel. 7), Am ſchwarzen Meere: Cap Eminih 
an der kürkiſchen Küſte, C. Cherſo an der ruſſiſchen Halbinſel Krimm. 

Halbinfeln. Die ruſſiſche Halbinſel Kanin und die Sola. 
Halbinfel im Eismeer; die ſkandinaviſche oder Sitte Haldinſel 
(Schweden und Norwegen); die daniſche Halbinſel Jütland; die 
Provinz Nordholland; die aräiſche Halbinſel Frankreichs, oder die 
Bretagne; die pyrenäiſche Halbinsel, Spanien und Portugalz die 
Apeninnen Halbinſel, Italien; die illyriſche Halbinſel Iſtrien; die dal⸗ 
maziſche Halbinſel Sabioncello; die türkiſch⸗griechiſche Halbinſel mit 
ep noch weiter vorſpringenden und durch eine Landenge, den Iſthmus von 
Korinth, zuſammenhaͤngenden griechifchen Halbinſel Morea; die ruſſiſche 
Halbinſel Krimm oder Taurien im ſchwarzen Meere. d 

Inſeln. Von ben Inſeln die ausführlicher bei den einzelnen 
Ländern berührt werden ſollen, nennen wir als zur Ueberſicht 
oͤthig folgende: 

Die Inſeln Waigatz und Nowaja Semlja unb die Baren⸗Inſeln 
im weißen Meere, ſammtlich ruſſiſch und zum Eismeer gehörig; bie Ze: 
ſoden-Juſeln zum Theil im Eismeer zum Theil in der Nordfee, nor⸗ 
wegiſch; die norwegiſchen Skären, theils im Eismeer, theils in der 
Nordſee und im Kattegat; die ſchwediſchen Skären theils im Katte ⸗ 
gat theils in der Oſtſee und im bottniſchen Meerbusen. Die oft, 
iden. Alands⸗Inſeln im bottnifchen Meerbuſen; Dage und Defel im 
rigaiſchen Meerbuſen, rufſiſch; Gotland und Oeland ſchwediſch; Hir, 
om, Wollin und Ruͤgen preußiſch; Bornholm, daͤniſch; fümtlid) in 
er Offfer, Die daniſchen Inſeln in der Dfifee und im Kattegat: 
velanb, Fünen, Arbe, Alſen, Laaland, Langeland, ze. Die briliſche In⸗ 
fel. Helgoland in der Nordſce; die handoriſchen, olbenburgifchen unb. 
holländischen Inſeln Wangeroge, Langeroge, Spikeroge ze. Vlleland 
und Texel in der Nordſee; die hollaͤndiſchen Inſeln Wieringen, Mar ⸗ 
ken, Urk und Schockland im under» Cte; die holländisch und 
Schelde-Inſeln: Walchern, S3oorne, Nord» nnb. Süd⸗Beveland ic. 
der Nordsee angehörig. Die zu Schottland gehörigen Orkaden oder 
Orkney⸗Inſeln und die Schetlauds⸗Inſeln in der Nordsee. Die dani ⸗ 
ſchen Zorte Inſeln und Island, lettere zum Theil im Eismeer. Im 
atlantiſchen Meere die britischen Juſeln, England mit Schottland und 
Ireland; die Hebriden oder weſſlichen Inſeln an Schottlands Weft: 
Tote: die britiſchen Juſeln Man, 9lnaleíca, Aran, Bute ze. im irſſchen 
Meere und Wight im Kanal. Die Scilli- oder Sorlings⸗Juſeln an 
Englands Süͤdweſtſpize; die britiſch⸗normanniſchen Inſeln Jerſey, 
Guerneſey, Auriguy und Gers an Frankreichs Nordküſte; 
franzöftichen Iufeln St. Croix, Belle: Zelt, Noirmontier, Dieu, NE 
und Oleron an der Weſtfuͤſte; die ſpaniſchen Balearen Mollorca oder 
Majorca und Minocca, und die Pithyuſen oder Fichteninſeln Jviza 
vnb Formentera im Mittelmeer; eben daſelbſt das franzöſiſche Der 
partement Gerten, die Inſel Sardinien; die pontiſchen Inſeln an Ita⸗ 
liens Weſtküſte, die Inseln im Meerbuſen ven Nrapel, Capri, gie 
x. die Inſel Sizilien mit den Liparen nördlich und den den weſt⸗ 
lich und den britiſchen Juſeln Malta, Gozo und Gümino füblich ; 
die dalmaziſchen Juſeln Therſo, Beglia, Arbe, Pago :c. im abriati« 
Shen Meere; die ionischen Inſeln im gleichnamigen Mecre, Geríu, 
Cefalonia, Sante, iati, Paro, Santa Maura und Cerigo; die Jufel 
Kandia oder Kreta; die griechischen Jufeln, im Archipelagus, nämlich 
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die Inſel Negropont, die ſämtlichen Cykladen und der größte Theil 
der Sporaden; ebendaſelbſt die türfifchen Inſeln Taſſo, Samotraki, 
Imbro, Stalimene u. ſ. w. die Prinzen⸗Inſeln im Meere von Marmora, 

Hauptflüſſe. Die Petſchora in Rußland hat ihre Quelle 
am Uralgebirge und mündet mit 6 Armen ins Eismeer; ihr Lauf iſt 
150 M. lang, ihre miktlere Breite 350 Schritt, ihr Stromgebiet be⸗ 
trägt 3051 TOM. fie ift ſchon beim Austritt aus den Gebirgen ſchiffbar. 

Die Dwina, Vereinigung der Suchona und der Jug in Rußland 
bei Uſtjug⸗Wielki, Mündung bei Archangelsk mit 5 Armen ins weiße 
Meer. Sie iſt ganz ſchiffbar. Länge 165 Meilen, Stromgebiet 
5800 JM. 

Die ſchiffbare 80 Meilen lange Onega in Rußland kömmt aus den 
Seen Woksſche und Latſche und mündet in die Südſpitze des weiſen Meeres. 

Die Newa in Rußland kömmt aus den Ladoga⸗See in Rußland 
und Go? bei Petersburg in den finniſchen Meerbuſen. Sie iff 
gan, ar. 

Lë Düna ín Rußland entſpringt am Wolchonsky Walde und 
mündet bei Dünamünde in den rigaiſchen Meerbuſen. Ihre Länge bes 
trägt 145 M., ihre mittlere Breite 400 Schritt, ihr Stromgebiet 
3200 AMeiten. 

Die Tana, Grenzfluß von Norwegen und Rußland, mündet in“ 
den Tana⸗Buſen und iſt 37 Meilen lang. 

Der Glommen in Norwegen entfpringe am Berge Cipffopen 
der Klölen aus dem See Skargen und mündet bei Friedrichsſtadt 
in das Skagerack oder Kattegat, iſt 40 Meilen lang und bildet 
mehr als 12 Seen in feinem Lauf. 

Die Memel oder der Niemen in Rußland und Preußen gt, 
ſptingt fübfid von Minsk in Rußland, wird bei Bielica ſchiſfbar und 
mündet in das kuriſche Sol in Ofipreufen mit zwei Armen, nördlich 
Ruß, füblid) Gilge. Länge 116 M., mittlere Breite 250 Schritt, 
Stromgebiet 2023 M. MUS 

Der Pregel, entſteht aus der Inſter und Angerapp bei Inſterburg, 
wo er ſchüffbar wird, und mündet weſtlich von Königsberg in das friſche af. 
15 M. L mittl. Br. 100 Schritt, Steomgebiet 368 M, 

Die Weich fel in Polen und Preußen, Quelle am Jablunka⸗Ge⸗ 
birge der Karpathen, im öſtreichiſchen Schleſien, ſchiſſbar bei Krakau, 
Mündung bei et in 3 Armen; alte Weichſel in die Oftjer; neue 
Weichſel und Nogat in das friſche Haf. Lange 130 M., mittlere Breite 
500 Schritt; Stromgebiet 3580 WMW. . 

Die Oder im öffteichifchen und prenfifden Staate; Duelle 
beim Dorfe Koſel weſtlich von Olmüt in Mähren, ſchiffbar bei Na: 
tiber, Mündung in die Oſiſee in 3 Armen; Peene zwiſchen Weſſpom⸗ 
mern und der Inſel Uſedom; Swine zwiſchen voriger Inſel und 
der Inſel. Wollin und Dievenow zwiſchen Wollin und Ofipommern. 
Länge 120 Meilen, mittlere Breite 250 Schritt, Steomgebiet 2100 IM. 

Die Elbe in Böhmen, Sachſen, dem preufifchen Staate, Med: 
lenburg, Holſtein und Hanover; Quelle am Südabhange des Rieſen⸗ 
gebirgs, ſchiffbar nach Aufnahme der Moldau bei Melnick in Böh⸗ 
men, Mündung bei Glückſtadt in die Nordſee. Länge 155 Mei: 
len, mittlere Breite 300 Schritt, Stromgebiet 2800 IM. ' 

D Die Weſer in Heſſen, Hanerer, dem preufifchen Slagte 
und Braunſchweig; Zufammenfluf der Werra und Fulda bei Mün⸗ 
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den im Hansoriſchen, wo fie schiffbar wird; Mündung nördlich von 
Esfleth P die Nordfee. Länge 78 M., mittlere Breite 150 Schritt, 
Stromgebiet 875 IM. V 

Der Rhein in Deutſchland, der Schweiz, Frankreichund Holland, 
entfteht aus Vorder- Mittels und Hinterrhein wovon erſterer beim 
Flecken Diſſetnis im Schweizerkanton Graubündten, der zweite am 
Berge Luckmanier und der dritte am Bernhardin (beide zu den 
graubündter Alpen gehörig) entſpringt. Die Vereinigung der drei 
Quellflüſſe ift bei dem Flecken Reichenau deſſelben Kantons und die 
Schiffbarkeit hat ihren Anfang bei Chur der Hauptſtadt deſſelben. 
Der Rhein durchſtrömt den Bodenſee, bildet den berühmten Nheinfalt 
bei Schaffhaufen und mündet in 5 Armen, wovon Yſſel und Vecht in 
den Juyder⸗See, der alle Rhein in die Nordſee und Leck und Waal 
in den Biesboſch ſtrömen. Lange 1741 Meilen, mittlere Breite 500 
Schritt, bei Mainz 2500 Schritt; Stromgebiet 3598 M. 

Die Maas; Quelle an den Fareillen in Frankreich, ſchiffbar bei 
Sedan, Mündung in den Biesboſch in 2 Armen wovon der nördliche 
fih auf eine Strecke mit der Waal vereinigt und Merwe heißt. 
E 5 Meilen, mittlere Breite 150 Schritt, Stromgebiet 864 
Meilen, 

Die Schelde in Frankreich, Belgien und Holland, entſpringt am 
Argonnenwald in pus ſudlich von Cane wird bei dieſer Stadt 
schiffbar und geht mit 2 en, Dfter: und Weſter⸗Schelde, in die 
Nordſee. Länge 54 Meilen. 

Die Seine in Frankreich, Quelle am Goldhügelgebirge, ſchiſſ⸗ 
bar für kleine Schiffe bei Trohes, für größere bei Nouen, Mündung 
bei Havre in den Kanal, Lange 85 Meilen, mittlere Breite 200 Schritt, 
Stromgebiet 1236 IM. : 

Die Loire in Frankreich, Quelle am Mont Mezin der Seven. 
nen, schiffbar für kleine Schiffe bei Roanne, für größere erſt bei der 
Mündung ins atlantiſche Meer bei Paimboeuf. Länge 198 Mellen, 
mittlere Breite 250 Schritt, Stromgebiet 2378 IM, 

Die Garonne in Frankreich entſpringt am Maladetta in Spa⸗ 
nien und durchbricht bald darauf die Pyrengen, wird bei Toulouſe 
für kleine, bei Bordeaux für Kriegsfahrzeuge ſchiffbar. Mündung nord⸗ 
weſtlich von Bordegur. Vom Cinfuffe der Dordogne an heißt fie 
Gironde. Länge 80 Meilen, Stromgebiet 1500 IM. Bei Sot 
bau 3000 F. breit. 

Der Minho in Spanien und Portugal, entſpringt am eanta⸗ 
briſchen up in Spanien, wird bei Tuy ſchiffbar und mündet 
bel Caminha. Länge 35 Meilen, mittlere Breite 130 Schritt, Stroms 
gebiet 740 IM. 

Der Duero oder Douro in Spanien und Portugal, Quelle 
In iberiſchen Gebirge nördlich von Coria, ſchiffbar nach dem Einfluffe 
der Goa in Portugal, Mündung bei Oporto in das atlantiſche Meer. 
Die Länge beträgt 100 Meilen, mittlere Breite 200 Fuß. Flußge⸗ 
biet 18 CEN. Kë e PA A 

er Taſo au ejo in Spanien und Portugal entſpringt in 
der Sierra d' Albarazin des iberiſchen Gebirgs, wird bei Alcantare 
an der portugiefiichen Grenze schiffbar und mündet zwiſchen dem Vor: 
gebirge Rocca nördlich und Espichel ſüdlich bei Liſſabon in das atlan⸗ 
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tiſche Meer. Länge 120 M., mittlere Breite 200 Schritt, Flußge⸗ 
biet 1357 IM. 

Die Guadiana in Spanien und Portugal kömmt aus dem 
See von Ruidera im iberiſchen Gebirge, wird bei dem portugieſiſchen 
Flecken Mertola ſchiffbar und mündet zwiſchen der portugiſiſchen Fe⸗ 
fung Caſtromarin und der ſpaniſchen Ayamonte in das atlantifd)e 
Meer. Länge 105 Meilen, mittlere Breite 250 F., Stromgebiet 
1214 M. 

Der Gua dalquivir in Spanien; Quelle im iberiſchen Gebirge, 
ſchiffbar für kleine Schiffe bei Cordoba, für größere bei Sevilla; 
Mündung bei San Lucar be Barrameda ins atlantiſche Meer. 
Länge 65 M., Stromgebiet 942 IM. " 

Der Ebro in Spanien, Quelle am Anfange des cantabriſchen 
Gebirges unweit der Pyrenäen, ſchiffbar für kleine Schiffe bei Tudela, 
für größere bei Safayo; Mündung in das mittelländiſche Meer, bie 
verſandet iſt und durch den Kanal von Ampoſta erſetzt wird. Länge 
80 M., Stromgebiet 1220 CIS. 

Die Rhöne in der Schweiz, in Savoyen und in Frankreich 
Quelle am Weſtabhange des St. Gotthardt, am Furka; fie durchſtrömt 
den Genferſee, wird bei dem fasoper Flecken Senſſel ſchiffbar und 
mündet in 2 Armen, welche aber verſandet find, in ben Meerbuſen von 
Lyon; bie Schiffbarkeit ijf. durch die Kanäle von Beaucaire weſtlich 
und Arles öſtlich hergeſtellt. Länge 99 Meilen, mittlere Breite 180 
Schritt, Stromgebiet 1760 IM. e 

Der Po in Norditalien, Quelle am Mont Viſo der dauphiner 
Alpen, ſchiffbar bei Turin, Mündung in 2 Armen in das adriatiſche 
1400 HUM 88 Meilen, mittlere Breite 200 Schritt, Stromgebiet 


Die Maritza (Hebrus) im osmaniſchen Reiche; der einzige 
Hauptfluß, der dem genannten Reiche allein angehört; der entſpringt 
an der Trajanspforte des Balkan, wird bei Adrianopel ſchiffbar und 
mündet in den Meerbuſen von Enos des agäiſchen Meeres. 

Die Donau in Deutſchland, den öſtreichiſchen und osmaniſchen 
Staaten; Vereinigung der Bäche Brege und Brigach bei Donaus 
eſchingen, ſchiffbar bei Ulm, Mündung mit mehreren Armen ins 
ſchwarze Meer. Die vorzüglichſten dieſer Mündungsarme führen die 
Namen Suline oder Sunies, Kedrille oder Edrillis und Portiſcha 
(Boghazi d. h. Mündung). Länge in Deutſchland 90 Meilen, bis Wien 
1047 Fuß Fall; ganze Länge 405 Meilen, mittlere Breite 1000 
Schritt, Flußgebiet 14.423 IM. 

Der Dnieſter in Galizien und Rußland, Quelle am Nordab⸗ 
hange der Karvathen, ſchiffbar bei Halitſch, Mündung bei Akirman 
ins ſchwarze Meer. Länge 172 M., mittlere Breite 200 Schritt, 
Strom gebiet 1441 M. 

Der Dnieper in Rußland, Quelle ein Sumpf des Wolchonsky⸗ 
Waldes, ſchiffbar bei Smolensk, Mündung ins ſchwarze Meer zwi. 
ſchen Oczakow und Kinburn. Länge 240 M, mittlere Breite 240 
Schritt, Stromgebiet 8538 AM. < 

Der Don in Rußland, Quelle im Jepifanow- Walde (des ſüdli⸗ 
chen Wolga. Rückens), ſchiffbar bei Sadomsk, Mündung mit 3 Armen 
ins aſowſche Meer. Länge 195 M., mittlere Breite 600 Schritt, 
Stromgebiet 6088 IM. 
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Die Wolga gehört nur zum Theil Europa, zum Theil aber 
Aſien an. Sie hat ihren Urſprung am Wehen bah, geht durch 
den Seeliger⸗See, wird ſchon bei Twer ſchiffbar und ſtroͤmt mit einer 
Menge Armen dem kaspiſchen Meere zu. Länge 427 M. Nach 
Aufnahme der Kama hat ſie ſchon eine Breite von 1500 Schritt, und 
an der Mündung iſt ſie eine Meile breit. Ihr Flußgebiet beträgt 

30,154 Meilen. SZ 

Die Thames oder Themſe in England ift die Vereinigung der 
ſchiffbaren Iſis und der Charwell bei Oxford, wo fie ſogleich ſchiff 
bar if. Lange 30 Meilen, mittlere Breite 60 Schritt, iet 
228 (M.; ſie mündet 13 Meilen öſtlich von London zwiſchen den 
Inſeln Shepy und Foulneß. i 

Die Saverne oder Severn in England und Wales 
hat ihre Quelle am Plimlimon, wird bei Montgommery ſchiffbar und 
mündet in den Buſen von Briſtol. Ihre Länge beträgt 54 Meilen, 
die mittlere Breite 55 Schritt, bas Stromgebiet 208 IM. 

Der Shannon in Ireland kommt aus dem Allen⸗See, durch⸗ 
ſtrömt den Ree⸗ und Derg⸗See, iſt durchgängig ſchiffbar und mündet 
weſtlich von Limmerik in den gleichnamigen Buſen des atlantiſchen. 


Meeres. 

Obgleich im Vorhergehenden nur Hauptflüſſe erwähnt worden 
find, (o müſſen doch noch 2 Mebenflüffe erfter Ordnung, theils ihrer 
Länge und Schiffbarkeit, theils ihrer großen Stromgebiete wegen ge⸗ 
nannt werden. E d 

Die Drau im öftreichifchen Staate, bat ihre Quelle in Tyrol, 
zwiſchen Toblach unb Inichingen, wird bei Judenburg in Steiermark 
ſchiffbar und mündet unterhalb Eſſeck in die Donau. Sie iſt 80 
Meilen lang, bat eine mittlere Breite von 90 Schritt und ein Strom⸗ 
gebiet von 328 IM; ferner H H 

Die Sau oder Save im öfreihifhen unb türkiſchen Staate, 
hat ihre Quellen, Sau und Wocheiner Sau unweit des Terglou der 
krainer Alpen, wird bei Laibach schiffbar und mündet bei Semlin in 
die Donau. Länge 124 M., mittlere Breite 55 Schritt, Stromge⸗ 
biet 186 OM. 

Landſeen. In Rußland: Ladoga⸗See 292 Meilen. One 
ga⸗See 274 M. Ilmen⸗, Peipus⸗, Bielo⸗See x, Der Seima⸗ 
See in Finnland 49 IM. ıc. ur 

In Schweden: der Weenerſee 48 CIV. , der Wetterſee 30 M., 
der Mälarſee 37 AM., der Störſee 18 IM. x. 
ax" Norwegen: ber Miöfenfee 20 IM., der Faemundſee 17 

In Ungarn: der Plattenſee 24 IM., der Neufiedlerfee 6 IM. 

In Italien: der Lago Maggiore 15, der Gardafee 14 IM., 
der Comer⸗, Iſeo⸗, Idro⸗, Bolſena⸗ und Celanoſee, der See von Per 
rugia (Traſimenus). 

In Deutschland: der Bodenſee 20 AM., Chiemsee e. 

` In der Schweiz: der Genferfee 153 J M., der Zürcher Thu⸗ 
ner, Vierwaldſtäͤdter⸗ oder Luzernerſee, der Neuſchateller⸗, der Wallen⸗ 
ſtädter⸗, Brienzer⸗, Zuger, Bieler⸗, Murtenſee ıc. 

Ju England: das Winnander⸗Meer, der Conniſtonſee. 

In Schottland: ber Loch Lommond, Loch Neß, 9. Awe sc. 

In Ireland: der Lough Neagh, L. Carne ze. ! * 
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Einwohner. Die Zahl derſelben betragt 225 Millionen, md, 
che 12 oben reden, als die basciſche oder biscayiſche, an 
beiden Seiten der Pyrenäen; die celtiſch⸗galiſche, in Nordſchottland 
und Ireland; die kimmeriſche, in Wales und in dem nordweſtl. Frank⸗ 
reich; die finnifche, in Finnland, Lappland und bei den Liven, Eſthen, 
Samojeden ꝛc.; die neugriechiſche, in Griechenland, Ungarn, Dalma⸗ 
zien und in der Türkei! ferner die Töchterſprachen ber kateiniſchen, 
in Italien, Frankreich, Spanien, Portugal :c.; die arnautiſche, an der 
Südoſtküſte des adriatiſchen Meeres; die deutſche, in Deutſchland, 
Preußen, Liefland, Siebenbürgen Schweiz, mit ihren Töchterſprachen 
in Holland, England, Belgien, Dänemark, Norwegen, Schweden, "Ze: 
land; die lettiſche, in Lithauen, Liefland, Kurland; die flaviſche, in 
Rußland, Polen, Ungarn, Slavonien, Kroazien, Illyrien, Mähren, 
Böhmen ꝛc.; die türkiſch⸗tatariſche, in der Türkei, der Krimm ıc.; 
die magyariſche oder ungariſche, in Ungarn und Siebenbürgen. Zu 
bemerken find noch Juden, Armenier und Zigeuner, die außer den ange⸗ 
nommenen Sprachen auch ihre urſprünglichen Sprachen reden. 
Klima. Europa hat 1) ein füdliches Klima vom 36"—850" 
nördlicher Breite, in Portugal, Spanien, dem ſüdlichen Frankreich, 
Italien, Dalmazien und der Türkei. In dieſen Ländern hat man 
im Januar und Februar Frühling, im April und Mai Sommer, im 
October und November viel Regen und gewöhnlich keinen eindringen⸗ 
den Froſt, auch bleibt der Schnee ſelten liegen. 2) Ein mittleres 
Klima vom 50 — 60° nördlicher Breite in der Schweiz, Deutſch⸗ 
land, England, Ireland, Nord⸗Frankreich, Holland, Dänemark, Preu⸗ 
ßen, Ungarn, Polen, Südſchweden und Südrußland. In dieſen Län⸗ 
dern dauert der Frühling durch den März und April, und der Som- 
mer vom Juli bis October. 3) Ein nördliches Klima vom 60° 
bis 71° nördlicher Breite, in Nordrußland, Schweden, Island, Nor⸗ 
wegen, Nordſchottland. Hier fängt der Frühling erſt im Mai, auch 
oft erſt im Juni an, der Sommer dauert dann bis zu dem Sep⸗ 
tember, auch wohl bis in den Auguſt, ſo daß man eigentlich nur 
2 Jahreszeiten hat, einen 9 Monat langen Winter mit vielem Schnee 
und einen kurzen, wegen der langen Tage ſehr heißen Sommer. 
Produkte werden bei den einzelnen Ländern aufgeführt 


werden. i 
Ueberſicht des Flächenraumes und ber Volksmenge der 
europäiſchen Staaten. 

Meilen. Einwohner. 


Spanien 8.447 — 13,733.000 
Portugal 1.933 — 3,684000 
feres. —— 10.087 — -32,500.000 

aint `... 2% 1.318 — 468.500 
Parma 104 — 437.600 
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Sizilien allein. 495 — 1714600 
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Allgemeinhiſtoriſcher Ueberblick 
uͤber 


Europa 


Der allgemeinhiſtoriſche Ueberblick über Europa, als über, den 
kleinſten, aber wichtigsten Theil der Erde, kann nur die Epochen der 
Geſchichte umſaſſen, welche auf He geſammte Länder» und Volksmaſſe 
erfolgreich einwirkten. Den Anfang dieſes weitläuftigen Feldes aufzu⸗ 
ſinden, würde mit unbeſſegbaren Schwierigkeiten verknüpft ſeyn, wollte 
man nicht eine ſtrenge Grenze zwiſchen der Sage unb Geſchichte e 
ben. Aus der erften ſchöpft die Phantafie, aus der zweiten der den⸗ 
ba Dé E de Kach AA el 75 ſo n 
in Europa, mit dem a menfchli eiſtes zur tieferen 
Erkenntniß die Geſchichte. ` 

Um nun dieſen grofien Zeitraum von Jahrtauſenden leicht über⸗ 
ſehen zu können, theilen wir die ganze . ood Geſchichte in ſechs 

de die zum Theil auch die Grenzen weltgeſchichtlicher 

pochen fib: ] 

I. Von den früheften Zeiten bis auf den Untergang des weſtrömi⸗ 
ſchen Piae a: bis 476 n. Chr. o" iefer Abfchnitt 
umſaßt d, Macedonien und Nom, und enthält per: 
nämlich das Streben der europäifchen Völker, über Aſien unb 
Afrika ihre Herrſchaft auszubreiten. 

II. Ven dem Untergange des weſtrömiſchen Reichs bis zum Tode 
Karls des Großen; b. i. von 476 bis 814. Dieſer Zeitraum 
felt den Entwicklungsprozeßß der europälſchen Geſchichte im en. 
geren Sinne dar. Die Völkerwanderung, die bis tief ins ſechſte 
Jahrhundert hinein dauert, und of durch die allmälige Ders 
breitung des Chriſtenthums beendet wird, führt andere Völker 
und andere Sprachen auf den europüifdyen Boden. Es bilden 
fid) im Süden, Weſten und in der Mitte Europas neue Staa: 

+ ten, die zum Theil wieder bón den Arabern, zum Theil von den 
'anfen unterworfen und endlich von Karl dem Großen zu einem 
jeiche vereinigt werden. " i 

III. Von dem Tode Karls des Großen bis zu dem Ende der Kreuz⸗ 
lüge; b. i. von 814 bis 1270. Aus dem Sturze der fränki⸗ 
Wen Monarchie geben vornämlich Frankreich, Deutſchland und 

italien als einzelne Staaten, und aus der Zwietracht der Sir 
die Gewalt der Kirche hervor. Die entzweiten Gemüther, 
beſonders die der Fürſten, vereinigte für den Augenblick der große 
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Kampf gegen die Ungläubigen, in ber Geſchichte unter dem Na⸗ 
men der Kreuzzüge bekannk. Doch trotz dieſer ſcheinbaren Ver⸗ 
einigung wurde durch die Kreuzzüge auch der Saame zu manchen 
Kriegen in Europa ausgeſtreut, wie dies die traurigen Erinne: 
rungen an Richard Löwenherz von England, Philipp Auguſt von 
Frankreich, Herzog Leopold von Oeſtreich u. f. w. lehren. 

IV. Von dem Ende der Kreuzzüge bis zur Reformatien, ton 1270 
bis 1517; ein wichtiger Abſchnitt in der europäifchen Geſchichte, 
die Vorſchule zur neueren Geſchichte. Ihn charakteriſirt das at: 
gemeine Streben nach körperlicher und geiftiger Freiheit; ber Bür- 
gerſtand hebt fid) durch Handel, Gewerbe, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft; die Städte erlangen Macht und Anſehn; die Prieſterherr⸗ 
Schaft ſinkt durch fid) ſelbſt; neue Erfindungen (das Schiefpulver, 
die Buchdruckerkunſt) brechen die Gewalt des Adels, und wichtige 
Entdeckungen (die Entdeckung Amerikas, das Auffinden des Zee 
weges nach Oſtindien) regen den Geiſt u größeren Forſchungen 
an, die durch das Wiedererwachen des Studiums der alten Lite: 
ratur geläutert und befördert werden, und die Verbreitung der 
Neformation durch Luther, Zwingli und Caloin begünſtigen. 

V. Von der Reformation bis zur franzöſiſchen Revolution, von 1517 

bis 1789; zueeſt ein gewaltiger Kampf um Glaube und Freiheit, 

den der weſſphäliſche Friede (1648) beendet. Durch ihn gewin⸗ 

nen die Staaten Europas eine neue Geſtalt. 

VI. Von der franzöſſſchen Nebolution bis jetzt; der wichtigste Ab⸗ 
ſchnitt in der Geſchichte Europas, der Nachwelt vielleicht wun⸗ 
derbar und unbegreiflich, well es einem einzigen Manne, Napo- 
leon, gelang, den Bau der europäifchen Staaten umzuſtoßen und 
eine neue Ordnung der Din, A ber Sein Sturz halte 
die für die neueſte Ay fo wichtige Folge, daß ftd) die 
Fürſten und Völker enger unter fid) berbanben, namentlich in 
a 

` On diefe fechs Hauptabſchnitte läßt fid) die Geſchichte der eue 
ropälſchen Menfchheit von dem Augenblicke an, wo die Tradition auf» ` 
hört und die wirkliche Geſchichte beginnt, anfnüpfen und bis jeht 
durch eine Reihe von Jahrtauſenden hindurchfütren. Den Anfang 
der europäiſchen Gefchichte, wenn man nämlich der Bildung auf ihrer 
langsamen Wanderung don Osten nach Weſſen folgt; machen die Güe, on 
chan. Sie betreten mit dem Kampfe gegen das mächtige Perfien (um G. 
500 v. Chr. G.) den biſtoriſchen Boden und erreichen, don der gë, 500 
liben Lage ihres kleinen Landes Leaünfiigt, in kurzer Zeit den Wé, 
fien. Gipfel geistiger und politischer Macht (Zeitalter des Perikles um 
440 v. Ehr. G.) fallen dann als ein Opfer der Eiferfucht unter eins 440 
ander (peloponneſiſcher Krieg von 431 bis 404 b. Ehr. G.) und mer31— 
den zuletzt eine Beute des unſcheinbaren Macsboniens, beffem König 404 
Philipp durch die Schlacht bei Ghüronea (338 b. Ehr. G.) Griechen 338 
lands Freiheit und feiner politiſchen Exiſtenz einen tödtlichen Streich 
verfeßt. Philipps Sohn, Alexander der Große, vollendete, was fein 
puer und EES bie Kräfte Ane ade und Ma⸗ 

g u einem  gemeinfchaftlichen Unternehmen gegen Perſien. 
Seine, nur kurze Lebensbahn ler ſtarb 323 v. Chr. dm die glaͤn⸗ 223 
bel? Grade der alten Geſchichte; er unterwirft fid) Asten bis am 
den Indus, hierauf Aegypten und fliftet die macedoniſch-perſiſche Melt: 


€————.—É—————————————————"—— 
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monarchie, deren Dauer ihn aber deshalb nicht lange überlebte, weil 
die Elemente, aus denen dieſes große Reich zuſammen geſeßt ware 
fid ſchroff gegenüber fanden. Der Sturz deſſelben ging aus der Un: 
möglichkeit, den europäifchen Charakter eng mit dem aſiatiſchen zu 
verſchmelzen, fo wie aus der Zwietracht unter den Generalen Alexan⸗ 
ders des Großen hervor, und es bildeten ſich in Europa, Aſſen und 


v. Ch. Afrika mehrere kleinere Staaten, die nach und nach von den Römern, 
G. dem größten Volke des Alterthums, unterworfen wurden. Dieſe bil⸗ 
20 den nun lange Zeit den Mittelpunkt der europäiſchen Geſchichte, tre- 
146 ten bereits in den puniſchen Kriegen (von 264 bis 146 v. Ch. G.) 
n, Ch. mächtig auf, und erlangen bis 14 nach Eh. G., in welchem Jahre 


14 


D. der Kaiſer Auguſtus flirbt, die Weltherrſchaſt in fo hohem Grade, 


daß fif in ihrer Geſchichte zugleich auch die af aller, damals br 
kannten Länder Europas vereinigt. Die chriſtliche Religion, von dem 
unterſochten Judaͤa ausgegangen, verbreitete (id) ſchon in den erſten 
Jahrhunderten nach Europa, fand anfangs in den Römern die heftig: 
fien Feinde und ward dann von ihnen begünstigt. Rom ſank allme 
lig durch die Schwache ſeiner Herrſcher, und als Conſtantin der Große 


330 (330 m. Ch. G.) das, von ihm gegründete Conſtantinopel zur Haupt 


ſtadt des römifchen Reichs erhob, verlor es faft feine Bedeutfamkeit. 
Schon vorher hatten die großen Völkerwanderungen begonnen; Go 
then, Alanen und Hunnen durchzogen Europa und drängten das ci 


395 ſchütterte, durch die Theilung (395) noch mehr geſchwächte Rom, 
476 bis endlich der letzte Kaifer deſſelben, Rommlus Auguſtulus, 476 bon 


768 


800 


dem Anführer der Heruler und Ruger, Odoaker, vom Throne geftor 
fen wurde. Immer noch dauerte das Wandern der Völker fort, eine 

ation nach der anderen verſchwand, und erſt im Gten Jahrhunderte 
gelang es dem Chriſtenthume, dieſe Bewegungen zu enden. Es bil. 
deten ſich nun im Süden, Suͤdweſten, Weſten und in der Mitte Eu⸗ 
ropas (Deutſchland) neue Reiche (Longobarden in Oberitalien, Sue 
ven und Gothen in Spanten, Franken in Frankreich, Angelſachſen in 
Britannien, Alemannen, Balern in Deutſchland), die in der Folge im 
Südweſten von den Arabern, im Weſten und im weſtlichen und füd- 
lichen Deutſchland von den Franken unterworfen wurden. Für die 
Bildungsgeſchichte des geſammten Europa find die Franken von der 
höchſten Wichtigkeit. Sie waren es, die im achten Jahrhundert unter 
dem berühmten Karl Martell den eroberungsſüchtigen Beſtrebungen 
der Araber (vorzügliche Erwähnung verdient die Schlacht bei Zog 
732) ein Ziel fehten, und dieſe wilden Krieger, die als Feinde des 
Chriſtenthums bei fortſchreitenden Siegen der Entwicklung Europas 
eine ganz andere Richtung gegeben hätten, über die Pyrenäen nach 
Spanien zurückwieſen. Aus der Mitte der Franken erhob ſich gegen 
Ende des Sten Jahrhunderts (768) Karl der Große, er drängte die 
Araber bis über den Ebro in Spanien zurück, zerſtörte das Reich der 
Longobarden in Oberitalien, machte ſich die Baiern zinsbar, biet 
die Avaren in Ungarn und in einem 33jüfrigen Kriege die Sachſen, 
welche er mit der Gewalt der Waffen zur Annahme des Chriſtenthums 
zwang. Sein großes Reich erſtreckte fid) gulet vom Ebro in Spa 
nien bis zur Raab in Ungarn, unb von ber Tiber in Italien bis zur 


Eider zwiſchen Holſtein und Schleswig. Nachdem er alle dieſe Er 


werbungen geſichert, ſtellte er im Jahre 800 die röͤmiſche Wd 
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wieder her, legte aber dadurch den Grund zur Herrschaft des Papſtes, 
aus deſſen Händen er ſcheinbar jene Würde erhielt. 

Karl der Große ift für die europälſche Geſchichte im engeren 
Sinne von der größten Wichtigkeit; er iſt der erſte Beförderer aller 
ewerblichen und wiſſenſchaftlichen Kultur, und wahrſcheinlich hätte 
Europa eine ganz andere politiſche Geſtalt erhalten, wäre fein Geifl 
ud) auf ſeine Nachkommen übergegangen. Nach ihm ſtürzte, wie 
inft nach dem Tode Alexanders des Großen, durch die Zwietracht 
er Großen das gewaltige Reich zuſammen, und aus den blutigen 
dämpfen unter den Söhnen Ludwigs des Frommen, Lothar, Ludwig 
em Deutſchen und Karl dem Kahlen, gingen vornämlich als einzelne 
tagten Italien, Deutſchland und Frankreich hervor. Wahrend dies 
843) im Süden unb Weſten, fo wie in der Mitte Europas geſchah, au 
raten in Britannien Alfred der Große, in Spanien die Araber, in 
uflanb Rurik als Begründer eigener Staaten auf. Aber bald zeige 
en ſich Uneinigkeit und verderbliche Eiferſucht, beſonders in Italien, 
vutíd)fanb und Frankreich, unter den weltlichen Fürſten, und fo qe» 
ng es im Alten Jahrhunderte der Kirche (Papſt Gregor VIL), (id) 
ie höchſte Macht auf Erden anzueignen. Es begann nun ein Kampf 
er weltlichen Fürſten gegen den Statthalter Chriſti, der durch bie 
efangenheit der Gemüther zum Vortheil des Letzten ausfiel und von 
er allgemeinen religiöſen Schwärmerei, die als die Hauptquelle der 
Rreuzgüge anzusehen iff, unterbrochen wurde. Jener beinahe 200jähe 
ige Kampf Euxopas gegen Afien (von 1096 bis 1270), den nur die 1090. 
egeifterung für den Glauben unterhielt, koſtete Millonen das Leben 1270 
ind scheiterte zwar, wie einſt im grauen Alterthume, an der unmögli⸗ 
ben Bereinigung des europälichen und afiatiichen Charakters, hatte 
ber dennoch für die kommenden Geſchlechter die beilfamften Folgen. 
urch die Kreuzzüge ward der Saame zu den groten Ereiguiſſen der 
mittleren Geſchichte (on 1270 bis 1517) geſtreut, der dann im Laufe 1270. 
er Jahrhunderte herrlich emporkeimte und ein Streben nach körper⸗ 1517 
cher und geiſtiger Freiheit erweckte. In Folge dieſes, anfangs nur 
hod) unbewußten Strebens erhob ſich der Bürgerſtand, mit ihm die 

adt der Staͤdte durch Handel und Gewerbe, und aus dem Ems 
orfommen der Letzten ging der Sturz der rohen Gewalt des Adels 
ervor, den die Erfindung des Schießpuvers (um 1340) in Deet 1040 


1496. 


reigniB im Osten Europas, durch die Einnahme von Conftantinopel 
1d) bie Zürfen (1453), unterftüßt, Ben hieraus flüchteten fidy viele 
riechen nach Italien, die zwar keine irdiſchen Güter, aber große gei⸗ 
gen Schätze mitbrachten. Durch ſie ward das Studium der alten 


453 
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Literatur von neuem angeregt; durch ihre Bemühungen erwachte die 
Luft zu den alten Wiſſenſchaften wieder, und fo wurden fie unmittel 
bar die Quelle zu der wiſſenſchaftlichen Entwicklung Europas. Die 
nächſten Folgen dieſes geiſtigen Erwachens waren kühne Unternehmun⸗ 
1492 gen. Chriſtoph Gol zus aus dem Genueſiſchen entdeckte (1492) den 
neuen Erdtheil Amerita, und nach ihm fand fein Landsmann Vageo 


1789 und verkehrte Maafregeln zu ſeiner Unterdrückung riefen (1789) di 
franzöſiſche Revolution hervor, die Jahre lang Greuel auf Greuſ 
haufte und endlich den Mann gebar, der die verwirkten Clemente de 
Volksherrſchaft ordnete und über Frankreich, wie ſpäter über Eurom 
eine neue Ordnung der Dinge herbeiführte. Dieſer Mann war Nu 

1804 poleon, der, nachdem er anfangs die Freiheit begünſtigt, fit (1801) 
zum alleinigen Gebieter aufſchwang, und von Herrſchſucht getrieben 

1806 feine Sand nach dem geſammten Europa ausſtreckke. Er ſtürzte (1 
das deutſche Reich um, ſchuf aus feinen Trümmern neue Meiche, be 
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herrſchte auf kurze Zeit mittelbar den größten Theil Europa's und 
fond endlich im Süden (Spanien) und im hohen Norden (Rußland) 
das Grab ſeines Ruhmes und Glückes. Sein Sturz hatte eine in⸗ 
nigere Vereinigung der Fürſten und Völker zur Folge, und abermals 
erhielt Europa durch den Kongreß zu Wien (1815) eine neue Geſtalt, 
welche durch die heilige Allianz zwiſchen Oeſtreich, Rußland und Zären, 
fon im Allgemeinen, und im engeren Sinne für Deutſchland durch 
Errichtung des deutſchen Bundes geſichert wurde. Indeß ging aus 
dem Gite Napoleons noch ein anderes Streben, als Folge der alle 
gemeinen Begeiſterung für die Befreiang von dem franzöſiſchen Joche, 
hervor, das fid) beſonders der deutſchen Jugend auf den Le 
nittheilte. Es bildeten fid) Verbindungen, in denen bald politifche 
Angelegenheiten zur Sprache kamen, unb die von den Fürften deshalb 
unterdrückt wurden, weil jene ſchwärmeriſchen Ideen der beſtehenden 
Ordnung gefährlich werden konnten. Griechenland, Neapel, Spanien 
und Portugal geriethen in Aufſtand, und namentlich waren es die 
Griechen, welche Europas Theilnahme erweckten, obgleich ihnen erſt 
später fo: kräftiger Belſtand geleiſtet wurde, daß fie jetzt als ſelbſiſtän⸗ 
lines Volk, zu einem beſonderen Königreiche vereinigt, dastehen. Near 
el beruhigte die Gewalt der Waffen, aber Spanien und Portugal 
lieben in Gährung, und find es noch, obſchon Frankreichs PED 
in Spanien das königliche Anſehn wieder herſtellten. Rußland fing 
Ion, feine Herrſchaft über Perſien auszubreiten und demüthigte die 
forte. So ſtand es um Europa, als im Juli 1830 von Frankreich 
in neuer verderblicher Sturm ausging. Die zweite franzöſiſche Revolu⸗ 
ien, edler und gerechter als die erſte, vertrieb die Bourbonen von dem 
Wong Frankreichs, rief das neue Königreich Belgien ins Leben, wurde 
as poliliſche Grab Polens, führte pi Neuerungen in » 
namentlich in Sachſen, Kurs Heffen und Braunfchweig, berbri und 
hätt gegenwärtig, wegen ihres unmittelbaren Einfluffes auf die übrie 
aa noch ganz Europa in Spannung und banger lingo 
ſwißheit. 


1815 
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Portugal und Spanien”) 
oder 


die pyrenäiſche Halbinſel. 


Die ganze infe liegt zwiſchen S^ 15“ unb 20° 65, 
anti JB n E BAS D, ^ 58' unb 43° 51" nörd 
I Breite, Für Spanien gilt Zon Rud ved DE Lage. 

ie Lage Portugals aber iſt zwiſchen 36° /, Die Länge 
betreffend liegt Portugal zwiſchen 8° 15 . 27 50 Za b. Ferro, 
und Spanien zwiſchen 8* 26“ und 20% 55". 

1 SE 5915 I . Krier von En ach ln , a oder 
iécayil eee und ben Pyrenäen (gegen Franfr und 
Gen den e, Sere, f Gr von Pemfiler unb ben 
atlantiſchen Meere, und im Weſten von demfelben und Portugal be, 
grenzt. Die Provinz Galizien grenze füblidy an Portugal. Dieſes Rei 
grenzt nördlich und sën an Spanien, weſtlich und wei an das 
atlantiſche Meer. 

Größe. ver enthalt 8447, Portugal 1933 und die ganze 
Halbinſel 10.380 U 

Greet ECO Boden. Die b Aris ] 
eine faſt durchgehends gebirgige Oberfläche, man findet nur wenige 
Ebenen, ſelbſt gegen die Meeresküſten zu, mit Ausnahme der fte, 
wo fid) bie Gebirge etwas mehr verflächen, und fid) hohe und rauhe Ge⸗ 
birge erheben. Auch an der Weftfüte laufen die Gebirge etwas flacher 
al, als an der Nord» unb Südküſte. Die Südweftfüfte Spaniens an 
der ent des Guadalqulvir gehört auch zu ben am wenigfien 
ſteil ablaufenden. Spaniens Lage ift höher P die aller übrigen eu 
topäifchen Länder, und felbft Madrid, welches foſt im 5 . 
des Reichs in einer völligen Ebene, der Suſte litgt, hat eine Höhe 


Spanien heißt bei ng Espana, Di ine uen 
ten el Hispania, welcher Nam oues 
Land der Saphan oder Kaninchen Vie P 
es Hesperien ober Abendland, als das damal 
2 — 155 pog Deut D 
EE e. 

anfangs nur den n 
ben. So ae Portugal bediente SE 
11 Jahrhunderte 
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ram und öde find. Die Abdachung richtet fid) nach dem Laufe der 
Ströme in den Ozean und in das mittelländiſche Meer. Die nörd⸗ 
iche Abdachung ift die ſchmalſte und ihr folgen nur Küftenflüffe von 
urzem Laufe. Der Minho, Duero, und Tajo folgen einer weſtlichen 
bdachung, welche die breiteſte ift; die Guadiana und der Guadalqui⸗ 
ir folgen anfänglich derſelben Abdachung wie vorige, dann aber einer 
ſüdlichen. Nach dem mittelländiſchen Meere zu iff die Abdachung nur 
mal, und ihr folgen ebenfalls nur kurze Küſtenflüſſe, als der Gua⸗ 
aljore, Rio grande, die Almeria zc. Die öftliche Abdachung ift nächft 
er weſtlichen die breiteſte, und ihr folgen der Ebro, ber Xucar, die 
Segura, der Guadalaviar und mehrere Küſteuffüſſe von minderer Mich: 


fett, 
Gebirge, 
L Die Pyrenden, eins ber 7 europälſchen Stammgebirge, ziehen 
fid) vom Cap Creus und C. Cervera im Oſten bis zum linken 
Ufer der Bidaſſog, als Grenzgebirge zwiſchen Spanien und 
Frankreich hin. Es ift in Spanien febr rauh und ſteil, bietet 
aber nicht den großartigen Anblick dar, wie in Frankreich. Die 
höchſten Spitzen dieſes Gebirges ſind der Maladetta, 10.548, 
Montperdu 10.578, Vignemale 10.332, Tour de Marbre 10.260, 
Die long 10.008. Pie du midi (de Pau) 8226 F. h., welche 
zum Theil mit GER Schnee und Gletſchern bedeckt find. Die 
nach Spanien herabfallenden Zweige führen mehrere Namen, wo⸗ 
von die vorzüglichern folgende: a) das Tergebirge, zwiſchen den 
Flüffen Fluvia und Ter; b) der Monſein und Col David wis 
ſchen den Ter und Llobregat, deſſen ſildlichſter Punkt der 3803 
F. h. Montſerat; e) die Montes de Gabi und be Prates am 
linken Ufer des Ebro und feines linken Nebenfluſſes Segre: die⸗ 
fem E d Cay die Porenden« Thaler Bal de Arran unb 
Val de Andorra an (a und b in Katalonien, e zum Theil hier, 
m Theil in Aragonien); d) das Guarra «Gebirge, zwiſchen dem 
inca, einem linken Nebenſtuſſe des Segre, und dem Gallego, 
einem linken Nebenfluſſe des Ebro; o) das Jaca, Gebirge, zwiſchen 
dem Gallego und dem Aragon, der ebenfalls links dem Ebro zu⸗ 
+ fällt. (d und e in Aragonien.) Mehr als 100 Wege und Stra: 
fien führen über die Pyrenäen und verbinden Frankreich mit 
Spanien, wovon aber nur 28 mit Pferden und Saumthleren 
und 3 nur mit Wagen zu paſſſren find. Letztere ſind a) bur 
den Paß von run, Hauptfirafe von Badonne nach Madri 
über St. Jean de Luz und S)run und über bie Bidaſſog. . b) 
Der Paß don Roncevalle, Straße von Pamplona über Stonces 
valle nach St. Jean Pied be Port in Frankreich. In dieſem 
Engpaſſe Überfielen im Jahr 779 die Mauren und Pyrenäen / Ber 
wohner den Nachtrab der Franken unter Ritter Roland, der 
bier mit feiner ganzen Schaar erſchlagen wurde. e) Der Paß von 
Portus oder Jun quer, Kunſiſtraße ven Figueras über Jun⸗ 
quera nach Boulon und Perpignan in Frankreich. 
. Das cantabrifde Gebirge; trennt fid) in der Provinz Na: 
varra und am linken Ufer der Bidaſſoa von den grengen, deren 
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in die portugieſiſchen Siorbprovingeu unter dem Namen Sierra 


it. 


IV. 
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Fortſetzung es eigentlich bildet, und läuft in einer Kette an der 
Nordküſte Spaniens hinweg, breitet jid) in Aſturien und Gar 
lizien in mehrere Zweige aus, wovon einer am Cap Orte. 

l und einer am Gap Finiſterre endigt. Ein anderer zieht 
ſich zwiſchen den Quellen des Orvigo, einem Nebenfluffe der 
Gala und mit ihm des Duero rechts, und des Sil, einem 
Nebenfluſſe des Minho links, durch Leon nach Galizien und 


de Gerez herab, und endigt zwiſchen den portugieſiſchen Hüften: 
flüffen Lima und Cavodo. Ein Theil davon ift die Sierra de 
Culebra und ein zwiſchen Lima und Minho hineinftreichender 
Zweig, die Sierra Eſtrica. Das cantabriſche Gebirge erreicht 
nur eine Höhe von 5000 F. In Galizien heißt es galiziſches und 
in Aſturien aſturiſches Gebirge. Auch über das cantabriſche Ge 
birge führen eine Menge Paſſe und Straßen, wovon wir hier 
nur folgende bemerken wollen: a) der Paß von Salinas de 
Guypuscoa, die Kunſiſtraße von Vittoria über Mondragon nach 


küſte Spaniens und zum Cap be Gata. Es verbreitet fein 
Zweige nach Osten und Weſten. Letztere folgen unten von Nr. 
1V— VIL, die weſtlichen und kürzern reichen bis zu Spanien 


von Madrid nach Valencia. D 

Das Guadarrama⸗Gebirge, trennt fid) an den Quellen dr) 
Tajuna und des Xolon vom vorigen, und zieht (id) in et 
lider Richtung zwiſchen Duerd und Tajo nach Portugal, vi 
es (don von der Grenze an den Namen Eſtrella-Gebteg 
führt, und mit dem Cintra. Gebirge am C. Rocca und ol 
nördlichen Ufer der Tajo⸗Mündung endiat. Die größten Hohe 
find der Malhao be Sero, 8000, und der Peitalara 7288 F. 
Unter den Strafen über Diefe Sot: bemerken wir senga) 
a) den Paß don Samoſiera, Dateie ee? a 
gos. Die Frongofen erflürmten dieſen Paß im November 1808 
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b) Den Paß von Buſaco über das Eſtrella Gebirge in Portugal, 
3 Meilen oberhalb Coimbra, welchen die Franzoſen 1810 mit 
10.000 Mann vergeblich zu erſtürmen ſuchten. 

V. Das Toledogebirge auch Sierra de Guadalupe genannt 
(mons. earpentanus), erreicht uirgends eine Höhe über 2000 F. 
und zieht fid) von der Sierra d'Albaracin des Ebro⸗Gebirges Ob, 
weſilich zwiſchen Tajo und Guadiana bindurch nach Portugal, 
wo es den Namen Oſſa⸗Gebirge annimmt und einen Zweig met, 
lich endet, der mit dem Gap Espichel am Südufer der Tajo 
Mündung endigt: ein nach Süden laufender ſchlieſtt ſich an das, 
Portugal allein angehörige Monchiaue⸗Gebirge an. Die hierüs 
ber führenden Hauptpaſſe ſind: a) der Morrapaß, Straße von 
Toledo nach Eiudad Real; b) der Paß von Miravete; eine 
ficile und enge Straße von Almaraz nach Truxillo, welche die 
Franzoſen 18 10 erſtürneten; c) der Paß von Elvas in Portus 
gal, Hauptſtraße von Madrid über Elvas nach Liſſabon; d) der 
Paß von Por talegre ín Portugal, Straße von Eloas zum linken 
Tajo, Ufer, durch das feſte Schloß von Portalegre vertheidigt. 

L Die Sierra Morena (Montes mariani) sieht fid) an der 
Duelle des Öuadalimar, einem rechten Nebenfluffe des Guadal⸗ 

iir, von der Ebrokette ab und als Waſſerſcheidung zwiſchen 
Kei und Gundalguivie hindurch, bis an die Grenze von 
Portugal, und wirft nur einen Abdachungszweig in dieſes Reich, 
und zwiſchen die beiden linken Nebenſtüſſe der Guadiana, die 
Ardila und Chana; An dem eben bezeichneten Anfangspunkte 
fuhrt fie den Namen Sierra Wellearaz. Die größte Höhe ift 
2203 F., welche fie bel Almuradiel erreicht. Hierüber führen 

a) durch den Paß von Penas, die Haupt und Kunſſtraße von 
Maodeid nach Cordoba und b) durch den Pa ß von Gonquefia, 
die Straße ven Gíubab Real nach Gordoon. Beide Päffe wur: 

u den den 20fen Januar 1810 von den Franzosen erſtürmt 

IL Die Sierra Nevada eder das Schneegebirge, if nachſt 
den Serien das Mäe der fpanifchen Gebirge, und der höchſte 
Berg Cumbra % Mulbaccm, 40.929 F. h., übertrifft die noch; 
er erhebt fid. in den Alpuxaren, dem Hauptſſock des Gebirgs, 
iili. von Granada. Sie ifi die füblidbfie. Kette Spaniens, zieht 
am Gebirge von Alhamil, dem ſüdlichſten Theil der Ebrokette 
von dieſer ab, trennt bei einem weſtlichen Laufe die Cüdfüftens 
Dir Spaniene ton. den linken Mebenflüffen des Guadalguleir, 
wendet fid) zuletzt ſüdweſtlich und endet mit den Vorgebirgen 
Trafalgar und Negeo, weßlich den Gibraltar. Ven den über 
diefes Gebirge führenden Straßen und Paſſen, demerken wir: a) 
den Paß eeu Lanno nach Scvila, weichen die ranzoſen 1810 
erſtürmten, und b) den Paß don Miete tfirafe von 


ii Quee Moncique, ift dos einzige Gebirge der Kalb: 
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biets in Verbindung mit e) der Ebene von Salamanca. d) Das 

linke Ufer des Tajo, ſammtlich in Spanien; und in Portugal e) wo 

auch ein Theil des linken Tajo⸗Ufers eben ift, fo wie ein Theil der 

Provinz Alentejo. f) Die Ufer des Küſtenfluſſes Vouga in der Pro 

vinz Beira. 8) Die große andaluſiſche Ebene, an beiden Ufern des 

Guadalguivir in Spanien. 

Moräfte. a) Die Ufer des ſchon erwähnten Vouga in Portu⸗ 
gal; b) daſelbſt aud) die Sümpfe an der Guadiana. c) In Spa: 
nien der Navafumpf bei Palencia in Leon und o) der Gallocanteſumpf 
unweit Daroca in Aragonien. 

Meeres Siehe Grenzen. 

Landſeen ſind auf der Halbinſel nicht von Bedeutung, da der 
See von Albufera ein Buſen des mittelländifchen Meeres ift, alle 
übrigen aber nur geringen Umfang habz g. Zu benennen ſind indeſſen: 
der See Ruidera in der Sierra d' Alcaraz, aus welchem die Guadi⸗ 
ana kömmt, der Lago alva, unweit des linken Ufers des Sal in der 
portugieſiſchen Provinz Eſtremadura, und einige andre eben daſelbſt 
und m unten Tajo⸗lifer. 

nſeln. 

1) Die Balearen Infen; a) Majorca oder Mallorca 63 IM, 
iſt ſehr gebirgig, vorzüglich im Norden; eine Gebirgskette 
durchzieht fie auch von S. W. nach N. O. Der höchfte Berg iſt der 
5000 F. hohe Puig de Bon An. ` b) Menorca oder Minorea, 
gegen 9 M. und ebenfalls gebirgig und mit ſtark aus, 
zackten Hüften, die mehrere Vorgebirge bilden. c) Cabrera, eine 
kleine Inſel füblid) von a und mehrere noch kleinere und unbewohnte. 

II. Die Pithyuſen ober Fichteninſelnz a) Jviza, 85 JM. hat viel 
Gebirge, die mit dichten Fichten-Waldungen bewachſen find. b) 
Formentera, im S. der vorigen, mit mehreren zerſtreuten Meiers 
höfen, ſchwach bewohnt. e) Espalmador, unbewohnt, und noch 
einige andere. " 

III. Die Columbretten, eine Inſelgruppe von einer größern und mehr 
reren kleineren Inſeln, die nur von Fiſchern beſucht werden; ſie 
liegen dem C. Oropeſa ſüdöſtlich gegenüber. > 

IV. Die zu Gatalonien gehörige Infel Medas, mit einem Fort, vor 
der Mündung des Ter und unweit Gerona. Sammtlich bisher 
genannte Inſeln liegen im mitteländifchen Meere unfern der 
Oſikuſte Spaniens, von welchem Reiche die bei I und II. be, 
AR eine eigne Provinz unter dem Titel eines Königreichs 

lden. 

V. Die Inſel € eon, eine nur durch einen ſchmalen Kanal von der 
ſpaniſchen Provinz Sevilla getrennte und dazu gehörige Inſel 
im atlantiſchen Meere, mit der Stadt, Feſtung und Hafen 
Gabir auf einer Landzunge derſelben. 

VI. Die Inſel Alboran im mittelländifchen Meere näher der afrika 
niſchen, als der ſpaniſchen Küfte, ſüdlich vom C. Sacratif, if 
ein Felſen, der jedoch mehrere fruchtbare Thäler hat, die aber 
aus Furcht vor den benachbarten Barbaresken unbewohnt ſind. 

VII. Berlenga oder Berlinga, auch a Prata, ein Eiland der portu 
gieſiſchen Provinz Eſtremadura, unfern vom Vorgebirge Garbu: 
epto. Es enthält nur einen Thurm für Staatsverbrecher und 


Portugal und Spanien. 95 


ift übrigens unbewohnt. Die dieſe Inſel umgebenden Klippen 
heißen Farilhoes und die ganze Gruppe zuſammen gewöhnlich 
Berlinga's Juſeln. 

Vorgebirge. Die vorzüglichſten find: a) an Spaniens Nord⸗ 
küſte, Machicaco, Quejo, Penas und Ortegal, am biseayiſchen Meere; 
b) an deſſen SiBefifüfle, Finiſterre; e) an Portugals Weſtküſte, Mon⸗ 
bein, Carbuehro, la Rocca, Espichel und St. Vincent. Hier ſiegte 
ie engliſche Flotte über die ſpaniſche, den 14. Febr. 1797. d) An 
ortugals Südküſte, S. Maria; e) an Spaniens Südküſte am at. 
Iantifchen Meere, Trafalgar; wo Nelſon und Collingwood den 21. 
Okt. 1805 die franzöſiſche Flotte unter Villeneuve befienten und Nel- 
fon blieb. Ferner E. Negro; f) an Spaniens Südküſte in der 
traße von Gibraltar und im mittelländifchen Meere, C. Gibraltar, 
aeratif und Gata; ei an der Oſtküſte, Palos, la Nao, Martin, 
ropefa, S. Sebaſtian und Creus; 1) auf Majorca, Formentor 
bördlich, Salinas (OR. Pera öſtl. und Dragonera weſtl. 

Meerengen. Hierbei iſt blos die Straße von Gibraltar zu 
emerken, 7 M. lang 2 M. breit. 

Meerbufen. a) An der Nordküste von Spanien; S. Seba⸗ 
ian und Santander, im biseayiſchen Meere; b) an der Weſt⸗ 
üfte Spaniens Corrunna; c) an derſelben Küste von Portugal, 
tero, Mondeſo, der Tajo⸗Buſen und Setuval; d) ferner an 
er Suͤdküſte von Spanien San Lucar be Barrameda und Cadiz; 
Den derſelben Küſte Spaniens im mittelländifchen Meere; Gibral⸗ 
t, Almeria und Carthagena; f) an deſſen Oſtküſte, Murcia, Bas 
"da, Alicante und Roſas. 

Sin Die vorzüglichſten (imb; a) an ber Norbfüfte von 
janien ; D. Sebaftian, Paſſages, Bilbao, (Portugalette), Gijon, Riba⸗ 
to und Gorunna ; b)an deſſen nördlicher Weſtküſte, Ferrol (Krſegshafen); 
Jan derſelben Küfte von Portugal, Oporto, Aveiro, Siffaben (Kriegs: 
Mem) und Setuval; ) an deſſen Südküce, Lagos, Faro und Tas 
irt; e) an derſelben Küſte von Spanien, San Lucar de Barrameda, 
obt, Gibraltar (britiſcher Kriegshafen), Malaga, Almeria und Cars 
na; f) an beſſen Oſtküſte, Alicante, Valencia, Alfaques (Ebro⸗ 
uͤndung), Vorcelona und Roſas; g) Palma ouf Mojorca, Mahon 
hi Minoreg, Sofa auf Zoiza. ` 1 

gum ſe mit ihren Nebenflüffen erfier Ordnung, 
d ben dorzüglichſten Webergängen. 

. Der Minho hat feine Quelle am cantabriſchen Gebirge nordöſtl. 
von Lugo und wert einen füblichen Lauf in der ſpaniſchen 
Provinz Galizien, bis er die portugieſſſche Grenze betritt, die er 
von Melgaſſo bis zu feiner Mündung bei Caminha mit weſtli⸗ 
M bau wies 5 Zi ER bh 9 00 
miſch⸗ gal en Feſtung Tun wird er ſchiffbar un 
hat Brücken bei Un Orenſe und Sup. Seine ganze Länge 
beträgt 36 Meilen, fein Stromgebiete 740 IM. und feine mitt. 
lere Breite 130 Schritt. Von feinen Nebenflüffen iff nur links 
der Sil zu bemerken, der feine Quelle in der fpanifchen Provin, 
Leon hat und erft weſtl., dann ſüdl. und zuletzt wieder well. 
fließt bis er bei Fronten in Galizien den Minho erreicht. 
. Der Duero oder Douro, kömmt aus einem Bergſee nordweſil. 
don Soria in Alteaſtilien, am Weſtabhange des Ebro⸗Gebirgs, 
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geht zuerft bis Soria ſüdöſtl., dann bis Almazan ſüdl., dann in 
weſtlicher Richtung und mit mehreren Bogen bis zur portu⸗ 
gieſiſchen Grenze nordöſtlich von Miranda de Duero, wo er 
fid) fübmefif. wendend und bis Cafiro de Alpa die Grenze zwi: 
ſchen beiden Reichen bildend, endlich weſtlich bis zu feiner 
Mündung bei Oporto in das atlantiſche Meer geht. Er wird 
ſchiffbar, ſobald er bie Goa in der portugieſiſchen Provinz Beira 
aufgenommen hat. Brücken hat er bei Soria, Aranda, Torde⸗ 
filas, Toro und Zamora in Spanien und bei Torre de Mon: 
corvo in Portugal und eben daſelbſt eine Schiffbrücke bei Oporte. 
Der Duero gehört anfangs. der ſpgniſchen Provinz Altcaſtilien, 
dann Leon an, als Grenzfluß dieſer und der portugieſiſchen Pro 
ing Tras os Montes, dann bildet er zwiſchen Neier und Beirg 
und zuletzt zwiſchen dieſer und Entrg Minho e Duero die Grenze, 
Seine Länge beträgt an 100 M., fein Stromgebiet 1638 IM. 
ſeine mittlere Breite 200 Schritt. Der Duero bat eine große 
Menge Nebenflüſſe, wovon wir hier nur die verzüglichſten et 
wähnen. 


Neben flu fſ e 


links in Spanien. 

Duraton; Quelle am Toledo: 
Gebirge, nordweſtlicher Lauf, Mün⸗ 
dung unweit Penaffel. 

Ceja; Quelle und Lauf wie 
der vorige, Mündung ſüd⸗öſtlich 
von Simancas. 

Eresma; Quelle am Toledo⸗ 
Geb. ſüdl. von Segovia. Mündung 
ſüdl. von Simancas. A " 

Tormes; Quelle ein Bergſee 
im genannten Gebirge, erſt nördl. 
bis Salamanca, dann weſil. bis 
zur Mündung fübl. von Former 
ſello. 

In Portugal. 

Coa; Quelle am Giro Geh. 
unweit Sabujal, nördlicher Lauf; 
Mündung ſüdlich von Torre de 
Moncorvo, in der Provinz Beira. 

Tavora; Quelle im Alcoba- 
Geb., einem Zweig der Eſtrella, 
nördlicher Lauf, Mündung iiid) 
von Lamego. 


rechts in Spanien. 

Piſſuergaz Quelle am ou 
tabriſchen Gebirge, bei Cervera, 
DI. Lauf als Grenze ael [ben 
Altcaſtilien und Leon bis Zero 
mada, dann. Daat, in Leon, bis 
zur Mündung fübl. von Siman 
cas, Sie nimmt links den Melon, 
zon auf, woran Burgos liegt. 

BVolderaducy; Quelle das vor 
genannte Gebirg, fübl. und Di 
weſtl. Lauf in Leon; Mündung 
unweit Zamora. 


D 
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ze; an der Grenze [d 
Ster Lauf burg ti 


pre ntn 
tas os Montes, in vi 
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uela oder Tua, Quelle gan 
wie voriger, Lauf des dung] 
Aa 


Sameaa; Quelle wie vorige 


ee x 
e und Entre € Zum 
„| Mündung nördl. von Aboreal. 
HI. Der Sele, in Setupal Zeie: dat ſene Code in dun Cr 
der Sierra d Alboracin des Ebro: Gebirges, anfänglich ein 


bie bedeutendſten angeben. 
Ne b 

links in Spanien. 
Guadiella; Quelle in der 
tea d' Albaracin, weſtlicher Lauf; 
lünwng unweit Sacedon. 
„Myasca; Quelle unweit Ze: 
lllo am Toledo⸗Gebirge, nordweſtl. 
auf; Mündung bei Barcas in 
fremabura,. wo er auch eine 
rücke hat. 
Salor; Quelle im 


In Portugal. 
Sauro; Quelle Oſſa⸗Gebirge, 
el. Lauf, Mündung. bei Bena⸗ 
"nte in das Mar del Pedro. 
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nordweſtlichen Lauf, dann bald ſüdweſtlich bis Aranjuez, worauf 
er fid) weſtlich wendet, bis zur portugieſiſchen Grenze bei Alcan- 
tara, wo er ſchiffbar wird; von hierab wendet er fid) ſüdweſt⸗ 
lich bis zu feiner Mündung in das atlantiſche Meer bei Liſſa⸗ 
bon zwiſchen den Vorgebirgen Rocca und Espichel, feine Mlün⸗ 
dung erweitert ſich bei Salvaterra und wird bald 2 Meilen breit. 
Dieſe Mündung wird auch Mar del Pedro und ein kleinerer 
Mündungs⸗ Arm der neue Zeie genannt. 
Quelle bis Almaraz der Provinz Neucaſtilien, dann von da bis 
Alcantara der ſpaniſchen Provinz Eſtremadura an, bildet hierauf, 
die Grenze zwiſchen dieſer und der portugieſiſchen Provinz Beira, 
dann zwiſchen dieſer und Alentejo und betritt öſtlich von Abran⸗ 
tes bis zu feiner Mündung das portugieſiſche Eſtremadura. 
Brücken hat er bei Aranjuez, Toledo, Almaraz und Alcantara, 
in Spanien; in Portugal nur Fähren, 
Liffabon :*. Seine ganze Länge beträgt 120 M., fein Stromgebiet 
1357 M. unb feine mittlere Breite 200 Schritt. Auch dieſem 
Fluſſe gehen eine Menge Nebenflüffe zu, van welchen wir nur 
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Er gehört von ſeiner 


als bei Abrantes, 


en f L rene 


rechts in Spanien 
Xarama; mit dem Manzana, 
res, an welchem Madrid liegt 
links und dem Henarez und der Tas 
juna rechts: Quelle am Guada⸗ 
rama⸗Gebirge, füdl. Lauf, Mün: 
ur bei Aranjuez. 
uadarama; Quelle das 
gleichnamige Geb ; füdweſtl. Lauf; 
Mündung weſtl. von Toledo. 
„Alberche; Quelle Guabarama: 
Geb., erſt öftl., darauf ſüdl., dann 
1 Lauf; Mündung östl. von 
lavera de la Reyna. 
 Siétar; Quelle wie voriger, 
ſüdweſtl. Lauf, Mündung ſüdl. von 
lagen, Buell ii vie 
agon; Quelle wie voriger, 
Lauf desgl. Mündung 28. bon 
Alcantarg. 9 , 
In Portugal. - 
Ponſel ober Ponful; Quelle 
Eſtrella⸗Geb., ſüdweſtl. Lauf; Mün« 
dung bei Herrera. 
Zezere; Quelle wie voriger, 
Lauf desgleichen, Mündung bei 
Punhete. 


V. Die Guabíana fümmt aus dem See Nuidera in der Sierra 
d' Alcaraz, des Morena-Gebirgs, verſchwindet aber bald wieder 
und fließt aus 2 andern Seen den Ojos (Augen) de Guabiana 
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wieder hervor; ihr Lauf ift bis nach der Aufnahme der Zangara, 
morbmefil., dann weſtlich bis Badajoz, an der portugieſiſchen 
Grenze und von da in einem weſtlichen Bogen, ſüdlich bis zu 
ihrer Mündung, in das atlantiſche Meer, zwifchen ber: fpauifdy 
Feſtung Ayamonte und der vortugieſichen Caſtromarin. Ze 
ihrer Quelle bis Arroba gehört fie Neucaſtilſen an, dan 
betritt fie das ſpaniſche Eſtremadura, bildet hiermit und mit de 
portugieſiſchen Provinz Alentejo eine kurze Strecke die Grenze, 
durchſchneidet dann dieſe bis zur Mündung der Chanza, worauf 
fie Grenzfluß zwiſchen der ſpaniſchen Provinz Sevilla und d 
portugieſiſchen Algarve, bis zur Mündung wird. Sie hat Zeit 
ken bei Toralva, Paralvilla, Caſas be Don Pedro, Medellin, 
Merida und Badajoz; fümmilid) in Spanien und letztere "(e 
von den Römern erbaut. Bei Mertola, einem Flecken in Al 
garve, wird ſie ſchiffbar, nachdem ſie kurz vorher den Waſſer 
fall, Salto di Lobos, gebildet hat. Ihre Lange Lerágt 105 M. 
ihr Stromgebiet hat 1214 IM; Ben ihren Nebenflüſſen fin 
folgende zu bemerken. 
Neben f 


links in Spanien. 


ü fe 
rechts in Spanien. 
Zangara; Quelle am Paflt 


Azuer, mit dem Tordillo; 
Quelle im Morena⸗Gebirge, nord⸗ 
weſtl. Lauf, Mündung unweit Day⸗ 
miel. 

Jabalon; Quelle wie voriger, 
Lauf desgleichen, Mündung weſt⸗ 
lich von Cuidad Real. 

Guadaſira mit der Guada⸗ 
lena; Quelle und Lauf wie vo⸗ 
riger, Mündung bei Villa nueva 
de la Serena. 

Ardila; Quelle wie voriger, 
weſtlicher Lauf, Mündung bei Mou⸗ 
ra in Portugal. 

Chanza; Quelle wie voriger, 
ſüüdweſtlicher Lauf, auf eine Strecke 
Grenzfluß zwiſchen der portugleſi⸗ 
ſchen Provinz Alentejo und der 
ſpaniſchen Pr. Sevilla, Mündung 
nördl. von S. Lucar de Guadiana. 


V. Der Guadalguidir hat ſeine Quelle in der Sierra de 
. 
uf, zu feiner imi in das » 

Lucar be Barrameda. Sun vor ſeiner Mündung bi 
er ſüdlich von Sevilla zwei große und fruchtbare „ 


ER: einem Zweige des 
San be 


von Olivares des Ebro⸗Gebirges 
erſt füdlicher, dann weſtlicher Lau 
Mündung ft, von Villarta. 
Giguela; Quelle nördl. bo 
der vorigen, fübroefil, Lauf, Mü 
Wa unweit Billarta. 
ufkaqıe; Quelle Zolebe GI 
fü. Lauf; Mündung bei Lucian. 
Gevora; Quelle im Geb. 
Manuel der Toledo⸗Kette, fühl 
Lauf, Mündung unweit Badajof 
Grenzfluß mit Portugal. 
In Portugal. 
Gong: Quelle Offa⸗ Geb., fü 
licher Lauf, Mündung weftl. bo 
verti 


GN Quelle Sierra Me 
chigue, nordöſtl. Lauf, Mündun 
beim Salto di Lobos. 

Oeiras oder Gareirat 
Quelle wie voriger, nördlich t! 


dann opt. Lauf, Mündung 
Mertola. 
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Isla major und Isla menor. Er durchſtrömt die andaluſſſchen 
Provinzen Jaen, Cordova und Sevilla; von Cordoba an iſt er 
für kleinere, von Sevilla an für großere Fahrzeuge ſchiffbar. 
Die ganze Länge beträgt 65 M., das Stromgebiet umfaßt 
942 AM. Brücken hat er bei Andujar, Carpio, Cordova und 
Sevilla und außerdem mehrere Fähren. Er gehört Spanien ganz 
an, fo wie auch alle feine Nebenflüſſe; von denen folgende ki 
vorzüglichiten find. 


Ne ben f I ü 


: links. ^ rechts. 

1 e Guadalimar; Quelle in der 
nelle DR bon Bafa, wo die | Sierra d Alearaz unweit des Sees 
ehn ästcfhere Sfnfang at, eri | Ruldero, Mecht, Sauf (über 30 
ſrdlicher, dann weſtlicher, bann M: lang), Mündung oft. von 
15 Ss Lauf, Mündung | Dong, 

von Übel Escobar; Quelle Morena⸗Gb. 
Guadalbullon oder Saen; ch Lauf, Mündung bfil. von An: 


nelle Nevada: Geb., nördl. Lauf, 
| pras nördl. bon Jaen. 
Guadaſozz Quelle wie vor. Huelba mit der ale 
t, nordweſtl. Lauf, Mündung | Quelle wie voriger, ſüdl. Lauf, 
Fi Gorbora. Mündung nördl. von Sevilla. 
p (ſprich Ghenih, mit 
Cabra; Quelle in den Als 
baren des Nedada⸗Geb., get: 
ib dann nordivefil. Lauf (über GH 
M. e) E bei Palma. 
t wird nach Aufnahme der Ca: 
für kleine Fahrzeuge ſchiffbar. 
Corbones; Quelle Nevada⸗ 
b., nordweſil. Lauf, Mündung 
M. von Carmona. 


. Der Ebro, der ganz zu Spanien gehört, hat feine Quelle am 
Anfange des Ebro. Gebirges beste in Leon, fliefit. eine 
kurze CH in Meter Provinz und tritt bald nach Neucaftilien 
liber, bildet dann ein Gg der Grenze dieſer Provinz mit der 
tori ovinz Alava, dann zwiſchen Neucaſtillen und Na⸗ 
varra bis o: ud er dee Pere nat quem übertritt, ſüdweſtl. 
von Tudela geht Tra gon über, bis Mequinen⸗ 


Mündung ins mittellät Meer, (bert, von 3 
= FE d verſandet . 
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Klippen ift die Schifffahrt oft unterbrochen, weshalb der be. 
rühmte Kaiſerkanal am rechten Ufer von Tudela bis Saragoſſa 
von großer Wichtigkeit if. Brücken hat der Ebro bei Miranda, 
Logrono, Tudela, Saragoſſa, Mequinenza und Tortoſa. Sein 
Lauf beträgt 80 Meilen, fein Stromgebiet 1220 IM. Von 
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feinen Nebenflüffen nennen wir folgende. 
Neben f lu 


* 7 
links. 

Oca; Quelle Sierra d Dea des 
iberiſchen Geb., noͤrdl. auf, Mün⸗ 
dung bei Oeg. 

Nojarillo; Quelle Sierra S. 
Lorenzo der Ebrokette, nördl. Lauf, 
Mündung bei Banos da Ebro. 

Xalon (nid Gallo n); 
Quelle Ebro Geb. unweit Meding 
Celi, nordöſtl. Lauf, Mündung bei 
Alagon. 

Guerdaz Quelle öftl, von Da: 
roca im vorgen. Geb., norbófif. 
Lauf, Mündung bei Saragoſſa. 

Aguas; Quelle iberiſches Geb., 
noͤrdl. Lauf bis Belchite, dann 
weit. Mündung bei Zayda. 

Martin; Quelle wie voriger, 
nordoͤſtlich Lauf, Mündung bei 
Saſtayd. 


Guadalupe; Quelle und Lauf iſt von Aufnahme der zweiten Ne 


wie voriger, Mündung bei Caspe. 

Ronaspe; Quelle weſtl. von 
Tortoſa, Lauf wie voriger, Müns 
dung nordweſtl. von Flix. 


VI. Süfrenffüffe. e) Jus biscahiſche Meer mündende ſpaniſe 


lüſſe. 

P. ie Bida foo, Grenzfluß mit Frankreich, hat ihre Quelle a. 
Nordabhange der grengen in 
Fa — s Leo e: Ed x 48 1050 

afanen: oder Konferenz. en 
mel Friede zwiſchen Spanien und Frankreich Reg 


wurde. ' 
3) Der Ybaichalval mit dem Durango unb Nerolan 
bei e 


Sher, Lauf Ze „von Ende i 
nu Der Go, Grenzfiuß von Aſturien und Galkien, Quelle acl 
ziſches Gebirge der cantabeiichen Sette, Mündung bei Ribader 


Se 
rechts. 
Sabora; Quelle am cantabri) 
ſchen Geb., ſüdweſtl. Lauf, Mün 
dung bei Miranda da Ebro. 
Aragon, mit dem Sala zo 
und der Arga; Quelle am Pie 
du Midi der Pyrenäen, erſt füdl 
dann weſil., dann fübwefif. Bo, 
genfauf, Mündung bei Alfaro. 
Galego; Quelle am Signal 
male ber Pyrenäen, ſuͤdlicher xui] 
Mündung bei Saragoſſa. 
Segre, Quelle in den pre 
näen, unweit Puicerda, ſüdweſll 
Lauf, Mündung bei Mequinenza 
Er nimmt rechts die 9toguet: 
Palla reſe, die Noguera Riva 


€ an, ſchifſbar. Die Län 
feines Laufs beträgt. 26 Meilen. 


'avarra, einen nordweſtl. Lauf 
wegen de 
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lb) Nordſpaniſche Küſtenflüſſe des atlantiſchen Meeres in Galizien. 

1) m ULT. Quelle galiziſches Geb., weſtl. Lauf, Mündung 

ei Noja. 

2) Die Ulla mit dem Sar, Quelle wie voriger, ſüdweſtl. Lauf, 
Mündung bei Aroza. 

) Portugieſiſche Küſtenflüſſe des atlantifchen Meeres. 

1) Der Lima; Quelle in der Sierra de Gerez in Galizien, er 
geht bald nach Portugal über, hat einen füdweſil Lauf und 
mündet bei Viana in der Provinz Entre Minho e Duero. 

2) Der Gavabo; Quelle wie voriger in Tras os Montes, ſüdweſtl. 

Lauf, Mündung bei Espoſende. 

3) Der Vouga in Beira; Quelle im Alcoba Gebirge der Sierra 
d' Eſtrella; hat ſumpfige Ufer, einen weſtlichen Lauf und mün: 
det bei Aveiro in den nach dieſer Stadt benannten Buſen. 

4) Der Monde go ebendaſelbſt; Quelle Eſtrella⸗Gebirge, ſuͤd⸗ 
8 Lauf von 245 Meilen, Mündung bei S8uareo am 

'onbi ego. 

5) Der Sal Sex Sado, in Alentejo und Eſtremadura; Cueffe 
in der Sierra Monchique, erſt nördlicher dann weſtlicher Lauf 
in den Meerbuſen von Qetuval. Von Aleacer do Sal trägt 
er kleine Fahrzeuge bis zur Mündung. 

jj beri Süftenflüife. des atlantiſchen Meeres. 

1) Der Odiel in Sevilla; Quelle im weſtlichen "— der 
Sierra Morena, ſüdlicher Lauf, Mündung bei Huelba. 

2) Der Tinto ebendaſelbſt; Quelle und Lauf wie voriger, Mün⸗ 
dung bei Moguer. en des kupferhaltigen Waſſers kann 
kein Fiſch in dieſem Fluſſe leben. 

e) Südſpauiſche Flüſſe des miktelländiſchen Meeres. 
1) Die Guadalorze in Granada; Quelle Nedada. Geb., ſüdweſtl. 
Bogenlauf, Mündung ſüdweſil. von Malaga. 

2) Der Rio grande ebendaſelbſt; Bu am Weſtabhange der 

Cumbra be Mulhacem, füdl., dann weſtl. und wide (übt. 
Lauf, Mündung bei Qulabreia 4 

1) Die Almeria . vas am Oſtabhange des Gum: 
bra de Mulhacem, ſüdöſtl. Lauf, Mündung in den Bufen von 
Almeria, bei dieſer Stadt. 

9 Küftenflüffe des bride mas Meeres. 

egura in Murcia und Valencia; Quelle Sierra de 
Segura des Ebro⸗Geb., erf netbofil., dann fübéfif. und zu: 
letze nordöſtl. Lauf Der Lauf beträgt 291 Meile. Sie ſoll 
die e ö zum Theil aus ihrem alten Bette 
eer ſein. Ihre 1 find — die Sai 

"Mia, vratella und CSongonera; links dee Mun 

2) Der Tu car (a Gbukat); Quelle Sierra cht des 
Cbro⸗Geb., SS uf bis Billalgordo, dann in ſüdöſtlichem Bogen 
bis Coftentes, bisher in Neucoſtilſen, dann öſtlich in Valencia 
bis zue Mündung bei Gullera. Er nimmt links den Gabriel auf. 

3) Der Guadaladiar oder Turia in Aragon und Valencia, 
Quelle Sierra d Alborgein, SÉ. Lauf eis Seruel, dann füdöſtl. 
Bogenlauf bis e Mündung bei Valencia. 29 Meilen fona. 

4) Die Balancia in Valenzia; Quelle am Oſtabhange des 
Ebro⸗Geb, füröfl. Lauf, Mündung füblid) von Murviedro. 
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5) Der Mijares; Quelle und Lauf wie voriger, Mündung bei 
Caſtellon de la Plana. 

6) Der Llobregat; Quelle am Monſein der Pyrenäen, fübl| 

Lauf, Mündung bei Barcelona. af ; 

7) Der Ter; Quelle Ter⸗Geb., fübl. bann öflicher Lauf, Mün 
dung in 2 Armen, nördl. gegenüber der Inſel Medas, fühl! 
am C. Sebaſtian. 


Vin a) in Spanien: Piave Ps 
meja. in 


warme Bäder zu Caldas be Grey in Entre Minho e Duero, i 
Caldas da 9laínba und de Deiras in Eſtremadura, die Bäder zu Gi 
vez und Aneiges in Tras oe Montes; von S. Pedro do Sal um 
Penanarein in Beira; die Caldas de Monchique in Algarve; di 
Stahlwaſſer zu Torre de Moncordo in Tras os Montes; bei Am 
tante und Guimaraes in Miubo, bei Bellas in Eſtremadura ze. 

Klima. Das ſpaniſche Klima iſt febr verſchieden: im nördliche 
Küſtenſtriche iff die Luft milde, aber feucht und nebelig; die am 
nigſten freundliche Nordprovinz iff Galizien und der Regen fällt 
am häufigſten. Der Winter ift blos Regenwinter. In den aigle 
und inneren Provinzen herrſcht grofie Beränderlichkeit, am Tage mel 
glühende Hitze, und kalte Nächte, und im Winter oft eine Kälte v 
8“ unter Null. Dieſer Theil leidet übrigens oft durch Dürre. 2 
den Provinzen am mittelländifchen Meere ift das Klima ſanft unl 
drückende Hitze wird durch die Stewinde abgekühlt. Der Winter 
og Se SE d 2 ES? unter Null, ae ^ 
nur die len e, und bie Grenze ewigen ing 
bei 8262 F. über bem Meeresfpiegel on. Im Ganzen ift die € 
in Spanien gefund, und Menſchen, Thieren und Pflanzen zuträglich 
Der Gallego, ein Nord» und Nordoſtwind, ijf und kalt un 
leicht der Geſundheit nachtheilig; der Solano, ein eh 
wie der Sirocco in Italien, löfet alle Kräfte des Geiſtes und Korp. 
auf, Erſterer kommt aus Galizien, letzterer aus Aftika. 
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Das portugieſiſche Klima iff gemäßigter und angenehmer als das 
ſpaniſche, da die Seewinde an der Küſte und die Nordwinde im In⸗ 
nern die große Hitze mäßigen. Die nördlichen Provinzen find rauher 
kis die ſüdlichen. Der Winter gleicht einem nordiſchen Fruͤhlinge, hat 
aber oft heftige und anhaltende Regengüſſe. Eis und Schnee bleibt 
blos auf den Gebirgen liegen, und die Grenze des ewigen Schnees it 
0.000 F. über dem Meere. Das Thermometer fällt ſelbſt in Tras 
s Montes ſelten unter Null. Die Luft iſt im Ganzen geſund und 
ur an den Küſten, wo ſtehende Gewäſſer. fid): haufen, wirkt ſie nach⸗ 
eilig auf den Menſchen. 

Produkte in Spanien wie in Portugal: Wein, Baumöl, Baum. 
olle, Südfrüchte, Reis, Anis, Getreide, Taback, Mals, Johannisbrod, 
umach; Ziegen, vorzügliche Pferde (in Spanien die Andalufier), 
indvieh, fef, Maulefel, Wölfe, Kaninchen, Fiſche, Skorpione; Gold, 
ilbee, Kupfer, Eiſen, Blei, Seeſalz und Mineralquellen. 

Außerdem in Spanien: Zuckerrohr, Kapern, Waid, Krapp, 
Naſtir, Flachs, Hanf, Safran, Barille, Manna, Aloe zu Hecken und 
zäunen, Süßholz. Datteln, Piſtazien und Erdbeerbaume; Affen, Bã · 
in, Bienen, Kanthariden oder fpanifche Fliegen; Platina, Eifen, Zinn, 
obalt, Alaun, Vitriol, Queckſilber, Marmor, Aabafter und Steinsalz. 

Außerdem in dae Esparto, E wilde Katzen, Vi⸗ 

ern, Auſtern, Muſcheln; Salpeter. 
Einwohner. 4) Spanien. 13,734.000, alſo im Durch. 
Hitt 1625 auf eine Meile. Darunter befinden fid) 61.000 Mön. 
* und 31.000 Nonnen, alſo 92.000 Diener und Dienerinnen der 
irche. Am beften bevölkert find Guppuscoa, Valencia, Aſturien, Ga: 
tien, Navarra und das ſuͤdliche Andaluſſen, wo man 4300 Seelen 
hf 1 0M. rechnen kann. Am ſchlechteſten bevölkert find überhaupt 
ie Gebirge und die Gegend von Cuenca, wo man höͤchſtens 620 Ges 
" auf 1 0M. zählt. 

Die Spanier beſtehen aus Ureinwohnern des Landes, Iberiern, 
ie durch die eingewanderten Phönizier, Karthager, Remer, Germanen 
hd Araber zu einem andern Volke umgeſchaffen find. Die Basken, 
gen 600.000 an der Zahl, ſind Zeit jeblieben und haben 
ch ihre eigenthümliche Sprache, Sitten und ebräude. Auch in 


nifche Sprache ifi, fo wie das Volk, aus jenen Einwanderungen 
fanden, trägt aber doch noch vorberrſchend ein römiſches Gepräge. 
an hat mehrere Dialekte, jedoch ift der caſtiliſche der beſte und die 
chriftſprache. Die allein ei reng Religion if die katholiſche, 
giebt es an 60.000 Zigeuner und 15.000 Juden. 
Die Hauptzüge des Volkscharakters find: Aberglauben, Unwiſ⸗ 
heit, Stolz, Behaglichkeit, Maſiigkeit d we Leidenſchaften. 
^ guren Einrichtungen für höhere Bildung E 

D) Portugal. 3;685.000, alſo in Sure 1907 auf: eine 
Meile. Eſtremadura it am ſtaͤrkſten, Entre Minho t Duero am 
wächſten bevölkert. 
Die Portugieſen find ebenfalls ein Gemisch der bei Spanien der 
ger. Nationen und ihre Sprache eigentlich nur ein Dialekt der 
miſchen. 

Die alen herrſchende Neligion f die risch WE 
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Haupfzüge des portugieſiſchen Volkscharakters find: Trägheit 
Aberglauben, Unwiſſenheit, Mäpigteit und heftige Leidenſchaften, qve. 
durch ſie den Spaniern ähnlich find; doch ſind fie herzlicher und be 
weglicher als dieſe. D 1 

Volksbildung fehlt ebenfalls ganz, und bie Geiſtlichkeit hindert al 
Fortſchritte derſelben. 


Majeſtät, der Kronprinz heißt Prinz von Afturien, alle übrigen Prin 
zen heißen Infanten und die Prinzeffinnen Infantinnen von Spanien 

B) Portugal. Hier müſſen wir ein großes Fragezeichen (? 
machen, da bie Parthejen noch im Kampfe begriffen find, und wahr 
ſcheinlich in dieſem und dem fünftigen Jahre noch nicht entſchiede 
werden möchte, ob Portugal eine despotiſche Regierungsform unte 
Don Miguel oder eine conſtitutionnelle unter der Königin Donna Me 
ria da Gloria erhalten wird. " 

Finanzen. A) Spanien. Die Finanzen Spaniens find it 
großer Unordnung; die Staatsſchuld beläuft ſich auf 141 ton 
Thaler, die Einkünfte höchſtens auf 39 Millionen. 

B) Portugal. Die portugiefiichen Finanzen find noch zerrüft 
ter als die (panijdjen; nach ungefähren Angaben beträgt die Staatt 
ſchuld 60 Millionen und die Einkünfte 14 Millionen Thaler. 

Kriegsmacht. A) Spanien. 50.000. Mann Garden un 
Linientruppen, 25.000 M. Landwehr, 28.000 M. Provinzial: Mil; 
5 lees d es 2 ah Kee Zeg 10 MR 

regatten un leineren eugen. ilige Ignazius vo 
Lohola ift Generaliſſimus der Armee!!! 


nen (2) zählen. 
Boden. A) Spanien ift febr fruchtbar, wo nicht Mangel t 
Waſſer herrſcht; ganz unfruchtbar (inb. nur die böchſten pero 


Nahrungszweige. ) Spanien. Der Ackerbau wird t 
an ben Küſten gehörig betrieben; die Schafzucht ift im al i 
pue ee = 
zucht iſt in ilien, und Andaluſien i e 
Lande aber vorzüglich die Pferdezucht; befonders in SS 
beſten Eſel und Maulefel zieht man im ſüdlichen Neucaſtilien, fo 
befleifigt man fid) dieſes Zweiges der Viehzucht durch ganz Spo 
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hefagt worden; der Ackerbau liefert nicht das nöthige Getreide, die 
Viehzucht wird im allgemeinen vernachläßigt, bie Schaafzucht noch am 
eſten im Beira betrieben, auch viel Siegen, Eſel und Mauleſel wer⸗ 
en gezogen, Pferde weniger. Der Bergbau ift unbedeutend, obgleich 
t einträglich fein könnte. Induſtrie iff nur in den Seeſtädten vor⸗ 
anden, unb der Handel größtentheils in den Händen der Engländer 
ind Franzoſen. 3 
intheilung in Provinzen, nebſt Angabe der vorzüglich⸗ 

fien Städte und ſonſt merkwürdigen Orte. 

Spanien 
ird in 30 Provinzen eingetheilt, deren jede der älteren Provinzen eine 
oder mehrere enthält. 
A) Das Reich Caſtilla 

I. Königreich Neucaſtilien mit 5 Provinzen. 

1) Provinz Madrid, mit der Haupt⸗ und Reſidenzſfadt Ma⸗ 
rid, in der ſpaniſchen (Ebene) Suſte am linken Ufer des Manzanı- 
t, 1854 F. über dem Meere, mit 120.000 Einw., 77 Kirchen, 75 
löftern, 18 Hospitälern und milden Stiftungen, einem ſchönen königl. 
allaſt mit Sternwarte; mit 13 gelehrten Akademien, könial. Bipliothek, 

Trichtigem Naturalienkabinet, 2 Gemäldegallerieen, 1 Real Semina- 
io de Nobles, 3 Theatern, einer Buchdruckerei, mehreren Fabriken, 
örfe, St. Carlsbank, Salpeter und Salzwerken; großem 9(mpbitbea- 
er für Stiergefechte, 15 Thoren und etwa 7300 Hauſern. Citadelle 
tito, Gutes Straßenpflaſter, Trottoirs und Straßenbeleuchtung 


Lervantes. — Aranjuez, ein Flecken an der Mündung der Tarama 
den Tajo mit einem berühmten R 


36 portugal und Spanien. 


einem königl. Geſtüte. 4000 Einw. — Ocaſſa (iptid) Okanjo), 
eine Villa mit 15.000 Einw. und einer Mineralquelle. Hier ſchlug 
Maſſena die Spanier unter Ballafteros, den 19. Nov. 1809. — Tala. 
vera de la Reyna, Villa mit 6000 Einw. om rechten Tajo. 
Ufer, wo den 27. und 28. Juni 1809 Wellington die Franzoſen 


lug. 
is *5 Provinz Guabalarara, mit ber ger, PRA ins 
am linken Ufer des Henares, mit 16.000 Einw. und bedeutenden 
Tuchmanufakturen. Siguenza, Stadt mit 3200 Einw. und einem 
Seminar. 7 T D 

4) Provinz Cuenca, mit der gleichnamigen Hauptſtadt am 
linken Ufer des Xucar, bei dem Einfluffe des Huecar in denſelben; 
über den Huecar führt hier eine fübne Brücke. 8000 Einw. ‚Große 
Wollwäſchereien. — Alarcos, Flecken am Xücar, wo 1195 die 
Spanier von den Mauren beſiegt wurden. — Hue te, Stadt mit 
7 Kloͤſtern und 2500 Einw. 

5) Provinz Mancha mit der Hauptſfadt Ciudad Real, un 
weit des linken Ufers der Guadiang, mit 10.000 Einw. und einer 
jährlich großen Gil, und Mauleſelmeſſe. — Almaden be Azoque, 
Villa mit 10.000 Einw. und großen Queckſilberbergwerken. — Alca 
raz, Stadt mit Caſtell und 3300 Einw. 1 

II. Königreich Alteaftilien mit 4 Provinzen. 

6) Provinz Burgos, mit der Hauptſtadt gleiches Namens, 
am Arlanzon; fie ift Ci eines Erzbischofs und hat eine Citabellt, 
eine Kathedrale mit Regenten⸗Grabmalern, 14 andre Kirchen, 1 Kol, 
legium, 24 Ktlöfter, 9100 Hauſer und 11.000 Einw. — Sieg der 
Sranolen über die Spanier den 11. November 1808. — Stapelpl 
für Wolle. — Logrono, Stadt am rechten Ufer des Ebro 
8000 Einw. Gerberei. — Santander, feſte Hafenſtadt am bis 
cayiſchen Meere, mit 11.000 Einw., 1 nautiſchen Schule, Schiffs 
werften, Taudrehereſen und Zuderraffineriem. Sitz eines Biſchoſc. 
— Espinofa de Log Monteros, Flecken am cantabriſchen Ge 
birge, wo den 10. und 11. Siet, 1808 die Spanier von ben Fran⸗ 
zoſen beſiegt wurden. An 

7) Provinz Soria, mit der gleichnamigen Hauptſtadt am 
linken Ufer beh. Duero, über den hier eine Brüde führt. Sie hat 
13 Kirchen, 11 Klöſter und 6500 Einw. — Hier ſtand das alte Nu. 
d — Osma, Stadt und Biſchofsſiz am Ucero mit 4000 

into. ` D H 

8) Provinz Segovia, mit der Hauptſtadt gleiches Namens 
auf einem Felſen an der Erema; fie hat 23 Kirchen, 24 Klöfter, 10.000 
Einw., 1 Kriegsſchule, Tuchmanufafturen und einen Aquäduet, von 
Trajan angelegt. — S. Ildefonſe, Flecken im Guadarama⸗ Ge, 
birge mit 1 königl. Luſtſchloſſe, Glas und Sriegelfabriken. 5900 E. — 
gie wurde am 19. Aug. 1796 zwiſchen Spanien und Frankreich ein 

ut unb Trug-Bündniß geſchloſſen. — Escorial, Billa am 
Südabhange des rama: Gebíraé mit einem prächtigen Hierong 
mitenkloſter und dem Pallaſte St. Lorenzo al Real, dem SSegeábnifi 
orte der ſpaniſchen Königsfamilie, Bibliothek, Münzkabiner, 2200 


Einw. t 
r inj Avile; Hauptſtadt gl. Nom. Ufer der 
ach 2 ya pai s [RA Ech 
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III. Königreich Leon mit 6 Provinzen. 
10) Provinz Leon; Hauptſtadt gl. Nim., Sitz eines Bir 
ſchofs und kis 1029 Reſidenz der Könige von Leon; mit 13 gi, 
den, worunter 1 prächtige Kathedrale, 9 Klöſtern, 1500 Häufern, 7000 
Einw., 1 Kollegium, 1 Seminar. Wollgewerbe, Eifenfabrifation. 
Zur Zeit der Römer hieß die Stadt Legio. — Aſtorga, Stadt und 
90 0 Gebirge; 2000 Einw., ökonomiſche Geſellſchaft. S. 
KE 


Paß von 
11) 


13) Provinz Valladolid; Hauptſtadt gl. N. am linken Ufer 
der Piſſuerga; 30.000 Einw., 1 Kathedrale, 16 andre Kirchen, 40 
fälöſter, Uniderſität, Bibliothek, ökonomiſche Geſellſchaft, Tuch und 
kamin⸗Manufalturen, Theater. Sitz eines Biſchoſs und vordem 
Reſidenz der Caſtillas⸗Könige, deren Pallaſt noch ſteht. — Medina 
del Rio ſeco, Stadt am Seguillo oder Rio (eco, und am Anfange 
des eaſſiliſchen Kanals; 1200 Haäuſer, 8000 Einw. Berühmte Mel: 
In. Sieg der Franzoſen über die Spanier den 14. Juni 1808. 

4) Provinz Salamanca; Hauptſtadt gl. N. am rechten 
fer des Tormes; Biſchofsſſg. 1 prachtige Domkirche, 27 Pfarrkir. 
en, 39 Klöſter, 14 Armenhäuſer, Univerſitöt, 2800 Häufer, 15.000 
iw. — Hier ſchlug Wellington mit Briten. Spaniern und Portur 
liefen, die Franzoſen unter Marmont, den 22. Juli 1812. — Eiu- 
hab Rodrigo, Stadt, Foſtung und Biſchofsſix an der Agueda, die 
hier eine Brücke hat. 1 Citadelle, 2 Vorſtädte; 12000 Einw., öko. 
nomlſche Geſellſchaft, Seminar. — Die Franzoſen eroberten die 
Stadt den 10. Juli 1810, und Wellington beſſegte den 19. Jan. 1812 
hier. die Franzoſen, eeſzürmte die Feſtung und erhielt davon den ie 
tel eines Herzogs von Eindad Rodrigo. — Bejar, befeſtigte Villa, 
nit 4800 Einw. 

15) Provinz Zamora; Haupiſtadt gl. Nam., Sitz eines Ger 
ſaralkapltalus von Castilla la vieja und Leon, fo wie eines Biſchofs; 
fie liegt am rechten Ufer des Duero, der bier eine mafjive Brücke 
kot. Trümmer von Feſtungswerken, 1 Schloß, 1 gothiſche Kathedrale, 
123 andre Kirchen, 6 Slofter, 10.000 Einw. Wein⸗, Obft«, Waid⸗ 
ëmge, Ein Seminar, ein Séllegium, eine konomiſche Ge, 
ellſchaft. M a e " 

IV. Das Fürſtenthum Afurien bildet nur die einzige 
10) Provinz Aſturien, mit der Haupiſtadt Oviedoz fie ift 
Cit eines Generolkapitains und eine Siſchofs und Liegt unweit des 
ſechlen Hir des Nalon. Uniberfitát, Gewehrfabrik, 7009 Einw. 
„Meile den der Stadt die Meierei mit. den Bädern von Caldas, 
aber ſchlechten Vadcanſtalten. — Gijon, Villa am biscapijdhen 
Deere mit 3500 Einw., 1 Safe und dem beften Hafen der Provinz. 
Juſtitute für Nautik, Mathematik und Mineralogie, 1 Steingutfar 

It, Kupfer- und Eiſenhammer in der Nabe. 
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V. Das Königreich Galizien, bildet ebenfalls nur die 

17) Provinz izien, worin die Hauptſtadt, San Jago 
di Compoſtella. Sie iſt der ER eines Erzbiſchofs und liegt am 
Sar, einem Nebenfluſſe der Ulla. Eine prächtige Kathedrale, worin 
der Schutzpatron Spaniens, der heilige Jacob jun., begraben liegen 
ſoll. Deshald häufige Wallfahrten; 1780 eine Million Wallfahrer. 
12 andere Kirchen, Univerſität, Seminar, Manufakturen in Kattun 
und ſeidnen Strümpfen. Die Ritter von St. Jago haben von hier 
ibren Urſprung. 25.000 Einw. — Oren ſe, Stadt und Biſchofsſſſh 
am linken Ufer des Minho, der hier eine Brücke hat. 8000 Einw. 
vorzügl. Weinbau, 3 heiße Quellen in der Nähe. — Corunna, Stadt 
und Sitz eines Generalkapitains und der königl. Audienz von Gali, 
zien, Handelsgericht, Seekonſulat. Sie liegt auf einer Landſpitze am 
biscayiſchen Meere, hat einen befeſtigten Haſen, 1 Citadelle, Boll 
werke und Redouten. 11.000 Einw. Manufakturen in Taſelzeng und 
Leinewand; Taudreherei, Hutfabriken. Monatlich geht von hier ell 
Packetboot nach Weſtindien. Der Leuchthurm, Torre de Hercules, if 
12 Meilen weit ſichtbar. — In der Nähe ſchlug die engliſche Flotte 
unter Calder, die franzöſiſche unter Gravina, den 92. Juli 1805. 
— Die Briten unter Moore erkämpften hier den 10ten 1809 ein. 
ungehinderte Einſchiffung. Vergleiche Päffe des Gebirgs II. — Fer 
rol, Stadt und befefligtee Kriegs⸗Haſen am Meere, nordöſtl. von 
voriger, mit 1 Seehospikal, 1 Arſenal, 5 Kaſtellen, S. Martino, 


= 


am linken Ufer der Guadiaua, die hier eine 1874 Fuß lange und 
F. breite Brücken hat; als Grenzfeſtung gegen Portugal hat fir 2 Fort 
ferner 1 Kathedrale, 5 andere Kirchen, 12 öfter und 15000 Eiun 
Hutfabriken, 1 Arſenal, 1 Kolleglum. — Sie wurde 1660 und 171 
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rfallenes, ſonſt aber berühmtes Kloſter, wo Karl I. (V.) feine 2 letz⸗ 
ien Lebensjahre zubrachte und den 21. Sept. 1558 ſtarb. — Truxillo, 
Stadt mit 1 Citadelle und 4000 Einwohner, an der Myasca. — 
lerena, Stadt im Morena⸗Geb. mit 8000 Einw. und Tuchfabri⸗ 
om. — Olivenza, befefligte Villa mit 5000 Einw. die den 20ten 
Mai 1801 von den vereinigten Spaniern und Franzoſen erobert wurde. 
Kapitulation d. 20. Jänner 1811. — Mingabril und Don 
Senito, 2 Flecken am linken Ufer der Guadiang, wo die Franzoſen 
en 28. März 1809 die Spanier ſchlugen. — La Albuhera, Flecken 
po Beresſord und Caſtannos die Franzoſen unter Soult ſchlugen, 
. 16. Mai 1811. Iouis) e d 
VII. Das Königreich Sevilla bildet nur die 

19) Provinz Sebilla mit der Hprfidt. und Feſtung gl. Nas 
ens. Sie liegt am linken Ufer des Guadalquivir, der hier für 
roße Fahrzeuge W wird und 1 Schiffbrücke hat. Sitz ber für 
(M. Audienz und eines Erzbiſchofs; hat 31 M im Umfange, eine 
Mauer mit 166 Thürmen, 12 Thore, 1 Kathedrale, wo die Aſche 
es Entdeckers von Amerika, Chriſtofero Colombo, aufbewahrt wird; 
3 andere Kirchen, 24 Klöſter, 24 Hospitäler, Münze, Börſe, ameri: 
aniſches Archiv, Amphitheater für Stiergefechte, 13.500 Häufer, 
0000 Einw. Univerſität, Akademie der Künſte, königl. Tabacksſabrik, 
- Sevilla iff das alte Hispalis. — Hier wurde ben 27. Mai 1808 
ie Centraljunta errichtet und die Franzoſen eroberten die Stadt den 


pa 
ardellenfang. Salzlagunen in der Nähe, — Terez be [a From 


ife 
en Weins, jährlich 120.000. Ohm. — Sier erfochten 711 die Aras 
21 i Ee Arcos be [a 


3 d d tes beſchworen die ae den 
0 Mai 1812. — Isla de Leon; (eng S. Carlos und Ser 
E e 


heit an dem Handel von Cadiz nehmen. Ceibenmanufaftue, Marine: 
ospital, Marinekaſerne, Seekadettenſchule mit Sternwarte, große 
leichen. Sitz der Marinevetwaltung eines Seedeportemene. — 
Farraeea, Juſel zwiſchen dem Feſilande und der Juſel Leon mit 
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2000 Einw. dem großen Secarſenale, Artilleriepark, Schiffswerften 
ze. — Puerto de S. Maria, Stadt an der Bai von Cadiz mit 
12.000 Einw. und einem Hafen. — Puerto real, Stadt mit 
10:000 Einw. und einem Hafen, Schiffswerften, Seemagazinen, Dok. 
ken; Salzſchlämmerei. — Meding Sidonia, Stadt mit 1 Pal: 
laft, 7 Kirchen, 7 Köftern und 5000 Einw. — Tarifa, Stadt an 
der ſüdlichſten Spitze Spaniens, mit verfallenen Feſtungswerken, 1 Ei: 
tadelle und 2000 Einw. Hier wurden 1340 die Mauren geſchlagen. 
Chiclana, Villa mit 1500 Einw.; von hier vertrieben den Oten 
März 1811. die Franzoſen ein britiſches Corps nach Gibraltar. — 
Algeſiras, Stadt an der Bai von Gibraltar, mit 1 Hafen und 
4000 Ging" Wöchentliches Packetboot nach Ceuta an der afrikani⸗ 
ſchen Küſte. — Carmora, Stadt mit 13.000 Einw. am Garbo: 
nes. — Ecija, Stadt mit 6000 Häuſern und 29.000 Einw. am Xe 
nif, mit 6 Kirchen und 16 Klöſtern. — Vorgebirge Trafalgar, S. 
die Vorgebirge. 4 


Anmerk. Die britiſche Festung Gibraltar S. Großbritannien. 


VIII. Königreich Gorbova, bildet die * 

20) Provinz Cordova mit der Sptfibt. al. N. Sie liegt 
am rechten Ufer des Guadalquivir, der hier für kleine Fahrzeuge ſchiffbar, 
mit einer Brücke von 16 Bogen. Sie hat 14 Thore, 1 Kathedrale, 
1 Stifts, und 15 andere Kirchen, 40 Klöſter, 15 Hospitäler, 2 Kol 
legia, 3300 Häuſer und 35.000 Einw. — Cordoba la pieja, fb 
nigliche Stuterei der berühmten andaluſſſchen Pferde, unweit der 
Stadt Cordoba und des rechten Ufers des Fluſſes. — Bujglance, 
offne Stadt mit 9000 Einw. — Lueena, desgl. mit 12.000 und 
Montilla mit 6500 Einw. 

IX. Königreich Zorn oder 

21) Provinz Saen mit der gleichnamigen Hptſtdt. Sie liegt 
am linken Ufer des Fluſſes Jagen oder Guadalbullon, hat 1 altes 
Kastel, 12 Kuchen, 19 Site, 11 Sospitäfee, 27 Helma 
und 28.000 Einw. — Alcala la Neal, Stadt mit 9000 Einw. 
guter Schafzucht und Weinbau. — Andufar, offne Stadt am red) 
ten Ufer des Guadalguivir, mit 1 Citadelle, 6 Kirchen, 9 Klöſtert, 
1 Theater, 15.000 Einw. Alcarrazas-Fabriken (von Thonwaaren) 
— Bae za, Stadt mit 1 theolog. Seminar, 1 ökonomiſchen Get 
ſchaft; einſt die Reſidenz mauriſcher Könige, mit 15.000 Einw. 
— Übeda, Stadt mit 11 Kirchen, 16 Klo und 16.000 Einw. 
— Banos, Villa mit warmen Bädern am Fuße der Sierra Mo 
rena. — Baylen, Villa am Fuße des ebengenannten Gebirgs mi] 
1 Palſaſt und 2000 Ein. — Zwiſchen hier und Andujar ergab E 
den 93. Juli 1808 ein franzöſiſches Gorps an die Spanier unter Go 
Donnen, — Caroling, Carlotta und €uiftana, Kolonien von) 
Fremdlingen in der Sierra Morena, bie Ofavides 1767 ol 
— Los Naves de Tolofa, eine Gebirgsbloſſe mit einem prett 
nen Schlofe, bekannt durch den Sieg, den bier die Spanier den 
16. Juli 1212 über die Mauren erfochten. 


„Anmerk. Die 3 Provinzen VIL, VITL und IX. werden genit 
lich unter dem Namen Nieder⸗Andaluſten, fo wie X. unter Ober 
Andalnfien verfianten. 3 : 
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X. Königreich Granada oder die 
22) Provinz Granada, mit der Hptſtdt. gl. N. Sie liegt 
Im rechten Ufer des Xenil, 2500 Fuß über dem Meere und am 
ſrdweſtl. Abhange der Alpuxaren; iff Sitz eines Erzbiſchofs, einer 
niverſität und Akademie der Künfte: fie hat mehrere Vorſtädte, wor⸗ 
nter die Alhambra, welche auf ihrem erhabenſten Punkte den vor⸗ 
aligen, noch gut erhaltenen Pallaſt mauriſcher Könige zeigt. Außer: 
km hat die Stadt 1 Kathedrale, 25 andre Kirchen, 17 Kapellen, 
Klöſter, 9 Hospitäler, 12.000 Santer, 67.000 Einw., 1 Theater, 
hé mauriſche Luſtſchloß Generalife und die Ueberbleibſel eines von 
rl 1 (V.) angefangenen königl. Pallaſtes. — Dieſe Stadt wurde 
402 von Ferdinand dem Katholiſchen eingenommen, womit bie erts 
aft der Mauren in Spanien aufhörte. — Santa Fe, Stadt am 
nil, mit 2000 Einw. — era, desgl. und auch am Tenil, mit 
000 Einw. — Malaga, Stadt, Hafen und Biſchofsſitz am mit⸗ 
lländiſchen Meere, mit 1 Kathedrale, 6 anderen Kirchen, 25 Klöſtern, 
Hospitälern, 5.500 Häuſern und 52.400 Einw., Seidenſtrumpfmanu⸗ 
furen, Spiegelfabrik. Stapelplatz für Wein, Südfrüchte ze. Wein 
bu. El Retiro, ein berühmtes und ſchönes Landhaus in der Nähe. — 
lmunezar, Stadt am mittelländiſchen Meere, mit 2200 Einw. 
hb Zuckerrohrplantagen. — Marbella, Stadt am mittelländiſchen 
eere mit 8000 Einw. und 1 ſtarken Kaſtell. — Motril, Stadt 
h der Mündung des Rio grande ins mittelländiſche Meer, mit 
500 Einw., Zuckerrohrplantagen und 12 Zuckerrohrmühlen. — Ronda, 
tadt auf 2 Asbeſtfelſen worüber eine 267 Fuß hohe Brücke führt, 
it 1 Kaſtell und 11.800 Einw. — Velez Malaga, Stadt am 
ittelländiſchen Meere an der Mündung des Velez, mit 1 Kaſtell, 
öfonomifchen Gefellichaft und 16,000 Emw. — Almeria, Stadt 
im gleichnamigen Meerbuſen des mittelländiſchen Meeres mit 1 Sas 
und 7200 Einw. — Guadix, Stadt und Biſchofsſitz mit 
400 Einw. — Baza, Stadt im Gebirg der Nevada, mit 6900 
Im, — Hues car, Stadt am Fuße der gleichnamigen Sierra. 
000 Einw. — Antequera, Stadt mit 1 mauriſchen Felſenſchloſſe, 
Kirchen, 22 Klöſtern, 14.000 Einw. Die lehgenannte Stadt liegt 
war im Umfange der Provinz, hat aber ihr eigenes Gebiet und ge 
[tt keiner Provinz an. 
XI. Königreich Mureia, bildet nur die 
23) Provinz Murcia mit der Hptſtdt. gl. N. Sie liegt am 
Wim Ufer der Segura und hat 1 Kathedrale, 11 andere Kirchen, 
5flofter, 34.800 Einw. Pallaſt des Biſchofs von Cartagena, 1 acifil. 
"minae, 2 Kollegien, 1 Muſikſchule, 2 Bibliotheken, 1 ökonomiſche 
eſellſchaft. Murcia bat viel durch das letzte Erdbeben gelitten. — 
artagena, Stadt, Feſtung und Hafen am mittelländiſchen Meere 
it 1 Kaſſell, 29.000 Einw. Seegeltuchmanufaktur, Secarſenal, 
chiffswerften. Stazion einer Kriegsflotte. Forts. und Hafenbatterien. 
Loreg, Stadt an der Sangonera, mit 9 Kirchen 10 Klöftern 
"b 22.000 Einw. — Chinchilla, Stadt mit 5000 Einw. — Bil 
ena, desgl. mit 8000 Einw. 1 
"Di Das Reich Aragon. 1 
XII. Das Königreich Saleyeia, oder bic 
24) Provinz Valencia, mit der gleichnamigen Hptſidt. am 
ten Ufer des Guadalaviar und unweit der Mündung deſſelben ins 


E 
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Fluß, 1 Kollegium, 1632 Hauſer, 14:000. Einwehner, Sudymanufaf 
tur, Leder⸗ und Fayenceſabrik. — Eſtella, Stadt am Ega mil 
1 Schloſſe, 1 Kollegium, 4600 Einwohnern und Tuchmanufaktur. 
— Bianna, Stadt mit 3300. Einwohnern. — Tu dela, Stad 
am rechten Ufer des Ebro, der hier eine Brücke von 17 Bogen trägt 
fie hat 1 altes Schloß, 1 Stiſts- und 9 andere Kirchen, Kollegium 
1500 Häuſer, 7100 Einwohn. und den beften Wein der Provinz. 
Den 23 Nov. 1808 ſchlugen bier die Franzoſen unter Lannes, di 
Spanier unter Caſtannos. — Sangueſa, Stadt mit 2500 Einwol 
nern am Aragen. — Roncedal, Dorf. S. Sie über die Por 
näen. Salazar und Roneal, zwei ſtark bewohnte Pyrenäenthäler 
letter es mit demokratiſcher Berfaſſung. 

9. Die 3 baseiſchen Provinzen. 

28) Probinz Guppuécoa, mit der Sauptffadt St. Seba 
ſtia n, auf einer Landzunge am biscayiſchen Meere. Sie iſt bit 
und hat eine Sitadelle S. Cruz de la Mota, einen Hafen, Mole 
Leuchtthurm, 700 Hauser, 13.000 Einwohner, Fabriken in Tauwerf 
Flaſchenzugen und Rudern. «Earacras: und Manilla⸗Geſellſchaft. 
1719 wurde die Stadt durch die Franzoſen erobert und 1813 5 
Briten und Portugiefen erſtütmt und zum Theil zerſtört. — Lo 
Paſſages, Villa und Hafen mit 1 Marinearſenal und 2000 Gin 
wohnern. — Konferenz⸗Juſel; Siehe Bidaſſao, Kliſtenſtüſſe. 

20) Provinz Sí(apa, mit der oauptfiabt Vittoria, an de 
Zadora, mit 1 Kollegium, 1800 Häufern 7000 Einwohnern, Handel un 
Manufakturen in Leinwand, Servietten und Wachstaffent. Hier ſchlu 
Wellington den 31 Juni 1813 die Franzoſen. — Banas ba Ebre 
Villa mit Heilquellen. i 

30): Provinz »Biscaga oder Biscayg, mit der Stel 
Bilbao, am Ybaichalvall, der hier 2 Brücken trägt: fie bat 12 Kl 
ſter, 1 Kolleniuns, 1 nautiſche Schule, 1000 Hauer und 15,000 
Einwohner. Wichtigſter Handelsplatz Spaniens. Britiſche und deut 
sche Handelshäufer. Der Hafen der Stadt ift Vortugalette. Hands 

ſegeltuchmanu 


mit Wolle, foftur. Ordun a, Stadt mit 55,00 Ein] 
E. Das Königreich Mallorca: 
a) baleariſche Snfeln. * 


5 aadere Kirchen, 21 Klöfter, 1 Abtei, 3000 Häufrr, 30.000 Gir 
wobner, 1 Akademie der Zeichnenkunſt, 1 öfonomiſche Geſellſchaſt 
2 Bibliotheken, 1 vorzüglichen Hafen mit 4380 Fuß langen Mole 
einen zweiten kleinen Hafen, Leuchttburm, Börſe und Theater. 

2) Inſel Menorca, 30.800 Einwohner. Ciudadela, Stal 
und Biſchofsſih an der Weftfüfte mit Hafen und Kastell. Stolaktite 
Höhle Perella. — Die Inſel Menorca wurde 1750 von den Sat 
zoſen eingenemmen, im Parifer Frieden 1703 an England zurücht) 
geben und 1782 von den vereinigten Franzeſen und Spaniern wiede 
erobert. — Mabon, Vills an der Oſtſeite, mit Hafen, Marin) 
Magazin, Hafen: Batterien, 1500 Häusern, 6000 Einwohnern. 

" y) 9 itüpufen Infeln. 
1) Jvia mit 15.300 Emmwohnernz daſelbſt. Iviza, Stadt a/ 


« 
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d Morus Biſchofsſiz, 620. Häufer, 2800 Einwohner, vorgüge 
fen. 


e 3 
9) Formentera mit 1500 Einwohnern in zerſtreuten Meier: 
fen. )*t 
Portugal 

1) Probinz Eſtremadura; mit der Haupt: und Reſidenz⸗ 
bt des Reichs, Liſſabon (Lisboa). Sie liegt am rechten Ufer des 
hío der hier 14 Meile breit ift, auf 7 Hügeln: fie hat 49 Kirchen, 
Kapellen, 64 Klöfter, 11 Kollegien und Profeßhäuſer, 13 milde 
tiftungen, 1 Kaſtell, 1 Hofen für ganze Kriegsflotten, die Forts 
t. Juliano, do Bugio, St. Sebaſtiaus und St. Antonio; (1808) 
Dë Häuſer, 250.000 Einwohner, 1 königl. Akademie der Wiffen- 
often, 1 Akademie der Befeſtigungskunſt, 1 Ritterakademie, Pilo⸗ 
akademie, Handelsſchule, 4 königl. Kollegien, 3 Sternwarten, kö⸗ 
hl. Bibliotheken, botaniſchen Garten, Naturolienkabinet. Man hat 
bchtliche Straßen⸗Beleuchtung, einen kühnen Aquäduct, 20 öffentliche 
pringbrunnen, italieniſche Oper, 2 National: Schaufpiele, Stierge⸗ 
chte 1c. Lisboa iff Hauptniederlage aller Waaren Portugals und 
t Kolonien. Schiffbauerei und Werfte, königl. Münze, königl. Pal⸗ 
It mit Garten und Menagerien. Der vormalige Flecken Belem 


ufer, mit 1 Citadelle, 13 Kirchen, 12 Klöstern, 2200 Häufern, 
Einwohnern, Ackerbaukollegium, gelehrter Schule. — Setuval 
er St. Übes, Villa mit 1 Citadelle, 1 Leuchtthurm, 2 Forts, 
Kirchen, 11 Klöſtern, 3000 Häufern,: 12.000 Einwohnern, Salze 
lümmerejen und Solzhandel. — Mafra, Villa und Kloſter uns 
it des Meeres und 681 Fuß über demselben. Das Kloster bat 
(0 Zellen, 1 Biblierbek, 1 königl. Pavillon und im Ganzen 860 
Immer und 5200 Zenter. Dabei 1 Erziehungskollegium, 1 botani⸗ 
er und 1 Thiergarten. — Torresvedras, Villa mit 3000 Ein: 
thnerm, wo 1810 im Winter Wellington fid) in eimer feſten Stel⸗ 
ig behauptete. — Cintra, Villa am gleichnamigen Gebirge mit 
Schtofje, wo König Alfons VI. bis zu feinem Tode 1683 gefan⸗ 
" fa; 2500 Einwohner; in der Nähe ein mauriſches Kastell. — 
ier schloß Wellington mit Junot den Vertrag über die Räumung 
"rugas. — Aljubarotta, Vila, wo König Johann I. den 
. Aug. 1385 einen Sieg über die Caſtilianer erſocht. — Vime fra 
b Roleija, unbedeutende Orte, wo am 17 und 21 Augaſt 1809 die 
ſanzoſen von den Briten geſchlagen wurden: ` 
2) Provinz Beira, mit der Haurtſtadt Coimbra. Cie 
3t am Mondeo und if Sitz eines Biſchofs, Inquiſſtions- Gerichts 
ad Oberſchu Kollegiums, bat 1 Univerfität, 1 Satbebrale, 8 andere 
ichen, 25 Stifter und Kleſter, 3003 Säufer, 15.300 Einwohner, 
ibliothek, Naturalien⸗ und phyſikaliſches Kabinet, botaniſchen Gar: 
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ten, Waſſetleitung. — Aveiro, Stadt und Sit eines Bifhofs an 
Vouga; 7000 Einwohner, Hafen für Schiffe mittlerer Größe, Sar, 
dellenfiſchere. — Viſen, Stadt und Biſchofsſitz, 5000 Einwohner: 
berühmte Meſſe. — Lamego, Stadt unb Biſchofsſitz mit 6000 Ein 
wohnern, Freimeſſe, biſchöflichem Pallaſt mit Bibliothek. — 3» infel| 
Stadt und Biſchofsſitz, mit 1 biſchöſſichen Pallaſt und 2500 Einwol) 
nern. — Almeida, Villa unweit der Coa, mit 1 ſtarken Citadel 
Pulver: und andern Magazinen, 2800 Einwohnern. — Der engli 
ſche General Cox vertheidigte den Ort mit 5000 Portugieſen. Durch 
die Exploſion eines Pulvermagazins ward die Stadt genöthigt, (ii| 
den 28. Auguſt 1810 zu ergeben. — Guarda, Stadt und Bifchofr 
fig mit 1 Kaſtell, biſchöflichem Pallaſt und 3600. Einwohnern. — 
Caſtell Branco; feſte Stadt und Biſchofsſih mit 1 Citadelle 
biſchöflichem Pallaſt und Garten, 5000 Einwohnern. — Sabu gal, 
Villa mit 1000 Einwohnern, wo den 2. April 1811 Maſſena von 
Wellington geſchlagen wurde. — Penamagor, Villa und Grenz 
Feſtung mit 1 Schloſſe und 2500 Einwohnern. — Ovar, Villa wil 
10.000 Einwohnern. 


3) Provinz Entre Minho e Duero. Braga, Haupffiadt 
der Provinz, Sitz eines Erzbiſchofs, unweit des Cavado, hat 1 ff 
Safe, 1 Kathedrale, 6 andere Kirchen, 8 Klöfter, 4064 Säufer 
14.500 Einwohner, Gewehrfabrik, Seminar, Kollegium. In der 
Nähe das Prachtgebäude, Sanctuario de bon Jesus de Monte, — 
Porto oder Oporto, Stadt an der Mündung des Duero, mit 
1 Kathedrale, 89 anderen Kirchen, 17 Klöſtern, 15.198. Häuſern und 
70.000 Einwohnern. Sie iff Sitz eines Biſchofs und Appellationsge 
richts und bat zahlreiche Manufakturen und Fabriken, Handel und 
Hafen. — Merkwürdig wegen Don Pedros Landung und ein 
Kämpfen mit feinem Bruder Miguel. — Penafiel, Stadt mil 
5000 Einwohnern. — Guimaraes, Villa mit 1 Schloſſe, 1480 
Häufern und 8000 Einwohnern, Geburtsort König Alfons I. — 
Viana, Villa an der Lima, mit 5 Bollwerken und 1 Kaftell, 
St. Jago, und dem Fort do Cao, 2000 Häusern, 8000 Einwohnern. 
Der Hafen iſt nur für kleine „ — Gaminfo 
befeſtigte Villa an der Mündung des Minbo, mit Hafen und 2500, 
Einwohnern, vor dem Hafen das Fort N. S. da Inſua. 

4) Provinz Traz os Montes. Braganca, Hauptſtadt der 
Provinz und Stammort der jetzigen Negentenfamilie, Grenzfeſtung an 
Fervenga, einem Nebenfluffe des Sabor (S. Duero); 1006 Häuſel 
5000 Einwohner, Seidenbau und Seidenweberei; in der Nähe Fol 
S. Joao de Deos. — Chaves, Stadt unb Feſtung am Tameſa, 
der hier eine Brücke von 18 Bogen hat, mit 3 Forts, 680 Häuſern 

* 3100 Einwohnern. — Miranda de Duero, Stadt und Biſchoſt 
fi& am Duero, wo er die Fresna aufnimmt; fie hat ein Syelfenfafill 
1 neues Fort, 2000 Einwohner. — Torre be Moncorbo, be, 
feſtigte Villa mit 2000 Einwohnern. — Villa Real, Stadt mil 
1 mauriſchen Kaſtell und 6000 Einwohnern. 

5) Provinz Alentejo. Evora, Hauptſtadt und Feſtung der 
Provinz, Sitz eines Erzbiſchofs und Inguiſitions⸗ Gerichts, auf eine 
Anhöhe der Oſsakette; fie bat 1 altes Schloß, 1 Fort, 1 Kathedrole⸗ 
22 $lofier und Stifter, 3000 Häufer, 9200 Einwohner, 1 | 
einige Kollegien; römiſche Alterthüner; Waſſerleitung, 4 M. lang 
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Eſtremöz, Villa und Feſtung auf einer Anhöhe, mit 1 Cita⸗ 
elle, 1 Arſenale, 2 Forts, 1756 Häuſern, 6500 Einwohnern. — 
eja, Feſtung, Stade und Biſchofsfih, mit 1 Kaftell, 1 biſchöflichen 
hallaſt, 1849 Häufern, 9000 Einwohnern, ſtarker Schweine⸗, Ziegen⸗ 
ub Bienenzucht. Unter den Römern hieß die Stadt Pax Julia, 
päter Pax Auguſta. — Ourique, Villa auf einer Anhöhe, in dem 
»mpo Ourique, wo K. Alfons I. 1139 die Araber beſiegte und ev» 
er König von Portugal wurde. — Villavigoſa, Billa mit Fe⸗ 
ngswerken und 1 Kaſtell, 1 königl. Pallaſt, 1051 Häuſern, 5000 
inwohnern. In der Nähe vorzügliche Marmorbrüche, 1 königliches 
agdſchloß und 1 Thiergarten. — Hier ſiegten 1663 die Portugieſen 
ber die Spanier, und Portugals Unabhängigkeit ward geſichert. — 
lvas, Stadt, Grenzfeſtung und Biſchofsſitz, ? M. von ber Gua. 
jana, mit dem Fort Lippe oder N. S. da Graga, Fort S. Lucia; 
Arſenal, Stückgießerei, Laboratorium, Marſtälle, 4000 Häusern, 
0.000 Einwohnern. Waſſerleitung, Ciſterne für 17.500 Sub. Fuß. 
Campomayor, Villa und Grenzfeſtung mit 2 Forts und 1500 
Einwohnern. Hier befiegten 1709 die Briten die Portugieſen; 1732 


ößte Theil der Stadt vernichtet. — Portalegre, Stadt und 
Nídofefits, 15 M. von der Grenze: fie hat 2 Forts, 1 Kaſtell, 
1 Hauser, 5600 Einwohner, und 1 große Tuchmanufaktur, 
Seminar. 


la mit 1 Kaſtell und 1 großen Strandbatterie, am Ende einer 
Wär: Fort Valonga an der Küſte. 3000 Einw. — Faro, Stadt, 
fen und Biſchofsſſtz, mit Citadelle, 1000 Häusern, 6100 Einw., 
tmínar. — Poſtſchiff nach Gibraltar. — Tapira, Stadt und 
it eines Statthalters, am Meere und an der Mündung des Sequa; 
. hat ein altes Kaftell, 1563 Häufer, 6400 Einw. Thunſiſch⸗ und 
urdellen⸗Fang. Fort Joao Baptiſta auf einer Inſel vor dem Ha⸗ 
^ — Caſtromarim, Villa am rechten Ufer der Guadiana und 
ihrer Mündung; hat einige Batterjeen und 2000 Einw. — C. 
t. Vieentz ſ. Vorgebirge. 

Ueberſicht der Univerſitäten und militairiſchen Bil⸗ 

dungsanſtalten. ? 
, Univerf. in Spanien: Aleala de Henares, Burgos, Eervera, 
tanada, Saragoſſa, Sevilla unb Salbei. In Portugal: 
eimbra, Beira. Milit. Bildungsanſtalten in Spanien: 
Madrid, Barcelona, Zamora, Ing. Schulen; Talavera de la Reyna, 
tyobía, Art. Schulen; Valencia, Alicante, Cadiz, Kadettenſchulen; 
ac Cadiz, Plaſencia und Cartagena, Seekadetten⸗ und Pilo⸗ 
DR ) 


In Portugal: Liſſabon, wo die Artill. und Ingenieur: Schule, 
wol, Sc, und ien, Sale g 
Ueberſicht ber Feſtungen. 

Spanien. a) Gegen Frankreich, 3 Linien: 1) Figuei⸗ 
5, Campredon, Urgel, Benasgue, Jaca und Pampelona. 2) Gero: 
%, Hoſtalrich, Balaguer und Lerida. 3) Tortoſa, Flix, Mequinenza 
"b Sarageſſa. b) In Galizien und am biscayiſchen Meere: 
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Fuentarabia, S. Sebaſtian, Santona, Santander, Gijon, Saba 
Ferrol, Corunna, Vigo und Toro. c) An der Grenze boh Pos 
tugal: Sup, Ciudad⸗Rodrigo, Badajoz, Dlivenza und Zanen 
d) Am mittelländiſchen Meere: Cadiz, Sariffa, San Stoqu| 
Caſtell Ronda, Marbela, Fuengirola, Malaga, Zeie Malaga, Al 

ria, Cartagena, Orihuela, Alicante, Denia, S. Felipe, Valenei 
Murviedro, Oropeſa, Peniscola, Barcelona, Mongat, Medas un 
Nofas. - , 

) Portugal. a) Am atlantiſchen Meere: Caminha, Dian 
Liſſabon, Setuval, Lagos, Faro, Tavira, und Caſtromarim. b) Ou 
gen Spanien: Eſtremoz, Villavicoſa, Campomayor, Elvas, Po 
talegre, Abranles, Caſtelbranco, Guarda, Almeida, Braganza, Char 


und Valenza. 
Sonſtige Militair⸗Anſtalten. 
a) Stückgießergien: in Spanien. Sevilla, Ximena, Bare 
Jong, Cabada, Trubada und Lierganes. In Portugal. Vijjabor| 
b) Pulverfabriken: in Spanien. Cartagena, Manreſef 
Murcia ze. In Portugal ? B 
c) Gewehrfabriken: in Spanien. Oviedo, Toloſa, legt 
Mafencia, Alava, Mondragon, Barcelona ze. In Portugal 
Elvas und Braga. t 
d) Stoß: unb Hiebwaffenfabriken: in Spanien. Zait 
Vittoria und Barcelona. In Portugal?! 
Außereuropäiſche Beſitzungen. 


mit 200.000 Einw. 152 M. Palmas, Stadt auf Gen 


J Ae he mit 7500 ine. 
b) In SBeftinbten. am east, 1980 M, mit Pines un 
kleinen Inſeln zuſommen 2050 M. 200.000 Weiße 


154.000 freie Farbige, 225.000 Negerjlaven. Havanna, Stab 
mit Hafen und. Forts, 112.000 Gimv. Baracoa, Stadt mil 
15.000 Einw. — Inſel Puertorico mit den Culebra⸗ Sufdn 
159 OM. 196.000 Einw., worunter 21.000 Sklaven. St 
Juan be Sortoríco, Stadt und Hafen, 30.000 Einw. 
c) Kolonien auf den Philippinen, gegen 3000 M. und 
1,500,000 Einw. Manilla, Stadt mit dem Hafen, Cavitt 
auf der Inſel Manilla, 110.000 Einbd. 
4) Die Marianen, mit 5000 Einw. Hafen S. Ignazio auf t 
Inſel Guaham. 
: B. Portugal; 


a) Die Azoren; 50 IM. 200.000 Einw. Punta de Gato 
Stadt mit 15.000 Einw. auf S. Miguel. — Angra, auf Ter 
ceira und Horta auf Fahal, Häfen. 

b) Die nördlichen canarifden oder Madeira : Infeln 
20 QM. Madeira 164 IM. Darauf Funchal, Stadt mit 
Fort und Hafen, 25.000 Einw. 4 

c) Die Inſeln des grünen Vorgebirges, 80 UM. 40.000 
Einw. Porto Prapa, Hafen auf San Pago. bsc 

) In, 
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4) Inſel St. Thomas, 5 OM. 15.000 Einw., Neger. S. 

3 auf der Säi 

e) Gouvernement Angola, ie igen auf der von 
Niederguineg in Afrika. S. Paste EE Stadt und 
E. bes 5 an i 

1) Gouvern. Mozambique, auf der gleichnamigen afrifani| 
Küfte Mozambique, Hauptſtadt und Sitz Gas 
Berbeecher» Kolonie. 

d Gouvern. Goa, in Oſtindien, auf der Küſte von Malabar. 
Goa, Hauptſtadt auf der Inſel Goa, Sitz der Gouderneurs. 
Das ganze Gebiet enthält 33 OM. und 90.000 Einw. 

h) Inſel und Stadt 9Xacao an der chineſiſchen Küfte und uns 
ter chineſiſcher Hoheit. 20.000 Einw. (+ Neger.) 4 

i) Außerdem eine Niederlaſſung auf der Inſel Timor unb einige 
unbedeutendere auf den afrikaniſchen Küſten von Oberguinea und 
Senegambien. 
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nellen: Braſillaniſche Geſchichte von Barlaeus. Cleve 1652. 
8. — Faria y Sousa, Historia del Reyno de Portugal, 
entiquetiza con las vidas etc. 1733. Fol. — Freigii histo- 
ria belli Africani, in quo Sebast. rex it. Norimb. 1580. 
8. — Imago primi seculi Societatis Jesu a Province. Flan- 
dro-Belgica. wen 1640. Fol. — Sousa de Macedo, 
Lusitania liberata etc. Opus historico-juridicum. (Befons 
ders wichtig für die Revolution von 1640.) — Dann (inb noch 
Qs die Werke von Ebeling, Ehrmann, Galetti, Gebauer, 
inch, Pölitz, Schepeler, Venturini, das große Werk des Marg. 
de Fortia d Urban und H. Mielles „Hist. de Portug. depuis. 
l'origine des Lusitaniens jusqu'à là.régence de D. Miguel.“ 
(Datis 1828, 10. Bde.) u. m. a. 
n Portugal's Geſchichte zerfällt in 3 Hauptab⸗ 
itte: TI * 
L Von den älteften Zeiten bis zur Vereinigung Portugals mit 
Spanien, b. i. bis 1580 (1582). e P 
N. Portugal unter ſpaniſcher Herrfchaft bis zur Revolution von 1640, 
wodurch das Haus Braganza ben Thron t. 
Portugal unter dem Haufe Braganza, von 1640 bis jetzt. 


Erſter Hauptabfhnitt. 


€i Seil; umfaßt die Geſchichte von den älteſten Beta 
ib auf Johann I., d. i. bis zum Sal 


Ueber den früheſten Zuſtand u(itanien'é, ks 
6, fo ward Por in 


= 


le Zeit t, (inb Berichte „ bed) murt 
in . vor — — Zelte ung RK iita; 
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ſche Soloníéen gegründet. Dadurch wurde Luſitanjen mit Karthago 
gegen Rom verbündet und endlich, mit dem Sturze des Erſten, die 
Beute des Zweiten, nachdem der letzte Verfechter der luſitaniſchen 
140 v. Freiheit, der kühne Viriathus (um 140 b. Chr. G.) unter Mörder: 
Eh. G. dolchen gefallen war. Eigene Schwäche und Berderbtheit, fo wie die 
Kraft nordiſcher Barbaren brachen das ſtolze Rom; ſein Schickſal 
ward auch ſeinen entfernteren Provinzen beſchieden, und fo durchzo⸗ 
gen während der großen Völkerwanderung (im öten und Cten Johr. 
hundert nach Chr. G.) Alanen und Sueven das blühende Luſſtanien. 
Den Letzten folgten die Weſtgothen, ein edles Volk, das aber, zerrüt⸗ 
tet durch laſterhafte Herrſcher, dem gewaltigen Andringen der Araber 
(Mauren) nicht widerſtehen konnte. So kamen Luſltanten und ein 
714 n. großer Theil Spaniens feit 714 nach Chr. G. in die Gewalt der 
eh e Bekenner der Lehre Muhameds, denen im Laufe der Jahrhunderte, 
als glühende Begeiſterung für den Glauben die Chriſten von neuem 
durchdrungen, einzelne Stücke entriſſen und daraus kleinere Reiche ge 
bildet wurden. ` 

Ueber mehrere derſelben (Caſtillen, Leon und Galicien) gebot in 
in der letzten Hälfte des (iren Jahrhunderts Alfons IV., der an der 
Spitze muthiger Ritter durch Verbreitung des Chriſtenthums und 
Kampf gegen die Ungläubigen die Stimme des Gewiſſens zum Schwei 
gen bringen wollte, das ihn unaufhörlich an die, gegen den Bruder (Gan: 
cho) verübte Grauſamkeit mahnte. Unter den tapferen Genoſſen It: 
ner Kämpfe befand ſich auch der Graf Heinrich von Burgund, 
dem Könige verwandt durch die Bande des Bluts. Kampfluſt und 
Liebe zum Ruhme hatten ihn zu Alfons getrieben, und als er zu wie, 

1003 derholten Malen die Mauren hart gedemüthigt, erwarb er ſich (1093) 
die Hand der ſchoͤnen, aber unkeuſchen Infantin Thereſe, des Königs 
Tochter, und mit ihr alles Land zwiſchen dem Minho und uerg, 
das von dem reizenden Hafen Porto den Namen Portugal erhielt. 

Heinrich war Statthalter und Vaſall feines Schwiegervaters, 
bis er, nachdem er die Mauren ſiebenzehn Mal überwunden und der 
chriſtlichen Lehre durch Stiftung der Bisthümer Braga, Porto, La 
mego, Viſeo und Coimbra Bollwerke errichtet, die königliche Würde, 
erblich für ſich und feine Nachkommen, unter Oberlehnshoheit Gott 
liens erbielt. Hiermit beginnt das politiſche Leden Portugals, deffen 

1112 erſter König Heinrich bereits 1112 Gart, Er hinterließ feinen zwei, 
jährigen Sohn Alfons einer zügellofen Mutter, die, uneingedenk 
ihrer weiblichen Würde, fidy und das königliche Ont fchändete und 
bis zur Volljährigkeit des Sohnes die Ruhe und Ordnung des jungen 
Staats ihren wollüſtigen Begierden zum Opfer brachte. 

Mit großer Kraft trat Alfons I. gegen dieſe Verwirrung auf; 
feine schlechte Mutter floh und reife ihren Neffen, Alfons Ramon, 
König von Leon und Eaflilien, zum Kampfe gegen den eigenen Sohn. 
1130 Aber dieſer überwand 1130 (einen Gegner, erweiterte nach Herſtellung 
der Ruhe im Innern fein Reich, erſocht über fünf Könige der Mau 
1139 ren (1139) den arme Sieg bei Durique, ficherte dadurch bem 
1140 neuen Reiche fein politiſches Dafein und ftiftete (1140) Cl Gebädt: 
niffe jener folgereichen Maftentbat den Militair⸗Orden von Avid. 
Sein Eroberungszug gegen Sancho II. und Fernando IL, des 
1147 Alfons Ramon, mißlang, dagegen nahm er 1147 Liſſabon, erhielt 

11791179 von dem Papſte Alexander III. die SBeftátigung als König mit 
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| ibm, fo wie ber Unterthanen unter ſich, die Gefe gebung und 
lege der Gerechtigkeit einfach beſtimmt. Noch vier Jahre bewachte 
To fein großes Werk und ſtarb, beweint von feinem Volke, 1188. 1185 
don Sancho I., ein Feind ber Prieſter und während 
ines Lebens größtentheils mit der Geiftlichkeit. in Fehde begriffen, 
arb. fid) durch die ununterbrochene Sorge, mit welcher er die ſeni⸗ 
| Ladſſrecken, in denen Peſt und Hungersneth die Zahl der Be⸗ 
zuer bedeutend verringert, von neuem zu bevölkern ſuchte, den Mas 
hm des Bevölkerers. Indeſt dies rühmliche Streben, obgleich vor⸗ 
ſasweiſe das Zeichen eines friedfertinen Singes, hielt ihn von kriege ⸗ 
chen Unternehmungen gegen die Mauren nicht ab, und die (robes 
ng van Silves in Algarbien war der Lohn feiner Thaten. Als ihn 
5 Ende feiner Tage zur Erklarung des lebten Willens veranlaßte, 
ife er in Übereilter und zu großer Freigebigkeit gegen alle feine 
Inder und gegen up M en eine feltene Umwandelung feines Char 


dà und Therefa; fie klagten bei dem Sómige don Gaffilin und 
d WI Vater über des Bruders Habſucht, und der Papſt Ins 

zal an, unterſſügte feinen 
ſachtſpruch mit dem Kirchendanne über E lieblofen Bruder und 


dan Eu von den kirchlichen Strafen, fo daß er do 
er Cheiſt 1: rb. d 23 
Ein ſolches — wurde feinem Nachfolger Sancho II., auch 
ancho mit der Mönchskappe genannt, nicht zu Theil. Auf ihn batte 
ch der Haß des Vaters gegen die Geifilichfeit vererbt, und Iden 
(alt war er feinen anten, Sancha und Thereſa, in ihren Zorte 
"gen entgegen. Dieſe Harthackigkeit veranſaßte den, von den pra. 
tem WË aufgereizten Papft Innocenz IV., Sancho II. des 
krones zu entfeßen und feinen Bruder Alfons, Gemabl der ſchönen 
"in Mathilde von Boulogne und Dammartin, auf denſelben zu ers 
zë 
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heben. Auf ſolche Weiſe gelangte Alfons III., mit dem Beinamen 

der Wiederherfteller, durch welchen ſchmeichelhaften Beiſatz feine Par. 

thei ihr und fein Unrecht verdecken wollte, 1227 zur Regierung. Su. 

belnd begrüßten die Portugieſen den unnatürlichen Bruder, ber 

enthronte Saucho aber entfloh und ſtarb, obgleich Déi während feines 

Lebens immer neue Verfechter ſeiner Rechte erhoben, in Ga, 
1248 (ien. 1248. 

Jetzt erf war Alfons III. wirklicher König, vereinigte als ſolcher 
Algardien mit Portugal und verſtieß aus kaltherziger Politik feine rti: 
zende Gemahlin Mathilde, um ſich durch die Hand der zwölfjährigen 
Beatrix, der außerehelichen Tochter des caſtiliſchen Königs Alfons X. 
den Beſitz von Algarbien zu ſichern. Als er dies vollführt, nahm er 
gegen die Geiſtlichkeit, obgleich er durch ihren mittelbaren Einfluß 
Portugals Herrſcher geworden, eine ſtrenge Miene an, lud Romt 

1279 Bannflüche auf (id) und wurde erf kurz vor feinem Tode (1279) von 
den Kirchenſtrafen befreit. 

Die Regierung feines Sohnes, Dionyſio des Gerechten, Frei 
gebigen und Thätigen, bietet zugleich ein heiteres und trübes Bild; 
heiter durch die raſtloſen Bemütungen dieſes . $e 
ſchers, durch Gefe und Recht, Abſtellung alter Mißbräuche, ſtrenget 
Wachen über Ruhe und Ordnung, Hervorrufen gewerblicher Thätig 
keit und andere wohlthätige Einrichtungen das Glück feines Volks y 
begründen; trübe durch feinen ſteten Kampf mit der Geiſtlichkeit, te 
ren Einfluß er überall zu beſchränken ſuchte, ihr den Zehnten verrin 
ge und ihr ſowohl bie Erwerbung suem Grundbeſitzes, als auch 

ie Verſchleppung des Geldes ins Ausland verbot. Aber Rom un 
terſtützte die Prieſter, und das, mit dem Papſte Nicolaus IV. abge 
ſchloſſene Concordat zeigte zur Genüge, wie wenig der kühne und 
edle Dionyſio dem Uebermuthe des Klerus die Spitze bieten konnte. 
Zu dieſem unheilvollen Kampfe mit der Kirche geſellten fid) die um 
überlegte Fehde feines Bruders Alfons mit Caſtilien, die beigelegt 
ward, und der Aufftand feines eigenen Sohnes Alfons, den die Mut 
ter, die aragoniſche Prinzeſſin Eliſabeth, ſpäter als Heilige verehrt, 
zum Hochverrath gegen den Vater aufreizte. Zweimal entbrannte der 
unnatürliche Kampf zwiſchen Sohn und Vater, und zweimal wurde 
er vermittelt. Aus Liebe zu feinem Volke zeigte ſich zuletzt der GH 
Soienpfío den Forderungen feines trotzigen Kindes willfährig; als tt 
aber (einem zerriſſenen Herzen dies Opfer abgezwungen, drückten ihm 
1325 Gram und Wehmuth (1325) das müde Auge zu. 

Alfons IV., der Kühne genannt wegen ſeines kriegeriſchen Sin 
nes, ſuchte die Schuld gegen den Vater mit dem Blute der Araber 
von (id) abzuwaſchen. Er verband ſich mit Alfons IX. von Gol 
lien, zog gegen die mauriſchen Könige von Marokko unb Gran 

1340 und ſchlug fie 1340 bei Tarifa gänzlich aufs Haupt. Diefe glänzende 
Waffenthat konnte aber nicht die Zwietracht von feinem eigenen Hau 
entfernt halten. Sein Sohn Pedro, obgleich ſchon vermählt und 
Vater mehrerer Kinder, faßte leidenſchaftliche Zuneigung zu der bil 
hend ſchönen Jungfrau Inez de Gaffro. Als ihn der Tod von ftint 
Gemahlin Conſtanza befreit, erhörte die reizende Inez fein Flehen, 
und ein Prieſter feegnete Beide heimlich ein. Pedros ud war bon 
kurzer Dauer. wurde durch Meuchelmord hingeopfert, und Pe. 
bro, feines Glückes beraubt, wüthete nun an der Spitze eines Heert! 
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lache Rache. Dieſe Beſorgniß verließ den König auf dem Sterbe⸗ 
d nicht; mit ſchwerem Herzen ſchied er aus dem Leben im Jahre 


135 I 

Was Alfons IV. geahnt, traf ein. Jahre lang verbarg Pedro I., 
it dem Beinamen der Geſtrenge, den Haß gegen die Mörder feiner 
ni, als aber 1360 zwei derſelben in feine Hand fielen, ließ er fie 
nter den fürchterlichſten Martern hinrichten, den Leichnam der Inez 
bus der Gruft nehmen, königlich ſchmücken und ihr von den Ständen 
huldigen ). Nachdem er fo feinem Herzen genug gethan, lebte er, 
kem weltlichen Freuden abgeſtorben, nur den Pflichten eines Herr⸗ 
chers. Er unterdrückte die Gewalt des Adels und der Geiſtlichkeit, 
ib dafür ehrte ihn der Bürger als einen ſtrengen und gerechten 
Seren, als einen unermüdlichen Beförderer des Handels und der Ge 
` 1365 Künſte und Wiſſenſchaften. Gehaßt und hoch verehrt ſtarb 
* p D 
Auf den ſtrengen, aber für wahres Volksglück ſtets beſorgten 
dıdro folgte fein ſchwacher Sohn, Fernando I., dem man ben 
Beinamen des Zierlichen gegeben, obgleich er den des Lüderlichen ber: 
dient hat. Die erſten Jahre feines Regiments häuften auf Portugal 
Schmach und Schande, denn feine Bemühungen zur Eroberung Caſti⸗ 
lin's wurden mit großen Niederlagen zuruͤckgewieſen. Statt auf 
Liedererlangung der Ehre zu denken, ſtahl er einem gewiſſen da 
Cunha fein dere Weib, die berüchtigte Leonora Tellez de Mes 
eſes; der arme da Cunha ward verhöhnt und verſpottet, aber die 
ſbrieſter entſühnten den ehebrecheriſchen König und ſprachen den Ge: 
gen über feinen Frevel aus. Darüber empörte fid) das Bolk, und 
um es zu beruhigen, ward ein neuer Krieg gegen Eaftilien beſchloſſen, 
fr eben ſo ſchmachvoll endete und Fernando I. zu einem ſchimpffi⸗ 


hfüríden und fid) der Zügel der Regierung zu bemächtigen. Dies 
Weiberegiment raubte Portugal faſt feine politiſche Exiſtenz, fo unfins 
ig war die Verwaltung der inneren und äußeren Angelegenheiten. 
Fremde Hülfe ward gegen Gaffilien in Anſpruch genommen, und eng 
liche Truppen“), unter dem Herzoge von Lancaſter, follten den pete 
ugiefifchen Waffen den Sieg verſchaffen, aber vergebens. Caſtillen 
chielt die Oberhand, und die Engländer ſaugten Portugal aus. 
Donna Beatrir, Fernando's Tochter, ſiegte endlich durch ihre Reize 
füber Caſtilien; fe wurde dem Infanten deffelben, dem noch ganz jun⸗ 


„ ) Die Liebe Pedro's und der Inez de Caſtro haben Dichter verherr⸗ 
(ët: Beide Teben nod) im Munde des Volke. ? 

**) Bon diefer Zeit an fdjreibt fid das Buͤndniß qwifden Portugal 
ſund England er, das zwar im Lauſe ber Jahrhunderte oft unterbrochen, 
tber auch immer wieder erneuert wurde. 


1357 


360 


1367 


hen Don Fernando, verlobt, und der Streit ward beendet 1382. — 4594 
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Des Königs dritter Bruder, der ritterliche Johann, Großftweiſter von 
Avis, wurde nun von der Königin, weil er ihr ſittenloſes Leben durch 
ſchaut, lebensgefährlich bedroht; aber er entging dem Verderben, un 
ſpäter über Portugal einen neuen Glanz zu verbreiten. Die DBerle 
bung der Donna Beatrix mit Don Fernando von Caſtilien, ging auß 
Antrieb der ränkeſüchtigen Leonora bereits 1883 zurück, nicht um gam 
mit Caſtilien zu brechen, fondern um Donna Beatrix gleich auf den 
Thron zu erheben; denn Gott des Sohnes, ward Beatrix des Vaters, 
1833 Don Juan's von Caſtilien, Gemahlin. In demſelben Jahre for 
der enknerote Fernando. Dieſen Augenblick benutzte Johann, den 
Großmeiſter von Avis. Er erſtürmte an der Spitze feiner Parthel 
den königlichen Palaſt, erſchlug die Günſtlinge der Königin, ver 
1354 tries die Letzte und ward nun 1384 zum Könige ausgerufen und 
135 1385 von den Cortes beſtätigt. 
Zweiter Theil. Von Johann I. bis zur Vereinigung Sorti. 
gal's mit Spanien, d. i. von 1385 bis 1580 (1582). — 
> Wahl und Beſtätigung des ritterlichen Johann L, eit 
ſeiner außerehelichen Geburt wegen der Baſtard aenannt, fachte din 
Krieg mit Caſtilien, deſſen König Juan ſich als Gemahl der -Seatrit 
, ebenfalls um die portugieſiſche Krone bewerben, von neuem an, aber 
1085 der glanzende Sieg bei Aldufarrota (1385), wo 7000 3'ertugiefit 
unter dem berlilunten Connetabel Nuſſo Alvarez Pereira eine melt 
als vier mal größere eaſtiliſche Macht überwanden, verſchaffte Port 
gal Ruhm und Macht. Pereira fiel nun ſeltſt in Caſtilien ein; abe 
als ſich Johann I. mit dem Herzoge von Lancaſter verbunden und 
ihm feine Tochter Philippa zur Gemahlin gegeben, verließ das Glut 
und endlich auch der Herzog von Laneaſter, der fib: mit Juan ven 
Caſtilien ausſöhnte, die Portugieſen. Johann von Portugal fette bo 
rauf den Krieg allein fort, inbeffeu unter Heinrich, dem Sohne Juan, 
lt kam es 1411 zum Frieden. Nun wandte König Johann feine tubi 
vollen Waffen gegen Afrika, um nicht die, aus Portugal und Alagt, 
bien vertriebenen Mauren bier feften Fuß gewinnen zu fen, Mit 
einem ſtreitluſtigen Heere unter dem Befehle des Helden von Abu 
„ fürtota ward der Zug gegen Ceuta unternommen und die Stadt und 
1415 Feſſung 1415 rien und durch eine ſtarke Beſatzung gegen fein 
liche Anfälle geſichert. Judeſſen glänzender und folgereicher als Mi 
Kriegsthaten ſind die wichtigen Entdeckungen zur See, welche unter 
der ruhmvollen Regierung Johann's I. gemacht wurden. Die Seel 
und zugleich die Quelle dieſer Unternehmungen war Johanns geil‘ 
reicher und erfahrener Sohn, der Infant Heinrich, dem es, gelang 
die Vorurtheile ſeiner Zeit zu beſiegen und die Meere zu befahren, 
auf denen, deſonders in der Nähe und unter dem Arquator, nach den Ber 
ſtellungen damaliger Zeit, des Schiffers die größten Gefahren harrten. 
Die wiſſenſchaftlichen Forſchungen und die Kühnbeit des Prize 
Heinrich überwanden alle dieſe Schwierigkeiten. Puerto Santo wo 
1420 entdeckt und 1420 die reiche Inſel Madeira, welche bis diefe Stunde 
zu den wichtigſten und erglebigſten Beſitzungen Portugals gehör. 
Muthig und wohl vorbereitet verfolgte man den einmal betreten 
Weg unb fo wurden nach unb nach die übrigen azoriſchen Taf! 
aufgefunden. Dadurch erhielten Handel und Gewerbe, Stunft und Zë 
ſchaft ein weiteres Feld und hoben Portugal's Blüthe; aber ein 
ſchreckliche Plage, die Peſt, konnten fie nicht zurückhalten. Als el 


Geſchichte Portugals. 5⁵ 


Opfer derſelben ſiel der Fünfundfiebenzigjährige König Johann 1433. 1493 
Tief ward der edle und hochherzige Herrſcher, ein wahrer Vater ſei⸗ 

nes Landes, betrauert; denn die, ſo um ihn weinten, konnten nicht 
ahnen, daß das kommende Geſchlecht in dem zweiten Johann einen 

noch größeren Regenten verehren würde. 

Der Geiſt Johanns war auch auf ſeinen Sohn und Nachfolger 
Eduard übergegangen, aber nicht wie dem Vater flanb ihm das 
Glück zur Seite, vielmehr ward über ihn, vornämlich über einen ſei⸗ 
ner. Brüder ein ſchweres Geſchick verhängt. Kampf gegen die afrika, 
iden Mauren war damals die große Uebungsſchule der portugieſi⸗ 
iden Ritter; auch König Eduard zog in den Kampf, begleitet von 
Linen Brüdern Enrico und Fernando (Heinrich und Ferdinand). 
Tanger wurde 1437 belagert, aber ebenſo ſchnell auch dom Sultan 1437 
von Fer, Sala⸗Benzola entſetzt und König Eduard (o hart bedrängt, 
daß er einen ſchimpflichen Vertrag eingehen mußte. Alle Eroberun⸗ 
hen, welche die Portugieſen gemacht, gingen verloren, und außerdem 
wurden zehn der Vornehmſten, darunter Fernando, des Königs Ze 
lw, dem Sultan als Geißeln gegeben. Die Reichsſtände wollten 
on dieſem Vergleiche nichts wiſſen, und ſo blieb der unglückliche Fer⸗ 
onbe in mauriſcher Gefangenſchaft, bis ibn der Tod 1443 erlöfte. Gal: 1443 
brong Genie hat in dem ſtandhaften Prinzen die Schickſale Fernan: 
ve verewigt. Die Kirche ſprach ihn ſpäter heilig. Schon ein Jahr 
lach der unglücklichen Unternehmung gegen Afrika farb König Eduard 
1438 an der Peſt, welche Portugal auf das ſchrecklichſte verheerte. 1438 

Sterbend hatte Eduard feine Gemahlin, Eleonore von Aragonien, 
jut Regentin⸗Reichsverweſerin und Bormünderin der jungen Prinzen 
Nfonfo und Fernando eingeſetzt, allein die Cortes beſtimmten, aus 
urcht vor Aragonien, den Bruder des verſtorbenen Königs, Pedro 
an Coimbra zum Vormund und Reichsderweſer. Darüber wurde 
as Verhältniß zu Aragonien geſpannt, ahne daß dadurch bie Be: 
Wäit der Cortes geändert worden wären. Der Thronerbe, Alfons V., 
hielt eine vortreffliche Erziehung und ſpäter die Tochter des Oheims 
"b Vormunds zur Gemahlin, die er aber verſtieß, als er feinen 
Pheim im Verdacht der Herrſchſucht hatte, da dieſer fid) geweigert, 

Im die Regierung n überloffen. Es entipann fid) ein blutiger Kampf 
ſwiſchen Oheim und Neffen, in welchem der Erſte blieb. Nun ert 

lam. des Gefallenen Unſchuld an den Tag, und Alfont V. nahm feine 
ſerſtoßene Gemahlin wieder zu ſich. Kaum war die innere Ruhe 
bergeſtellt, ſo ſuchte er die Schmach zu tilgen, die von den Mauren 
inter feinem. Vorgänger den portugieſiſchen Waffen angethan war. 

ei glänzende Unternehmungen, zwiſchen 1458 bis 1471, gegen die 1458. 
Rinde des chriſtlichen Glaubens, machten ihn zum von Alkazar, 1471 
uer, Arzila und Tanger, (o daß ihn fein Volk mit dem Namen 
„Maurenbezwinger“ begrüßte. Nicht erwarb er fid benfelben Ruhm 

in den Streitigkeiten mit Gaflifien und Aragonien. Im erſten Reiche 
lutte nach dem Tode Heinrichs IV. ſich Donna Iſabella der Zeie 

tung bemächtigt und die eigentliche Erbin, Johanna, deren Abkunft 
ton Heinrich in Zweifel gezogen ward, verdrängt. Zur eigenen Gi: 
cherheit verband fid) Iſabella mit Ferdinand von Aragonien. Darau 
rugen die eaſtiliſchen Großen dem Könige Alfons IV. von Portugal, 
ien erte Gemahlin eben geſtorben, ee Hand an. Alfons 
"trlobte Dé wirklich mit ihr und ward als König von Caſtilien aus, 
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1476 gerufen. Indeß die Niederlage dei Toro (1476), die Alfons IV. bon 
T von Aragonien und Iſabella von Eaftilien erlitt, fo wie die 
reuloſigkeit Ludwigs XI. von Frankreich beranlaßten ihn, auf kurze 
Zeit die Regierung feinem Sohne Johann zu übertragen. Dann 
trat er fe wieder au, ſchloß mit Caſtilien und Aragonien Frieden, ver, 
zichtete auf den Titel eines Königs von Caſtillen und trennte fid) von 
ſeiner Gemahlin Johanna, die in ein Kloſter ging. In dieſem Frie 
den verblieb den Portugieſen die Schifffahrt nach Guinea, den Got 
lianern die nach den canariſchen Infeln. Mit hoher Weisheit und 
1481 als Vater ſeines Volkes regierte der große Alfons noch bis 1481; 
dann ward auch er, wie fein Vorgänger, ein Opfer der Peſt. 

Mit Kraft und im Geiſte feines Vorfahren, Pedro's des Gr 
ſtrengen, ergriff Johann II. die Regierung, demüthigte die Macht 
der Großen und unterdrückte durch harte Mittel zwei Verſchwörungen, 

1483 in deren erſter das Haupt Fernando's von Braganza (1483) durch 
Henkershand fiel. Den Handel Portugals mit Guinea ſicherte er 
durch Anlegung eines Forts an der dortigen Küſte, den Juden, die 
aus Caſtilien flohen, eröffnete er eine Freiſtatt, und war unaufhörlich 
darauf bedacht, die Seemacht, und durch Entdeckung neuer Länder 
den Ruhm fo wie die Wohlhabenheit feines Volks zu heben. Den 
noch wies er, von ſchlechten Rathgebern getäuſcht, den Genueſer Gc 
lombo mit ſeinem kühnen Plane zurück, und fand zwar in der Ent 

1487 deckung des Vorgebirges der guten Hoffnung (1487) durch Bartolome 

1490 de Diaz, fo wie in der Entdeckung des Königreichs Congo (1490) 
durch Diego Can, einigen Erſatz, aber bitter würde er die Zurüdı 
weiſung des genueſiſchen Seefahrers bereut haben, hätte er ſelbſt noch 
die Entdeckungen Colombo's erlebt. Unter feiner Regierung geſchab 
es, daß der Papſt Alexander VI. über den Globus eine Linie von 
Norden nach Süden zog und alle öftlich derſelben liegenden, noch zu 
entdeckenden Länder dee Krone Portugal, alle auf weſtlicher Sein 
derſelben belegenen der Krone von Caſtilien zuſprach. Noch einen gro 
ßen Schmerz erfuhe der edle Johann; fein einziger legitimer Sehn, 
der Infant Alfons, ſtarb in Folge eines Sturzes vom Pferde. Da 

1491 tiefbetrübte Vater folgte dem Sohne 1491, kaum 41 Jahr alt, nach 
Johann II. gehört zu den größten Fürſten ſeiner Seit, edel, gerecht, 
milde, ein Vater feines Volks Schützer und Beförderer der Win 
ſchaften und Künste, des Handels und aller gewerblichen Thätſgfeil 
welche Tugend felite ihm da noch zur Unſterblichkeit feblen? 

Den verwaiſten porlugieſiſchen Thron beſtieg Manuel von 
Beja, ein Bruder der Königin, aus dem herzoglichen Hauſe von Bi 
fto, das aber, weil das Haupt deſſelben unter Johann II. eine Ver 
ſchwörung angeftiftet und ſeinen Lohn dafür empfangen hatte, da 
Namen Beja annahm. Die Regierung Manuel's (Emanuels) iſt di, 
glángenbffe Periode in der portugieſiſchen Geſchichte, aber nicht ali" 
zend durch den König ſelbſt, ſondern durch das, was große Männt 
unter ihm ausgeführt. Wir beſchränken uns hier mit einer furzen 

1498 Aufzählung: Vasco da Gamo entdeckte 1498 den Seeweg nac 
Dftindien und brach dadurch den Portugieſen eine neue, bisher nich 
detretene Bahn zur Ausbreitung ihres Handels und zur Vermehrum 

1500ífrer Macht. Pedro Alvarez Cabral entdeckte 1500 durch Zu 
Braſilien, wo eine Kolonie gegründet unb dieſe durch die Befeſligun 
der Bal aller Heiligen (Bahia de todos los Santos) geſſchert word 
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Alle diefe ausgezeichneten Seehelden überfirablte aber der Staatsmann 
und Feldherr Alfonſo d' Albuquerque, der größte Mann feiner 
Zeit und der folgenden, den ſeine unbegränzte Vaterlandsliebe zu Un⸗ 
ternehmungen hinriß, die, wunderbar und unbegreiflich, Geſchichtſchrei⸗ 
bern und Dichtern Stoff zur Verherrlichung ſeines Namens geboten 
haben. Nachdem dieſer gewaltige Mann alle Hinderniſſe, welche ſei⸗ 
nen Unternehmungsgeiſt beſchränkten, beſeitigt, eroberte er 1510 die 1510 
befeſtigte Stadt Goa, und nach dieſer das wichtige Malakka, den 
Schlüffel zum oſtindiſchen Inſelmeere. Er befeſtigte immer mehr die 
Herrſchaft der Portugieſen und bereits 1512 ward Manuel I. von 1512 
Völkern der Huldigungseid geleiſtet, deren Namen und Exiſtenz dem 
damaligen Europa noch unbekannt waren. Im Jahre 1514 eroberte 1514 
Alduquerque auch Ormus, aber ſchon 1515 auf der Rhede don Goa 1515 
ereilte ihn der Tod, nachdem er noch vorher die Undankbarkeit des 
wankelmüthigen Manuel erfahren. Daſſelbe Glück, welches im fernen 
Oſtindien und Südamerika die Portugieſen begleitete, ſtand ihnen auch 
im Kampfe gegen die Mauren in Afrika zur Seite, und Manuel, 
figend auf dem glänzendſten Throne Europas, ſtand hoch oben in der 
Reihe der Fürſten durch die Thaten der Helden, die er mit ſchwarzem 
Undanke belohnt. Er ſelbſt fand im Genuſſe ſinnlicher Freuden Ver⸗ 
gnügen, und nachdem er drei Gemahlinnen, die letzte war die Schwe⸗ 
fee Karls I. von Spanien, gehabt, ſtarb er als entnervter Wollüſt⸗ 
ling 1521. Mächtiger denn unter ihm ift Portugal fpäter nie gewors 1521 
den, vielmehr ſank es bald von ſeiner Höhe herab und ward endlich 
ane Beute des finſterſten Despoten des ſechszehnten Jahrhunderts, 
Philipp's II. von Spanien. * 
Obgleich Johann III. bemüht war, in Betreff der oftindifchen 

Unternehmungen dieſelben Pläne zu verfolgen, die feinem D — 
ton geſchickten Rathgebern vorgelegt und von ihm auch genehmigt 
waren, obgleich er Vasco da Gama zum Vieckönig von Oſtindien et: 
nannte, woſelbſt dieſer auch, nachdem er Rühmliches vollbracht, 1524 1524 
farb: fo hatte doch ſchon Manuel auf der anderen Seite einen aro 
fen: Fehler ingen, daß er o de Magolhaes, einen der eins 
ſchtsvollſten Serſeute feiner Zeit, der in Oftindien für des Königs 
Ruhm. gefochten, ſchnoͤde zurückwies. Diefer bot nun feine Dienfte 
tem Könige ven Spanien Ka I.) an und erregte dadurch, daß er 
jenem, in Folge der oben erwähnten päpfilichen Theis der zu ent, 
deckenden Länder vorſtellte, wie die Seu eigentlich auf der, zu 
Spanien gehörigen Hälfte lägen, zwiſchen den Spaniern und Portu⸗ 
siefen einen heftigen Streit, der oft 1529 durch den Vertrag zu Ga: 1529 
tagoffa geendet wurde, in welchem Karl I. (als Kaiſee von Deutſch⸗ 
und Karl V.) gegen eine Entſchädigung von 350.000 Dukaten fid) 
feinee Rechte begab. Magalhaes (Magellan) entdeckte (1520) die 1520 
Meerenge zwiſchen dem Feſtlande von Südamerika und dem Feuers 
lande, welche bis diefe Stunde feinen Namen (die magellaniſche 
Straße) trägt. In Oſtindien kämpfte für den portugieſiſchen Ruhm 
ber Held Nuno da Cunha. Er gründete die Feſtung Siu, die der 
fühne Antonio Silveira Menefes mit wenigen Leuten gegen eine gange 
türfifche Flotte auf das rühmlichſte verteidigte. Für feine Helden 
daten erhielt da Cunha ſchnöden Undank zum Lohn, er flatb auf der 

üdfebr in's Vaterland 1538. So wetteiferten große Männer, an: 1528 
getrieben bon glühender Vaterlandsliebe, und nicht zurück geſchreckt 
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durch das grauſame Schickſal, welches die, ihnen verwandten Geiſter 
vor ihnen getroffen, Portugals Ruhm und mit dieſem fein Anſehn 
und feinen Reichthum zu erhöhen, während Johann III. einen Schritt 
that, den fpäter Millionen verflucht haben. Er nahm die Zefuiten in 
fein Reich auf und ſicherte dadurch, daß er ihnen die Kirche St. An⸗ 
tonio in Liſſabon und ein prachtvolles Kollegium in Coimbra einraumte 
1544 (dies zählte bereits 1544 ſechszig Mitglieder), das polſtiſche Daſein 
eines Mönchsordens, der von dieſer Zeit an auf alle Angelegenheiten 
Portugals, auf feine äußeren und inneren Verhältniſſe, den größten 
Einfluß gewann. Durch die Jeſuiten ward die chriſtliche Religion 
nach Ostindien und Braftlien gebracht, und vornämlich war es Franz 
1552 von Kavier (41552), deſſen Bekehrungseifer, gleich dem des Apoſtiſ 
Paulus, zu noch größeren Reſultaten geführt haben würde, hätte ihn 
nicht der Tod auf einer Reiſe nach Canton in China überraſcht. 
Solchergeſtalt war die Regierung Johann's III. eines Königs, der mit 
großen Schwächen manche Vorzüge verband, deſſen Geiſteskraft ſich 
aber nie über die Mittelmäßigkeit erhob, ausgezeichnet und ſchloß ſich 
würdig der ſeines Vorgängers an. Deſto raſcher brach dafür nach 
1557 feinem Tode (1557) das Unglück über Portugal herein. 

Er hinterließ einen unmündigen Sohn, Sebaſtian, über den 
zuerſt die Königin Katharina, dann aber der Kardinal Don Henri; 
que; (Heinrich) die Vormundſchaft führten. Dieſe vormundſchaftliche 
Regierung ift die Quelle des Verderbens, das Portugal traf; denn 
die Jefuiten, und der Beichtvater des Kardinals Don Heinrich war 
Jeſuit, miſchten fid). immer kühner in die Angelegenheiten des Staats, 
drängten ſich mit liſtiger Schmeichelei zu dem jungen Könige und 
wußten den kaum mündigen Herrſcher zu einer Expedition gegen 
Afrika zu verleiten, um dem vertriebenen Mulei Molukko gegen den 
Sultan Mulei Mohamed von Marokko beizuſtehen. Trotz der Ab: 
mahnungen feines Oheim's, Philipp's II. von Spanien, unternahm 

Sebaſtian den Zug, der fein tragiſches, bis jetzt noch in Dunkel ge 
1578 hülltes Ende berbeifüfete. Er landete 1578 mit der Flotte bei Sam 
ger, wo ‚feiner bereits der Sultan Mulei Mohamed, auf das befit 
gerüstet, harrte. Auf der Ebene von Alcaſſar, bei dem Flüßchen 
Elmabaſſem, kam es zur Schlacht, in welcher hart gekämpft wurde, 
fo daß Mulei Molukko fo. wie Mulei Mohamed ums Leben kamen, 
König Sebaſtian aber im Getümmel verſchwand und nicht wieder 
geſehen ward. Sichere Berichte ſind über feinen Tod nicht vorhanden, 
ein Umſtand, der ſpäter von einigen Vetrügern zum Verderben Por 
tugals benutzt ward. * 1 

Sebaſtian's trauriges Ende machte den greifen: Kardinal Henri: 
ques zum Regenten bon Portugal. Auf ihm laſtete nunmehr die große 
Sorge wegen des künftigen Thronfolgers; er ſchwankte zwiſchen der 
Jufantin Katharina von Braganza und Philipp II. von Spanien; für 
die erſtere ſprach feine eigene Neigung, für den zweiten fein. jeſuit 
ſcher Beichtvater und mit dieſem der portugieſiſche Klerus. Auf dem 
Reichstage zu Almeria ſollten die Cortes den Streit eutſcheiden; aber 
noch ehe fid) die Abgeordneten der Städte und des Adels bereinigen 

1880 konnten, ſtarb der Kardinal Don Henriguez 1580. — ` 

Sein Tod gab das Signal zu einer allgemeinen Verwirrung; 
fünf Kronbewerber traten auf, namlich Katharina von Braganzdı 
Philipp II. von Spanien, Herzeg Emanuel Philibert von Sara 
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vt: Prinz Nainutio Farneſe von Parma und Don Antonio, Mal: 
kheferprige von Erato. Alle dieſe Fünf, näher oder entfernter mit 
dem portugieſiſchen Königshauſe verwandt, ſuchten Einer vor dem 
kinderen ihre Auſprüche geltend zu machen, bis fid) endlich die Mehr: 


ſanniſchen Befehle, den Herzog Alba, mit einem auserlefenen Heere 
in Portugal einrücken, um diejenigen aufrühreriſchen Städte, die für 
on Maltheſerprior Don Antonio Parthei genommen, zu unterwerfen. 
Die Schlacht bei Alcantara entſchied Antonio's Schickſal; die Spas 
Wier ſiegten, und Antonio, nachdem ihm weder franzöfifche noch enali 
(he Hülfe die Krone Portugals zu erwerben im Stande, fiarb. 1595 1595, 
t Paris. Den Despoten Philipp II. erfüllte die Nachricht von ſei⸗ 
em Tode mit Freude, denn nun war der letzte dahin, der ihm den, 
durch jeſuitiſche Künſte und Waffengewalt eingenommenen Thron ſtrei⸗ 
ig machen konnte. Die Kolonien in Aſien, Afrika und Weſtindien 
waren fefe bald dem Beiſpiele des Mutterlandes gefolgt und hatten 
ih Philipp II. unterworfen. Nur Terceira und mit ihm die meiſten 
ſgoriſchen Inſeln leiſteten lange einen kräftigen Widerſtand für die 
Sache Antonio's, bis fe der unglückliche Ausgang der Seeſchlacht in 
ter Gegend der Inſel St. Miguel 1583, in welcher die Franzoſen 
für Antonio fochten, zur Unterwerfung zwang. 

Dies iff der erſte Hauptabſchnikt der portugieſiſchen Geſchichte, 
ber beinahe 500 Fahre umfaßt, während welcher Zeit 17 Könige, ver⸗ 
ſchieden an Charakter und Geiſt, auf dem Throne Portugals geſeſſen 
laben. Es iff in dieſem Abſchnitte, von feinem Anfange bis zu ſei⸗ 
em Ende, als charakteriſtiſches Kenntzeichen von Seiten der Könige 
terzünlich das Streben vorhereſchend, die wachſende Gewalt des Adels 
ind der Geiſtlichkeſt zu unterdrücken, ein Streben, das die herrlichſten 
Früchte trug und die Portugieſen mit einem Geiſte beſeelte, der ſie 
zu dem merkwürdigſten Volke des Mittelalters gemacht und ihnen 
welthiſtoriſche Bedeutung gegeben hat. Aus dieſem Kampfe gegen 
Ind und Geiſtlichkeit entſprang der gegen alte Mifbräuche, gegen 
Aberglaube und Vorurthell, und der Sieg in dem letzten ward die 
Duelle der großen Entdackungen, die Portugals Nationalſtolz hoben, 
ſeine Macht und ſeinen Reichthum vermehrten und der geiſtigen Gut: 
wicklung ſeiner Bewohner eine eigenthümliche Richtung gaben. Zwar 
raten, die Streitigkeiten mit der Kirche dem erſten Aufkeimen der 
geiſtigen Bildung feindlich entgegen, indeß ſchon unter dem thätigen 
und gerechten Dionyſio, gegen Ende des 13ten und im Anfange 
des läten Jahrh., ward biel für die Vervollkommnung der Landes: 
frrache gethan. Der König ſeleſt war Dichter und Schriftſteller; er 
ſründete (1290) das Kollegium zu Liſſabon und die Univerfität zu 1290 
Coimbra, und beförderte und verehrte Künſte und Wiſſenſchaften fo 
ehr, daß fein unſterblicher Name noch durch den eines Vaters 
der portugiefifhen Muſen gepriefen ward. Was er begonnen, 
wurde von feinen nächſten Nachkemmen leider nicht mit gleichem Ei: 
er fortgefeht, und erſt im Löten Jahrh., unter Eduard und Alfons V., 
wurden Kunf und Wiſſenſchaſt von neuem hervorgerufen und erhiel 
In neue Nahrung durch die großen Entdeckungen; Mathematik, Aſtro. 
tomie und Geographie, beffer betrieben und mit neuen Forſchungen 
bereichert, gaben der Schifffahrtskunde eine fier Grundlage, Es 
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wurden Anſtallen für die Seewiſſenſchaft imu aus denen gto 
ßentheils die Männer hervorgingen, deren Entdeckungen zur See Por. 
tugal berühmt gemacht haben. Unter Manuel I. blühten Wiſſenſchaſt 
und Kunſt, beſonders angeregt und geläutert durch das Wiedererwa 
chen des Studiums der alten Literatur, mächtig empor, namentlich 
aber die Dichtkunſt, die in dem begeiſterten amoeno, dem Der 
1550 faſſer der Quifiade, ihren hͤchſten Flor (um 1550) erreichte. Als Ge. 
ſchichtſchreiber jener Zeit haben Alfonfo d Albuquerque, der Sohn des 
toin Eroberers von Oſtindien, fo wie Jerome Oſorio einen guten 
amen. Um Erd, Schifffahrts⸗ und Weltkunde haben ſich Goma 
de San⸗Eſtevan und Lavanha, und um Rechtskunde Aloaro Belas: 
quez verdient gemacht. Weniger ſchritt man in den theologiſchen und 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften vor. Jede freie Anſſcht in beiden Zwei: 
gen des Wiſſens unterdrückte die fanatische Synquifition, und mit ihr 
in gleicher Abſicht wetteiferten die Jeſuten. Den Letten gelang es, 
bis gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts alle Laſt zu den Wiſſen 
Hafen, und ſogar zur Fortbildung der eigenen Mutterſprache zu un, 
terdrücken. Daher im allgemeinen der geringe Widerſtand, als daß 
habfüchtige Spanien nach Portugals Krone griff. Das tieffte Elend 
ar = konnte erſt wieder den Sinn für Freiheit und National 
tät erwecken. 


Zweiter Ab ſchniet. 

Portugal unter (panifder Herrſchaft bis zur Revolution 

1640 von 1640, wodurch M > Braganza den Thron 

efte d 

Den Hintergrund dieſes, etwa febniojibrigm Abſchnittes bilden 
Schmach, UR m SBebrüdung und heiflofe Boshelt von Seiten 
des madrider Kabinetts gegen das portugleſiſche Volk. Aus dieſen 
jämmerlichen Juſtande floffen. Berderbthelt und Lafler; Handel und 
Gewerbe lagen darnieder und wurden von den Feinden Spaniens, 

den kühnen Niederländern, auf alle Weife beeinträchtigt. Zur Trab 
heit des phyſiſchen Lebens gefellte fid) die des geíffigen, daher ganz 
er Stillstand in der wiſſenſchaftiſchen Bildung, oder gar bedeutende 
id (dritte in derſelben. Was in den einzelnen Zweigen des Wiſſen 
geleiſtet wurde, trug weder den Stempel der Nationalität noch den 
einer glücklichen Nachahmung des Fremden; nue Lächerliche ward zu 
Toge gefördert, und der Jeſultismus feierte beinahe auf den Ruinen 
des untergegangenen Volksgeiſtes einen bölliſchen Triumph. Aber der 
zu ſtraff geſpannte Bogen ſpringt oft zum Verderben deſſen, der ihn 
ſpannte. Alſo geſchah es auch in Portugal, wie wir kurz entwickeln 


wollen. 
Nachdem Philipp II. durch die Gewalt der Waffen Portugal 
Herr geworden, den für das Land wenig erſreulichen Reichstag ven 
Tomar und darauf ſeinen Bu N Einzug in Madrid gehalten, lid 
er feinem zweiten Sohne Don Philipp (der ältere, Don Diego, war 
1583 fun vorher geftorben) im ;ahre 1589 von den Ständen huldigen, 
übertrug dem Kordinal Albrecht von Oeſtreich das Statthalteramt 
über Portugal unb kehrte nach Spanien zurück. Auf bie Stimmung 
des Volks, das allmölig aus feinem Stumpfſinne etwas erwachte, 
konnte das Regiment Albrechts von Oestrich eben nicht fehr gänftis 
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irken. Der kleinſte Anlaß ward Stoff zu Gährungen, und die fpa 
ifhen Waffen hatten zwar den körperlichen, aber noch lange nicht 

en geiſtigen Widerſtand beſſegt. Solchergeſtalt konnte es auch zwi⸗ 

ſhen den Jahren 1585 — 1595 ſehr leicht einigen Betrügern gelin⸗ 1588. 
en, die Rolle des im Kampfe bei dem Fluſſe Eſmahaſſem verſchwun⸗ 1595 
enen Sebafttan zu fpielen. Jene Betrüger aus niederem Stande 

nb Werkzeuge mißvergnügter Adligen und Geiſtlichen, nahmen unter 
franiſchen Henkershänden ein qualvolles Ende und zogen Viele, fo 

nen angehangen, mit in ihr Verderben. Nichts deſto weniger trat 

m Jahre 1598 ein vierter Sebastian in Venedig auf, welcher auf 1598 
eranlaffung des ſpaniſchen Geſandten gefangen genommen und vor 

em Senate der Republik verhört wurde. Hier überzeugte er durch 
pecielfe Mittheilung ſeiner Schickſale, wie Schriſtſteller jener Zeit ber 
ichten, den Senat von dem Rechte feiner Anſprüche auf ben ortu. 
jeſiſchen Thron, wurde aber dennoch 3 Jahre ete eingekerkert, 

anm mit dem Befehle, das Gebiet der Republik zu verlaſſen, freige⸗ 
eben, im Florentiniſchen verhaftet und von dem Großherzog dieſes 
taats den Spaniern ausgeliefert. Seine Erſcheinung brachte ganz 
ortugaf in Aufſtand, daher hielt es der Hof von Madrid für ange⸗ 
eſſen, ihn heimlich über die Seite zu ſchaffen. Dieſer vierte Seba⸗ 

an fof der ungläckliche König dieſes Namens gewefen fein, doch 
ben. für dieſe Vermuthung ſichere hiſtoriſche Beweiſe. 


fon Geldfüfte weg. Das reſche Malakka, bereits 1607 von dem nies 1607 
ſerländiſchen Admiral Matellef angegriffen, vertheldigte fid). heldenmür 
On, ſank aber, als 1640 der Kampf erneuert wurde, nach einer halb: 1640 
ſöhrigen, verzweifelten Gegenwehr, mehr durch pen denn Gewalt 
er Waffen. Um diefelbe Zeit gelang es auch ben liftfgen Beſtrebun 
hun der Holländer, fid) nicht nur der Niederlaſſungen Portugals in 
pan zu bemächtigen, ſondern auch dort ben Befehrungseifer der 
ſertugieſiſchen Mitfionäre fo verdächtig zu machen, daß diefe ſo wie 
hr, in Japan befindlichen Portugleſen auf die grauſamſte Weiſe ver⸗ 
(lat würden, ein Akt, der auch dann noch fortbouerte, als das Mut ⸗ 
(ah (id längſt vom ſpaniſchen Joche € hatte. 

Das ai Portugals ſeldſt, das von Seiten Spaniens wie eine. 
ſioberte Provinz behandelt wurde, nahm mit jedem, Tage zu. Spa 
ler ſaßen an der 417 der Verwaltung und verfolgten mit uner« 
litider Strenge ein fo babiüchtiges Bereicherungsſoſtem, das Valk 
[nd Adel, eeſtes wegen der gänziſchen Lähmung des Handels und der 
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Gewerbe, letzter wegen der koſtſpieligen Kriegsdienſte, verarmten und 
kaum noch die drückenden Abgaben zu entrichten im Stande waren. 
Täglich ſtieg die Erbitterung der Gemüther, und zu einem allgemeis 
nen Aufftande: bedurfte es nur der leiſeſten Anregung. — So kritiſch 
war die Lage des Landes, als Margaretha von Savohen, verwiltwete 
Herzogin von Mantua und nahe verwandt mit Philipp IV. von Spa⸗ 
nien, die Regierung über Portugal ſcheinbar führte; denn das virt, 
liche Regiment lag in den Händen des Miniſters Grafen von Olivarez 
zu Madrid, und in Liſſabon ſtanden Margarethen der Marquis von 
Puebla und Miguel Vascvncelos zur Seite. Der Letzte, ein geſchwo⸗ 
rener Feind des portugieſiſchen Adels, zog durch grauſame Bedrückun. 
gen den Sturm immer näher, bis er endlich gerade über ihn zuerſt 
hereinbrach. 

Von dem Stande, den Vasconcelos ſo hart verfolgte, von dem 
Adel ging die Empörung aus, und das Haus, welches zur Zeit der 
Bereinigung Portugals mit Spanien dem Untergange des Vaterlanı 
des unthätig und felbfifüchtig zugeſehen, nämlich das herzogliche Haus 
von Braganza, erlangte dadurch den Thron, mehr dazu berechtigt 
durch das Recht der Geburt als durch Verdienſt. Mit dem Haupte. 
dieſes Hauſes, dem Herzoge Johann, dem Einzigen des portugieſiſchen 
Adels, der fid) im Beſitze unermeßlicher Reichtbümer befand, haften 
mehrere Patrioten (der würdige Erzbiſchof von Liſſabon, der bejahrtt 
Almeida, Antonio d'Almada, Luiz da Cunha, Pedro de Mendoza, 
Franeiscd und Georgio de Mello, Rodrigo de Sag, Francisco de 
Pereira und Alfonfo de Portugal, Graf von Vimioſo, von denen Viele 
dem Haufe Braganza direkt verwandt oder mit demſelben durch ap 
dere Verhältniſſe verbunden waren) Verbindungen angeknüpft, denen 
zufolge, nachdem der ſchwankende Johann von Braganza durch ſeine 
ehrgeizige Gemahlin, Louiſe da Guzmann, zu feſtem Entſchluſſe be. 
ſtimmk worden, ſich eine Verſchwörung entſpann, die raſch verbreitet 
und mit allen Mitteln unterſtützt, welche die großen Schätze des 
Hauſes Braganza darboten, auf eine eben fo ſchnelle Seife zu einem 
glücklichen Nefnttate führte, u 

Dem Miniſter Olivarez zu Madrid waren die Bewegung in 
Portugal nicht entgangen, und darauf bedacht, ſich des Haupts der 
Mifveranügten zu bemächtigen, ward Johann von Braganza auf Br 

1640 fehl Philos IV. ton Spanien 1640 nach Madrid befchieden. Dirs 
war für die Verſchworenen die dringendſte Aufforderung zur Befchleus 
1640 nigung ihres Plans, und demnach kam es bereits am fin Dezember 
des ſchon genannten Jahres zum förmlichen Aufſtande. Der Pallaſt, 
in welchem fid) Vasconcelos befand, ward erſtürmt, der Eingang zu 
feinen Zimmern erbrochen, er ſelbſt, nachdem man ihn aus einem à 
waltigen, mit Akten angefüllten Schranke hervorgezogen, aus dem 
Fenſter geſtürzt und Herzog Johann von Braganza als Johann IV. 
zum Könige von Portugal ausgerufen. Der Marquis Aldaro vu 
brantes durchzog mit der Reichsfahne die Straßen der Hauptſtadt, 
alle Eingeferferten, mit Ausnahme der ſchweren Verbrecher, wurden 
freigelaſſen und der Herzogin⸗Regentin der Befehl an die ſpaniſche 
Beſatung des Forts St. Georgio ge Uebergabe deſſelben abgedrun. 
gen. Schnell verbreitete fid) von der Haupltſtadt aus der Geiſt des 
Widerſſandes nach den übrigen Städten des Neiche, fo wie im Laufe 
der Zeit nach den näheren und entfernteren Kolonien, und überall der 
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ſniſchen Verwaltung und fügten dem Manifeſte die denkwürdigen 
Werte. bei, daß jedem Volke das Recht zuſtehe, ſich des poliſcher verre 
Dor mit Gewalt zu entledigen. 

So ward das große Werk beendet; aber dennoch ſorderte die 
Mifigung des Hauſes Braganza auf dem Throne noch blutige 
fer. 


Dritter Hauptabſchnitt. 
portugal unter E e et von 1640 
is jebt. 
Dier Theil. Vom See) santritte Sobann'é IV. 
bis zum Tode Soban'e V. Von 1640 bis 1750. 
Obgleich durch gemeinſame Wirkſamkeit und Einſtimmigkeit zwi⸗ 
Don Adel und Bürgern die Revolution angefangen und ausgführt 
erden, fo erhoben fid) doch ſchon 1641 mehrere miß vergnügte, dem 1641 
Nufe, Braganza feindfeelige Großen, und unter Leitung des Cry 
ſſhofs von Braga, des Günſtlings Margaretha's von Savoyen, enk⸗ 
pon. ſich eine Verſchwörung, an der ſelbſt der Herzog D. Miguel 
t Gamínba, der Großinquiſitor de Gafiro und andere angeſehene Per: 
Dm des höchſten Adels und der hohen Geiſtlichkeit Theil nahmen. 
" ihrer Sache dÉ zu fein, zogen die Verſchworenen die Juden 
it in das Komplott, wofür ihnen, die ſich ſcheinbar zur christlichen 
Jaien bekannten, der Erzbiſchof von Braga im Voraus das Ders 
chen gab, ihrer Religion im Stillen anhängen zu dürfen, ohne von 
* Inquiſttion verfolgt zu werden. Für dieſe Beralinſtigung hatten 
„Juden dem Könige Johann IV. bereits große Summen geboten, 
ic botte diefer, zu edel, um gegen eine Gewiſſensbetrügcrel nachfiche 
u fein, den Antrag zurückgewieſen. Um fo bereitwilliger zeigten 
! (id jept, bei dem Vorſchlage des Erzbiſchofs von Braga, und 
nahmen gern die, ihnen bei dem finſteren Werke zugetheilte Rolle, 
5. Auguſt 1641, als am Tage der Ausführung des bölliſchen 1641 
ns, ſowohl im Pallaſt als in verſchiedenen Thelen der Stadt 
"wr anzulegen. Hierdurch ſollte die Aufmerkſamkelt des Volks ge: 
il, durch den Brand des Pallaſtes aber den Verſchworenen Gele: 
"it geboten werden, unter dem Vorwande des Löſchens in bem. 
^m zu dringen, den Soͤnig zu ermorden und das Leben feiner Zo 
ie von der Bedingung, daß ihnen, den Verſchworenen, das feſte 
lo St. Georglo übergeben würde, abhängig zu machen. Auch 
Wette follte verbrannt und dann das wehrlofe Portugal von neuem 
Spanien gebracht werden. Aus dleſem Grunde fanden Theilnehs 
des Komplotts auch mit dem Minifter Ollvarez zu Madrid in 
bindung. Aber gerade durch den Brieſwochſel mit ihm ward das 
brechen kurz vor feinem Aus bruche verraten. 
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Dron IV. ſchauderte zurück vor dem hölliſchen Unternehmen, 
jedoch wurden ſogleich die nöthigen Anſtalten getroffen, und mit einem 
Schlage bemächtigte man fid an dem, zur Ausführung beſtimmten 
Tage aller Verſchworenen, der Prozeß wurde gegen ſie eröffnet, und 
das Urtheil lautete für alle auf ſchmachvollen Tod durch Henkershand, 
den der großmüthige Johann gern von Einigen abgewendet hätt, 
wäre ihm nicht von feinem Staatsrathe die Nothwendigkeit nachge 
wieſen worden, daß unzeitige Milde gegen Hochverräther nur zu dl 
lichen Verbrechen anreize. Der Herzog vou Caminha verlor fen 
Haupt durch das Beil, der Erzbiſchof von Braga, (o wie der Groß, 
inquiſitor wurden zu lebenslänglicher Gefängnißfteafe verdammt, und 
Margarethe von Savoyen ward mit militairiſcher Bedeckung bis a 
die caſtiliſche Grenze geführt. 

Für die Befeſtigung Johann's IV. auf dem portugieſſſcheu Thron 
war dieſe ſchaudervolle und blutige Scene von der hoͤchſlen Wichtig 
keit, obgleich fie ihm nicht die Anerkennung aller enropälſchen Staaten 
verſchaffte. Nur Frankreich, Holland, England und Schweden, allt 
in feindlicher Stellung gegen Spanien, ſahen ſogleich in Johann IV. 
den geſetzmäßigen Herrſcher von Portugal, aber wenige Jahre nach 

1659 dem Tode Johann's, (1659) im pyrenäiſchen Frieden, nahmen oda 
ben Mächte, theils durch Eigennuß, theils durch ungünftige ne 1] 
niſſe beſtimmt, feine Notiz bom bem Kabinette zu Liſſabon. lon 
Seiten Spaniens geſchah zur Wiedereroberung des abgefallenen Por 
tugals nichts, wenigſtens verfäumte es durch Schuld des Minifters 
Olivarez alle fráftígen Maßregeln, und als man endlich dazu fdytti 
ten wollte, war es zu fpát. Dafür rächte es ſich durch Anreſzung 
des römiſchen Hofes, Portugal die Anerkennung zu verweigern; und 

1642 wirklich konnte der 1642 an Papft Urban VIII. abgeſandte Don Mi: 
guel de Portugal, Biſchof von Lamego, nicht einmal eine Audien 
bei dem Papſte, dielweniger die Anerkennung feines Königs erlangen, 
ſondern hatte noch obenein mit lebens gefährlichen Rachfelungen " 
kämpfen, die von bem Gefandten Spaniens am römifchen Hofe ge 

1644 (dymiebet wurden. Die 1644 augefnüpften Unterhandlungen mit dem 
päpfllichen Stuble, auf dem jetzt Innecenz X. faf, führten ebenfalt 
zu keinem günſtigen Reſultate; alle Vorſchlage wurden von Spanien 
zurückgewieſen, und hiermit noch nicht zufrieden, beging das madridet 
Kabinett noch den heilloſen Frevel, fid) des Bruders Johann IV., des 
unglücklichen Don Eduard, der als ral in öͤſtreſchiſchen Dienſten 
geweſen, zu bemächtigen. Er ward granfom bebandelt und farb end 

1646 lich 1646 im Gefängniſſe zu Mailand, durch den natürlichen Ted 
wahrſcheinlich einem ſchmählicheren entgehend, den ihm ſpaniſche Nie 
derträͤchtigkeit zugedacht. 

Da auf keinerlei Weiſe die Anerkennung Johanns IV. vom 
Papſte, der beſonders von Spanien beherrſcht wurde, zu erlangen war, 
fo riethen freiere Staatsmänner und Geiſlliche dem Könige Mittel an 
die vielleicht zum Ziele geführt hätten, wären fie zur Ausführung 0 
kommen. fe Mittel beſtanden in nichts anderem, als dem Papſt 
feinen Einfluß auf die kirchlichen Angelegenheiten Portugals zu ent 
ziehen, biefen den Landesbiſchöfen zu übertragen und die portugiefikh‘ 
Kirche nach Art der gallicaniſcheu umzuformen. Der Großinquiſttot 
und die Jeſuiten, die nach vollbrachter Revolution Dé wieder at 
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tm, und ſchon bewarben fid) um e Gun be WC Miniſters 
reiben eines 


fe beſchloß, nicht nur Conti zu entfernen, fonbern auch den König 
Ai jt demüth Dies Joel 1062 durch den Herzog ven 1662 


"m, farb bereits 1663. Kräftig ergriff der Graf CaftelMelhor dos 1663 
Wa Staats, und pinea A lue! aca ponien, 
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1663 -(sföifihen 1663 — 1665) saben Zon VI. und feinem Volke vg 
1665 Anſehen. Des Königs Vermätlung mit ber ſavoyiſchen Prinzeſſn 


Mademoiſelle d Aumale, fürzte das mübfam errichtete Gebäude Caſſel. 
Melhoris um. Die junge Königin etmirbette die Neigung des In 


zu Portugals 9tubur vetltracht, glüdtich beendigte. Dies gelang ihn 
1668 ud 1668 ward der Friede mit Spanien abgeſchloſſen, in welche 
Portugals Srietfändigfeit amerfannt und alles Eroberte bis o 
Ceuta, das jetzt noch Eigenthum der Spanier Aft, zukückgegeben wurd. 
1669 Im folgenden Jahre 1669 eudigte der, im Haag abgeſchloſſene Be 
frag den Kampf der Portugieſen und Holländer in Dftindien, abe 
weniger vortheichaft für die Erſteren, da ihnen von allen ihren eiche 
Besitzungen nur Ca verblieb, . > N f y 
Erſt mit dem Tode Alfons VI. der, wie fion erwähnt, f 
fort, fap Pedro II. fer auf dem Throne Portugals. An KO 
Zaire ſtarb auch Pedross Gemahlin, durch deren Treulo D 
Zeen erfien Gemall, feinen Bruder, er die Krone Portugals lan 
atte. Noch 93 Jühee regierte Pets TL als allgemein anerfani! 
mig über Portugal, aber dennoch geſchah durch ihn ‚während bird 
langen Zeit nichts fo Ausaezeichnetes, daß baburdy ier früheren Det 
gehüngen getilgt worden wären. Er vermählte fub um welten 
mit Marie Sophie von der Pfalz, und batte wabrſchein di die 3 
fibt, durch „einen dauernden Frieden mit allen europäifhen m 
Portugals Wablſtand in feinem Sinne zu arüwben, d. h. den Ein 
der efuiten, die unfer feiher Herſchaft Alles leiteten, immer mi 
D Wefeftigen und den Geiſt des Bols zu verffaſtern. Indeß Oe 
1698 Ten d von einem ungeſtörten Frieden wurde ſchon 1698 bur 
„Streitigkeiten mit Spanien unb Frankreich geſtört und zwar we 
der neuen Nieberläffungen, weiche deſde genannten Staaken in 
indien beabfichtigten. _ Noch mehr wurde Portugols Ruhe durch 
Patten Erbfolgekrieg (ehe eſchſchte Spaniens) jerrüftef, obern 
1706 dhe diese Haten Händel ihe Ende erreicht, farb Pedro II. 1706 . 
ftdiésiaen Jahre feines Alters, a SANE Lin 
" 2 er A dai und Gw Aë 
t. große ` zu führen, Jehaun V. 
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von Pombal, der Sohn des Landedelmannes Manoel Carvalho, ge: 
1699 boren zu Soure in der Gegend von Coimbra, 1699. Er widmete 
ſich zuerſt der Jurisprudenz, verſuchte dann die militairifche Laufbahn 
und wandte fid) endlich auf Antrieb des Kardinals Motta zur Diplo⸗ 
matik, ohne gerade hierin unter Johann V. zu einigem Ginfluffe zu ge 
langen. Dafür ward es Sofepb I. befimmt, bai feine Regierung 
durch das Genie Carvalho's verherrlicht werde, durch den Geiſt eines 
Mannes, der feiner Zeit vorangeeilt war, und der hochherzig die 
Schmähungen einer undankbaren Gegenwart ertrug, um die Sergnuns 
gen kommender Geſchlechter einzuernten. Auf Carvalho s Schultern 
1750 ruht die Geſchichte Portugals in der ſchweren Zeit von 1750 bis zu 
1778 Anfang des Jahres 1778. Was er mit feinem tiefen Blicke, ‚feiner 
sven Willenskraft, feiner oft blutigen Strenge in d 
Zeitraum ad arg, gleicht einem Rieſengebaͤude, deſſen Grund lage 
Haß und Neid vergebens zu untergraben ſuchten. Aber dennoch ward 
diefer Bau zertrümmert durch die Verkehrthelt eines Weibes, und 
Ss 3 Ueberbleibſel konnten fpäter den wahren Vaterlandsfreund 
ran erinnern. 

Kaum war Zen V. hinübergeſchlummert, als Joſeph I., ver / 
anlaßt durch feine Mutter, die inuigfte enin der Gattin Got: 
valho's, den Letzten n feinem. Staatsſekretair machte. Richtig et 
kannte der bereits 5 1fahrige Carvalho den Geiſt feines Herrn, un 
ohne ihm das Mißtraun zu nehmen, welches der König in ſeine eigene 
Kräfte fehte, beſtärkte er ihn vielmehr darin und zeigte ibm, wie nur 
tn mit unabänderlichem Willen angewandte Mittel das Wohl des 
Volks und des Staats herbeiführen könnten. Der Grund hierzu 
ward raſch von Carvalho gelegt, theils durch Unterdrückung der Pot 
tel des Zutaten Don Pedro, des Bruders Joseph's L, und bt 
Geiſlichkeit, theils durch ein geregeltes Syſtem für die Abgaben und 
Verbeſſerung des Ackerbaues. Hiermit verband er eine Reform der 
Land⸗ und Seemacht, und um namentlich der Letzten von neuem An, 
fehen und Achtung zu verſchaffen, wurden Züge gegen Seeräuber un. 
ternommen, deren glückliches Gelingen den Kriegern ber Flotte wiede 

Muth und Selbſtvertrauen gab. Das Erreichen diefes Plans fir 
" Sicherung der portugieſiſchen Schifffahrt, zur Belebung des an 
lt und Verkehrs, zur Anlegung neuer . und zur 
Erweiterung und Verbeſſerung der Kolonien. In Betreff der Beten 
ward es zwischen Spanien und Portugal noch kurz vor dem Tode 
. V. UA 8 45 993 uq les E bon 
d von ni d 
Anfang des 17ten Jahrhunderts ei Ee umb 3 
tugieſe Gomez Pereira zur Zeit Sofann'é V. einige Silberminen mb 
deckt, an Portugal gegen die, der portugieſſſchen Krone gehörge Ko 
louie Santo Sacramento vertauſcht werden ſollte. Dieſer Vertrag 
1752 ward 1752 von Carvalho erneuert, und die Widerſehlichkeit Y 
fuiten m denſelben enthüllte ihr fürchterliches Spſtem, voorau 
Get? — ZS ee Kader BEE gab MES f 
] d ihrem Unt ET 
funt et vr dendi e 1 55 e 
Ehr ínbe$ Carvalho dieſen feines. Lebens erreichte, 
batte er bereits Reformen mit te Ju iſtton vorgenommen, Me äu 
de des (wöetlic überfeht „Zeichen, Beweiſe des Glaubens’) dé: 
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he benutzten Carvalbo's Feinde vergeblich zu feinem Sturze, er Kit 
ket war bemüht durch weiſe Maaßregeln die trüben Folgen jenes 
ſagiſchen Ereigniſſes zu mildern und legte befonders auf dle fremden 
diffe neue Auflagen, wodurch die Einfuhr auswärtiger Erzeugniffe 
ngefchränft und die Verſchleppung des Geldes verhindert wurde. 
die wohlthätigen Wirkungen dieſer Verordnung zeigten fid) gleich, 
und Carvalho ward von feinem Könige zum Prinzipalminiſter erhoben 
ind ihm zur Seite der rechtliche Luiz d Acunha zum Staatsſekretair 
«annt, Mit erneuter Kraft und mit noch feſterem Willen ergriff 
Sorvalho: das Ruder des Staats, und wenn gleich eft zu ſtreng in 
le Wahl der Mittel, wußte er doch alle Hinderniſſe lus Feinde 
in beftegen und in alle einzelne Zweige der Verwaltung ein energi⸗ 
i Leben zu bringen. Dabei dauerten feine Angriffe auf bie Je⸗ 
bim fort, bis endlich ein höͤlliſcher Plan ry das Leben des Königs, 
ter in der Nacht auf den 4. Sept. 1758 ausgeführt werden follte, 1758 
ihren gänzlichen Sturz berbeiführte. Es ward nämlich in der genann · 
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ein Prozeß gegen Pombal, eröffnet, . beffen- Endurtheil eine Vers 
nung auf 20 Meilen von ber Hauptiladt ausſprach. Als Verbann⸗ 
hr Doch auch der Wohlthater ſeines Vaterlandes in hohem Alter 


782 auf feinen Gütern. ‚Weber feinem. Grabhügel flürjte auch Por, 1782 


fie felbit 1788 
Sohn, 1792 


ven, auch in Portugal Eingang fanden. Hier waren fei langer Zeit 
die Cortes nicht Aufammenberufen worden, und jeff, wo das monar« 
fife Synem Europa’ in den, vom Freiheilsſchwindel truhfenen 
Franzosen fo gefährliche Sehnde. fand, ſchiau es nicht gerochen, tie ein. 
10 Wéi Ad * Kee zu Lee? 7010 wn ten 
enge Verbin) mit Engl «ng ihn, gegen Frankreich zu käm⸗ 
We I GE SA ie pi^ pone 
eudyfen, Tiefen 1797 in Unterhandlungen mil Fran! tre, 1797 
in, die er doch Hat nach 2 abren 1799, als die Fo Ne. 1799 
tulit mehrfaches Unglück betroffen, aufhod und ſich wieder an Eng 
lan gaſchloß, fo wie auch ein befonderes Bündnip. mit, Rußland eia» 
Sha, Kaum aber fatte der erfre Senf! Buonaparte feine Macht be- 
fist, fo zwang er Spanien 1801, an Portugal den Krieg zu erklä. 1901 
Im. Indeß bon in demſelben Jahre kam der Friede zu Badajoz 
W Skande, in welchem Portugal Oliden za acht feinen Umgebungen 
am Spanien abtreten und feine Häfen ben engliſchen Schiffen derſchlle⸗ 
ben mußte. Die Beſchlüſſe des Friedens zu Madrid (im September 
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1801), durch welche Portugal von Seiten Frankreichs auf das Hätten 
1802 bedrückt wurde, fanden zwar in dem Frieden zu Amiens 1802 einige 


Europa zu entſchädigen. Frankreich, von dieſem geheimen Plan des 
liſſaboner Kabinetts unterrichtet, bot Alles zur Verhinderung deffelben 
auf; in Eilmärſchen brach der franzöffſche Marſchall Junot nach Por 
tugal auf und überſchritt deſſen Grenze. Die dringenden Borfkellun 
ep des engliſchen Miniſters Lord Strangfort und des Admirals Git 
oke Smith nöthigten den Regenten zur rafchen Ausführung fer 
1807 nes Entſchluſſes. Er erließ am 26. November 1807 eine Abſchledt⸗ 
proclamation an fein Volk, WC eine Regentſchaft von 6 ebefen Ze 
tugieſen ein und beſtieg am 27. November mit feiner wahnſſan 
Mutter, feiner Gemahlin, Charlotte Joachime, der Schweſter Karl IV. 
von Spanien, und den übrigen Mitaliedern des königlichen Haufe 
die zur Ueberfahrt nach Braſillen deſtimmten Schiffe. Ihn begleite, 
ten die Großen des Hofes und eine Menge angeſehener Privatverfe: 
nen; auch die wichtigsten Papiere fo wie den Schatz nahm man mit. 
— Noch an demſelden Tage zog der Feldmarſchall Junot, an bt 
Spitze ſeines Vortrabes, in Viffaben ein und bemächtigte d 
aller feften Schlöſſer. — So ward alfo Portugal ganz den Han 
Frankreichs überlaſſen und ſeines Herrſchers beraubt. — 


Dritter Theil. Vom Ende des Jahres 1807 bis auf 

, die neueſte Zeit. 

Junot, von dem Kaiſer Napoleon mit den gemeſſendſten Be 
fehlen verſehen, ſtellte jeder Widerſetzlichkeit von Seiten der Port, 
gieſen gefällte Bajonette und Kanonen entgegen, und ber Aufſtand 
zu Liſſabon vom 13ten Dezember 1807 hatte keine anderen Folgen, 
als daß die Straßen der Hauptſtadt mit dem Blute ihrer Bürger 
geröthet und mit den Leichen derſelben bedeckt wurden. Dies Ereignif 
ſteigerte auf der einen Seite die Erbitterung der Portugiefen, auf der 
andern die Wachſamkeit der Franzoſen, obgleich die Letzten neben 
offenbarer Gewalt auch friedliche Mittel verſuchten, unb die empörten 
Gemüther durch Berdaltung der großen Wohlthaten, die der unübtt 
windliche Kaifer Napoleon den Portugieſen zugedacht, zu befánfti" 
bemüht waren. Vielleicht hätten dergleichen hochtönende Phrasen ti 
nigen Eingang gefunden, ware nicht Napoleon 's Betrug gegen Em: 
nien die beſte Widerlegung feiner Verſprechungen gewesen. Die ew 
inter, auf das heftiafte gereizt durch ben Serrat, den der franzoſſch 
Kafſer an ihrer angeſtammten Herrſcherfamilje begangen, erhoben (id 
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fechten, beſſe 
ei Vimeira. Siete glänzende Sieg führte den Vertrag von Liſſa⸗ 
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unter Wellington in Spanien mit großem Ruhme für die Sache der 


Befreiung. is Wi: - 2 
en Engländern wurden zur Belohnung ihrer Anftrengung-sroft 
Vorrechte in Portugal eingeräumt; in und außer Europa ſollten fie 
nur von ihren Gütern eine Abgabe von 15 Procent geben; ferner 
wurden Gen und St. Katharina zu Freihafen erklart, unb den La 
ländern noch beföndere Privilegien. beim Holzfalle unb Schiffbaue in 
Braſſllen, und ihnen überdies noch das Rache zugeſtanden, eine größere 
Anzahl von Kriegsſchiffen als jede andere Nation in den portugleſiſchen 
Hafen ſtatloniren zu dürfen. Wellington und Beresford erhielten be 
deutende Auszeichnungen, und der Letzte ward zum Generalifiimus 
1814 auch nach dem Kriege ernannt. In Folge des enalifchen Cinſtuſſet 
hatten denn auch weder der Friede zu Paris (1814) noch der Kon 
greß zu Wien für Portugal die gewünſchten Nefultate herbeigeführt, 
und der liſſadoner Hof, immer noch in Rio, Janeiro verweilend, mußte 
ruhig die diplomatiſchen Ereigniſſe mit anſehen, die (id) aus dem engl 
ſchen Uüebergewicht ungünftia für Portugal 44 ben Von Rio: Js 
neiro aus erklärte ſich der Prinz, Regent, nach dem Tode feiner Muh 
18:6 tee 1816, zum Könige, von Portugal und Braſſlien als Johann VI, 
aber immer noch dachte der Konig nicht daran, nach dem Mutterlante 
zurückzukehren. Auch dieſe Zögerung Jehann's VI. fehreibt man den 
Einſluſſe des britiſchen Kabinetts zu, dem zur Erhaltung feines Anfeı 
bens in NE od nichts wünfchenswerther fein konnte als die Entfer 
nung des Königs. 4 
Auf dieſe Meife war Portugals Selbſiſtandigkelt auch nach Wie, 
derherſtellung des allgemeinen Friedens immer noch nicht erreicht, denn 
die Negentichaft, ganz abhangig vom Generaliſſimus und Kriegsmint 
flee Beresford, hatte auf dle beſſere Verwaltung. des Landes wenig 
oder gor keinen Ginfiuf, Durch das Eingehen der Cortes, die fit 
der Zeit Pedro's II, nicht wieder zufammen berufen worden, war auch 
der Geiſt der Nation eingeſchlummert. Es hatte Alles den fr 
monarchiſchen Zuſchnitt e und alle Staatsafte, bie vor Pon 
bal, während feines Minifleriums und nach ihm vollführt waren, hal. 
ten nur in dem Könige und feiner nächſten. Umgebung ihre. Urheber 
gebabt. — Jetzt aber, wo der Kampf um Befreiung vog dem [rav 
zoͤſiſchen Joche auch das Gefühl der eigenen geifligen Freiheit rege ge 
macht, fühlten es die SYertuaiefen tief, welche Ketten ihnen Enaland 
1817 geſchmiedet. Von dieſem Gefühle beſcelt, erhob Däi 1817 Gomez 
Freyre d' Andrade, um lein Vaterland von der Knechlſchaft Englonde 
zu beſreien, allein fein Plan ſcheiterte, und der ſtrenge Beresſord ließ 
ihn auf dem Schaffot Gerben, Ein glücklicheres Ende hatte drei Jahr 
1820 darauf 1820 dag Unternehmen, welches während der Abweſenhelt des 
Generallſſimus Beresford, der ſich nach Rig, Janeiro, begeben, un 
ſich mit dem Ser wegen des rüdfiändinen Seſdes zu befpredyen, d 
nige Milltair,Perſonen zu Oporte ausführten. Die Häupter Mir 
Verſchwöcung waren der Drift Sepuloeda und der Graf Sfntonit 
ilneira, außer dieſen übten Ferreira⸗Vorgez und Fernandez Thoma 
fo wie der Obrift Cabreira einen bedeutenden Einfluß aus. Sie ber 
ſammelten die Truppen, fanden dieſe für den Plan geneigt, und man 
rief eine Nationalverfaffung, deren Entwurf erſt noch bevorfiand, 1 
wie die poctugieſiſchen Cortes aus. Zur Leitung der Sieten? 
gelegenbeiten ward eine Junta eingeicht, die zugleich die Prlicht über 
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dm, den Aufſtand zu leiten, und fo kam ohne Blutbergleßen das 


Gart zu Stande. Die Regentſchaft war zu ſchwach zu widerſtehen; 
ija&on erklärte fid für die Sache der Verfaſſung, und es bildete 
ih auch hier eine proviſoriſche Junta, welche Gë kurz darauf mit 
ir oberſten Junta vereinigte. Dieſe Letzte hielt am 1. October 1820 1820 
en feierlichen Einzug in die Hauptſtadt mit dem Nationalheere. 
gleich wurde eine gemeinſchaftliche Regierung eingeſetzt, bei ber Don 
ehre, Biſchof von Oporto, den Vorſitz erhielt; Antonio Silveira 
urde zweiter Präſident; das Ministerium der auswärtigen Angele⸗ 
heiten erbielt Fernandez⸗Thomaz, das des Innern und ber Finan⸗ 
jn Ferreira⸗Moura, das des Krieges und der Marine D. Syojé Gere. 
and de Brancamp. 

Dies war kaum Alles angeordnet, jo kam der Lord Beresford 
it verſchiedenen Aufträgen, des Königs aus Braſſlien zurück, doch 
weigerte man ihm die Landung und er mußte, ohne Portugal, bes 
hen. zu haben, die Reiſe nach England antreten. Die Zwietracht 
nit den Hauptern der Steoclution, bei denen es ſich um demokrati⸗ 
Dr und ariſtokratiſche Grundſätze handelte, ward beigelegt, dann die 
ime. Sache dem Könige nach Brafilien berichtet. Dieſer erließ einen 
eſchluß, der ſchon am 16. Dezember zu Liſſabon ankam, nach wel. 
em er die Einberufung der alten Cortes genehmigte und ſeine oder 
Kis Prinzen Ankunft in Braſſlen verbieß. Die erſte Sitzung der 
artes fand am 26. Jan. 1821 Statt. Diefe ernannten eine Ne 1921 
ſantſchaſt, weſche den Aufitand beſtätigte. Nun erfolgte am 24. März 
lir Aufhebung der Inquiſition, und es wurde die Grundlage der neuen 
rrfaſſung; „Freiheit der Perſonen, des Eigenthums und der Preſſe, 
Biichheit‘ vor bem Geſetz, Abſchaffung der Privilegien, Fähigkeit zu 
len Aemtern nach Verdienſt und die Souverainität der Nation“ 
ſusgeſprochen. Es wurde ferner eine Kammer angeordnet, und dem 
ſanige kein abſolutes Beto zugeſtanden. — Dieſelbe Revolution ging 
uch mit Anfang des Jahres 1821 in Braſilien vor ſich, doch mußte 
tier erſt die Verſammfung der Wahlmänner zu Rio⸗Janeiro mit Ges 
walt auseinander getrieben werden, ebe (id) der König. am 26. April 
mit feinem. Hofſtaate und feinem Gefolge einſchiffen konnte. Der 
Kronprinz Don Pedro blieb in Braſilien zurück, von ſeinem Vater, 
dem Könige, angewieſen, Alles anzuwenden, um Braſilien dem Haufe 
Iraganza zu erhalten. ` Y 

Unterdeſſen war die Flotte des Königs am 3. Juli (1821) in 1821 

dem Hafen von Belem angekommen; doch mußte Johann VL, che er 
uns Land ſteigen konnte, die Beſchlüſſe der Cortes genehmigen. Dar⸗ 
auf beſchwor er die Grundlage der Berſaſſung, und am 1. Oct. 1822, 1822 
Wem dieſe vollendet, die Verfaſſung ſelbſt, welche die Macht des 
Knigs gewaltig einſchröͤnkte. Nur die Gemahlin Johann's, die Kö. 
Win G*arlotte, verweigerte den Schwur, und ward deshalb, ſobald 
D ihr Geſundheitszuſtand erlauben würde, auf Antrag der Cortes aus 
dem Reiche verwieſen. Das herriſche Betragen der Stände von Liſ⸗ 
faton, weſche Brafilien immer noch wie eine abhängige Kolonie ber 
Vanbelten, reizte dies zum völligen Auſſtande; es riß fid) bon. Portus 
zal los, und Don Pedro, Johann's VI. Sohn, nahm den Titel eines 
Dain von Brasilien an und ward am 1. Dezember 1822 zu Rio. 1839 
Saneito gekrönt. — Kaum war dieſer Verluſt für Portugal eingetre. 
ten, (o wurde es auch noch durch die franzöſiſche Erpedition- gegen 
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1:828 Spanien 1823 beunruhigt; alle Sorgen hierüber beſeitigten die Cr. 
klärungen des franzöſiſchen Kabinetts und die Verſprechungen Groß, 
britanniens, im Fall Portugal feiner Hülfe bedürfe. Deſte gefährliche 
faf es aber im Innern von Portugal aus. Hier war es der König 
Eharlotte gelungen, eine bedeutende Parthei zum Umſturze des confi: 
tutionnellen Syſtems anzuwerben. An die Spitze derſelben ſtellte fr 
ihren Sohn Don Miguel, der feinen Vater verließ und fid) nach Bi. 
lafranca begab, wo feiner eine bedeutende Anzahl Truppen mort) 
Er entführte den König aus der Gewalt der Eortes, auch die Kön 
gin Charlotte erſchien im Lager zu VBillafranca; alle Verordnungen 
der Cortes, bie Verfaſſung überhaupt wurden für aufgehoben erklätt 
und Johann VI., obgleich wider feinen Willen, als abſoluter Sin 
wieder hergeſtellt. Für dieſe That erhob der König feinen Sohn Don Mi: 
Si zum Generaliſſimus mit Sitz und Stimme im Kriegs miniſterium 

ie Anhänger der Eonſtitution waren zerſtreut, und Viele der Bor 
nehmſten hatten fid) in das entfernte Ausland begeben. 

Alle dieſe Vorfälle hatten außerordentlich wngünfiig auf Porkugg 
gewirkt, der öffentliche Kredit war geſunken, der Handel gelähmt, d 
ler Verkehr mit Braftlien, das man vergebens der portugleſiſche 
Krone zu erhalten ſuchte, abgebrochen, und jede gewerbliche Thäͤtigkel 
durch die fortdauernden Gährungen im Innern des Reichs geffitt 
Die Anhänger der Verfaſſung verfolgte eine geheime Polizei, und P 
die Gemäßigten, zu deren Grunbfásen fid der König ſelbſt bekannte 
wurden auf SBeronfaffung der Königin und des Generaliſſimus Den 
Miguel als Feinde angeſehen. Um nun alle Feinde der abſoluten Ge 
walt auf einmal zu vernichten, veranlaßte die Königin ihren Sohn, 

1824 die Soldaten (am 30. April 1824) zuſammen zu rufen und an MI 
fo wie an das Volk eine Proklamation zu erlaſſen, worin er dal, 
thun felle, daß er den König, ber jid) jetzt in Händen einer revolt, 
tionären Parthei befände, befreien wolle. Die Proklamation (Nd 
mit den Worten „Tod den Freimaurern!“ — Mehrere der angeſt⸗ 
henſten Staatsdiener wurden verhaftet und Allen, ſelbſt den Geſand 
ten, der Zutritt zum Könige verboten. Den Herrſcher ſelbſt bewacht 
man ſtreng, dennoch gelang es dieſem, unter dem Vorwande eine 
Luſtfahrt, ſich auf ein engliſches Schiff zu begeben, wo (id) fogli 
die auswärtigen Geſandten verſammelten. Der König befahl bar 
feinem Sohne, vor ihm zu erſcheinen. Don Miguel gehorchte, unter 
warf fid) als reuiger Sohn, erhielt Verzeihung und trat ſogleich fti 
Siet: nach Wien an. Die Königin Charlotte wurde in dos Sift 

1824 Eſtrella verwieſen. Am 4. Juni 1824 endlich erſchien das merkwür 
dige Dekret Johann's VI., wodurch er die alte politiſche SBerfaffünt 
des Reichs wieder herſtellte und die Cortes von Lamego, beſtek 
aus Geiſtlichkeit, Adel und dem dritten Stande, zuſammen bald, 
Eine Junta ward mit bem Entwurfe der Conſtitution beauftragt, 40 
gen welche fid von neuem die Partbei der Königin erhob. Die nod 
immer dauernden Streitigkeiten mit Braftlien vermittelte Gropbritn 
nien durch feinen Geſchaftsträger Sir Charles Stuart. Dieſer ain 
als Bevollmächtigter Tobann’s VI. nach Braſſlien, und schloß bae 

1825 (am 29. Aug. 1825) einen Vertrag zur Anerfennung der Unabhänt 
igfeit Brafliens als felbRfinbigré Kalſerthum ab, den Jehan V 

4995 am 15. Nov. 1825 zu Sitten, mir Vorbehalt des Tatferlichen Lite! 
für feine Perſon, beätigte. Dies wat das legte Werk des König 
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ht Vollendung des Conſtitutionsentwurfes erlebte er vicht mehr, er 
us 2 nachdem er mit Uebergehung ſeiner Ge. 1820 


ar durch britiſche Hülfe geſtillt, aber nicht unterdrückt 0 viele 
linton, 
die inneren Angelegenheiten nicht miſchte, bis gum März d. J. 1827 1927 


hw Partheien von neuem lich, ihr Haupt zu ben; Iſa⸗ 
la ſchwankte in ber Wahl Ss da wurde fie durch die 
achricht, daß der Kalſer Pedro feinen Bruder Don Miguel, der ſich 
nit 1826 mit Donna Maria da Gloria zu Wien verfobt, zum Ner 
ten. don A ernannt. babe, der drückenden Negierungs ſorgen 
erhoben. Am 22. Febr. 1828 traf Don Miguel in Portugal ein, 1828 
hb beſchwor vor den berfammelten Cortes die Conſlitution. Aber 
im nach wenigen Tagen drach Don Migael, von feiner Mutter bes 
het, den Schwur, hob die Kammern auf, vernichtete die Cortes und 
i (id) von den N berufenen alten Cortes als abſolutem Hör 
Ihe huldigen. Alle Vorſtellungen fremder Mächte, alle Vorſtellungen 
en Pedko's von Brafilien blieben. fruchtlos, und obgleich der König 
kn England Donna Maria da Glorig als Königin, von Portugal 


as Dur er, came Glide e ier ndi e Ve 
alſers Don Pedro eigene waͤche erlaul m ni ür bie 
Mte. feiner, E 55 kämpfen. Der finſterſte 3b folutiémus, von 


krtugal, und einem kleinen Gefolge, nach Europa. Seit diefer Zelt 
auchrannte zwiſchen beiden Brüdern Don Pedro und Don Mi⸗ 
dioe Kampf, deſſen Eniſcheſdung der Zufunft überloſſen 

(a, — Portugals. Geschichte felbft, einige wenige 3eitun snachrich⸗ 
in abgerechnet, it feit 1828 in ein Dunkel gehüllt, daß vielleicht 
Di mehr SN als die Gewaltthaten Don Miguels, : 
Das Charafterififche dieſes Abschnitte iff ein eimaliges Er. 
"adn zur Freiheit (1640 und 1820), einmal VC: das ſpaniſche, und 
0 Sabre fpiter um das enzliſche Tech abpufhüttehn.. Zwischen 
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beide Ereigniſſe drängt fid Pombal wie ein glänzendes Meat 
ein, das die Mißbräuche der Vergangenheit beleuchtete und der Ther 
heit der, nach ihm folgenden Zeit zum Spiegel dienen konnte. Dot 
Erſte iſt geſchehen, aber nicht das Zweite; die Nachkommen habn 
Pombal nicht zum Muster genommen, vielmehr find fie immer fire 
geſunken und frehen jeht am Rande des Verderbens. Dennoch il 
nicht Alles untergegangen, was unter Johann V. und Joseph gelt 

n ward, und beſonders haben die geſtifteten Akademien auf alt 

veige des Wiſſens wohlthätig gewirkt. jeöfögie und Philoſophſe 
und in gewiſſer Hinſicht auch das Studium der alten Sprachen fd 
zwar in dieſem Zeitraume eben ſo wenig mit Kraft aufgetreten, di: 
gegen haben die ſchönen Wiſſenſchaften, Poeſie und Beredſamkeſt in 
Manoel da Coſſa, Garcao, äi fino, Moura, Carueito, Ferreiro⸗Ber 
gez und Fernandez Thomas, die Geſchichte in Ericeyro, Mascarenhit 
und Sebaſtiaß de Rocha⸗Pitta, die Erdkunde vor allen in Limo, Mi; 
thematik und Aſtronomie in Steckler und Eſtedan Cabral, die Nan, 
wiſſenſchaften in Vadelli, della Bella, Boderd, Camara und Sobril 
und die Rechtsgelehrſamkeit in Freirlus, Figuekedo, Garneiro und En 
ſtello Branco, ihre Bearbeiter und Berbreſter gefunden. Die Bildung 
des Volks daͤmmerte nur kaum unter Pombal auf und ſank dann in 
tiefe Finſerniß wg, ` Wenn einmal die geiſige Nacht des port 
gieſiſchen Volks aufgehellt werden wird, liegt im Hintergrunde der Zell 
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Poe mer Braga, Porto, Lamego, Zäite und Geli » 
1139. Alfons T fat Er Saas dur Könige der Mauren. 
1140. Stiftung des Militarordens von Avis. 

1179. Sapft Alexander III. bruet die Krone Portugals. 
1181. Großer Reichstag von Lamego. Die Verfaſſung des Resch 
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1809. e franzöſiſche Marſchall Soult fällt „von neuem in 
1811. e E 2 3 Gänzliche Räumung 
[8 von den Franzo 

1817. VBerſchwörung des Genn Ftehre d Andrade; Lord Ber 
läßt ihn hinrichten. 

1820, Allgemeiner Aufſtand dee Portugieſen. Einführung des 
ſtitutionnellen Syſtems. 

1821. gm 26. Januar.) de jung. der erſten Cortes. Am 24. Mi 


1822. Gun 1. October) p tend m 


1824. Se Den gu 
— "rà Juni, hte SE VI. zur TU 
alim politifchen Di Reicht, 
1825. (Am 15. Member) e VL erkennt die Unabhänghl 
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us 1 15 d Geſchichte der 1 Nation von 
Feßler (Berlin 1810; 2 b ies Werk geht nur 

P SC Erlöſchen des bade nen gg Herrſcherſtammes. 
— Promptuario eronologieo de la historia de Espaíia (Mar 
drid 1830. 4). — Storia della Spagna antica e moderna, 
ap dem Ritter eui gi Seit: lader unvoflentet (Mailand 48923 
Bde.) — Murphy's Introduct, te tue history. of the 
Hes in Spain (London, 1816.).— Con dels Hist. 
de la dominacion de los e? en Espana (Madrid, 1820 
ira 3 Thle.) deutſch von Rut ſchmann i id 1824. fg. 
Bde.) — Sof. Aſchbach's Geſchichte der Weſigothen (Frans 

Bi a. M. 1827.) — Oeſſelben Geſchichte der EODEM M 
Spanien (Frankfurt a. M. 1829. 2 Thle.) — G; et 
Geſchichte Aragoniens im Mittelalter (Sei 1898) — W. 
Coxels d e of. the. Kings of. Spain of the jm of 
Bourbon (London, 1815. 9te SC ine Franzöſiſche überſetht 
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1827.) — Hist. de la camp. d'Espagne en 1823 von Abel 
Hugo unb Gourpé Fils (Paris, 1824), — Robert Sou 
Chen g Hist. of the Peninsula war (London 1827; 2 Bde.) 
Geſchichtliche Darſtellung ſämmtlicher Begebenheiten und Kriege: 
vorfälle der badiſchen Truppen in Spanien, von 1808 bis Ende 
1813, von dem Major von Hochfelden (Freiburg.) — Der | 
fiebenjährige Kampf auf ber pyrenäiſchen Halbinſel von 1807 lis 
1814, von Riegel, bad. Hauptmann, (Darmſtadt, 1819 — 1822, 
3 Bde.) — Der Verf. dieſes Werks iſt Augenzeuge der Berge 
benheiten geweſen. — Die ſpaniſche Conſtitution und die provi 
ſoriſche Conſtitution don Südamerika mit biftoriich: ſlatiſtiſcher 
Einleitung. (Leipzig, 1820) — C. Venturini's Geſchichte 
der Spaniſch⸗Portugieſiſchen Thron⸗Umkehr und des darous 
entſtandenen Krieges (ein höchſt wichtiges und geiſtreiches Werk) — 
(Altona, 1813, 2 Thle.) — Prüfungen der Unterſuchung über 
die Urbewohner Hispaniens, vermittelſt der baskiſchen Sprache, 
von Wilh. von Humboldt. (Berlin, 1821.) — Geſchichte von 
Spanien von F. W. Lembke. iter Band. (Hamburg 1831.) — 
Ein vorzüͤgliches Werk, das fid) beſonders durch ſorgfältige 
Quellenbenutzung auszeichnet. — 


Eintheilung. Spaniens Geſchichte zerfällt in 5 Hauptabſchnitte: 
1. Von den ältefien Zeiten bis zur Gründung des weſtgothiſchen Reſchs 
ud ren i. bis 419, oder nad) ſpaniſcher Zeitrechnung‘) 
n. Ch. G. 

U. Von der Stiftung des weſtgothiſchen Reichs bis zum Einfalle 

der Araber in Spanien; d. 1. von 419 bis 711. 
III. Von dem Einfalle der Araber in Spanien bis zur Eroberung 
i Grove durch den wal ö, A Ri Mu 
i6 Dieſer Zeitraum o e Ge ju, 
ben Ste und Der fb Mia deijliden GO in 


Sranien. 
TV. Von Ferdinand dem Katholſſchen bis zum Gei es tt: 
diaurgiſch + öftreichifchen Larne mit Ge SC II. 
d. i. von 1492 bis 1700. AP. De 

V. Von 1700 bis jetzt. Dieſer Zeitraum umfaßt die Gefchichte 
Spaniens des Erbfolgekrieges von 1701 bis 1712, 

und während der Regierung der Bourbonen von — 
rrungsantritte Pbilſpp's V. bis zur Abdankung Karl's D: — 
ferner die Schickele des Landes in dem grauſamen Kampft 
gegen Napoleon von 1808 bis 1814, und endlich die großen 
Begebenheiten unter der unruhigen Regierung Ferdinands VI. 
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Erſter Hauptabſchnitt, 

Von ben ältefien Zeiten bis zur Gründung des weſtgo⸗ 
thiſchen Reichs durch Wollia, d. i, bis 419 nach Ch. EN 

Wie über Portugals Geſchichte, fo ſchwebt auch über die Spaniens 
ein tiefes Dunkel, in das zwar ſchon früh durch die Phönizier einiges 
Licht dringt, aber nicht genug, um einen wirklich hiſtoriſchen Boden 
zu erhellen. Seinen Namen hat Spanien (fiche Seite 20. Anmerk.) 
von den Phöniziern; die Griechen nannten es Serien, die Römer 
Hesperien. Iberier und Celtiberier waren die früheften Bewohner 
der Halbinſel, dieſe in dem nördlichen und weſtlichen, jene im öſtll⸗ 
chen und fuͤdlichen Theile. Die Phöntzier waren unstreitig die erſten 
Fremden, welche hierher gekommen. Von ihnen rührt alfo auch die 
erfte Kultur her, von ihnen wurden die erſſen Städte (bereits um v. Ch. 
1000 v. Ch. G.) erbaut, als Gadir, fpäter Gades, A. Gabir, G. 


fas, der ſich mit einer celtiberiſchen Jungfrau Much, I Er 


der mit dem Untergange des Pehten endete. Cneſs Seſpio Si 
[Dubius Cornelius Seſpio Africanus, ged ausgezechnele 0 
e unter Rems 205 


ung kefttaften Sertorius, einen Anhänger des Marius, in blutige 

achten befämpfenz dean er war nach Cpanien gegangen. it 

1 ermuntert. Nur durch die Dolche ge⸗ 

` rie konnte es dem entarteten Rom. Co 

d des tapferen Certoriug (um 73 v. Gb. G.) zu entledigen. Nacht 73 

em Angus Herr der cömiſchen Weltmonarchie, alfo: auch des balls 
fell zur Zeit Caeſars 40 Millionen oke 

en, gab er dem Lande eine andere Gintbeilung, 
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gegen Rom's Waffen erhoben, hörten die letzten Unruhen auf; Au: 

guſtus gründete die Kelene Caesar Augusta (Saragoſſa in Arago⸗ 

nien) und Augusta Emerita (Merida im ſpaniſchen Eſtremadura); 

Spanien ward römiſche Provinz, gab Rom ausgezeichnete Kaiſer und 

Gelehrte (Trajan, Theodoſſus d. Gr. Pomponius Mela, Seneca, 

und theilte das Schickſal der Wel ſebieterin. 

Rehrere hundert Jahre vergingen, und Spanien genoß während 
bier Zeit theils einer gedeihlichen Ruhe, theils wurde es von innern 
Kämpfen heimgeſucht. ſonders blutigen Streit erregte nad) Ein: 
führung des Chriftenthums die Berſchiedenheit der Meinung, und 
hierzu kam im Anfange des 5ten Jahrhunderts der Einfall roher 
Barbaren, die von dem Ee Dfien und von dem hohen Norden 
herabzegen und die römiſche Welt, damals der Heerd jeglicher Vet 
heit und jeglichen Laſters, erichütterten, Gothen, Vandalen, Eur 
ven dnb Alanen durchſtreiften den weſilichen, ſüdweſtlichen und by 
lichen Theil Europa's und kamen auch nach Spanien. Der erſte go 
thiſche? Does der die Pyrenäen überſtieg, war Ataulph (Adolf), ein 

410 naher wandter Alorſchs, welcher Letzte (410) Rom geplündert 
hatte, aber kurz darauf bei Ceſenza vom Tode ereilt wurde. Ataulph 

415 drang in das heutige Catalonien ein, gab jedoch ſchon 415 unter den 

yolchen von Meuchelmördern ſeinen Geiſt auf. Nach ihm wurden 
die Gothen in Spanien immer mächtiger, aber was uns die Gv. 
ſchichte von den 31 Königen“) der erſten gothiſchen Monarchie, von 
welchen neun ermordet und vier dee Thrones ‚adden wurden, berichtet, 
ijf ein ſchauerliches Gemälde der Bosheit, Tyrannei unb Grauſam 
keit. Mehrere regierten wenige Monate, oft nur wenige Tage und 
fielen dann als ein Opfer der Partheifucht ‚ober ihrer eigenen Thor: 


SI en Wies ECH ms "nds harte. Sek beſtehen; doch war 
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Zweiter Hauptabſchnitt. t 


Von der Stiftung des weſtgobiſchen Reichs bis zum Einfalle der 
Araber in Spanien, d. i. von 419 bis 711. 1 
Schon oben haben wir bemerkt, daß der Zeitraum, während 
deſſen die weſtgothiſchen Könige über den größten Theil Spaniens 
herrſchten, mit weniger Ausnahme nichts anderes bietet als ein ſchreck⸗ 
liches Gemälde der unerhoͤrteſten Grauſamkeiten, der Anarchie und 
Verwirrung, beſonders hervorgerufen durch die Wahl der Könige. 
Zudep erheben fid) dennoch von Zeit zu Zeit einige Könige aus der 
Fluth der Bosheit wie leuchtende Meteore, um durch Weisheit und 
Mäfigung die Wunden des gedrückten Landes zu heilen. Nur auf 
dieſe einzelnen weſtgothiſchen Fürſten wollen wir uns bier beschränken. 
Nächſt Wallia, dem Stifter der Monarchie, verdient beſonders 
Eurich der Große, obgleich durch das ſcheußliche Verbrechen des 
Brudetmordes auf den Thron gelangt, in Bezug auf das, was er 
für ſein Volk gethan, eine rühmlice Erwähnung. Mit dem fefren 
Entſchluſſe, die Herkſchaft der Römer in Spanien und Gallien zu 
ſtürzen, hatte er nach der Krone geſtrebt. "Sein Beginnen hatte ei, 
nen guten Fortgang, er unterjochte mehrere Provſilzen bis auf einige, 
den Römern treu gebliebenen Städte, drang in Sufitanien ein, untere 
warf die Steven feinem Seepter und zwang zuletzt bie Romer, das 
weſigothiſche Reich, deſſen Grenzen damals die Soie und hene, 
fo wie das mittelländiſche Peer und der atlantiſche Ocean waren, 
als frei und felbfifländig anzuerkennen. Spater, aide 475—478,475 . 
eroberte er auch Auvergne und die Provence, und tar nun eifeig be, 478 
müht, durch Ordnung, Mäfigteit und weife Gefege feine weitfuf 
tigen Staaten zu fidem und den Mohlfiand der, ihm gehorſamen 
Völker zu befördern. Unter ihm entwarf der hochgeochtete und ft 
Leo das fr geſchrſebene Geſetzbuch, welches Curlch ſeinem Volke 
— à «diu, A 
e Ki dal 
feft und nannten ihn Vandalltia, woraus Ditt Andaluſten geworden It. 
Dat e g Ede e an Ne, EEN 
jera, Minerea und Susa und e auf diefen befindlichen Schätze der 
Spanier, dann eroberte und zerſtörte er Carthageng, das ftd gegen iu 
empört, und als er daſſelbe Schickfal über Sevilla verhängt harte und 
dort die Kicche des heiligen Bineentius plündeen wollte, gab er pidlich 
unter schrecklichen Qualen feinen Gift auf. Ihm folgte durch die Waul 
der Vandalen der derühmte Geiferich, vom dem der golhiſchen Or 
ſchichtſchreiber Tornamdes (er lebte um die Mitte des 6. Jahrh.) fagt, er 
fei tiefen, unerzruͤndlichen Geiles, mi 1 a von, unerfärtlicher 
Sak „von großer Cmtbaltfamteit in finnlicher Begierde, karg mit 
orten, votſſchtig unb ſchlau im Berke hr mit Böltern und ft geſaßt 
geweſen, Zwietracht, Haß und Feind chat zu erregen und, oam nach 
feinem Wortheil, Verträge zu ſchllehen oder in brechen, Siet, den 
Römern (o gefährliche Nachbar ging um 420 mit Vandalen, Sitingern 
und Alanen nach Afſika und machte dier der rümifdhen, Herrfchaft ein 
Ente, Ant: Seit bebaupseten bie, Gier, nach dem Oe ber. Bone 
alen, die von jenen verlaffenen Lander, dann aber wurden fit ton Dr 
Sido. pem t te nenn edlen Wadi fle 
3 ternehmungen pte 
fein unglücklicher Sohn Nechler * V4 um 456 bem Side 
der Surren durch den weflstifdjm König &beeberid) I. ein Cube ger 
wacht wurde. Nechiar felbit farb unter den Händen des enfer. Noch 
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als Urkunde ihrer geſellſchaſtlichen Pflichten und ihrer rechtlichen Frei 
beit gab. Sein Sohn und Nachfolger Alarich II., der Gibam des 
mächtigen Theodorich, Königs der Oſtgothen in Italien, ließ für die 
Bewohner feiner Länder in Spanien und Gallien durch eine Der: 
ſammlung berühmter Rechtsgelehrten den Codex des Theodoſſus ab. 
kuͤrzen und die beibebaltenen Geſetze rechtskräftig erklären. Dies ift 
das ſogenannte, von Alarich's Sekretair Anianus unterzeichnete re 
viarum, auf welches die Gerichtshöfe aller Provinzen und Städte 
bei Handhabung des Rechts angewieſen wurden. Machte fid. nun 
auch Alarich um fein Volk als mae verdient, ſo war er doch 
im Kriege nichts weniger als glücklich, vielmehr verlor er in der 
Schlacht bei Vougls (um 507) gegen den Frankenköͤnig Chlodwig 
nicht nur fein Leben, ſondern Auvergne und der größte Theil von 
Aquitanien mit der Hauptftadt Tonloufe ward auch den Gothen ent⸗ 
riſſen und blieb von dieſer Zeit an im Beſitze der Franken. Atha. 
nagild knüpfte, um Agila, einen wollüſtigen Tyrannen vom Throne 
zu ſtoßen, eine Verbindung mit dem eſſromiſchen Kalſer Juſtinſanus 
au, nach welcher er dieſem, im Foll er fein Unternehmen ‚unterflüben 
wolle, die Abtretung einiger Städte an der Süfle zwiſchen Calpe 
und Valencia verſprach. So kamen durch Athanagſld's Unvorſich, 
tigkeit die Oſtröͤmer um 554 in den Beſitz mehrerer ſüdſpaulſchen 
Städte, in denen fie ſich befeſtigten und von dort aus ihre Macht 
auszubreiten ſuchten. Deshalb war Athanaglld's vierzehn jährige 
Negierung ein fieter Kampf gegen die Feldherren Juſtinians, und erſt 
dem kühnen Leovigild, dem Serfiörer des ſueviſchen Reiches in 
Galieien und Luſſtanſen, gelang es, die Oſtröͤmer aus den meiſten 
Plätzen, die ihnen nicht kraft des Bündniſſes mit Athanagild auge 
ſtanden waren, zu vertreiben. Er vereinigte ferner Bitcayg und 
Navarra mit dem Reiche, aber er W auch zugleich die Macht 
feiner Waffen den Großen unb dem Volke. Er war der Erfie, der 
fid durch dufiere Pracht von den übrigen Großen des Reichs untere 
schied, fid) öffentlich nur in Purpur und Diadem zeigte und bei Ver. 
sammlungen auf einer abenen Throne fof. Dabei hielt er auf 
eine glänzende Umgebung und verfdunähte ſelbſt keine ungs echten 
Wege, (id) die hierzu nöthlgen Mittel zu verſchaffen. Die von Cw 
rich gegebenen Geſetze ‚änderte er eigenmächtig zur Erweiterung das 
königlichen Anfehns, miſchte fid) auch nicht obne gewaltſame Maaß 
regeln in die Angelegenheiten der Kirche und ſchonte ſelbſt das Leben 
ſeines Sohnes Hermenegild nicht, als dieſer, nachdem er ſich von 
der Lehre des Arius dem Glauben des nicäifchen Coneilſums n 
wandt, ſich weigerte, denſelben abzufäugnen, Nach ihm beftiea 

große Neccared den Thron, auf dem er zum Glücke feiner Völker 
bis 601 ſaß. Er bekannte ſich WE Lehre des. nicäifchen 
Glaubens bekeuntuiſſes und wußte durch die Kunſt der Ueberredung 
einen großen Theil der ſpaniſchen Bifhöfe dahin zu bewegen, daß fit 
die Lehre deo Arius verließen. So war durch königliches Beifpiel 
die katholiſche Kirche in Spanien begründet, dadurch aber die gothiſche 


ve iber ein Johtbundert befand dos Sueben, bit 
Pe dies . dem 7 se Can, Së 585. aerört 
„De kan ſueviſche König Throdenuir wurde bei dem Summe auf 
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Sptache von der römiſchen verdrängt. Siſebuth, durch die freie 
Wahl der Palatinen*) zum Könige erhoben, zeigte fid in Betreff 
des Kirchenweſens als einen würdigen Nacheiferer feines Vorfahren 
Reccared, und von zu großem Eifer getrieben, verfolgte er die zahl 
reichen Juden in Spanien, welche fi, um der Todesſtrafe zu op 
gehen, nach Gallien flüchteten. Die Oſtrömer trieb er aus allen Kür 
ſtenſtädten zwiſchen Valencia und Calpe, machte dann mit dem 
Kaiſer Heraklius Frieden, in welchem dieſer auf die genannten 
Städte Verzicht leistete, dafür aber im ungefiörten Befig des tt, 
gen Algarve blieb. Eben fo brachte Siieburh die afrikaniſchen Städte 
Tanger und Ceuta unter feine VBotmäßigfeit, und tref diefer ver⸗ 
ſchiedenen Friegerifchen Unternehmungen, beférberte er nicht nur Hans 
del und Gewerbe, ſondern war auch den Künſten und Wiſſenſchaften 
ein thätiger Freund und Beſchützer. Nur wenige Monate regierte 
ccared II., Siſebuths Sohn; dann beſtieg Suintila, der Sohn 
Neccared's I. den Thron, deſſen er fid) durch die lege? Tha⸗ 
en, durch die Beſiegung ber Vasconer, die ven Gallien aus über 
ie Pyrenden bis Tarragona vorgedrungen waren, fo wie durch die der Oſtro⸗ 
mer würdig gemacht, fo daß er der erſte der gelhiſchen Könige war, der 
über ganz Spanien gebot. Dieſe rühmlichen Siege konnten dennoch 
ie Palatinen, welche der König durch eigenmächtige Ernennung feines 
Sohnes Rechimir zum Mitkegenten, beleidigt batte, nicht abhalten, ihn 
es Thrones zu entſetzen, welchen nun nach &uintila der unwürdige E (ie 
nand auf kurze Zeit einnahm. Was Suineillg vergebens verſucht, 
elang dem thranniſchen Chindasvinth. Durch Liſt hatte er ſich 
es Seepters bemächtigt, durch Grauſamkeit befeſſigte er ſeine Macht 
und that dann den erſten Schritt, um die Krone erblich zu machen. 
Er ernannte feinen Sohn Recesvinth er zum Mitkönige, dann 
ber überließ er ihm die Neglerung ganz und gea fid) in bie Cinfams 
keit zurück. Recesvinth regierte 23 Jahre mit großem Ruhme 


genheiten. Die Reviſſon des alten gothiſchen Geſetzbuches, dle (dem 
fein‘ Vater begonnen, vollendete ie SA fo Sp unter ihm der 
berühmte Codex legum: Visigothorum, der nicht nur für die Go. 
then, ſondern auch Ti die eingeborenen Spanier volle Geſezeskroft 
Ms Sein Nachfolger Wamba, obgleich er wider feinen Willen 
ie Regierung übernehmen wußte, hatte temed) gegen viele Aufrüh 


vmm Fw ` u) 
„J unter biefer allgemeinen Benennung verſtaud man die gothifchen 
rt oder Statthalter der —— die Sie Sen 
E te oder kleinerer Bezirke mit bürgerlicher ober milltauiſcher Gewalt, 
GC die Stellvertreter des Grafen, dle Stellvertreter des Könige, ben. 
ifr Schagmeifter, den Grafen des königl. Erbvetmögens, den Gras 
GË eiwade, Un de De Berger se Bard 
` „Mund Garbinger oder 
bes due die Posener der CAE er * 
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rer zu kämpfen. Er gab das Geſetz, daß künftig nicht nur die Laien, 
ſondern auch die Biſchöfe zum Kriegsdienſte verpflichtet fein ſollten, ſo⸗ 
687 lt fie die Grafen ihres Gebiets zur Vertheidigung des Vaterlandes 
698 aufrufen würden. Nach Wamba führte ſein nächſter Anverwandter 
Egiſa von 687 bis 698 das Regiment mit Strenge und Gerech⸗ 
tigkeit, konnte ſich aber nicht enthalten, eine grauſame Verfolgung 
über die Juden zu verhängen, wozu ihn beſonders die Biſchöſe ‚über: 
redet hatten. Diejenigen, welche zum Chriſtenthum übertraten, wut⸗ 
den anfangs mit Würden und Aemtern, ja mit dem Adel bedacht, 
doch kaum merkte man, daß fie mit ihren früheren, nach Afrika ge 
flüchteten Glaubens genoſſen im Einverſtändniſſe waren, fo verfuhr 
man mit fürchterlicher Strenge gegen fie, fo daß alle Juden zu Gin, 
ven gemacht, ihre Güter eingezogen, ihre Kinder, vom ſiebenten 
Jahre an, ihnen entriſſen, getauft und Ehriſten zur Erziehung über. 
geben wurden. Auf Caiſa's Wunſch ward fein älteſter Sehn Wi 
698 tiza (um 698) zum Mitregenten, bin zweiter Sohn Oppas einige 
Jahre ſpäter zum Erzbiſchef von Sevilla erhoben. Witiza regierte 
milde und gerecht, und die Beſchuldigungen, er ſei Wollüſtling und 
gtauſamer Tyronn geweſen, habe durch fein ſchlechtes Beiſpiel das 
Sinken der Kirchenzucht und dadurch den Untergang des gothiſchen 
Reichs herbeigeführt, dürfen um fo weniger Glauben finden, da die 
gleichzeitigen Schriftſſeller davon nicht nur nichts wiſſen, ſondern feinen 
Namen mit den größten Lobſpruüchen verherrlichen. Daß er ſtrenge 
Maaßregeln gegen aufrübreriſche Großen angewandt, kann ihn nicht 
als grouſam erſcheinen laſſen. Snbef iff. nicht zu laͤugnen, daß d feine 
Geſchichte fo wie die des folgenden niae Roderich in-tiefes Sou 
kel gehüllt iſt. Dies benutzten die ſpäteren Geſchſthtſchrelber, meiſten, 
thells Geistliche, um Witizas Namen deshalb zu verunglimpfen, wel 
er fid) mit Kraft den herrſchſüchtigen Plänen der Prieſler widerſetztt. 
So lleß er, jenen ſpaͤteren Geſchichtſchreibern zufolge, dem Herzoge 
Theofred von Cordeva die Augen aus ſticchen und den Herzog Zon 
von Cantabrieu ermorden, weil beide als Söhne des Chindasvipth 
ibm ‚gefährlich ſchienen. Auch gegen die Kinder der beiden Opfer fell 
Witiza gewüthet haben, doch retteten fid): Ruderich (Roderſch), der 
Sehn Theoftede, ſo wie Pelayo, der X Joblla's, durch die Studi. 
Mit vielem Glüde kämpfte Witizas Feldherr, der Graf Julſan, 
gegen die Araber in Afrika, aber dieſe Siege konnten den gerechten 
Herrſcher nicht von einem ſchmahlichen Untergange retten. Er fl, 
wird berichtet, dem Sohne Theofred's, Nudetich, in die Hände und 
wurde, wie er einft dem Vater deſſelben gethan haben Ze, ſelner 
Augen beraubt. Die, dem Haufe Chendasviath's ergebenen Salat 
710 nen erhoben Ru derich 710 auf den Thron, den er jedoch kaum ein 
Jahr inne hatte. Die Partbe SRitia'$, unb. beſenders Witiza’s, 8r 
der, der Erzbiſchof Oppas von Sevilla, und Witiza's Schwiegerſoln, 
der Graf Julian, im böchſten Grade erbittert, daß ihre Familie bui 
Ruderich von der keniglichen Würde verdrängt worden, wandten Alles 
an, um das ohnehin ſchwankende Reich völlig zu vernichten. Sit 
ſchioſſen mit Muza (Muſo), dem arabiſchen Statthalter in Maur, 
ranien, ein Bündniſ und übertedeten ihn, mit einem gu die 
ſchmale Meerenge, welche Afrika ven Spanien trennt, zu Oberlé: 
teh. Muſa, nachdem er fid von der Auſrichtigkelt Jullaus übel 
zeugt, ſondte den erfahrenen Feldherrn Tarek Ben Zeſad mit einem 
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Heere von 12,000 Mann ab, und Meier, von dem Grafen Julian 
begleitet, landete bei dem, vom Meere umſpülten Felſen Calpe, der 
von ihm den Namen Gebel al Tarek erhielt, aus welcher Benennung 
die ſpäteren Geſchlechter Gibraltar gemacht haben. Der Feldherr 
Roderich's, der wackere Theudemir, zog den Arabern entgegen, ward 
aber in verſchiedenen kleineren Treffen geſchlagen. Nun trat Rode⸗ 
rich ſelbſt auf den Kampfplatz. In der Nähe des alten Aſido, da, 
wo ſich jetzt das weinreiche eres de la Frontera im ſüdweſtlichen 
Theile des Königreichs Sevilla erhebt, nicht weit von den Ufern 
des Guadalete, ſtießen Tarek mit ſeinen Arabern und Roderich mit 
den, ihm großentheils abgeneigten Gothen im Julius 711 auf eins 711 
ander, und es entſpann ſich ein Kampf, der 9 Tage hindurch dauerte 
und mit der Niederlage der Gerbe und dem Sturze ihres Neiches 
in Spanien endete. Roderich ſelbſt ſoll nach den Berichten ſpaniſcher 
Chroniſten im Getümmel verſchwunden, nach dem Zeugniſſe arabiſcher 
Schriſtſteller aber im Guadalete ertrunken fein. E 

Auf ſolche Weiſe erloſch die Herrſchaft der Gothen, und ſucht 
man nach den Gründen dieſes ſchmählichen Unterganges, ſo ſind fie 
nur in der zu weit geſteigerten Sittenverderbniß, worin die Geiſllich⸗ 
feit den Köngen wie dem Volke mit einem ſtraflichen Beiſpiele 
voranging, ferner in den ehrgeizigen Beſirebungen der Großen, die 
mit ſtevelhafter Hand nach dem —— geiffen, bei Erreichung ihrer 
Abſichten aller beſtehenden Geſehe (potteten. und überall Berrath und 
Mezterei anzettelten; endlich aber auch in dem übermüthigen Be. 
fragen der Geifilichkeit zu ſuchen. Sie bereicherte ihre Macht auf 
Siefien des königlichen Anfehns und raubte der Krone nicht nur ibren 
Glanz, fondern-feilt fe guch in den Augen des Belks als ein gleiche 
gültiges Spielwerk ihrer Somme und babfüdbtigen Plaͤne dar. 

Das Charakteriſtiſche dieſer beiden, ſich ſchroff gegenüberſtehen⸗ 
den Abſchntite kurz darzuſtellen, üterſchreitet faſt die Grenzen der 
Mögtichfeit. Die Umwondlung des Volkecharakters von der glühend, 
Ten, der größten Opfer fähigen Vaterlandsliebe in eine olfmálige Abge, 
ſtumpftheit und Gleichglälligkeit fond ſchen unter den Römern Statt, 
deren planmaßigeg Erpreſſungs ſyſtem unter den Eingeborenen den hoch. 
Je Grad des Clends erzeugt botte, als die Vandalen, Sueven und 
qum die ppesnäifche. Salbinfelüberfchmmmen. Ben den Eigen, 
Tümlidhen des ſpaniſchen Charakters war nur jene Hartnäckigkeit zus 
nücgeblieben, welche, wie fie ſich einſt herrlich und erhaben im Kampfe 
für Sreibeit und Vaterland gezeigt, mun auch dam Schlachten Dé aue 
wandte und dieſem mit Verläugnung, ja mit Unterdrückung des bk 
bm Gefühls nachbing. So trafen die Barbaren, einfache Kinder 
We Ga das ſpaniſche Volk, das den Geen Namen Römer und 
" iefem. ouch r&mifdye Laſter und Bosheit angenommen. Dies er. 
E ion auch jene Völker früh genug, und deshalb golt bei ihnen der 
M Dm für den Jubegeiff aller fett, ag Chris 
buhun war, obgieich. der genaue Seitbeflimmuna, in der e$. nach 
Spanien gelangte, nicht möglich ift, doch ſchon früh bierhergefommen 
Es hatte viele Anhänger gefunden, deren Zahl unter den groten 
Sanem der Sait vor Gonfiantin eher ‚vermehrt eis vermindert 
Were. Seit der zulegt genannte Kater die Lehre Chrifi zur Res 
alen bt Staates aides ward auch halb die fpani[de Kirche in den 

en Zeiten durch gläubige und geltſeelige Biſchöfe verwollet, mache 
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tig, erkannte aber ſchon damals die Ausſprüche der Biſchöͤfe zu Rom 
als Geſetz und Richtſchnur an. Mit den Gothen kam der Arianis⸗ 
mus nach Spanien, der anfänglich neben dem Katholjeismus ohne Be 
einträchtigung deſſelben fortbeſtand, (id) dann dieſem entgegenſtellte, zu 
letzt aber durch ſeine eigenen Bekenner unterdrückt wurde, ſo daß ganz 
Spanien die Bekentniſſe des nicaiſchen Coneils für die allein wahre 
Glaubenslehre hielt. 

Die Verletzung der gothiſchen Freiheit bei der Wahl des Königs 
war die mittelbare Veranlaſſung, wodurch ſowohl die Großen des Reicht 
als auch die hohe Geiſtlichkeit den mächtigen Einfluß gewannen, den 
fie damals ausübten, und nach fo vielen ſtürmiſchen Jahrhunderten in 
der pyrenälſchen Halbinſel noch ausüben. Der kühne Schritt, den 
Guintila, einer der borzüglichſten gothiſchen Könige, zur Erblichmachung 
der Krone that, indem er ohne Genehmigung der Großen und Biſchöſt 
feinen Sohn Rechimir zum Mitregenten ernannte, gab dem verräthe 
riſchen Siſenand, Statthalter von Septimanien, Gelegenheit, fid) des 
Thrones zu bemächtigen, deſſen widerrechtlichem Zeite er durch die 
Weihe der Biſchofe den Stempel der Rechtmäßigkeit aufzudrüͤcken ge 
dachte. Seit jener Zeit waren die Bifchöfe unablaͤſſig bemüht, ihren 
Einfluß zu vermehren und durch Feſtſtellung einer genauen Wahlord⸗ 
nung den innern Streitigkeiten des Landes vorzubeugen. Die zu $e 
ledo gehaltenen Synoden ſetzten endlich der königlichen Macht die oräk 
ten Schranken. Hier wurden die ſpäteren Könige gekrönt und geſalbt, 
hier mußten fe die Bedingungen, durch welche fie den Glanz der Maſe 
ftät erkauft hatten, beſchwören und nicht felten durch das Organ der 
verfammelten Vater Ermahnungen vernehmen, bie ſich cher für einen 
leichtſianigen Jüngling als für einen, mit dem Dladem geſchmückten 
Mann ziemten. Dann aber ſſoſſen dieſe Ehrmahnungen nicht aus lauterer 
Quelle, vielmehr waren die Sitten der Geiſtlichen unter den fetten 
gothiſchen Königen fo tief geſunken, daß Hereſcher und Volk vor ihnen 
Achtung Ehrerbietung verlorrn. Das Aergerniß, welches der Sir 
ruf dem Volke gab, fanb bei dieſem entweder alle Schraaken durch, 
brechende Nacheiferung, oder es erzeugte bei den Beſſergeſinnten 
offenbare Verhöhnung. Das Heilige ward verſpottet, Treue, (lat: 
ben und Keuſchheit wurden von den, ihnen entgegenſtehenden Prin, 
cipit verdrängt, und auf fole Weiſe war das Reich der Weſtgo⸗ 
then, noch vor ſeinem phyſiſchen Umſturz durch die Araber, mora, 
liſch untergegangen. — Kunſt, Literatur und Wiſſenſchaft, bei 
Spaniern wie bei Gothen auf die Denk maler geſtützt, welche aus 
der römiſchen Welt übrig geblieben, konnten in Beier Zeit eben keine 
großen Fortſchritte machen, obgleich beſonders die Vouunſt und ihre 
verſchiedenen Nebenzweige unter den Gothen große Verehrer fanden. 
Eins der größten Werke der Baukunst in damaliger Zeit war die 
Kirche des heiligen Georg zu Cordova, in welcher fpäter die Chriſſe, 
als die Stadt den Arabern in die Hände fich, eine drei monatliche 
Belagerung aushielten. Nichts anderes als gerade dies Foctum kann 
wohl mehr für die Größe und Stärke Mett gewaltigen Gebäudes 
ſprechen. Die Wiſſenſchafteu, obgleich es weder an reichen Hufe 
mitteln noch von Zeit zu Zeit an kräftiger Aufmunterung zu denfel 
ben gebrach, wurden doch im Allgemeinen vernachläßigt, oder trugen 
bei den Wengen, die fid) ernſtlich mit ibrer. Pflege beſchaftigten, den 
Stempel der Vefchränftheit und jener orthodoxen Meinung an fid 
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it Alles verdammte, was dem heidniſchen Alterthum angehörte. Aus 
iun. Grunde konnten die Bemüzungen des gelehrten Biſchofs Cae⸗ 
rius von Arles, welcher, um den Sinn für das griechiſche und rö⸗ 
hide Alterthum zu erwecken und zu beleben, in beiden Sprachen 
en Gottesdienſt halten ließ, zu keinem günſtigen Refultate führen; 
uch die Schriften der Heiligen, des Hieronymus und Augufinus, 
ie man mit vieler Mühe nach Spanien gebracht, waren nicht im 
tande, dem geſunkenen Geſchmacke aufzuhelfen, wie dies Oroſſus 
n feiner, Darfiellung der Weltgeſchichte und mit ihm Dracontius in 
einem Gedichte von den ſechs Tagen der Schöpfung, dem ſelbſt der 

Chindasvinth durch die Verbeſſerungen des Biſchofs Eugenius 
oetiſchen Werth geben laſſen wollte, ſattſam beweiſen. Martinus 


Italien, und beſonders war es die Geiſtlichkeit, die ſich vor der ita ⸗ 
E Ji einen regeren Sinn für Literatur und Gelehrſamkeit 
ichnete. H Me? 
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& ] Dritter Hauptabſchnitt. 

Von dem Einfalle der Araber (Mauren) in Spanten bis zur Er 
oberung Granada's, des letzten mauriſchen Königreichs, durch Fer 
dinand den Katholiſchen, d. i; von 711 bis 1402. 

Die Geſchichte Spaniens während dieſes langen Zeitraums, der 
beinahe 800 Jahre umfaßt, iſt von jeher für ben Hiſteriker ein gro: 
ßes Labyrinth geweſen, aus dem bis jetzt kein ſicherer Faden herauk⸗ 
führte. Bei allem Reichthum an ſchon Dean Quellen (und wit 
viel mögen noch in den Bibliotheken der ſpaniſchen Klöſter verborgen 
liegen!) iſt es doch unmöglich, eln treues Gemälde dieſer großen 
Epoche zu liefern; denn einmal ſind die Nachrichten lückenhaft, dann 
aber im höchſten Grade unzuderläßig. Arabiſche und ſpaniſche Ehre 
niſten erzählen oft ein und daſſelbe Faktum mit fo bedeutenden Ab 
weichungen, daß der unbefangendſte Beurtheiler über den richtigen 
Mittelweg in Zweifel bleibt. Dann aber hat die Geſchichte dieſes 
Zeitraums ihre gewaltigen Schwierigkeiten in der Zerſtücklung Spa⸗ 
niens in mehrere kleinere Königreiche und Grafſchaften, welche, ehe 
fit. ein Ganzes ausmachten, durch teſtamentariſche Verfügun, 
gen der einzelnen Herrſcher oftmals noch mehr zerstückelt und da 
durch der Schauplatz der blutigſten Auftritte wurden. Dies geſchah 
nicht nur bei den Arabern im Süden, fenber auch bei den christl. 
chen Königen im Norden; hier wie dort ward durch Theilung Haß 
und Zwietracht erregt, und der Ehrgeiz ſo mächtig entflammt, daß 
oft die Heiligkeit des Glaubens der wilden Herrſchbegierde weichen 
mufte. Alles dies iſt der einfachen geſchichtlichen Darſtellung bin 
derlich, und um nur einigermaßen die Schwierigkeiten zu beſeitigen, 
welche ſich der hiſtoriſchen Entwicklung entgegenſtellen, iſt es durchaus 
nöthig, dieſen Abschnitt in zwei einzelne Geſchichten, nämlich in die 
der mauriſchen und die der chriftlichen Reiche zu theilen. 

Erſter Theil. Geſchichte der Araber und der von ihnen An 
gründeten Reiche, von 711 bis 1212, in welchem Jahre ſie von den 
Spaniern auf den Ebenen bei Totoſa gänzlich geſchlagen, ihrer mei 
ſten Befigungen beraubt und zuletzt bis nach Granada zurückgedrängt 
werden. P 3 

Die eigennützigen Erwartungen, welche den Grafen Julian (t 
wie den Erzbiſchof Oppas zu Berrathern an ihrem Baterlande gemacht, 
gingen nach dem glänzenden Siege, welchen die Araber bel Zeg de 
la Frontera über die Gothen davon getragen, nicht in Erfüllung; dent 
ſtatt in den Arabern, wie Beide gehofft, nur Verbündete zur Grp: 
gung der Herrſchaft über Spanien zu finden, mußten ſie ſehr bald 
das Gegentheil erfahren. Oer kriegekundige Zelt (Tarek) bemäg. 
vote ſich in kurzer Zeit der bedeutendsten Städte, und die Nachricht 
von feinen‘ Fortſchritten reizte nun auch Muſo, mit neuen Schaaren 
nach den blühenden Ufern Spaniens überzuſetzen. Er vereinigte IO 
Heer mit dem Tarifs, theilte nun dieſe ganze Macht in drei Theile 
and übertrug ſeinem Sohn Abdelaziz den Befehl über einen einzelnen Se 
haufen, mit der Weiſung, fid) die Städte und Provinzen am mittlän 
diſchen Meere zu unterwerfen, das andere ſchickte er nach den Zonë 
ten am weſſlichen Ocean und mit dem dritten, bei welchem Tarik als 
Unterfeldherr ſtand, brach er ſelbſt nach dem Inneren des Landes auf. 
Das Schickſal der von den Arabern eroberten Sandfiriche war Im? 
gemeinen weniger hart; fie liefen den Einwohnern freie Ausübung il 
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Salifot feinem Sturze nabe e b 
ln d gebracht und Spanien den unerhorteſten 
Berrühungen, auspefeht, da (id) bie, dem Sonde vmchite Ber. 
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den Abul Abbas geſtürzt und durch grauſame Verfolgung bis auf 
feinen letzten Sprößling, den Ommijahden Abderrahhman el Dathel, 
vertilgt ward fo konnte von dort aus den verwirrten Angelegenhei: 
ten Spaniens keine Hülfe gebracht werden. Die ſchrecklichen er 
wüſtungen des Landes in den Kriegen der einzelnen arabiſchen Feld⸗ 
herren gegen einander, die ungeheueren Bedrückungen, welche ſich die 
Sieger gegen die Beſiegten erlaubten, zerftörten den Wohlſtand der 
Städte und erzeugten überall Noth und Elend. So ſtand es um 
das arabiſche Spanien, als der oben genannte Abderrahhaman d 
Dakhel dem blutigen Verderben, in welchem fein glänzender Stamm 
unterging, unter mannichfachen Gefahren entrann. Nach langem Um. 
herirren in den Wüſten und beſchwerlichen Aufenthalte bei den Ber, 
bern erreichte er endlich das Ufer des Meeres und erhielt hier die 
Kunde von dem Zuſtande Spaniens. Ein Strahl der Hoffnung 
drang in die Seele des edlen Ommijahden: eine Ahnung ſagte ibm, 
daß dort auf der blühenden Halbinſel ihm, dem Letzten feines Stam. 
mes, ein neuer Stern aufgehen würde, und fo ſandte er mit kübner 
Zuverſicht einen treuen Boten an die Anhänger feines Hauſes in 
Spanien, an deren Spitze zwei angeſehene Männer, Abu Othman 
Obaidallah Ben Othman und Abdallah Ben Khaled, fanden. Mit 
Freuden vernahmen fie die Kunde von der Ankunft des Ommijahden; 
Be rülſteten ſogleich ein Schiff aus, und von feinen freueften Anhän 
gern begleitet, die ihm im Voraus als ihrem Obekherrn huldigten, 
beſtieg Abderrahhman el Dakhel d. i. der Einherſchreitende, Vor drin, 
gende, die lieblichen Fluren Hispaniens. Jubelnd empfingen ihn 
Malaga, Sevilla und Sidonia, dann joa er nach Cordoba, vertritt 
von hier den Statthalter Juſſef, einen Anhänger der Abaſſiden, lief 
zu Merida und Granada dem Flüchtigen keine Ruhe und verſſattele 
ihm endlich, nachdem ſich Juſſef in feine Hande gegeben, zu Cor, 
bora in der Zurückgezogenhelt zu leben. Aber nur kurze Zeit kenne 
Juſſef fein unwürdiges Loos ertügen; er entfloh heimlich aus Cor 
booa, brachte ein nicht undedeutendes Heer zuſammen und ſtellte [id 
dem, vom Glücke begünſtigten Abderrahbman entgegen, aber nur, um 
eine nene Niederlage zu erleiden. Eiligſt floh der geſchlagene Juſſef 
nach Toledo, als aber Abderrabhman dor den Mauern der Stadt 
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und Abdallah, welche nach der Herrſchaft ſtrebten, gegen die Spas 
nier in Aſturien und Galicien fo wie gegen die Franken mit abwech⸗ 
ſelndem Glücke campfte, mit unermüdeter Sorgfalt Gerechtigkeit 
übte, den Wohlſtand feines Landes, fo wie Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten beförderte. In ihm vereinigten ſich alle Tugenden eines großen 
Regenten; er liebte Wahrheit und Freimüthigkeit, war ein Feind 
der Schmeichelei und vereinigte mit Vorſicht und Klugheit eine 
Hochherzigkeit, die aus feiner, Stele Mißtrauen und Argwohn ver: 
bannte. Was härte Spanien unter feiner Herrſchaft werden können, 
wäre es ihm vergönnt geweſen, länger als acht Jahre über das b[üs 
hende Land zu herrſchen. Seinem älteften Sohne und Nachfolger 
el Hhakem, wegen der ſchrecklichen Nache, die er an den aufrühreri⸗ 
ſchen Vorſtädten Cordova's nahm, genannt Abul Aas oder Abulaz 
(der Grauſame), ward ein unruhiges Loos beſchieden, und während 
der 26 Jahre, die er regierte, hatte er faft ununterbrochen gegen 
Meutereien im Innern fo wie gegen die Empörungen feiner Oheime 
Solaiman und Abdallah zu kämpfen. Aus dieſem Grunde ward er 
verhindert, feine Waſſen gegen die nördlichen Spanier uit Erfolg 
zu wenden, und als ihm die Unterdrückung des empörten Cordova, 
deſſen Bürger er durch Uebertretung der Geſetze des Koran (el ba: 
fem enthielt ſich nämlich nicht des Weines) gegen ſich aufgeregt 
hatte, dies erlaubte, nahte ſich das Ende ſeiner Tage. Auch von 
ihm wird gerühmt, daß er Sünfie und Wiſſenſchaſten mit edler 
Freigebigkeit befördert habe. — Sein, ältefter Sohn, Abderrahhman II., 
genannt el Muzaffer (der Siegreiche) beherrſchte nach ihm 30 Jahre, Ka 
von 822—852 das mauriſche Spanien, aber auch er mufite. chen 
Jahre hindurch gegen die empörungs ſüchtigen Städte Toledo und 
Merida kämpfen, und als er. fe unterſocht, ſechs Jahre manche 
harte Fehde gegen die Spanier im Norden beſtehen, in welchen feine 
Waffen nicht immer glücklich waren. Unter ihm wagten es die Fühe 

nen Normänner, Spaniens, Küſten zu verheeren und die Städte 
Liſabon, Cadir und Sidonia zu zerſtören. Mit reicher Beute belas 
den, zogen fre endlich mit ihren Schiffen davon, ohne daß es Abder⸗ 
rahhman gelungen wäre, einen Sieg Über fie davon zu tragen. 

ſo mannichfachem Unglͤcke, welches den edlen Abderrahhman traf, 
war er doch bemüht, wohlthätig für fein Volf zu wirken, beſonders 
durch die Handelsperbindung, weiche er wit dem griechiſchen Kaifer 
Ibeophilus abſchloß und die auch ein Bündniß gegen das Kalifat der 
Abaſſiden zur Felge hatte. Kunſt und Wiſſenſchaft blühten unter 
ihm herrlich empor, geriethen aber unter feinen, Drei nächſten Näch- 

b 99 55 dem MEUS EAD m dës d 
hterbrochen gegen übrer zu kämpfen hatten, ganz in Verfall. 
Schon jeh fingen die einzelnen arabifchen Statthalter an, nach Um 912 
abhängigkeit zu fireben, und nur dem Sohne Mehamed's, Abder⸗ 
rabhman III. ja es während einer beinahe funfzigjährigen Regie⸗ 
tung (von 912—961) durch die Kraft feines, Geiſſes, dem geſunke.912— 
nen Anſehn d Erde Ommiſah neuen Glanz zu verleihen. Nicht 961 
mit großem Glücke focht er gegen die Spanis und nach den äre, 
lichen Niederlagen, wasche Abderrabbman ‚bei Simaneas und ſpäter 
bei Talavero den dieſen echt. zog er kluge Unterhandlungen der 
zweifelhaften Waſſenentſcheldung dor. Dadurch gelang es ihm, fein 
Reich zu einem auferordensfichen, Wohliande zu erheben, und ) 
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und Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe auf das Thätigſte zu beför⸗ 
dern. Abderrahhman III. ſtarb in hohem Alter, und wie er als 
Regent gedacht, dafür ſpricht ſein eigenes Bekenntwß, das er feinen 
Nachfolgern ſchriftlich hinterließ: „Ich habe funfzig Jahre regiert, 
gefürchtet von meinen Feinden, geehrt von meinen Bundesgenoſſen. 
Ehre, Gewalt, Reichthüm und Vergnügen ſtanden meinem Winke 
m Gebote; nichts mangelte mir zu ſcheinbarer Glückſeeligkeit. Von 
[o Tage meiner Thronbeſtelgung habe ich bie Tage reiner und echter 
Zufriedenheit aufgezeichnet, es ſind ihrer vierzehn. Sterbliche, be. 
denkt, wie wichtig die Welt ſei, und wie unbefriedigend Alles, was 
fie darbietet. - 

Im blühendſten Zuſtande hinterließ Abderrahhman feinem Sohne 
Haſchem II. das Reich, und was das Geſchick dem großen Vater 
während ſeines langen Regiments unerbittlich verweigert hatte, das 
ward dem Sohne während feiner funfzehnjährigen Herrſchaft (von 

961—961--976) in vollem Maaße zu Theil. Weder innere noch äußere 
7 Feinde ſtörten das Glück, deſſen fid) Heſcham's Unterthanen unter 
feiner milden und gerechten Regierung erfreuten. Er der Herrſcher, 
ein Feind der Wolluſt und Schwelgerei, ging feinem Volke mit dem 
rühmlichen Beiſpiele der Maͤßigung voran, und dafür hatte er die 
Freude, daß fein Land unter ihm die höchſte Blüthe erreichte. Selbſt 

in alle Zweige des Wiſſens eingeweiht, hielt er es für feine Haupt, 
pflicht, der menſchlichen Erkenntniß auf alle Weiſe behülflich zu fein; 
deshalb vermehrte er den ſchon beträchtlichen Bücherſchatz zu Cordeva 
außerordentlich und ſcheute keine Koſten, die dortigen Schulen und 
Bibliotheken mit den herrlichſten Werken zu bereichern. Unter ihm 
war Cordova der Sitz der grlechiſch⸗arabiſchen Literatur und der art 
ſoteliſchen Philoſophie; hierher ſtrömte das chriſtliche Europa, um die 
Wiſſenſchaften zu ſtudiren. Mit der Blüthe der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft wetteiferte der Flor, zu welchem die thätigen Araber Ackerbau, 
Handel und Gewerbe emporgehoben hatten. Damals lebten in Sat 
ragona, das jetzt 7500 Einwohner zählt, 80,000 Familien oder 
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über die erlittene Schmach, eine Beute des Todes. Sein, ihm un⸗ 
gleicher Sohn Abdalmelek erlangte zwar nach des Vaters Hinſchei⸗ 
den die Würde deſſelben, aber ſeine vierjährige Verwaltung, ſo wie 
die vier monatliche feines Bruders Abderrahhman ſtürzten das Haus 
der Ommijahden ins Verderben. Abderrahhman ward ſeiner Laſter 
wegen ermordet, und nach ihm ſtritten fid) Mahomen Almohadi und 
Suleiman um die Herrſchaft. Suleiman entledigte ſich ſeines Neben⸗ 
buhlers durch Mord und zwang nun den ſchwachen Hiſſem, die Krone 
niederzulegen. So ſchnell erloſch der Glanz des Haufes Ommijah, 
und das arabiſche Spanien, von jetzt ob die Beute herrſchſüchtiger 
Statthalter, fanf immer tiefer und ward um die Mitte des eilften 
Jahrhunderts in vier Königreiche, Cordova, Granada, Sevilla und 
Toledo, zerſtückelt, von denen das Letzte (um 1081) wert in die 
Gewalt der Spanier gerieth, nachdem es 372 Jahre in den Händen 
der Araber geweſen war. Gleiches Schickſal würden auch die Spa⸗ 
niet dem vierten Könige von Sevilla und Cordova, Mohamed Ben. 
Habet, bereitet haben, hatte ſich dieſer in feiner großen Noth nicht 
ſchleunigſt nach Hülfe umgeſehen und trotz der Warnungen feines 
treuen Dieners Abdallah fid) an Juſſef Tasſin, den König von Ma⸗ 
tocco, gewandt. Juſſef, aus dem Stamme der Moraviden, einer 
wilden arabiſchen Horde, war der zweite Emir feines Volks und 
hatte fich kurze Zeit vorder ehe ihn Mohamed Ben abet um Hülfe 
angeſprochen, des Königreichs Marocco bemaͤchtigt. Sehr gelegen 
kam ihm die Einladung Ben Habet's; ſogleich landete er mit bedeu⸗ 
tender Mannſchaft, ſchlug die Spanier nicht weit von S 
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als das der Nachkommen Mohadi's, bereitet, aber daß ihren eigenen 
Nachkommen ein noch kläglicheres Ende zu Theil werden würde, ahn⸗ 
ten ſie nicht. * 
4 Schon oben iff leife angedeutet worden, daß ber Zuſtand derje⸗ 
nigen Spanier, die fid) bei dem Einfalle der Araber dieſen unter⸗ 
warfen, durchaus nicht jenen drückenden Charakter an ſich trug, der 
leider nur zu oft bei einem unterjochten Volke der vorherrſchende ift. 
Nicht einmal eine Erhöhung der Abgaben verbitterte den Spaniern 
die arabiſche Herrſchaft, vielmehr begnügten fid) die Sieger im Alle 
gemeinen mit Erhebung der ſchon beſtehenden Steuern, und die Ka⸗ 
lifen, fo lange Spanien ihnen als abhängige Statthalterſchaſt ge: 
horchte, (o wie ſpäter die Ommijahden ſahen mit großer Strenge 
darauf, daß ihre christlichen Unterthanen nicht gedrückt wurden. Eine 
gleiche Milde zeigten die Araber in Betreff der Religion, und es ijf 
durchaus für Verlaäumdung zu halten, wenn man ihnen Unduldſam⸗ 
keit zuſchreibt. Niemals drangen ſie mit fanatiſchem Eifer den Be⸗ 
fiegten einen anderen Glauben auf, und hätte ihr edles Beifpiel bei 
den Spaniern der ſpäteren Zeit, bei den Anhängern der Religion, 
die alle Menſchen mit gleicher Liebe zu umfajfen gebietet, nur einige 
Nachahmung gefunden; fo wären die blühenden Städte des arabiſchen 
Spaniens nicht jo entvölkert worden, wie es leider bei der Vertrei 
bung der Mauren geſchehen iſt. Auf gleiche Weiſe wurden die Spa⸗ 
nier weder in ihren Geſetzen noch Gewohnheiten gefiört, und fiatt 
von den Siegern gezwungen zu werden, Neues zu lernen, waren 
vielmehr dieſe genótbigt, fid) mit den Eigenthümlichkeiten der Beſieg⸗ 
ten vertraut zu machen. Solchergeſtalt verſchmolz das Eigenthümliche 
der Araber mit dem der Spanier ohne große Schwierigkeit, ja es 
ward dadurch, daß beide Völker durch das Band der Ehe in Fami⸗ 
lienverhältniſſe traten, bedeutend erleichtert. Durch dieſe Verbindungen 
entſtand ſchon unter bem zweilen arabiſchen Statthalter Abdelazip 
dem Sohne Muſa's, jene neue Volksklaſſe, welche den Namen Moz⸗ 
araber (Muſtaraber) erhielt. Die große Thätigkeit der neuen Ein⸗ 
wanderer, denen aus weiſer Vorſicht der Statthalter nur ſolche Län: 
dereien zu Mohnfigen angewieſen wurden, deren Charakter dem der 
entfernten Heimath entſprach, erweckte auch bei den Spaniern den 
Trieb zur Erbauung des Landes und zur Betreibung nützlicher Ger 
werbe, und der hieraus hervorgehende Sweet ward von den Herr⸗ 
ſchern aus dem Haufe der Ommijah’s durchaus nicht dazu benutzt, 
um höhere Abgaben zu erpreifen, wenn gleich die Empörungsſucht 
mancher Städte hierzu hinlängliche Veranlaſſung geboten hätte. Des⸗ 
halb gelangten auch die meiſten Städte, wegen ihrer Thätigkeit außer⸗ 
ordentlich bevölkert, zu großem Anſehn und Reichthum, ſanken aber 
nach der Vertreibung der Araber ſo tief herab, daß ſie ihre vorige 
1248 Blüthe nie wieder erreicht haben. Als 1248 den Spaniern Sevilla 
übergeben wurde, zogen 400,000 Araber aus der Stadt, in welcher 
fid) allein 130,000 Menſchen auf 16,000 Stühlen mit der Anferti⸗ 
gung von Seidenſtoffen beſchäftigt hatten. Das Gebiet der Stadt 
zählke über 100,000 Dörfer unb Meierhöfe. Und in welchem Zur 
ſtande befinden ſich jetzt Sevilla und ſeine Menge Die Zahl fti 
ner Bewohner beläuft fid) etwa auf 96,000; dafür hat aber auch 
die Stadt 24 Klöſter. Das blühende Cordova, in dem einſt hun⸗ 
dert Moſcheen zur Andacht und 900 öffentliche Bäder zur Bequem ⸗ 
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theiifche Richterin der Weltbegebenheiten muß fie jene ſchrecklichen 
Verheerungen nur dem fanatiſchen Eifer der Kirche zuſchreiben. Und 
dies Alles verübten die Spanier gegen ein Volk, dem ſie ſo vieles 
Edele, Verfeinerung der Sitten, Fortſchritte im Handel und in den 
Gewerben, dem ſie die Anregung zur Ausbildung des Geiſtes durch 
Kunſt und Wiſſenſchaft verdankten. In Berreſſ der Letzteren führten 
die Araber eine neue Aera in Spanſen herbei. Die Baukunſt war 
es vornämlich, die den romantiſchen Geiſt der Söhne des Morgen⸗ 
lanbes in ſeltener Pracht und einer an das Wunderbare und Zauber⸗ 
hafte grenzenden, lieblichen Unregelmäßigkeit abſpiegelte. Die herr⸗ 
lichſten Palläfte, verziert mit mannichfachem Schnitzwerk, hohen Sau⸗ 
len und Fagaden, umgeben von reizenden Lustgarten, in denen Springe 
brunnen kryſtalklares Waſſer zur Labung und Kühle boten, erhoben 
ſch in den Städten, und das Innere dieſer Gebäude, die darin 
heerfchende, glänzende Bequemlichkeit, die Fülle der Wohlgerüche, 
welche die Gemächer ſchwängerte, überbot noch die äußere Pracht. 
Mit den Wohnungen der Herrſcher wetteiferten die der Andacht an 
Erhabenheit und Schönheit, und eins der impoſanteſten Werke ara» 
Wier Baukunſt war die große Moſchee zu Cordoba, welche unter 
Heſcham I. vollendet wurde. Dieſer ähnlich war der, von reizenden 
Gärten umgebene Pallaſt, den Abderrahhman III. feiner Faborftin 
Ara, etwa drei Meilen von Cordova entfernt, erbauen lief. Fünf, 
undzwanzig Jahre ward an dieſem Prachtgebäude gearbeitet und 
jedes Jahr die Summe von 300,000 Dinaren im Golde (18 Mils 
lionen Thaler) darauf verwandt. Gleiche Sorgfalt verwandten die 
Araber auf die Tonkunſt, unb fo wie Auge und Ohr bei ihnen 
ſeine Nahrung baben mußte, ſo auch der Geiſt. Dichtkunſt und die 
ſabſrakteren Wiſſenſchaften wurden von ihnen mit Eifer und glüdlis 
Ihem Erfolge betrieben. Die Herrſcher, großentheils felbft in die 
Wiſſenſchaften eingeweiht, beförderten WË mit verſchwendeiſcher 
Areigebigkeit, und als ein ſeltenes Beiſpiel der Gelehrſamkeit im aus⸗ 
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bert, ein Mönch zu Aurillac, ſpäter Pabſt Sylveſter II., entfloh 

feinen Lehrer zu Fleury, um feinen Durſt nach der Wiſſenſchaft zu 

Eordova zu Gen, 

Zweiter Theil. Geſchichte der chriftlichen Königreiche Aſturien 
und Leon, (zweites weſigothiſches Königreich), Leon und Caftilten, 
Navarra und Aragonien bis zur Vereinigung von Caſtilien und 
Aragonien im Jahre 1474. — Geſchichte von Caſtilien und Ara 
gonien bis 1492, d. i. bis zur Eroberung Granada's. 


A. Aſturien und Leon bis zur Vereinigung mit Caſtilien 1037. 


Dem ſchrecklichen Blutbade, welches bei eres de la Frontera 
den Untergang des gothiſchen Reichs berbeiführte, entrann mit me 
nigen Getreuen Pelayo, der Sohn Favila's und Enkel Chindas⸗ 
vinths. Er flüchtete fid) in die Gebirge, von denen herab einft die 
alten Cantabrier einen zweihundertjährigen Kampf gegen das über 
müthige Rom beſtanden hatten. Zwar ward der edle Flüchtling aller 
Mittel beraubt, fid) den ſiegreichen Arabern entgegenzuſtellen, aber 
er ſtützte ſeine Hoffnungen auf die Liebe zur aeren welche 
bei ben Bewohnern Afturiens fo wie bei den Gebirgsvölkern ber 
Cantabrier und Vaseoner noch nicht erlofhen war. Die Uneinigkeit 
der arabiſchen Heerführer begünftigte fein Unternehmen, Pelaho's 
edle Geſtalt aber, fein kühner Blick, der treuefte Spiegel feines hohen 
Geiſtes, verſchafften ihm Anhang. Alle diejenigen, welche treu 
ihrem Glauben die Auswanderung der Unterwerfung unter die Ara, 
ber vorzogen, wandten ſich an ihn und vermehrten in kurzer Zeit 

718 ſeine Macht und ſein Anſehn fo febr, daß er bereits 718 von feinem 
Anhange und den Einwohnern der Gebirge zum Könige Saz 
ward. Dies iff der Urſprung der Königreiche Afturien und Leon oder 
des zweiten weſtgothiſchen Königreichs. d 

Kaum war die Nachricht von der Erhebung Pelayo's zum Kö, 
nige zu den Arabern gedrungen, als ein großes Heer wider ihn au& 
[t wurde, das aber ſammt feinem Führer in den Gebirgen 
urch das Schwert Pelayo's aufgerieben ward. Nach dieſem glor 
reichen Siege büßte auch der arabiſche Statthalter von Gijon, der 
fid) Pelayo widerſezen wollte, fein Leben in dem Thale Olalles durch 
das Schwert der Spanier ein, und Pelayo bemächtigte (id) des, am 
Meere belegenen und befeſtigten Gijon, wohin er nun feinen Wohnſit 
verlegte. Von hieraus unternahm er Streifzüge gegen die Aro 
ber und ſicherte ſein Reich durch die Eroberung der wichtigen Stadt 
Aſtorga und einiger andern Gebirgsſtädte. Auf ſolche Weiſe erwarb 
er fid) Furcht und Achtung bei den Mauren, und nicht mehr geſtött 
durch feindliche Einfälle derſelben, regierte er neunzehn Jahre unb fiat? 

737 737 mit dem Nachruhme eines weiſen und mäßigen Hereſchers. Lange 
Zeit hindurch war ſein Grab für die ſpaniſche Helden ein fcd" 
feierter Wallfahrtsort. Sein einziger Sohn Favila regierte nur zwei 
Jahre; er verlor fein Leben auf einer Bären ſagd. Ihm folgte durch 

on die Wahl der Edeln fein Schwager Alfonfo L, der Gemahl fein 

756 Schweſter, der von 739 bis 756 regierte, ein tapferer und kluge 
Fürſt, dem es in Verbindung mit feinem Bruder Froila gelang, Go, 
licien und denjenigen Theil von Portugal zu erobern, der jegt die Per 
vinzen Entre Minho e Duero und Tras os Montes bildet. Auch ge 
gen Leon, Gafiilien und Alava, eine der jetzigen baseiſchen Provinzen 
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wandte er mit großem Glücke feine Waffen, und was er von Caſti 
lien und Alava feinem Reiche einverleibte, übertrug er zur größeren 
Sicherheit lehnspflichtigen Grenzgrafen. Während der achtzehn Jahre 
feiner Regierung lieferte er den Arabern vierunddreißig Schlachten, 
alſo daß ſein Name von ihnen gefürchtet ward. — Mächtig und im 
Wohlſtande kam die Herrſchaft auf n älteſten Sohn und Nachfol⸗ 
ger Froila, der während feiner eilff rigen, ſtrengen und deshalb 
unruhigen Regierung die Araber dreimal beſiegte und dem Ommijahs 
den Abderrahhman J. feinen oft bewährten Kriegsruhm raubte. Die 
Meutereien des Adels und der Geiſtlichkeit, fo wie die Empörungen 
der Galicier und Vasconer im der navarriſchen Provinz Alava unters 
drückte er mit der Gewalt der Waffen und nahm blutige Rache an 
ihnen; ja er ſchonte des eignen Bruders, des mildgefinnten Wimaran 
nicht, ſondern entledigte ſich ſeiner durch Mord, eine That, die ſein 
Ende unter den Golden der verſchworenen Anhänger Wimaran (768) 768 
berbeiführte. Unter Frolla ward Oviedo, die Jg 8 Aſtu⸗ 
riens, gegründet. Die Unmündigkeit Alfonſo's, des Sohnes Froila's, 
rief den Neffen Alſonſo's I., Aurelio, auf den Thron, der, da er 
mit den Arabern in Frieden lebte, mit gutem Erfolge die übermüthi« 
gen arabiſchen Selaven, die durch Alfonſo I. ins Land gekommen 
waren, zur Ruhe verwies. Aurelio regierte bis 774; aber noch 774 
während ſeiner Herrſchaft nahm er den Schwager des ermordeten 
Troila, den mächtigen Silo, Gemahl der ſchönen Adoſinda, Froila's 
Schwester, zum Mitregenten, der auch nach feinem Tode bis 783 auf 783 
dem Throne ſaß, die rebelliſchen Galieier bezwang unb den Bau der 
Stadt Pravia, in deren Kirche der Leichnam der heiligen Eulalia aus 
Merida 111700 ward vollendete. Die Regierung feines Nachfolgers 78g. — 
Mauregato (von 783—788), eines natürlichen Sohnes Alſonſo's L, 788 
fo wie die des edlen Bermudo, Aurelios Bruder, (von 788—791)758— 
find von minderer Bedeutung, unb nur von dem letzten verdient er“ 791 
wähnt zu werden, daß er dem Sohn Froila'e, Alfonfo, bisher in der 
Thronfolge wegen des, bei dem Volke immer noch glübenden Haſſes 
gegen feinen Vater übergangen, Gelegenheit bot, als Feldherr der of, 
riſchen Kriegs macht fid) durch we Siege über die Araber die 
Liebe des Volks zu erwerben. Als Bermudo die Stimme der Gro⸗ 
ſen des Reiches ſo wie des Volkes erkannt, trat er, obgleich Vater 
jeter Söhne, Ramiro und Garcias, und einer Tochter, Chriſtina, an 
Alſonſo die Regierung ab und lebte als deſſen treueſter Freund noch 
ſechs Jahre an feinem Hofe zu Oviedo. ZA 

Alfonfo IL, mit dem Beinamen der Keuſche, gleich groß als 
Staatsmann und Feldherr, ergriff die Zügel der Regierung mit ſelt⸗ 
ner Kraft und hob während feines einundfunfziglährigen Stegimentézo, 
(von 791—842) durch glücklich geführte Kriege gegen die Araber, durch Dn 
!tuge und mäßige Verwaltung und durch ununterbrochenes Streben, 
fin Volk zu bilden, das aſturiſche Reich zu noch größerem Anſehn. 
Gr war ein Freund Karls des Gr., und in Folge der Verbindung 
mit ihm drängte er die Araber bie über den Duero und eroberte 
tisboa (Ciffabon) mit Sturm. Nur einmal gelang es verrätheris 
Wen Großen, den König zu entführen und gefangen zu ſetzen, aber 
fine Treuen befreiten ihn, und der edle Alſonſo verzieh den Empör 
ken. Die letzten Tage feines Lebens weihte er, nachdem er den 
Cohn Bermudo's, den tapferen Ramiro, während Alfonfo's Negie: 
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rung Statthalter von Galicien, von den Großen des Reichs zu 
ſeinem Nachfolger hatte wählen und anerkennen laſſen, der Betrach⸗ 
tung des Göttlichen. Viele Kirchen und Klöſter verdanken ihm ihre 
Entſtehung. — Ramiro I., bei dem Tode Alfonſo's abweſend, 
mußte erſt gegen den Empörer Nepotian kämpfen, ehe er ſich der 
Sorge für das Reich hingeben konnte. Unter ihm verheerten die 
Normänner Galiciens Küſten, wurden aber durch die Schlacht bei 
Corunna gänzlich geſchlagen. Auch die Araber fühlten die Gewalt 
feines Armes und büßten ihre feindſeeligen Abſichten mit dem Vers 
luſt mehrerer Städte Portugals. Die Regierung ſeines Sohnes und 
Nachfolgers, Ordoßſo I. iſt dadurch vorzüglich wichtig, daß er der 
Erſte war, der die Mothwendigfeit fühlte, den Kriegsruhm der Spas 
nier auch durch eine Seemacht zu erhöhen, zumal da die Normänner 
ſowohl nördlich in Galicien als auch ſüdlich in Andaluſien neue Eins 
fälle machten. Ordono ließ eine Flotte ausrüſten und bereits 865, 
ein Jahr vor feinem Tode, erfocht er über die Araber einen glänzen⸗ 
den Sieg, den erſten der Spanier, zur See. Zu Lande hatte er 
während ſeiner ſechszehnjährigen Regierung die Araber zu wiederhol⸗ 
ten Malen gedemüthigt und ihnen anſehnliche Ländereien entriſſen. 
Nach ihm beſtieg ſein achtzehnjähriger Sohn Alfonſo III., der 
Große genannt, den Thron, der ihm zwar von einigen Empörern 
in Galicien und der Provinz Alava ſtreitig gemacht wurde, doch nur, 
um ſowohl dieſen, als auch dem beuteluſtigen Könige von Cor dova, 
Mohamed, der die Jugend Alfonſo's zu ſeinem Vortheile benutzen 
wollte, zu zeigen, daß er nicht nur den Thron ſeines Vaters, ſon⸗ 
deru auch den großen Geiſt deſſelben geerbt habe. In ſeinem zwei⸗ 
undzwanzigſten Jahre vermählte er fid) mit Donna Ximena, aus dem 
Geſchlechte der navarriſchen Freigrafen; auch ſchloß er mit Gareias⸗ 
Kimenes, dem regierenden Freigrafen von Navarra, ein Bündniß 
gegen die Araber, das für die Erweiterung feines Reichs nach Mes 
ſten von den erſprießlichſten Folgen war. Nichts vermochten die gro⸗ 
ßen Schaaren des Königs von Eordova gegen das ſiegreiche Panier 
Alfonſo's, alſo daß die Araber um Waffenſiillſtand bitten mußten. 
Alfonſo benutzte die Zeit der Ruhe mit raſtloſem Eifer, um die trau⸗ 
rigen Spuren, welche die vielen Kriege in ſeinem Reiche zurückge⸗ 
laſſen, zu vertilgen. Er ließ die verfallenen oder verwüſteten Städte 
Orenſe, Braga, Porto, Lamego, Viſen und Coimbra, ſämmtlich 


Städte im heutigen Portugal, wiederherſtellen und befeſtigen und 


910. 


übertrug die DVertheidignng derſelben lehnspflichtigen Biſchöfen. Bis 
zu dem Jahre 907 hatte Alfonſo theils gegen die immer neuen Eins 
fälle der Araber, theils gegen gefährliche Empörungen der Grofien 
und verrätheriſche Anſchläge gegen ſein Leben zu kämpfen, und nur 
wenig Ruhe ward dem edlen Herrſcher geſtattet, um für die Wohl⸗ 
fahrt feiner Völker zu forgen: da traf ihn ein noch härterer Schlag. 
Seine eigenen Söhne Garcias und Ordoño empörten ſich gegen ihn, 
unterſtützt von ihrer eigenen Mutter Ximena und den Großen des 
Reichs. Alfonſo bezwang fit, als aber dennoch ein Bürgerkrieg das 
Glück ſeines Volkes zu zerfiören drohte, entſagte er, obgleich durch 
die Treue feiner Anhänger unüberwindlich, der Herrſchaft, übertrug 
ſie ſeinem älteften Sohne Garcias und ernannte den zweiten, Or⸗ 
done, zum nnabhängigen Fürſten von Galicien. Dies geſchah 910. 
Noch zwei Jahre lebte der bochherzige Alfenſo und kämpfte als Feld 
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herr feines unnatürlichen Sohnes Garcias gegen die Araber mit 
großem Glücke. Er ſchrieb nach ſeiner Entſagung die Chronik vom 

Tode Recesvinths bis auf die Regierung feines Vaters Ordono, eins 

der ſchätzbarſten Denkmale der Geſchichte jener Zeit. Der unwürdige 
Garcias, der gleich nach dem Tode des Vaters auch die Hand nach 

dem Erbtheile feines Bruders Ordond, dem Fürſtenthume Galieien, 
ausſtreckte, und nur durch die Bitten ſeiner ſterbenden Mutter vom 
Kampfe gegen denſelben abgehalten werden konnte, ſtarb bereits 914, 914 
und nun wurde Ordono II. zu Leon zum Könige ausgerufen. Seine 
neunjährige Regierung iſt ein wenig unterbrochener Kampf gegen den 
mauriſchen König Abderrahhman III., deſſen zahlreiches Heer er in 

der mörderiſchen Schlacht bei San Eſtevan de Gormaz (916) fo be» 916 
müthigte, daß die Araber mehrerer Jahre zur Erholung bedurften. 

Die, in jener Schlacht gemachte Beute verwandte Ordeno zur Gt; 
bauung der Kathedralkirche von Leon, bei deren Einweihung er ſich 
feierlich jm Könige falben und krönen ließ, feinen Wohnſitz nach 

Leon verlegte und den Titel eines Königs von Leon annahm. Schon 
unter Alfonſo dem Gr. hatte ſich die Freigrafſchaſt Navarra zum 
Königreiche erhoben. Gareias Timenes hatte als König geherrſcht; 

ihm war fein Sohn Fortun, und dieſem fein Bruder Sancho gefolgt, 

der, von Alter gedrückt, feinem Sohne Garcias die Regierung übers 

trug. Mit Garcias vereinigte (id) Ordono gegen die Araber und ge 

bot den caſtiliſchen Grafen, feinen Lehnsleuten, Kriegsvolk zu ſtellen. 

Die Weigerung derſelben hatte die ſchreckliche Niederlage zur Folge, 
welche Garclas und Ordeno im Thale Junquera del Salinas 
Oro von den Arabern 920 erlitten. Die widerſpenſtigen Grafen 920 
Caſtiliens fief Ordoſio, nachdem er fid) liſtig ihrer bemäͤchtigt, en 
würgen, dann aber half er feinem Waffengefaͤhrten Gareias von Nas 
varra gegen die Araber und erhielt von dieſem feine Tochter Dona 
Sancha zur Gemahlin. Er ſtarb kurz darauf, und hinterließ von 
feiner erſten Gemahlin zwei Söhne, Alfonſo und Ramiro. rbono's 
herrſchſüchtiger Bruder Frolla II. bemächtigte ſich zwar, von einer 
verrätheriſchen Parthei unterftügt, der Herrſchaft, aber feine Tyran⸗ 
nei fo wie fein unordentliches Leben ließen ihn kaum ein Jahr im 
Genuſſe derſelben. Ihm folgte fein Neffe, der ältefte Sohn Dr 
dono's, Alfonfo IV., der nach drei Jahren in ein Klofter ging und 
feinen Bruder Ramiro IL, einen kräftigen und entſchloſſenen Fürs 
fien, zum Nachfolger hatte. Bis 932 mußte er gegen die Sohne 
Froila's und gegen feinen, des Kloſterlebens überdrüſſigen Bruder 
kämpfen, und nur durch Gewalt konnte er die, von ihnen angezettol⸗ 
ten Meutereien unterdrücken. Von dem genannten Jahre ab regierte 
er aber im beſten Einverſtändniſſe mit dem hohen Adel und der Geifte 
lichkeit. Er unterſtützte den caſtiliſchen Grafen Fernando Gonzalez 
gegen die Araber und machte ſich den arabiſchen Statthalter von 
Caragoſſa zinspflichtig. Später (938) befiegte er den König von 998 
Lordova auf den Ebenen von Simancas, welchem Siege kurze Zeit 
darauf auch der bei Salamanca über die Araber folgte. Die beiden 
widerſpenſtigen Grafen von Caſtilien, Fernando Gonzalez und Diego 
Nunez, die ſich weigerten, ihm, ihrem Oberlehnsheren, die befeftigten 
Orte Caſtiliens zu übergeben, zwang er durch Einkerkerung zu il 

pflicht, und vermählte dann feinen älteften Sohn Drdono mit Donna 
Urraca, der Tochter des Grafen Fernando Gonzalez. Noch kurz vor 
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feinem Tode demüthigte er die Araber im Gebiete von Talabera und 
950 farb, mit dem Nachruhme eines weiſen und tapferen Fürften 950.— 
Unter feinem Sohne und Nachfolger Ordono III., der leider nur 
fünf Jahre regierte, verſuchte der Graf Fernando Gonzalez von Eaftis 
lien, Ordonos Schwiegervater, in Verbindung mit des Königs Bruder 
Sancho, fid) unabhängig zu machen. Dafür trennte fid) Ordono von 
des Gerten Tochter und vermählte fid) mit der galiciſchen Gräfin El 
vira. Dennoch mußte er gegen Meutereien in Galicien kämpfen, und 
als er hier durch Klugheit und Entſchloſſenheit die Ruhe hergeftellt; ges 
gen die Araber ziehen, denen er große Theile von Portugal entriß 
und Liſſabon mit Sturm einnahm. Nach jenem Siege ſöhnte fid) 
der König mit Fernando Gonzalez aus, ſtarb bald darauf und hinter 
ließ von ſeiner zweiten Gemahlin Elvira den unmündigen Bermudo. 
Deshalb folgte ihm ſein Bruder Sancho, der an der Waſſerſucht litt 
und wegen verſchiedener Unruhen, angeregt von Fernando Gonzalez 
und Dorbüo, dem Sohne Alfonſos IV., über ein Jahr zu Cordova 
Schutz ſuchen mußte, wo er durch die Kunft arabiſcher Aerzte von ſei⸗ 
nem Uebel befreit ward. Mit arabiſchen Truppen kehrte er in ſein 
Reich zurück und befeſtigte ſich durch ſeine Verbindung mit Gareias 
von Navarra auf dem Throne, erkannte aber doch fpäter Caftilien als 
ſouverane Grafſchaft an. Glücklich unterdrückte er auch die Verſchwö⸗ 
rung Gonſalvo's, des Statthalters von €amego; er begnadigte fogar 
den Empörer, wurde aber dennoch von ihm 967 vergiftet. Sein Sohn 
Namiro III., anfangs unter Vormundſchaft feiner Mutter und Tante, 
übernahm im fiebenzehnten Jahre die Regierung. Seine Ohnmacht 
veranlaßte den Adel Galiciens, ihm den Gehorſam aufzufündigen und 
den Prinzen Bermudo, den Sohn Ordono's III., zum Könige auszu⸗ 
rufen. Ramiro ſtarb nach einigem Widerfiande bereits gegen Ende 
des Jahres 982, und nun beftieg der kluge, tapfere und gerechte Ber 
mu do II. den Thron. Unter feinem ſchwachen Vorgänger hatte Mo, 
hamed Almanſor, der Vormund des Königs Hiſſem von Cordova, ger 
waltige Eroberungen gemacht, die er ihm aber, nachdem er ſich mit 
den caſtiliſchen Grafen und dem Könige Garcias II. von Navarra 
999 vereinigt (998) durch die blutige Schlacht bei Calataſtazor entriß. 
Mehr noch als dieſer Sieg verdienen Bermudo's raſtloſe Bemühun 
gen den kläglichen Zuſtand des Landes aufzuheben, gerühmt zu wer⸗ 
den. Das Volk ſchmachtete unter dem Drucke der Großen, überall 
herrſchte Geſetzloſigkeit, unb die Geistlichkeit ſelbſt fröhnte den ſcheuß ⸗ 
lichſten Laſtern. Diefen Uebeln wirkte Bermudo kräftig entgegen 
und würde den geſunkenen Staat ganz wieder emporgerichtet haben, 
hätte das Geſchick das Ende ſeiner Tage länger hinausgeſchoben. Er 
999 ſtarb 999 und hinterließ den unmündigen Alfonſo V., zu deſſen 
Erzieher, unter Aufficht der Königinn Elvira und einiger Großen des 
Reichs, der Graf Melendo Gonzalez durch Bermudo's letzten Willen 
beſtimmt ward. Im Geiſte ſeines Vaters trat Alfonſo V. 1014 die 
Negiernng über das Königreich Leon an, vermählte ſich mit Donna 
Elvira, der Tochter ſeines Erziehers, und rüſtete fij, nachdem er 
Ruhe und Ordnung im Innern feines Reichs hergeſtellt, zum Kampfe 
gegen die Araber, ward aber 1027 bei Belagerung der Stadt SBifeu 
durch einen Pfeil getödtet. Er hinterließ zwei Kinder, den Thronfolger 
Bermudo III.. und Donna Sancha, welche dem Grafen Garclas 
Sanchez von Eoftilien verlobt, nach deſſen Ermordung aber mit Fer 
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nando, dem zweiten Sohne des Königs Sancho von Navarra, ver⸗ 
wählt ward, durch welche Vermählung der Kampf geendet wurde, der 
zwiſchen Bermudo III. und Sancho von Navarra einiger Gränzfirei- 
tigkeiten wegen ausgebrochen war. Durch die Ermordung des Gar⸗ 

cias Sanchez, des letzten Grafen von Caſtilien, war dieſe Grafſchaft, 

da Sancho von Navarra der Gemahl der älteren Schweſter des Er⸗ 
mordeten war, an Navarra gekommen; daher wurde in jenem Frie⸗ 

den, auf den die Vermäblung der Donna Sancha mit Fernando von 
Navarra folgte, feſtgeſetzt, daß Bermudo III. von Leon, nach dem 
Tode Sancho's von Navarra, deſſen Sohn Fernando als König von 
Caſtilien anerkennen und ſeiner Gemahlin Sancha das, von dem Kö⸗ 

nige von Navarra in Leon eroberte Gebiet zur Morgengabe ertheilen 
ſollte. Der König von Navarra, Sancho, theilte bereits 1034 fein 1034 
Reich unter feine vier Sohne, fo daß der Ate, Garcias, Navarra, 

der zweite, Fernando, Caſtilien, der dritte, Gonzalez, Sobrarva und 
Ribagorça, und der vierte, der unehlich erzeugte Ramiro, bie Erobe⸗ 
rungen in Aragonien erhielt. Sancho von Navarra ſtarb 1035, und 1035 
feine vier Sohne nahmen von den, ihnen zugetheilten Ländern Beſitz. 
Kaum hatte Caſtiliens erſter König Fernando die Regierung ange⸗ 
treten, fo machte ihm Bermudo III. von eon, fein Schwager, jenes 
Gebiet ſtreitig, welches er feiner Schweſter Sancha verfprochen hatte. 
Fernando verband ſich mit ſeinem Bruder Garcias von Navarra, 

auch Bermudo rüftete fid), und im Thale von Samara. trafen die 

drei Könige 1037 mit ihren Heeren zuſammen. Es kam zu einem 1037 
blutigen Treffen, in welchem Bermudo III., der letzte Sproͤßling der, 

von Pelayo geflifteten Dynaſtie, fiel. Da er keine Erben hinterließ, 

fo machte Fernando, der Gemahl der Schwefler Bermudo's, auf das 
Königreich Leon Anſpruch und ward auch ohne Widerſpruch von dem 
Adel, der Geiſtlichkeit und dem Volke als König von Caſtilien und 
Leon anerkannt. 


B. Caſtilien und Leon. 


Fernando I., bis 1044 theils gegen mißvergnügte Große in Leon 1044 

im Kampfe, theils mit der Verbeſſerung des Reiches befchäftigt, ſtritt bis 
dann von bem genannten Jahre bis 1048 mit großem Glücke gegen 1048 
bie Araber und machte fid) den König von Toledo, All⸗Mamun, zins: 
pflichtig. Einen harten Kampf hatte er gegen feinen Bruder Garciag 

von Navarra, den der Sept ſelbſt 7 zu beſtehen. Das Glück 

der Waffen entſchied für Fernando, Garcias fiel, aber der ſiegreiche 
Bruder raubte feinem Neffen Sancho das väterliche Erbtheil nicht. 
Nach jenem Kampfe gegen den Bruder wandte er feine Waffen gegen 

die Araber und machte den König von Sevilla, Mohamet Aben Has 

bet I. zu feinem Vafallen, während Alfonfo's Sohn, Sancho, mit 
Hülfe des berühmten Helden Eid, einen glorreichen Sieg über feinen 
Slim Ramiro L von Aragonien erfocht. Fernando, oft der Große 
genannt, ſtarb 1075, Kä aber vor feinem Tode den großen Fehler, 

fein Reich unter feine Kinder zu tbeilen, ein Akt, der die wüͤthendſte 
Zwietracht erzeugte. Sancho, fein ältefter Sohn, erhielt Caftilien 

mit der Oberlehnshoheit über Saragoſſa; Alfonfo, fein zweiter Sohn, 
ward Könia von Leon, und Garcias, der jünafle, erhlelt Galicien 

und Porto⸗Cole, mit weichem Namen die ſpaniſchen Eroberungen in 
Portugal bezeichnet wurden. Seinen Töchtern Urraca und Elvira 
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wies er beſondere Gebiete an, jener die Stadt und das Gebiet von 
Zamora, dieſer die Landſchaft Toro. So lange die Königin Sancha, 
Fernando's Gemahlin, lebte, blieben die Brüder ruhig, kaum aber war 
ſie ihrem Gemahle in die Gruft gefolgt: ſo brach der Streit unter 
ihnen aus. Sancho IL ton Caſtilſen überwältigte mit Hülfe des Cid 
1070 1070 ſeinen Bruder Alfonſo von Leon, und zwang ihn, in ein Kloſter 
1071 zu gehen, dann vertrieb er 1071 ſeinen Bruder Garcias, der wegen 
feiner Ungerechtigkeiten verhaßt war, aus Galicien und Porto⸗Cale, jo 
daß dieſer zu Aben Habet II, dem Könige von Sevilla, fliehen mußte. 
Unterdeſſen entrann Alfonſo mit Hülfe feiner Schweſtern aus dem 
Kloſter und begab ſich zu Almamun, dem Könige von Toledo. Darüber 
entbrannte Sancho's Zorn, er entriß Elviren die Landſchaft Toro und 
zog dann vor Zamora, um Donna Urraca zu züchtigen. Hier ward 
er von einem Ueberläufer der Zamoraner ermordet, und nun kehrte Al: 
fonſo VI. aus Toledo zurück und bemächtigte ſich, nachdem er feinen 
Bruder Garcias mit Ketten belaſtet und zu lebenslänglichem Gefánaniffe 
verurtheilt, der Königreiche Seen, Galieien nebſt Porto⸗Cale und Caſtl⸗ 
lien, über welche er von 1072 bis 1109 heerſchte. Während dieſer 
35 Jahre führte er mehrere Kriege gegen die Araber, nachdem er fid) 
bereits 1076 der navarriſchen Provinzen Biscayga und Rioja bemäch⸗ 
tigt hatte. Den Arabern entriß er in vier Feldzügen Madrid, Olmos, 
Canales, Talapera, Maqueda, Gualarara und nach einer langwierigen 
1085 Belagerung auch 1085 Toledo. Zwar ward er 1086 bei Coria von 
1080 den Arabern geſchlagen, doch entſchädigte er (id) dafür mit Säite des 
Grafen Heinrich von Burgund in Portugal, er nahm Liſſabon, Sans 
tarem und einige andere Städte mit Sturm und gab dann dem ge: 
1093 nannten Heinrich von Burgund feine natürliche Tochter Thereſia 1093 
zur Gemahlin und alle in Portugal gemachten Eroberungen als Lehn. — 
Während dies geſchah, hatten fid) die Moraviden unter Juſſef Tasſin 
des arabiſchen Spanien bemächtigt und Ben Habet II., den König 
von Sevilla, mit deſſen Tochter Zaide Alfonſo vermählt war, feines 
Reichs und feiner Freiheit beraubt. Gegen fie rüftete ſich jetzt Alfonſo, 
aber das Waffenglüct ward ihm treulos; er wurde von Syuffef Tasfin 
beſiegt, und übertrug wegen feiner zunehmenden Schwäche den Ober⸗ 
befehl dem burgundiſchen Graſen Ramon, ſeinem Schwiegerſohn, dem 
er ſeine Tochter Urraca zur Gemahlin und Galicien als Lehn etr 
ben hatte. Der plötzliche Tod Ramon's veranlaßte Alfonſo, bie Füh⸗ 
rung des Heeres feinem einzigen, mit Zaide, feiner fünften Gemahlin, 
erzeugten Sohne, Don Sancho zu übertragen. Dieſer ward aber von 
Juſſef Tasfin bei Ueleg geſchlagen und getödtet. So verlor der Kö⸗ 
nig Alfonſo, deſſen ſechſte Ehe mit Beatrix, der Tochter des Mark 
grafen von fle, Verona und Toscana wegen feines hohen Alters kim 
derlos blieb, ſeinen einzigen männlichen Erben, deshalb verordnete er 
vor feinem Tode, daß feine Tochter Urraca, die zum zweiten Male 
mit Alfonſo I. eon Aragonien und Navarra vermählt war, ihm in 
Leon und Caſtilien folgen, ihr Sohn erſter Ehe aber, Alfonſo Ramon, 
Galieien, und nach dem Tode feiner Mutter, im Falle ihre Ehe mit 
dem Könige von Aragonien und Navarra kinderlos bliebe, auch Caſti⸗ 
4109 lien und Leon erhalten ſollte. Alfonſo VI. far 1109, unb nun be 
gann jene traurige Regierung Urraca's, die im ſtetem Unfrieden mit 
ihrem zweiten Gemable, Alſonſo von Aragonien, lebte, deshalb ven 
dieſem auf dem Schloſſe Caſtellar feſtgeſetzt und dann von den Eafli- 
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lianern befreit ward. Es erfolgte zwar durch Vermittlung der eaſti⸗ 
liſchen Großen eine Ausföhnung, aber der Eigenſinn Urraca's ſtörte ſehr 
bald die haͤusliche Ruhe, und ſo kam es zwiſchen beiden Gatten zu 
offenbarer Fehde, in der Alfonſo von Aragonien die Oberhand behielt 
und die Länder feiner Gemahlin ſchonungsles verheerte. Dies Treiben 
Alfonſos von Aragonien veranlaßte die Galicier, den Sohn Urrocas, 
Don Alfonſo Ramon zu ihrem Könige zu ernennen und ihn von dem 
Ziſchofe Diego krönen zu laſſen. Vergebens waren die Bemühungen 
des Königs von Aragonien, fid des galieiſchen Königs zu bemächtigen; 
er ward vielmehr von den Galiciern zur Räumung mehrerer Plätze in 
Leon und Caſtilien genöthigt und endlich von feiner Gemahlin Urraca 
durch päbſtlichen Befehl getrennt. Die unruhige Urraca, geleitet von 
ihrem Günſtlinge, dem Grafen Pedro de Lara, zerſiel nun auch mit 
ihrem Sohn, hatte mit mehreren Großen des Reichs ſo wie mit ihrer 
Schweſter Thereſia von Portugal die unangenehmſten Händel und würde 
wegen ihrer Nänfe alle, ihre ergebene Anhänger verloren haben, hätte 
ſie nicht zum Glücke ihres Landes der Tod abgerufen. In großer 
Verwirrung hinterließ Urraca die Reiche Leon und Caſtilien, doch ges 
lang es ihrem geiſtvollen und tapfern Sohne, dem zwanzigjährigen 
Alfonſo VII., in kurzer Zeit die Ruhe des Landes durch weiſe Maaß⸗ 
regeln und großmüthige Verzeihung des Unrechts, deſſen fid) verſchiedene 
Grafen ſchuldig gemacht, wiederherzuſtellen und fid) mit feinem Siet, 
vater, Alfonſo von Aragonien, der ihn bereits zur Waffenentſcheidung 
herausgefordert, auszuföhnen. Auch die Streitigkeiten mit feiner Tante, 
Thereſia von Portugal, wußte er beizulegen und vermählte (id) darauf 
mit der ſchönen Verengaria, der Tochter des ſouveranen Grafen Nas 
mon des Vierten von Barcellong. Er focht mit großem Glücke ges 
gen die Araber, und als dieſe bel der Trennung Navarra's von Aras 
gonien nach dem Tode Alfonſo's, fid) dafür in dem zuletzt genannten 
Reiche entſchädigen wollten, eilte Alfonſo von Caſtilien dem neuerwaͤhl ⸗ 
ten Könige Ramiro von Aragonien zu Hülfe, und erhielt dafür von 
dieſem mit Bewilligung der Stände die Stadt Saragoſſa zur Beloh⸗ 
nung. Mit eben fo glücklichem Erfolge fand er dem Könige Garcias 
von Navarra bei, und ward nicht nur von dieſem, ſondern auch von 
feinem Schwager Namon V. von Barcellona. und dem Grafen Alfonſo 
von Tonlouſe als Oberlehnsherr anerkannt. Als glücklicher Sieger 
über die Araber zog er, von feinen neuen Vaſallen begleitet nach Leon, 
und wurde hier in einer allgemeinen Verſammlung von den Ständen 
Leons, Caſtilien, Aragoniens und, Naparra's als Kaiſer von Spas 
nien ausgerufen, und als folder 1195 von dem Erzbiſchofe von Ze: 
ledo feierlich gekrönt. Indeß die Treue feiner Vaſallen war von fur, 
zer Dauer, und fott mit vereinten Kräften gegen die Araber zu füm: 
pfen, mußte Alfonſo mehrere Jahre hindurch gegen feine Lehnsmän⸗ 
ner ſtreiten, und erſt, als er mit ihnen Frieden gemacht, wandte er 
ſeine Waffen gegen die Mauren und entriß ihnen nach harter Bela⸗ 
gerung die feſte Stadt Oreja. Alfonfo's Kampf gegen die Araber, 
deren Uneinigkeit von dem Kaifer der Spanier mit großer Klugheit 
benutzt wurde, dauerte mit weniger Unterbrechung fort, Andaluſten ward 
von ihm auf das Schrecklichſte verheert, Calatrava ward erobert und 


— 
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1147 auch Almeria nach einer zehnwöchentlichen Belagerung zu Waſ⸗ 1147 


ſer und zu Lande eingenommen. i Jahre nach jener glorreichen 
That Moers er auf einer — der Stände zu Leon feinen 


108 Geſchichte Spaniens. 


älteften Sohn Sancho zum Könige von Caſtilien, Biscava und Tor 
ledo, den zweiten Fernando zum Könige von Leon, Afturien und Ga⸗ 
lieien. Bis an ſein Lebensende focht der Kaiſer Alfonſo gegen die 
Dynaſtie der Mohaden, dann farb er, gerade als er von feinem letzten 
1157 Siege zurückkehrte, 1157. Ein Jahr darauf folgte ihm fein Sohn 
Sancho III., König von Caſtilien, und binterliß einen unmündigen 
Sohn, Alfonſo VIII., als deſſen Vormund und Reichsverweſer der 
ſterbende Sancho den Grafen Gutierez de Caſtro eingeſetzt hatte. 
Dieſe Willensverſügung Sanchos reizte ſeinen Bruder Fernando II. 
von Leon; er drang bewaffnet in Caſtilien ein, konnte aber gegen die 
Macht des gräflichen Hauſes Lara, das ſich der Perſon des jungen 
Alfonſo VIII. bemächtigt und den edlen Gutierez de Caſtro vertrieben 
hatte, nichts ausrichten. Seit dieſer Zeit waren Leon und Caſtilien 
ſo wie Aragonien und Navarra der Schauplatz der blutigſten Kriege, 
und erf nach der abermaligen Vereinigung von Caſtilien und Leon 
durch Fernando III. 1231 ward tiefen Reichen die langgewünſchte 
Nuhe zu Theil. Während dieſes Zeitraums regierten in Caſtilien, 
nach dem Tode Sancho's III., fein Sohn Alfonfo VIII., in Leon 
Fernando II., der Oheim Alfonſo's VIII., die Beide in verderb⸗ 
lichem Unfrieden lebten. Fernando II. von Leon ward von feiner 
Gemahlin Urraca von Portugal auf päpſtlichen Befehl getrennt, und 
1189 als er 1189 ſtarb, wurde von Rom aus feinem Sohne und Nach; 
folger, Alfonſo IX., daſſelbe Schickſal bereitet. Er mußte ſich von 
der portugieſiſchen Prinzeſſin Donna Thereſia trennen, und gleicher⸗ 
mafien von der caſtiliſchen Prinzeſſin Berengaria, der Tochter Alfon- 
1204 ſo's VIII.. mit der er ſich 1204 vermählt hatte. Nur das konnte 
Alfonſo IX. von Leon erlangen, daß der Popſt Innocenz III. die 
rechtmäßige Geburt ſeines Sohnes Fernando (Fernando III.) aner⸗ 
kannte, dem auch zugleich als fünftigem Thronfolger von den Stäns 
den Leons gehuldigt ward. Alfonſo VIII. von Caſtilien, der fried⸗ 
fertigte; zugleich aber auch der thätigfte und tapferſte Fürſt ſeiner Zeit, 
ward am meiſten von feinen Nachbaren in Leon, Navarra, Org 
gonien und Portugal beunruhigt, dennoch aber gelang es ihm, die 
Könige Pedro von Aragonien und Sancho von Navarra zu einem 
Bündniſſe gegen Mohamed al Naſir, den König der Mohaden, zu 
1212 vereinigen und mit ihrer Hülfe den Arabern 1212 auf den Ebenen 
von Toloſa jene mörderiſche Schlacht zu liefern, in welcher die Maus 
ren, wie ſchon oben erwähnt, gänzlich geſchlagen und in kurzer Zeit 
bis nach Granada zurückgedrängt wurden. Zwei Jahre nach dieſem 
1214 Siege (1214) farb Alfonſo VIII. und hinterließ feinen. eiffjábriaen 
Sohn Henriquez (Heinrich) zum Nachfolger, über den feine Schwelter 
Berengaria, die geſchiedene Gemahlin Alfonſo's IX. von Leon, die 
Vormundſchaft führte. Henriquez verlor bereits 1217 durch einen 
herabfallenden Dachziegel zu Placencia das Leben unb nun war Be: 
rengaria Erbin von Caſtilien. Sie trat das Reich ihrem Sohne 
Fernando, ben fie heimlich von Leon nach Caſiilien beſchied, ab 
hufdigte ihm als feine erfte Unterthanin und veranlaßte dadurch die 
Stände zu einem gleichen Akte. Hierüber entbrannte der Zorn Als 
ſonſo's IX. von Leon, des Vaters Fernando's, doch ward, ehe es zu 
wirklichen Gewaltſchritten kam, eine Verſöhnung zwiſchen Vater und 
Sohn vermittelt. Nun kaͤmpfte Fernand III. von Caſtilien, nachdem 
tr die Anhänger der Grafen de Lara gedemüthigt, mit großem Glücke 
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gegen die Mohaden, und auch die Waffen ſeines Vaters waren im 
Kriege gegen die Araber ſiegreich. Der Letzte entriß den Mauren 
in Eſtremadura die Feſtung Caceres und die Stadt Merida. Bald 
darauf ſtarb Alfonſo IX. von Leon und hinterließ als Erbinnen ſei⸗ 
nes Reichs ſeine Tochter erſter Ehe mit Thereſia von Portugal, 
nämlich Donna Sancha unb Donna Duleia. Beide Prinzeſſinnen wur⸗ 
den von den geſchiedenen Gemahlinnen Alfonſo's, Thereſia und Ber 
rengaria, überredet, gegen ein anſehnliches Jahrgeld ihr Erbrecht 
ihrem Stiefbruder Fernando III. ven Caſtilien abzutreten, der 
nun, wie oben gemeldet, die Reiche Caſtilien und Leon 1231 verei⸗ 1231 
nigte und der künftigen Trennung derſelben durch das Grundgeſetz 
der Unheilbarkeit und das Recht der Erſtgeburt vorbeugte. Fernando, 
unſtreitig der größte der caftilifchen Könige, gerecht, tapfer und voll 
Frömmigkeit nach dem Geiſte der Zeit, wofür er auch 1671 vom 
Papſte unter die Heiligen der ſpaniſchen Kirche verſetzt ward, regierte 
über Leon und Gafu'en bis 1252. Mit wenigen Unterbrechungen 1252 
war ſein Leben ein ſteter Kampf gegen die Araber, denen er 1236 
Cordova, nach Ausrüſtung einer Flotte 1248 Sevilla und 1250 
eres de la Frontera, Medina Sidonia und Cadiz entriß, fo daß 
nur noch Granada den Mauren in Spanien verblieb. In Afrika 
erfocht fein Admiral Ramon Bonifacio die herrlichſten Siege, und 
wunderbar bleibt es, wie fid) Granada, ſchon jegt dem Könige von 
Caſtilien zinspflichtig, noch über 200 Jahre halten konnte. Unter 
Alfonſo bildete ſich ein Verein rechtſchaffener und durch Urtheil und 
Gelehrſamkeit bewährter Männer, welchen der König als der höchften 
Behörde die Entſcheidung der vorkommenden Angelegenheiten nach 
Recht und Billigkeit übertrug. Aus dieſem Vereine iff ſpaͤter der 
hohe Rath von Caſtilien hervorgegangen. — Sein Sohn Alfonſo X., 
mit dem pomphaften Namen der Weiſe beehrt, weil er viel aus 
Büchern wußte und (id beſſer auf den Lauf der Geſtirne als auf 
Regierungs angelegenheiten verſtand, brachte durch fein ehrgelziges und 
verkehrtes Streben nach der deutſchen Kaiſerkrone, fein Reich in das 
größte Elend. Große Summen gingen nach Deutſchland und Itallen, 
die ihm zwar endlich den Titel eines deutſchen Kaifers, aber weder 
Rang noch Anſehn derſchaften. Glücklicher war er in einigen Unter⸗ 
nehmungen gegen die Araber, deſto unglücklicher in ſeinem eigenen 
Hauſe. Sein ͤlteſter Sohn Fernando fiarb und binterlleſ zwei 
Söhne, Alfonſo und Fernando de la Cerda. Nichts deſto weniger 
machte Alfonfo's des Weiſen zweiter Sohn Sancho Anfprüce auf 
die Thronfolge und ward darin von den Ständen unterſſützt. Als 
Sancho dies fab, erklaͤrte er feinen Vater öffentlich für ſchwach an 
Geiſt und für unfähig zur Regierung, fo daß Alfonſo X., von Allen 
verlaffen, die Hülfe des Königs von Marocco anſprechen mußte. 
Aber auch diefer verließ gulegt den König, der nun feinem. Schmerze 
nicht anders Luft machen konnte, als daß er Verwünſchungen 
gegen feinen unnatürlichen Sohn ausſtieß und dieſem [mot mit bem 
väterlichen. Fuche und mit Enterbung drohte. Alle dieſe traurigen 
Schickſale beicleunigten den Tod des weiſen Alfonfo, ber fic aber 
felbft wenige Stunden vor feinem Ende von der Eitelkeit nicht los⸗ 
fagen Fonnte und durchaus als deutfcher Kolſer behandelt fein wollte. 
Sancho IV. begann gleich nach feiner Thronbefieigung einen ger 
waltigen Krieg gegen den König von Matocco, ben er zu Lande und 
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mit Hülfe der genueſiſchen Flotte auch zur See ſchlug und gänzlich 
vernichtet haben würde, hätten ihn nicht fein Bruder Juan und der 
Graf Lopez de Haro von der weiteren Verfolgung beffelben zurück, 
gehalten. Unruhen im Innern des Landes, vorzüglich angeregt von 
den beiden Infanten de la Cerda und durch das uübermüthige Betragen 
des Grafen Lopez de Haro, den Sancho endlich aus dem hohen 
Rathe entfernen mußte, verbitterten ihm die Zeit ſeiner Regierung, 
nichts deſto weniger ſchlug Sancho den König von Marocco zum 
zweiten Male mit geenueſiſcher Hülfe und eroberte Tarifa. Gerade 
als Sancho feinen Bruder Juan für den Frevel beſtrafen wollte, 
den er an dem Sohne des edlen Perez de Guzman verübt hatte, et 
1294 eilte ihn 1294 der Tod. Er hinterließ ben unmündigen Fernando, 
über den ſeine kluge und geiſtreiche Mutter, die Königin Maria, 
unter mancherlei Unruhen, die Don Henriquez und Don Juan, des 
vorigen Königs Brüder anſtifteten, die Vormundſchaft und die An⸗ 
gelegenheiten des Staats leitete. Fernando's Regierung blieb ohne 
wichtige Erſcheinungen, und als er 1312 fiarb, ſtritten mehrere 
Mitglieder des königlichen Hauses zwölf Jahre hindurch darum, wer 
die Vormundſchaft über den juugen Alfonſo, Fernando's Sohn, und 
wer die Reichsderweſung führen follte. Dadurch ward großes Un: 
heil über das Land gebracht und ein gräßlicher Bürgerkrieg zerfiörte 
alle Keime des aufblühenden Wohlſtandes. Lieberall herrſchte Ver⸗ 
wirrung und Geſetzloſigkeit und ſelbſt die Bemühungen des Papſtes 
zur Wiederherſtellung der Ruhe blieben fruchtlos. Unter ſolchen 
Greueln hatte Alf on ſo XL, der Sohn Fernando's, das vierzehnte 
Jahr erreicht. Entſchloſſenheit und hoher Muth beſeelten den jugend» 
lichen Herrſcher und trieben ihn an, den zu Valladolid verſammelten 
Ständen zu erklären, daß er ſelbſt die Regierung übernehmen würde. 
Kräftig bot er allen Uebeln die Spitze; ehe er Strenge anwandte, 
verſuchte er den Weg der Milde; fi dieſer aber fehl, ſo konnte 
ihn nichts ven den barteſten Gewaltmitteln zurückhalten. Er ließ 
feinen eigenen Vetter Don Juan, der fid) ihm flo und widerſpen⸗ 
ſtig zeigte, ermorden und verfolgte ſchonungslos die Anhänger Mach 
ben. Nur auf ſolche Seife gelang es ihm, bie Ruhe auf einige Zeit 
herzuſtellen. Vortheilhaft auf ſeinen Geiſt wirkte der vertraute Um⸗ 
gang mit der ſchönen und geiſtreichen Wittwe Leonora de Guzman; 
ſie feuerte ſeinen Muth an und machte ihn zum ausgezeichnetſten 
Helden feiner Zeit. Vorzüglich waren es die Könige von Marocco 
und Granada, welche die Stärke feines Armes fühlen mußten; er 
eroberte nach langwieriger Belagerung die feſte Stadt Algeſiras, niv 
thigte den König Granada's von neuem zur Zahlung des Tributs 
und ſchloß mit dem Herrſcher Marocco’s einen zehnjahrigen Waffen 
ſtillſtand. Alle dieſe Kämpfe hatten die Kräfte Caſtiliens außeror⸗ 
dentlich geſchwächt, eine gräßliche Seuche vergrößerte noch das et: 
ſchende Elend. Dennoch unternahm Alfonſo XI. die Belagerung 
1350 von Gibraltar, farb aber während derfelben 1350. Nach ihm war 
Caſtilien 124 Jahre hindurch der Schauplatz der wütbentfieu Anarchit, 
und ohne die Zerrütfungen dieſer traurigen Zeit hier näher auszu⸗ 
führen, beichränfen wir uns nur auf die Hauptdata, fo wie auf die 
1350 kurze Aufführung der einzelnen Regenten. Dem kühnen Alfonfo XI. 
bis folgte fein, mit dem Fluch der Menſchheit belaſtete Sohn Pedro 
1369 der Grauſame, der von 1350 bis 1369 regierte und während 
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Fernando's von Portugal ein e Streit, der für Gafilien, 
da England ben Portugiefen 6 tand, unglücklich ausfiel, endlich aber 


werden ſollte. Bei dieſem Vertrage, den die caſtiliſchen Stände zu 
Briviesca beftätigten, ward feſtgeſetzt, daß künftig der jedesmalige 
Tbronerbe von Gaftilien Prinz von Afturien heißen follte, en 


nundfchaft über fei H „Sohn, Juan II., und nach 
imei ume Gi Ke 4 ge dieſem 
ef 


rjigen Schweſſer Trabella berdankte er es, daß ihm nicht au 
"here Ehre der Majeät geraubt wurde. Iſabellg vermählte fü 
1469 mit Fernando von Aragonien, und obgleich Henriguez IV. 


da bereits 1468 geftorben war, zur Erbin den Gofilen erklärt. 
uf ek Weis wurden 1474, nad bem Ableben SHenriquep Ae 
Vierten, Caſilien und Sfragonien für immer vereinigt. 
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Regenten von Aſturien und Leon. 


Pelayo von 718737. Gareias König v. Galicien. 


Favila — 737 d. Von dieſen regiert = 
Alfonſo . ^ — 739-756. Alſonſo VI. von 1072—1109. 

Froila — 757768. Urzaca von 1109 — 1120 in Leon u. | 
Aurelio — 768—174, Caſtilien. | 
Silo — 774-83. Alfonfo VIL von 11201157. | 
Mauregato — — 783—758. | Sande HL, König von Gute, - 
Bermudo L — 788-791. T 1158. | 
Süfonfo IL ^ — 791-842. | Sernando IL, König von eon, 1157— 
Ramito 1. — 8412-850. 1189. 

Ordono L ^ — 850—866. 


Heinrich, I., fein Sohn, T 1217. 


Alfonſo III. d. Gr. 866—910]912. 
Fernando III., König von Caſtilien, 


| 
Alfonſo VII. von Caſtilien, 1 1214. | 
Gareias, von | 910—914. | 


Ordono IL ^ — 914-923. feit 1217. 

Suis ll. — 923—924, | Mfonfo IX. ven Leon, von 1189 — 
Alſonſo II. — 924—927. 1920. d 

Ramito IE — 927-950. Nun vereinigt 

bio III. — 950-955, Fernando HL Caſtilien u. Leon, 
Sancho I. — 955907. e Dë re | 
Samir II. — — 967—982. fenfo u EN 155 | 
Bermudo Il. — 982999. | Sande ID. — 1284—1995. 
Alſonſo W. — 999.10 27. Lernando IV., — 1995-1312. 


Alſonſo XL, — 1312-1350. 
Pedro — 1350-1369. 
Henrique; IL, — — 1369-1379. 


Bermudo Hl. — 10271037. 


Regenten von Caſtilien und Leon. 


Juan I., — 1379-130. | 
Fernando I. v. 1035 (1037) — 1065 | Henrique III. — 1390-1406. 
Sancho IL, König von Caſtilien. Juan IL, — 1406-1454. 
Alfonfo IV., König von Leon. Henrique IV., — 14541474. 


4 d y due tie iE 00 
lragonien, eine der reichſten Provinzen Spaniens, erhob ſich, 
nach dem der König Sancho el Mayor vie Navarra die an Im 
mer mehr zurückgedrängt, unter feinem unehelichen Sohne 9tamit? 
im Sabre 1035 zum Königreich. Der kühne Geiſt des Vaters war 
auf Ramiro I. übergegangen; er regierte 28 Jahre in ſietem, gro 
ßentheils glücklichem Kampfe gegen die Araber“ Sein Sohn Sancho 
brachte während feines einunddreißigjährigen Regiments einen Theil 
von Navarra, deſſen Konig auf der Jagd ermordet wurde, an Wi 
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führte fünf glückliche Feldzüge gegen die Mauren, in denen er ſein Reich 
erweiterte und fid) den mauriſchen König von E zins bar machte. 
Bei der Belagerung der zuletzt genannten Stadt ward er durch einen 
Pfeil tödtlich verwundet, doch nahm er vor dem Hinſcheiden feinen Söh⸗ 
nen Pedro und Alfonſo einen Eid ab, die Eroberung von Huesca zu 
vollbringen. Ihm folgte 1094 fein ältefter Sohn Pedro L, welcher 1094 
den, dem ſterdenden Vater geleiſteten Eid durch die mörderiſche Schlacht 
in der Ebene von Alcaraz (1096) erfüllte, in der 40,000 Feinde, aber 1096 
auch Pedro's einziger Sohn das Leben verloren. Pedro's Sieges⸗ 
freude ward in Trauer verwandelt; ihn ſelbſt ergriff ein tiefer Gram 
und führte ihn 1104 dem Grabe zu. Sein Bruder Alfonſo I., be⸗ 1104 
rühmt durch ſeine Tapferkeit und deshalb der Schlachtengewinner ge⸗ 
nannt, führte während feiner 30 jährigen Herrſchaft, da ihm durch die 
Vermählung mit Donna Urraca von Eaftilien und Leon wegen baldi⸗ 
ger Trennung dieſer unzufriedenen Ehe die Vereinigung dieſer Reiche 
mit Aragonien nicht gelingen wollte, die glücklichſten Kriege gegen die 
Araber. Er eroberte Tudela, dann die Feſtungen Almudebar, Saliel, 
Robles, Gurrea und Zucra und endlich im Jahre 1118 Saragoſſa, 


Sie wurden zwar von den Ständen mit ihrer Forderung zurückgewie, 
fen, erhielten aber doch mit Genehmigung derſelben dë 
dereien. Ramons Sohn Alfonfo II. vereinigte Aragonien mit Gata: 


feine Söhne fo, daß der rie Pedro IL Sftagenien, Catalonien 
und Rouſſillon, der zweite, Alfonſo, die Grafichaft Provence, und der 
1 8 


114 Geſchichte Spaniens. 


Ka dritte, Fernando, die Abtei von Monte Aragon erhielt. Pedro TI. 
4213 regierte von 1196 bis 1213, und beging den großen Fehler, daß er 
fib, um die láftigen Bande der aragoniſchen Stände von fid) abzu⸗ 
fchütteln, von dem Papſte Innocenz III. krönen ließ und ihm als zins⸗ 
flüchtigen Vaſallen den Eid der Treue leiſtete. Dadurch ſank fein 
Anſehen außerordentlich, denn die aragoniſchen Stände erklärten die 
Anſprüche des Papfies nicht nur für ungültig, ſondern zeigten (id) auch 
fortan den Forderungen des Königs zur Ausführung verſchiedener Pläne 
abgeneigt. Im Kampfe zum SE der Albigenfer, Bel er bei einem 
Ausfalle, ben er aus der Feſtung Muret unternahm. Seinem Sohn 
Jayme I., dem als Kind von ſechs Jahren die aragoniſche Krone 
zufiel, ward eine lange, unruhige, im Ganzen aber rühmliche Regie⸗ 
rungszeit beſchieden; zuerſt mußte er einen harten Kampf gegen ſei⸗ 
nen Oheim Sancho beſtehen, der nach der Herrſchaft ſtrebte, dann 
unterwarf er fid) den mauriſchen König von Valencia zur Tributpflich⸗ 
tigkeit, eroberte die Inſeln Mallorca, Minorea und Joica, fo wie nach 
mühſeliger Belagerung die wichtige Stadt Valencia. Nach Trennung 
feiner erſten Ehe mit Leonora von Caſtilien ward er auf Veranlaſſung 
des Papſtes Gregor II. Gemahl der ungariſchen Prinzeſſin Yolanda, 
deren Schweſter vor kurzer Zeit heilig geſprochen worden. Ein Auf⸗ 
fand zu Valencia veranlaßte Jayme I., alle dort wohnenden Araber 
zum großen Nachtheile der Stadt und des Landes zu vertreiben. Mit 
ſeinem älteſten Sohne erſter Ehe lebte der König in immerwährender 
Zwiſtigkeit, die erſt durch den Tod deſſelben aufgehoben ward. Nun 
erklärte er ſeinen anderen Sohn Don Pedro zum Thronerben und 
vermählte ihn gegen den Willen des Papfies Alexanders IV. mit 
Conſtancia, der Tochter Manfreds, des Fürſten von Tarent und 
Königs von Sicilien. Für den caſtiliſchen König Alfonſo X. eroberte 
Jayme das mauriſche Reich Murcia und faßte bereits in hohem Als 
ter den Entſchluß, einen Kreuzzug nach Paläſtina zu unternehmen. 
Indeß dies gottſeelige Beginnen hinderten die Elemente; ein Sturm 
zwang den König bom Aragon zur Rückkehr. Jayme s letzte Lebens 
jahre wurden durch mancherlei Unruhen, angeregt von dem Adel Gr 
taloniens, getrübt; er ſtarb nach einer dreiundſechszigjährigen Regie, 
1276 tung 1976. — Sein älteſter Sohn, Pedro III., ward König bon 
Aragonien, Catalonien und Valencia, der jüngere aber, Jay me, erhielt 
das Königreich Mallorca nebſt den Grafſchaften Rouffillon, Conflans 
und Montpellier. Pedro III., unzufrieden mit ber, von feinem Vater 
getroffnen Theilung, beraubte feinen Bruder, der ihm als feinem Lehns⸗ 
herrn nicht huldigen wollte, ſeines Erbtheils, und wurde in Folge der 
fieilianifhen Vesper König von Sicilien, worauf er als Schwieger 
fohn des oben erwähnten Manfred mehr Anſprüche hatte als der grau 
ſame Karl von Anjou. Mit Klugheit und Tapferkeit behauptete er 
die Inſel trotz der Ränke des Papſtes und der vielfachen Waffenun⸗ 
1285 fernehmungen Frankreichs, und als er 1285 ſtarb, wurde fein jünge 
rer Sohn Sat me König von Sieilien. Sein älterer Sohn, Alfon fo III, 
erſt ohne, dann aber mit Bewilligung der Stände König von Araac⸗ 
nien, Valencia und Mallorca, ſtarb bereits nach einer fechsjährigen Re 
gierung, fo daß Ja yme II, außer Cicilien auch Aragonien, Balencis 
und Mallorca beberefchte. einen fpanifchen Rachen zur Siehe itt 
er gern auf Sicilien Verzicht geleiftet, doch dem widerſprachen fein? 
Mutter Conſtancia und ſein Bruder Federigo, gegen den er auf Ver 
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anlaſſung des Papſtes die Waffen ergriff, fid) aber dann mit ihm aus⸗ 
ſöhnte und ihn in dem ruhigen Beſitze von Sicilien ließ. Großmü⸗ 

thig nahm Jayme II. die verfolgten Tempelherren in ſeine Staaten auf 

und befreite fein Volk durch den Seehelden Wilhelm von Moncada 

von den Näubereien der Tuneſer, deren König Buihaja er nicht nur 

zu einem Tribute, ſondern auch zu der Verpflichtung zwang, aragoni⸗ 

ſche Beſatzungen in die eroberten Feſtungen aufzunehmen. Seinen al⸗ 
teften, nach ihm benannten Sohn, der fid) überall dem väterlichen Wil⸗ 

len widerſetzte, ſchloß er auf öffentlicher Ständeverſammlung von der 
Thronfolge aus und erklärte deſſen Bruder Alfonſo zu feinem Nachfol 

ger, der auch gleich nach feines Vaters Tode 1327 zum Könige qué; 1327 
gerufen wurde. Alfonſo's IV. eiljjábrige Regierung war im All⸗ 
gemeinen weniger ausgezeichnet durch wichtige Ereigniſſe, deſto folgen⸗ 
reicher war die ſeines Sohnes Pedro IV., der ſein Regiment mit 

den größten Ungerechtigkeiten anfing und es als kußfertiger Sünder 
1387, nachdem er AL Jahr geherrſcht, endete. Seinem Schwager 1387 
Jayme entriß er das, ihm als Lehn gegebene Königreich Mallorca; 
dann firebte er darnach, die Krone von Aragonien, gegen die Verfaſ⸗ 
fung des Landes, feiner álteflen Tochter Conſtaneia zuzuwenden, wo⸗ 
durch er ſeine Stiefbrüder Fernando und Juan veranlaßte, die Waf⸗ 
fen gegen ihn zu ergreifen. Pedro blieb Sieger und zeigte nun den 
eingeſchüchterten Ständen feine Gewalt. Zu dieſen inneren Unruhen 
kamen Kriege mit Caſtilien und Genua, fo daß Aragoniens Wohl⸗ 
ſtand mächtig erſchüttert wurde. Sein Tod würde daher ein Glück 
für das gedrückte Land geweſen ſein, wäre ſein Sohn und Nachfolger, 
Juan L, ein kraftvoller Regent geweſen. Statt der rohen Ritter⸗ 
lichkeit feines. Vaters waren Weichlichkeit, Schwelgerei und unanftäns 
dige Liebeshändel feine. Hauptbeſchaftigungen; dabei war er Freund 
der Künſte und Wiſſenſchaften und an feinem Hofe wurden mehr die 
zärtlichen Gefänge der Troubadours (Trobadores) als bie Nathfchläge 
ernfier Männer gehört. Dies mißfiel dem aragonſſchen Adel, und 
der plötzliche Tod Zuang I., herbeigeführt durch einen Sturz vom 
Pferde, war ihm daher febr erwünſcht. Schon vorher hatte Juan 
ſeinen Neffen Martin, den Sohn ſeines gleichnamigen Bruders, mit 
Maria, der Erbin Giicilient vermählt, und da er Linderlos ſtarb, fo 
wurde fein Bruder Martin durch die Wahl der Stande zum König 
von Aragonien erhoben. Seine funfzehnjährige Negierung zeichnete 
ſich durch Milde und Gerechtigkeit aus, auch ward dieſelbe befonbeti 
dadurch wichtig, daß er nach dem Tode feines Sohnes Martin (1400) 1409 
Cicilien mit Aragonien vereinigte. Gleich nach feiner zweiten Ber. 
mählung flarb er (1410) ohne einen Erben zu hinterlaſſen. Zwei 4410 
Jahre lang verwalteten die Stände das Reich, dann entschied (id) 

die Wahl derſelben für Fernando von Caſtilien, den Oheim Juan's IJ. 

von Caſtilien, der als Neffe des verſtorbenen Königs Martin gerech⸗ 

tere Anſprüche auf den Thron Aragoniens hatte als der Herzog vom Ug 
Auron. Fernando L regierte [eibee nur bier Zahre (ven 1412—1410) Ze 
und hatte während dieſer Zeit manche Miderwärtigkeiten zu beſtehen, 
beſonders von den eigenfinnigen Ständen Gataloniens. Nach vm 
befiieg fein Sohn Alfonfo V. den Thron, ein talentvoller Sit, der 
Aragoniens Wohlfiand während einer zweiündelerzigfahrigen Regierung: 

wohl hätte befördern können, wäre feine Aufmerkſamkeit nur auf dies 
Reich gerichtet escht, Aber fo erfüllte nur Ruhmſucht feine Seele 

8* 
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und trieb ihn an, ſich des Königreichs Neapel zu bemächtigen, was 
ihm auch nach langen und blutigen Kämpfen gelang. Er vermachte 
dies Königreich ſeinem unehelichen Sohne Fernando, während Arago⸗ 
nien, Catalonien, Valencia, Mallorca, Sieilien und Sardinien feinem 
Bruder Juan II. zufielen, der bereits feit 1427 die Krone Navarra's 
trug. Juan IL, mußte einen harten Kampf mit den Ständen Cata⸗ 
loniens beſtehen, welche die Parthei feines ungerathenen, von ihm ents 
erbten Sohnes Carlos ergriffen hatten. Carlos ſtarb endlich, wie man 
glaubt an Gift, und ſein Tod war für die Catalonier von neuem das 


1472 Signal zum Aufruhr, der erſt 1472 durch die Niederlage, welche ſie 


bei Barcellona erlitten, geſtillt wurde. In dieſem Kriege hatte Lud⸗ 
wig XI. von Frankreich für Juan von Aragonien gekämpft, unzufries 
den aber mit dem Ausgange der cataloniſchen Empörung, ergriff er jetzt 
die Waffen gegen ſeinen Bundesgenoſſen und belagerte Perpignan. 
Juan und fein Sohn Fernando, der Gemahl Iſabella's von Eaftilien, 
zwangen den König Frankreichs zur Aufhebung der Belagerung und 
zur Abſchließung eines Friedens, den jedoch Ludwig XI. bald darauf 
wieder brach, fid) Perpignan's bemächtigte unb in Catalonien einfiél. 


1478 Während dieſer Unruhen farb Juan II. 1478 und hinterließ den 


Thron von Aragonien ſeinem Sohne Fernando, der in Folge ſeiner 
Verbindung mit Iſabella von Caſtilien, Aragonien mit Caftilien ver⸗ 
einigte, fo daß er feit 1474 König von Caſtilien, feit 1478 aber 
Herrſcher in Aragonien war. 

Regenten von Aragonien. 


Ramiro I. von 1035 —1063.] Jayme II. — 12911327. 
Sancho — 1063—10%. | Alfonſo IV. — 1327—1336. 
Pedro I. — 1094 —1104.] Pedro IV. — 1336—1387. 
Alfonſo I. —  1104—1134. | Juan I. — 1387-1395. 
Stamíto II. — 1134—1137. | Martin — 1395 —1410. 
Namon — 1137-1162. Fernando I. — — 1412—1416. 
Alfonſo II. — 1162—1196. | Alfonſo V. — — 1416-1458. 
Pedro II. — 1196—1213. Juan II. — 1458-1478. 
apme I. — 1213—1276. Fernando II. vereinigt Aragonien 
bro III. — 1276-1285. mit Caſtilien. 
Alfonſo III. — 1285—1291. — 


D. Caſtilien und Aragonien bis zur Eroberung von Gra⸗ 
nada 1492. 

Die Vereinigung beider Reiche zu einem Ganzen, von dem 
nur Navarra, als Erbtheil Leonora's, der Schweſter Fernando's, ger 
trennt ward, hatte mancherlei Schwierigkeiten, die theils aus der 
Uneinigkeit zwiſchen Fernando und Syfabelfa, theils aus den Anfprüs 
chen hervorgingen, welche der König Alfonſo V. von Portugal als 
Bräutigam Inana's, der Tochter Henriguez des Vierten von Gofli 
lien, auf das zuletzt genannte Reich machte. Dies letzte Hinderniß 
wurde durch Juana s Entſchluß, den Schleier zu nehmen, befeitigt, 
die Uneinigkeit zwiſchen Fernando und Iſabella aber dadurch beige 
legt, daß ſie fid) endlich dahin vereinigten, gemeinſchaftlich zu regle⸗ 
ren. Beide ließen es nun ihre erfie Sorge fein, bie durch vielfache 
Unruhen erſchöpften Reiche von allen Wunden zu heilen, an denen 
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fie litten. Kaum war dies mit Hülfe der Stände geſchehen, fo bes 
gannen die Feindſeeligkeiten der Araber, beſonders des Königs Abil 
Haſſan von Granada, der den, mit ihm geſchloſſenen Waffenſtillſtand 
brach und ſich der Stadt Zahara bemächtigte. Mehrere Jahre ver⸗ 
gingen, ehe Fernando und Iſabella ſich ſtark genug fühlten, etwas 
Entſcheidendes gegen die Mauren, deren gänzliche Vertreibung aus 
Spanien von Beiden längſt beſchloſſen war, zu unternehmen. Indeß 
mit dem Jahre 1486 fing der Vernichtungskampf gegen die Araber, 
deren innere Zwietracht von Fernando weislich benutzt wurde, an; 
in dem genannten Jahre ward die feſte Stadt Loxa, bald darauf 
Velez⸗Malaga, im folgenden Jahre aber Malaga ſelbſt erobert. 
Daſſelbe Schickſal traf 1489 Baeza, worauf ſich Cadir, Almeria 
und mehrere andere Städte freiwillig dem ſiegenden Fernando über⸗ 
gaben. Nun blieb noch die Eroberung der feften und ſtarkbevölkerten 
Stadt Granada übrig. Nach einer langwierigen Belagerung fiel auch 
fe am 2. Januar 1492 durch Uebergade in die Hände der Spanier, 
und nach ihrem Falle endete die Herrſchaft der Araber in Spas 
nien, nachdem (ie 780 Jahre beftanden hatte. — Fernando hatte bei 
Uebergabe Granada's dem letzten Könige deſſelben Freiheit und anſtändi⸗ 
gen Unterhalt, den Einwohnern Sicherheit ihres Eigenthums, Rechtspflege 
nach ihren eigenen Geſetzen, Wahl der Richter aus ihrer Mitte 
und freie Ausübung ihrer Religion, denen aber, die ſich ihm nicht 
unterwerfen wollten, ungehinderten Abzug nach Afrika bewilligt. Indeß 
von allen dieſen Verſprechungen erfüllte der König nichts; die erſte 
Folge davon waren Empörungen der Unterdrückten, die endlich doch 
der Gewalt der Spanier unterliegen mußten und dann nur die trau⸗ 
rige Wahl zwiſchen Tod oder llebertritt zum Chriſtenthnme hatten. 
Gleiches Schickſal ward auch über die Juden verhängt, und der fa: 
natiſche Fernando erwarb fid) dadurch den Beinamen, der Katholiſche.“ 


Vierter Hauptabſchnitt. 
Von Ferdinand dem Katholifchen, als König von Caſillien der Fünfte, 
bis zum Etſoſchen des habsturgiſch oſtreichiſchen Herrſcherſtammes, 
d. i. von 1492 bis zum Tode Karls II. 1700. 


„ Dem Untergange Granadars folgte in demſelben Jahre eine, 
für die Weltgeſchichte im Allgemeinen höchſt wichtige Begebenheit, 
die Entdeckung Amerika's durch Columbus deren Spo, obgleich 
Spanien anfangs dadurch auf den böchſten Gipfel der Macht gehoben 
ward, ſich doch bald nachher auf das Land ſelbſt und den Charakter 
ſeiner Einwohner als höchſt nachtheilig bewies. Der treuloſe Fer 
nan do, dem es nie ſchimpflich ſchien, nichts von dem zu halten, 
was er verfprochen, verſchlang begierig die Schätze, welche die toran⸗ 
niſchen Spanier in der neuen Welt erbeuteten, aber feinem Geld: 
durfte, feiner Groberungsfucht genügten fie nicht; denn Alles, was 
die Wunderwelt jenſeits des Meeres lieferte, ging drauf in Foftfpie: 
ligen Kriegen wider Frankreich, welches vergebens um den Beſitz 
Neapels gegen Spanien kämpfte. Neapel blieb in der Gewalt der 
Spanier, und kurze Zeit darauf bemächtigte fid) Fernando auch des 
Königreichs Navarra, welches von 1512 mit der Krone Spaniens 
bereinigt wurde. Soſchergeſtalt hatte Fernando feine Macht mit dem 
Anfange des fechszehnten Jahrhunderts auf den höchfien Gipfel ge: 
bracht, aber in dieſem Glanze war es dem kalten Hereſchen doppelt 
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ſchmerzlich, nicht einem männljchen Nachkommen feines eigenen 
Stammes das große Reich vererben zu können. Sein und Iſabella's 
einziger Sohn, Don Juan, mit Margaretha von Oeſtreich vermählt, 
farb wenige Monate nach feiner Verbindung und feine Wittwe ge 
bar ein todtes Kind. Die älteſte Tochter Fernando s und Iſabella's, mit 
dem Könige von Portugal vermählt, ſtarb ebenfalls und ihr folgte 
der Infant Miguel, den ſie nicht lange Zeit vorher geboren hatte, 
ſehr bald im Tode nach. Nun blieb nur noch Fernando's zweite Toch⸗ 
ter Juana und ihr Gemahl Philipp von Oeſtreich, Sohn des Deut⸗ 
ſchen Kaiſers Maximilian, übrig. Juana und Philipp wurden demnach als 
Thronfolger anerkannt, jedoch der deutſche Sinn Philipps konnte ſich 
mit der ränkeſüchtigen Politik Fernando's nicht vertragen; er verließ 
daher Sen Hof deſſelben, während feine Gemahlin Juana zurückblieb, 
ihm aber bald darauf, da der Gram um den abweſenden Gemahl 
ihren Geiſt zerrüttete, nachgeſchickt werden mußte. Iſabella, von dem 
1504 Schickſal ihrer Tochter tief ergriffen, ſtarb bereits 1504, und ihrem 
letzten Willen zufolge, ſollte Carlos, der älteſte Sohn Juana's und 
Philipps von Oeſtreich, Erbe Caſtilien's werden, bis zu feinem zwan⸗ 
zigſten Jahre aber unter Vormundſchaft ſeines Großvaters Fernando 
ſtehen. Dieſer Verfügung widerſetzten fid) die Stände Cafliliens und 
wollten nur Philipp von Oeſtreich, als Gemahl Juanas und Vater des 
jungen Carlos, als Vormund anerkennen. Deshalb verlangten ſie auch 
von Fernando, fid) der Leitung der caſtiliſchen Angelegenheiten zu be: 
geben, worauf ſich dieſer aus Aerger mit der Nichte des Königs von 
rankreich, Germane de Foix, vermählte. Philipp von Oeſtreich, als 
önig von Caſtilien der Erſte dieſes Namens, farb bereits 1506, und 
nun gelang es vornämlich der Klugheit des Cardinal Ximenes, bit 
eaftiliichen Stände zur Anerkennung Fernando's als alleinigen Regen. 
ten zu bewegen. Dafür ward er freilich ſchlecht genug von ſeinem 
undankbaren Gebieter belohnt, der fid) ſogar nicht entblödete, dem gto 
ßen Manne bei ſeiner Unternehmung auf Oran in Afrika hinderlich 
zu fein. Aber trotz dieſer Ränke eroberte Timenes Oran und gab fo 
gar dem Admiral Navarro, der ihn auf Fernando's geheimen Befehl 
jo lange wie möglich von Spanien zurückhalten follte, Anleitung zur 
Eroberung von Tripolis, Algier, Tunis und Tremeeen. Der als Sie 
ger nach Spanien zurückkehrende Cardinal Ximenes vermied (eit jener 
Zeit den Hof Fernandos; er begab ſich nach Alcala de Henares und 
widmete dort der Stiftung der hohen Schule feine ganze Aufmerffams 
keit. — Fernando, ber feinen Enkel Carlos haßte, hatte fid) vornäm⸗ 
lich deshalb zum zweiten Male vermählt, weil er ſich der Hoffnung 
hingab, noch einen männlichen Erben zu bekommen, welchen er, wie 
bereits bei feiner Vermaͤhlung mit Germane de Soir feſtgefetzt worden, 
zu feinem Nachfolger in Aragon und Neapel ernennen wollte. Seine 
Hoffnungen gingen auch wirklich in Erfüllung, aber nur, um ihm ei 
nen deſto empfindlichern Schmerz zu bereiten, denn das Kind, welches 
ihm Germane gebar, ſtarb ſchon nach einigen Tagen. Jetzt verſuchte 
der ſchon bejahrte Fernando durch ſtärkende Getränke das zu erſetzen, 
was ihm die Natur verſagte, allein die Mittel äußerten die entgegen 
geſetzte Wirkung. Er wurde von dieſem Augenblicke an immer ſchwä⸗ 
cher, und erſt als er die Nähe des Todes fühlte, gab er den Ermah⸗ 
nungen feiner Näthe Gehör, ſtand ab von dem Haſſe gegen feinen 
Enkel Carlos und ſetzte ihn zum Erben aller feiner Länder ein. — 
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Fernando ſtarb 1516 im vierzigſten Jahre feiner Regierung, zur Freude 
der Großen des Reichs, die unter ihm viel von ihrer Macht verloren 
hatten. Dem Willen des ſterbenden Fernando gemäß ſollte, bis zur 
Ankunft des jungen Königs Carlos, der hochbeſahrte aber zugleich 
auch hochgefeierte Francisco Kimenes, Cardinal und Erzbiſchof von Tor 
ledo, das Reich verwalten, und nur der Weisheit und ſchöpferiſchen 
Kraft dieſes, vom Volke angebeteten Prieſters verdankte es Carlos, der 
bereits mit Uebergehung feiner Mutter Juana, der eigntlichen Erbin 
und Regentin von Gaftilien, zu Brüſſel den Königstitel angenommen 
hatte, daß ihn die Stände Caſtiliens anerkannten. Ximenes, unan⸗ 
taſtbar durch die hohe Sittlichkeit ſeines Wandels, ſtreng gegen ſich 
wie gegen Andere, milde und gerecht, unausgeſetzt thätig, Staats⸗ 
mann, Feldherr und Regent im umfaſſendſten Sinne des Worts, 
vermochte es mit großer Leichtigkeit, in kurzer Zeit Spanien von den 
Gebrechen zu heilen, welche unter Fernando gleich eiternden Geſchwü⸗ 
ren das Mark des Landes verzehrt hatten. Er entriß dem caſtiliſchen 
Adel die durch Schmeichelei oder anderen Künſte erſchlichenen Privi⸗ 
legien, errichtete eine Bürgermiliz und zog die einträglichen, von Fer⸗ 
nando an Günſilinge und vornehme Müßiggänger verſchwendeten 
Krongüter ein, mit denen er theils die Staatsſchulden, theils ben 
Sold der Bürgermiliz bezahlte, Magazine anlegte und Ge mit Ars 
tillerie, Waffen aller Art und Kriegsbedürfniſſen derſah. So gerüſtet 
konnte er einſt den übermüthigen Granden, welche die Vollmachten, 
kraft deren Zeng fo Girofies und ihrer Anſicht nach Geſetzwidrlges 
unternahm, (eem wollten und mit dem Teſtamente Fernando's ſo 
wie der Veftätigungsafte des jungen Carlos nicht zufrieben waren, 
mit feſter Zuverſicht, indem er auf einen Artillerjepark zeigte, (agen: 
„Dort feht meine Vollmacht; mit ihr reglere ich Caſtillen, und mit 
ihr werde ich es fo lange regieren, bis Euer und mein Herr von ſei⸗ 
nem Königreſche Beſit nehmen wird.“ — Dem großen Ximenes ge 
lang es denn auch endlich, den jungen Carlos, der eine tief einge 
wurzelte Abneigung gegen Spanien hegte und darin von feinem 
niederländiſchen Miniftern beflárft wurde, dahin zu bewegen, daß er 
fid) nach Spanien zu kommen entſchloß. Carlos ſelbſt auf ſpaniſchem 
Beben zu begrüßen, ward dem über achtzig Jahre alten Kimens 
nicht vergönnt; er ſtarb, aller Wahrſcheinſſchkeit nach an Gift, 
am 8. November 1517, und mit ihm verlor Spanien ſeinen größten 1517 
Mann. Carlos, obgleich von Kimenes ſchriftlſch ermahnt, die Aus. 
länder aus feinem Dienste zu entlaſſen, befolate nicht den Rath feines 
treueſten Dieners, ſondern ernannte zum Nachfolger des beliebten 
Timenes den Ausländer Eroy, der ſchon deshalb gehaßt wurde, weil 
er ein Neffe des allgemein verhaßten Chievres, des Lehrers von Cars 
los, war. Dieſer einzige Akt entriß dem jungen Könige die Liche 
und das Zutrauen des Volks und es entſpann fid) zum größten Vers 
derben Spaniens in den einzelnen Provinzen ein Krieg, in welchem 
der Adel für den König gegen den SBütgerüanb focht. Dieſer wil 
thende Kampf, ín weſchem Ströme ſpaniſchen Bluts vergoſſen, der 
Vehlſtand des Landes ganz vernichtet und alle, nur noch dem Scheine 
nach e verſpottet und unterdrückt wurden, dauerte 
ununterbrochen bis 1522 fort und endete mit der mörderiſchen Schlacht 1522 
bei Villalar, in welcher das Heer der Santa Junta, einer Bereinis 
gung der einzelnen Stände Spaniens, die fid) wenige Jahre vorher 
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gebildet hatte, von den Truppen des Königs gänzlich geſchlagen wurde. 
Gleich nach jener Schlacht kam Carles I., als deutſcher Kaifer Karl V., 
in Spanien an, verfuhr mit den Rebellen, Wenige ausgenommen, 
gnädig und ließ eine allgemeine Verzeihung begangener Verbrechen 
ausrufen. Hatten nun- gleich durch den unglücklichen Ausgang des 
Kampfes die Freiheiten und Rechte des ſpaniſchen Volks einen ge⸗ 
waltigen Stoß erlitten, fo wagte doch Carlos nicht jogleld) eine Beräns 
derung in der Verfaſſung der Stände (Cortes), ſondern nur nach und 
nach wurden den Städten ihre Privilegien entzogen. Den Adel wußte 
der König durch Ehrenbezeugungen auf ſeine Seite zu ziehen, und die 
Geiſtlichkeit ward durch des Papſtes Hadrianus des Sechſten, des 
ehemaligen Lehrers von Carlos, Bewilligung, daß der König nach 
eigener Wahl die Bisthümer in Spanien beſetzen könne, von dieſem 
abhängig. So geſchah es denn, daß die Verſammlungen der Cortes 
zwar immer. feftém ichts deſto weniger aber die Erinnerungen an 
alte Nechte und en eingefchläfert wurden. Immer noch erhielt 
ſich das Andenken in Einzelnen lebendig, und gerade dieſe flans 
den dem Beſtreben des Königs, Spanien in eine Monarchie um 
wandeln, mächtig entgegen. Auf der andern Seite aber that Carlos 
durchaus nichts, was für Spanien von heilbringenden Folgen geweſen 
wäre, und vornämlich war es fein koſtſpieliger Krieg gegen Franz I. 
von Frankreich, welcher der ſpaniſchen Nation bei weitem mehr Scha⸗ 
den als Nutzen brachte. Dies ward auch jänglich von den Ver⸗ 
tretern des Volks erkannt und deshalb verweigerten ſie dem Könige 
ſtandhaft alle Mittel zur u deſſelben. Gleiche Hartnäckigkeit 
1538 ward auf dem Reichstage zu Toledo (1538) feinem Antrage wegen 
einer Steuer auf alle Lebensmittel, deren Ertrag er zu einem Feld⸗ 
zuge nach Afrika verwenden wollte, entgegengeſtellt. Hier vereinigten 
fid) Adel und Bürgerſtand zu gleichem Widerſpruche, und der König 
ließ im höchſten Unmuthe die Berſammlung auseinandergehen. Von 
dieſer Zeit an berief Carlos die Cortes der drei Stände der Gift 
lichkeit, des Adels und der Bürger immer einzeln, wodurch der Adel, 
welcher einſt dem Könige zur Unterdrückung des Bürgerſtandes fo 
willig feinen Arm geliehen, am meiſten verlor. Zu dieſen fortdauern⸗ 
den Unruhen im Innern Spaniens kamen bie verderblichen Folgen 
der Entdeckung Amerika's, welche (id) jetzt ſchon mit jedem Tage 
deutlicher zeigten. Ferdinand Cortez hatte, ohne von Carlos unters 
ſtützt zu werden, mit einer Handvoll ſpaniſcher Abentheurer das mach ⸗ 
521 tige merifanifche Reich (1521) zerſtört; und nach ihm eroberten Fran 
531 zisco Pizarro und Diego de Almagro von 1531 bis 1541 die gold⸗ 
bis reichen Länder Peru und Chili, wodurch ungeheuere Schätze, erpreßt 
1541 durch die fluchwürdigſten Grauſamkeiten, nach Spanien ſloſſen. Aber 
dieſe, unter den Verwünſchungen von Millionen zuſammengehäuſten 
Reichthümer, die Carlos leichtſinnig für die koſtſpieligſten Unterneh⸗ 
mungen verſchwendete, konnten weder ihn ſelbſt zufrieden ftellen, noch 
dem Verderben ſteuern, in das Spanien und ſeine Bevölkerung mit 
jedem Tage mehr verſank. Dies mochte Carlos ſelbſt tief genug Di 
len, unb fo erzeugte (id) bei, ihm, den Aueſchweifungen und ange 
ſtrengte, aber fruchtlofe -Thätigfeit gänzlich erſchöpft hatten, = x4 


großer Ueberdruß an den Regierungsgeſchäften, daß er fid) 
1556 von denſelben zurückzog, fid) in das, von ihm ſelbſt erbaute 
„ 


Hieronhmiten⸗Kleſter Juſte begab und dert nach zweijährigen An 
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ſöſreichiſch habsburgiſchen Dynaſtie und hat während feiner 40 jäh, 1516 
rigen Regierung (1516— 1556) das Elend vorbereitet, welches unter bis 
feinen Nachkommen Spanien, als Wiedervergeltung für die in Amerika 1556 


ifa die Inſeln Jamaſca, San Domingo, Margaritha, Portorieo 
und Cuba, fo wie die Kalſerthümer Alt⸗Mexich, Peru und Chili ge: 
jörten. Zu dieſen ungeheueren Beſitzungen kalen ſpäter noch ganz 
ortugal und in der neuen Welt die Manilg⸗ Inſeln, Neu- Mexico 
inb Neu» Navarra. Schon einem Niefengeite wäre es kaum möge 
ich geweſen, über alle dieſe Staaten, zufam eſetzt aus den ver⸗ 
ſhiedenſten Elementen, Ruhe und Ordnung und mit dieſen wahre 
Lohlfahrt und wahres Voͤlkerglück zu verbreiten, wie viel niger 
onnte dies dem heuchleriſchen Philipp gelingen, dem alles Talent 
nangelte, fo verſchiedene Kräfte id zu einem Ganzen zu bets 
inigen. Zwar ſtanden vortreffliche Kriegsheere, erfahrene Feldherren, 
ohlgerüſtete Flotten und erprobte Staatsmänner ihm zur Seite; aber 
fe Alle gehorchten nur feinem finfieren Willen, einem Willen, der 
urch Mißgriſſe und egoiſtiſchen Stolz irre geleitet, nur Unbeil und 
erderben Gut, Das Inguiſitionegericht, die maͤchtigſte Stüge fels 
ies Despotismug, wollte feine heilloſe Wirkſamkeit aud) über Mal⸗ 
land, Neapel und Belgien verbreiten, aber die gewaltſame Einführun, 

efelben rief überall [^ gefahrlichſten Unruhen hervor. Mailand uni 

Neapel blieben qud) wirklich davon befreit, aber die Milde, welche 
Philipp gegen feine itallſchen Staaten bewies, verwandelte (ib gegen 
ie Niederlande in die grauſamſte Strenge. Dies reizte die Bewoh⸗ 
er derſelben zum allgemeinen Aufſtande, und weder der fürchterliche 
Jutratb, der die Abſſchten Philipps durchſehen ſollte, noch der Herz 
09 Alba, der erfahrenſte Feldherr feiner Zeit, ſeinem Gebieter an 


ine blühendften Provinzen, mit einem Koſtenaufwande von mehr als 
64 Millionen, großentheils in Italien von Philipp aufgeborgt, und 
it Aufopferung des Kernes der ſpanſſchen Heere. Gin, Nea. 
el und die baleariſchen Inſeln wurden während Liefer Zeit von 
rkiſchen Korſaren unabläffig beunurubigt und erlitten durch fie 
n ihrem Handel bedeutenden Schaden. Gegen fie mußten häufige 
'ige unternommen werden, die endlich nach deus entſcheidenden Seeſiege, 
1% der Groß: Admiral Juan de Auſtria über die Türken bei Lepanto 
71 erfocht, zu einem glücklichen Ende geführt hätten, wäre nicht 1674 
Wim von“ kleinlicher Eiferſucht gegen Juen, feinen matürli: 
en Bruder, zurückgehalten worden. Mit Abſicht ließ er dem tap, 
tren Juan de Auſtria die erbetene Verſſörkung zurückhalten und bets 
^t dadurch einen großen Theil feiner aftikaniſchen Beſihungen. Gleich 
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niedrig verfuhr Philipp gegen feinen ſchlechten Diener Antonio Perez, 
der auf feinen Befehl den vertrauten Sekretair Juan's be Auſtria e 
morden ließ, dann aber verklagt, vor Gericht geſtellt und gefoltert, end⸗ 
lich nach Aragenien, feinem Vaterlande, floh und hier die beſtehenden 
Geſetze für (id) in Anſpruch nahm. Dies veranlaßte den Aufſtand von 
Sarogoſſa, den Alfonſo Vargas, von Philipp abgeſchickt, durch Ver⸗ 
gießen edlen Bürgerblutes endete. Damit ward während der Negie 
rung Philipps die Freiheit der aragoniſchen Stände gänzlich vernichtet. 
Eine andere, für Spanien höchſt verderbliche und von bem finſterſten 
Fanatismus eingegebene Maaßregel, war der gräßliche Vertilgungskrieg 
gegen die Moriskos, mit welchem Namen man die getauften und bis 
her in Granada lebenden Araber belegt hatte. Sie hielt man der 
Theilnahme an den häufigen Plünderungen der türfifchen Korſaren an 
der ſpaniſchen Küſte verdächtig, und deshalb ward gegen ſie das Ediet 
erlaſſen, daß fie fid) weder nach Art der Araber kleiden, noch der ara 
biſchen Sprache ſich bedienen oder ihre Kinder in derſelben unterrichten 
laſſen follten. Dies reizte die Moriskos, die friedfertigſten und arbeit: 
ſamſten Bewohner Spaniens, zu Empörungen, und es ward ein zweiſäh⸗ 
riger Krieg gegen fe geführt, in welchem mehr als 200,000 Menſchen 
ihr Leben verloren. —So war während der Herrſchaft Philipps II., fr 
wohl in Spanien ſelbſt als auch in den auswärtigen Beſitzungen we⸗ 
der an Ruhe noch bürgerliche Wohlfahrt zu denken. Die Niederlande 
ſeufzten zum Theil unter feinem eifernen Zepter, Portugal, obgleich durch 
die Begünftigung der portugiſiſchen Großen an die Krone Spaniens 
gekommen, ward auf Philipps Befehl wie eine eroberte Provinz behan 
delt, und in Spanien ſelbſt laſtete auf dem Volke der Druck ſchwerer 
Abgaben. Der, von der Natur fo geſeegnete Boden lag feit der Ber: 
treibung der Araber und Juden großentheils unbebaut, und jetzt, wo 
der Schwindel, fid) durch die Schätze der neuen Welt zu bereichern, 
Tauſende nach Amerika lockte, lagen große Strecken wüſt, und Handel 
und Gewerbe geriethen in gänzlichen Verfall. Selbſt die Vortheile, 
welche Spanien aus dem Handel mit ſeinen Kolonien hätte gewinnen 
können, gingen durch die Flotten der Niederländer und Engländer ver: 
foren, und feit dem Untergange der großen ſpaniſchen Flotte „der Ar 
mada,“ die von Stürmen heimgeſucht und zerſtreut, endlich eine Beute 
der vereinigten Engländer und Holländer wurde, verlor die ſpanſſche 
Seemacht ihre Bedeutung. Mit dem Verluſte der Flotte wurden Ph 
lipps II. Hauptfeinde, England und Holland, kühner, und es mußte 
den Geen ſpaniſchen Monarchen, der von feinen Gemächern im Etz. 
eotía aus die halbe Welt beherrfchte, tief ſchmerzen, als Cadix 1596 
von den Engländern erobert und die im Hafen liegende Flotte der EN: 
nier verbrannt wurde. — Schon bei dem Antritte hatte der König, dem 
in feiner blinden Wuth, alle feine Unterthanen in den Schooß der d 
Teinfeeligmachenden Kirche zurückzuführen, nichts heilig war, in Cv 
nien eine große Anzahl Ketzer durch den Ausſpruch der Inquiſſtion Lo 
Scheiterhaufen führen laffen und dabei geäußert, daß er jelbft feine? 
Sohnes nicht ſchonen würde, ließ er ſich zu einem anderen Glauben 
verleiten. Dies frat nun zwar nicht ein, aber dennoch traf Philipp I. 
das Unglück, gegen feinen ungerathnen Sohn Don Carlos, der einen 
verbrecheriſchen Anſchlag gegen das Leben feines Vaters gefaßt hatte 
als Richter aufzutreten. Der Prinz verfiel nach der, auf Befehl des 
Königs an ihm vollzogenen Verhaftung in eine gefährliche Krankheit, 
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die der Leibarzt des Königs durch künſtliche Mittel tödtlich zu machen 
ſuchte, da das Urtheil des Staatsraths den Prinzen für des Todes 
ſchuldig erklärt hatte. So endete, nach dem Berichte des Hiſtorikers 
Alorente, Carlos im 23. Lebensjahre am 15. Juli 1568, und es ijt 
durchaus als erdichtet anzuſehen, wenn man ihn für das direkte Opfer des 
ſonſt despotiſchen Philipp halten will. — Den ſtolzen Herrſcher Spa⸗ 
niens ſelbſt, deſſen ganzes Leben eine ununterbrochene Kette von Miß⸗ 
griffen geweſen war, ereilte 1598 nach einer 42jährigen Regierung 
der Tod. Er hinterließ eine Schuldenlaſt von 150 Millionen Ducas 
ten und ein träges, von Nationaleinheit weitentferntes und armes 
Volk, das von jetzt ab durch die Verkehrtheit feiner Herrſcher in 
immer größere Verwirrung gerieth und bereits feit Jahrhunderten 
bis auf dieſen Augenblick von den Furſen der Anarchie und wildeſten 
Geſetzloſigkeit verfolgt wied. — 

Unter der ohnmächtigen Regierung Philipps III. fanf Spanien 
noch tiefer. Er Überließ das Ruder der Staatsgeſchäfte feinem Günſt⸗ 
linge Francisco Gomez de Sandoval, Herzoge von Lerma, dieſer aber, 
feinem königlichen Beſchüger an Unthätigkelt ahnlich, übertrug feinem 
Güͤnſtinge und ehemaligem Bedienten, Rodrigo de Calderon, bie 
Führung der öffentlichen Angelegenheiten. Calderon, das Werkzeug 
mehrerer Biſchöfe, verfügte auf Veranlaſſung derſelben eine neue 
Verfolgung der Moriskos, und trotz der dringendſten Vorſtellungen 
des Adels von Valencia, wurden fie nicht nur aus dieſer Provinz, 
ſondern auch aus Granada, Murcia, Estremadura, Sevilla und Ga: 
Die 1609 und 1610 vertrieben, wodurch Spanien abermals 600,000 
feiner fleißtgften Einwohner verlor. Der hohe Rath von Caſtilien 
machte dem Könige vergebliche Vorſtellungen, ſelbſt die Stände von 
Valencia, die ſich nur wegen der Angelegenheit der Moriskos ver. 
ſammelt hatten, und ihre Rechte mit bewaffneter Hand durchſeten 
wollten, vermochten nichts. Endlich gelang es dem kühnen Franzis. 
canermoͤnch Juan de Santa Maria durch eine Schrift „Republica 
y Policia christiana,” welche er Philipp III. zueignete, den König 
zur Entlaſſung des Herzogs don Lerma und feines Günftlings Cal: 
deron zu bewegen, ja ihn ſelbſt zue Reue über fein nuplefes Leben 
zu bringen. Aber es war zu fpit; er ſtarb als bußfertiger und reulger 
Sünder 1621, doch Spaniens Schickſal ward dadurch nicht geändert. 1621 
Unter feinem Nachfolger Philipp IV., der von 1621 bis 1665 te, 102 
gierte, hatte es den Schein, als ſollte fid) Spanien von dem fürch⸗ s 
terlichen Elende, das auf ihm lag, erholen; denn an die Spitze des 
Staats trat der Graf Solivarey, in dem ſich alle Talente zu einem 
tüchtigen Staatsmanne vekeinigten. Gewiß würde es dieſem Miniſter, 
den ber junge Philipp IV. begünffigte, und der die Liebe des Volks 
in hohem Grade beſaß, gelungen fein, wohlthätig auf Spanien und 
Tint Bewohner zu wirken, hätte er feiner Neigung, an auswärtigen 
Angelegenheiten Thel e nehmen, widerſtehen fónnen. Er fuchte die 
Eius durch Verminderung der öffentlichen Aemter einzuſchränken, 
em Steuerweſen eine einfachere Einrichtung durch Anlegung neuer 
gu zu geben, und würde noch manches Andere zur Verbeſſerung 

baniens gethan haben, hätte ihn nicht der große und täglich fühlbarere 
Geldmangel daran verhindert. Die meifte Sorge machte ihm die 
geringe Bevölkerung des Landes, die er mit Recht für die Quelle 
aller Noth anſah. Um fie zu bermehren, erließ er für die, welche 
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ſich verehlichen wollten, vie vortheihafteſten Verfügungen, indeß die 
große Trägheit der Spanier, ſo wie der immer mehr zunehmende 
Hang, in den geiſtlichen Stand zu treten, vereitelten feine wohlgemein⸗ 

ten Abſichten, und die Härte, mit welcher er ſie durchführen wollte, 
entſtellten ſie in den Augen des Volks. Die Schwäche des Königs, 
feine geringe Theilnahme an den Negierungsgefchäften, die man dem 
Einfluffe des Miniſters auf den König zuſchtieb, vermehrten den Uns 
willen gegen Olivarez. Deshalb konnte auch die Idee des Letzten, alle 
ſpaniſchen Provinzen zu einem Staate eng zu vereinigen und beſtän⸗ 

dig eine ſtarke Heeresmacht zu unterhalten, nicht ſo zur Wirklichkeit 
geführt werden, wie er es haben wollte. Der König ſelbſt theilte den 
1626. Plan 1626 zu Balbaſtro in Aragonien den Ständen mit, aber ſie mach⸗ 
ten Schwierigkeiten, und fanden in den Ständen von Valencia und 
Catolonien willige Nacheiferer ihrer Widerſpenſtigkeit. Auf dieſe 
Weiſe ſcheiterte der großartige Plan des Miniſters, und eben fo wür, 

den ſich Aragonien, Catalonien und Navarra von der Verpflichtung 

mit Caſtilien gleiche Steuern zu tragen und eine gleiche Anzahl Trup⸗ 

pen zur Fortſetzung des Krieges in Italien zu fiellen, widerſetzt haben, 
wären ſie nicht durch Waffengewalt zur Unterwerfung gezwungen wor⸗ 

den. Erſt mußte Barcellona, der Heerd des Aufruhrs, durch des 
1640 Königs natürlichen Sohn, Don Juan, gedemüthigt werden, ehe der 
bis Aufſtand in Catalonien, der von 1640 bis 1652 gedauert und die 
1652 letzte Spur des Wohlſtandes in dieſer Provinz zerſtört hatte, geendigt 
ward. Während dieſer Zeit büßte Spanien auch ganz Portugal ein, 

in welchem ſich das Haus Braganza auf den Thron ſchwang. Alle 
dieſe Verluſte im In- und Auslande ſchrieb das Volk dem Grafen 
Olivarez zu, und Philipp IV. ſah ſich genöthigt, den thätigen, von 

den Großen und dem Volke verkannten Miniſter zu otak 

ſen und, nachdem er einen vergeblichen Verſuch ſelbſt zu regieren 
gemacht, den Neffen des verwieſenen Olivarez, den weniger erfahre 

nen Luis de Haro, auf dieſen wichtigen Poſten zu erheben. Allein 

die große Noth, in die Spanien durch die Kriege in Frankreich und 

den Niederlanden gerathen war, konnte er nicht nur nicht aufheben, 
ſondern er vermehrte fe noch, und vermochte nichts dagegen einzu⸗ 
1648 wenden, als im weſtphäliſchen Frieden 1648 die Unabhängigkeit der Nie⸗ 
1659 derlande anerkannt wurde. Durch dieſen ſo wie ſpäter (1659) durch den 
phrenaiſchen Frieden verlor Spanien faſt allen auswärtigen Handel und blieb 

nur auf Berkehr im Innern des Landes beſchränkt. Unter ſolchen Verhält 
1605 niſſen ſtarb Philipp IV. 1665, und dem ſchwachen Vater folgte der noch 
bis ſchwächere Sohn Carlos II., der von 1665 bis 1700 regierte. Car⸗ 
1700 fos II. war bei dem Tode feines Vaters 4 Jahr alt, demnach ker 
mächtigte fid) feine gewiſſenloſe Mutter der Regierung und ließ fih 
dabei von ihrem Beichtvater, dem Jeſuiten Neidhardt leiten. Kaum 
hatte der junge König das Alter der Mündigkeit erreicht, ſo wußte 

ihn ſein natürlicher Bruder, Juan de Auſtria, dahin zu vermögen, 

daß er feiner Mutter Anna Maria von Oeſtreich die Zügel der Ne 
gierung entriß und den Jeſuiten Neidhardt entfernte. Carlos II. Ebe 

mit Louiſe von Orleans, einer Nichte Ludwigs XIV., blieb kinderlos, 

wie man vermuthet, durch ein Gift, das ihm feine eigene unnatür⸗ 

liche Mutter hatte beibringen laſſen. Mit habſüchtigen Augen war 
teten Frankreich und England auf feinen Tod, und die Agenten dieſer 
einzelnen Staaten boten Alles auf, um die Miniſter Carlos des Zwei⸗ 
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ten für ihr Intereſſe zu gewinnen. Frankreich wollte für den zweiten 
Sohn des Dauphin und der Schweſter des Königs von Spanien, für 
den jungen Philipp von Anfou, Oeſtreich für den Erzherzog Karl, den 
Sohn des Kaiſers Leopold I., die Krone von Spanien; England aber 
beftand auf einen Theilungsvertrag, dem zufolge der Dauphin Neapel und 
Sieilien, der Erzherzog Karl Belgien und Mailand, und die eigentliche Krone 
von Spanien der Kurprinz von Baiern, Ferdinand Joſeph, ein Enkel 
Philip's des IV., von Spanien, der noch ein Kind war, erhalten ſollte. 
Carlos IL, von bitterem Haſſe gegen Oeſtreich und Enaland erfüllt, ers 
klärte den Kurprinden von Baiern zum Erben aller feiner Länder, aber 
leider ſtarb dieſer bald darauf, und von neuem begannen die Intriguen 
der, bei der Krone Spaniens intereſſirten Mächte. Endlich fiegte die 
Parthei Frankreichs; denn als wenige Stunden nach dem Tode Königs 
Carlos des Zweiten (am 16. November 1700) fein Teſtament ge: 
Öffnet wurde, fand man den jungen Herzog Philipp von Anjou zum 
alleinigen Erben der ſpaniſchen Monarchie eingeſetzt. — Mit Carlos II. 
erloſch die öſtreichiſch⸗ habs burgiſche Herrſcherdynaſtie, der nach einem 
langwierigen Kriege das Haus Bourbon mit Philipp V. auf dem 
ſpaniſchen Thron folgte. 
Fünfter Hauptabſchnitt. 

Das Haus Bourbon auf dem ſpaniſchen Throne. Von 1700 bis jetzt. 

‚Nicht fo leicht, wie Ludwig XIV. von Frankreich gehofft hatte, 
beſſeg fein. Enkel Philipp von Anjou, in ber Reihefelge der ſpaniſchen 
oönige Philipp V., den durch heuchleriſche Liſt und ein faſt erſchlichenes 
Teſtament erworbenen Thron. Zwar empfing ihn bei feinem Einzuge 
in Madrid am 18. Februar 1701 das ſpaniſche Volk mit ausgelaſſe⸗ 
ner Freude, aber nicht fo begrüßten ihn die Hauptmächte Europas, 
lelmehr traten England, Holland und Oeſtreich in einen Bund gegen 
udwig den XIV., der bereits am 7. September des eben genannten 
Jahres im Haag abgeſchloſſen wurde. Der Abſchluß diefes SBünbnif» 


k war zugleich das Signal zu jenem 12jahrigen Kampfe, der ín 


og Victor Amadeus von Savoyen durch feinen Beitritt auf die 
eite Oeſtreichs den feangöfchen Sruppen, unter Vendome, den Kampf, 
jährend in Deutſchland die Waffen Frankreichs durch die Hülfe des 
wofürſten von Baiern anfangs glücklich waren, dann aber, nachdem 


eil erfuhren. In demſelben 
lette Barcelſond e, der Hauptſtadt den Catalonien, und kurz darauf 


1701 


1702 
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der wichtigen Feſtung Gibraltar. Vergeblich bemühten ſich 1704 die 
Spanier und Franzofen, die Engländer aus der Veſte zu vertreiben; 

fie mußten die Belagerung aufheben, denn zu gleicher Zeit brach in 
zaleneia zu Gunſten des Erzherzogs Karl eine Verſchwörung aus, 

die, von der vereinigten Armee der Engländer, Holländer und Portu⸗ 
1706 gielen unterſtützt, fid) immer weiter verbreitete, den König Philipp 1706 
ur Flucht aus Madrid nöthigte und dem Erzherzog Karl fo viel 

adt gab, feinen Einzug in die Reſidenz Spaniens zu halten und 

fid) als Karl III. feierlich zum Könige ausrufen zu laſſen. Catalo⸗ 
nien, Aragonien und Valencia huldigten Karl III. nur Caſtilien 
blieb feinem, Philipp V. geleiſteten Eide treu, deffen. Glücksſlern 
1707 durch die Schlacht in der Ebene von Almanza im April 1707, in 
welcher der tapfere Berwick die Engländer und Portugieſen beſiegte, 

von neuem aufging. Der Oberfeldherr der Franzoſen, der Herzog 

von Orleans, unterwarf zugleich die widerſpenſtigen Provinzen Ara: 
gonien und Valencia, erſtürmte dann Lerida, und würde den Waſſen 

der Franzoſen ein entſcheidendes Uebergewicht in Spanien verſchafft 
haben, wäre er nicht durch Hofkabalen eingeſchränkt worden. So 
geſchah es, daß mit dem Beginn des Jahres 1709 die Angelegenheiten 
Frankreichs ſehr mißlich ſtanden, und Ludwig XIV. ſchon zum Frieden 
geneigt war, als ihn fein Stolz abermals antrieb, den Krieg fortzu⸗ 
ſetzen. Indeß nicht nur die Waffen, ſondern auch der Zufall rettete 

das franzöſiſche Kabinett vom Verderben. Denn weniger war der 
1710 glänzende Sieg, welchen Vendome bei Villavicioſa 1710 über die 


1711 Oeſtreicher unter dem Grafen von Stahremberg erfocht, als der 1711, 


erfolgte Tod des deutſchen Kaiſers Joſeph I. bie Urſache, warum 
England ſeine Politik änderte und die Sache des Erzherzog Karl, 
der ſeinem verſtorbenen Bruder als Karl VI. auf dem deutſchen 
Throne folgte, verließ. Ueberdies ſchien die Königin Anna von 
England zum Frieden geneigt, und nachdem der Sieg des Marſchalls 
Villars bei Denain den Angelegenheiten Frankreichs einen neuen 
Glanz gegeben, benutzte Ludwig XIV. mit kluger Vorſicht die güns 
ſtige Gelegenheit, und ließ England, dem er im Voraus verſprach, 
die Kronen von Frankreich und Spanien nie zu vereinigen, die Ber 
1713 mittlung des Friedens übernehmen, der im April 1713 zu Utrecht 
zwiſchen Spanien, England, Frankreich, den Nlederlanden, Portugal 
und Savoyen zu Stande kam. Nur Oeſtreich blieb auf dem Kampf⸗ 
platze ſtehen, und wußte ſeinen Einfluß in Catalonien ſo geltend zu 
machen, daß fid) dieſe Provinz hartnäckig weigerte, Philipp V. als 
1714 König anzuerkennen. Erſt 1714 konnte fie durch die ſtrengſten Mit: 
tel zur Unterwerfung gebracht werden, bei welcher Gelegenheit fie alle 
ihre beſonderen Rechte und Freiheiten einbüßte, und fortan mit Ca 
ſtilien einerlei Geſetze erhielt. Schon wenige Tage vor der Unterwer⸗ 
fung Cataloniens hatte auch die Ausgleichung Frankreichs mit dem 
Kaiſer und dem deutſchen Reiche durch den Frieden zu Baſel, geſtüßt 
auf den zu Utrecht abgeſchloſſenen, ftattgefunden, und Philipp V., 
nunmehr geſichert auf dem Throne Spaniens, in der Perſon des Car: 
dinal Alberoni, durch welchen ſeine zweite Vermählung mit Eliſabeth 
von Parma zu Stande fam, einen tüchtigen Miniſter gewonnen. 
Alberoni war wirklich außerordentlich bemüht, die verwirrten Anger 
gelegenheiten Spaniens zu ordnen, und hätte er ſich nicht von der 
verkehrten Idee, feinem Gebieter Philipp V. auch die Krone Frank 
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reichs zu verſchaffen, hinreißen laſſen, ſo würde es ihm vielleicht ges 
lungen fein, eine bleibendere Wohlfahrt über Spanien zu verbreiten. 
Durch jenen unheilvollen Plan aber verwickelte er Spanien in einen 
Krieg mit Frankreich, der nur zum Nachtheile des erſten ausfiel, da 
es (id) 1719 den Bedingungen der zwiſchen England, Oeſtreich, Frank⸗ 
reich und Holland geſchloſſenen Quadrupel. Allianz unterwerfen mußte. 
In Folge dieſer Bedingungen erhielt Oeſtreich Sicilien, Savoyen 
die Inſel Sardinien und den königlichen Titel, der Infant Carlos 
aber, der Sohn Eliſabeths von Parma und Philipps V., die Aus 
fibt auf die zu erledigenden Neichslehne Parma, Piacenza und Tos⸗ 
cana. Es traten nun wechſelſeitige Eheverbindungen zwiſchen Franke 
reich und Spanien ein, um die Verhältniſſe beider, gleich ſehr ers 
ſchütterten Staaten enger mit einander zu verknüpfen, zumal da die 
Spannung zwiſchen den Kabinetten von Madrid und Wien fortdauerte, 
welches letztere die Belehnung des Iufanten Don Carlos mit Parma 
und Piacenza nur dann bewilligen wollte, wenn der König von Spas 
nien den Ständen von Aragonien und Catalonien ihre alten Rechte 
wieder zugeſtehen würde. Dieſe unangenehmen Händel und auch bie 
Macht der Inquiſition, die Philipp V. vergebens zu unterdrücken ſuchte, 
erfüllten ihn mit Ueberdruß gegen die Negierungs angelegenheiten, und 
er entſagte zu Gunſten feines älteften Sohnes Ludwig beim Anfange 
des Jahres 1724 der Krone, nahm ſie jedoch wieder an, als dieſer 
ſchen nach 7 Monaten ſtarb. Nach der zweiten Thronbesteigung 
Philipps V. war es beſonders der Miniſter Freiherr von Ripperda, 
der ſich mit raftlofem Eifer den Angelegenheiten des Neichs widmete 
und beſonders die Induſtrie Spaniens beförderte. Sein diplomati⸗ 
ſches Meiſſerſtück war der Friede, den er 1725 zu Wien zwiſchen 
feinem Monarchen und dem deutſchen Kaiſer Karl VI. zu Stande 
brachte. Spater verfiel Ripperda wegen grober Veruntreuungen in 
Ungnade, bod) entzog er fid dee Strafe durch eilige Flucht. — Nach 
dem Tode des Herzogs von Parma, Antonio Farneſe, wurde der än, 
fant. Carlos, beſonders durch Hülfe Englands, 1731 Großherzog bon 1731 
Toscana, und ein Jahr darauf bemächtigte fid) Spanien der beiden 
Feſtungen Oran und Ceuta an der afrikaniſchen Küfte, in deren Bes 
fi$ es fid) gegenwärtig noch befindet. Durch Philipp's V. Einmiſchung 
in die Streitigkeiten über die polniſche Krone, wodurch er in Verbin: 
dung mit Franfreich gegen Oeſtreich auf den Stampfplafs trat, erlangte 
fein Sohn Carlos 1733 die Krone von Neapel und Siellien und nach 4735 
der Herſtelung des Friedens 1736, fielen Parma und Piacenza an 
Oeſtreich zurück. Der Tod des deutſchen Kaiſers Karl VI. (dien dem Kö⸗ 
nige von Spanien endlich die günſtigſte Gelegenheit zu bieten, für feinen 
jüngsten Sohn Philipp in Italien Länder zu erwerben. Frankreich 
unterflüßte Spaniens Beginnen, aber eben, als der Infant 
Dir und mit im der französische Feldherr Maillebois bei 
Piacenza 1744 von den Deftreichern beſſegt waren, flarb Philipp V. 
aud ihm folgte fein ältefter Sohn Fernando VI. Er beftieg den 
Thron unter dem Getümmel des Krieges, der von franzöfifcher Seite 
mir außerordentliche Glucke für Spanien geführt und 1748 1748 
d den Frieden zu Aachen geendigt wurde, in welchem der Infant 
SÉ, der Halbbruder Ferdinands VL, die Herzogthümer Parma, 
ber ende und Guaſtalla unter der Bedingung erhielt, daß dieſe wies 
er an Oeſtreich zurückfallen follten, wenn der Jufant ober feine 
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Ee den Thron von Spanien oder Neapel beſieigen würden. 
Nach dem aachener Frieden ergriffen Ferdinand und mit ihm fein tüch- 
tiger Miniſter Don Joſeph Carvajal die Zügel der Regierung mit 
SCH Eifer und vielem Glücke. Beſonders waren es die Finanzen, 

ie unter der geſchickten Leitung Carvajals von neuem aufzuleben 
ſchienen, und wie er dieſen Hauptzweig der Staatsverwal⸗ 
tung ordnete, ſo würde er gewiß noch vieles Andere für das 
Wohl Spaniens gewirkt haben, hätte ihn nicht der Tod zu bald fei; 

nem Wirkungskreiſe entriſſen. Nach ihm leitete der Marquis von 
Enſenada, vornämlich unter dem Einfluffe der Königin Barbara, der 
Gemahlin Ferdinands, die Staatsgeſchafte, und mit ihm zugleich der 
Günſtling Barbara's, der Sanger Farinelli, ein geborener Neapo⸗ 
litaner. Die zunehmende und immer ſichtbarer werdende Schwäche 

des Königs verwandelte ſich nach dem Tode ſeiner Gemahlin in tieſe 
Melancholie, er ging in ein Kloſter und ſtarb dort im 46. Jahre 
1759 feines Alters und im 15. feiner Regierung 1759. Sein Nachfolger, 
bisher König von Neapel, ein Sohn Philipps V. aus feiner zweiten 

Ehe mit Eliſabeth von Parma, und folglich ein Halbbruder Fer⸗ 
nands VL, beftieg unter dem Namen Carlos III. den ſpaniſchen 
Thron, erhob ſeinen zweiten Sohn zum Prinzen von Aſturien (der 
erſte war blödfinnig) und überließ dem dritten, Ferdinand, die Krone 
Neapels. Seit den Zeiten der caſtiliſchen Alfonſe und Fernande 
hatte Spanien keinen thätigern, gerechteren und milderen König gehabt 

als Carlos III. Mit unglaublicher Anſtrengung verſchafſte er den 
ſpaniſchen Finanzen in kurzer Zeit die öffentliche Meinung wieder, 
indem er theils die Staatsſchulden deckte, theils den Gläubigern fidere 
Bürgſchaften flellte. Mit der Wiedergeburt der Finanzen erhielten 
Ackerbau, Handel und Gewerbe neues Leben; es bildeten ſich unter 
feiner Leitung mancherlei nützliche Geſellſchaften, es wurden Kandle 
gegraben, Straßen angelegt und in der Sierra ⸗Morena Kolonien ges 
ſtiftet. So erhoben ſich in kurzer Zeit Manufakturen, und beſonders 
Tuchfabriken, welche ganz vorzügliche Stoffe lieferten. Um dieſen 
Einrichtungen im Inneren Spaniens mehr Fortgang zu geben, bee 
freite er das Land von dem drückenden Monopole, aus dem England 
bisher reichen Gewinn gezogen; auch folgte er dem großen Vorbilde 

des portugleſiſchen Miniſters Pombal, vertrieb die Jeſuiten aus Spa. 

nien und zog ibre Güter ein. Sein Unternehmen gegen Portugal 
ſcheiterte au der Taktik des erfahrenen Feldherrn, Grafen Schaumburg: 
1762 Lippe, und eben fo erlitten die Spanier in demſelben Jahre (1762) 
bedeutende Verluſte in Amerika, wo die Briten, Havanna, Cuba und 
Manila eroberten und fid) der nach Europa ſegelnden Silberflotte 
1763 bemächtigten. Der 1763 zu Paris abgeſchloſſene Friede fette zwar 
Spanien wieder, in Beſitz von Cuba und Manila, doch mußte es die 
Landſchaft Florida an England abtreten und wurde dafür fpäter durch 
Louiſtana entfchädigt. Bei dem Ausbruche der nordameri aniſchen 
Revolution bot Carlos III. alle Kräfte auf, um fid) Gibraltar's, 
welches bereits feit 1704 in den Händen der Engländer war, wieder zu 
bemächtigen, indeß trotz einer dreijährigen, koſiſpirligen Belagerung 
mißlang dies Unternehmen; dagegen gluͤckte es den Spaniern, den 
Briten eine reiche Kauffartheiflotte wegzunehmen und die Synfel Mi⸗ 


1783 norca wieder zu erobern. Der Friede von Verſailles 1783 betätigte 
Spanien 
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Spanien im Beſitze von Minorca und in bem von Weft-und Ofiflo- 
vida. Noch fünf Jahre nach jenem Frieden ward es Carlos III. vergönnt, 
für die Wohlfahrt (cines Volkes zu wirken, worin er von vortrefflichen 
Miniſtern, als Sequillace, ben Grafen Aranda und Campomanes, fo wie 
von Don Pablo Olavidez thätig unterſtützt wurde. Carlos III. farb 
am 13. Dezember 1788, von allen ſeinen Unterthanen beweint. Sein 
Sohn und Nachfolger, Carlos IV., folgte anfangs, unter Mitwir⸗ 
kung des würdigen Grafen Aranda, den väterlichen Grundſätzen, ward 
aber bald nach dem Antritte ſeiner Regierung in Folge des, von ſei⸗ 
nem Vater unterzeichneten, bourboniſchen Familienvertrages in die 
franzöſiſche Revolution verwickelt. Kaum war das Haupt Ludwigs XVI. 
durch das Beil des Henkers gefallen, fo hörten von Seiten Spaniens 
alle friedlichen Verhältniſſe mit Frankreich auf, und fon am 13. März 
1793 erklarte die franzäſiſche Republik an Spanien. den Krieg, der nach 
dem Abgange des würdigen Aranda, von feinem Nachfolger Manuel Go: 
doi, Herzog von Alcudia, fräier Friedens fürſt genannt, zwar mit ei⸗ 
nigem Gluͤcke geführt wurde, vom Jahre 1794 aber für Spanien 
eine ſo traurige Wendung nahm, daß ſich Carl IV., auf Antrieb des 
Herzogs von Aleudia, der dafür den oben erwähnten Beinamen erhielt, 
zum Frieden entfchließen mußte, der zu Baſel am 22. Juli 1795 zu 
Stande kam. Dieſem Frieden folgte 1796 ein Angriffs und Verthei⸗ 
digungsbündniß mit der franzöſiſchen Republik und von Seiten Englands, 
das ſchon mit dem baſeler Frieden unzufrieden war, eine Kriegserklä⸗ 
rung an Spanien. Die ſpaniſche Flotte ward noch in demſelben Jahre 
beim Cap St. Vincent von den Engländern geſchlagen, Minorca und 
Trinidad gingen derloren, und die Häfen Spaniens, vorzüglich der von 
Eadir, wurden een engliſchen Schiffen, blokirt. Alle dieſe harten 
Schläge zerrütteten die Angelegenheiten Spaniens, feine Zeng fan» 
ken immer tiefer und dennoch mußte es ſich auf Betrieb Frankreichs 
dazu entschließen, gegen Portugal, deſſen König der Schwiegerſohn 
Karls IV. war, die Waffen zu ergreſſen. Zwar ward der Streit 
durch den Frieden von Badaſoz 180 1 beigelegt, indeß Buonoparte, er 
ſter Conſul von Frankreich, nahm Spanien dieſe Uebereilung ſehr übel, 
und fügte ihm durch den Frieden don Amiens (1802) den gänzlichen 
Verluſt der Inſel Trinidad zu, welche von den Briten in Beſit ger 
nommen wurde. Schon vorher batte Spanien im Frieden von Dune: 
ville Parma und Loulſtana an Frankreich ze wofür der Gri» 
prinz von Parma, der Schwiegerſohn Carls IV., zum König von Sr, 
krurien ernannt worden war. Auf dieſe Weiſe ganz an das Intereſſe 
Frankreichs geknüpft, wurde Spanien bei dem Ausbruche des neuen 
Krieges, zwiſchen Großbritannien und England gleichſam geamunaen a 
tigen Antheil an demſelben zu nehmen, und büßte in. der Seeſchlacht 
bei Trafalgar 1805 an SE ein, ein Berluſt, der die Noth des 
madrider Kabinerte über die Maaßen vergrößerte. Um fid demnach 
von den franzzſiſchen Ketten loszumachen, beſchloß der Friedens fürſt 
im October 1806, gerade als der Kaiſer Napoleon zum Kampf gerir 
fiet in, Deutfchland Land, das ſpaniſche Bolf zu den Waffen zu ru⸗ 
fen, ein Akt, der Spaniens Unglück mit Rieſenſchritten herbeiführte; 
Pic vom Glücke begünfigt, (dog Napoleon 1807 den, für ihn bor 
chalhaften Frieden zu Zut und wandte fid) nue mit aller Macht ger 
gen Spanien, feine feindlichen Absichten mit dem Vorwande berſchlel. 
rend, daß er Portugal für (eiue Theilnabme an England züchtigen 
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wolle. Um dieſem Vorwande den Schein der Aufrichtigkeit zu geben, 
ſchloß er zu Fontainebleau mit Spanien einen geheimen Vertrag, kraft 
deſſen Portugals Theilung, gegen welches Karl IV. ebenfalls die Waffen 
ergreifen mußte, fo beſtimmt wurde, daß die Provinzen zwiſchen bem Minho 
und Duero der Königin von Hetrurien unter dem Titel eines Königs⸗ 
reichs des nördlichen Luſitaniens, dem Friedens fürſten Algarbien und 
Alem⸗Tejo, dem Koͤnige von Spanien aber, das Protectorat über die ſe neuen 
Reiche zuerkannt werden follte. Das übrige Portugal ſollte bis zum 
allgemeinen Frieden beſetzt bleiben und nur gegen Herausgabe von 
Gibraltar und Trinidad künftig Eigenthum des Hauſes Braganza wer: 
den. Auch die portugieſiſchen Kolonien traf dieſer Theilungsvertrag, wo 
bei Napoleon die Eitelkeit des Königs von Spanien dadurch ou. 
regen ſuchte, daß er ihm vorſchlug, den Titel eines Kaiſers von 
Amerika anzunehmen. Durch dieſe Lift gelang es dem franzöſiſchen 
Kaifer, Spanien, das er vorher von feinen beſten Truppen entblößt 
hatte, mit 40,000 Mann Franzoſen zu beſetzen. Die Abſichten No. 
poleons wurden jetzt zum großen Verderben Spaniens durch die mi 
ſtigkeiten begünſtigt, welche in der königlichen Familie herrſchten. Dir 
Prinz von Aſturten nämlich, Ferdinand, wandte (id, da er die Schwe 
gerin des Friedensfürften nicht zur Gemahlin haben wollte, auf An 
trieb feines Lehrers Escoiguiz, an Napoleon und bat diefen um feinen 
Schutz fo wie um die Hand einer Nichte deſſelben. Das Geheimnii 
dieſer Correſpondenz ward dem Friedens fürſten verrathen, und der ol 
mächtige Günſtling benutzte dieſe Gelegenheit zum Verderben des Priv 
zen und brachte es dahin, daß er einer Verſchwörung gegen ben yer 
und das Leben feines Vaters beſchuldigt, feiner Papiere beraubt ui! 
zu einer foͤrmlichen Unter ſuchung gezogen ward, wodurch fein Briefwech. 
fel. mit Napoleon zur Oeffentlichkeit gelangte, und er von aller Schuld 
frei geſprochen wurde. Nun ſuchte der Friedensfürſt den Vermitllt 
zwiſchen Vater und Sohn zu ſpielen; Karl IV., verzieh feinem Sole 
und beſtrafte nur einige feiner Anhänger, darunter des Prinzen Lehrer 
Escolquiz und der Herzog von Snfantabo, mit Verbannung. Unter, 
deſſen war die, auf ſpaniſchen Boden ſtehende, franzöſiſche Armee un 
ter dem Scheine einer Operation gegen Portugal immer mehr verftärft 
worden, und der Friedens fürſt, jetzt die wahre Abſichten Napoleon. 
ahnend, veranlaßte Karl IV. und feine Gemahlin, ſich von Aranfır) 
nach Sevilla zu flüchten. Dies führte den Aufſtand von Arauſuc 
1508 und Madrid in März 1808 herbei, in welcher das wühende Bol, Wu 
mit bitterem Haß gegen den Friedensfürſten erfüllt, den Pallaſt wit 
ben erflürmte und nicht nur diefen, ſondern auch das Gute und Nit 
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anlaßt, bei dem Zwiefpalt der koͤniglichen Familie das Richteramt i 
übernehmen. Er beſchled demnach den jungen König Ferdinand VII. 
nach Bayonne, und kaum hatte fid) dieſer unter allgemeinem Aufſtande 
des Volks, das erf durch die Gewalt der fronzöſiſchen Waffen bern 
Dat werden mußte, aus Madrid entfernt, fo machte der Großherzog 
von Berg bekannt, daß der franzöſiſche Kaifer nur Karl IV. als Kö⸗ 
nig von Spanien anerkennen würde. Ferdinand VII. langte unter⸗ 
eſſen in Bayonne an, und ward von Napoleon (fiehe de Praͤdts „Me- 
moires sur la révolut, d'Espagne;" Paris, 1816.) auf das freund: 
ſchaſtlichſte empfangen, aber gleich darauf auch dringend angegangen, 
er Krone Spaniens zu entſagen. Ferdinand III. befand ſich in gro⸗ 
fer Veſtürzung, die noch vermehrt wurde, als wenige Tage nach ſel⸗ 
mer Ankunft der Frledensfürſt und dann feine königliche Eltern in 


Bedingung, daß Spanien fefbfiflnbig und einzig nur dem Ritus der 
atholiſchen Kirche zugerhan bleiben follte, an Napoleon ab. Sort IV. 


Joseph, bisherigen Könige ben Neapel, als Herrn von Spanien Mi, 
ige. Am 9. Juli 1808 verließ der neue Herrſcher Spaniens Ba: 
konne und hielt am 20. deſſelden Monats feinen Einzug in Madrid. 


d feinem Stolze Fal fid) ohne Unterſchled des Standes und 
di tbenb erhob und Tod unb Verderben ben Franzo⸗ 
fen und alen ihren Anhängern ſchwor. Noch ehe König Str ken 


9 
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Venturini's Geſchichte der Spaniſch⸗Portugiſiſchen Thronumkehr und 
des daraus entſtandenen Krieges (Altona 1813, 2 Thle.). — Mit eng⸗ 
Dicher Hülfe gelang es den Spaniern und Portugieſen die Franzoſen 
von der pyrenaiſchen Halkinfel zu vertreiben, und die Schlacht bei Bit: 
toría, in welcher König Joſeph und der franzöſiſche Marſchall Jour⸗ 
1813 dan am 21. Juli 1813 een dem britiſchen Feldherrn Herzog Welling⸗ 
ton gänzlich geſchlagen wurden, beraubte ben Erſten nicht nur des Reichs, 
ſondern in wörtlicher Bedeutung auch der bisher getragenen Krone. 
Sie fiel mit anderen Kostbarkeiten den Siegern in die Hände, unb - 
König Joſeph ſelbſt entrann mit genauer Noth der Gefangenſchaft. | 
Während des Kampfes hatten fid) die Cortes der geſammten ſpaniſchen 
Nation verſammelt, und da während der franzöſiſchen Herrſchaft die Macht 
der Inquifition vernichtet, bie Feudalrechte aufgehoben, der Einfluß der 
Geiftlichfeit geſtürzt und Preßfreiheit unter geſetzlicher Gewalt einge 
führt worden: fo ward von den verſammelten Cortes bereits im Jahre ö 
1812 1812 eine neue Verfaſſung entworfen unb am 18. März des genann⸗ N 
ten Jahres unterzeichnet. Dieſe Conftitution, von Großbritannien, Schwe⸗ | 
den, Dänemark, Preußen, und andren Staaten anerkannt, follte von 
1814 Ferdinand VIL, als er am 24 März 1814, nach langjährigrr Abwe⸗ 
ſenheit, den fpanifchen Boden betrat, zu Madrid, wohin ihn bie Cor — 
tes zu kommen gebeten, beſchworen werden. Allein der König, miß⸗ 
trauiſch gegen die Stände gemacht, begab (id) nach Valencia, und hier 
umlagert von knechtiſchen Anhängern und von dem General Elio mit 
einem Heere von 40,000 Mann unterſtützt, verwarf er bereits am J. 
Mai durch ein königliches Dekret die Conſtitution und betrog gewiſſen⸗ 
los eine Nation, die mit fanatiſcher Begeiſterung für den Glauben 
und ihren angeſtammten Herrſcher die größten Opfer dargebracht hatte, 
um die, mit ihrem Blute erkauften Rechte und Freiheiten. Dieſer ge 
waltſame Akt des Königs war das Signal zu einem heilloſen Kampfe 
im Innern Spaniens, in welchem das Blut ber edelſten Bürger ver 
goſſen wurde. Wer dem Tode durch die Flucht entrann, mußte fern 
von der Heimath als Verbannter und Geächteter das traurige Schick 
faf feines Vaterlandes beweinen, und die Zahl der Letzteren war bis 
um Jahre 1819 fo geſtiegen, daß 6000 edle Spanier in der Verbannung 
jebten, überhaupt aber 12,000 ihrer bürgerlichen Rechte verlustig er, 
klärt, gefangen oder vertrieben waren. Die Inquiſttion wurde bereits 
im Juli 1814 wieder hergeſtellt, und mit ihr die aufgehobnen Klöſter; 
die Jeſuiten traten wieder hervor und mit ihnen die verderblichen Cit 
wirkungen der Geiſtlichkeit auf das Volk. Hinrichtungen der edelsten 
Männer waren an der Tagesordnung, und obgleich der König dem 
Volke eine Verfaſſung durch ein Manifeft verſprochen; fo ging doch 
nichts in Erfüllung, vielmehr wurden die, welche ihn an fein Wort er 
innert, theils ihrer Aemter entſetzt, theils verfolgt und eingekerkert 
Zu dieſem, nun in völlige Anarchie ausgearteten Zustande des Neichs 
Tam der erbitterte Kampf, in welchem fid) die ſpaniſchen Kolonien in 
Amerika befanden. Sie wollten ihre Unabhäugigkeit bom Mutterlande 
erfechten, und konnten ihre Untenehmungen mit um fo gtóferem Nach 
drucke verfolgen, da Spanien bei feiner Verwirrung zu ohnmächtig 
war, um ben Jufurgenten kräftigen Widerſtand entgegen (eben A} 
können. Handel und Verkehr geriethen in gänzliche Stockung un 
die Finanzen befanden fid) in fo großer Zerrüttung, daß weder n 
Sam der Sold, nod) den S3eamfen der Gehalt ausgezahlt werd! 
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und er ſelbſt aller Verantwortlichkeit überhoben fein. Ihm gebührt 
die Vollziehung der Geſetze und das Recht, Dekrete E erlaſſen, Krieg 
zu erklären oder Frieden zu ſchließen, Civil und Militairſtellen und 
auf Vorſchlag des Staatsraths Civil⸗ und Criminalgerichte zu ernen⸗ 
nen, ferner das Recht der Begnadigung und bas, den Cortes Ge, 
ſetze oder Verbeſſerungen derſelben vorzuſchlagen. In Betreff der 
Kriegs: und Friedenserklärungen ſoll der König den Cortes eine, mit 
Zeugniſſen verſehene Rechenſchaft ablegen. Ohne Zuſtimmung der 
Cortes darf der König weder das Reich verlaſſen noch die königliche 
Gewalt auf einen Anderen übertragen, keinen Theil des Landes bet 
tauſchen, abtreten oder veräußern, keine Subſidienverträge mit from, 
den Mächten abſchließen, keine Privilegien ertheilen, keine National 
güter verkaufen, keine neuen Auflagen oder Steuern erheben und über 
niemanden den Verluſt ſeiner Freiheit oder eine willkührliche Strafe 
verhängen; auch das Ehebündniß des Königs bedarf der Genehmigung 
der Cortes. Vierzig von dem Könige auf Vorſchlag der Cortes er: 
nannte Mitglieder bilden außer den Miniſtern ſeinen Staatsrath. Eine 
achtjährige Ausübung und Wirkſamkeit der Conſtitution in allen ihren 
Artikeln iff erforderlich, bevor an der Conſtitution ſelbſt etwas ver 
ändert werden kann.“ 

Dies waren im allgemeinen die Grundsätze der Conftitution, 
deren Mängel bewährte Staatsmänner vornämlich darin fanden, daß 
ſie eine große Einſchränkung der königlichen Gewalt enthielt. Leider 
beftätigte es fid) nur zu bald, daß die ſpaniſche Nation in geiſtiger 
Beziehung für eine ſolche Verfaſſung noch nicht reif war. Vis zum 
Ende des Monat März erfolgte die Annahme der Conſtitution in allen 
ſpaniſchen Provinzen. Sogleich begann Ferdinand VII. der neuen Ver, 
faſſung gemäß zu handeln; er entfernte die, dem Volke verhaßten Mi. 
niſter, hob das Inquiſttionstribunal auf und ließ alle, auf Preßfreiheit 
und perfönliche Freiheit bezüglichen Dekrete wieder in Kraft treten. Zu 
gleich mit allen dieſen Anordnungen nahm der König auch einen neuen 
Titel an und nannte ſich: „D. Fernando VII. von Gottes Gnaden 
und durch die Conſtitution der ſpaniſchen Monarchie König von Cp» 

1820 nien.“ — Am S. Juli 1820 eröffneten die Cortes ibre erſte Sitzung und 
die neue Verfaſſung trat in Wirkſamkeit. Das Streben der Abgeord 
neten, die verſchiedenen Partheien auszuſöhnen, würde gewiß zu einem 
günſtigen Reſultate geführt haben, hätte man fid) bei der fürchterlichen 
Zerrüttung der Finanzen anders helfen können, als mit Aufhebung tV 
nes großen Theils der Klöſter und Maſorate. Durch dieſe Maaßfegel 
wurde die Geiſtlichkeit erbittert, und als die Cortes nun auch anfingen, 
diejenigen zu verfolgen, welche einſt fo leicht die Sache der Conftitutien 
aufgegeben, zeigten fid) Unzufriedenheit und Widerſetzlichkeit; man H 
die Freiheit für gefährdet unb ſchob dies auf die zu ſehr eingefchränfte 
Gewalt des Königs, für deren Wiedereinſetzung in ihre alte Rechte fi 
ſchnell eine ſogenannte apoſtoliſche Junta an der Grenze Portugals bil 
dete. In verſchiedenen Theilen des Reichs wütheten jetzt Zwietracht 
und Aufruhr, die Anhänger der Conſtitution und die der abfoluten Ge 
walt traten mit großer Erbitterung gegen einander auf, und fo kam 

1821 es, daß Spanien bereits 1821, in welchen es außer dem Verluſte der Ko 
lonjen unb dem ihm gehörigen Antheile der Synfel St. Domingo, von den 
gelben Fieber heimgeſucht wurde, wiederum in vollem Aufſtande bo 

1822 fen wor, der im Juli 1922 den Sturz der Gonflitution und die Wie 
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bereinſetzung der unumſchränkten Gewalt herbeiführte. Zwar ſiegten 
für den Augenblick in der Haupſtadt die Anhänger der Eonftitution, 
indeß in den Provinzen dauerte der Kampf fort, und beſonders von 
Seiten der ſogenannten Glaubens ſchaaren, welche endlich in Gatalos 
ien von dem erfahrenen Feldherrn Mina geſchlagen und zur Flucht 


en ſpaniſchen Boden, nicht als Feind, ſondern als Freund der 
Spanier. Da man den König, der fid) nach Sevilla begeben hatte, 
ür befchränft hielt, fo bildete fid eine proviſoriſche Regierungsjunta 
on Spanien und Indien, die zu Bahonne ihren Sitz nahm, und er⸗ 
lite, daß fie nur in dem Könige bie fouveräne Gewalt und keine 
banderung in dem alten politiihen Syſtem deſſelben anerfenne, als 
ie, welche er im vollen 23efi feiner Freiheit und auf den Rath fol: 
cher Männer, die er zu befragen geruhen möchte, geben würde. Mit 
iefer Erklärung war der Sturz der Conſtitution ausgeſprochen, und 
dem franzöſiſchen Heere die Operation außerordentlich erleichtert. Mit 
jedem Tage ſank die Sache der Eonftitutionnellen; fie verlegten Aus 


fung der Lehepücher, und der hohe Klerus mit Ausrottung kegerifcher 
E , riii, und ben Jeſulten ward ber Unterricht E Su. 
n VW geräumt. Bergebens wurde inbeffen ein Amneſtiedekret erwor⸗ 
et, daher dauerten ununterbrochen die Berfolgungen fort, und bei dem 


folge ein franzöſiſches Heer von 45, 000 Mann bis zur Wiederher. 
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ſtellung der ſpaniſchen Armee in Spanien bleiben ſollte. Kaum war 
dies geſchehen, fo lud Spanien verſchiedene Machte Europa’s zu einem 
Congreſſe nach Paris ein, auf welchem über die Unterwerfung der 
ſpaniſch⸗amerikaniſchen Kolonien unterhandelt werden follte, der aber 
durch den Einſpruch Englands nicht zu Stande kam. Wie man früs 
her den König in der Gewalt der Cortes glaubte, fo hielt man ihn 
jetzt für abhängig von Frankreich, und von dieſer Idee ausgehend, 
bildete fid) die ſogenannte carliſtiſche Parthei, deren Beſtreben dahin 
ging, den König Ferdinand VII. des Thrones zu entſetzen und ſeinen 
Bruder, den Infanten Don Carlos, auf denſelben zu erheben. Die 
Mäßigung des Königs gegen die Anhänger der Conſtitution war es 
vorzüglich, welche die Carliſten, zu denen die Abſolutiſten, die apoftos 
liſche Junta und die königlichen Freiwilligen gehörten, aufreizte und 
in Madrid ſelbſt zu mancherlei Exceſſen verleitete, als fid) der Hof 
unter franzöſiſcher Bedeckung von hier nach Aranjuez begeben. Uns 
bedingt hatte dieſe Parthei auch auf das Amneſtiedekret, welches am 
1. Mai 1824 erſchien, feinen Einfluß ausgeübt, denn dies enthielt fo 
viel Ausnahmen, daß es weit eher für eine Proſeriptionsliſte als für 
eine Amneſtie gelten konnte. Was ſeit dieſer Zeit auch geſchah, um 
die Carliſten zu ſchwächen, ſcheiterte größtentheils an dem weit vers 
breiteten Wirkungskreiſe derſelben; ſo wie auf der anderen Seite die 
innere Ruhe immer mehr durch das tyranniſche Puriſteations ſyſtem 
erſchüttert wurde. So verharrte denn die Regierung bei dem ſtren⸗ 
gen Syſtem, deſſen nächſte Folge häufige Auswanderungen begüterter 
Spanier waren, wodurch der Mangel an baaren Gelde immer fühl 
barer wurde. Alles dies ward von jener genannten Parthei hervor⸗ 
gerufen, und ſie war es auch, die mittelbar den furchtbaren Aufſtand 
der ſogenannten Agraviabos in Catalonjen veranlaßte, welche, von 
fanatiſchen Prieſtern und Mönchen 81 die Herſtellung der S 
quiſition, des Hauptſtückpunktes der abfoluten Gewalt, verlangten. 
Mit eiſerner Strenge, ja mit wirklicher Blutgier dampfte fie der Gene 
1827 ral d' Espana unter den Augen des Königs, ber ſich 1827 ſelbſt nach 
Gatalonien begab. Das unglückliche Cotalonien blutete zwei Jahre 
unter den Händen d'Espanas, bis er bei der vierten Vermählungs⸗ 
1829 feier des Königs 1829 nach Madrid abgerufen wurde. Der Aufftand 
1828 der Migueliſten in Portugal im Jahre 1828 bot den Abſolutiſten 
wieder Gelegenheit, ihren Ränken eine ausgedehntere Wirkſamkeit zu 
geben, doch verhinderten die Schritte der Kabinelte von Paris und 
London jede gewaltſame Maaßregel Spaniens zu Gunſſen Don Mi; 
guels, den Ferdinand VII. bereits 1829 anerkannte. Der Tod ſeiner 
dritten Gemahlin, einer ſächſiſchen Prinzeſſſn, erfüllte den König von 
neuem mit Sorgen und argwöhniſch fab er auf feinen Bruder Don 
Carlos und deſſen Anhänger. Um dieſen nun alle Hoffnung obt: 
ſchneiden, das Haupt ihrer Parthei einſt auf dem Throne i ſehen, 
vermählte fich Ferdinand zum vierten Mole mit der neapolitaniicen 
1830 Prinzeſſin Maria Ehriſting, und fieß 1830, als ihm feine Gemahlin 
eine Tochter geboren hatte, das ſaliſche Gefeh, nach welchem die wa 
Linie, ſo lange noch ein männlicher Zweig vorhanden iſt, von der 
folge ausgeſchloſſen bleibt, um. — Dieſer Akt der abfoluten Gewalt 
bernichtete alle Ausfichten der Cartiſten und rief neue Verwirrunge! 
aller Art hervor. Mit danger Beſoraniß ſah man dem Ableben des 
Königs entgegen, und doch ſcheint fein jet erfolgter Tod, am 99. Ett 
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1833 nicht jene Folgen zu haben, die man befürchtete. Seine verwitt⸗ 1833 
wete Gemahlin führt als Regentin von mehreren Räthen unterſtützt, 
die Regentſchaft im Namen ihrer unmündigen, jetzt drei Jahr alten 
Tochter, der jungen Königin Maria Iſadella Louiſg. Ferdi⸗ 
nand VIL war am 14. October 1784 geboren und erhielt die Krone 
von Spanien nach der Entſagung ſeines Vaters am 19. März 1808; 
er hat alſo, die Jahre von 1808 bis 1814 abgerechnet, neunzehn 
Jahre regiert und iſt 49 Jahr alt geworden. : 
Der Zuftand Spaniens in Betreff feines Handels, feines Ge: 
twerbefleiffes und feiner geiftigen Ausbildung bietet ein trauriges Bild. 
Von Ferdinand V., dem Katholiſchen, ab bis jetzt, haben ſelten un⸗ 
terbrochene Unruhen die Künſte des Friedens wenig gedeihen laſſen, 
und zur Wiedervergeltung der großen Sünden, welche bie Nation 
durch die Vertreibung der Araber und Juden, fo wie durch die ger 
gen Amerika verübten Ungerechtigkeiten auf jid) geladen, iff ihr in 
neurer Zeit die größte Schmach bereitet worden. Alle Anſtrengungen, 
die während ber Regierung Ferdinonds VII. zur Unterjochung der 
amerikaniſchen Kolonien gemacht wurden, haben zu nichts geführt als 
zum gänzlichen Verluſte der ſüdamerikaniſchen Beſinungen. Der 
fürchterliche Einfluß der Geiſtlichkeit auf das Volk hemmt alle geiſti⸗ 
gen Fortschritte und der einft ſtolze Spanier iſt herabgeſunken zum 
Werkzeuge liftiger Pfaffen. — 


Chronologiſche Ueberſicht der Hauptereigniſſe 
der ſpaniſchen Geſchichte. 
205. = m Oer größte Theil Spaniens kommt unter roͤmiſche 
rrſchaft. v 
25. V. Chr. Nie der Contabrier b KIT 
n J. Gir. 8. Lal Br Siete in Seu. 
419, Gründung des pues dd durch 
21. E der Araber bei Peres de [a Frontera. Untergang des weſt⸗ 
"i 810 ſchen Reiche. Die Araber verbreiten fid) über Spanien. 
Hi long, 
739. ZE Araber bi Cours Bund Sei Gent, 
Du Bras in nt Bunte. Sen geste 
2. Niederlage enen von Toloſa. 
ge der Araber auf ben dÉ 15 


1474, Vereinigung von Aragonien und Goflilien. 
1491, im der Katholiſche und Iſabella erobern Granal 
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1521. Ferdinand Cortes das mexicaniſche Reich. 
1631 — 1541. 
1 . [us und Diego be Almagre erobern Peru 


1556— 1505. Regierung Sien Il. Spaniens gie d 
zugleich aber al der MO) fort Seu SA Wé 
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ud dete Sehe Elite der Meder 
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1659, ái iede zwi Spanien reich. 
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1701 — 1713. Spaniſcher Erbfolgekrieg. 


1704. 
1713. 
1733. 


1748. 


|. Carlos III., vorher 


Die Engländer erobern Gibraltar. 
Friede zu Utrecht. 1 D 
Carlos, der Sohn Philipp's V., erlangt bie Krone von Neapel 
und Sieilien. H 
Der Infant Philipp, Halbbruder Ferdinands VL, erlangt durch den 
aachener Frieden die ogthumer Parma, Piacenza und Guaftalla. 
E nb von Neapel, beſteigt den az 

Gr EEN feinem dritten Sohne Ferdinand das Könige 
teich Neapel. 
Kriegeserklärung der Republik Frankreich an Spanien. 
2 zu Baſel zwiſchen Frankreich und Spanien. 

ar IV. entſagt der Krone. Ferdinand VIL. besteigt den Thron. 
Die koͤnisl. Familie in Baponne. Karl IV. verzichtet auf den 
ſpaniſchen Thron, den Napoleons Bruder, Joſeph, bisher König 
von Neapel, beſte 


igt. 
4808 — 1814. Berreiungstampf der Spanier vom franzöfifchen Joche. 


1812, 
1814. 
1820. 
1823. 
1837. 
1830, 


Entwurf der neuen Verfaſſung von Seiten der Cortes. 
erdinand VII. kehrt nach Spanien mit, 
uebruch der Empörung zur Wiederſtellung der Couſtitution. 
Wiederherſtellung der abfoluten Gewalt. 
Ausbruch der Empörung in Catalonien. 
Umſturz des ſaliſchen Geſetzes. 


Tabelle der ſpaniſchen Regenten ſeit der Vereinigung 


Caſtiliens mit Aragonlen. 
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1556—1598. 1814—1 
1598—1621. Donna Iſabella, feine dreijdhriae 
1621—1665. Tochter, unter Vormundſchaſt 


10051700. ihrer Mutter, der verwitweten 
Bing, 


ilipp V. 1700—1744. Königin Maria 
SC, VL e 1744—1769. pier 


Die Schweiz oder Helvetien. 


Name. Von ſeinen deutſchen Urbewohnern hieß die Schweiz 
das Land der Helveter, woraus fpäter Helvetien wurde. Der Name 
Schweiz rührt von einem der Kantone (Schwyz) her, welche im 
14. Jahrhunderte den ewigen Bund beſchworen, unb ijt fpäter in alle 
lebende Sprachen übergegangen. E 

Lage. Die Schweiz liegt zwiſchen 23° 41^ unb 2806’ öſtlicher 
Länge von Ferro unb zwiſchen 45°50' und A7 "50: nördlicher Breite. 

Grenzen. Im N. an Baden und den Bodenſee (Würtemberg 
und Baiern), im O. an Tyrol und Lichtenſtein, im S. an Italien 
(Lombardei, Venedig, Piemont, Savoyen), und im W. an Frankreich. 
| Größe. Der Flachenraum wird febr verſchieden angegeben; 
nach Schoch fell dieſer 87357, nach andern 880 UM. betragen; 
he . der größte Kanton mit 175 und Genf der fleinfle mit 


Oberfläche. Die Schweiz ift das höchſte europäiſche Gebirgs · 
land und vom St. Gotthard, dem Hauptgebirgsſtock faſt aller Ge, 
birge unſeres Erdtheils, laufen Alpen⸗ Ketten nach allen Richtungen 
Qué, die mehr oder weniger mit allen europäiſchen Gebirgen in Ver⸗ 
bindung ſtehen, mit allen Schweizer⸗Gebirgen aber unmittelbar zus 
ſammenhängen. Die hoͤchſten, mit ewigem Schnee bedeckten Alpen 
lagern auf der Südgrenze, doch auch nördlicher findet man derglel⸗ 
chen. Jemehr man aber nach Norden kommt, je niedriger find die 
RE bis fie fid) an der Nordgrenze gegen den Rhein gänzlich 

en. 

Man theilt die Schweizer ⸗Gebirge in Hochalben, Mittelalpen 
und Nieder oder Voralpen. 2 von 15.000 bis 7800, die Zwei⸗ 
ten von da bis 5500 und die Letzteren von da bis 1000 Fuß über der 
Meeresfläche. Alle Berge unter 1000 Fuß gelten nur als Hügel. 

Abdachung. Die breiteſſe oder Hauptabdachung iff die nord. 
liche, welcher der Rhein und feine Nebenflüffe folgen: einer nordöſt. 
lichen folgt der Jun und einer ſüdlichen der o, Die Rhone 
bur Tei: Abtachung bis Martinah, dann aber 

liche bis dieſen 
wieder eine E Oenferfet, . Meet 


Boden. S Boden 
H CNR E ud er 14 re gii 
und die Flußthäler tragb, haben Sidera 
Kë rz Eid ind ^on eier 
ebirge. I) Die Pennini 
am Col de Bonhonme, faa te e e SE 
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blane in Savoyen, erreichen aber auf ihrer nordöſtlichen Richtung ſehr 
bald die Südgrenze des Schweizer⸗Kantons Wallis und gehen hier 
über den großen Bernhard 7.515 F. den Mt. Velan 10.310, den 
Col d Oran 7.860 und den Mt. Eervin 13.860 F. h. bis zum Monte 
Sofa; der eine Höhe von 14.222 F. hat. Der Montblanc, 14.764, 
und der Col de Bonhomme, 7520 F. hoch, gehören nicht zur Schweiz, 
ſondern liegen auf der Grenze von Savoyen und Piemont, im nord. 
weſtlichen Italien. Ueber die penniniſchen Alpen führen mehrere 
Wege nach Savohen und Piemont, doch keine Fahrſtraße, ſondern 
nur Fußwege. Die vorzüglichſten davon find: a) über den Col 
de Ferret, 7160 F. h. Straße von Martinach über ‚Dfiöres im 
Val d'Entremont in das Val de Ferret, dann über den Col nach 
Pröſee, le Pont und Courmajeur in das Thal von Aoſta an der Dora 
baltea. Bis Ofieres Fahrſtraße. b) von Dfieres über ben gre 
fien Bernhard nach St. Remy und Zeta, Von Dfieres bis 
St. Pierre ift dieſe Straße fahrbar, wird dann Fußweg bis über 
den Berg und wird unter ſolchem bei St. Remy wieder fahrbar. 
c) über den Mt. Combin, (10.766 F. h.), oder vielmehr öftlich 
an ſolchem vorbei. Dieſe Straße geht von Martinach bis St. Bra: 
chier als Fahrſtraße mit beiden vorigen, von da ferner als ſolche über 
Chablais bis Lourtier und von da als beſchwerlicher Fußweg über den 
Getroz⸗Gletſcher, den Plan» Duraud, den Zermenkang⸗Gletſcher, 
dann am Combin hinweg nach Bionne im Val de Pellina in Piemont 
und nach Aoſta. d) über den Col d'Oran. Fahrſtraße von 
Sitten bis Seremence, von da Fußweg über Coolenng im eringer 
Thal und über den Col nach Vionne in vorige Straße. e) die 


Straße am Matterhorn oder Mont Cerbin, durch das 10.280 


F. bohe Joch und die Schanze S. Theodula, geht von Visp im 
Nhönes Thal, über Stalden im Visper⸗ Thal, nad) Nikolal und Matt 
in den gleichbenannten Thälern, dann über das Dorf Zmutt (4616 F. h.) 
durch das Joch und die Schanze Theodula nach Preid, Tournauche 
und Chatillon an der Dora baltea in Piemont. 

Vom Col de Ferret ſendet die oben genannte Alpen⸗ Kette ihren 
längſten und höchſten Zweig nach Nordweſten, den man mit Fug und 
Recht NbönerAlpen nennen kann, da fie dieſen Fluß bis an den 
Genfer ⸗See an feinem linken Ufer begleiten und die Grenze wilden 
der Schwein und Savoyen bilden. Hier iff der bekannte Col de 
Balme, von welchem der erſte Erſteiger des Montblane Jaques 
Balme den Namen trug, 7680 F. h., ber Forclas 4750 und der 
Dent du Midi 9800 F. b. Ueber den Col de Balme geht der Fuß. 
weg von Martinach in das berühmte Chamauni⸗Thal an der Arbe, 
nördlich vom Montblane. D 

ID Die Lepontifhen Alpen, welche mit den vorigen aud) 

ufammen den gemeinſchaftlichen Namen Wallifer Alpen führen, 
ben ihren Anfang am Monte Roſa und geben in nordöſtlicher Rich“ 
tung bis zum St. Gotthard. In ihrem Zuge liegen das weile 
Thor, der Mont Fee, der Mt. Moro, Lauſera, 7750 F. h., das 
letſchhorn, 8970 F. h., der, Simplon, 6040 F. h. Monte 
one, bof Mode bern, Vortelborn, der M. Albrun, 5420 . b. der 
Griesberg, 75 16 F. h., der Nüffenen, 7200 F. h., und das Matthorn. 

Die über diefen Alpenzug führenden Straſſen und find 

folgende: o) die Straße am Monte Lauſera von Stolden 
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J. I. e. in das Roſa⸗Thal und nördlich vom Laufera hinweg in das 
Val Antrona von Piemont. b) die ſchöne und berühmte Kunſt⸗ 
ſtraße über den Simplon: fie geht von Martinach erſt ſüdlich 
der Rhone bis Niddes, wo fie den Fluß überſchreitet und über Sitten 
bis Siders nördlich der Rhone hinläuft, von hier aber bleibt ſie am 
ſüdlichen Ufer bis Gps, wo fie ben Fluß verläßt und in vielen Bogen 
am Simplon hinweggeht, und in das Val di Vedro tritt, wo fie 
das walliſer Dorf Simpeln (Sempione) berührt, 4560 F. h., und daun 
nach Piemont übergeht d. i. nach Domo d'Oſſolo, Billa, Vogogna 
und zum Lago maggiore. b) aus dem Eginen⸗Thale geht uns 
weit Münſter ein Fußweg am Fuße des Gries⸗Berges hinweg in 
das Val di Formazja von Piemont und c) aus demſelben Thale 
über den Nüffenen in das Val Bedretta, an die Ufer des Teſ⸗ 
fino und nach Bellinzona. 

II) Der St. Gotthard, bildet den Hauptgebirgsſtock, mit 
welchem alle übrigen Gebirge und Alpenketten in Verbindung ſtehen; 
er macht die Waſſerſcheidung zwiſchen der Reus, dem Teſſino, der 
Aar und Nhöne und ſendet feine Alpenketten nach allen Richtungen aus. 
Die über den Gotthard führende neue Kunſt⸗ Straße führt aus dem 
Thale der Reus in das Dal Bedretto des Teſſino. Nördlich von 
Andermatt, 4433. F., überſchreitet man auf dieſer Straße die Reus, 
über die bekannte Teufelsbrücke, 3 Stunden nördlich dom Hospiz. 
Sie macht eine große Menge Krümmungen, wo man zuweilen ſogar 
wieder ein Stück rückwärts geht und dann erſt wieder die vorige 
Nichtung annimmt. Der hoͤchſte Punkt des St. Gotthard liegt 
6540 F. über dem Mecresſpiegel und 5190 F. über dem Spiegel 
des vierwaldſtädter Sees. Zu feinen nächſten Umgebungen gehört 
öftlic, ber 9124 F. bobe Badus, weſllich der 7770 F. hohe Furka⸗ 
Gletscher, an weſchem die Rhone ihren Uripreng bat, und ſüdweſſlich 
der 9550 F. hahe Monte Fiendo. Das Hospiz auf dem Gotthard 
liegt zwiſchen vier kleinen Seen, wovon der öftl. feinen Abfluß in das 
Thal des Teſſino und ber weſtliche ins Thal der Reus hak. 

IV) Die BernersAlpen fleben durch den vorgenannten Furka 
und den 11.230 F. bebe Gallen mit dem Gotthard in Verbin 
dung und ziehen fid) in füdweſlicher Richtung. zwiſchen den Quellen 
der Aar und Sübóne als Kerdgrenge des Kantons Wallis bis; jum 
Dent de Morcles (8940 F. b.) nördlich ven Martinach, wo fe ihren 
legten Zweig füdlich herab bis merklich von Foulm an ber Ha fen 
E. deſſen 1490 F. hoher Endpunkt eine vortrefliche Ausficht in die 
B der Rhone und Drance gewährt. In der Hauptkette dieſer 
Es liegen der Grimfel, 6570 F. b., das Siedelhorn, der Finftere 
Acer 12302 F. &, ber Mönch, Ne Sonia 12840 F f. ber 
bah, der Gand 6020 88010 f. W ah be snb 5610 F. 
Zug rand Moveran, 8940 F. d., und wt genannte Dent de 

iefe Alpen werfen ihre Zweige BEA herab bie an das rechte 

ufer der Abone, fo daß Me ER, die Nord, und Weſtzwelge der 

da der Alpen das, gende Rhönes Thal bis zum Geer Ste Mie, 

In den nördlichen Zweigen liegen jedoch weit hohere Berge, vorzuͤg⸗ 

dë dë e inter Aarten nach Norden bie gegen 
Aor ſtreicht, worin der Gia, Schreckborn 

der Wetterhorn 11.720, das Ste Sie bod) unb Ape 
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horn. Am Oſtufer der Kander ſtreicht ebenfalls ein hoher Rücken 
bis zum Thuner⸗See, welchem die 11.370 F. hohe Blümlis⸗Alp am 
gehört. Außerdem ziehen fid) noch hohe Alpenrücken zwiſchen die Kander und 
Simmen, zwiſchen dieſe und die Saane und weſilich der Saane nach 
Norden. Endlich zieht ſich nördlich von den Diablerets ein Höhen: 
zug weſtlich, der öſtlich von Villeneuve eine nördliche Richtung au 
nimmt bis zum Moleſſon (6180 F. h.) weſtlich von Gryers, wo er 
als Landrücken zwiſchen der Broye und Orbe und den Zuflüffen des 
Genfer⸗Sees hindurchgeht und (id) an den Mont⸗Tendre des Jura⸗ 
Gebirgs anſchließt. In dieſem liegt nordöſtlich von Lauſanne der 
3018 F. hohe Jorat oder Jurtenderg. Man nennt auch dieſen gan⸗ 
zen Rücken vom Dent de Morcles bis zum Mt. Tendre, das Jurten⸗ 
ten⸗ oder Jorat⸗Gebirg. Falſch iff es aber, wenn man ſolches zu 
den Berner ⸗ Alpen rechnet, da es den Namen der Alpen nicht ver⸗ 
dient; denn der letztgenannte Berg iff der höchſte des Zugs, weshalb 
man es hoͤchſtens die Berner⸗Voralpen nennen könnte. 

Die über die Berner⸗Alpen führenden Straßen find nur Fuß 
wege und zwar folgende; a) über den Grimſel, aus dem Thale der 
oberen Aar ins obere Rhöne-Thal. b) über den Gemmi, nach dem 
Leuker⸗Bad und ins Rhöne⸗Thal. c) über den Sannetſch, aus 
dem Thal der Saane von Gſteig nach Sitten, ins Rhone: Thal. 
d) über ben Cheville, unweit der Diablerets aus Ber im Rhöne 
Thal, nach Sitten. Ueber den obengenanten Verbindungs⸗Rücken 
der berner Alpen mit dem Jura- Gebirge führen eine Menge guter 
Fahrſtraßen, unb die von Bern und Freiburg über Moudon nach aw 
ſanne führt über den eigentlichen Jurten⸗Berg, wo das Wirths haus 
Chalet de Gobet ſteht. 

V) Die Vierwaldſtädter⸗Alpen ziehen fid) vom Gallen 
ſtock (S. Nr. IV.) in nördlicher Richtung über das Suſtenhorn 
(10.910 F. 9, ben 10.570 F. b. Titlis und den 9530 F. hohen 
Rothſtock bis zum vierwaldſtädter See und breiten ihre Zweige zwi. 
ſchen der Aar und Reus aus. Ueber dieſe Alpen führt: a) eine für 
leichte Wagen fahrbare Straße durch den 5440 Fuß hohen Su ſten⸗ 
Paß, aus dem Reus⸗Thale ins Nar⸗Thal und nach Brienz. b) ein 
Funden über ben 7170 3. hofen Surenen. Paß, von tor im 
NeusThale in das Thal der Aa unb 3 ein eben ſolcher Weg dom 
Weſtufer des vierwaldſtädter Sees ins Aa⸗Thal. 

VD Die Thur⸗Alpen ziehen fid) über den Baduz (S. III) 
pes Rhein und Reus in nordöſtlicher Richtung über ben Erispalt, 
. bm 11.110 F. h. Dödi, den 8650 F. b. Kiſtengrath bis gegen den 

wallenſtädter See; fiehen aber durch Höhen am linken Rheinufer bei 

Sargans mit dem 6830 Kurfürſten, am Nordufer des genannten 
Sees, mit dem 7710 F. h. Sentis in Appenzell und überhaupt mit allen 
Gebirgen zwiſchen in und Limat in Verbindung und verflachen 
fid gegen letztere, die Thur und den Bodenſee. 

Die darüber führenden Straßen find im fühtichen Theile und 
bis zum wallenſtädter See nür Fußwege. a) Der Kreuzlipaf 
führt aus dem Mheinthale in das Thal der Reus über einen 8100 

. hohen Rücken nördlich vom Grispalt. b) Der Paß am Dödi, 
180 F. h., führt aus dem giheinthol in das Thal der int und nach 
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Glarus. Vom Dorfe Lintthal an kann Meier Weg mlt leichten 
Wagen befahren werden. e) Der Weg über den Kiſtengrath 
geht ebenfalls aus dem Rheinthale in das Lintthal und fällt bei der 
Pantenbrücke in den vorigen. d) Der Panixer⸗Paß führt aus 
dem Rheinthale von Ruvis wie voriger in das Sernftthal und aus 
dieſem nach Glarus und wird bei Elm Fahrſtraße. o) Ganz denſel⸗ 
ben Zweck erreicht der Weg durch das 8120 F. hohe Martins: 
Loch; er geht von Flims aus dem Nheinthale nach Elm. f) Von 
Sargans über Weißtannen führt ein Fußweg über den 6700 F. h. 
Neifelen nach Elm und Matt im Sernftthal. Nördlich des wallen⸗ 
ſtädter See's und des ihm zufließenden Seezbaches hat man mehrere 
gute Fahrſtraßen; z. B. von Sargans am linken Rheinufer entlang 
bis zum Bodenſte, nach St. Gallen, Winterthur und Zürch, von 
Sargans nach Wallenſtadt am öſtlichſten Ende des gleichnamigen 


See s ze. 

VII) Die Graubündter Alpen, welche mit den zu Deutſch⸗ 
land gehörenden tptoler Alpen auch Rhätiſche Alpen ien, ziehen 
fid) in öſtlicher Richtung vom St. Gotthard ab und nehmen fpäter 
eine nordöſtliche Richtung an bis zum Finſtermünz⸗ Paffe, an Tyrols 
Weſtgrenze, in welcher letzteren fe gleichlaufend mit dem Inn ſolchen 
von feiner Quelle an begleiten. Dieſer Hauptzug wirft eine Menge 
Zweige nach Norden bis an den Rhein und feine Zuflüffe, den fing. 
ft aber zwiſchen die Sanguart und den Ill hinein bis zum rechten 
Rheinufer, wo er mit dem 7.600 F. b. Falkniß endigt. Nach G^ 
den und Süͤdoſſen reichen feine Abdachungszweige bis an den Teffino, 
die Maira und den Sum. Die vorzüglichſten Berge find in der 
Hauptkette: der Luckmanler 5740, der Scopi 8270, der Disrut 7550, 
der Piz. Vale Mbein 10.280, das Muſchelhorn, der Adula, der 
Bernhardin 5990, der eun 6430, der Septimer 7000, der 
Julier 6830, der Albula 7270, der Scaletta 8060 F. boch. 

Vom Septimer zieht ſich ſüdlich zwiſchen die Quellen der Moira 
und des Inn ein Gebirgsrlicken über den 5850 F. hohen Maloya 
herab und tritt. mit den Bergin g: Xipen, die man gewöhnlich zu 
den graubündter Alpen zaͤhlt, in Verbindung. Dieſer Zug hat ſeinen 
Namen von dem darin liegenden. Bernina⸗Berg und fleht fib, den 
Inn an feinem rechten Ufer begleitend, mordöftlich ebenfalls bis zum 
Finſtermünz⸗ Safe, wo er fid an den Hauptrücken der tproler Als 
pen anſchlleßt. Die Südzweige dieſes Alpenzugs reichen meiſtens 
bis an die Adda, und einer davon, dee am Mie. Fraele feinen Ans 
fang bat, umkreiſt die Quelle der Adda in ſüdöſtlicher Richtung und 
feblieft. fid) unweit der Grenze der Schweiz an den böchſten Berg 
Dautſchlands, den 12.100 F. . Sri, ple an. Die vorgüglichten 
Berge in dieſer Kette find: der Foreulg di Mezzo, der Murcetto 8160, 
der Piz-Scalino 10,240 F. h., Berning, der Vago 7180 F. h., 
der Fraele und der Buffalora 6730 F. D. 

Ueber tiefe Gebirge führen folgende Wege: a) über den 
Luckmanier gehen aus dem Thal des Mittel Side (Medelefer 
dal) von St. Maria I Fußwege, einer nach Sirclo in das Teffinos 
al, unb einer nad Dlivone im Thal des Sing, einem Neben. 
ffe links des erfieren. Die erftere Straße wied von Aftolo an 
Cue ehe für große Wagen, und die andere von Dlivone an 

traje für leichte Wagen. Beide führen nach Bellinzona unb £o 
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carno, zum Lago maggiore und zum luganer Ste. b) ein Fuß 
weg von Sumvir am Rhein über die Höhe la Greina 7410 F. h. 
nach Olivone; f. a. c) über den Bernhardin, vom Dorfe 
Hinterrhein in das Thal der Mosſa und nach Bellinzona; Fahrſtraße 
für ſchwere Wagen und von einer Schnellpoft befahren. d) über 
den Splügen, nach Chiadeng und zum Comer⸗See; fie wird eben⸗ 
falls von einer Schnellpoſt befahren. Die ebengenannten beiden 
Schnellvoſten kommen don Bregenz am Bodenſee und gehen über 
Chur bis zur Stazion und Marktflecken Splügen am Hinterrhein. 
Von bier ab geht die bei c genannte bis zum Lago maggiore, führt 
auf dieſem zu Waſſer bis Sefto Calende und von da weiter nach 
Mailand. Die auque geht von der ebenfalls genannten 
Sm über den Splügen nach Chiavena, Como und Mailand. 
e) über ben Septimer, Fahrſtraße von Reichenau nach Chla⸗ 
ena und dann in vorige. ) über den Albula, aus dem Rhein- 
KO in das Thal des Inn. g) über ben Scaletta, wie po 
rige. h) über den Vareina aus dem Thale der Lanquart in 
das Innthal. Ueber den Alpenrücken, dee ſich zwiſchen Ill und 
Lanquart hineinſchiebt, verbinden mehrere Wege die Ufer der beiden 
Flüfe, als: i) die Fußwege durch das Schlapiner Joch, durch 
das Antoni Joch, durch bas Drufus Thor, durch das Schwel⸗ 
is Thor und an dem 9210 F. hohen Seſſa plana. Ic) i 

«n Luelenſteig gebt die bei d bemerkte Schnellpoſtſtraßßſe von Bre 
tm über Feldkirch, Vaduz nach Chur. D Außerdem find hier noch 

ie Fußwege am Seloretta und am Piz⸗Gatſchun zu bemerken, wo 
erſſerer aus dem Junthal ins Jütthal und letzterer aus dem Innihal 
ju das Paznaun Thal von Tyrol führt. T ^" 

Ueber die Bernina Alpen find mehrere zum Theil merkwürdige 
Straßen anzuführen. a) über den Muretto, aus dem Jun⸗ 
(ele nach Soadrio an der Add; b) über ben Ber, 
ning, aus bemfelben Thale nach Tirano an der Adda; Fahrſtraße. 
Zwel Wege am puts des Bago aus voriger Straße; der nörd: 
liche ins Inuthal, der füdliche nach Worms (Bormio) d) das 
Wormſet und e) das Stilfſer od; erſteres 7850 F. h. Fuß. 
weg, letzteres S610. F. b. Fahrſtraße: beide aus dem Addathal in 
das Thal der Erich in Tyrol. 

Endlich bemerken wir bier den Finſtermünz, Paß als Grenz 
paß und Durchbruch des Inn aus der Schweiz nach Tyrol. 


(Schluß folgt im dritten efte) 


Die Schweiz oder Helvetien: 145 
VII. 


as Sura» Gebirg oder der Leberberg, ſich von der 
Rhone ag von Genf in nordöftlicher MK E Theil der 


Miet i kreich; d) der Daß am Ehaſſervn, von Hoerdyn am 
Be vm ae Sd nii idee Grape m Bat 


9 
nad) Pontarlier führenden vorgenannten Straßen alle über das 
Dorf St. Pierre (Dep. Donbs) urch den En 
Wl: Nene * 5 e 3 
on Neuſchatel 1 m! Ehnfferai 
ung e * A m über ben Mt. Ze 


tible in das fra ntt; Ober«Mbein;'g) der Engpaß durch 
ben Pierer Perz ade veh Die im Me dee See Eg 


Bau H 
EA 3f od fol, erſterr über 
gen nach Bern, lehtere nach Olten und Aarau. KI nd A 
Ebenen im eigentlichen Sinne bat bit Schwetz nicht, bo fin: 
det man hie und da E t 3 


E Ee wird vol 
bone durchfloſſen. Der o durch le mit 
Sieler⸗ Ser und berg de enn e Kado 
Erſteter ß M. lang und! M. pret und aa, ü. d. M. 
Ga ` Meile breit. Der Peßtere 1 , dáng und ) 9X. breit, Der 
'Zëafbtiter, oder Luzetner Set, 6 M. Jong und 4 Mé 
M. breit, 1950.5. f. d. M. Er wird bon der uß durch; 
40 
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floffen. Der Zuger⸗See, 2 M. lang, M. breit, durch die Lorze 
mit dem Egeri⸗See und der Aar in Verbindung, 1320 F. ü d. 
M. Der Sempacher⸗See, der durch die Suren in die Aar ab 
fließt. Der Hallwyler; und Baldegger⸗See, beide durch einen 
Bach verbunden, fo wie durch einen ſolchen mit der Aar. Der Für 
cher⸗See 02 M. I.: M. br. und 1230 F. di d. M. Er ſteht 
durch den Linth⸗Kaual mit dem Wallenſtädter⸗See in Verbin 
dung. Letzterer nimmt die Gewäſſer der Seez und Linth auf, iit 
27 M. L und 2 M. br., und Grëng geht durch die Limmat der 
Aar zu. Der Greiffen⸗See durch einen Bach mit dem Pfäß 


fär 
ai 
E 
allen vor. 


a ner 
E 


bin. der Rhein fchom 1700 F. Fall bat, wird er ſchiſbar. Dk 
mar fein Lauf nerdoglich und wird nun ganz nördlich, bis er well 
von Bregenz dem Bodenſte zu geht. Von Sargans an macht de 
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hauſen, verläßt er mit weſtlicher Richtung dieſen See bis Schaſhau⸗ 
fen, worauf er bald den bekannten Rheinfall bildet, biegt fid) Dann 
ſüdlich bis er die Töß aufnimmt und nimmt nun wieder die weſt⸗ 
liche Richtung au dis Baſel, wo er ſich nördlich wendet und auſbört 
der Schweiz anzugehören. Bei der Stadt Stein bildet der Rhein 
die Grenze zwiſchen den Kantons Schaſbauſen und Thurgau, dann 
auf eine kurze Strecke zwiſchen dieſem Konton und Baden, daun 
zwischen den Kantons Scho und Siet mir einer Unterbrechung 
von Boden und Zliech, bis er östl. von Kalſerſtut ſeinem rechten 
ir ganz babenfdy wird und linfs die Aargau 
Salt laßt. M 
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das rechte bald auf das linke Ufer führen. Sie nimmt hier mehrere 
Boche auf, wovon der vom Hasliberge bei Meiringen (rechts), und 
der vom Scheidegg, eben dafelbft (ünks) ſehenswerthe Waſſerſchlle 
bilden. Aus dem Brienzer ⸗See ausgetreten, wendet fid) die Aar 
ſüdweſtl., hat bei Jaterlaken und Unterfeen Brücken und erreicht bald 
den Thuner⸗See, den ſie in nordweſllicher Richtung durchſtrömt, und 
unweit Thun wieder verläßt. Von hier an hat fie eine ähnliche Rich. 
tung bis ‚fie die Saane oder Sarine aufgenommen hat, wo fie fid) 
nordöſilich wendet bis zur Aufnahme der Reuß und Limmat, wo ıfie 
ſich dann ganz nördlich wendet und beim Dorfe Koblenz des Kantons 
Aargau dem Rhein zuſtrömt. — Die Schiffahrt auf der Aar geht 
nur mit Unterbrechung bis Thun, d. h. nur auf beiden Seen und 
zwiſchen ſolchen. 

Brücken hat fie außer den ſchon genannten bei Thun, Bern, 
Bremgarten, Aarberg, Büren, Solothurn, Aarwangen, Olten, Aarau 
und Brugg. ; 


Biz nd 


TUE i 
: SUeseuflütte 

links. " rechts. 

Die Sim men; Quelle am Ra⸗ Die große Emmen; Cult 
wyl⸗Poſſe der Berner⸗Alpen, nord am Grünen: Berg, nordweſſlichen 
ot. Bogenlauf; Mündung fübid | Lauf, Mündung fl. von Cle 
ven Thun in den See. Sie thurn; Beiden bei Zb, [71 
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yon. Suen nimmt fe die bleibe VAR gehen ihr mile des 
Emmen auf. Lintbfanals die Gewaͤſſer des 
Die Lim mat, kömmt u Wallenfädter : Sees, der 
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III. Der Inn hat ſeine Quelle in der Schweiz, muß alſo hier 
mit aufgeführt werden; er kömmt aus dem Silſer⸗See am Maloha⸗ 
Berg der Giant cien geht zwiſchen der Hauptkette derſelben 
und zwiſchen den Beruing⸗ Alpen in nor döſtlicher Richtung durch bis 
zum Finſtermünz⸗Paſſe, wo er nach Tyrol übergeht, dort bei Hal 
ſchiffbar wird und bei Paſſau in Balern der Donau zuſtrömt. Seine 
Zuflüfe find uur Bäche, wovon der Spöl, der ihm rechts zugeht und 
bei Zernetz mündet, der bedeutendste iff, 7 

IV. Der Doubs, ein Nebenfluß der Sagne und ſomit zum 
Flufigebiet der Rhane gehörig, bildet einen Theil der franzöſiſch'ſchwet, 
zeriſchen Grenze und gehört auch zum Theil der Schweiz an. Dieſer 
Fluß entſpringt am Weſtabhange des Jura⸗Gebirgs, durchſtrömt den 
Yac de St. Point im franzöſiſchen Departement Doubs, geht dann 
nordöll, bis er östl. von Le Locle im Kanten Neufchatel die Schwei. 
er- Grenze erreicht, wo er bald darauf einen Waſſerſall den Sauk de 
Bei bildet: er bleibt Greuzfluß bis fütwefil don Urfante, mo kr 
ganz in die Schweiz Übertritt, bei dieſer Stadt fid) weſſlich wendet, 
bold darauf ganz nach Frankteich übergeht und nördl. von "Gier 
fur Saane dieſem Fluß und mit ihm der Rhone zuſrömt, Meihts 
nimmt er die Halle auf. — 4 4 H 

Kanäle. Der Linth⸗Kanal, S. Zürcher, Ser. Auſſer bie 
fem. bar die Schweiz nur noch einen Kanal, der SÉ von La Gam: 
anfängt, nach Norden geht und bei Pan us Neuſchoteller Sie 
erreicht. Seine Beſimmung ift wahrſcheinlich, mit der Benoge der. 
bunden zu werden, wodurch der Neuſchateller⸗ See mit dem Genfer 
See verbunden würde. 

Mineralquellen werden bei den betreffenden Orten erwahnt 


Kabeungezwalge Biehjucht und Apenmirtbfäaft ind Sour, 
marungé er Mdertan i nicht von Bedeutung, E unt 
Weinbau, wird jedoch am La. in den Kantons am Bodenfer, in Aaraaıı 
Waadt und Teſſino be 
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beſchraͤnkt ſich vorzüglich auf Viehhandel unb Verſendung der Kunſt⸗ 
produkte. Käſehandel iff bedeutend; ebenſo der Durchgangshandel. 
Unter den Kunſtprodukten ſind vorzüglich Uhren zu erwähnen. 
Einwohner. Man rechnet 2,050.000, wo im Durchſchnitt 
2330 auf 1 Meile kommen. Bern hat die meiſten Einwohner, 
338.000; Uri bie wenigſten, 14.250; Genf iff am meiſten bevölkert, 
11.542 auf 1 UM. Uri am fhwächlien, 591 auf 1 0M. — Die 
meiſten Helvetier (inb germaniſchen Urſprungs mit deutſcher Sprache 
in vielen Dialekten, gegen 15 Million; die Bewohner von Waadt, 
Unter: Wallis, Genf, einiger Theile von Freiburg und Bern find ein 
Gemiſch von Celten, Römern, Galliern und Germanen, mit vielen 
gemiſchten Dialekten, ahnlich dem franzöſiſchen, wo jedoch bie Ge 
bildeten rein franzöſiſch ſprechen, an 450.000; im Kanton Teſſino 
und an den füdlichen Grenzen wohnen meiſt Italiener, gegen 120,000; 
in Graubündten zum Theil ein Gemiſch don Germanen und Wal. 
ſchen, 36.000, mit eignen Dialekten, den Romaniſchen ze., ein Ge 
miſch von deutſchen, lateiniſchen und italieniſchen Worten. 4 
Religion. Mit wenigen Ausnahmen bekennen ſich alle Schwei⸗ 
zer zur reformirten oder katholiſchen Religion, welche beide gleiche 
Rechte genießen. Lutheraner giebt es nur bie und da einzeln, fte has 
ben aber keinen öffentlichen Gottesdienſt. Hundert und einige Juden: 
familien wohnen in den Dörfern Endingen und Langnau des San 
tons Aargau, und hoben 2 Synagogen. Die Kantone Genf und 
Waadt find ganz reformirt, Luzern, Schwyz, Uri, Unterwalden, Zug. 
Freiburg, Solothurn, Wallis und Teſſino fib ganz katholiſch und 
die Kantone St. Gallen, Glarus, Thurgau, Appenzell. Grau. 
bündten, Zürch, Bern, Baſel, Schaſhauſen und Neuſchatel haben 
refotmirte und Fatholifche Einwohner mit gleichen Rechten, doch über» 
ſteigt die Zahl der Reformitten die der Katholiken. 
„Staatsferm. Hieräber läßt fid in dieſem Augenblicke der 
höchſten Zerrüttung nichts ſagen und eben fo wenig deſtimmen, wle 
es künftig fein wird. Vor kurzer Zeit noch bildeten die 22 Son 
tone einen Bund für Freiheit, Sicherdeit und Unabhängigkeit, jeder 
Kanton war ſonverain und hatte (rine eigne Verfaſſung. Luzern, 
urch, Bern, Freiburg, Solothurn und Baſel hatten eine ariſtokratiſche, 
ie übrigen eine demokratiſche Verfoſſung, Neuchatel eine eingefchränft: 
monarchiſche unter Preußens Oberdoheit. Die allgemeinen Angele 
genheiten wurden durch die Ae eine Verſammlung der 
Abgeordneten der Kontone entſchleden, die abwechſelnd in Bern, 
Zür und Luzern zufammen kommen, weicht Städte deshalb den 
Namen Vororte haben. d * Qu bo M» , 
Finanzen. Die Schweizer-Eidgenoffenfdhaft hat feine gemein: 
fhaftliche Finanz: Verwalkun, Se it Sielmebe In allen Kantonen ver, 
10. 26 00 Gen Lut Steuern betrug Serdem in Ge 
ei en E aren nicht 
icum Ka 62 Fl Fuß) und Croat (dettes ka " id 
Keie gs macht. Jeder bienffütige Schweizer ift im Sciegsfafe 
verpflichtet die Waffen " qum ied - Frieden nur 
er Armee kann a N 


SC Gi SL Mann gebracht 
werden; jähelid wird ein Theil z. ſenübung zuſammengezogen. — 
So war es, che die jet eben dee diram, eb i 
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M ER fid) nicht beſtimmen, und eben ſo wenig wie es künftig fein, 
wird. 


Eintheilung nebſt Angabe der vorzüglichſten Orte. 

D Kanton Aargau, hat 36 JM. und gegen 148.000 Einw. 
und zerfällt in 11 Bezirke. Hauptſtadt it Aarau an der Aar, die 
hier eine bedeckte Brücke hat. Die Stadt iſt offen aber gut gebaut 
und hat gegen 3500 Einw., 18 Sitz der Landesbehörden, einer fu. 
maniſtiſchen und einer Real⸗Schule. Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur, Bibelgeſellſchaft, Meiers naturhiſtorl. Bibliothek, Relief der 
Schweiz 15 F. lang, 6 F. breit, höchſten Berge 2 Zoll. Fabriken 
in Kattun, Seidenband, Vitriolöl, Baumwollengeſpinnſt; Floretſei⸗ 
denſpinnmaſchine, Stückgießerei, Gerberei, Meſſerſchmieden, Bleichen, 
Handel, 7 Jahrmärkte. Der Maienzug, Bolls⸗ und Jugendſeſt. — 
Baden, Stadt an der Limmat, mit 1 Vorſtadt, 1 kathel. Haupt 
kirche, 4 kath. Kapellen, 1 ref. Kirche, 1 Kollegfatſtift, 1 Manns. 
und 1 Frauenkloſter, 1800 Einw. Berühmtes Bad, wozu 11 mit 
Bädern verſehene Wirthshauſer vor der Stadt an beiden Ufern der 
Limmat, außerdem aber noch eine Menge anderer Bäder, worunter 
2 Frei⸗Bäder. Sämmtliche Quellen 9 an der Zahl geben Bag 

ge 
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Met Bergſchloſſe. 1200 Einw. — Niederwyl und Kirchleer au, 

Dörfer mit Heilbädern. — Zurzach, Marktſtecken am Rheine, Eine 
ſchoͤne Stiftskirche, 1000 Einw. 2 beſuchte Meſſen. — Klingnau, 
Stadt an der Aar mit 1400 Einw. — Kaiſerſtuhl, Stadt am 
Rhein; bedeckte Beücke, 500 Einw. Weindau. — Koblenz, Dorf, 
wo die Aar dem Rheine zugeht. 

Il) Kanton Staad 16 DOM. 55.000 Einw. Dieſer 
Kanton zerfällt in Appenzell, ditm mit 2 Landſchaſten und 
700 mit 7 Rhoden (Bezirken). — Heriſau, Stadt mit 

7500 Einw. 1 Zeughaus, ſtarke b Molli. und Baumwollenzeug 
weberel, 4 ſtark beſuchte Jahrmärkte. In der Nähe das Heinrichs⸗ 
bad. — Urnäſch, Pfaredorf mit 1 Nathhaufe und 3000 Einw. — 
Schwellbrunnen, Pfarrdorf mit 2100 und Zum Stein, 
Pfarrdorf mit 3000 Einw. — Trogen, Marktflecken, mit 1 Rath ; 
baufe, 1 Zeughaus und mehrere Manufakturen. 2700 Einw. Troger 
Bad dos der Stadt. — Teuffen, Pfarrdorf unweit der Roth, 
die bier einen Waſſerfall macht, 3700 Einw. — Speicher, Pfarr 
Bi mit 2500 Einw., wo 1403 die equ einen Sieg erſoch⸗ 
ten. — Wolfbalden, Pfarrdorf mit Einw., wo 1400 die 
Oeſtreicher von den Appenzellern geſchlagen wurden. — Appenzell, 
Haupt⸗Ort von Innerthoden; Marktflecken an der Sitter 1 
Hie Zug, die e 2 bedeckte Brücken bat; 1 Seughaus, 3 

Einw. — Gonten, 1.77 mit einem Bade. 

HL . eie di Ou DM. 50.000 Ew. 6 Bezirke. — 
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und 1 Bade. Dabei die Trümmer des Schloſſes Birſeck, wobei 
die ſchönſte Parthie Helvetiens. 

IV. Kanton Bern, 175 JM. 338 000 Einw. Das 
Land wird in die Hauptſtadt, die 6 größern und 5 kleinern Städte 
und in die ältern und neuern Amtsbezirke eingetheilt. Hauptſtadt 
iſt Bern, auf einer von der Aar gebildeten Halbinſel. Die Stadt 
iſt gut und regelmäßig gebaut und hat 4 Kirchen und 4 Thore. 
Vorzügliche Gebäude find: der Münſter, eine der arófiten gothiſchen 
Kirchen, das Rathhaus, das Stiftegebäude, das Waiſenhaus, das 
prächtige Krankenbaus oder die Zut, der Münzhof, das Zoll: und 
Kaufhaus, der Muſikhof, Zeughaus, Kaſernen sc. 1600 Häuſer. 

17000 Einw. Sitz der Regierung und der Magiſtratsbekörden. 

»Man hat bier ein akademiſches Gymnaſium, 1 Militärakademie, 
1 Kunſtſchule, 1 Töchter: und Arbeits ſchule, 1 ökonomiſche und nature 
hiſtoriſche Geſellſchaft, 1 mediziniſche und 1 Bibelgeſellſchaft, 1 Stadt⸗ 
bibliothek mit der Gallerie von Kunſtſammlungen, mehrere Kunſt⸗ 
kabinette und Privatſammlungen; 1 Taubſtummeninſtitut, Manufak⸗ 
turen und Fabriken in Tuch, wollenen Zeugen, ſeidenen Zeugen, 
Strümpfen, gedruckter Leinwand, Mouſſelin, Zeng, baumwollenen 
Zeugen, Strohhüten, Leder, Puder ꝛc. Ferner 3 Bleichen und 1 
Kupferbammer; anfebnlicher Handel. Spaziergänge um die Stadt, 
ſchöne Landhäuſer, Schützenplatz, das Engi. — Union der Schweizer 
und Oeſterreicher 1477. Aufhebung des alten Schweizer⸗Bundes und 
Errichtung der untheilbaren Hetvetiſchen Republik, 18. Nov. 1813. 
Geburtsort des Dichters Albr. von Haller, J 1771. — Die gris — 
fern Städte. Thun; Stadt im Oberlande, am Ausfluffe der 
Aar aus dem Thuner⸗See; fie wird durch die Aar in 2 Ziele ge 
theilt. 1400 Einw. Licht-, abad. und Hutfabrik. Man macht 
bier gutes Kir ſchwaſſer. — Burgdorf, Stadt im Emmenthale an 
der Emmen, 1400 Einw. Schullehrerſeminar. Vormals Hauptjiadt 
von Kleinburgund. — n Stadt an der 
Halle, mit 1 Schleſſe. Hauser. 2300 Einw. Gymnaſium, 
Uhrfabriken. Vormals Lr — des Biſchoſs von Baſel. — Neuen. 
fiabt, (Neuveville, Bonneville); Stadt im Seclande, am 
Bielerfee. 1200 Einw. — Dellsperg, (Delemont), Stadt im 
Salzgau mit 1 Schloſſe und 1200 Einw. Manufaktur gedruckter 
Leinwand, Uhrfabriken. — Biel (Bienne); Stadt an gleichnamis 
gen See, mit 2800 Einw. Kattun⸗Monufaktur, Eiſen⸗ und Draht 
hammer. — Die ältern Amtsdogteien und die darin liegen, 
den Städte und andern Orte. Hofwol, Dorf und Schloß mit 
Fellenbergs agronomiſchen Inſtitut und 1 Fabrik von Ackergeräͤtgen.— 
Fraubrunnen; Dorf; merkwürdig durch den Sieg der Berner, 
über die Völker des Enguerrand de Coucl, 1375. — Lau pen, 
Marfifleden am Ginffuffe der Senſe in die Saane. Sieg der Ber 
ner und der Eidgenoffen unter Rudolf. von Erlach über den Ae. 
barten Adel, den 12. Mai 1339. — Wangen, Stadt und Schloß 
an der Aar, mit 1 Haarfabrik. 900 Einw. — Langenthal; fir 
gewerbſamer Marftfleden, mit Fabrifen und Donufafturen. Mille 
davon das Langenthaler Bad, — Wietlisdach, Marktflecken auf 
dem linken 9farufer. — Bieren; Stadt und Schloß an der Aar. 
600 Eins, — Aarberg, Meine CioM im Seelande, auf ein! 
Felfeninfel der Aar; 1 Schloß, 450 Gun, — Erlach, (&rlier) 
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Stadt und Schloß am obern Ende des Bieler Stes. 500 Einw. — 
Nydau; Stadt am Ausſfluſſe der Thiele aus dem Bieler See. 
1 Schloß, 1 Tabacksfabrik. Im See die Petersinſel, wo Rouſſeau 
lebte. — Schwarzenburg, Markiflecken und Schloß. — Gut, 
veil; Wetken mit beträchtlichen Viebmärkten. — Spiez, 
bidde und Schloß am Thuner See. — Interlachen; vordem 
Kloſter, jetzt Hoſpital und Schloß. — Unterſeen, Marktflecken an 
der Aar, zwiſchen dem Thuner⸗ und Brienzer ⸗See, mit 1 Soe 

In der Nähe das Beatenloch, eine berühmte Höhle. — Kienbolt, 
Dorf, jet ſaſt ganz durch Lavinen verſchüttet. Hier wurde 1352 
die, Beiteittsakte von Bern zur Eidgeneſſenſchaſt unterzeichnet. — 

Sauterbrunn, Dorf, bei weſchem der berühmte Staubbach, ein 925 
F. hohen Sitofferfatl. — Meitingen, Marktſleck mit 1 Tabacke⸗ 
fabrik. — Frutigen, Marktflecken mit dem Schloſſe Tellendurg 
und 1 Zeugmanufaktur. — Wimmis, Marktflecken mit dem Schloſſe 
Wimmis burg. — Saanen Marftfleten an der Saane, mit be 
trächtlichen Märkten. In den 5 neuen Amtsvogtelen. Lauf 
a kleine Sent . Birs mit 800 Einw. — doe Urfanne, 


Theil e. einem bohen 
19 1 und eben 
auser und 


wert iten fie dee a gettijde 
Süitelausfirde, Es IR Bier d peus it 15 Proſeſſoren, eine 
Münze, 1 Zeughaus, 100 Meinkäufer, 1 Kattenfabrik, aber fonft 
feine Juduſtte. Ur M. von der E Einſſedelei Magda lens, 
eine in einen Felten agang 400 F. lange Höhle, dos Schwefel: 
und Mann Rad Bonn, und 1 M. von Vang die Vernbardiner⸗ 
Abtei Siten, mit einer karre llotbek. — Murten, 
Stadt am gleichnamigen Ste, mit 3 E Kirchen und 1400 Emm. 
Hier vernichkete Zeng den Zelter mit den gen das Heer 
Karl des Kühnen ven fund. 27 an 1476. — Merlach, 
Marrdorf, wo bis 1798 das befannte Wr anh in welchem die 
Gebeine der 1476 T raunder aufbensabre wurden. Es 
warde von den Mranzofen zerstört. — Stäffis eder Aja. 1 
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Stadt am Reufsarsimer. mit Li 400. im 
auf einem Hügel wit I Stiftskirche, 
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Korbers, oder Corbière, desgl. — Plafſeyen, desgl. — Mon: 
tenad) oder Montiany, Stadt auf einem Felſen. 

L Kanten St. Gallen, 48 M. 142.000 Einw. Der 
Kanton wird in S Bezirke abgetheilt. Hauptſtadt iff St. Gallen 
zwiſchen 2 Bergen an der Steinach, einem kleinen Zufluffe des Boden: 
fees; fie hat 6 Thore, mehrere Vorftädte und ohue die Stiftsgebäude 
962 Häufer und 10.000 Ginm. Borzügl. Gebäude (inb: die Pfalz 

ber die vormalige Abtei, jegt Sit der Regierungsbehörde, wo auch 
ie Kantons bibliothek, die Stiftskirche, das Rathhaus, Zeughaus unb 
mehrere ſchöne Privatgebäude. Es iff hier 1 kathol. Kantonsſchule, 
1 Gymnaſtum mit der Vadianiſchen Bibliothek, 1 Bidelgeſellſchaft. 
Man hat Manufakturen in Battiſt, Kattun ze. Bedeutender Han⸗ 
del. Bei der Stadt iſt der Lämmlibrunnen unb die Martins brücke, 
die 2 Berge verbindet, in der Nähe. Geburtsort des Kanzelredners 
Zollikoffer. — Rohrſchach, Marktflecken am Bodenſee mit 22000 
Einw. Hafen, Handel; großes Kornmagazin am See. In der Nähe 
auf einem Berge das (efte Schloß Rohrſchach. — Goſſau, Markt 
flecken. — Wildhaus, Dorf am Fuße des Sentis, wo Ulrich 
Zwingli geboren wurde. — Lichtenſteig, Stadt an der Thur, mit 
1 ref. und 1 kath. Kirche. 900 Einw. — Rheinegg, Stadt am 
Rhein und unweit des Bodenſees, mit 1 Schloſſe, 1 CZ 1 Nath⸗ 
hauſe. Vor der Stadt der Löwenhof. 900 Einw. — Stad, Dorf 
am Bodenſee, mit Fiſcherei, Schifffahrt und einem Landungsplatze — 
Thal, Dorf, wobei der ſteinerne Tiſch, wovon man eine herrliche 
Ausſicht genießt. — Alt ſtädten, Stadt an der Aach, einem kleinen 
Zufluſſe des Rheins. 600 Einw. — Oberried, Dorf, wovon 
fübid) der romantiſche Hirzenſprung. — Sargans, Stadt mit 900 
Eiw., dabei eine Schwefelquelle. — Ragaz, Marktflecken, wobei 
1446 eine Schlacht vorfiel. — Pfäffers, Benediktiner, Abtei auf 
einem Berge unweit des „ wobei das gleichnamige berühmte 
Bad. — Wallenſtadt; Stadt am gleichnamigen See, mit Schiff 
Fahrt, Landungsplatz und Waarenlager. 900 Einw. — Werden: 
berg, Stadt mit 1 großen Schloſſe. 600 Einwohner. — Gams, 
Pfarrdorf mit dem Orämpeler⸗Bad. — Rapperſchwyl, Stadt 
am Zürcherſee, wo dier eine Brücke von 1850 F. Länge über 
den See führt. 1 Schloß, 1 Kloſter, 1 Rathhaus, 2600 Ein 
wohner. — Uznach, Stadt am Fuße des lÜtznaberges. 500 
Einw. In der Nähe das Benediktinernonnenkloſter Burg Zion.— 
Schännis, Marktſtecken an der Linth, mit 1 Stiftskirche, 2 Na 
pellen und 1 Mathhauſe. Treſſen von 1799, wo der öffreichſche Gr 
mera Hoge blieb. — Weſen, SWarfrfeden am Waſlenſläter Ste 
mit 9 Kirchen, 1 Frauenkloſter, — und Landungsplah. 
EH 

t in en ohne ſonſtige Eintheilu en i 

pog led ee AE 
Theil la Cite am linfen Ufer und der feinen St. Geronit am rech 
ten Ufer liegt. Eine mit Häuſern beboute 700 F. 7 200 
F. breite Juſel liegt zwifhen baden Theilen und ift burdy Brüchen 
mit ſolchen verbunden. Es find bier 3 ref. und 1 Fatholifche Kirche, 
unter len die Kathedrale St. Peter, 1 Synagoge, 1 großes Stadt. 
baus, 1 Nathhaus, 1 Zeughaus, 1 Houptſpital, 1 Waſſenhaus, 
1 Theater, mehrere öffentliche Platze und Promenaden, 1300 Häuft, 


Die Schwei oder Helvetien a 


teile Handel, Schiffabrt und ein eigener EE der 

lard. Die Umgegend 18 mit ſchoͤnen Sandhäufern- und endet 
Dörfern angefüllt. Zu letzterem gehören kl. Saconnez, Montbritlant, 
Pleinpalals, Coulouvrentdre, Cauxvives und Cologne. Sie A ki 
burtsort mehrerer berühmten Manner, wovon wir bier nur J. 
Roufean und Necker erwühnen rom. — Berühmte Së de 
11. bis 12. Dezember 1802. — Caxonge, E ks an der Arve, 
mit 1 Kirche, nies Zeie 1 Schule und 3500 Ey 55 große 
Vaumwollenſpinnerel. Wer! iue Genf durch 2 en. — 
E ve am Bob: See miti 850 Qm: 1 kleinen Hafen 
un iffabrt. 

"Itb. Kanten Glarus ET DM. 98.000 Einm, Oer Sam: 
ton zerfällt a0 inden. flecken e Glarus 
unter dem 8000 ben Glärniſch mit 1 Statbbo c" d. 3200 Eins 
Eih der ee D 1 Schule mi or? it. Ma⸗ 
nufakturen in hoch, 2 * — "gud. 6 e 
märfte, — ud fe nw Jäng Marktfieten am Moufiberge_ mi 
1 Schloſſe. — 4 2 sien Se don. 
die Oeſtreicher unt Sof. v. We „den 1988, — 

Lä: pop 2 
"m chwan den, groſſer 
t den am n 85 und Zeien mit 4900. 
De — Sin SE Za 
Sant 5 rs 8 Le 

‚om jet! n ben ober r grauen Bund, 
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In B liegen: Chur, Hauptflab der Kantons, am Pleſſur Sig 
der Kantonsbehörden, eines Biſchofs und 1 öͤkonomiſchen Geſellſchaft 
1 tifdjojlider Hef mit Domkirche, 1 diſchofliches Schloß, 1 Dom 
probſtei, 1 oper, 1 Kapuzinechospiz, 2 ref. Kirchen, 1 Rachhaus 
mit Stadtbibliothek. Stapelort deutſcher und italienifcher Wagren; 
Handel. Geburtsort der Angelleg Kaufmann, + 1807. Unweit davon 
das Lurlibad. — Zizers, Markeflecken am Rhein, mit 1 reform. 
Kirche, 1 Sapugfnetbospis, 800 Ew. und 1 Bad. — St. Mo⸗ 
Si Dorf am Jan, mit einem berühmten Sauerdtunnen. — Zutz, 
Morkifecken am Inn. 500 Einw. — Poſchiav oder Pussel ab. 
Marktflecken zwischen 2 Seen, dem Lage Poichiase und L. Bianco, 
mit 1 Farbol. und 1 reform. Kieche, 1 Cborberruſtift, 1 Nonnenklo⸗ 
fer und 900 Cin. — Gerne, Marktflecken am Jun mit 1 Heil, 
quelle und 500 Einw. Schuols, Dorf am Jun mit 1000 Ging, 
und 3 Sauerbrunnen. — Trasp, Dorf mit 360 Einw. und 1 Bit, 
terbrunnen. — St. Maria, Dorf mit 500 Einw., von wo aus der 
Weg über das wormſer Joch führt. Sa U liegen: Davos, Marker 
flecken, der aus mehreren zerſtreuten Meilern beſteht, mit 1 Haupt: 
Kirche und 1 Nalhhauſe. Hauptort des Jthngerichteutzundes. — Fi⸗ 
beris, Dorf, mit einem farf beſuchten Bode. — SE do (et fd); großes 
Derf mit 1200 Einw. In der Nähe der Engpas Klus an der Lan 
quart: — Mafenfeld, Gab unweit des Meines , mit 1 Ei, 
1 Kirche, 1 9totbbauje, 900 Einw., unweit davon der Pafı Lu. 
zienſtelg, mit Zellhaus, Schanze und Wache. — Malans, Markl 
flecken mit 900: Einw. Geburtsort des Dichters Salie. —Alveu ah, 
Dorf mit 200 romanischen Einw. und 1 Schweftibade. — Matır, 
Dorf mit 300 deutſchen Einw. und 1 e j 

X. Kanton Luzern. 31 UM. 110000 Gin. Der d 
wird in 5 femter eingetheilt. Ve seq t des Kantons, am 
gleichnamigen oder-Dierwaldkädter ie, me diefen die Reuß verläßt. Cie 
wird von diescr in 2 nagleſche Stile geteilt, die durch 4 Bücken 
verbunden find, bat 2 Vorfisdte, 10 Thore, 5 Kirchen, worunter die 
Stiftskirche E. auszeichnet, 2 Mannes und 2 Franmıklöfter, 620, 
Haͤuſer. 5500 Einw. Sitz der eee und eines pädfills 
chen Nuntius. Es ift bier 1 Rathhaus, Zeughaus, Gymnaſſum, 
Zuichenſchule und Mädchenschule bei den Urfvlinerinnen, 9 Gffentfi 
Bidliotheken; mehrere Privatfunſtſammlungen, Pſyffers Relief 
Schwei. Manufakturen in florettſeidnen Bande, Strümpfen, 
Handel, Schiffahrt. Südöſtl. von der Stadt liegt der 7110 F. hohe 
Pilatusberg, nordöſtl. unwelt des Dorfes Ertifen „ein Berg auf 
welchen man eine vortreffliche Ausſicht über den See hat. — Weg⸗ 
ais, Dorf am Nordufer des Sees und unter dem 5600 T hoben 
Zitat, wevon 1795 ein Theil in den See verſunken ifl. — Sueſee, 
Stade am gleichnamigen oder Sempacher See, mit 1100 Einw. — 
Sempach, Stadt mit 600 Einw., wo 1386 die Schweizer unter 
Arnold von Winkelried. Leopold von Oeſtreich ge wo beide 

d 
dap fart 


Heerführer Bien. — Münfter im Aargau; mit dem 
SE Syeromünfer: — RyYFMIL; Ser mit ^ fart. beſuchten 


be. 4 — . kaf GK 
El. Kanton Schafbaufen 8 M. 


- 98000 Gin» Dir. 
Kanton zerfällt in 5 Diftrifte. Schafhanren; Gauptftübt bes Kan, 
tens am rechten Nheinufer, der hier eine 342 F. lange Brücke hal. 
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Sie hat eine Eitadelle Unoth oder Münnot, 6 Thore, 3 Vorſtädte, 
1 Rathhaus, 3 Kirchen, 1 Zeughaus, 1 Salzhaus, 820 Hauſer. 6500 
Einw. Sitz der Regierungs bohörden; "Collegium lmrbanilatis, Up: 
naſſum, Stadtbibliothek, theologiſche Bibliothek, Bibelgeſellſchaſt, Gufr 
ſtahlfabrik, Südlich von der Stadt bei dem Dorfe Neubau ſen 
der Rheinfall. Geburtsort des Geſchichtſchreibers Joh. v. Müller 
1 1809. — Merishauſen, Marktflecken ofi. von dem 2700 F. 
bohen Randen, Berge. — Neunkirch, Stadt mit 1000 Einw. — 
Unterhallau, Marktflecken mit 3400 Einw. Wilchingen, 


Tell 
Near "va E ro 
XIII. anten. Solothurn. 13 C1 M. 48.000 Einw.! 
Kanten wird in 9. Ober⸗Amteien eingerheilt Solothurn, 
fait des Kantons, an beiden Ufern der Aar und am Fuße des Jura. 
gebirgs. Die Aar hat hier 2 Brücken, die Stadt bot steinerne Walle und 
Dolſwerke, J Haupt und A Stebentbére, 3 Kirchen, worunten Déi die 
St. Urferensftirche auszeichnet, 1 Bop, Klofter, 3 Nennentlöſſer 
vor der Stadt, 1 Waiſeubaus, 1 Itrenbaus, 600 Hauser. 4000 
Ein; Gm der Negiernnasbehörden; 1 Theater, 1 Lyzeum, 1 Statt 
nn Gefeiihaft, A Stfünmannfottur,. 1-Satodt 
ſabrik; Handel, — Ballſtall, Markifieden am Strinbade, der biet 
einen, schönen Fall macht. 650 Einw. Kattunmanufaktur, Karten- 
bit: 1. Gijenmine, — magender fe mit tein 
500 Ginv. — Olten, Stadt am linken Aarufer, auf einem Hügel. 
Die Aar hat hier elne 370 F. lunge Brüde > Einw. Schiffe 
fiet, — Dornach Ser, in Been Kirche Manpertuiß rubi. ler 
b Kaiſ. Moxnnlian I. mit 15000 M. von 6000 Schweizern 
lagen.. > e — qd (dd: dee medie 
XIV. Kanton Thurgam e 3. 80 000 Einw. Der 
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Kanton zerfällt in 8 Bezirke. Hauptſtadt iſt Frauenfeld, auf 
einer Anhöhe an der Murg (Mebenfluft der Thur), mit 1 Schloſſe, 
1 Rathhaufe, 1 kath. 1 ref. Kirche, 1 Kapuz,Kloſter ims. 
4 Seidenmanufaktur. — Arbon, Stadt am Bodenſee, auf einer 
erhöhten Erdzunge; fe hat 1 Schloß, 1 Simultankirche, 1000 Ew. 
Leinwandhandel, Schifffahrt. — Romishern, Markiſtecken auf 
einer Erdzunge, auf deren zußerſten Spitze ein Schloß ſteht. 500 
Einw. Witte. — Gottlieben, Schloß am Rhein bei der ba: 
denſchen Stadt Konſtanz, wo wöhrend dem in dieſer Stadt gehaltenen 
Concllium, Pabſt Johann XXII. Job. Huß und Hieronymus von Prag 
gefangen gehalten wurden. — Ermaringen, Flecken am Unterfet, 
mit 3 Schlöſſern, Hard, Reling u. Wolſderg, mit 1 Simultan- Kirche 
und S50 Einw. Weinbau. — Steckborn, Stadt am ebengenaun⸗ 
ten See, mit 1 alten Schloſſe, je! s und Vorrathshaus. 1 ER 
multankirche, 2000 Einw. — Pfyn ktflecken an der Thur, wo 
die Römer ein Caftnım boten, 600 

Stadt am linken Rheinufer, der tier eine bedeckte Brücke hat, tei 
multanfirche, 1300 Einw. Weinbau. — Weinfelden; 


ſchen 
Lei Lago, Marktflaken am Luganer⸗ SE ftoi, Mec und 


Ascona, Marktfeden mit 1 Kollegium an demfelben Ger. — Bet 
fago, SRorftfleden mit ſtarker Bevölkerung, vieler Schiffahrt und 
ünbel mit Heiz. — Eevlo, Marftfieten wie 1 Schlaſſe und 600 


un, — Bellinzons oder Bellenz, Marl mit 3 Kaſtelleu, 
1 Cborherrnſtift, 3 ec 1400 Ein 2 ere angeſehne Han, 
delshäuſer. Schlacht 1422. — Falde, tflefen am Teſſino mit 
550 Git — Airele, Dorf ám und am A 


H 
1 Hesplial und 1 Guerbrümen. — quis, Maredetf am SE 


nafium und 3400 Einw. — Sach flen, Markt a genau, 
ten See unweit vorigen, 1400 Che. Eege ve a 
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pfertwalbftäßter« Ser, mit 1300 Eine. Schiffahrt und Fiſcherel. — 
Schwändi, ein 110 bewohnter Berg mit 1 kaltem Bade. — Stanz, 
Hauptflecken im eeben mit 1 Manns: unb 1 Frauenkloſter, 
1 Rathhauſe, 1 Zeughaufe; auf einem Brunnen die Bildjäule Ar⸗ 
mobs von Winkeleied. Stanzer Vergleich 1481. — St. Antoni, 
Weiler mit 1 Schwefelguelle. — Stanzſtadt; Pforrdorf am Vier⸗ 
waldſtädtet-Ste mit Warenniederlage, Zollhaus, Fiſcherei und Schiff, 
fahrt. — Buochs, Marktflecken am ebengenaunten See, mit 1600 

SE Dorf am genannten See, 


Kathedrale, deren Biſchof in Freiburg vläit, 3 andere Kirchen, 
: 060 Safer, 10.100 E if Gi 


ct t Sire, £ Vr mä, Weinhandel, Weinbau, große 
Penfionsanftalten. Südlich daven liegt End, der Hafen der Stadt, 
am See. In der Nähe der Stadt das Syri i$ 1c Cham 


i. 1 de 
lt UN er ai e gom 2 


1 Kollegium, 395 Häufern, 1800 Einw. Weinbau. — Avenches, 
h c 2 E E Sous der am. Heer und 
Sun DEE, et e, ID Eh 


turtsort des berühmten Arztes i 
2 Schweſelbrunnen. — La Sara, fifieden mit 1 Schloſſe. — 
Schallen s, Markifleten. — Grandfon, (Gransee), Stadt am 
Neuſchateller⸗See mit 1 efe und 900 Einw. Hafen am See. 
Hier wurden den 3, Mai 1476, 70.000 Mann unter Karl den A. 


11 
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nen von Burgund von 20.000 Schweizern geſchlagen. — Morges 
(Morſee), Stadt am Genfer⸗See mit 1 Arſenal, Kollegium, $a. 
n, 540 Häuſern, 2900 Einw. Waarenniederlage.— Moudon (Mil. 
en), alte Stadt an der Broye mit dem Schloffe Carouge, 1 Rath. 
Dante, 550 Häufern, 2500 Einw. — Nyon, Stadt und Hafen am 
Genfer⸗See, Golonia Julia Equestris der Römer, mit 1 Schloſſe, 
1 Primärſchule, 410 Häuſern, 2000 Einw. Porzellan: und Fayence 
fabrik. Uhrmacher. — Copet, Marktffecken am Genfer: See mit 
1400 Einw. Schloß mit Neders Grabmal. Fischerei, Schiffahrt, 
Weinbau. — Treffen 1019, wo Kaifee Heinrich II. die Burgunder 
ſchlug. — Gingins, Dorf mit Schloß, wo 1535, 400 Berner und 
Neufchateller, 0 Savoher ſchlugen. — Orbe, Stadt an der 
Orbe, die hier eine kühne Brücke von 1 Bogen hat; Primärſchule, 
400 Häufer, 9200 Einw. Wein⸗ und Zug, Bau. Römiſche und 
Burgundiſche Alterthümer.— Romain moutieré, Marktflecken mit 
Einw. — VBallorbe, großes Dorf mit 1000 Einw. und einer 
ſchönen Brücke über die Orbe. — Payerne (Feterlingen, 
Stadt an der Broye, die hier eine Brücke det, mit 1 Schloffe und 
1800 Einw. — Reſudans, Dorf, wo 927 die Magyaren oder 
Hunnen die transjuraniſchen Burgunder ſchlugen. — Rolle, Markt 
ecken am Genfer⸗See, mit 1 Schloffe, ſchoͤnen Spaziergaͤngen und 
Einw. — Cully, Stadt am Genfer⸗Ste mit 1000 Einw.— 
Lutry, Stadt ebendaſelbſt, mit 1450 Einw. — St. Saphorin, 
Marktflecken mit 650 Einw., die einen guten rothen Wein bauen. E 
Vevay, Stadt am Einfluffe der Wevaiie in den Genfer: Se, mit 
einem fchönen eh: 1 Brücke, 2 Kirchen, 1 Kollegium mit 
Bibliothek, 1 Armenſchule, 780 Häuſern, 4000 Einw. Nacheiferunge 
a auß Uhrfabriken, Galanteriewaatenfabriken. Handel mit Tuch, 
Wein und Gruyerefäfe. — La Tour de Peil, (uach Haſſel Stad, 
nach Keller Dorf) unweit Bevay von 700 Winzern und Schiffen 
bewohnt. — Yverdon, (Ifferden), Ebrodumum der Römer, Stadt 
am Neuſchateller⸗See und don der Orbe umfloffen, die hier 2 Brücen 
bat; die Stadt hat 1 Schloß, in wecchem das Peſſolegziſche erziehung 
inftitut, 1 Kollegium, 1 Armenfchule, Rathaus, 560 Häufer. 2 
Einw. Schifergefellfchaft,. beſuchte Bäder. — Champvent, Den 
mit 1 Schloſſe. Geburtsort der berichtigten Gabriele be Bergh. 
XIX. Kanton Wallis. 92%; IM. 64.000 Einw. Eintheilung 
in 13 Zehnten. — Sitten (Sion), Hauptſtadt und Sig der Ober 
behörden und eines Biſchofs, unweit des rechten Rhöneufers; fie hut 
2 Schloſſer und Trümmern des 1788 zerfiörten Schloſſes Zeta, 
6 Kirchen, 2 Kapuzinerklöfter, 1 Hospital, 1 Racßhaue, 1 geifllche 
Seminar, 1 Gomnaſſum, 320 Häufer, 2800 Einw. — Banier 
thal, ein Thal mit 4000 Einw., bem Gletſcher von Gent: 
.füha und vielen Geinfenjägern. — Bryg, Markifiden am Win 
Sibóneufer, wo fie die Saltina aufnimmt; dabei das Dorf Git 
mit einem Bode — Simpeln, (Sempione), Dorf an der Cim 
„plon-Straße 4560 d. d. M. — Münfter, Marfefleden am rechten 
Ufers der oberen Rhone. — Aernen, Marktflecken unweit des Dn 
ken fers der obern Rhone, mit 1 Ratbtbauſe. — Leuk, Markifleder 
(em rechten ufer ber hene mit Kuen unb 2 lingen 1; 
nördlich davon, unterm Altels und Gemmi, das Safer Ba} 
mit 12 Quellen, wovon die Storkſte 45° Warme nach Neaumu 
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hat. — Martin ach, (Martignt), Marktflecken an der Drance und 
unweit ihrer Mündung in die Rhone. Sie hat 1 Chorherrnſtift und 
die meiften Kretinen in Walls. — Montey, Marktflecken mit 
1 Schloſſe. — St. Morig, Marktflecken am linken Ufer der Nhöne, 
mit 1 Brücke, 1 Schleife, 1 Ghorberrnfiift mit Stiftskirche. Unweil 
davon der Dent de Midi. — Miville und Vernay, 2 Dörfer 
am linken Ufer der Rhöne, zwiſchen welchen der merkwürdige Waſſer⸗ 
fall Piſſevache. — Siders, Marftfieden mit einem Seminar. Hier 
wächſt am linken 9ibóneufcr guter SDtuéfat und Malvafier, — Visp, 
Sitarftfleden, unweit des rechten Sübóneuferé, gut gebaut, volkreich, 
3 Jahrmärkte. 

XX. Kanton Zürch. 45 M. 185.000 Einw. 5 Bezirke. 
Sürd, Haupiſſadt des Kantons, Univerfität, Sitz der obern Kantor 
nalbehörden. Sie liegt am Ausfluffe der Limmat aus dem Zürcher ⸗ 
Ste, wird von folder in 2 Theile getheilt und bat 2 Vorſlädte. 

9 Thore, 4 ref. Kirchen, worunter der große Münfter, 1 ftattliches 
Rothaus, 1 Walſenhaus, 1200 Haufer und 19.500 Einw. 5 Zeuge ` 
häufer, Kollegium Humanitatis, Gomnafum Carolinum, Kunft: und 
Handwerks⸗Schule, Singinſtitut, ppoſtkaliſche Gefellíd;aft mit Hie, 
thek, Naturallenſammlung mit befanifdyem Garten, mediziniſche Ge 
ſellchaft, Helvetifche Geſellſchaft für vaterlandiſche Geſchichte, Künſt⸗ 
lergeſellſchaft, Stadtbibliothek, Stiftsbibliothek, Münzkabinett, Stern 
warte, Blindeninflitut, Schweizerifbe gemeinnützige  Gejellicaft, 
Vibelgefellichaft. Danufafturen in feidenen und baumwollenen Zeugen, 
Mouffelin, Stattun, Wollenzeug, Stafimits Tadacksfabriken, Slück“ 
und Glockengießerei, Schriftgieferei, Wechfels, Speditiones und E 
ſchenhandel, Schüßenplag mit Gefiners Denkmal; das itn, der 
Saufenberg, der Lindbof; Geburtsort Meteo Deng Gef: 
ner 1505, des Dichters Salomo Geßner + 1788, Lavaters + 1801, 
des Pädagogen Sheflalojsi ze. Zwingli erklärt fid) gegen den Ablaß 
1518. Maſfeng ſchlug bie Ruſſen unter Korſakew und Soult die 
Drftreicher unter Hetze 1799. — Horgen, Markifieden am üt» 
cher⸗See, Fiſcheref, Schiſſabrt, 3800 Einw. — Waädenſchwyl, 
Marfifieden am genannten See, 3000 Einw. — Nichterſchwyl, 
Marftfteden mit. Hafen am. mebegebaditen Ste und 2700 Gin. — 
Raſchlikon, Dorf, in deſſen Näbe das Nudel⸗Bad. Stäfa, Markt: 
Ida am See mit 3500 Einw. und dem Wonne, Bad. — Stine 
dorf, Dorf mit 2300 Einw. und dem Fierplfchen Erziehungsins 
Dt, — Grüningen, Stadt auf einer Anhöhe mit einem 'oſſe 
and, 1500 Einw. — Hinwpl, Dorf mit 2300 Einw., in deſſen 
Nähe das Ghrenbad. — Greiffenfee, Dorf am gleichnamigen 
See mit den Ruinen eines, in der Geſchichte deht, 
gen Schlosses, 300 Gi, Eidgenoſſiſche a unb d 
TIAM Pfäffikon, Dartıfleden om Qfdfffonfte mit 3000 Einn.— 
Negensperg, Stade am üflichen Ende „ 3040 F. h. 
mit 1 Schloſſe, 350 Einw, und einer iden Ausſicht vom 
Bug, — Egliſau, Stadt am rechten Bibei wirt mit einer filer» 
ven Brücke über den dein, 1800 Einw. — Winterthur, Stadt 
an der Eulach (Meiner Nebeuzzuß der Sj) mit 3500 Einw. Gom» 
noſium, Stadtbibliothek mit Münzſamm Manufakturen in Moufs 
kin, Sattun e, chemische Fabel — Elgg, Marktflsten, 3200 
Einw., fuͤdlich davon das Außer- Gyrendad. — Oberwinterthur, 
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Dorf mit 2200 Einw., wo einſt das alte Vitodurum ſtaud. — Al 
dolfingen, Marktflecken an der Thur, die hier eine Brücke hat, 
mit 1 Schloſſe, 380 Häuſern, 2600 Einw. — Rheinau, Dorf auf 
einer Landzunge des Mheins mit einem, auf einer Inſel liegenden 
Kloſter; Brücke über den Rhein nach dem Badenſchen und Brücke 
nach dem Kloſter. 650 Einw. — Lauffen, Dorf mit Schloß am 
Rheine und mit 1500 Einw. Bei dem Schloſſe, das auf einem 
Kalkfelſen Geht, der Rheinfall. — Kappel, Dorf an der Grenze von 
Zug, wo die Zürcher von den katholiſchen Eidgenoſſen geſchlagen mu, 
den und Zwingli blieb 1531. d 

XXI. Kanton Zug. 5; IM. 14.000 Einw. in 2 Aemter 
eingetheilt. — Zug, Hauptſtadt des Kantons am gleichnamigen Ste 
unb am Fuße des Zugerberges, 2 Kirchen, 1 Narhhaus, 1. Zeug 
haus, 1 Kloſter, 3000 Einw. Landwirchſchaft, Fiſcherei, Meſſe, un 
bedeutendes Gymnaſtum. — Cham, Pfarrdorf mit 2000 Einw. — 
Baar, Marktflecken mit 2100 Einw. — Morgarten, eine Alpe 
öſtl. vom Egeriſee, wo H. Leopold I. mit dem öͤſtreichiſchen Heere 
von den Schweizern unter Rudolf Reding geſchlagen wurden, 15. Nov. 
m Gäert, Dorf, nördlich davon, wo 1531 ein Geſecht 
vorfiel. 
XXII. Kanton Neufchatel, 165 DM. 52.000 Einw. Dieſer 
Kanton führt den Namen eines Fürſtenthums und Geht unter Preufi: 
ſcher Hoheit: er zerfällt in 2 Haupttheile, nämlich das Fürſtenthum 
Neufchatel mit 16 Kaſtellanien und bie Grafſchaft Valengin mit 
5 Meiereien. Neufchatel, Hauptſtadt des Fürſtenthums und EI 
des Gouverneurs, Staatsraths und Gerichtshofes, am. gleichnamigen 
Ste. Sie wird von dem Flüßchen Senon, der hier bem See zugeht, 
durchfloſſen, hat 1 altes Schloß, 1 Natbhaus, 2 Kirchen, 1 Kolle 
gium, 1 Geſellſchaft patriotiſcher Nacheiferer, 1 Societe du Jeudı, 
1 Brandaſſekuranzkammer, ie Bibelgefellfchaft, 9 fleine 
Bibliotheken, 1 Liebhadertheater, Klubb [a Chambre, 540 Häufer, 
5600 Einw. — Landeron, Stadt am Bieler⸗See mit 1000 Einw. 
Boudry, Stadt an der Reuſe mit 1600 Einw. — Valengin, 
Marktflecken am Seyon mit 1 Schloſſe und 450 Einw. Sitz dis 
Gerichtshofes der 3 Städte. 3 Jahrmärkte. SC Locle, Markt. 
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oder d 
erſte Uhr und lehre feinen Mitbürgern die Kunſt, wovon fie (id 
n faſt ausſchließlich ernähren. 3 Jahrmärfte.—Chaur de Fonds, 
laftflefen, 1732 F. fl. d. M. in einem Jurathale mit fd 
s inem, 6100 Einw., worunter 500 Uhrmacher, 40 Gl 
miei 
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Das Fürſtenthum eichtenſtein. 


Dieſes Fürſtenthum, dermöge deſſen fein Beherrſcher zum deut: 
ſchen Dude Er Dee d'A unb 27° 18“ Hr Lange 
und zwiſchen 47° 5“ und 47" 18, nördlicher Breite und begreift die 
e Vaduz und Schellenberg in Ln Es grenzt im N. und 

an den Kreis Vorarlberg, im S. an den Schweizer Kan: 
50 paie und im W. durch den Rhein an den Kanton St. 
allen. 

Der Flächenraum beträgt nur M. Das Land iff im 
C. und S. O. von hohen Alpen e Es. bildet aber ein Bene, 
Thal mit Schweizer oder Tyroler Klima und wied von mehreren, den 
Dicht zugehenden Bächen berpäffert, wodon der Samina der Ka 
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166 Das Fürſtenthum Lichtenſtein. 
Das Stfg en 


1) Tröppau in Oberſchleſſen 

N Jägerndorf. desgl. 

3) Die Herrſchaft Gersdorf in der Oberlauſitz. 

4) Der öͤͤſtreichiſche Bezirk mit 5 Herrſchaften. 

5) Der Steinitzer Bezirk in Mähren mit 6 Herrſchaften. 

6) Sternbergſche Bezirk in Mähren unb Schleſien mit 5Herrſchaften. 

7) Triebauer Bezirk in Mähren mit 5 Herrſchaften. 

8) Der Schwarzkoſteletzer Bezirk in Mähren mit 8 Herrſchaften. 

Lichtenſtein bat mit beiden Hohenzollern, den beiden Reuß, bei: 
den Lippe und Waldeck gemeinſchaftlich die ſechszehnte Stimme bei 
der Bundesverſammlung, aber im Pleno eine eigene Stimme. 

Die Beſtimmung der Erbfolge hängt von Hausverträgen ab: 
es beſtehen 2 große Mojorate: Das Franziſche und Karliſche, auf der 
ren Häupter und Majoratsberren die geſammten Güter übergehen. 
Die nachgeborenen Familienglieder beiderlei Geſchlechts werden mit 
Geldern und Appenagen abgefunden. M 

Der Fürſt und fein Haus find katholiſcher Religion. Die Ein 
künfte des regierenden Fürſten belaufen ſich auf 15 Million Gulden, 
die des Karliſchen Majorate auf 300.000, Obengenannte 8 Fürften: 
thümer und Gebiete bilden das Franziſche Majorat. 


Hiſtoriſche Notiz über das Fürſtenthum Lichten ſtein. 


Der Ahnherr dieſes Hauſes wird ſchon im Jahre 942 in der 
Geſchichte genannt; feit 1618 ift es zur fürstlichen Würde erhoben, 
hp rs der älteften Fürftenbäufer n per BA s 

re Stammvater dieſes ſes iſt a unter der 
Regierung der Kaiſer Gies ale . dab Stu II. lebte und 1585 
farb, — In neuerer Zeit bei Errichtung des Rheinbundes nahm der 
Kaiſer Napoleon das Haus Lichtenſtein, gegen Wiſſen und Willen des 
erſten Gliedes deſſelben, in den Bund auf, wodurch ſich der Fürſt Io 
bann Joseph, ber feinem Bruder Aleys im März 1803 folgte und 
jetzt in Wien lebt, fid) veranlaßt fand, das Fürſtenthum Lichtenſtein 
feinem unmündigen Sohn Karl (geb. 1803) abzutreten. Im 
1813 ward aber dieſer Abtretungsakt aufgehoben, und 1819 
das fürſtliche Haus Lichtenstein mit dem Rechte der Souveränität 
in den deutſchen Bund aufgenommen. e 
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468. Geſchichte der Schweiz 


ſeit dem funfzehnten Jahrhunderte die Schweiz genannt haben, war 

der alten Welt lange unbekannt. Hohe, unüberſteigliche Berge trenns 

ten es von den üppigen Fluren Italiens; fie waren die Grenzſcheide 

der römiſchen Eroberungsfucht, und fo mögen denn auf jenen Höhen 
und in jenen Thälern, urſprünglich die Zufluchtsörter wilder Thiere, 

feit grauer Vorzeit verſchiedene, aber unter (id) vereinigte Bölkerſtämme 

ein freies und zufriedenes Leben geführt haben, ehe fr in ihren Rech 

ten und Freiheiten durch die Waffen anderer Nationen geſtört wur, 
den. Dieſe Unbekanntſchaft mit der Welt läßt den Urſprung der 
Helvetier dunkel und ungewiß, doch find fie ohne Zweifel auch fins 

der jener Völker, welche die Sage uralter Zeit aus Aſien in das um 

b. Ch wirthliche Europa wandern läßt. Mit der Einwanderung der Cimbern 
G. und Teutonen von dem hohen Norden und dem fernen Often her be 
113 traten die Helvetier (113 v. Ch. G.) zuerſt mit jenen Völkern den 
hiſtoriſchen Boden, kaͤmpften mit ihnen gegen Rom, theilten aber mit 
ihnen, durch die Vorſicht ihres Führers Diviko, nicht daſſelbe Schick, 
102 fal, das den Eimbern und Teutonen in den Schlachten bel 9fquá Ser, 
101 fiae und Verona (102 u- 101 ». Ch. ©.) beſchieden war. Divifo 
führte einen helvetiſchen Stamm, die Tiguriner, in die Heimath zurück. 
So entgingen ſie dem Schwerte des Marius, um ein halbes Jahrhun⸗ 
dert fpáter durch Cäfar beſiegt zu werden. Dies Verderben führte Or: 
tetorir, bei den Helvetiern in hohem Anſehen, über fein Volk herbei. 

uf feinen Rath ſollten die Berge der Helmath mit den lieblicheren 
Gefilden Galliens vertauſcht werden. Der Plan des Orgetorir ging 
aber auf Alleinherrſchaſt, die er im Kriege eher als im Frieden zu 
erlangen hoffte. Was er ſehnlichſt wollte, ward dem Volke verratben; 
Selbſtmord entriß ihn der beftimmten Todesſtrafe. Nichts deſtowent 
ger verharrte das Volk bei dem Plane des Orgetorix; es zerfiörte 
feine zwölf Städte und vierhundert Dörfer, und zog unter Anführung 
des ergrauten Divifo auf einem beſchwerlichen Wege durch den ſchma 
len Bergpaß zwiſchen den exper Jura unb der Rhone. Das 
erſchreckte Gallien, dem Julius Gáfar, in der römiſchen Geſchichte der 
58 größte Mann, als Statthalter (58 b. Ch. G.) vorſtand, ſuchten fie 
durch Friedensboten und Geſandſchaft an Caſar zu beruhigen. Ders 
geblich; der ehrgeizige Römer wartete auf günſtige Gelegenheit, und 
fg als die Helbetier über den Arar (jet Saöne) bei feiner Mün⸗ 
ung in die Rhone ſetzten, griff er den tigueinifchen Stamm, der noch 
dieſſeits des Fluſſes und von den übrigen getrennt war, an und ſchlug 
ihn, dann ging er über den Fluß und verfolgte die anderen Stamme. 
Es begannen fruchtloſe Friedensunterhandlungen zwichen Caͤſar und 
Diviko; zuletzt follte das Glück der Waffen die Enkſcheidung gehen. 
Lange und fürchterlich ward bei Bibracte (Autun) zwiſchen to Nö. 
mern und Helvetiern gekämpft; die römiſche Kriegs kunſt fiegte; nur 
ein kleiner Theil der Helvetier flüchtete fid) zu den Lingonen. Auch 
hier ereilte fie Cäfar und zwang fie, fid) zu ergeben. Sechs tausend 
Urbigener entfernten fid) nach dieſem Vertrage heimlich, wurden dp: 
geholt und nach Kriegsrecht getödtet. Den übrigen Stämmen ließ 
Ciſar Gnade wiederfahren; er ermahnte (ie zur Rückkehr in ihr Bo 
terland, zum Wiederaufbau ihrer zerflörten Städte und Flecken. Dies 
that er, damit die Berge und Thaler Helvetiens nicht den Germanen, 
jet ſchon den Römern fürchterlich, anheim fallen ſollten. So zogen 
110,000 Helvetier in die Berge zurück, Gáfar aber baute zur Siche 
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bim, x 
Von der Zeit ab ſchwand aus ben Thäfern’Helvetiens unb Rhä⸗ 


ſeiler Knechtſchaft, die unterworfenen d auch etiem. und 


der usen, dem Claudius Coſſus gelang, das Herz des wollüſti⸗ 


goldene Zeitalter des römischen Kalſerthums unter Hadrian, Trajan, 
Antoninus Pius und Mareus 3 brachte auc über Sale 
Ruhe und Wohlſtand; Handel, Ackerbau und Viehzucht blühten empor; 
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auch der Weinban wurde ín Rhätien mit gutem Erfolge betrieben. — 
So verging eine lange Zeit in gedeihlichem Frieden; das helvetiſche 
Volk verehrte ruhig ſeine Gottheiten (Sonne, Mond, die Schatten 
der Todten) und der alten Freiheit ward nicht fürder gedacht. An⸗ 
Las Bölfeen ſollte in dieſem Lande dies höchſte Gut zu Theil 
werden. V S 
Es war im 162ſten Jahre nach Gbrifii Geburt, als die Stufe, 
welche bis dahin in der römifchen Welt geherrſcht, auf eine verderb. 
liche Weiſe von Bölkerſtämmen unterbrochen wurde, die, unfiteitig 
deutſchen Urſprungs, ſchon früher mit den Römern einzelnen gekämpft, 
und ſich jetzt zu einem Bunde vereinigt hatten. Dies waren die Ale⸗ 
217 mannen. Unter blutigen Kämpfen drangen fe um 217 bis in elo 
tien, zu den Seen der Waldſtädte vor, zwangen den Kaiſer Caracalla, 
von ihnen den Frieden zu erkaufen, verbreiteten fid) im Laufe des Jahr 
hunderts bis nach Italien. Mit großer Anſtrengung wurden fie von 
den Römern zurückgetrieben, muthooll ſtellten fid) ihnen im folgenden 
Jahrhunderte Conſtantius Chlorus, Conſtantin der Große und Julia⸗ 
350 nus entgegen, aber nach dem letzten Siege, den dieſer m 360) über 
die Alemannen und Franken erfochten, verließ das Glück bie römiſchen 
Waffen. Helvetien, ſeiner urſprünglichen und römiſchen Bewohner be 
raubt, ward zur Einöde; die Felder lagen unbebaut, die Städte in 
Trümmern, das blühende Land hieß nur noch bie helvetiſche Wüſle. 
In ſolchem Zustande befanden ſich die heloetiſchen und ehäiſchen Tha“ 
ler, als neue Völker, die Burgunder, von der Weichſel bis an die 
fränkiſche Saale, von dort bis an den Rheinſtrom, und unter harten 
Kämpfen gegen Franken und Alemannen endlich bis nach Helvetien 
vorgedrungen, den wüſten Boden betraten, nicht als Heiden, fonbern | 
als Bekenner des Chriſtenthums, das fie weit früher als viele andere 
Volker angenommen. Der Römer Astius, in Kriegserfahrenheit der 
402 letzte Römer, wies ihnen nach geſchloſſenem Vertrage (432) Hefvetien 
und das Land der Allobrogen (Savoyen) an. Sie zeigten ftd bank 
451 bar und kämpften auf den catalauniſchen Gefilden (451) für Rom 
und die damals geſittete Welt gegen die Geißel Gottes, den Hunnen 
Attila. Nach jener Schlacht, worin ihr König den Tod fand, ſchloſſen 
fie fid) den Weſtgothen an und nahmen diejenigen Landſtriche in Ze, 
die ſpäter Provence, Dauphiné, Burgund, in der Schweiz Bern, 
eiburg und Wallis genannt worden. Ihre Hauptſtädte waren Genf 
ſangon, Lyon und Vienne. In dieſe Länder theilten dio die Söhne 
bes Königs Gunbiod) und behaupteten fid) darin. nf, lange in 
Trümmern liegend, ward von ben Burgundern wieder hergeſlellt, Sa. 
fanne neu erbaut; die Höhen befeftigten fe mit vielen Burgen. Diele 
Burgunder wurden Stammvater der franzöfiichen und welſchen Schwei 
zer. Die Bee welche hart mit ben Burgundern geflritten, ft 
ten. (id) theils am Niederrhein feſt und verbreiteten fid von dort aus 
diſſeits des Bodenfee's um die Reuß und Aar, jogen fie in die 
rauhen Gebirge Rhätiens, eines Landes, das ihrem Charakter „ihren 
Sitten entſprach; denn Viebzucht war ihnen lieber als Ackerbau. Noch 
gegen Ende des Dien Jahrhunderts wurden die Alemannen den Fran’ 
496 fen untertbon ; die Schlacht bei Zülpich (496), in weicher Ehtodınid, 
der Franken König, fiegte, raubte ben Alemannen die Freiheit! Glo 
wig aber ward Ehriſt. Dies veranlaßte viele Alemonnen, erbittert über 
das fränkiſche Joch, ſich den Oſtgothen anzuſchließen, ſo daß von bei 


162 


Geſchichte der Schweiz 171 


den Völkern Rhätien, das damals das ſüdliche Schwaben, Tyrol, Grau; 
kündten, Appenzell, Glaris und Uri umſaßte, bewohnt wurde. Dem⸗ 
nach haben bier Völker bis gegen Ende des ten Jahrhunderts Hel⸗ 
betien und 9tbátitn eingenommen, nämlich die Burgunder Franken, 
Alemannen und Gothen. Von dieſen waren die Burgunder die geſik 
testen; bereits unter Gondebald gaben fie fid) auf dem Landtage zu 
Genf (502) Geſetze. Schon damals theilte fid) bei ihnen die Wacht 50² 
kwiſchen dem Könige, den Großen unb der hohen Geiſtlichkeit. Dieſe 
Gank unter dem Biſchofe zu Rom und unterrichtete das Volk in mil 
den Sitten und in der Grfenntnif des Guten. Doch dieſer glückliche 
Zuſtand der Burgunder war von kurzem Beſtande; ſchon 515 (anf 515 
die Herrlichkeit ihrer Könige, und 534 unterlagen fie der ſränkiſchen 534 
Gewalt. Die rhätiſchen Alpenlaͤnder und Genf fielen in die Hände 
der Gothen, das übrige Land ward Beute der Franken, deren Konig 882. 
Tbeudebert zwiſchen 552 — 553 fid) and; Nhätiens bemächtigte. 653 
Von diefer Zeit ab gehorchte Helvetien den Geboten der fränfis 
ſchen Koͤnige, eine lange, n Zeit, schrecklich durch die Greuel, 
welche an den Höfen der Hereſcher verübt wurden, aber wohlthätig 
für das Land durch immer größere Verbreitung des Chriſtenthums, 
durch Gründung don Klöſtern und Städten. In dieſen trüben Tagen 
fliftete der Franke Siegbert das Kloſter Diffentis am Gotthard, Gal⸗ 
lus das Kloſter, weſches bis dieſe Stunde nach ihm den Namen St. 
Gallen führt und ſich ausgezeichnet hat als eine löbliche Pflanzſchule 
der Bildung und Vë Cen Fortfcritte; bei Glarus ward 
Seckingen, und zwiſchen den Seen von Zürc und Zug das Kloster 
Ginfitbefn gefliftet. Zürch felbft, in alter Zeit erbaut, erhielt den Müns 
fer, feine waldige unb düſtere Umgegend einen freundlichern Charak⸗ 
ter und die Straße nad) dem Albis. In dieſer Zeit erhob fid) auch 
Lucern, deſſen Boden mit großer Mühe urbar gemacht wurde. Nun 
verbreiteten ſich auch mildere Sitten über die Rhaͤtier und Alemannen; 
fit bo Wälder aus, machten den Beben urbar, gemöhnten (id) 
an feſte Mohnfige und krieben außer der Viehzucht ergiebigen Acker. 
bau. Unter ſolchen wohlthätigen Anfängen war das achte Jahrhun⸗ 
dert heteingebeochen, mit ibm eine immer größere Schwäche der frän« 
liſchen Könige, Za und Berwüſtung, en von allen Seiten, 
vom Süden her die „welche Karl Martel, der Sohn Pipins 
von Herſtal, 732 bei Tours besiegte; von Oſten und Norden die 732 
Daten und Sachſen; auch alemanniſche Stamme drangen in das 
heutige Elſoß. Sie wurden von den Soͤhnen Karl Motels, Pipin 
und Karlmann, gebémi L Ge Gab e$ um das feänkiſche Reich, 
als (id Pipin auf den erhob und den Schattenkönig Ehilde 
rich III. verdrängte. Er nahm den Alemannen und Burgundern ihre 
Hetzoge und fehte Grafen über fie ein, die königlichen Boten (misst 
regii, missi camerae) Nechenſchaft ven ihrer Verwaltung ablegen 
mußten. Nach Pipin erhob fein Sohn Karl ber Große die Macht 
der Franken zu neuem Glanze. Longobarden, Araber, Sachfen, 
Baiern und Ungarn en nach und nach feinem ſtarken Arme, 
und als er fr alle beſtegt, (fete er (800) das römiſche Kalſerthum 800 
wieder her. Sein großer Gelg wirkte feegensreich auf alle, ibm 
Unteeteorfenen Lander. Das Cbeiſtentdum, mit ibm Bildung und 
Öefittung fanden Eingang und Anhänger. Starte Keiegebeere, be. 
Die aus den freien Mannern des Volke, schütten das Erwerbent 
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Geb, Recht und Gerechtigkeit wurden ſtreng nach dem Wellen des 
Kaifers geübt. Für weltliche Angelegenheiten ſorgten Herzöge und 
Grafen, für die der Kirche Biſchöfe und Aebte. Damals fanden 
in dem helvetiſchen Lande die Bisthümer Genf, Lauſanne, Baſel, 
ri Sitten, Chur und dle Abtei von St. Gallen in großem 


ſehn. 

Nach Karl dem Großen brach eine ſchreckliche Verwirrung über 
das große frünfidye Reich herein. Sein Sohn Ludwig der Fromme, 
Erbe aller Lander, ward von ſeinen eigenen Söhnen dekriegt, bis 

529 er (829) die Länder unter fie theilte. Bei biefer Theilung kamen 
Helvetien und Rhätlen nebſt Elſaß und Burgund an Karl den Kah. 
len; nach dem blutigen Streit der Brüder unter ſich (843) an den 

543 Kalſer Lothar) den älteften Sohn Ludwigs. Lothars Söhne nahmen 
wieder Theilungen vor, und als der dritte derſelben, Lothar II. Kö. 

869 nig von Lothringen, (869) farb, nahmen feine Ohme, Ludwig von 
Deutschland und Karl der Kahle von Frankreich, Beſch von feiner 
Nachlaſſenſchaft. Da ward Helvetien fo getheilt, daß die alemannis 
ſchen Länder an Ludwig den Deutſchen, Wallis und die Ufer des 
Genferſee s an Karl von Frankreich fielen. Des Letzten Nachkommen, 
Ludwig der Stammler und Karl der Dicke, welcher durch einen 
Glͤͤckszufall die fränkiſche Monarchie zu einem Ganzen vereinigte, 
führten ein Fraftlofes Regiment; überall herrſchten Verwirrung und 
Geſeßloſigkeit; die Vaſallen fen fid) von der Abhängigkeit unter 
dem Heerſcher los, machten (id) ſelbſt zu Gebietern; daher entſtanden 
viele freie Herren, mit großer und kleiner Macht. Auch bie Git, 
lichen übten Gewalt und ſprachen Urtheil Über Könige und Völker, 
Damals geſchah e$, daß das deutſche Helvetien dem Herzoge von 
Schwaben, einem Vaſallen des deutſchen Königreichs, die füdliche 
Schwelz aber dem Haufe Burgund fl, Burgund bildete zwei 
Königreiche, Niederburgund, unter dem Grafen Bofo von Vienne, 
umfaßte alles Land vom Jura bis an die Rhone, und Oberburgund, 
unter Rudolf, erstreckte fid) vom Elſaß unb Juragebirge bis nach 
Tyrol. Gegen den letzten kämpfte ein Sproß der deutſchen Karo, 
Unger, Arnulf von Kärnthen, zum Könige der Deutschen erhohen. 
Er verband (id) mit Ludwig von Niederburgund, dem Sohne Boſo's, 
und drang bis zum Genferſee vor; aber Bi von Oberburgund 
hielt die Alpenpaſſe befeht und verhinderte jedes weitere Vordringen. 
Auch ward Arnulf durch die Zerrüttung in Deutschland, durch den 
Einfall der Normänner fo wie durch die herrſchſüchtigen Pläne des moͤhri 
ſchen Königs Zwentibold, zurückgerufen und beachte Unglück über Deut 
land dadurch, daß er zur Beſiegung des Letzten die Ungarn (Maga, 
ren) ins Land zog. Dieſe blieben unter Ludwig dem Kinde, mit 
dem 911 die deuticen Karolinger ausſtarben, und nach ihm unter 
Konrad von Franken, Heinrich L und Otto L die Plage Qeutíd) 
lands, bis ſie auf dem Lechfelde durch gänzliche Vernichtung don 
weiteren Einfällen in die deutſchen Länder abgehalten wurden. 

Die Königreiche von Ober⸗ und Niederburgund traf in dleſer 
Zeit mancherlei Schickſal; Deutſchen, Araber und Ungarn verheesten 
fie, zugleich war es den Reichen nachtheilig, daß (id) ihre Hereſcher 
in die Angelegenheiten. Italiens miſchten. Der König Ludwig 
von Niederburgund, Voſo's Sohn, ber nach dem Kaifertitel 
firebte und deshalb nach Italien zog, verlor Leben und Herefchaft: 
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Rudolf II. don Oberburgund, verglich. fid) mit dem Grafen Hugo 
bon der Provence, den die Italiener zu fid) riefen, ſo, daß ihm dieſer, 
der vorher Niederburgund beſeſſen, ganz Burgund ungetheilt übers 
ließ. Rudolf II. nahm feinen ee zu Arles, daher Burgund auch 
das Königreich Arelat genannt wird, und herrſchte Über alle Lande 
von Baſel und dem Bodenſee weſllich bis an die Saane, füblid) bis 
an die Mündungen der Rhone und die italiſchen Alpen und in Dik 
licher Richtung bis an den Waldfiädter⸗Set. Einen großen Theil 
des alemanniſchen Heldetien erhielt er von dem Kaiſer Heinrich I., 
dem er im Kampfe gegen die Ungarn und den Herzog von Schwa⸗ 
ben kräftig beigeſtanden. Stubolf II. ſtarb 937, und nach ihm herrſchte 
fein Sohn Konrad 56 Jahre, beſonders geſchütt von Kaiſer Otto 
dem Großen. Seit Neien Kaiſer war Helvetiem enger mit Deut⸗ 
ſchland verbunden, ja Rudolf III., König von Burgund, der Sohn 
des vorher erwähnten Konrad, gab das Recht der Nachſolge an 
Heinrich II., König der Deutſchen, und Helnrich's Nachfolger, Kon⸗ 
rad der Salter, machte nach dem Tode Rudolfs III. (1032) von 
dieſem Nechte Gebrauch und erklärte Burgund für ein, an das Reich 
heimgefallenes Land, — Zur Zeit, als Helvetien an das deutſche 
Resch kam, and ſchon dorder war das Verhältniß der Bewohner zu 
einander wenig von dem, in Deutſchland herrſchenden verschieden. 
Auf den Burgen und feſten Schlöſſern, die von den Höhen des Lan⸗ 
des Geht in die Thaler herabfahen, Dauften die mächtigen Vaſallen, 
die id unter schwachen Reglerungen zu unabhängigen Herren ge 
macht; fie (dien (id) hinter, gewaltigen Mauern, ſowohl gegen 
Auer Feinde als auch gegen Angriffe ihres Lehnsherrn; zugleich be 
ſchüßten ſie aber auch das Land und deſſen Bebauer. Dieſe hingen 
von dem Herrn in ollen Su ab und befafen nichts ais Eigen 
Wun: ihr Schickſal beflimmte der Charakter des Gedieters; im All 
jmwinen war ihe Loos hart, da in He wilden Zeiten menföliches 
bel und zarte rd Mitleits, da Billigkeit und Recht von 
Tüilfübe und rope Leidenschaft unterdrückt wurden. Viele von den 
Mächtigen jener Zeit find untergegangen und ihre Namen ber 
geſſen; Viele haben fid) aber auch burd) rühmliche Thaten ein dauern. 
des Gedächtuß geſtiſtet. Zu den berühmtefien. Geſchlcchtern Selber 
liens gehörten: die Grafen von Kyburg, aus ed Sara echt 
en 
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d dem öftreichifchen Kaiſerhaufe fort. Schon früh wurden ihre Be⸗ 
nen durch das Erbe der Grafen von Lenzburg bermebet, melde 
tbteren Herren von Baden und Zug waren, aber auch im Aargau, 

an den Waldſtadten und in Haten ansehnliche Beſtgungen hatten. — 
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Die Grafen von Rapperswyl ſtammten von den Welfen, erbauten 
die, nach ihnen genannte Stadt am Zürcherſee und hatten noch außer, 
dem anſehnliche Beſitzungen bis nach den Grenzen Nhätiens hin. 
Ihre Güter fielen fpüter an das Haus Habsburg. Zu den ausge 
eichneten Geſchlechtern gehören ferner die Grafen von Toggenburg, 
die Grafen des Uechteslandes, von welcher die Grafen don Neuſcha⸗ 
tel abſtammen, die Geſchlechter von Werdenberg, von Nellenburg, 
von Montfort, don Rhazüns bon Greyerz, die Grafen von So, 
vopen, bie fpäter durch den Verfall anderer Geſchlechter zu Macht 
und Anſehn gelangten. Die Grafen von Welſchneuenburg (Neufcha 
tel) herrfchten am Fuße des Jura, an den Ufern des Bieler⸗ Seeg 
und über das Land bis zur Aar. Unter allen Geſchlechtern war 
aber das der Grafen von Zähringen, zur Zeit der ſaliſchen Kalſer, 
Konrad's II., Heinrichs III. und IV., das mächtigſte in Helvetien. 
Durch den Salier Konrad war Burgund an das deutſche Resch 

Le nis Sein mächtiger Sohn, Heinrich III., gab ben, jenfeits 
v6 Jura liegenden Theil bon Burgund an Reinhold, einen Sohn 
des Grafen von Beſangon, der ihm als Lehnsheern huldigte, den 
Theil diſſeits des Jura erhielt mit dem Herzogthum Schwaben ein 
Verwandter des Hauſes Habsburg, Rudolf Graf zu Mheinfelden. 
Mit dieſem Rudolf lag Verthold von Zähringen wegen des Sp 
thums Schwaben in langer Fehde, als aber Kalſer Heinrich 1 7 
der vorletzte Salier, mit dem Papfle Gregor VII. in Streit geriet) 
und fif in Deutſchland fo wie auch in Helvetien zwei Partheſen für 
Papſt und Kaiſer bildeten, vertrugen ſich Herzog Rudolf unb Ber 
thold von Zähringen und bereinigten fid) gegen den geaͤchteten Saint, 
Rudolf nahm ſogar die deutſche Königswürde an, fititt um fe gegen 
1080 den Kalſer und fand in dieſem Kampfe (1080) den Tod. Um dat, 
durch Rudolfs Tod erledigte Vine eng Schwaben führten Ber: 
thold von Rheinfelden, der Sohn Rudolfs, und Friedrich von Hohen. 
Kaufen, blutigen Streit, endlich aber kam das Herzogthum an D: 
thold von Zähringen, der, nachdem er ſich mit dem Kaifer und Friedelch 
von Hohenſtauſen ausgeglichen, dem legten das Herzagthum überließ, 
dafur aber die Landdolgtel Zürch und die Verwaltung über Helve 
tien, fo weit es zu dem deutſchen Reiche gehörte, — 5 Inter 
den Zähringern, obgleich fe aus altem Haſſe in beftändigem Streile 
gegen das Haus der Hohenſtaufen lagen, blühte Helveklen mächtig 
empor. Erſt unter Frledrich I., dem größten der hobenftaurifchen 
Sait, ward der alte Zwiſt beigelegt. Berthold IV. don Zähringen 
ward von dieſem in der Stakthalterſchaft bieffeit des ura betätigt, 
erhielt von ihm die kaiſerliche Regentſchaft im Areſat und ward 
Schirmvogt der drei Hochſſifte Sitten, Genf und Lauſaune. Dafür 
blleb er dem Kalſer in allen Verhältniſſen feines dewegten Lebens 
mit unwandelbarer Treue zugethan. Aus den Zeiten der Hd 
Kaiſer, (o wie aus denen, wo die Zähringer über Helbetien im Na, 
men des Kalſers geboten, bis zu ben Hohenſtaufen und auch unter 
dieſen, entflanben in den Schweizerlanden viele ſecgenskeiche Stiftun 
gen, die (id) ben ſchon oben erwähnten auf eine würdige Weiſe an 
reihen. Wir nennen hier das Kloſter Engelberg, gegründet von Kon 
rad von Gefdenbüren; doe Kleſter S. Salvatore und aller Heilige, 
nicht wett von Schofhauſen, geftiftet von dem Grafen Eberhard uu 
Nellenburg; ferner das Kloſter Muri im Aargau, welches der gend” 
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tete Biſchof Rumold don Bonſtetten ſtiftete; das von S. Albans bei 
Baſel, wodurch ſich Burkard von Welſchneuenburg verdient gemacht; 
das Kloſter Bellelap am Berge Moron, geſtiftet von dem Propfie 
Sigenand von Münſter in Granfelden; das Kloſter S. Johanns, 
zwiſchen dem Bielers und Welſchnerenburger⸗See, welches Kuno 
von Oltigen und Arconciel als ſeinen Gründer verehrt; ferner die 
ciſtercienſer Abtei Frienisberg, gegründet don dem Grafen Udelhard 
auf einer reizenden Höhe in der Mark Seeberg; die Propſtei Buchſee; 
das cluniacenſer Kloſter Rügisberg im Aufgau, gefliftet von Lütold 
von Rümligen; das Kloſter Interlachen, nicht weit von der Aar, 
das Selinger von Oberhofen daute; das Benedictiner⸗Nonnenkloſter 
Seedorf, an dem Waldſtädterſee, nicht weit von Uri, gegründet von 
dem Grafen Arnold zu Brienz. Außer dieſen angeführten Stiſftun⸗ 
gen entſtanden deren noch eine bedeutende Anzahl auf den wallifer 
und graubündter Bergen, fo wie auf den Höhen des Jura. Die 
Thaler wurden belebt durch Dörfer, Flecken und Städte, beſonders 
verdienen aber die letzten aus dieſer Zeit eine ausführliche Erwäh⸗ 
nung. Schon ſeit dem zehnten Jahrhundert blühten in Helvetien eine 
richt geringe Zahl von Städten, die theils in jener Zeit neu entſtan⸗ 
den, theils aus ihrer früheren Unbedeutſamkeit fid) zu Macht und 
Anfehn emporſchwangen. Dahin gehören: 

Zürch, in alter Zeit gebaut, durch ſeine vortheilhafte Lage am 
See und an einem Fluſſe, ſo wie durch die geringe Entfernung von 
Deutſchland und Italien gleich ſehr begünstigt, gelangte durch bor» 
theilhaften Handel zu raſcherem Gedeihen, und ward nach feinem 
Wiederaufbau durch den Zufammenfluß des Verkehrs vom Süden 
und Norden einer der blühendſten Handelspläge Helvetlens. Der 
wachſende Wohlſtand und das nahe Vorbild der lombardiſchen 
Städte gab den Bürgern von Zürch das Bewußt ſein eines edlen 
Seltfigefühls, und dies hauchte ihnen die Gedanken der Freiheit 
ein und bildete vieles Große und Edle aus, das ſpäter auch auf 
die Städte des Rheinlandes überging. Kaiſerlichen Vögten lag 
von Alters her die Sicherheit der Stadt und ihrer Umgegend ob, 
fo daß fie bom vielen Neifenden aus fernen Ländern her beſucht 
ward. Nächſt Sürd) muß Basel genannt werden. Es ſtand (eit 
alter Zeit unter einem Biſchofe: der auch die Oberauſſicht über die 
ſaädtiſche Verwaltung führte. In Baſel finden wir zuerſt die Ein. 
tbeilung der Bürger in Zünfte nach den einzelnen Handwerkern. 
Die Angelegenheiten der Stadt beforgten, unter Zerf des Biſchofs, 
dier Herren von dem Süiterflonbe und eine ‚doppelte Anzahl von 
Bürgern aus alten Geschlechtern. Dieſer Senat wurde aus den 
2 verdoppelt und jährlich von acht Wahlberren, vom Biſchoſe 
erwählt aus dem Adel, dem Bürgerſtande und den Zünften, ernannt; 
auch der oberste Zunftmeiter ward vom Bischof eingeſeht, ber Sir, 
germeifter befiätigt.  Colchergafialt- hatten alle Stände” der bürgers 
Dm. Gefelhaft Theil am Ser Verwaltung. Sail fpidte in der 
Sefhichte des Mittelalters eine wichtige Rolle und ift in ti 
Beziehung berühmt geworden durch die große Kirchenderſammlung, 
welche dier im 15. abb. nach der ceſſuißer gehalten wurde. Schon 
E ber Kreuzzuͤge erfreute es ſich einer großen Mobthabenheit. — 
i d Flor, zu welchem Schafhauſen in kurzer Zeit gelangte, ift 
bels dem Kloſter aller Heiligen, (ez dem Umftande zuzuſchreſten, 
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daß hier wegen des nahen Nheinfalles die zu Schiffe ankommenden 
‚Maren ausgeladen werden mußten. Dadurch ward der Verkehr 
lebhaft, die Stadt ſelbſt ſchneller bevölkert. Die Aebte des genann⸗ 
ten Kloſters ſorgten für die Befeſtigung des Orts durch Anlegung 
von Mauern, Gräben und Drücken. Die Verwaltung ber Anger 
legenheiten leiteten ein kaiſerlicher Voigt, der Abt und ein, aus 
Adligen und Bürgerlichen gewählter Rath. — Sehr alt iſt die Stadt 
Solothurn; fie erhob ſich faff mit der Stiftung des St. Urſus⸗ 
Münſter zugleich, als deſſen Gründer die Geſchichte Pipin, den 
Vater Karls des Großen, nennt. — Appenzell verdankte ſeine 
Entſtehung der Zelle des Abts von St. Gallen, angelegt im hohen 
Gebirge, nicht weit vom Bodenſee. Der Gründung Lucern's, das 
unter den Aebten von Murbach ſtand und durch einen Nath von 
achtzehn Bürgern, halbjährig gewählt, fo wie durch einen Schultheiſ 
als Erſten des Raths verwaltet ward, geſchah ſchon oben Erwähnung. 
Unter der Verwaltung der Zähringer erfreuten fid) alle dieſe Städte 
eines außerordentlichen Wohlſtandes. Einige ſehr bedeutende Städte 
wurden von ihnen ſelbſt gegründet, dahin gehören Freiburg an der 
Saane, welches Berthold IV. von Zähringen um das Jahr 1178 
auf den Gütern des Kloſters Peterlingen baute. Sein gleichnamiger 
Sohn und Nachfolger, Berthold V., erhob 1191 Bern zur Stadt, 
und umgab es mit Mauern und Gräben. Gleich anfangs ward 
Bern durch viele edle Geſchlechter, unter dieſen das Haus von Gt. 
lach, ferner durch ehrbare Bürger aus Zürch und Freiburg im Breit 
gau bevölkert und erlangte ſchnell Anſehen und Ehrfurcht gebietende 
Macht. Ein Rath, gewählt aus adligen und bürgerlichen Geſchlech⸗ 
tern, wachte über Ruhe und Ordnung und erhielt das Anſehen det 
Stadt durch gerechtes Regiment im Auslande. In der franzöſiſchen 
Schweiz zeichneten ſich ſchon in früher Zeit die biſchöflichen Sitze 
Genf und Lauſanne aus. In dieſem le Helortiens war die 
Macht der Geiſtlichkeit vorherrſchend, daher febr oft Streitigkeiten 
Ge dieſer und ben Zähringern fo wie den übrigen Edeln, fümmb 
ich Anhängern des Haifers, ſtattfanden, die den Dienern ber Kieche 
gewöhnlich zum Nachtheil gereichten. Dieſe Fehden erweckten in den 
Bürgern jenen kriegerischen Geiſt, der die Schweizer nachmals aus. 
zeichnete und fe berühmt gemacht hat; zugleich aber ging aus jenen 
Zwiſtigkeiten für die Geiſflichkeit der Nachtheil hervor, daß ber, von 
Selbſigefübl erfüllte Bürger Abneigung gegen die Herrfchaft der 
Kirche empfand und ín der Behauptung feines Rechte verächtlich auf 
die Strafen herabſah, mit welchen die Geiſtlichen fpäter den Starr 
finn der Bürger zu beugen ſuchten. Sitten, im Lande Wallis, 
hatte in fo fern eine ähnliche Berfaſſung mit Bafel, daß wie dort 
fo auch hier ein Biſchof an der eun aller Geſchäfte ſtand, die un 
ter ihm von einem Bürgermeiſter und Rath verwaltet wurden. Der 
obere Theil des Landes, in fieben Zehnten getheilt, ſtand unter dem, 
aus den Abgeordneten jener Zehnten gebildeten Landrath, deſſen Bor: 
ſteher ein Landeshauptmann war. Die Verfaſſung beruhte auf alten 
Freiheiten und ward (reng aufrecht erhalten. Das untere Wallis, in 
viele kleinere Herrſchaften zerſplittert, gehörte vielen Gebletern au 
doch behaupteten die Grafen von Savopen den erfien Rang. Ju 
äpnlichen Berhältiffen befand id, Graubünblen (Mbätien) mit Sui 
nahme der Stadt Chur. Sie, als Sig eines Bifhefs, deſſen Mach 
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(id auch über die Aebte von Diſſentis unb Pfäffers ausſtreckte, 
hatte eine ſtädtiſche Verfaſſung. So war im Allgemeinen die Lage 
der Städte Helvetiens, dagegen lebte auch hier wie überall in dama⸗ 
liger Zeit, der Bauernſtand in der Dienſtbarkeit; und nur Schwyz, 
Uri und Unterwalden waren die Länder der Freiheit. Hier lebte 
ein beherztes kühues Hirtenvolk, das Niemand als den Kaiſer über 
fid erkannte. Von ihnen aus, die lange Zeit der übrigen Melt un: 
bekannt blieben, ging der Glanz Helvetiens, von ihnen ſchreibt ſich der 
alte, heilige Bund der Eidgenoſſenſchaft her. 
Der Namen der freien Männer von Schwyz wurde unfer der 

Herrſchaft der Zähringer zum erſten Male genannt. Vorher (ſagt 
Johannes Müller. Schw. G. 1 B. 15 Kap. S. 416) war derſelbe ſo ge⸗ 
ting, daß die Mönche von Einfiedeln ihn bei dem Kaiſer verhehlen 
kannten. Dieſe kleine Völkerſchaft, als fie zuerſt bemerkt wurde, zeigte 
fib in ihrer Gemüthsart eden wie fie nun if. Mitten in ſchönen 
Wieſen am Zb des Berges Hafen, ber fid) in doppelter Spitze hoch 
erhebt, unweit den Ufern des Waldſtädterſees liegt Schwyz, von wel⸗ 
chem alle Eidgenoſſenſchaft und die Unabhängigkeit Helvetiens ausge⸗ 
gangen iſt. Von Städten weiß dieſes Land nichts, es war in dem 
Gebirg als hinter ewigen Mauern ein gewiſſes, freies Gefühl fiche 
tm Friedens. Die Männer von Schwyz haben, voraus vor den 
Städten und Landern des nach ihnen genannten Volks, ein eigen⸗ 
thümliches Feuer für ihre uralte Freiheit und Rechte; in allen Sa⸗ 
chen, wo nicht ein Partheihaupt fe irte macht, einen geraden, mann⸗ 
haften Biederſſun. Ueber ihre Abkunft iſt von Vater auf Sohn 
aus dien Zeiten felgende Sage überliefert worden: „Es war ein 
altes Königreich im Lande gegen Mitternacht, im Lande der Schwe⸗ 
den und Friesen; über daſſelbe kam theure Zeit. In diefer Noch vere 
fammelte fid die Gemeine; durch die meiſten Stimmen wurde bes 
floffen, daß der zehnte Mann das Land verlaſſe. Dieſem Geſet 
mußte jeder, den das Loos traf, gehorchen. So geſchah der Auszug 
unſerer Vorältern von dem Land in Mitternacht mit großem Weh⸗ 
lagen von allen ihren Verwandten und Freunden; webklagend führ⸗ 
en die Mütter ihre unmündigen Kinder. In drei Haufen unter drei 
Hauptleuten zogen unſere Vater, ſechstauſend ſtreitbare Männer, große 
Leute ‚gleich Rieſen mit Weib und Kinder, Hab und Gut; fie ſchwu ⸗ 
zen, einander mie zu verlaſſen. Sie wurden reich an fahrendem Gut, 
wech durch ſſeghaften Arm, da fie am Nheinftrom Grafen Peter von 
Frankreich ſchlugen, weſcher ihren Zug wehren wollte. Sie baten zu 
Gott um ein Land wie das Land iter Altvordern, wo fie möchten 
ihr Vieh Weiden in Frieden, obne Kränkung von böfer Gewalt; da 
E fie Gott in die Gegend Brochenburg; daſelbſt baueten fie Goen 

as Volk mehrte ſich; in dem Thal war nicht Raum genug; do 
de ſcheuten keinen schweren Tag, um den Wald aus zuroden; ein 
dag er -Menge jog in das Sand an dem schwarzen Berg unb dis 
f dBeiflonb. Es ift im Andenfen der Oreife in den Sidlern des 
Saba, wie in alten Jahrhunderten das Belk von Berg zu 
469, bon Tbal zu Thal, nach Frutigen, Oberfibenthal, Saanen, 
Tentíd) und Jaun gezogen; jenfeit Jaun wohnen andere Stämme." — 
Ce west die Sage der Shrpzer. Wann diefe Einwanderung 
We, ift durchaus unbekannt; (o. viel aber Geht feft, daß fie S 
in ihren Traditionen einer uralten Unabhängigkeit rühmen, und daß 
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fie aus freiem Willen, wie kaiſerliche Urkunden bezeugen, den Schuß 

des Reichs geſucht und ſich erworben haben. — Von jener Zeit an 

war der Herzog von Schwaben ihr oberſter Herr und Richter über 

Leben und Tod nach alemanniſchen Geſetzen. Zwiſchen dieſem und 

dem Kaiſer ſtand als vermittelnde Perſon ein, von ben Schwyzern 

ſelbſt gewählter Schirmvogt. Dies Amt verwaltete lange Zeit das 

Haus der Grafen von Lenzburg, von welchem es ſpäter, freilich nicht 

ohne Widerrede, an das Haus Habsburg gekommen. Die Leitung, 

der inneren Angelegenheiten des Landes beſorgte ein, von den Gr 

meinen gewählter Landammann, eine Würde, zu welcher freie Ge 

burt und ein unbeſcholtener Name gehörten. Streitigkeiten unter 

einzelnen Einwohnern wurden von fieben oder neun angeſehenen Mal, 

nern des Volks geſchlichtet; erforderte die Verwicklung der Sache 

das Urtheil vieler, (o konnte bie Zahl der Schiedsrichter willkuͤhrlich 
vermehrt werden. 

Lange Zeit lebten die Bewohner von Schwyz, fo wie ihre Stamm: 

verwandten, die von Uri unb Unterwalden, in ungeflörtem Frieden 

und glücklicher Zurückgezogenheit von allen Unruhen der Welt: 

da wurden fie wider ihren Willen in Streitigkeiten mit dem Able 

von Einfiedeln verwickelt, deſſen Inſaſſen mit ihren Serben auf den 

Alpentriften mit den Schwyzer Hirten zuſammentrafen. Das Land 

war einſt vom Kaiſer Heinrich II. (1002— 1024) dem Kloſter zur 

Bebauung überwieſen worden, ohne daß in jener Urkunde von den 

Bewohnern deſſelben, die, wie oben gemeldet, dem Kaifer unbekannt 

und von den Mönchen nicht angegeben waren, darin die Nede ge 

weſen. Jetzt machte der Abt von Einfiedeln, ein Graf von Froburg. 

Anſprüche auf den Boden, berief ſich auf den Faiferlichen Schenkung“ 

brief; die Schwyzer dagegen auf ihr altes, von den Vätern ererbte 

Recht, das fie freilich durch keine Urkunden beweiſen konnten. Geldit 

geſchah zur Zeit, als der Salier Heinrich V. (1106—1125) Ehe 

haupt des Reichs war. Die Sache kam vor den Kaiſer; der Von 

des Klosters, der Graf Ulrich von Rapperswyl, und der Schirmvog 

der Schwyzer, der Graf Rudolf zu Lenzburg, führten den Hande 

zu Baſel vor Heinrich V., der, in Bezug auf das, dem Kloſter ver 

liehene Document, dem Abte die Bergen und Triften zuſprach. Ven 

1114 dieſer Zeit an (1114) fetten ſich die Schwyzer dreißig Jahre lang 

b. (1144) um ihre alten Weideplätze, und da endlich fie fo wie i 

1144 Schirmvogt, Ulrich Graf zu Lenzburg, bei fernerem Ungeborſam von 

Kaiſer Konrad III. mit der Acht bedroht wurden: ſagten ſich ditti 

Uri und Unterwalden von dem Schirm des Reichs fes und machten 

gemeinſchaftliche Sache zur Behauptung ihrer Rechte und Freiheit: 

Selcher Jwieſpalt der drei Waldſtadte mit dem Meich, wofür fie fl 

ferliche Acht und der Bannſtrahl des Biſchofs von Conftanz D, 

1155 dauerte 11 Jabre, und ward (1155) durch Friedtich T. (Barboroſſo 

geſchlichtet. Dieſer ließ ihnen durch ihren Cibirmboat, Ulrich von Len 

burg, ſagen: „Der Kaiſer ehre tapfere Männer: fie follten feinen Bd 

thun, wie ihre Väter, und fid nicht bekümmern um die Rede det 

Pfaffen.“ — Auf dies Wort, das den Waldſtädten wohlgeffel, 30" 

600 kräftige Jünglinge zu dem Heere des Kaiſers, und dienten den 

großen Hohenſtaufen mit unwandelbarer Treue auf allen feinen Zügen. 

Solches thaten fie auch mit aleichem Eifer feinem Sohne Seineich VI: 

und feinem Enkel Friedrich II. — Der Letzte fiellte den Waldſſadten 
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(1240) die berühmte Urkunde aus, in welcher er ihnen bezeugte, daß 1240 
ſie ſich freiwillig in des Reiches Schirm begeben. Jedem Thale gab 
Friedrich II. eine ſolche Urkunde und den Unterwaldner Winkelried 
ſchlug er zum Ritter. Die Schirmvogtei über die Waldſtädte war 

nach dem Tode des Grafen Ulrich von Lenzburg, beffen oben Erwäh⸗ 
nung geſchah, und unter welchem Walther Attinghaufen, Landammann 

von Uri, den Bund der drei Orte erneuerte, mit dem lenzburgiſchen 
Erbe an das gräfliche Haus von Hadsburg gefallen. Rudolf von 
Habsburg, deſſen Enkel auf den Thron Deutſchlands erhoben ward, 
bekleidete zur Zeit, als die Grafichaft Lenzburg an ihn fiel, das Amt 

als Kaſtrogt über das Kloſter Murbach, zu welchem die Stadt Lucern 
gehörte; damit er nun dem Welfen, Kaiſer Otto IV., die Waldſtädte 
gewinnen möchte, beſtätigte ihn dieſer (1210) als Schirmvogt, anfangs 121 
zum Mifvergnügen, hernach zum Wohlbebagen derer von Schwyz, 

Uri und Unterwalden. Denn Rudolf war ein ſtrenger Herr, hielt auf 
Recht und Ordnung, und ſchlichtete endlich den Streit der Waldſtädte 

mit dem Kloſter Einfiedeln und deſſen Vogt, dem Grafen von Rap⸗ 
perswyl, dahin, daß die ſtreitigen Länder hier getbeilt, dort gemein: 
ſchaftlich von den Hirten benußt wurden. 

Das Haus Zähringen, unter deſſen Verwaltung ftd die helbe⸗ 
(den Städte und Lande einer fo außerordentlichen Wohlfahrt ers 
freuten, war bereits 1218 mit Berthold V. erloſchen, und es theilten 1218 
fih nun berſchiedene Nebenzweige des zäbringiſchen Geſchlechts in die 
reiche Nachlaſſenſchaft; die burgundiſchen Güter fielen on den Grafen 
Ulrich von Küburg, des verſtordenen Berthold V. Schwager, der 
ſchwädiſchen bemächtigten fid) der Herzog von Tek und der Graf von 
Hohenurach und Fürstenberg, die Markgraſen von Baden erhielten 
den Breisgau mit laudgröflichem Titel. Dieſe Theilungen, ſchon an 
und für ſich mit mancherlei Unruhen verknüpft mußten zu einer 
Zeit, wo das Oberhaupt der weltlichen Dinge, der Kaifer (Friedrich TL) 
mit dem Papſte in heftigem Streit begriffen war, noch größere Uns 
ruhen erwecken, die auf Helvetien im Allgemeinen von den verderb⸗ 
liben Folgen waren. Das Anfehn der Geiſtlichkelt hatte durch die 
Kühnheit der Hohenſtaufen gewaltig gelitten, und beſonders erhoben 
fib die Bürger in den Städten Helvetiens, von dem Geiſte der 
Freiheit befeelt, gegen die Satzungen der Kirche und fuchten fid) von 
der Herrſchoft derſelben durch Gewalt loszumachen. Das erſte Bels 
d der Widerſetzlichkett gab Züͤrch (1248), deſſen Burger alle 1248 
Pfaffen, die in Folge des gegen Kaiſer Friedrich und ſeine Anhänger 
erlaffenen Bannes den Gottesdienſt nicht abhalten wollten, aus ber 
Stadt trieben. Derſelbe Gef erwachte bald darauf in Baſel, und 
wie fic) bier die Bürger von der Herrſchaft des Bischofs ſesmachten, 
U auch Schafhaufen dom Kloſter Allerheiligen und Solothurn bon 
les Stifte St. Urfus, Sie bildeten ihre Verſaſſung nach dem Mus 
Mr son fem unb Fears wählten [dbi ihre Cdbulibeijem umb 
Vëlker und begaben ſich unter den Schem des Reichs, das 
feitich unter den Schattenfönigen Richard von Holland, Wilhelm don 
Toma, unb bem Sitorfaijer Alfons dem Meifen von Gapille, 

le mit großer Unffugbeit nad) der Kron Deutfclands firebte, mehe 
Wi, bet eines kräftigen Schuges bedurfte Doch lebte gerade in 
i Zeit der ritterliche Graf Peter won Savoyen, angefehen und 
teich an Macht unter allen Großen und Herren der füblichen Schweiz. 
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Von feinem Edelmuth, ſeiner Kühnheit und Tapferkeit wird vill 

Wunderbares berichtet, und feine Zeitgenoſſen achteten ihn hoch und 

ſtellten ihn wegen feiner Thaten Karl dem Großen an die Seite. Er 

ſtand den Bernern, die der Graf von Kyburg an dem Baue einer 

Brücke verhindern wollte, früftig bei und ward dafür Schirmvogt 

der Stadt; doch gab er hernach, als er mit Hülfe von 500 Bernern 

feine Feinde gedemüthigt, den Bürgern den Brief zurüd und blieb 

bis an feinen Tod ihr Freund und Bundesgenoſſe. Nach dieſer Zeit 

wurde der Graf Peter von Savoyen ſehr mächtig, und erhielt von 
1263 Nichard von Cornwall (1263) die Belehnung mit den Meichsgütern 
des verſtorbenen Grafen Hartmann von Kyburg im romaniſchen 
Lande. So erlangte er große Gewalt in Wallis, an den Ufern des 
Genferſees, im Waadtlande, befeſtigte Romont, S)berbün und Mur 
ten durch Thürme, und herrſchte nach dem Vorbilde Englands, dat 
ihm Unterſtützung bot, nicht wie ein übermüthiger Herr, fondern 
mit Mäßigung und mit Unterstützung eines Landtages, an dem Adel 
und Geiſtlichkeit ſo wie die Abgeordneten der Städte Theil hatten 
und der zu Moudon gehalten wurde. Faſt zu gleicher Zeit mit dem 
graͤflich⸗ſavoyiſchen Haufe erhob fid) das der Grafen von Habsburg, 
mit Rudolf, deſſen Großvater einſt, nach bem Ausſterben der Gra. 
fen von Lenzburg, Schirmvogt der Waldftädte geworden, welches 
Amt auch der jetzige Graf Rudolf verwaltete. E mit. feinen 
Dbeimen väterliher und mütterlicher Seite, dem Grafen von Lauf 
fenburg und dem Grafen von Kyburg, wegen feines väterlichen Er. 
bes, fo wie Streitigkeiten mit dem Biſchofe von Straßburg, hatten 
ihm den Bann des Papſtes zugezogen und ihn zum Kreuzzug gegen 
die heidniſchen Preußen veranlaßt. Von dort De ſuchte 
er Frieden mit feinen Verwandten und erwarb fid) durch Klugheit 
und leutſeeliges Benehmen die Liebe der Bürger und das Zutrauen 
der Landleute. Außer feiner Stammburg Habsburg im Aargau und der 
Landgraſſchaft im Elſaß, war er auch Herr ber kyburgiſchen, badenſchen 
und ſenzburgiſchen Befigungen, war Schiemdogt der Waldſtadte Schreni, 
Uri und Unterwalden und von der Stadt Süd zum Hauptmann gewählt. 
Wegen aller dieſer Güter und Aemter in blutige Fhede mit den Gro. 
fen von Rapperswyl, Regensberg und Toggenburg, fo wie mit dem 
Abt von St. Gallen und dem Biſchofe von Baſel derwickelt, lag Nu 
dolf von Habsburg eben mit feinen Scharen vor Baſel, als die Ot 
ſandtſchaft der Kurfürſten ihn (1273) als einſtimmig gewählten Herrn des 
deutſchen Reichs begrüßte. Alsbald unterwarfen fid) die Bajeler; Rü 
dolf machte Frieden mit ihnen auf billige Bedingungen und zog ban" 
nach Aachen zur feierlichen Krönung. Seiner Wirkſamkeit 2 wird 
in der deutſchen und öſtreichiſchen Geſchichte Erwähnung geschehen: 
bier mag das, was er für Selvetien gethan, feine Stelle finden. Zuerst 
E er bier wie überall firenge Gerechtigkeitsliebe und Brgünfliol* 
en Wohlſtand der Städte mit väterlicher Huld. Die Stadt EL 
erhielt von ihm das Recht, vor keinem fremden Richter oder nad) an 
deten als ihren Geſetzen ihre Angelegenheiten zu fchlichten, Luce 
machte er eon der Abhängigkeit des Kloſters Murbach frei und er⸗ 
nannte Schultheiß, Rath und Bürger zu Lehusmännern des Reiche 
Gleiche Rechte ertheilte er Aarau, Solothurn und Schafhaufen un 
den Schwyzern gab er die Verficherung: er wolle fie als werche Sele 
zu des Reiches beſonderſten Dienſten in underdußerlicher Unmittelbarfei 
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bewahren. Mit gleicher Huld bewies er ſich gegen Adel und Geiſt⸗ 
lichkeit, doch duldete er weder von jenem noch von dieſem harten Druck 
gegen den Landmann, unb fab ſtreng darauf, daß fih die Diener der 
Kirche aller Einmiſchung in weltliche Angelegenheiten enthielten. Ru⸗ 
dolfs Hauptſtreben, fein Familiengut zu vergrößeren, mußte ihn bald 
in geſpannte Verhältniſſe mit dem graͤflichen Haufe von Savoyen brin⸗ 
gen. Dem mächtigen Grafen Peter wat ſein Sohn Philipp gefolgt; 
dieſem huldigten die Städte Bern, Laupen, Murten, die Reichsburg 
Gümingen, der Adel von Wallis, und ganz Hochburgund, das ihm 
mit der Hand feiner Gemahlin zugefallen war; außerdem aber erfann: 
ten der Biſchof von Lauſanne, fo wie die höhere Geistlichkeit des Lan⸗ 
des ihn als Schirmvogt an. So lange Rudolf in Deutſchland ber 
berpäftige war, konnte er fid) freilich dem Hauſe Savohen nicht wi⸗ 
derfehen, kaum aber hatte er Ottokar von Böhmen befiegt: fo trat 
er auch gegen Philipp von Savoyen auf, um Burgund als Lehn des 
deutſchen Neichs, welches er als Königreich für feinen Sohn Hartmann 
beſimmt hatte, einzunehmen. Durch Gewalt der Waffen ward Phi: 
lip zur Anerkennung der Lehnshohelt des deutſchen Reichs gezwungen. 
Hartmann ertrank zum großen Schmerze des Vaters im Rhein, aber 
mit feinem Tode hörte der Kampf nicht auf, und erſt nach der Ein 
nahme von Murten unb Peterlingen entſagte Philipp dem Beſitze 
der, dem Meiche entriſſenen Ortſchaften und der Hoheit über Lau. 
fonne und Freiburg. Harknäckig widerſetzte ſich Bern, mit Savoyen 
eng verbündet, dem Könige, ohne daß dieſer im Stande war, dle 
Topferfeit der Bürger zu beſſegen. Indeſſen das ganze deukſche 
Helvetien hing dem Zeie an, vor allen aber waren es die Wald 
ffüdte, die dem Könige mit unwandelbarer Treue EE blieben und 
fid) deshalb feines befonderen Scyußes erfreuten. Diefe Ergebenheit 
der Waldſtaͤdte muß um fo mehr erwähnt werden, da König Rudolf 
gegen das Ende feines Lebens von feiner gewohnten Mäfigung in 
Piden Stücken abwich, und feinen Wögten, die jetzt ſchon anfingen 
Stolz und Uebermuth zu zeigen, viele Haͤrten nachſah. Rudolf 
farb (1291) ohne die Hoffnung, feinem aͤlteſten Sohne Albrecht He 1291 
Nachfolge im Reiche verſchaſft zu haben. — Albrechts Herrſchſucht, 
fein immer höher ſtrebender Ehrgeiz, das Finſtere und Abſtoß ende 
in feinem Charakter hatten die deutſchen Kurfürſten mit bangen Ber 
fergniffen gegen ihn erfüllt, und deshalb wählten fie, obgleich Al. 
brecht im Beſihe der Reichskleinodien war, den ritterlihen Grafen 
von Naſſau zum Könige von Deutſchland. Bei vielen Gelegenheiten 
in der Verwaltung feiner Erbländer hatte Albrecht offenbar gezeigt, 
wie ungern er den Zwang der beſtehenden, feinen Abſichten, entgegen, 
fitebenben Geſehe ertrage. Man fürchtete deshalb nicht nur in Deulſch. 
land, ſondern auch in Selvetien feinen folgen, unbeugfamen Sinn, und 
vornämlic, fahen die Waldſhädte in ihm für bie Zukunft einen gefähts 
liem Feind Meer alten Mechte: und dite. etat sn 
fie (1291) ihren alten Bund (Müllers Geſchichte der ſchwalz. 1201 
Di Br. 1. Sy. 48. S 605 u. 606) mit folgenden Morten: 
Jedem fei zu toiffen, daß die Männer des Thales Uri, die Ge 
meine von Sen, wie auch die ber Männer im Gebirg von Un 
W in Erwägung der döſen Zeiten ſich mohlvertraulic ver. 
Fa und geſchworen haben, mit aller Macht und Anſrengung an 
ut und Leuten einander in und außer den Thalern auf eigene 
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Koſten auf und wider alle die zu helfen, welche ihnen oder einem 
von ihnen Gewalt anthun möchten; das iſt ihr alter Bund. Wer 
einen Herrn hat, gehorche ihm pflichtgemäß. Wir (imb eins gemor. 
den, in dieſe Thaler keinen Richter aufzunehmen, der nicht Land⸗ 
mann oder Einwohner ift, oder der fein Amt karte. Unter den 
Eidgenoſſen ſoll jeder Streit ausgemacht werden durch die Klügſten; 
wenn einer den Spruch derſelben verwürfe, den wollen die anderen 
dazu nöthigen. Wer wiſſentlich oder trüglich einen tödtet, werde um 
ſolche Ruchloſigkeit hingerichtet; wer ibn ſchirmt, foll verbannt get, 
den. Wer bei einem Feuer einlegt, ſoll nicht für einen Landmann 
gehalten werden; wer ihn aufnimmt, fell den Schaden gut machen. 
Wer einen ſchädiget oder ihm raubt und hat bei uns Güter, aus 
denſelben ſoll Erſatz geſchehen. Keiner ſoll pfänden ohne den Nic: 
ter, und niemals einen, der ſein Schuldner oder deſſen Bürge nicht 
ifi. Jeder foll einem Richter in den Thälern Gehorſam leiſten, oder 
wir alle Eidgenoſſen werden von ihm Grfa für den Schaden feiner 
Halsſtareigkeit nehmen: wenn in innrem Zweiſpalt ein Theil kein 
Recht nehmen will, ſo ſollen die übrigen deſſen Widerpart helfen. 
Dieſe Ordnungen zu un(rem allgemeinen Wohl ſollen, ob Gott will, 
ewig währen.“ — Kaum hatten die Waldſtädte zur Sicherung ihrer 
herkömmlichen Rechte ihren Bund erneuert, fo erwachte überall der, 
ſchon unter den letzten Regierungsjabren Rudolf's angeregte Unwille 
zu offenbarer Widerſetzlichkeit. Der Biſchof von Conſtanz, Rudolf 
von Lauffenburg, ſo wie ſein Neffe und Mündel, Graf Hartmann von 
Kyburg, verbanden ſich mit Grafen Amadeus von Savoyen, dem be⸗ 
reits Bern und das Stift Peterlingen die Schirmvogtei übertragen 
hatten. Dieſem Bunde ſchloß fid) der, ſchon von König Rudolf bart 
gekränkte Abt von St. Gallen, Wilhelm von Montfort, und die Stadte 
Baſel und Zürch an, welcher Letzteren auch noch das Haus von Sat: 
perswyl anhing. Die Zürcher, unter Leitung des Grafen von Soy 
genburg, begannen der Krieg mit der Beſiegung der er von 
Winterthur, wurden aber dafür durch ben öffreichiichen Feldhaupt 
mann, durch den Grafen Hugo von Werdenberg, gänzlich geschlagen. 
1292 Dies geſchah 1292, zu einer Seit, wo Herzog Albrecht gegen Adolf 
von Naſſau um die Krone Deutſchlands kaͤmpfte, wo er darnach 
ſtrebte, feine Macht zu vergrößern, und weniger an Helvetien denken 
konnte. Endlich aber zeg er mit gewaltiger Kriegsmacht gegen daſſelbe 
heran, verheerte das Bisthum Conſtanz, zerſtörte die Nellenburg, 
wandte (id) dann gegen den Abt von St. Gallen und machte deſſen 
Stadt Wil dem Erdboden gleich. Der Kampf gegen Adolf von 
Naſſau rief ihn nach Deutſchland zurück; nach ſeiner Beſiegung wollte 
er die Lande Helvetiens, welche dem Könige Adolf anhingen, jid" 
tigen. So verfloſſen mehrere Jahre. Mehrere von den Gbeln Hel 
vetiens, unter ihnen der tapfere Abt Wilhelm von St. Gallen, 
kämpften für König Adolf, der endlich in der Schlacht bel dem 
1208 Dorfe Gellheim, nicht weit von Worms, 1298 die Krone unb, Wit 
man vermuthet, durch Herzog Albrechts Hand das Leben verlor. 
An jenem heißen Tage hatte der Abt von St. Gallen bis zu dem 
Hes entſcheidenden Augenblicke im der Nähe des Königs Adolf gp: 
fümpft und als dieſer fiel, mit bangen Ahnungen für die Zukunft 
das Schlachtfeld allein verlaſſen. Nach jenem Kampf ward Albrech 
König von Deutſchland; und als er zu Aachen die Weihe der Krb 
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nung empfing, fab er fid umgeben von den Fürften Deutſchlands, 
die ſeiner Macht huldigten. Er durchzog darauf mit feierlichem Ge⸗ 
pränge die größeren Städte, um (ie für fid) zu gewinnen, und als 
er zu Straßburg ſein Hoflager hatte, nahten ſich ihm die Boten 
der Waldſtädte mit der Bitte um Beſtätigung ihrer Rechte, worauf 
ihnen Albrecht mit abſchreckendem Stolze den Beſcheid ertheilte: „er 
gedenke nächſtens eine Veränderung ihres Zuſtandes ihnen antragen. 
zu laſſen.“ Traurig kehrten die Abgeſandten zurück, und ganz Hel⸗ 
vetien gerieth in Furcht und Schrecken. Da zeigte fid) bie Wandel⸗ 
barkeit der menſchlichen Gemüther; kaum war jene Antwort bekannt 
geworden, ſo wandten ſich die meiſten adligen Geſchlechter zu dem 
Könige. Solchergeſtalt blieben (id) die Städte allein überlaſſen. Als: 
bald brach der Sturm gegen Bern los, auf das König Albrecht be 
ſonders wegen der Hartnäckigkeit, die es gegen ſeinen Vater Rudolf 
bewieſen, ſehr erbittert war. Nur Solothurn und die Ummgegend 
zogen der bedrängten Stadt zur Hülfe, gegen die außer dem Könige 
die Herren vom Waadtlande, von Welſchneuenburg, von Greyerz, 
viele andere Ritter und die Freiburger rüſteten. An der Spitze der 
Berner ſtand Ulrich von Erlach, einer der Edelſten der Stadt, als 
Feldhauptmann, hochherzig, kühn und kriegserfahren. An der Höhe 
des Donnerbühels, auf der Straße, die nach Freiburg führt, traf er 
den überlegenen und übermüthigen Feind am 2. März 1298; es war 
an langer und blutiger Kampf; aber die ſtolzen Ritter ſanken in den, 
Staub; die zurückkehrenden Sieger brachten achtzehn erbeutete Ban, 
ner in ihre Stadt, Zeichen ihrer Tapferkeit und Bürgen ihres An. 
ſehns in dem Sberlanbe. Der glänzende Sieg feuerte zu raſcher 
That an, alſo wurden mehrere der feindlichen Burgen überwältigt, 
und Städte und Klöster ſuchten jetzt den Schutz Berns, ja ſogar 
der Graf Rudolf von Welſchneuenburg, ein mächtiger Herr im Lande, 
bewarb ſich um die Freundſchaft der Stadt. Nach dleſer Demüthis 
gung ſuchte Albrecht feinen Ingrimm an Zürch, das bei ihm von 
denen von Kyburg hart verklagt worden, auszulaſſen; doch als er 
den hohen Muth der Stadt aus vielen Dingen und daraus erkannte, 
daß fie ihre Thore nicht verſchloß, verglich er fi) mit den Bürgern, 
S ihrerſeits verſprachen, die Sache mit dem Haufe Kyburg durch 
Schiedsrichter nach Recht und Billigkeit zu ſchlichten. Dagegen eig: 
nete fid) Albrecht die Kaſſvogtei von St. Gallen an und nàtbiate Einfic- 
deln, Glarus, Uri und Unterwalden , ihm und dem Schirme des 
Reichs unterthan zu fein. An die Waldſtaͤdte erließ er Drohungen 
und Schmeichelreden zugleich; er rühmte ihre Tapferkeit und lief 
ihnen (agen, wie er fie wacker anführen und fie durch Beute reich zu 
zu machen gedenke. Doch dieſe wollten davon nichts wiſſen, ſondern 
dë um Veſtatigung ihrer alten Rechte und ließen den König durch 
Ki Freiherrn Werner von Attinghauſen, Landammann von Uri, ons 
Sure dun Seat vom Reiche. Abrecht fab in der Bitte der 

aldftädte Einenſinn und Widerſpenſtigkeit und verfuhr willführlich, 
ehne ihrer herkömmlichen Freiheiten weiter zu achten. Deshalb be 
lellte er nicht Edle des Landes, ſondern Diener aus feinem Ge 
folge zu Vögten, und wie er dies zu Rethendurg und Lucern gethan, 
P gefhah. e$ auch in ben Walbftädten, wo er zu Küßnach in Gären 
Saen Geßler von Brunek, und zu Unterwalden Beringer den 
andenberg einfete. Beide, dem Lande ganz bont, bauten (id) on. 
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und während fid) Geßler einen Twinghof über Altorf in Url erbauen 
ließ, wohnte Landenberg im königlichen Schloſſe bei Sarnen. Dieſe 
beiden Vögte, ſchon als Fremde dem Landvolke verhaßt, reizten die 
erbitterten Gemüther durch Stolz und Ungerechtigkeit, fetten noch 
Untervögte ein, wie den Junker von Wolfenſchſeß, der in der könig 
lichen Burg zu Rozberg in Unterwalden wohnte, und verſuhren mit 
Recht und Billigkeit auf fo wilkührliche Weiſe, daß Gut und Freie 
heit des Einzelnen gleich ſehr gefährdet waren. Empört über die 
Frechheit der Vögte, die mit höhnendem Uebermuthe bie alten ehr: 
würdigen Geſchlechter des Landes Bauernadel nannten, verbanden 
fib Walther Für von Attinghauſen n liel, Werner 
Stauffacher in Schwyz und Arnold y efti Unterwal 
den zu dem kühnen Entſchluſſe, ihre Thaler von ſoche der S 
rannen In befreien und fid ſelbſt zu helfen, da ihren Bitten der 
Kaiſer ein Ohr nicht geliehen Auf dem 2200. 
Waldſtädter⸗See, dem Dorfe Brunnen gegenüber, 
von Uri und Unterwalden zufammenlaufen, kamen fie 
zeit zuſammen und beſprachen fid) über ihr großes Vor d 
4307 der Nacht, Mittwochs vor Martinstag, im Wintermonat (1907) 
kamen dieſe Drei, jeder von zehn rechtſchaffenen Männern feines 
Landes begleitet, nach dem Sot, und hier ward der Bund zur Be 
freiung des Vaterlandes geſchloſſen. Mit vereinten Kräften, ohne 
Beraubung des Gutes, ohne Blutvergießen ſollte der Plan ausge 
führt werden, und zur Ausführung deffelben ward die Neufahrsnacht 
des Jahres 1308 beſtimmt. Die drei Stifter des Bundes befrüfr 
tigten ihre Worte mit Handſchlag und Eid, und ihnen folgten die 
anderen Dreißig. Darauf ging Jeder ſchwelgend zu den Seinen 
6B — unterdeſſen wurde, ehe das Jahr 1307 vollendet war, der 
egt Herrmann Geßler von Wilhelm Tell getödtet. Dieſer hatte \ 
dem, von Geßler zu Altorf aufgerichteten Hute des Herzogs nicht 
die Ehre erwieſen, welche der Vogt forderte, ward deshalb ergriffen 
und von Geßler gezwungen worden, von ſeines Sohnes Kopf einem 
Apfel zu ſchießen. Zeite ſichere Hand vollführte das Wagſtück, ohue 
fein geliebtes Kind zu verletzen. Da eeſtaunte Geßler, und Be 
den Schügen, warum er den zweiten Pfeil hervorgezogen. Tell ant. 
wortete: Der war für dich, wenn ich den Apfel Ade rif Alsbald 
ward Tell, auf des Vogts Gebot, ergriffen, in Feſſeln gelegt, um 
über den See nach Küßnach geführt zu werden. Der Vogt befand 
fid) auch im Schiffe; und als der Föhn, ein gewaltiger Sturmwind, 
vom Gotthard daher brauſte und die Ruderer verzagten, ward Tell 
feiner Feſſeln entledigt, um Stettung zu ſchaffen in dleſer großen 
oth. Tell ergriff das Steuer, lenkte nach dem Ufer, und als er 
nahe am Axenberg kam, deſſen nackter Fels (id) aus den Wellen 
erhebt und eine kleine Platte zeigt, die in den See hineinragt, raffte 
er ſeine Waffen zuſammen und that einen kühnen Sprung auf die 
Platte; mit dem Fuße aber ſtieß er das Schiff in die Fluthen zu 
rück, Ueber die Berge gelangte er nach Schwyz; doch auch der Vogt 
ward gerettet, und als er nach Küßnach Jog, traf ihn in dem Hohl. 
wege der Seil Tells, daß er farb. Die Platte am Arenberge, auf 
die ſich Tell ſchwang und dadurch ſich und ſein Vaterland von der 
Hand Geßler's befreit, erhielt nochmals feinen Namen und word für 
die Einwohner der Thaler mod) in ſpäter Zeit ein hachgefeierter Walt 
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fahrtsort. Die That Tell's war gegen die Verabredung der Männer 
in dem Rütli, unter denen er fi ſelbſt befunden, geſchehen; ínbef 
bie Nothwehr entſchuldigte fie. Dennoch wurde das verabredete Uns 
ternehmen am erften Tage des Jahres 1308 ausgeführt. Der Burg 
Rozberg bemächtigte ſich ein Jüngling, der mit einem Mädchen in 
derſelben ein Liebesverſtändniß angeknüpft. Sie zog ihn an einem 
Seil zur Nachtzeit durch das i ihrer Kammer; der Jüngling 
aber auf gleiche Weiſe zwanzig Geſellen, ſeine Freunde, die ſich unten 
verborgen gehalten. Sie nahmen den Hauptmann der Burg unb feine 
as Schloß des Vegts Landenberg nahmen zwans 


woren, die Waldſtädte nicht wieder zu betreten, ums 
gekränkt entlaffen. Nun flammten von Alp zu Alp die Feuerzeichen 
auf, in Ae ward Geßler's Twinghof bel Altorf, in Schwyz die Burg 
Schwanau an dem Lowerzerſce eingenommen. Alles geſchah in großer 
Ele, aber doch beſonnen und ohne Blutvergießen und Raub an dem 
Eigenthum Kaiſers. In wenigen Tagen waren bie Thaler der 
Waldſtadte frei, und die Stifter der erfämpften Unabhängigkeit ver. 
sammelten fid) an dem nádflen Sonntage zum Danke gegen Gott 
für feinen Schuß und zur Erneuerung ihres Bundes auf zehn Jahre. — 
Mit dieſem großen Akte der Nothwehr treten die drei Waldftädte in 
der eigentlichen Geſchichte der Eidgenoffenichaft, als deren Urheber fie 
fi ruͤhmen können, auf; mit dleſem Akte beginnen die großen und 
blutigen Kämpfe gegen Oeſtreich, aus denen die Schweizer, durch ihre 
glühende Vaterlandsliebe mit unbezwinglicher Kraft erfüllt, ſiegreich 
bervorgingen, nicht aber dle ungeſtoͤrte Eintracht gewannen, welche 
bel Errichtung des ewigen Bundes bie eigentliche und wahre Grund⸗ 


Inge deſſelben war, 
Zweiter Abſchnitt. 


Von Erneuerung des alten Bundes bis zu dem Ende der burgundi⸗ 
ſchen Kriege; d. i. von 1308 bis zur Schlacht bel Nancy 1477. 


alle feine weltausſehend; eine Abſichten auf Thüringen unb 
ben P Od: Rudolf, ps t mE vidit 


Bis ihm Thüringen und Meißen erobern follten, gefhlagen. Ex 
bringen, 
Tus allen Verkehr mit den Maldftäbten abbrechen folltm. Die Südy 
Aaung dieſer Thaler hatte er ſich nach ber Unterjochung von Bohm. 
e, re er fli a zu Ende 


bringen, vielmehr ei 
Nein ^5 M go gie Tode, ibm bereitet von feinen 
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Die Thäter flohen und ſollen elend geendet haben; Rudolf von Wart, 
der ſelbſt nicht Hand an den König gelegt, ward grauſam hingerich⸗ 
tet, außer ihm aber an tauſend Menſchen ſchuldlos geopfert von der 
Gemahlin und den Kindern des ermordeten Albrecht. Die Wald. 
ſtädte, obgleich fie den Mördern keine Zuflucht, femen Aufenthalt in 
den Thalern geſtatteten, nahmen keinen Theil au dieſer Blutrache, 
und der neuerwählte König der Deutſchen, Heinrich VII. von Luxem⸗ 
burg, der den Helvetiern, vornämlich den Waldſtädten, wohlwollte, 
beftätigte ihnen ihre Rechte und Freiheiten, wofür ihn dreihundert 
Eidgenoſſen auf ſeinem Zuge nach Italien begleiteten. Dort ſtarb 
Heinrich VIL, und nach ihm trat das große Interregnum in Deutſch⸗ 
land ein, während deſſen (id) Ludwig von Baiern und Friedrich der 
Schöne von Oeſtreich um die deutſche Krone bekämpften. Die Hel, 
vetier, weil (ie fid) von Oeſtreich nichts Gutes verſehen durften, 
neigten fid) zur Parthei Ludwigs von Baiern. Dieſer entledigte fie 
der Acht und nahm fie in den Schirm des Reichs. Dennoch traf 
die Waldſtädte der Bann des Abtes von Einfiedeln und der des Bl. 
ſchofs von Conſtanz, worauf wenig geachtet ward und um den ſich 
die Bewohner jener Thäler nie gekümmert hätten, wäre durch jene 
kirchliche Strafe nicht dem Herzog Leopold von Oeſtreich, Fried ⸗ 
rich's des Schoͤnen Bruder, ſattſame Gelegenheit geboten worden, 
feinen Zorn gegen die Waldſtadte aus zulaſſen. Er beſchloß, fie zu 
züchtigen für das, was ſie gegen ſeinen Vater begangen, und brachte 
eine gewaltige Macht zufammen, und mit vielen Herren vom Adel 
zog er daher, um die Männer von Schwyz, Uri und Unterwalden 
zu unterjochen. In drei Haufen bewegte fid) die Macht des Her 
3096 heran; die eine Schaar, viertauſend Mann ſtark, ſollte unter 
dem Grafen von Straßberg, vom Oberlande ber über den Brünig, 
in Unterwälden, die andern von Lucern über den See einbrechen, 
und mit der dritten zog der Herzog Leopold ſelbſt, umgeben von 
vielen Rittern, von Zug her gegen mp, Dieſer Macht ſtellten 
fid) dreizehnhundert Eidgenoſſen, ſechshundert von Schwyz, vierhun 
dert von Uri und dreihundert don Unterwalden, entgegen. Funſzig 
aus Schwyz verbannte Männer wollten ſich ihnen anſchließen, da 
aber die Eidgenoffen trotz der Gefahr die Geſetze nicht betreten woll⸗ 
ten, wieſen fie jene zurück. Darauf legten ſie fid) auferhalb, der 
Landesgrenzen auf den Morgarten; die Eidgenoſſen aber ſtellten nach 
dem Rath des kriegserfahrenen Rudolf Reding, genannt Biberegk, 
eines hochbejahrten Mannes, fid) auf an den Sattelberg, wo der 
Paß von Zug durch den Wald und das Thal am Egeriſer geht. 
1315 Die Morgenröthe des funfichnten Wintermongts 1315 (Johannes 
Müller Geſch. der ſchweiz. Eidg. Buch II. Kap. 1. S. 40 ff.) ging 
auf, und bald warf die Sonne ihre erſten Strahlen auf die Helme 
unb Küraſſe der heranziehenden Ritter und edelen Herren; fo weit 
man fab, glimmerte Speer und Lanze und war das Heer; das erfit 
Heer, fo weit ſich das Angedenken der Geſchichten erſtreckt, welches 
in die Waldſtädte zu ziehen unternahm. Von den Schweizern wurde 
es unter KC Gemütbsbewegung am Eingang der Landmarken 
erwartet. Montfort von Tettnang (aus Cel, und Eifer für D 
reich der bitterſte Feind der Waldſtädte) führte die Reiterei in 43 
Paß; bald wurde zwiſchen Berg und Waſſer die Strafe mit (8 
terei angefüllt, und fanden die Reihen gedrängt. In dieſem 
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genblick wurden den den Funfzig unter lautem Gefchrei viele aufge⸗ 
häufte große Steine den Mergarten berabgemälzt, und andere mit 
großer Leibeskraft in die Schaaren geſchleudert. Als die dreizehn: 
hundert Mann auf den Berg⸗Sattel die Schüchternheit und Verwir⸗ 
rung der Pferde wahrnahmen, ſtürzten fie in guter Ordnung herab 
und fielen in vollem Lauf dem Feind in die Seite, zerſchmetterten 
mit Keulen die Rüſtungen und brachten mit langen Hallbarden Stich⸗ 
wunden oder Hiebe nach Gelegenheit bei. Da fiel Graf Rudolf 
babsburgiſchen Stamms zu Lauſſenburg, es fielen. drei Freiherren von 
Vonſtetten, zwei von Hallwyl, drei von Urikon, und von Tokenburg 
vier; zwei Gefler wurden erſchlogen, und Landenberg nicht mehr 
verſchont; von Uri fiel Walther Fürſten Sohn oder Vetter, der edle 
von Beroldingen und Hospital, der wider den Wilen ſeines eigenen 
Sohnes für die Landesfrelheit ſtritt. Es war in dieſem engen Paß 
bei halb überfrornen Straßen die Reiterei zu allem undehülflich, indeſt 
des Fußvolks langer Zug dieſes kaum vernahm, und viele Pferde 
aus der ungewohnten Schlacht erſchrecken in den See ſprangen; bis, 
als mehr und mehr die Blüthe des Adels fiel, er gewaltig binter 
ſich drang, ohne daß die Gegend erlaubte, daß das Fußbolk fid) 
öſſne. Da wurden Viele von ihren Kriegsgeſellen zertreten, Viele 
von den Schweizern erſchlagen; bis da auch alle Zürcher umgekom⸗ 
men an dem Okt, wo fie geſtanden, und kaum Leopold, von einem 
landkundigen Mann aus dem Schrecken der Schlacht gerettet, ver. 
mittelt abgelegener Pfade todtdlaß und in tiefer Traurigkeit nach 
Winterthur floh, das ganze Heer bon Oeſtreich die unordentlichſte 
Flucht nahm, und inner anderthalb Stunden die Schweizer durch 
den Muth und Verfland, womit fe die Ungeſchicklichkeit ihrer Feinde 
nützten, ohne beträchtlichen Verluſt einen vollkommenen Sieg erc 
ten. — Dies iff die berühmte Schlacht bei Morgarten, mit welcher 
die Schweizer eine mehr als 150jdbrige Siegesſaufbahn gegen ihre 
auswärtigen Feinde, aber, mit weniger Unterbrechung, auch faſt ei« 
nen eben ſo langen Hader unter ſich eröffneten. — An demſelben 
Tage wurden auch die von Lucern, und der Graf Straß berg fo ger 
schlagen, daß die ganze Macht, welche Oeſtreich wider die Wald⸗ 
ſtädte gerüſtet hatte, vernichtet ward. Gen, Uri und Unterwal. 
den begingen fiegestrunfen und iech zugleich den großen Tag der 
Befreiung und weihten ihn zum Feſtloge für ewige Zeiten. Jene Zunfe 
zig von Schwyz, die mit (o rühmlichem Eifer gefocbten, wurden mit 
großen Ehren in ihe Vaterland zurückgerufen. Zu Brunnen erneuers 
ten die Woldſtadte ihren: Bund und ſetten einſtimmig feft, daß fie 
fid) fois einander helfen und ohne gemeinſchaftlichen Rath keine Uns 
terhanklung, noch Verpflichtung mit Ausländern eingehen und denen, 
die Güter im Lande batten, ihre Pfüchten erzeigen wollten. Dieſer 
Si Bund wurde bel ihnen Gefep und werídoffte Macht und 
Se gute Nachbaren on den Bürgern zu Glarus, ungeflörten 
F zu Thun unb Frieden mit Defireih, meldye trol 
er Berrühungen, dee Segen Zë und aud nad (nem, 1336 
erfolgten Tode niche tte wurde. — Don Leiten des Kaifers 
Ludwig wurden den Maldiädten zu wiederholten Malen ihre Rechte 
und Freiheiten bejtätigt; fie ſelbſt blieben ihm treu trotz des paͤpſli⸗ 

then Dames, und ale jid 1330 der Kaifer mie den Serzögen A. 100 
brecht und Otto von Oeſtreich ausföhnte und ihnen die, m 
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des Relchs unterworfenen Städte Zürch, Schafhauſen, Nheinfelden 
und das Stift St. Gallen verpfändete, verwandten ſich die Wald⸗ 
ſtädte eifrig für (ie, alſo daß Zürch und St. Gallen ihre Freiheit 
behielten, dagegen Schafhauſen, Rheinfelden, Breiſach und Neuen: 
burg unter Oeſtreich kamen. Von großer Wichtigkeit für den Bund 
ber Waldſtädte war der Eintritt Lucern's in denſelben, das, obgleich 
noch vor kurzer Zeit mit Oeſtreich gegen die Eidgenoſſen verbündet, 
doch jetzt hart gedrückt wurde, für ſeine Krieger keinen Sold erhielt 
und noch obenein neue Abgaben zahlen mußte. Demnach fiel Lucern 
1332 von Oeſtreich ab, und ward 1332 in den Bund der Waldſtädte auf 
genommen, doch ſo, daß alle Einrichtungen der Stadt, ſowohl in 
Bezug auf ihre ee gegen Oeſtreich als auch in Betreff 
der eingeführten Verwaltung, ſo verblieben, wie ſie einmal waren. 
Von der Zeit an beſtand der Bund der vier Maldflädte, der bald 
febr harte Kämpfe, angeregt von dem Leg? Oeſtreich und dem, ihm 
ergebenen Adel des Aargaues, zu befteben hatte. Selbſt die vorneh⸗ 
meren Geſchlechter Lucerns, an ihrem Stolze gekränkt, daß fie Bun, 
desgenoſſen der waldſtädter Hirten und Landleute heißen ſollten, Me 
ten es mit Oeſtreich, und zettelten eine Verſchwörung gegen das Sr 
ben derer an, die in Lucern den Waldſläͤdten zugethan waren. Die 
1933 Nacht des 29. Junius 1333 war zur Vollführung ihres plans fef 
Ls Indeß das ſtrafliche Unternehmen ward verrathen; raſch be 
mái tpe man fid) der Theilnehmer des Komplotes, holte aus den 
Waldſlaͤdten Hülfe, und änderte nun ohne Blutvergleßen dle Mäh 
rige Verfaſſung dahin, daß flatt der wenigen Geſchlechter, in deren 
aͤnden die Verwaltung, wie ein erbliches Gut, bisher geweſen, eine 
ſerſammlung von dreihundert achtbaren Bürgern die öffentlichen 
Angelegenheiten leitete. Die Nacht, welche jene plögliche Umwandelung 
des Gemeinwefens hervorgerufen, nannte man die Mordnacht von 
Lucern. Die Aufnahme der zuletzt genannten Stadt in den Bund 
der Eidgenoffen gab den Herzögen von Oeſtreich Veranlaſſung, fe: 
wohl über Lucern als auch über bie Waldſtaͤdte bei dem Kalſer Klage 
vorzubringen; da jedoch die Rechte Oeſtreichs bel Aufnahme Lucerne 
vorbehalten waren, fo morb durch Schiedsrichter von Vaſel, Zürch 
und Bern die Sache ausgeglichen. Auch der Streit, in welchen die 
Woldſtädte mit dem rhätiſchen Adel und dem Abte von Diffentis, wegen 
des Handels nach Italien über den St. Gotthard geriethen, nahm, nach 
dem (id die Männer von Uri mit den SRajfen Recht verfchaftt und 
ein Sproß derer von Attinghauſen zur Abtei von Diſſentis gelangt, 
einen guten Ausgang; zugleich wurde mit Genehmigung der Herzöge 
Albrecht und Otto von Deftreich ein Landfriede angeordnet, der (id 
über die oſtreichiſchen Erblande im Elſaß und Schwaben, über Rhätien 
dieſſeits der Alpen, das Gotthardgebirge mit Einſchluß der Wald“ 
Gëtt, über Oberland und Uiechtland bis an den Jura ausdehnen 
4334 follte. Solches Alles geſchah bis zum Jahre 1334. — Um biet 
Zeit erlitt Zürch, in welchem gemäß der alten Verfaſſung ein air: 
licher Vogt die Blutgerichte hielt, was aber der milden Geſehe we 
felten geſchah, und das innere Gemeinweſen, diejenigen Streitig, 
Feten ausgenommen, welche zwiſchen Bürgern und Geiftlichen nah 
fanden, von der Bürgerſchaft unb bem Mathe derſelben, béie, 
aus zwölf Rittern und vierundzwanzig Bürgern, die, in drei Theil 
DV, obedjdnb ier Menke Del ble Gidüjfe Wien, 
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verwaltet ward, eine große Veränderung. Obgleich der Unterſchied 
der Stände durch das gemeinſchaftliche Intereſſe Aller in alten Zei⸗ 
ten wenig beachtet worden, obgleich Bildung und geistige Freiheit, 
fühlbar durch den, aus ergiebigem Handel und Verkehr hervorgehen. 
den Wohlſtand, das Gemeingut aller Zürcher geworden, Kunſt und 
Wiſſenſchaft bei ihnen blühten (damals war Rüdiger Maneſſe, 
der die Lieder von mehr als 140 Dichtern in eine Sammlung 
brachte, Rathsmann) und gefördert wurden; fo zeigte ſich doch auch 
im Lauſe der Zeiten bet den Höheren ein gewiſſer Stolz. Bald wur⸗ 
den die Klagen der Bürger laut; die Ereignſſſe, welche die 
Waldſtadte rühmlich hervorgehoben, das naheliegende Beiſpiel 
von Lucern regte bie Gemüther noch mehr an: und fo gelang es 
(1235) einem gewiſſen Rudolf Brun, Mitgliede des Raths zu 1335 
Diech, den Mißmuth ber Bürger zu nähren und zu kühner That 
zu entflammen, Die Weigerung des Raths, von ben, feit einigen 
Jahren erhobenen Strafgeldern Rechenſchaft abzulegen, wurde Ver⸗ 
anlaſſung zum Aufſtande, in Folge deſſen dem erwähnten Rudolf 
Brun Vollmacht in allen Angelegenheiten von der Bürgerfhaf 
übertragen wurde. Noch gegen Ende des Jahres gaben ſich die 
Zürcher, unter Brun's Zerf, eine neue Verfaſſung, der zufolge 
der Ritter Rudolf Brun auf Lebenszeit die Würde des Bürgers 
meiſters und Oberhauptes der Stadt erhielt. Nach feinem Ableben 
ſolte diefe Würde auf einen feiner Freunde übergehen. Saämmt. 
life Handwerker wurden in dreizehn Zünfte unter eben ſo viel 
Bonnern getbeilt; jeder Zunft aber follte ein Meifter, durch Stimmens 
mehrheit gewählt, vorfehen und ſechs Monat ſein Amt verwalten. 
Ritter und Bürger, die kein Handwerk trieben, vereinigten ſich zu 
einer Kriegegeſellſchaft, Conſtabel genannt. Der Rath ſollte aus 
dreizebn Mitgliedern, namlich aus ſechs Conſtablern und fieben Bür⸗ 
gern, beſſehen und alle ſeche Monate erneuert werden. Dem Sir, 
germeiſter ſollten Rath und Burgerſchaft gehorchen, dieſer aber zur 
frengen Handhabung der Bb, zur Aufrechthaltung der Ruhe und 
Ordnung in der Stadt mit allem Fleiße und unwandelbarer Treue 
verpflichtet. fin. Mit dem Anfang des Jahres 1336 wurden dieſe Ge. 1336 
ſehe von der Würgerfchaft, dem Propſie und den Chorherren des 
großen Munſters (o wie von der Mebtiifin des Gotteshauſes zu Zürch 
angenommen und beſchworen; und auch Kalſer Ludwig beflätigte die 
mue Verſoſſung, alfo daß dom genannten Sabre alle Gewalt zu 
Zürch in den Händen des Bürgermeiſters und Ritters Rudelf Brun 
o Während Zürch unter Leitung Rudolf Brun's durch glückliche 
U finer vielen Feinde einer hohen Achtung genoß, (id) 
155 Du mit St. Gallen, Gogo, Scafhaufen unb Bafel 
m e, fo wie vielen Adligen das Burgrecht verlieh, erhob ſich gegen 
an 100 und fübne Bern, das dem großen Habsburger Rudolf 
100 V 995 feinem unglücklichen Sohne Albrecht fo männlich getrotzt, 
an hrüchee Ungereitter, herbeigeführt durch die Grein Rudolf 
e idau unb Eberhard don Kydurg. Belde fühlten fid) durch das 
b en Bern's, dem Adel die Gewalt zu entreifien, tief gekränkt, 
RN Bern weigerte, das fhledhte Geld der Srkurart zu nehr 
en, bedienten fie fid) diefes Umſtandes zum Vorwande, berdanden 
fid mit vielen Edeln aus dem Uechtlande, dem Aarau, aus dem 
welſchen Lande fo wie mit der Stadt Freiburg, und beſchloſſen, den 
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kaiſerlichen Vogt von Burgund, den Grafen von Valengin, an ihrer 
Spitze, den Untergang Bern's. Dreitaufend Reiter, mit Einſchluß 
dieler mächtigen Herren, und funfzehn tauſend Mann Fußvolk zogen 
gegen Bern heran und lagerten ſich unter den Mauern von Laupen. 
Dieſe Stadt ſprach Bern um Hülfe an, welches ſogleich unter Ans 
ton von Bubenderg ſechshundert Mann Binfanbte; dann aber fam. 
melten fib, von den Waldſtädten und Solothurn unterstützt, noch 4000 
Mann. Dieſe zogen unter Rudolf von Erlach gegen Laupen, und es 
1339 begann hier (1339) eine fürchterliche Schlacht in welcher die Berner 
einen vollkommenen Sieg erfochten. Die Wahlſtatt war mit den 
Leichen der Edlen bedeckt, Bern aber, das ſiebenundzwanzig Banner 
erbeutet, erhob dieſen Tag zum Feſttag für ewige Zeiten. — Noch 
einige Jahre bindurch hatte Bern gegen die Freiburger und einzelne 
adlige Gefchlechter zu kämpfen; da aber überall der Sieg auf ihrer 
1341 Seite blieb, fo kam es endlich 1341 zu einem Frieden, der Berns 
Macht auf die höchſte Spitze erhob. — Nach jener Zeit brach über 
Helvetien, über Deutſchland und Europa überhaupt großes Unglück 
berein; vor allen war es die ſchreckliche Pet, der ſchwarze Tod ge 
nannt, welche die Thaler Helvetiens graufom heimfuchte und fürch⸗ 
terlich verheerte. Kaum war indeß durch die Zeit ſelbſt dies Uebel 
abgewandt, ſo regte ſich zu Zürch, über das immer noch der ofen 
genannte Bürgermeister Rudolf Brun, wegen ſeiner Strenge, die oſt 
in Willkühr ausartete, jetzt mehr gehaßt als geliebt, herkſchte, der 
Geiſt der Unzufriedenheit. Die Zahl ber Verbaunten hatte fid außer, 
ordentlich vermehrt, und dieſe, mit Vielen in der Stadt im Gin» 
ſtändniſſe, verbanden fid) zum Verderben des SMürgermeiflere. Sie 
wollten Rudolf Beun ermorden und die alte Ordnung der 
Dinge wieder einführen. Unter ben Verſchworenen befanden ſich der 
Graf Johann von Habsburg zu Napperswyl, Ulrich von Bonſtetten 
und der Herr von Hohenlandenberg. In der Nacht des 23. Febr. 
1350 1350 wollten fie ihren Plan ausführen. Ullrich don Bonftetten kam 
ſchen am Tage in die Stadt; Johann von Habsburg und der von 
Hobhenlandenberg wurden zur Nachtzeit über die Mauer gezogen; die 
Schaaren von Rapperswyl ſollten ebenfalls zur Nachtzeit durch das 
Ser eingeloſſen werden. Schen beriethen fid) die Theilnehmer des 
Aufſtandes über die Ansfütrung, da ward ihr Anſchlag durch einen 
Bäckerjungen, der fie belauſcht, verrathen. Brun, halb entkleidet und 
von den Verſchworenen verfolgt, erreichte das Nalhhaus, läutete 
Sturm und rief die Bürger zu den Waffen. Alsbald war ganz 
Jürch auf den Beinen; es begann ein gräßliches Blutbad; lange 
ſchwankte der Sieg; endlich behielten die Bürger die Oberhand. 
Viele der Verſchworenen wurden getödtet, andere gefangen, mit 
dieſen Johann von Habsburg, Ulrich von Bonſtetten und der Hert 
von Hohenlandenberg. Sie wurden einaeferfiet, dann ward firenges 
Gericht gehalten und fieben und dreißig Bürger, ber Verrätherei 
überführt, verloren durch Henkershand ihr Leben. Dies war, die 
Mordnacht ven Zürch, durch Greul aller Art eine mirflid? 
Mordnacht, die auch, nachdem Zürch berubigt war, über die Burg 
und Stadt Napperenpl Jammer und Elend brachte. Burg und 
Stadt, obgleich fid) die letzte der Gnade Brun's ergeben hatte, wur 
den zerflört; hülſtoſe Weiber, Greife und Kinder, tre! der harten 
Kälte, aus ihren Wohnungen getrieben und dem graͤßlichſten Schick 
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ſale Preis gegeben. Durch dieſe That hat Brun ſeinen Namen 
geſchändet, obgleich wieder unmittelbar aus ihr für Sürd) das Gute 
hervorgegangen iſt, daß es, aus Beſorgniß, Oeſtreich werde Rache 
für das zerſtörte Rapperswyl ausüben, in den Bund der Waldſtädte 
trat. Bereits am erſten Mai 1351 ward es in den Bund ber Gite 1351 
genoſſenſchaft aufgenommen, und es beſtand nun ſeit dem genannten 
Jahre zwiſchen Schwyz, Uri, Unterwalden, Lucern und Zürch eine 
enge Vereinigung zu gegenfeitiger Hülfe und beſtändiger Eintracht, 
mit Vorbehalt aller Rechte des Königs und des römiſchen Reichs. — 
Wie begründet die Furcht Zuürch's dor Oeſtreich geweſen, zeigte fid) 
nur zu bald. Herzog Albrecht don Oeſtreich, der letzte, noch lebende 
Sohn Kaifer Albrechts, empört über das Verfabren gegen Rappers⸗ 
wyl, beſchloß das Vergeltungsrecht an Sürd) und feinen Bundesge⸗ 
noſſen auszuüben und derſammelte deshalb feine Lehnsvaſollen, die 
alle mehr oder minder gegen die Eidgeneſſenſchaft erbittert waren. 
Aus dem Thur-, Aar, Sund⸗ und Breisgau, aus dem Elſaß, aus 
Schwaben und sem Schwarzwalde frrömten die Schaaren zuſam⸗ 
men, und nach fruchtloſen Unterhandlungen zwiſchen dem Serzoge 
und Sürd) wegen Freilaſſung der, in der oben erwähnten Mordnacht 
gefangenen Edeln und wegen Ausübung der herzoglichen Rechte, 
kam es zum Kriege gegen die Eidgenoſſenſchaft, an welchem auch 
Glarus, als eine unter Schirmvogtei des Herzogs befindliche Stadt, 
für das Haus Oeſtreich Antheil nehmen ſollte. Aber Glarus, wegen 
der herzoglichen Vögte lángf auf Oeſfreich erbittert, zeigte Wider⸗ 
willen gegen Albrechts Fordernng und keinen Widerſtand gegen die 
bewaffnete Macht von Schwoz, Uri, Unterwalden und Sürd), weiche 
die Stadt einnahm, den herzoglichen Vogt Walter von Stadion 
vertrieb, und als er zur Wiedereinnahme heranrückte, ifm ſchlug 
und die Burg Näfels zerſtörte. Jetzt war die Feindſchaft zwiſchen 
Olatus und Oeſßfreich offenkundig, und um fich zu ſichern, trat die 
Stadt 1552 in den Bund der Eldgenoſſenſchaft. In demſelben 1552 
Jahre erſocht der berühmte Rüdiger Maneſſe bei Tätwpl, nicht weit 
von Baden, einen glänzenden Sieg über die Schaaren Oeſtreichs, 
und ſo wie ihm dieſe That zur gröſſten Ehre gereichte, fo dem Ru⸗ 
It Brun zur größten Schande, da er fid dei dem Beginn der 
fodit heimlich entfernte, Trotz dieſer neuen Semütbigung Ze, 
teichs, behielt es immer noch eine drohende Stellung, ja es wurde 
zu noch größerem Zorne gegen die Eidgenoſſenſchoft gereizt, als dieſe 
auch Zug, das feit alter Zeit her Deficeich gehorchte, in ihren Bund 
aufnahm, Nun zog Albrecht von Deſtreich mit 4000 Reitern und 
AN Mann Fußdolk vor Zürch; fett zur Schlacht, kam es aber 
n Süctrbanblungen und zu Lucern zu einem Frieden, demzufolge ber, 
hi "a ch gefangen gehaltene Graf von Napperswnl feine Freiheit ers 
Lus a beiden Seiten wurden die eroberten oder in Pfand genom, 
: 105 SUE zurückerstattet, die berzoglichen Rechte und Güter zu Lu⸗ 
E ei 0 Oo) und Untermalden für unantastbar erklört, Zug und Gla⸗ 
pile 15 ju rechtmaßigem Gehorſam verpflichtet. Dann ward bänn, 
err P, ie Eidgenossen ferner keine Bündniffe mit fireidifdin 
Ki fen Wéi, und daß Gürdy und Lucern feinen, dem Haufe 
an ss) unterthánigen Santeiten bas Yürgerrecht geben felten. Dies 
tti Nec wurde noch der Vorbehalt aller früheren SBunbeseer: 
ge, Rechte und Freiheiten beigefügt. So schien alſo die Ruhe bere 
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geſtellt und die Eidgenoſſenſchaft wuchs an Macht und pas welche 
durch den 1353 erfolgten Beitritt der Stadt Bern zu dem Bunde 
noch mehr gehoben wurden. Von dieſer Zeit an beſtand alfo bie Gib: 
genoſſenſchaft der acht alten Orte, nämlich Schwyz, Uri, Unterwal⸗ 
den, Lucern, Zürch, Glarus, Zug und Bern, eine Vereinigung, 
welche durch Eintracht unter ſich groß und mächtig wurde und im 
Laufe der Zeiten unſterblichen Ruhm erlangte. Der Friede zu Luzern 
hatte nicht Beſtand. Herzog Albrecht von Oeſtreich drang darauf, 
daß Zug und Glarus aus ber Eidgenoſſenſchaft austreten follten; 
denn ſo wollte er die, in dem Frieden gemachten Bedingungen ge⸗ 
deutet wiſſen; die Eidgenoſſen dagegen, Feinde aller Wortverdrehun, 
gen, beharrten feſt auf ihrem Recht, und fo ward der Streit von 
neuem angeregt und rief ein drohendes Ungewitter über den Bund 
der acht Orte herbei. Der Kaiſer Karl IV., der ſchlaueſte Staats 
mann des Mittelalters, unaufhörlich beſtürmt vom Herzog Albrecht, 
nahm ſich endlich der Sache des Hauſes Oeſtreich an und kam ſelbſt 
zu wiederholten Malen nach Zürch. Indeß feine diplomatiſchen Künfie 
ſcheiterten an der Beharrlichkeit der Eidgenoſſen, bei ihren alten 
Rechten und herkömmlichen Freiheiten ftehen zu bleiben, alfo daß 
ſich der Kaiſer, unwillig über dieſen Eigenſinn, zu der Erklärung 
veranlaßt fand: der Bund der Eidgenoſſen ſei durchaus ungültig, 
denn Glieder des Reichs ſeien nicht ermächtigt, ohne des Reichs Ge 
nehmigung Bündniſſe zu ſchließen. — Diefer Erklärung ward noch 
von Seiten des Kaiſers die Drohung hinzugefügt, daß fie fid) binnen 
zwei Tagen entſchließen möchten, ob ſie dem Ausſpruche ſich fügen 
wollten. Aber auch dadurch ließen ſich die Eidgenoſſen nicht aus 
der Faſſung bringen, ſondern meinten in ſchlichter Rede; fie als 
einfältige Leute verſtänden ſich nicht auf die Rechte; doch was 
fie einmal beſchworen hätten, das wollten fie halten. Das Ober 
haupt des Reichs war mit dieſem Entſchluſſe der Eidgenoſſen 
im höchſten Grade unzufrieden, und fo ward denn der Reichskrieg 
egen die acht alten Orte beſchloſſen. Aus ben Anſtalten, welche zur 
Befriegung der Eidgenoſſen gemacht wurden, hätte man nichts wen 
ger ols den Untergang des Bundes vermutben ſollen, ein fo großes 
Heer (Edle, Fußvolk und Ritter an 44,000 Mann) zog gegen fie Bet 
an. Aber der beſte Bundesgenoſſe der Eidgenoſſenſchaft war die Un, 
einigkeit der Führer des Reichsheers, welches zulegt unverrichteter 
M ii EE es Ma ei ie: SC Ge 
laſſen blieb, ben Krieg gegen die w. fortzuführen. Indeß au 
er fand ſich bald zum Frieden geneigt, in bie Vander feiner Vaſal 
len auf das ſchrecklichſte verheert wurden. Dieſer ward endlich durch 
Peter Freiherrn von Thorberg abgeſchloſſen und der Thorbergſche Friede 
genannt. Kurze Zeit darauf flarb Albrecht von Oeſtreich (1398) in 
ſtebenzigſten Jahre feines Alters. Bald nachher folgte ihm auch det 
Ritter Rudolf Brun im Tode nach, mit dem Vorwurfe belaftet, daß 
er fid bei der großen Gefahr des Vaterlandes felg gezeigt und Wi: 
let aus Habſucht und um irdiſchen Lohn zur Sache Deſtreichs fidi 9e 
neigt Wahrend des fiebenundzwanzigjährigen Friedens mit Oeſtreich 
4358 (1358 —1385) waren die Eidgenoſſen unaufhörlich bemüht, fid) dug 
— Thätigkeit und Fleiß, fo wie durch innere Eintracht u ſtärken un 
1985 aus den Verhäftniffen der Zeit für fid den möglichſten Nutzen zu ye 
hen. Dennoch aber blieb diefer Zeitraum von vielen unb mannichfachen 
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durch Zerſtörung mehrerer feiner Burgen geſtraſt. An Bern fiel 
ferner die Stadt Thun, früher ein Beſitzthum des Hauſes Kyburg, 
mit Vorbehalt ſeiner alten Rechte und Freiheiten; auch Burgdorf 
ward erfämpft und die Ueberbleibſel der kyburgiſchen Herrſchaft durch 
Kauf gewonnen. Bei allen dieſen großen Erwerbungen, die mehr 
oder weniger mit blutigen Fehden verbunden waren, unterließen es 
die Berner doch nie, ihren Bundesgenoſſen kräftige Stir zu leiſten, 
beſonders dem Grafen von Savoyen in feinem Kriege gegen das 
Oberland und Wallis, ſo wie der Stadt Solothurn, deren Unter 
gang der verſchwenderiſche Graf Rudolf von Kyburg, erbittert über 
den Verfall feines Hauſes, gegen Ende des Jahres 1382 beſchloſſen 
hatte. Indeß fein Plan ward in berfelbem Nacht, wo er ausgeführt 
werden ſollte, verrathen und die Stadt (Solothurner Mordnacht) 
gerettet. Zwei Jahre nach jener Kataſtrophe zu Solothurn brachen 
in Bern ſelbſt, das von den Geſchlechtern, in deren Händen (id) die 
Gewalt befand, faſt des potiſch regiert wurde, Unruhen aus, in deren 
yolge ſich die Bürger zu Anfang des Jahres 1384 ſelbſt von bem 
Drucke befreiten. Sie entſetzten mit Ausnahme des Schultheißen 
Otto von Bubenberg und einiger anderen, ſämmtliche Mitglieder des 
Raths ihres Amts, erwählten einen neuen Rath, und wenige Tage 
nachher ward von den Bürgern und der Obrigkeit verordnet und 
durch einen Eid bekräftigt: daß fie für die Zukunft, wie ihre Bor 
fahren, als Brüder zuſammen leben wollten; alles Geſchehenen follte 
nicht mehr ddr. die guten Aemter und die Hälfte oder der Mehr: 
theil des Raths ſollten jährlich erneuert, zwel hundert rechtliche 
Männer aus den Handwerkern jährlich zu einem großen Mathe er 
wahlt und der Gemeine vorgeſtellt werden; doch ſollte es immerdor 
verboten ſein, daß in einem Jahre zwei Brüder zugleich Mitglieder 
des Raths wären. — So ward die Verfaſſung Bern's geändert, 
deren einzelne Punkte fpäter nicht immer mit gleicher Strenge aut 
geführt wurden. — Unter den treueſten Bundesgenoſſen Bern's in 
dieſer Zeit zeichnete (id beſonders der Graf Amadeus von Savontn, 
Lou Nos grüne Graf genannt, aus. Seit ihm Kaiſer Karl IV. 
das Reichsvieariat verlieben, waren feine Macht und fein Anſehen 
ſehr gewachſen. Unter ihm blühte das Land herrlich empor, denn 
er führte ein weiſes Regiment, ließ überall die beſtehenden Verfaſſun⸗ 
gen unverändert und ward deshalb von geiſtlichen und weltlichen 
Herren, von Bürgern und Landleuten geachtet und hochverehrt. Sein 
rühmliches Beſtreben fand auch viele Nacheiferer, und die Biſchöfe 
von Chur, Sitten, Lauſanne, Genf und Baſel nahmen fid) ihn zum 
Vorbilde, und gewiß ware ſchon damals manches Großartige erzeugt 
worden, hätte nicht die, zwar bereits tief erſchütterte Priefterherr‘ 
ſchaft die aufkeimende Freiheit des Geiftes unterdrückt, wären nicht 
aus der falſchen Anſicht über die Zeit geiftige Verirrungen aller Art 
hervorgegangen. — Schon oben ij bemerkt worden, daß während 
des Friedens mit Oeſtreich die Ruhe der heloetiſchen Lande theils 
durch innere Kämpfe, wie in bem Vorhergehenden kurz angedeutet, 
theils durch Einfälle von außen her geftört ward. Das Letzte At: 
ſchah namentlich von Frankreich aus, welches, im Kampfe mit Eng 
land begriffen, der ſelben Partheiwuth wie Italien Preis gegeben war. 
Von allen Nationen ſtrömten bier kriegslüſtige Schaaren zuſammen, 
die entweder aus Hang nach Abentheuern oder Begierde nach Ruhm 
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und auf dem Walde. Er war es vorzüglich, der den Adel gegen die 
Städte aufreizte und den guten und Gerechtigkeit liebenden Herzog 
Leopold unaufhörlich anging, den Bürger und DOT durch neue 
Zölle zu drücken, und Strenge, ja Willkühr anzuwenden, um den 
Garen Sinn der Städte zu beugen. Dies Beginnen veranlafte 
namentlich die Städte am Rhein, im Elſaß und Schwaben, ſich enger 
unter einander zu verbinden, welchem Vereine ſich auf ihre Einladung 
Bern, Zürch, Solothurn und Zug anſchloſſen. Die Waldſtädte, 
ihren alten Geſetzen getreu, waren indeſſen nicht zum Beitritte zu 
bewegen; auch Lucern ſchloß ſich dem ſchwäbiſchen und rheiniſchen 
Städtebunde nicht an, bezeigte ihm aber heimlich und öffentlich auf 
alle Weiſe ſeine Freundſchaft. Mit Ingrimm erhielt Herzog Leopold 
hiervon Kunde; ſein Stolz ertrug es nicht länger; er wollte die 
Städte unterjochen, und während er gegen die im Elſaß, am Rhein 
und in Schwaben tüftete, ſuchte er die der Eidgenoſſen durch Unter 
handlungen in Ruhe zu erhalten, um fie hernach deſto ſicherer über 
wältigen zu können. Indeß dieſer Plan fcheiterte an dem Ueber, 
muthe ſeines Bogtes Peter von Thorberg, der die Entlibucher mit 
den unerſchwinglichſten Abgaben bedrückte und Viele derſelben, da fit 
Lucern um Hülfe anſprachen, auf die grauſamſte Weiſe hinrichten 
ließ. Hiermit noch nicht zufrieden, wollte er auch die Lucerner be 
müthigen. Da eilten die Männer von Zürch, Zug, Schwyz, Uri und 
Unterwalden dem bedrängten Lueern zu Hülfe und zerſtörten, geführt 
von dem wackeren Petermann von Gundoldingen, Schultheißen von 
Lucern, mehrere Schlöffer Thorbergs und feiner Freunde. Solches 
geſchah zur Zeit, als Herzog Leopold die elſaſſiſchen Staͤdte gebe“ 
müthigt und als Sieger ín den Aargau kam. Alsbald verſammelten 
(id die erbitterten Herren vom Adel um ihn und nicht weniger alf 
eben und ſechszig Fehdebriefe wurden den Eidgenoffen zugeſandt, die 
fid) aber, Bern ausgenommen, das einen Waffenfilifand mit Def: 
reich vorſchützte, einmüthig verbanden, um Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. Ehe noch Herzog Leopold mit feinem Heere heranfam, 
wurden von den Eidgenoſſen verſchiedene Burgen zerſtört, und mit 
Grauſamkelten mancher Art fing darauf das blutige Spiel des Krieges 
an. Unterdeſſen ſtellte Herzog Leopold zwei Heere auf; das Kin 
unter Anführung Johann's don Bonſtetten, lagerte bei Brugg in 
Aargau, um Zürh zu bedrohen und es allein zu befchäftigen; dot 
andere, mit dem Kern des öſtreichiſchen Adels, bewegte fid), von 
Herzog Leopold felbft geführt, gegen Lucern. Die Gibgenoffen, nach. 
dem fie Zürch, Zug und Glarus der Vertheidigung der Bürger gegen 
Bonſtetten überlaffen, ſtellten ſich bei Sempach auf, einer kleinen 
Stadt, nördlich von Lucern, damals unbedeutend, ſpater hochberühnt 
und ein unvergeßliches Denkmal ſchweizeriſchen Heldenmuths. Ven 
Stein zu Baden zog der Herzog über die Rüß nach Sempach. Bai 
der Stadt if ein zwei Stunden langer, hellgrüner See; bie Ui, 
fruchtbar und angenehm, erheben ſich aus Wieſen in Kornfelder, und 
über dieſen ſtand ein Wald; das Land erhebt ſich beträchtlich, in den 
Wald kamen die Eidgenoſſen. Sie (aen den Feind Montags am 
neunten des Heumonats (1386), eine zahlreiche, wohlberittene, fd" 
gerüftete Reiterei. Als der Herzog den Feind in der oberen Gegend 
fab, ließ er die Ritter von den Noffen feigen, dieſe entfernen, dit 
Schaaren dicht zuſammentreten und ihre langen Spieße vorhalten. 
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„Die Eidgenoſſen (Joh. Müller. Sch. G. Buch II. Kap. 6. ©. 468. ff.) 
ſtanden an der Höhe vom Wald bedeckt: fo lang die Ritter ſaßen, 
däuchte ihnen ſchwer, in der Ebene den Stoß ihrer Menge zu be. 
ſtehen, und ſicherer, in dem anſcheinenden Vortheil ihrer Stellung 
den Anfall auszuharren. Vom Sieg hofften fie, er werde durch 
die Ermunterung des Volks für den Krieg entſcheidend werden; ihren 
Tod betrachteten ſie als den Weg zu ewigem Ruhm und als einen 
Sporn für die Ihrigen, vom Feind ihre Rache zu ſuchen. Als der 
Adel abſtieg, zogen die Eidgenoſſen aus dem Wald in das Feld 
hinab; fie beforgten auch vielleicht eine Hinterliſt oder eine ſchnelle 
Bewegung der übermächtigen Zahl in der bedeckten Gegend. Sie 
ſtanden in ſchmaler Ordnung, mit kurzen Waffen, vierhundert Lu⸗ 
cerner, neunhundert Mann aus den Waldſtädten und ungefähr fun. 
dert Glarner, Zuger, Gerſauer, Entlibucher und Rothenburger, unter 
ihren Bannern, unter dem Schultheiß der Stadt Lucern und unter 
dem Landammann eines jeden Thals; einige trugen die Hallbarden, 
womit im Paß bei Morgarten ihre Ahnen geſtritten, einige hatten 
hatt Schilde ein kleines Brett um den linken Arm gebunden. Er⸗ 
ſahrne Krieger ſahen ihren Muth. Sie fielen auf die Knie und ber 
teten zu Gott, nach ihrem alten Gebrauch. Die Herren banden die 
Helme auf; der. Pra ſchlug Ritter. Die Sonne ſtand hoch, der 
Tag war schwül. ie Schweizer nach dem Schlachtgebet rannten 
mitten durch das Feld an den Feind in vollem Lauf mit Kriegsge / 
ſchrei, welches alles anfeuert, und weil fie hofften durchzubrechen, 
und alsdann rechts und links nach ihrem Wohlgefallen zu verfahren. 
Da wurden fie empfangen von Schilden als von einer Mauer und 
von den hervorragenden Spießen wie von einem Wald eiſerner Sta, 
cheln. Da ſtritt mit ungeduldigem Zorn die Hauptmannſchaft von 
Lucern und ſuchte zwiſchen den Spießen einen Weg an die, welche 
disfelben trugen. Hinwiederum bewegte der Feind mit fürchterlichem 
Gepraſſel feine, in die Breite ausgedehnte Ordnung, als zu einem. 
balben Mond, womit er die Feinde zu umgeben gedachte. Zu bete 
ſelbigen Stunde ſchien der Stadt Banner von Lucern lang unters 
drückt, weil Petermann von Gundoldingen, Ritter, Schultheiß von 
Lucern, hart verwundet geſunken, der Altſchultheiß Heinrich von Moos, 
und Stephan von Sillinen, Herr zu Sillinen und Küßnacht, fein 
Schwager, mit vielen anderen tapferen Männern mgefommen waren. 
Da rief laut Antoni zu Port, ein geborener Mailänder, zu Fluelen 
im Lande Uri ſeßhaft: „Schlaget auf die Glene, fie find hohl!“ 
Dies thaten die Borderſten mit ſtarker und angefitengter großer 
Kraft; fie zerſchmetterten etliche Gene, welche von den hinteren fo» 
fort evi wurden: ba fiel der zu Port. Nur war die feindliche 
Ordnung durch die Natur ihrer Waffen und aus Mangel der ebun; 
unbehülſtich zu der Bildung eines halben Monds, im übrigen beftan 
fie ungebrochen feſt. Sechzig Schweizer waren erſchlagen worden. 
Man befürchtete die plögliche Wirkung einer unbemerkten Bewegung 
der Hinterhut, oder tieberraſchung von dem Gewalthaufen Bonſtet⸗ 
tens. Dieſen Augenblick banger Unſchlüſſigkeit entschied ein Mann 
vom Lande Unterwalden, Arnold Strutthan von Winkelried, Ritter; 
er ſprach IR ‚feinen Sriegegefellen:: „ich will euch eine Gaſſe machen!“ 
fprang plöglic aus den Reihen, rief mit lauter Stimme: „forget 
für mein Weib und für meine Kinder; treue, liebe Eidgenoffen, ge: 
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denket meines Geſchlechts,“ war an dem Feind, umſchlug mit ſeinen 
Armen einige Spieße, begrub dieſelben in ſeine Bruſt, und wie er 
denn ein ſehr großer und ſtarker Mann war, drückte er im Fallen 
fie mit fid) auf den Boden. Plöglich fielen feine Kriegsgeſellen über 
feinen Leichnam hin; da drangen alle Harſte der Eidgenoſſen⸗Mann 
ſchaft mit äußerſter Gewalt feſtgeſchloſſen, hinter einander an. Hin 
wiederum die Reihen des erflaunten Feindes preßten fij), fle aufjı 
nehmen; wodurch, durch Schrecken, Eile, Noth und Hitze viele Herrn 
in ihren Harniſchen unverwundet erſtickten; indeſſen aus dem Walde 
herab zulaufendes Volk die Schweizer eiligſt verſtärkte.“ — Di 
That Arnold Winkelried's hatte die Schlacht entſchieden; die Blüth 
der Ritterſchaft fiel, mit ihr der Herzog Leopold von Oeſtreich. Auf 
der Flucht, welche, da fid die Knechte mit ben Stoffen eiligſt ban 
gemacht hatten, nur langſam von ſtatten gehen konnte, ward eint 
große Anzahl niedergehauen. Auch von den Eidgenoſſen war mancher 
tapfere Mann gefallen; aber fie hatten gefiegt, und nachdem fie bri 
Tage hindurch auf der Wahlſtatt verharrt, zogen fie mit funfzehn 
erbeuteten Bannern heim. Das Vaterland war befreit und feierit 
das Andenken Arnolds von SRinfelfrieb, bis dieſe Stunde ein hoch 
gefeierter Name in den Schweſzerlanden. 

Nach der ſempacher Schlacht, der glorreichſſen Waffenthat der 
Schweizer, ward gegen den Sohn des gefallenen Leopold, den jungen 
Herzog Leopold den Stolzen, der Kampf, mehr in einzelnen Streifjb 
gen als im offenen Kriege fortgeſetzt. Doch vorzüglich benutzte Ben 

en günstigen Zeitpunkt, (id) Sanderbefg zu erwerben; der feeibur 
giſche Abel, nachdem die Schlöſſer vieler Edlen zerſtört, wurde hart 
gedemüthigt und das Land Oberſibenthal von Bern gezwungen, fi 
feinem Schiem anzuvertrauen. Die Männer von Zürch und Lucem 
verwüſteten das habsburger Gebiet, die von Glarus, von Zürchem 
und aus den Moldftädten unterſtützt, nahmen die im Gaſter belegen‘, 
öftreichifche Landſtadt Weſen, und ſetzten Konrad von Au, dun 
Mann aus Uri, zum Vogt ein, doch fand er bald darauf durch Ver. 
rätherei der Einwohner mit dreißig Eldgenoſſen in der Mord nacht 
1389 pon Weſen (1388) einen ſchmählichen Tod. Seit dieſer Zeit ent 
brannte der Krieg zwiſchen Glarus und Oeſtreich pon neuem; abe 
die Schlacht bei bem Paſſe Näfels, wo im April 1388 Mathias An 
Buel die Oeſtreicher unter den Grafen von Toggenburg und Werden 
berg und den Freiherren von Thorberg und Vonſtetten, gänzlich 
ſchlug und darauf die Stadt Weſen plünberte und verbrannte, bii 
herrlichte, ähnlich dem Tage von Sempach, den Ruhm der Gin 
noſſen. Sie erbeuteten in dieſem Kampfe elf Banner und achtzehn 
hundert Harniſche. Nach diefem Siege vereinigten (id) alle Gibgenofft! 
zur Belagerung der öſtreichiſchen Stadt Ropperswyl, bie fid) jedoch 
fo tapfer vertheidigte, daß fle nach dreiwöchentlicher vergeblicher Ar 
ſtrengung abzogen. Nun bemächtigten fid) die Berner und Solothur. 
ner der Städte Büren und Nidau, nahmen Unterſeen ein, ſchlugen 
zu wiederholten Malen die burgundiſchen und freiburgiſchen Scharen, 
verwüſteten den Aargau bis ín die Nähe von Brugg und zwangen 
1389 die Herzöge von Deſtreich (1389), den Frieden don Std) auf eben 
Jahre zu erneuern. In dieſem wurden den Eidgenoſſen alle Betz 
zungen, die durch Bundesvertrag oder Eroberung an (ie gekommen 
beſtätigt; nur die Stadt Weſen fiel mit der Bedingung an Oeſtreic 
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zurück, daß alle, welche an dem Verrath und dem Morde der Eid⸗ 
genoſſen in der obenermähnten Mordnacht Theil genommen, nicht fet» 
ner ihren Wohnfig dort haben dürften. Nach Abſchluſſe dieſes Fries 
dens, wodurch Handel und Verkehr zwiſchen beiden Theilen wieder 
ſrei ward, wandte Oeſtreich alle Kunſigriffe an, um die Eidgenoſſen 
zu trennen, und gewann auch wirklich den Bürgermeiſter von Zürch, 
Rudolf Schön, unb einige Rathsherrn, fo daß dieſe, wider Wiſſen 
und Willen der Eldgenoſſen und nur zum Nachtheil derſelben einen 
wanzigjährigen Vertrag mit Oeſtreich abſchloſſen, worin fie fid) dem 
Haufe Oeſtreich zu gegenseitiger Hülſe verpflichteten. Die Entdeckung 
dieſer Untreue hatte die Verbannung der Urheber des Vertrages 
zur Folge, auch gaben ſich (1393) die Eidgenoſſen eine Kriegsord⸗ 
nung, den ſogenannten Sempacher Brief, dem gemäß keiner 
der acht Orte muthwillig Krieg oder Fehde erheben, aber in gerechtem 
Kampfe alle mannhaft und redlich beiſammen halten, daß fie auch 
verwundet bis zu dem Ende der Schlacht ausharren, fiegend nicht 
nach Beute laufen, ſondern die gleichmäßige Vertheilung derſelben 
durch die Hauptleute erwarten, und der Gotteshänſer, fo wie der 
wehrloſen Frauen und Kinder ſchonen wollten. — Hierauf ward der 
ſiebenjaͤhrige Friede mit Oeſtreich (1394) auf zwanzig Jahre verlaͤn⸗ 
gert. Die Zeit des Friedens benutzten die Eidgenoffen, ſowohl im 
Allgemeinen wie auch einzeln zur Vergrößerung ihrer Macht. Bern 
erwarb von dem Freiherrn von Thurn, ſeinem größten Feinde, das 
Thal Frutigen, deſſen Bewohner fid) durch die übertriebenſte Spar ⸗ 
famfeit (fie aßen fieben Jahre lang fein Nindfleifch) die Freiheit don 
den Steuern erkauften. Ferner kam an Bern das Emmenthal, das 
Burgrecht und die Vogtei der Thorbergſchen Güter, die kyburgſche 
Jie Bipp und die Landgraſſchaft in Burgund von Thun bis auf 
die Brücke zu Aarwangen; bann ſchloß es mit Freiburg, mit dem 
Suez in Fehde gelegen, in der Kirche zu Laupen Friede und 
Bündniß gegen fremden Angriff und zur gegenfeitigen Befreiung von 
Zell und Abgabe, worauf fid) Freiburg unter Vorbehalt der Reichs“ 
rechte den Schweſzern anſchloß. Mit Biel ſchloß Bern einen ewigen 
Bund. Zürch brachte durch Kauf die Vogtelen zu Küßnach und 
Goldbach, zu Spuet und zu Thalwöl an fid, Die dom Haufe Dep, 
ler die Herrſchaft Grüningen ein, nahm von Oeſtreich Regensberg 
in Pfandſchaft und gab vielen Grafen und Herren, der Stadt fonft 
eindlich geſinnt, das Burgrecht. Lucern befreite die Herrſchaft 
Grünenberg, die Vogtef zu Ebikon fo wie mehrere Schlöffer und 
Dörfer von der Pfandſchaft und nahm als Pfand von Oeſtreich die 
Schlöſſer Wollhauſen und Rußwyl fo wie das Land Entlibuch, deſſen 
Bewohner den Lucernern Treue in Krieg und Frieden gelobten und 
dafür ihre Verfaſſung behielten. Solothurn, mit Bern eng pt: 
bündet, brachte durch Kauf die Herrſchaft Palm und, P Sicherung 
feines Gebiets, die Kaufen des Jura an fij. Baſel, nachdem es 
ſeine Freiheiten und Stadtrechte von dem tief verſchuldeten Hochſtift 
eingelöft, schloß mit Bern und. Solothurn einen engeren Bund. Auch 
Sch afbaufen, bis dahin immer noch abhängig von Oeſtreich, gab 
fid (1411) eine eigene Berfaffung und nahm die von Zürch zum Vor⸗ 
bilde. — So erhoben ſich zum Nachtheil Oeſtreſchs die helveliſchen 
Städte immer mehr, und erwarden ven Jahr zu Jahr durch die 
Begünfigung der Kaiſer Siegmund und Wenzel Cuxemburziſchen 
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Stammes) größere Rechte und Freiheiten. Nur die Männer von 
Schwyz wollten vom Kaiſer nichts wiſſen. Dies das Verhältniß der 
weltlichen Angelegenheiten; in denen der Kirche achtete man die billis 
gen Rechte der Geiſtlichkeit, unterhielt, wie zu Baſel, das gute Ders 
nehmen mit Rom, konnte es aber doch nicht verhindern, daß durch 
Fanatismus und Schwärmerei vielfache Uẽruhen (zu Baſel) angeregt 
wurden. In jener Zeit des Friedens erhob (id), durch das Ausſter⸗ 
ben alter Geſchlechter, beſonders das gräfliche Haus Savoyen zu 
außerordentliher Macht; den Streit zwiſchen Welſchneuenburg unb 
dem Grafen Konrad von Freiburg Van Bern zur Zufriedenheit 
beider Theile; auch traten das Land Saanen und die Herrſchaft Ol, 
tigen unter den Schutz Berns. Der gewaltige Streit zwiſchen den 
Bürgern von Zug, und den Gemeinen von Menzingen, Bar und 
Egeri wegen Aufbewahrung des Banners und Landſiegels hätte beis 
nahe einen Bürgerkrieg unter den Eidgenoſſen ſelbſt hervorgerufen, 
doch ward er gütlich beigelegt. Dagegen nahmen die Männer don 
Uri, unterſtützt von denen von Unterwalden ob dem Kernwald, nach⸗ 
dem ihren Leuten von den Zollbeamten des mailändiſchen Herzogs 
Visconti bei ihrem Verkehr mit Mailand Schaden bs worden, 
das Lioinerthal in Zefp und die Bewohner beffelben in die Der: 
pflichtung, ihren Veroduungen zu gehorchen, von ihnen die Richter zu 
wählen und dieſe zu beſolden, die, dem Herzoge gehörigen Abgaben 
zu entrichten, ihnen aber den Paß, der durch das St. Gotthard. Ge 
birge nach Italien führt, zollfrei und offen zu halten, und von ihnen 
Hülfsvolken lauf Stoffen des Thals zu nehmen, auch wenn fie unge 
mahnt kämen. — Hieraus entſtanden vielfache und blutige Streitig 
keiten, in Folge deren die Mailänder, unvermögend, die kriegeriſchen 
Eidgenoſſen 5 befiegen, das Eſchenthal an den Grafen von Savoyen 
verkauften, der das Heer der Eidgenoſſenſchaft, das fid) zu wieder⸗ 
holten Malen Domo d'Oſſolos bemaͤchtigt, zwang, den zuletzt ge 
nannten Ort zu verlaſſen. Das Thal Urſeren, der Paß über den 
Gotthard und das Livinerthal blieben aber in der Gewalt derer von 
Uri. — Die rhätiſchen Lande waren in dieſer Zeit auch nichts me 
niger als ruhig. Die Freiherren von Sax, von Rhazüns, die Gra, 
fen zu Werdenberg und zu Toggenburg, der Biſchof von Chur und 
der Abt von Diffentis lagen immer in offener Fehde untereinander: 
Es bildeten ſich endlich zwei Partheien, aus denen fpäter ber obere 
oder graue Bund, zwiſchen der Abtei Diffentis, Uleich von Oé: 
zuͤns und Albrecht von Sax, der mit ben freien Landleuten zu 
Glarus in Schutz und Schirm trat, und der Gotteshaus bund, 
zwiſchen dem Biſchofe von Chur, Hartmann von Werdenberg, fer 
nem Vetter Johann von Werdenberg und den Unterthanen beider 
Grafen, hervorgingen. Appenzell, dem Stifte von St. Gallen 
1403 zins bar, erkämpfte durch die Steffen bei Speicher (1403), durch dle 
1405 Schlacht am Stoß (1405), wo fie Rudolf don Werdenberg, der bei 
ihnen, nachdem er von Feinden ſeines Erbes beraubt ward, Land 
mann geworden, anführte und die Oeſtreicher gänzlich ſchlug, durch 
den Ueberfall unter dem Hauptlisberg in demſelben Jahre und durch 
1411 mehrere andere Gefechte feine Freiheit und trat 1411 vorläufig in den 
Bund der Eidgenoffenfchaft, worauf ſämmtliche Eidgenoffen mit Deſtreich 
1412 im Mai 1412 einen Frieden abſchloſſen, der unfer dem Namen des 
fünfzigjahrigen bekannt iſt. In dieſem behielten die Eidgenoſſen Alles, 
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was ſie erobert. Durch eigene Schuld verlor der Herzog Friedrich 
von Oeſtreich trotz des Friedens und während deſſelben mehr an Land ⸗ 
und Leuten, als er wahrſcheinlich in offenem Kriege gegen die Eid» 
genoſſen eingebüßt haben würde. Es begab ſich zu dieſer Zeit, daß 
die unerhörten Mißbräuche in der kirchlichen Welt alles Maaß übers. 
ſtiegen und eine gründliche Verbeſſerung an Haupt und Gliedern 
wünſchenswerth machten. Dies ſollte durch ein allgemeines Coneil 
geſchehen, welches nach Conſtanz am Bodenſee ausgeſchrieben und 
von 1414 bis 1418 abgehalten ward. Dieſe berühmte Verſammlung 


demüthigte den Papſt Johann XXIII., den hartnädigften von den b 


drei, damals zu gleicher Zeit herrſchenden Pärften, und brachte über 
Friedrich von Oeſtreich, der fid) mit Johann XXIII. verbündet hatte 
und ihm zur Flucht behüfflich geweſen war, großes Unglück. Denn 
er ward bom Kaiſer Siegmund, der ohnedies auf ihn zürnte, mit der 
Reſchsacht belegt und mit einem Neichefrieg überzogen, zu welchem 
auch die Städte der Eidgenoſſenſchaft kaiſerlicher Seits aufgefordert 
und nach mehrmaligem Weigern mit der Acht bedroht wurden. Um 
dieſem Uebel auszuweichen, begann endlich Bern den Krieg und ep 
oberte in der kurzen Zeit von acht Tagen die ganze Landſchaft Aar⸗ 
gau bis zur Mündung der Neuf in die Aar. Lucern bemächtigte fid) 
Surſee's, des Landes um die Sur, Mapenbergs und Reichenſee 's; 
Zürd nahm die Straße auf Mellingen und Baden, welche beide Orte 
ſo wie Bremgarten erobert, der Stein von Baden aber zerſtört wurde. 
Die Grafſchaft Baden wurde unter die Orte der Eldgenoſſen, die an 
der Eroberung Theil genommen, getheilt. Schafhauſen, Dieſſenhofen, 
Frauenfeld und faſt der ganze Thurgau erwarben ſich Freiheit und Un⸗ 
mittelbarkeit unter dem Reich. Später ſollten zwar die Eidgenoffen, 
nachdem ſich Kaiſer Siegmund mit Friedrich von Oeſtreich ausgeſöhnt, 
ihre Eroberungen wieder herausgeben, doch ließ er fid) durch eine be» 
deutende Geldſumme, welche Zürch hergab, abfinden und beftätigte ifj 
nen das, was ſie in Beſitz genommen. — Während dieſer Zeit waren 
auch im walliſer Lande gegen den Freiherrn von Raron bedeutende 
Unruhen ausgebrochen. Dieſer hatte, als die Urner und Unterwald⸗ 
ner um Domo d' Oſſolo gekämpft, den Savoyern den Weg gezeigt, 
und war jetzt von denen zu Uri und Unterwalden bei Bern, wo er 
das Burgrecht hatte, verklagt worden. Als Bern dies für erloſchen 
erklärte, erhob (id) Wallis zur Rache an dem übermütbigen Freiherrn; 
feine Burgen wurden zerftört, dann ſchloſſen die Wallifer mit Uri und 
Unterwalden Landrecht, woraus, ba (id) Bern endlich des Hauſes Nas 
ron annahm, Uneinigkeit unter den Eidgenoſſen entſtand. Auch das, 
nunmehr herzogliche Haus von Savoyen rüſtete ſich gegen die von 
Wallis, welche den glücklichen Fortgang ihrer Sache durch Trotz und 
Uebermuth verdarben. Endlich griffen fe auch das Gebiet der Berner 
an, und wurden nun nach einem blutigen Kampfe zur Unterwerfung 
Saa e 1420 ein Friede folgte, nach welchem die Walliſer dem 

wiherrn von Raron feine Herrſchaſten zurückgeben dem Biſcheſe 
von Sitten eine bedeutende Geldſumme, den Bernern die Kriegs ko 
flen und den Vermittlern die Koſten des richterlichen Ausſpruchs ers 
flatten mußten. Kaum war dieſer Kampf geendet, fo brach zwiſchen 
denen von Uri und Unterwalden und dem Herzoge don Mailand der 
Herrſchaft Bellinzona wegen ein blutiger Streit aus, bei welchem Bern 
eine laue Theilnahme für die Ga Eidgenoſſen zeigte. Dreitau⸗ 
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fend von Lucern, Zug, Uri und Unterwalden, fo wie vierhundert Bo; 
genſchützen aus Zürch, ſämmtliche Mannſchaft unter einem ſchlechten 
1422 Führer, begannen im Juni 1422 den mor deriſchen Kampf bei Arbedo 
gegen das, aus 18,000 Mann Fuß volk, und 6000 Reitern beſtehende 
mailändiſche Heer, angeführt von Gatmagnuofa und Pergola. Fürch⸗ 
terlich war die Schlacht, über 450 Eidgenoſſen waren bereits gefallen, 
als endlich noch 600 von Miſor ihren Brüdern zu Hülfe eilten und 
einen (euer erfauften Sieg über die Mailänder davon trugen. Spal 
tungen unter den Eidgenoſſen verhinderten ein kräſtiges Auftreten ge 
gen Mailand; als aber der kühne Hauptmann von Gänn, Petermann 
Ryſig, mit fünfbundert Männern die Mailänder aus dem Thale ver 
trieb, Domo d'Oſſolo wie dereroberte und dort von der ganzen mailän 
diſchen Macht belagert wurde, zog ein Heer von 15,000 Eidgenoſſen 
heran, entſetzte Oſſolo und zwang den Herzog zum Frieden. Den 
% noch gelang es fpäter der welſchen Hinterliſt, die Eidgenoſſen durch 
1426 Geld abzufinden, fo daß 1426 Domo b'Ofjolo, Bellinzona und das 
Livinerihal an Mailand fielen. Wahrend dies geſchah, bildeten fih 
in den rhätifchen Landen die, ſchon oben erwähnten Bünde, nämlich 
1424 1424 der obere oder graue Bund und der Gotteshaus bund, der ei 
gentlich jetzt nur erneuert ward. Um dieſe Zeit erloſch das Geſchlecht 
der Grafen von Toggenburg, und die Gerichte und Ortſchaften, welche 
1436, dieſem Haufe in Rhätien gehört hatten, vereinigten fid 1436 zu dem 
Bund der zehn Gerichte. Von ba ab nannten fid) die Bewoh⸗ 
ner Rhätiens Bündner und das Land ſelbſt erhielt den Namen 
Graubündten. — Der Tod des Grafen Friedrich don Toggenburg, 
der, trotz der unruhigen Zeiten, große 0 erworben unb jen 
feité des Rheins alles Land zwiſchen bem Vodenſee unb Rhatien, in Rhalien 
ſelbſt Mayenfeld und die Zebngerichte, bieffeité des Rheins die alte 
Stammburg Toggenburg, Uznach und die obere Mark, im Gaſter 
die Herrſchaft Windegk, das Nheinthal, die Herrſchaft Sargans, 
Wallenſtadt, Weſen und einen großen Theil des Thurgau's beſeſſen 
hatte, erregte eben wegen dieſer feiner reichen Nachlaſſenſchaft die 
fürchterlichſten Unruhen und zuletzt einen Krieg, in weichem Eidge⸗ 
neſſen gegen Eidgenoſſen kaͤmpften. Den Zürchern, bei denen er 
das Burgrecht genommen, hatte er die Hereſchaft Windegk im Ca 
ſter zum Erbe verheißen, den Schwyzern dagegen, bei welchen er 
Landammann geworden, die obere Mark. Wahrend der Graf noch 
lebte, forderten die Zürcher ſchon die Vollziehung der Schenkung; 
genügſamer bewieſen fid) die von Schwyz, und deshalb war ihnen 
Friedrich von Toggenburg wohlwollender geſtant. Dadurch entſand 
wiſchen Sürd und Schwyz ein Mipverhältnip, das durch den Tod 
e$ Grafen größer und ſchwieriger wurde. Von dem Tode Friedrichs 
von Toggenburg (1436), durch welchen, wie oben berichtet, die Ot 
meinen Rhaͤtiens zu dem Zehngerichten⸗Bund vereinigt wurden, bis 
zum Jahre 1450 wüthete unter den Eidgenoſſen % araufamfte 
Kampf, nur hervorgerufen durch bie toggenburg'ſche Erbſchaft, bo" 
welcher Zürch durch ſchiedsrichterlichen Spruch ausgeſchloſſen worden 
war. Der Ritter Rudolf-Stäſſſ, Bürgermeister von Zürch, und 
Ital Reding von Biberegg, Landammann von Schwyz, Beide von 
Feindſchaft gegeneinander entbrannt, ſchürten das Feuer des Haſſes, 
und (o kegann, vachdem die Vermittlung der übrigen Eidgenoſſen 
nichts gefruchtet hatte, der Krieg zwichen Zurch und Schwyz, ward 
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aber nach einem unbedeutendem Gefechte bis zum October 1440 un 
terbrochen und nach der Vereinigung der übrigen Eidgenoſſen gegen 
Süd) wieder angefangen. Die Schlacht dei Pfaffkon demüthigte 
Zürch; es mußte der koggendurg'ſchen Erbſchaft entfagen, das Fand 
am oberen Zürcherfee bis Hurden an Schwyz abtreten und Handel 
und Verkehr, den es bis dahin den Eidgenoſſen geſperrt hatte, den⸗ 
felben wieder eröffnen. In dieſer Zeit gewannen die Männer von 
Uri, von den Mailändern gereizt, abermals Bellinzona und das Li⸗ 
vinerthal und zwangen den Herzog zu einem Frieden, der allen Eid» 
genoſſen zollfreien Handel bis an die Thore von Mailand verſchaffte. 
Unterdeſſen hatte das erbitterte Zürch in Friedrich III. von Deutſch⸗ 
land, dem Enkel des bei Sempach erſchlagenen Herzogs Leopold, ei⸗ 
nen Bundesgenoſſen gefunden und 1442 mit Oeſtreich einen Vertrag 144? 
obgeſchloſſen, deſſen Hauptinhalt, außer mehreren Nebenbeſtimmungen, 
der war, daß bie öſtliche Schweiz, unter dem Vorſitze von Sürd) 
und der Leitung von Oeſtreich, in Verbindung mit den ſchwäbiſchen, 
badenſchen und tyrolſſchen Landen, eine neue Eidgenoſſenſchaft bilden 
ſollte. Alle Vorſtellungen der Eidgenoſſen an Zürch blieben frucht⸗ 
lo. Endlich fandte Ital Reding, Landammann von Schwyz, im 
Mol 1443 ben Fehdebrief an Zürch und Oeſtreich, und ſogleich fing 
das blutige Spiel mit fürchterlicher Erbitterung an. Im Gefecht 
bei Pfäffikon und Freuen bach wurden die Zürcher geſchlagen, und bei 
der Erſtürmung der Schanze auf dem Hirzel erfochten die Eidge⸗ 
noſſen einen (out erfauften Sieg. Schrecklich wurden die Lands 
ſchaften verwüſtet; der Bürgerkrieg wüthete mit allen Gräueln; keine 
Unterhandlungen, weder die der baſeler Kirchenverſammlung noch 
die des Papſtes führten zum Ziele; vielmehr drang Ital Reding mit 
5000 Mann über den Albis dis vor Zurch. Hier ward am 22. Juli 
1443 bei St. Jakob an der Sil mörderiſch gekämpft; auf der Gil, 1443 
brücke fiel der viefige Stüſſt, Jürchs SBürgermeifter, einer der Haupt: 
ueheber des Krieges; die geſchlagenen Zürcher flürzten mit großem 
Verfufte in ihre Stadt; die Umgegend ließ Reding verwüſten. Die 
Schlacht bei St. Jakob führte im Marz 1444 den zu Baden unter- 1444 
handelten, Vielen mißfälligen und deshalb ſogenannten faulen oder 
elenden Frieden herbei, der aber von fo kurzer Dauer war, daß be 
reits nach wenigen Wochen der Kampf mit geſteigerter Wuth aus⸗ 
brach. Die Burg von Greifenſee, von Hans von Breitenlandenberg, 
wegen feiner Kühnheit Wildhaus genannt, mit achtzig Männern bis 
zur Verzweiflung vertheidigt, ergab ſich endlich der Gnade der Sie⸗ 
ger, und Ital Reding ſchändete feinen Namen durch Hinrichtung 
fämmtlicher Gefangenen. Unterdeſſen nahten fid) von Frankreich her, 
auf Betrieb. Oeſtreichs, die raubgierigen Scharen der Armagnacs; 
che fie aber herankamen, belagerten die Eidgenoſſen Zürch und die 
Vote Farnsburg, in die fid) der öſtreichiſch gefinnte Thomas von 
Falkenſtein, nachdem er Brugg zerfiört, geflüchtet hatte. Unter fürch⸗ 
terlichen SBerbeerunaen der Rheinlande rückten die Armagnacs gegen 
die Schweiz vor, geführt von dem Dauphin Ludwig und anderen 
bewährten Feldherren. Es war ein Heer von funfzigtauſend Mann, 
beftehend aus Engländern, Schotten, Franzoſen und beutelufgen 
Schaaren anderer Nationen; die Deutſchen nannten dieſe Horden, 
denen nichts heilig war, Schinder, die Eidgenoſſen aus einer Ver⸗ 
drehung des Namens „arme Gecken.“ — Sie (len in das Gebiet 
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von Baſel ein. Das Heer der Eidgenoſſen, welches vor der Veſſe 
Farnsburg lag, bat das vor Zürch liegende um Verſtärkung. Dieſe 
ſandten ſechshundert Mann. Bei St. Jakob an der Birs kam es 
H (im Aug. 1444) zu einer mörderifchen Schlacht, in welcher zwar 
alle Eidgenoſſen blieben, die Armagnacs aber, welche gegen ſolche 
Krieger noch nicht geſtritten, ihren Sieg fo theuer erkauften, daß ſich 
der Dauphin, nachdem er mit den Eidgenoſſen Friede und Bündniß 
gemacht, zurückzog. Dieſe Niederlage hatte die Eidgenoſſenſchaft bor. 
gid ben deutfchen Fürſten und dem Adel zu danken, deshalb 
auerte der Krieg gegen Melen fo wie gegen Zürch, obgleich bie Zär 
lagerung dieſer Stadt ſo wie die der A3 Farnsburg nach der Nie 
derlage bei St. Jacob an der Birs aufgehoben worden, bis zum 
1490 Jahre 1450 fort. Dann kam durch Vermittelung Bern's und deſſen 
Schultheißen Heinrich von Bubenberg ein Friede zu Stande, der gp 
wöhnlich der bubenbergiſche Spruch genannt wird. Zurch entfagte 
feinem Bunde mit Oeſtreich, welches letztere an die Stadt die Graf, 
ſchaft Kyburg abtrat. Die Schwyzer behielten vom Zürcher Gebiet 
das, was ihnen zuerſt am oberen See abgetreten worden. Seit je, 
nem Frieden nannte man die Länder der Eidgenoſſenſchaft von 
Schwyz, das zuerſt den Kampf mit Sürd) begonnen, Schweiz 
Bis zu den Kriegen mit Burgund, wodurch die Schweizer weltge 
ſchichtliche Berühmtheit erlangt haben, verfloffen vierzehn Jahre, abet 
durchaus nicht Jahre der Ruhe und Einigkeit, wenn gleich die Eid. 
genoſſen in dleſer Zeit alle Kräfte zur Erweiterung ihrer Macht und 
ihres Anſehns aufboten; Genf und Lauſanne erfreuten fid) unter ihren 
Biſchoͤfen einer gedeihlichen Ruhe; Freiburg, durch den öͤſtreichiſchen 
1432 Hauptmann Thüring von Hallwyl hart gedrückt, begab fid) (1452) in 
den Bund Sabohens. Wallis, wo das Volk mit dem Biſchofe bon 
1473 Sitten immer in Fehde lag, verband fid) mit Bern und ſchloß (1473) 
mit Uri, Lucern und Unterwalden auf ewige Zeiten Land⸗ und Bür 
gerecht; in Nhätien (Graubündten), wo fid) der Adel durch ben 
1471 ſchwarzen Bund gegen bie drei Bünde vereinigte, ſchloſſen fid) (147) 
der Gotteshausbund, der obere oder graue Bund fo wie bie Zehnge 
richte enger aneinander und bildeten zur Verwaltung ihrer Angels 
genheiten Hochgerichte, die aus der Vereinigung mehrerer Gemeinen 
unter ihrem Landammann und ſelbſt gewählten Obrigkeiten beſtand. 
1467 Das Livinerthal trat der Herzog Maria Galeazzo von Mailand (1467) 
an Uri durch einen Vertrag ab; Bern, nur durch den Twingherrenſtreſt 
1470 (1470) beunruhigt, der aber durch Vermittlung der inim Eidge⸗ 
noſſen beigelegt wurde, behauptete durch wohlerworbene Rechte die 
erſte Stelle in der Eidgenoſſenſchaft; Solothurn, wenn gleich nicht 
direktes Mitglied der Eidgenoſſen, ſtand mit Bern im engfien Bunde; 
Baſel, das durch Peſt, Erdbeben und die Einfälle der Armagnach 
viel gelitten und immer noch gegen die, ihm feindlich gefinnten abt 
ligen Geſchlechter kämpfen mußte, erweiterte in dieſen Fehden fo wie 
durch Kauf fein Gebiet bedeutend, und erhielt durch den berühmten 
Aeneas Sylvius (Papſt Pius IL) 1459 eine Univerfität, die im fol 
genden Jahre eröffnet wurde. Lucern machte (id) ganz von der Abs 
1 55 von Oeſfreich, Zug von der Geiſtlſchkeit frei; Glarus ers 
hielt mit allen übrigen Mitgliedern der Gibaenoffenfdjaft gleiche Rechte; 
guch der Streit der Appenzeller mit dem Abte von St. Gallen ward 
in dieſer Zeit au , und das Stift ſelbſt gewann durch die 
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weiſen Einrichtungen des geiftreichen Abtes Ulrich 9tefd) neues An 
ſehn. Zürch, das am meiſten erduldet, war aus allen Kräften be⸗ 
müht, ſeinen früheren Glanz wieder zu erlangen, vergrößerte ſich 
außer der Grafſchaft Kyburg durch Egliſau, das Kloſter Rheinfelden 
und Stein; es gewann 1460 auch den Thurgau mit der Stadt Win⸗ 
terthur, welche letztere an Sürd) verpfändet und nicht wieder einges 
löſt wurde. In Betreff auswärtiger Angelegenheiten find aus dieſer 
Zeit uur der Zug der Eidgenoſſen zur Unterftügung Nürnbergs gegen 
den fränkiſchen Zu unb der ſogenannte Plappartkrieg (daher entflans 
den, weil ein Bürger von Conſtanz einen berner Plappart, eine kleine 
Münze, nicht nehmen wollte) gegen Conſtanz, ſo wie der Zug der 
Eidgenoſſen zur Hülfe der bedrängten Reichsſtadt Mühlhauſen im 
Elſaß zu erwähnen. Rapperswyl, immer noch öſtreichiſch geſinnt, 
ſchloß (id) (1458) den Eidgenoſſen an. 

Ludwig XI. von Frankreich, derſelbe, welcher als Dauphin ge 
gen die Eidgenoſſen in der Schlacht bei St. Jakob an der Birs ge 
kämpft, war ſeinem Vater Karl VII., der einſt mit den Schweizern 
einen Bund errichtet, 1461 gefolgt und hatte jenen Bund 1467 aus 
Furcht vor feinem mächtigen Vaſallen und Feind, Karl dem Kühnen, 
Herzog von Burgund, Beſitzer der blühendſten Länder Europas, er: 
neuert. Der Burgunder ſirebte nach großer Macht, und ſein ele 
ter Schatz bot ihm die Mittel, biefe zu erweitern. Er nahm dle a, 
nichiſchen Beſitzungen in Elſaß in Pfand zu nicht geringer Freude 
des ſüddeutſchen Adels, der es nicht unterließ, den Herzog von Bur⸗ 
gund gegen die Schweizer aufzuhetzen. Die Verwaltung der verpfän⸗ 
deten Güter Oeſtreichs führte für Burgund der Ritter Peter von Ha⸗ 
genbach, übermüthig und grauſam, feindlich allen Bürgern, auch den 
Cidgenoſſen. Deshalb beleidigte er Bern und that den Naubrittern 
Vorſchub, die dem Handel der Eidgenoſſen ſchadeten. Dies trieb den 
König von Frankreich, die Schweizer durch mancherlei Kunſtgriffen ger 
gen Burgund zu reizen. Er ſchloß mit den Eidgenoſſen (im Januar 
1474) einen Bund, und da Peter von Hagenbach ín feinem Ueber: 
muthe fortfuhr, fo wurde auch Oeſtreich mit Beſorgniſſen vor Burgund 
erfüllt, und ſchloß durch franzöſiſche Vermittelung zu Gonfiany im 
April des vorhergenannten Jahres mit den Eidgenoſſen einen Vertrag, 
die ewige Rich tung genannt, dem zufolge Oeſtreich auf Alles er: 
dichtete, was es an die Schweiz verloren, und fid) mit der Eidgenoſ. 
Venfchaft zu gegenſeitiger Hülfe verband. Sogleich wurden die an 
Burgund berpfändeten 1 Oeſtreichs wieder in Beſſtz genom⸗ 
men, und Peter von Hagenbach zu Breiſach enthauptet. Dann folgte 
im Namen ber Eidgenoſſen von Bern die Kriegserklärung an Bur⸗ 
gund, die Herzog Karl im gewaltigen Zorne vernahm. Sogleich yo 
gen die Banner der Eidgenoſſen, Unterwalden ausgenommen, in Ver⸗ 
bindung mit Oeſtreich und den Reichsſtädten des Elſaß gegen Zeck 
court, eine Feſtung in ber Freigrafſchaft Burgund. Dort ſchlug der 
Schultheiß von Bern, Nikolaus von Scharnachthal, eine borgundiſche 
Armee von 25,000 Mann und nahm Hericourt. So fina der Krieg 
an; Karl von Burgund ſchnaubte Nache. Das blutige Jahr 1475 
nahte ſich, die Eidgenoffen gingen über den Jura, bemächtigten ſich 

'ontarlier's, Granſon's, Orbe's und Signes und verwüsteten das 
Land. Da wurden fie von Oeſtreich und Frankreich verlaſſen. Beide 
ſchloſſen, denn Beide ſtrebten nach der einzigen Tochter des Herzogs, 
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der reichen Erbin Marſa, mit Karl von Burgund Frieden , bet nun 
feine ganze Macht, unterftügt von Savoyen und Mailand, gegen die 
Schweizer wandte. Der beſchränkte Naum geflattet eine aus führ⸗ 
lichere Beſchreibung dieſes denkwürdigen Krieges, der den Schweizern 
unſterblichen Ruhm erwarb, nicht, wir verweiſen daher auf die un⸗ 
übertreffliche Darſtellang Johannes v. Müllers Gef. d. Eidg. 5 Buch. 


1476 1 Kap. — Bei Granſon (am 3. X E traf ben ſtolzen Karl 


1477 


der erſte Schlag. Zwanzigtauſend Gibgenoffen vernichteten ſechszig 
tauſend Burgunder; unermeßliche Beute ward gemacht; kaum rettete 
Karl, ſtumm und blaß vor Zorn und Wuth, fein Leben. Gräßlicher 
als die erſte Niederlage war die zweite, welche Karl am 22. Juni 
deffelben Jahres bei Murten erlitt. Hier fochten 34,000 Eidgenoſſen 
gegen die doppelt ſo ſtarke Macht der Burgunder. Es war der ber 
lichſte Sieg der Schweizer. Der ſtolze Karl, namenlos elend, floh. 
Ueber dreißigtauſend feiner Streiter lagen auf dem Schlachtfelde oder 
erkranken in dem See bei Murten. Ueber ihren Gebeinen ward ein 
Haus errichtet, das der franzöſiſche Uebermuth 1798 zerſtörte. Dieſe 
Awiefache Demüthigung beugte Karls Stolz nicht; er rüftete zum 
dritten Male und ward zum dritten Male, am 5. Januar 1477 bei 
Nancy geſchlagen und feines Lebens beraubt. So ſank das ſtolze 
Haus Burgund; auf ſeinen Trümmern jubelten die unbeſiegbaren 
Eidgenoſſen. Schrecken und Furcht gingen vor ihnen her. Frankreich 
und Oeſtreich ſtrebten nach ihrer Freundschaft; fo kam denn mit 
Maximilian von Oeſtreſch, dem Gemahle der reichen Maria, ein Ver⸗ 
trag zu Stande, wonach die Freigrafſchaft (das Herzogthum Bur, 
und nämlich hatte Frankreich als erledigtes Lehn eingezogen) an 
eſtreich fiel und mit, Süd, Bern, Lucern, Uri und Solothurn ein 
Erbverein zu gegenfeitigem Schuß und ewigem Frieden geſchloſſen ward. 
Dieſem Vertrage traten fpäter Unterwalden, Schwyz, Zug und Gla⸗ 
rus bei. Lucern aber blieb dem Bündniſſe mit Frankreich treu. 


Dritter Abſchnitt. 

Von dem Ende der burgundiſchen Kriege bis zur Revolution von 1708. 

Die Geſchichte der Eidaenoſſen nach dem burgundiſchen Kriege 
bietet ein verwirrtes Bild. Die große Beute hatte die alten Sitten, 
die Luſt nach wilden Kämpfen den friedlichen Sinn nach bürgerlicher 
Handthierung, die angeregte, nun nicht mehr zu ſtillende Habſucht die 
Eintracht unter einander, Treue und Glauben verdrängt. Schaaren⸗ 
weiſe frömten die Schweizer für Geld nach Frankreich oder in au ⸗ 
dere Staaten, um Kriegsdienſte zu nehmen, und Ludwig XI. von 
Frankreich war der Erſte, der feinem Sohn eine Leibwache von Schwei, 
zern hielt. Dann aber zog auch im Innern des Landes vieles Volk, 
durch Müßiggang verwöhnt, auf Beute aus, was man Reislaufen nannte, 
und das Eigenthum des Einzelnen war fo gefährdet, daß 1480 in drei 
Monaten 1500 wegen Diebftahl und Mord hingerichtet wurden. Da 
durch ,urben aber Zucht und Sitte, durch das Sinken ber Religion 
ganz verderbt, nicht wieder hergeftellt, und als ſich gar der Pabſt aus 
Haß gegen Mailand und gegen Crlaffung eines allgemeinen Ablaſſes 
der Eidgenoſſen bediente, waren Raub und Verbrechen aller Art an 
der Tagesordnung. Dem Papſt Sirtus IV. gelang es, die Eidgenoſſen 
gegen Sforza von Mailand aufzuhetzen, und gegen Ende des Jahres 
1478 erſochten 600 Männer von Uri, die Vorhut des Heeres der 
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Eidgenoſſen, bei dem Dorfe Giornico einen glänzenden Sieg über funf- 
zehntauſend Mailänder. Gleiche Siege erfochten die Bündner über Mais 
land, die Eidgenoſſen in Verbindung mit dem Herzog Siegmund über 
Venedig und Bern über Savoyen und Piemont. Aber je höher der 
Ruhm der ſchweizeriſchen Waffen ſtieg, je größer wurde die Zwietracht 
der Eidgenoſſen unter einander. Die Bürger in den Städten wollten 
die Herrn ſpielen über die Landleute und reizten dieſe zu vielfacher 
Gewaltthat, wie denn der Entlibucher Peter am Stalden Lucern über⸗ 
fallen, den Rath ermorden, die Stadt im Dorfe unb das, ihr zus 
gehörige Entlibuch zu einem freien Stande machen wollte, ein Unter» 
nehmen, wobei er feinen Kopf verlor. Die gewünſchte Aufnahme So⸗ 
lothurn's und Freiburgs in den Bund der Eidgenoſſen erregte beinahe 
einen Bürgerkrieg; nur der Beredſamkeit des Einfieblers Klaus von 
der Flüe gelang es, die erhitzten Partheien zu beſänftigen, und beide 
Städte traten gegen Ende des Jahres 1481 in den Bund. Adıt 
Jahre darnach brachen ſchreckliche Verwirrungen zu Zürch aus, die 
dem größten Mann der Schweiz, Hans Waldmann, der fid) aus ie: 
derem Stande zur höchften Würde in Zürch emporgeſchwungen, fdymály 
lichen Tod bereiteten. Nach ihm ſchloß die Stadt Sürd) mit ibren 
Unterthanen den Waldmannſchen Spruch ab, dem foäter (im Mai 
1489) der geſchworene Brief folgte, wodurch die Verwaltung nach 
dem Geiſte SE, verbeſſert, die Rube wiederhergeſtellt ward. 
Schon zu jener Zeit verwaltete Maximilian L, der Sohn Kaiſer Fried⸗ 
ichs III., die Angelegenheiten des deutſchen Reichs, deſſen Verbindrng 
mit der Schwelz von Vielen unter den Eidgenoſſen wiederum ge⸗ 
wünſcht war. Indeß die Gegenparthei diefer hatte das Uebergewicht, 
und als Maximilian (1488) bei Errichtung des ſchwäbiſchen Bundes 
die Eidgenoſſen zum Beitritte aufforderte, wurde dieſer verweigert. 
Schon dies hätte den Krieg herbeigeführt, wäre Maximilian nicht in 
ondere Angelegenheiten verwickelt worden. Er hatte gegen Karl VIII. 
von Frankreich zu kämpfen, und ſowohl in ſeinem als auch in dem 
ga Hetre dienten Schweizer. Auch den unglücklichen Zug 
Karls VIII. nach Neapel machten 12,000 Schweizer mit, alfo daß 
Maximilian immer mehe erbittert ward. Darauf forderte der Kaifer 
die Schweizer auf, fid) dem Kammergericht und dem errichteten Land⸗ 
frieden zu unterwerfen und Hülfstruppen gegen die Türken zu ſtellen. 
Die verweigerten Alles, und fo brach ber ſchwäbiſche Krieg gegen die 
Eidgenoſſen aus, in welchem die Deftreicher überall geſchlagen mur: 
den und der erſt 1499 mit dem Frieden zu Baſel endigte Seit je 
nem Frieden ward die Unabhängigkeit der Schweizer nicht wieder 
angetastet, ja er hatte noch die Folge, daß Baſel und Schafhaufen 
1501 Mitglieder der Eidgenoſſenſchaft wurden, ſo daß ſeit 1513, wo 
auch Appenzell als Mitglied anerkannt wurde, die Eidgenoſſenſchaft 
Qué 13 Orten: Schwyz, Uri, Unterwalden, Lucern, Zug, Zürd), 
Glarus, Bern, Freiburg, Solothurn, Baſel, Schafhaufen unb Apr 
penzell, beſtand. — Mit dem Anfange des 16. Jahrhunderts beginnen 
die großen Kämpfe Frankreichs um Mailand, und 20,000 Eidge⸗ 
noſſen waren es, die im Solde Frankreichs, den Herzog Ludwig 
Sſorza von Mailand, der auch Schweizer in feinen Dienften hatte, 
von ihnen aber verrathen wurde, in Novara einſchloſſen und ihn ges 
fangen nahmen. Dadurch gewann Uri Bellinzona und die Erneue⸗ 


1481 


tung der Capitulation mit Mailand. Einige Jahre fpäter (1510) 1510 
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fodten Schweizer für die Ligue von Cambray zum Untergange De 
medigs bei Agnadello unb fiegten. Nach dieſer Schlacht gelang es 
bem Papſte Julius II., die Eidgenoſſen, nachdem er den Bund ap 

1512 gen Benedig getrennt, gegen Frankreich aufzureizen, alſo daß 1512 
vun Chur aus 20,000 Mann in Italien einfielen und Maximilian 
S forza, den Sohn des unglücklichen Ludwig, zum Herzog von Mal: 
land einſetzten. Für ihn erfochten fie (1513) den glänzenden City 
bei Novara, drangen bann in Burgund ein und unterhandelten unter 
den Mauern von Dijon einen Frieden mit Frankreich, der freilich 

1515 nicht von langer Dauer war. Denn kaum hatte Franz I. (1515) 
ben Thron von Frankreich beſtiegen, fo war fein Streben auf Mal 
land gerichtet. Vorſichtig umging er bie, von den Schweizern be 
festen Alpenpäffe und kurz darauf war das Herzogthum Mailand in 
dar Gewalt Frankreichs. Da zogen, von dem Kardinalbiſchof von 
Sitten aufgereizt, abermals 30,000 Eidgenoſſen nach Italien und 
griffen Franz I. bei Marignano an. Wüthend wurde am 13. und 14. 
September gekaͤmpft, ſchen wichen die franzöſiſchen Reihen, als die 
Wenetlaner den 0 in den Rücken fielen. Zwoͤlftauſend Schwei. 
zer logen auf dem Schlachtſelde; aber dennoch zogen fie jid) kaͤmpfend 
und in guter Ordnung zurück. Mit dieſer Niederlage ſchwand der 
Glaube an ihre Unbeſiegbarkeit, mit ihr der arofe Einfluß, den fie auf 
dle benachbarten Staaten ausgeübt. Indeß hatte auch Frankreich den 
Sieg zu theuer erkauft, um nicht den Frieden zu wünſchen. Er wurde 
15.16 abgeſchloſſen und erhielt den Namen „ewiger Frieden.“ — Frank- 
reich behielt das Mailändiſche, die Eidgenoſſenſchaft das, was fie an 
den Grenzen Italiens erobert. 

Das kühne Selbſtdertrauen, welches die Schweizer bis dahin zu 
fich ſelbſt hatten, ſtürzte durch die Niederlage bei Marignano, obgleich 
die Eidgenoſſenſchaft durch dieſelbe bedeutende äußere Vortheile gewann, 
zu ſammen; aber dieſer Verluſt war nicht der härteſte. Schon wäh 
relid der Kriege, welche die Eidgenoſſen um Sold für andere Mächte 
führten, waren Zwietracht und Haß, durch Beuteluſt, wilde Raubgler 
und Sittenloſigkeit herbeigeführt, wie in den Städten fo auf dem 
Larıde herrſchend geworden. Diejenigen, welche in auswärtigen Kam. 
pfen Güter erworben, verpraßten fie nach der Rückkehr ins Vaterland 
auf unziemliche Weife, verfielen dann in Noth und begingen Ungerech. 
kigbeiten, drückten die Schwächeren, Wittwen und Waifen, und erbitterten 
das arme Volk. Dies nannte die Vornehmen, welche franzöſiſche Jahr 

eller nahmen, Kronenfreſſer, und wüthete gegen fie an verſchiedenen 

rfe. Die Religion ward verfpottet, die Diener derſelben, wie fit 
es verdienten, wurden verachtet und gemißhandelt; der Pomp der Bir 
ſchöfe, das verderbliche Beiſpiel von Rom, der ſchändliche Ablaßkram, 
dann die nicht ausgerotteten Anſichten edler Männer, die von Zeit zu 
Zeit auftraten, dies Alles zuſammengenommen mußte eine kirchliche 
und politiſche Revolution herbeiführen, und wie fie in Deutſchland 
mit dem Auftreten Luthers begann: fo in der Schwelz mit dem Auf, 
treten Ulrich Zwinglis, geb. 1484 zu Wildhaus in Toggenburg. Feld 
prediger im mailändiſchen Kriege, dann lange Zeit zu Ginfieblen dem 
Studium lebend, ohne ſeine Aufmerkſamkeit von den Welthändeln zu 
wenden, griff er, nicht ohne geheime Begünstigung des Biſchofs von Eon 
ſtanz, die Schändlichkeit des Ablaßkrames an und erhielt durch den 
1519 erfolgten Ruf als Pfarrer zu Zürch für feine Anſichten ein wer 
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teres Feld. Ganz von demſelben Geifte wie Luther beſeelt, verlangte 
auch er die Abſtellung der heilloſen Mißbräuche der katholiſchen Kirche, 
und ſeine Lehren, welche er deutſch vortrug, fanden ſolchen Eingang, 
daß bereits (1523) der Rach zu Zürch in der ſogenannten chriſtlichen 
Ordnung Aufhebung der Klöſter und überflüffigen geiſtlichen Aemter 
ſo wie Einrichtung beſſerer Anſtalten zum Unterrichte der Jugend ver⸗ 
ordnete. Mit Zwingli zu gleicher Zeit eiferten in Bern Berchthold 
Haller, Lupulus, Nicolaus Manuel, in Baſel, außer bem zaghaften 
Erasmus, Pelican und Oekolampadius, in Biel Thomas Wyttenbach, 
in Graubündten mehrere ausgezeichnete Männer, und in den Laͤndern 
am Genfer: und Neuſchateller⸗See Wilhelm Farel gegen die Miß⸗ 
brauche der katholiſchen Kirche, und ihre Lehren erfreuten (id) einer 
guten Aufnahme. Alſo geſchah es auch in Schafhauſen, zu St. 
Gallen, und zu Muͤhlhauſen, feit längerer Zeit den Eidgenoffen ver⸗ 
bündet. Nicht fo allgemein war die Theilnahme für die Reformation 
in Appenzell und Glarus, und wahrend fid) bier Partheſen für und 
gezen das Papſtthum erhoben, verfielen die, welche fid) von der rös 
miſchen Kirche los ſagen wollten, in die widernatlürlichſten Schwärme⸗ 
teien, und wie in Deutſchland die Bauernaufſtände und Wiedertäuſer 
der Sache der Reformation ſchadeten: fo auch hier andere fanatiſche 
Sekten, die mit dem Abfalle vom Papſtthum in verkehrtem Mahne 
auch die Aufhebung aller weltlichen Obrigkeit verbanden. Diefen, 
aus Irrwahn erzeugten Uebeln, ſo wie dem treuen Feſthalten an alten 
Formen iſt auch nur der Widerwille derer von Schwyz, Uri, Unter 
walden und Queen zuzuſchreiben, den (ie gegen die Religionsneuerung 
hegten, ja ſogar darin fo weit gingen, daß fe die Lehrer des neuen 
Glaubens, welche zu ihnen kamen, tödteten und die neuen Schriften 
verbrannten. Von der Zeit an entſtand zwiſchen den reformirten 
und katholiſchen Orten, fo wie in den Aemtern und Vogtelen, welche 
den Eidgenoſſen gehörten, blutiger Streit, der mit weniger Unter. 
brechung bis zum weſtphaliſchen Frieden dauerte, welcher, wie er Europa 
berhaupt, fo auch die Schweiz beruhigen follte. — Der erſte offene 
Kampf wurde bon den fünf katholiſchen Orten (Schwyz, Uri, Unter: 
walden, Lueern und Zug) gegen Zürch geführt. Bei Kappel (am 
12. October 1531) trafen die Htere auf einander, die Zürcher wur, 1531 
den beſſegt, und Zwingli büßte fein Leben in der Schlacht ein. Wer 
nige Tage darauf wurden die Berner bei dem Zuger Berge von 
Hans Hug, Sohn des Schultheißen von Lucern, geſchlagen, und im 
November deffelben Jahres ſchloſſen Sürd) und Bern mit den katho⸗ 
lichen Orten Friede, dem zufolge beide Partheien in ben Aemtern 
und Vogteien gleiche Rechte haben ſollten. Dieſer Sieg über die 

eformirten machte Viele derſelben der neuen Lehrer abtrünnig. In. 
Genf, nachdem es (id) von der Gewalt Savopens und feines Bifhofs 
befreit und Freiſtoat geworden, blühte feit 1536 die reſormirte Lehre 4536 
durch Johann Ealein mächtig empor und ward bald allgemeiner 
Diane Später (1558) erneuerte Genf feinen Bund mit Bern unb 4558 
Freiburg und erlangte durch die Betriebſamkeit und die geiſtige Aus: 
bildung feiner Bürger Macht und Anſehn. Schon vorher hatten fid) 
die Berner in wenigen Tagen des ganzen Waadtlandes don Murten 
H Genf bemächtigt, und da ihnen das Volk lieber als dem Hauſe 
Savohen gehorchte, ſo vertrieben ſie den Biſchof von Lauſanne, gaben 
den Einwohnern die niedere und hehe Gerichtsbarkeit, den Genfern 
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alle Einkünfte des Biſchofs und beſtätigten fie in der freien Aus 
übung ihrer Religion. Bern und Freiburg theilten ſich darauf in 
die Beſitzungen der verſchuldeten Grafen von Greyerz und dann er 
folgte der Bund zwiſchen ihnen und Genf. — Einen unſeeligen Gin, 
fluß übten die Zwietracht der Proteſtanten, fo wie die Härte und 
Strenge der einzelnen Verfechter derſelben auf die Kraft und Der 
breitung der Lehre aus, noch ſchädlicher waren die gewaltigen Zer 
tüttungen, welche die neue Lehre in Frankreich hervorgerufen, auf bi 
Schweiz. In Frankreich kämpften, wie einſt in den italieniſchen 
Kriegen, Schwelzer gegen Schweizer, zu Gunſten beider Partheien: 
und als fid) die Königin Eliſabeth für die reformirten Orte der 
1586 Schweiz erklärte: ſchloſſen die katholiſchen (1586), auf Anftiften bot 
Kardinals Karl Borromeo zu Lucern den borromeiſchen oder goldenen 
Bund, deſſen Mitglieder ſich mit Aufopferung des Leibes und Lebens 
jur Erhaltung der römiſchen Kirche verpflichteten. Dadurch wurde 
er Widerwille der Reformirten gegen das, was von den Katholiken 
ausging, größer, hartnäckiger. Zu Appenzell, wo Neformirte und 
Katholiken neben einander wohnten, kam es, nach vielfachen Handeln 
iu einer Theilung des Landes in Innerrhoden und Außerrhoden, dies 
Ti die Reformirten, jenes für die Katholiken beftimmt, doch fo, daß 
fie in der Eidgenoſſenſchaft nur einen Ort und Stand bilden follten. 
Dieſer Landtheilungsbrief ward von beiden Partheien (am 8. Septbr. 
1597 1597) angenommen. 

Genf ward 1602 und 1609 von Savoyen fruchtlos bedroht; 
aus Wallis, obgleich der, 1551 abgeſchloſſene Religionsfriede die Pro 
teftanten vor Verfolgungen ſicher ſtellen follte, wanderten (1603) viele 
Du aus. In Graubündten arteten die, aus Religionsmeinung 

rvorgegangenen Unruhen durch den Einfluß Oeſtreichs, Venedigs, 
ſrankreichs und Spaniens in die wildeſte Mordgier aus; Graufam 
zeiten aller Art, deren Detaillirung der Raum dieſer Blätter ver 
bietet, Verrath und Hinterliſt wütheten hier vor dem Ausbruche des 
30 jährigen Krieges und während der Dauer deſſelben auf bie fcheuß 
16300 un Art, und et(t 1639 ward durch ben Frieden zu Mailand den 
drei Binden ihre Unabhängigkeit unb die Oberherrichaft über das 
Beltlin und die italieniſchen Vegteien, jedoch mit der Einſchränkung 
ugeftanden, daß in dieſen die katholiſche Religion die herrſchende 
1641 bleiben follte. Mit Oeſtreich erneuerte man 1641 die alten Vertrage. 
Endlich wurde die Ruhe der geſammten Schweiz durch den weſt, 
1648 phälifchen Frieden 1648 hergeftellt, und die gänzliche Unabhängigkeit 
er Eidgenoſſenſchaft, die an dem baſeler Bürgermeiſter Johann Ru- 

dolf Wettſtein einen wackeren Vertreter hatte, anerkannt. 

Das große Intereſſe, welches die Geſchichte der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft erregt, verliert (id) eigentlich ſchon nach den bur 


gundiſchen Kriegen, mehr noch nach der Niederlage der Eidgenoflen 


bei Marignano, die fie, wäre nicht die Zwietracht bei ihnen einge 
kehrt, blutig und glänzend an den, ohnedies erſchöpften, Franzoſen 
hätten rächen können; faft ganz berſchwindet es aber nach dem Ab⸗ 
ſchluſſe des weſtphäliſchen Friedens. Die Rieſenkraft Helbetiens, 
mächtig durch Einheit, finft zuſammen, wie ein Bogen zufammen 
bricht, wenn er zu ſehr angeſpannt wird, um den Pfeil über das 
erreichbare PN hinauszutragen. Die Ruhe, welche der Friede zu 
Oonabrück erſchoͤpften Europa und feinen einzelnen Thellen geben 
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ſollte, war mehr das Erzeugniß des Augenblicks als das eines, aus 
dem inneren Geiſte der Völker hervorgehenden SBebürfniffee; daher 
nicht nur von kurzer Dauer, ſondern auch Keim zu neuen Streitig · 
keiten. Die Gewalt der Obrigkeit ſo wie die Verſchiedenheit der 
Meinungen in Glaubens ſachen blieben lange die Quellen blutiger 
Kämpfe. Dies zeigte fid) bereits 1655. Die Herabſetzung des 
Werthes der Batzen (einer Scheidemünze), ausgegangen von ben Re⸗ 
gierungen zu Bern und Lucern, reizte den, ohnehin gedrückten Land⸗ 
mann, und die Gemeinden von Thun bis Brugg, ſo wie die Entli⸗ 
bucher begannen einen Aufſtand, der, mit Waffengewalt unterdrückt, 
den Anſtiftern das Leben koſtete, und das Loos der Unterdrücken er: 
ſchwerte. Im nächſten Jahre brach wegen der Vertreibung einiger 
reformirten Familien ein Bürgerkrieg zu Schwyz aus, der zwar durch 
einen baldigen Frieden beendigt ward, nicht aber die Feindſchaft der 
Religionspartheien gegen einander unterdrückte. Dazu kamen die 
ehrgeizigen Beſtrebungen Ludwigs XIV. von Frankreich, um einen 
entſcheidenden Einfluß auf die Angelegenheiten Deutſchlands zu ge 
winnen. Er legte der Stadt Bafel gegenüber die Feftung Süningen 
an; darüber getieth das Volk gegen den Rath der Stadt in Aufruhr 
und erſt 1691 ward die Ruhe durch gewaltſames Einschreiten herge⸗ 
ſellt. Fürchterlich war der Kampf des Abtes von St. Gallen gegen die 
Toggenburger, an welchem die katholiſchen und reformirten Orte der 
Schweiz, jeder zum Vortheil feiner Glaubensgenoſſen, Theil nahmen. 
Der Abt, von ben Bernern und Zürchern feiner Beſitzungen beraubt, 
farb als Vertriebener, und erſt unter feinem Nachfolger wurde 1718 
ein dauernder Friede geſchloſſen. Eigenmächtigkeit und Willkühr der 
Obrigkeiten erregten zu Zürch und Schafbauſen zwiſchen 1713—1717, 
zu Baſel die Anmaßungen der Biſchöfe, Unruhen und Streit; Glei⸗ 
ches geſchah auch in Glarus, und zu Zug theilten fid) die Anhänger 
Deſtreichs und Frankreichs in zwei Partheien, jene, unter dem Raths. 
herrn Anton Schuhmacher, nannten ſich die Harten, dieſe, 
don dem Hauſe Zurlauben angeführt, gaben fid) den Namen Linden. 
— Dieſe Letzten wurden 1798 vertrieben und Anton Schuhmacher, 
1731 zum Landamman erhoben, verfuhr ſo hart, daß er endlich, auf 
Deco Frankreichs, zur Galeerenſtrafe verdammt ward, welchem 
Schicksale er durch ben Tod entging. — Im appenzeller Landesteile 
Aßrerhoden bildeten fid) um dieſe Zeit bie Partheien vor der Sitter 
und hinter der Sitter, die fid) auch Harten (Parthei des Lands 
volkes) und Linden (Anhänger der Reichen) nannten, von welchen bei⸗ 
den die Linden, jedoch ohne Blutvergießen, 1733 unterlagen. Zu 

ttn, wo die Regierung den vornehmen Geſchlechtern anheim gefallen, 
erregte Samnel Henzi, der die Freiheit des Volks muthig verfocht, 
eine Verſchwörung gegen die Obrigkeit, büßte aber fo wie zwei feiner 
Genoſſen ſein Leben dabei ein. Aehnliches geſchah zu Genf. Auch 
im Lioinerthale empörte ſich das Volk gegen die Herrſchaft Urs, 
ward aber 1755 befiegt und verlor noch obenein feine alten Rechte. 
In Neufchatel, ſeit längerer Zeit unter Preußen, empörten ſich 1748 
die Einwohner und ermordeten den königlichen Beamten Gaudot. 
Friedrich der Große entwaffnete das Volk, ließ die Anſtifter geſetzlich 
beftrafen und brachte die Bethörten und Itregeleiteten durch Milde 
und Großmuth zum Gehorſam. Ware dies hochherzige Beiſpiel von 
den Gewalthabern in den einzelnen Orten der Schweiz nachgeahmt 
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worden, fo würden wahrſcheinlich die inneren Unruhen, die unauß, 
hörlich ausbrachen, ihr Ende erreicht haben. Indeß ſie dauerten fort, 
zu Lucern, im appenzeller Innerrhoden, wo beſonders der wackere 
Joſeph Anton Suter, ein Mann, der ſeine Mitbürger liebte und ihre 
1784 Rechte kräftig vertheidigte 1784, ein Opfer gemeiner Hinterliſt wurde, 
und zu Freiburg, wo alle Gewalt in die Hände weniger adligen Ge 
ſchlechter zum Nachtheil der Bürger und Landleute gekommen war. 
Dieſe beſetzten den Rath der Sechs ziger, richteten eine heimliche Kam, 
mer ein und gaben fid) ſelbſt den ominöfen Namen „die Heimlichen.“ 
Durch das verkehrte und eigenfücbtige Regiment derſelben ging die 
Wohlhabenbeit des Bürgers und Landmannes unter, und als bie Ab: 
gaben, welche die Heimlichen forderten, nicht mehr zu erſchwingem 
waren, erhob fid, den edlen Chenaux an der Spitze, das Volk und 
1781 rückte, nachdem es des Schloſſes Greherz fid) bemächtigt, 1781 vor 
Freiburg. Statt der blutigen Entſcheidung der Waſßen kam es, bo 
ſonders durch die Beredſamkeit des Oberſten Froideville, zu einem 
Vergleiche. Das Landvolf legte die Waffen ab, und der wackere 
Chenaur ward von einem feiner Leute ermordet, fein Leichnam bet 
Schaͤndung durch Henkers Hand preisgegeben. Solche Schmach traf 
den hochherzigen Mann, der mit Aufopferung ſeiner ſelbſt die Rechte 
feiner Mitbrüder vertheidigen wollte. Später, als das Volk aus der 
Sáufdung erwachte, als trotz der gemachten Verſprechungen die Br 
drückungen immer härter wurden, faf) es in Chenaux einen Märtyrer, 
und erſt jetzt ward der Edelmuth des Hingeopferten hochgeprieſen. — 
So war im Allgemeinen die Loge der einzelnen Ortschaften der Eid, 
genoſſenſchaft, als plötzlich die Revolution in Frankreich ausbrach, mit 
unglaublicher Schnelligkeit ſich nach allen Theilen verbreitete und überall 
den ſchlummernden Funken des Mißvergnügens zur Flamme der Er 
bitterung anblies. Die vornehmen Geſchlechter der ſchweizeriſchen 
Städte, im Beſitze der Gewalt, glaubten dieſe jetzt um ſo weniger 
verlieren zu können und gaben deshalb den dringenden Forderungen 
des gedrückten Burgers und Landmanns um fo weniger Gehör. Da 
durch wurden die Verhältniffe beider Parrheien noch geſpannter gegen 
einander, und beide begingen einen argen Mißgriff, als fie die, bom 
Freiheitsſchwindel ergriſſenen Franzoſen zu Vermittler aufrlefen. Sol, 
4791 ches geſchah zuerſt zu Baſel, welches fid), nachdem 1791 der Biſchof 
1792 vertrieben worden, 1792 in eine Republik umwandelte, dann aber doch 
einen beträchtlichen Theil feines Gebiets an Frankreich verlor. Die 
Spaltungen in der Schweiz wurden mit den Verirrungen, mit der 
Leldenſchaſtlichkeit, in die das franzöſiſche Volk von Tage zu Tage 
ſchrecklicher verfiel, größer und unheilbarer, und als nach der Ermor⸗ 
dung der ſchweizeriſchen Truppen, welche den unglücklichen Ludwig XVI. 
vertheidigen wollten, die Obrigkeiten der einzelnen Orte alles auf 
boten, um das Volk u beruhigen, entbrannte, trotz mancher milden 
Aenderungen dennoch die Volkswuth mit unerhörtem Grimm. Der 
verderbliche Geift, der Frankreich beſeelte, ſchien auch auf die Schwei 
übergegangen zu ſein. Zu Genf, das bereits ſeit 30 Jahren der 
1794 Schauplatz bielfacher Unruhen geweſen, brach 1794 bet Sturm les, 
und alle Greuel, welche in Frankreich mit Verhöhnung alles menſch⸗ 
lichen Gefühls verübt worden, fanden hier Nachahmung. Aehnliche 
Grauſamkeiten wurden zu Bern, Freiburg und Solothurn nur durch 
die energiſche Maßregeln der Regierungen verhindert. Dagegen brach 
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im Waadtlande und in Graubündten an den Grenzen Italiens der 
Aufruhr des Volks mit großer Erbitterung aus, und nur die härteſten 
Strafen, Verbannungen und Hinrichtungen, konnten der Empörung 
Einhalt thun. Aber durch ſolche Mittel ward der Unwille, der Hang 
zu Neuerungen, die Sehnſucht nach Freiheit nur augenblicklich unter⸗ 
drückt. Das Vorbild Frankreichs war zu lockend, es lag zu nahe, 
um die einmal aufgeregten Gemüther davon abzulenken. Die Obrig⸗ 
keiten waren wie mit Blindheit gefchlagen; denn immer noch ſtand es 
in ihrer Macht, durch günſtige, dem Volke heilfame Reformen das 
drohende Ungewitter zu beſchwören. Allein dies ward nur bon We⸗ 
nigen eingeſehen, und während die Regierung zu Zürch, mit den Ger. 
meinden am See, welche die Rechte der älteren Geſetze forderten, in. 
hartem Streit begriffen, nur durch übermäßige Strenge ihr ſinkendes 
Anſehn aufrecht zu erhalten ſuchte, gab der Abt von St. Gallen, 
Beda von Angehrn, das rühmliche Beifpiel einer edleren und gerechter 
ren Geſinnung. Er geſtattete 1795, obgleich die Mönche des Kloſters 4795 
beſtig dagegen eſferten, den Unterthanen in der alten Landſchaft des 
Stiftes, ihre Gemeinden zu verſammeln, fid einen eigenen Rath zu 
wählen und die alten Laſten loszukaufen. — Wahrend dies in der 
Schweiz geſchah, hatte das Glück der franzöſiſchen Waffen unter Na⸗ 
polcon Buenaparte den Angelegenheiten Italiens eine ganz andere 
Geſtalt gegeben. Die Lombardel, von Frankreich in Beſitz genommen, 
erbielt den glänzenden Namen der cisalpiniſchen Republik, mit welcher, 
trotz der Zögerung der rhätiſchen Bünde, durch einen Gemaltſtreich 
Buongpartes 1797 das benachbarte Veltlin, Chiavenna und Bormio 1797 
vereinigt wurden. Dieſem Akte der Willkühr folgte gleich darauf ein 
anderer, der dem Bisthume Baſel alle feine Befigungen, die es noch 
in der Schweiz hakte, entriß. Nun machten fid) auch das Waadt, 
bond (1798) auf Antrieb Frankreichs von Bern los und kaum war 1798 
dies geſchehen: fo brach die Revolution in der ganzen Schweiz (im 
Aargau, zu Zürch, Freiburg, Solothurn, Schafhauſen im Nheinthal 
u. f. w.) aus und flürmifch ward der Umſturz der alten Verfaſſun, 
von dem Volke, durch franzöſiſche Emiſſaire aufgeregt und von wil⸗ 
dem Freiheitsſchwindel entflamnıt, gefordert. — So (eben wir denn 
die Schweizer des 18ten Jahrhunderts auf dem Punkte, wohin end- 
lich Uneinigkeit, harter Drud der bevorrechteten Geſchlechter gegen 
die niederen, Kampf um Verſchledenheit des Glaubens fo wie erbitterter 
treit der alten und neuen Ideen gegeneinander führen. Es iſt in 
der That wunderbar, warum dies Schickſal über die Nachkommen. 
der Helden von Sempach, Granſon, Murten und Nancy gekommen, 
um fo wunderbarer, da ſich die Schweizer des 18ten Jahrhunderts 
Jop der ununterbrochenen Unruhen in ihrem Vaterlande während 
dieses ganzen Zeitraumes durch rühmliches Streben nach Kunſt und 
ifenfchaft (wir nennen hier die Namen Haller, Bonnet, Bernoulli, 
J. J. Nouſſeau, Lavater, Bodmer, Breitinger, Geßner, Sulzer, 
Hirzel, Füßli, Joh. v. Müller, Hollinger, eate und viele A.) 
in ihrer Heimath wie im Auslande hervorgethan und fib ein ehren⸗ 
werthes Gedächtuſß erworben haben. Daß fo große Männer die 
Urſachen der endlich hereinbrechenden Empörung nicht wegräumen 
konnten, lag indeß weniger in ihrem Willen als in dem Eigenſinn 
E Ka tie freilich viel zu fpát einſahen, wie thörigt fie 
orbe 
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Vierter Abſchnitt. Von 1798 bis fetzt. 

Durch den mächtigen Einfluß Frankreichs war in der, bis jet 
eigentlich neutral gebliebenen Schweiz die Empörung ausgebrochen, 
durch franzöſiſche Waffen wurde die neue Ordnung der Dinge herbei: 
geführt. Unter den Generalen Schauenburg und Brüne nahmen die 
Franzoſen am 2. März Freiburg und Solothurn und drei Tage da 
rauf Bern, in welchem während dieſer kurzen Zeit die blutigſten 
Scenen ſtattgefunden hatten. Berns Fall wirkte wie ein Donnerſchlag 
auf die übrige Schweiz. Die Stadt ward geplündert, die Einwoh⸗ 
ner mußten große Summen zahlen; dann wurde das berner Gebiet 
in 4 Kantone getheilt, in Waadt (Leman), Oberland, Bern und 
Aargau. Raſch verbreiteten fid die Franzoſen über die ganze Schweiz, 
die Eidgenoſſenſchaft wurde aufgelöft und in eine heloetiſche Republik 
unter einer einzigen Regierung, die zu Aarau ihren Sitz haben ſollte, 
umgewandelt. Achtzehn Kantone bildeten dieſe heloetiſche Republik, 
mit Frankreich aber wurden Genf und das, mit der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft verbündete Mühlhauſen vereinigt. Gegen dieſe Verfaſſung er⸗ 
hoben ſich Schwyz, Uri, Unterwalden und Glarus; der Landeshaupt⸗ 
mann von Schwyz, Aloys Reding, kämpfte ſiegreich gegen die Fran 
zoſen, aber von den übrigen Eidgenoſſen verlaſſen, mußte er ſich zum 
Frieden bequemen und die Waldſtädte, die letzten, welche für die Gib 
e gekämpft, ſchloſſen fid) am 4. Mai der helvetiſchen 

epubfif an. — Am 10. Juli, nachdem die Geſetzgeber die neue 
Verfaſſung beſchworen, huldigten ihr bereits die meiſten Kantone; 
nur in Schwyz, Unterwalden, Appenzell und St. Gallen zeigte ſich 
Widerſtand, und Graubündten verweigerte gänzlich den Beitritt zur 
Nepublik. Paul Styger, ein Kapuziner, ſtellte fid) an die Spitze 
der Unzufriedenen und Widerſpenſtigen, nicht ohne Hoffnung auf 
Sites Schutz; Viele flohen ſelbſt zu den Oeſtreichern. Frank 
reich, aus Furcht vor Oeſtreich, verſtärkte ſeine Truppen in der Schweiz 
und es begann nun von neuem der Kampf, der in Bezug auf die 
Erbitterung der Gemüther durch die drückenden Verordnungen der 
Regierung, die ihren Sitz von Aarau nach Lucern verlegt hatte, noch 
1799 ſchrecklicher und blutiger wurde. Mit dem Jahre 1799 drangen die 
Heere Oeſtreichs und Rußlands gegen Frankreich in die Schweiz ein; 
mit raſender Muth ward überall afetten: ſchreckliches Elend kam 
über das ganze Land; überall ertönten Jammer und Wehklagen; 
Noth und Verwirrung nahmen mit jedem Tage zu. Endlich errang 
Maſſena am 5. Sept. einen glänzenden Sieg über die Oeſtreicher und 
Nuſſen bei Zürch; fie mußten Graubündten räumen, welches nun mit 
der helvetiſchen Republik vereinigt ward. Damit waren aber die 
Uebel nicht abgethan, welche während dieſer Unruhen Gott getilgt zu 
werden, nur defto größer wurden. Die Regierung hatte fid) vom 
Schauplatz des Krieges zurückgezogen, ſich von Lucern nach Bern ge⸗ 
flüchtet, war jetzt in Uneinigkeit mit ſich ſelbſt gerathen und verlor 
bei dem Volke Achtung und Vertrauen. Dazu kam der Uebermuth 
der Franzoſen; mit einem Worte, der Zuſtand der Schweiz war 
ſchrecklich. Endlich, nach mehrjährigen Leiden, wurden in Folge des 
Friedens von Amiens (1802) die franzöſiſchen Truppen aus der 
Schweiz zurückgezogen. Dieſe Gelegenheit benutzte Aloys Nedingz 
er bereinigte Unterwalden, Schwyz, Zürch, Glarus, Appenzell un 
Graubündten zu einem Bunde, welcher in ſeiner Tagfatzung am 
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6. Aug. 1802 erklärte, daß er die, ihm aufgedrungene Verſaſſung 
nicht haben, vielmehr eine Föͤderalverfaſſung wiederherſtellen wolle. 
Dieſe Erklärung führte zum Bürgerkriege; die republikaniſche Ne 
gierung flüchtete ſich von Bern nach Lauſanne, und Aloys Reding 
berfammelte zu Schwyz eine ab led die fid) über die Herfiek 
lung der Eidgenoſſenſchaft beríetb. Doch ehe die Verhandlungen ein 
Reſultat herbeigeführt hatten, bot Buonaparte feine Vermittlung an. 
Die Tagſatzung zeigte Widerſpenſtigkeit, ging aber, als ein neues 
franzöſiſches Heer unter Ney und Rapp die Schweiz betrat, aus⸗ 
einander; Stebíng und Hirzel wurden gefangen genommen. Darauf 
begaben ſich die Abgeordneten der achtzehn Kantone, von Buona⸗ 
parte aufgefordert, nach Paris, und nun erſchien (im Februar 1803) 
die berühmte Mediationsacte Buonaparte's, nach welcher 19 Kan⸗ 
tone (Aargau, Appenzell, Baſel, Bern, Freiburg, Glarus, Grau⸗ 
bündten, Lucern, St. Gallen, Schafsaufen, Schwyz, Solothurn, 
Teſſin, Thurgau, Unterwalden, Uri, Waadt, Zug, Zürch) unter der 
Bedingung beſtehen ſollten, daß die Länder, welche den einzelnen 
Kantonen unterthänig waren, (id) ebenfalls ihrer Freibeit erfreuen 
durften. Alle dieſe 19 Kantone bildeten einen Bund, deſſen Ange 
legenheiten die Tagſatzung, zu welcher jeder Kanton einen Abgeord⸗ 
neten ſchickte, leiten follte. Zur Verſammlung der Tagſatzung wur⸗ 
den 6 Orte (Freiburg, Bern, Solothurn, Baſel, Zürch und Lucern) 
beſtimmt, mit denen jährlich gewechſelt werden ſollte und die nun 
den Namen Vororte führten. Der Schultheiß oder Bürgermeiſter 
des jedesmaligen Vororts verwaltete, unter dem Titel Landammann 
der Schweiz, die Geſchäfte, ſowohl die inneren als auch die aus⸗ 
wärtigen. Für das Jahr 1803 ward Freiburg, unter dem Vorſitze 
des Landammann's Ludwig Affry, zum Verſammlungsort der Tag⸗ 
fajung erwählt. Für die innere Verwaltung der einzelnen Kantone 
ward noch beſonders Sorge getragen, die Bevorrechtung einzelner 
Verfonen aufgehoben, unter allen Kantonen freier Handel und Ver⸗ 
kehr wieder hergestellt und jedem Bürger der Schweiz das Recht 
eingeräumt, (id) in einem anderen Kanton niederzulaſſen, ohne jedoch 
in zwei Kantonen zugleich Bürgerrecht haben zu dürfen. So hatte 
denn die Schweiz, ſtatt der drückenden Gewalt einzelner * * 
ten, eine Verfaſfung, die (id mehr als die vorige der alten D 
noſſenſchaft anſchloß, wäre nur mit ihr auch bie alte Einigkeit zurück, 
gekehrt, wäre die Schweiz nur von ber een Frankreichs 
frei geblieben. Obgleich deſſen Alleinherrſcher Napoleon den Namen 
„Vermittler der Schweiz“ angenommen, fo blieb dieſe noch nicht ver⸗ 
ſchont bon den großen Laſten, welche die Kriege des franzöſiſchen 
Kaiſers zur Folge hatten. Nach 1806, in welchem Jahre das, von 
reußen an Frankreich abgetretene Neufchatel dem General Alex. 
erthier als ſouveraͤnes Fürſtenthum gegeben wurde, trat eine kurze 
i des Friedens ein, die von den Schweizern im Allgemeinen zur 

elebung des Verkehrs im Innern, zur Verbeſſerung der Landſtra⸗ 
fen, zur Verbreitung wiſſenſchaftlicher und gewerblicher Kenntniffe 
auf das thätigfte benutzt wurde. Wallis ward während Meier Zelt 
(1810) auf Befehl Napoleons in ein franzöſiſches Departement ver, 
wandelt, und die ganze Schweiz zur Annahme des Kontinentalſyſtems 
geröthiat. So von Frankreich abhängig, mußte fie auch bei bem 
usbruche des Krieges gegen Rußland ein Heer von 16,000 Dann 
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Delen und unterhalten, und außerdem alle die Uebel des Krieges mit 
empfinden, der freilich noch fern von ihren Grenzen geführt wurde. 
Napoleon's Sturz in Rußland und Deutſchland brachte die Schweiz 


4813 in nicht geringe Verlegenheit. Zwar geſtand 1813 Frankreſch den 


Schweizern die Neutralität zu, dennoch aber überſchritten die Heere 
der verbündeten Machte die Grenzen der Schweiz, um durch fie ge 
gen Frankreich zu ziehen. Dies brachte an verſchiedenen Punkten 
der Schweiz; Gahrungen hervor, denen die Aufhebung der Media 
tionsacte zu Zürch und von Seiten mehrerer Kantone die Rückkehr 
zur alten Verſaſſung folgte. Den Bemühungen „der, verbindeten 
Maͤchte gelang es endlich, die geſammten Kantone zu einer allgemei⸗ 
nen Berathung unter ſich zu vermögen, ohne jedoch vielfachen Revo⸗ 
lutionen und Gegenrevslutionen an verſchiedenen Orten Einhalt thun 
zu können. Die älteren Kantone wollten die alte SBerfafjung, in den 
neueren Kantonen ſuchte man die beſtehende theils zu ändern, theils 
zu beſeſtigen. Endlich verſammelte fid zu Zürch eine Tagſatzung unb 
es ward eine neue, der alten ähnliche, nur in fid) mehr auf Einheit 
baſſrte Bundesverfaſſung entworfen, ſo daß künftig drei Vororte 
(Zürch, Bern, Lucern) jährlich abwechſeln ſollten. Dieſe Verfaſſung 


1814 nahmen (am 18. Septbr. 1814) 19 Kantone an, und der Kongreß 


1815 


zu Wien beſtaͤtigte, nachdem man lange darüber verhandelt, in bem 
Augenblicke, wo Napoleons Flucht von Elba bekannt wurde, dieſen 
Bundesvertrag, da die dort verfammelten Repräſentanten der vet 
ſchiedenen Mächte: die Angelegenheiten der kleinen Schweiß, von der 
Entſcheidung des Moments gedrängt, der Einheit unter fid) zum 
Opfer bringen mußten. — Das Bisthum Baſel nebſt Biel fiel an 
den Kanton Bern; ber davon ausgenommene Bezirk Birſeck ward 
aber fo getbeilt, daß ein Theil davon an Baſel, ein anderer an 
Neuenburg (Neufchatel) kam. Das Letzte, obgleich als neuer Sot, 
ton der Schweiz beſtätigt, wie denn auch noch Genf und Wallis 
Schweizer Kantone wurden, (o daß ihre Zahl auf 22 anwuchs, trat 
wieder unter preußiſche Oberhoheit. Die Abgeordneten der Eidge⸗ 
noſſen zu Wien erkannten die wiener Kongreßgete an, und ſo er⸗ 
folgte. denn am 7. August 1815 die feierliche Beſchwörung des zür⸗ 
cher Bundesvertrags, und Rußland, Oeſtreich, Preußen, England, 
Frankreich, Schweden, Spanien und Portugal (das leóte noch ber 
ſonders 1818) erkannten in einer beſonderen Urkunde zu Paris die 
immerwährende Neutralität der Schweiz und mit Meier die Under⸗ 
letbarkeit ihres Gebiets au. Nicht lange darauf trat die Schweiz 
auch dem heiligen Bunde bei. — Was indeß nur von Wenigen voraus 
geſehtn ward, trat leider im Laufe der Zeiten ein. Wirkliche in⸗ 
nere Einheit war den Schweizern fremd geworden. Seit einer Reihe 
von Jahren der Tummelplatz erbitterter Meinungskaͤmpfe war das 
Land zugleich auch durch das Herbeiſtrömen von Fremden aller Nas 
tionen der Spielball verſchiedener Syſteme geworden, und trotz der 
Beſchwörung des zürcher Bundesvertrages blieben feit 1814 drei Par ⸗ 
delen in der Schweiz vorherrſchend, nämlich: 1) die Einheits 
Parthei, welche fid) dem Syſteme der helbetiſchen Republik von 
1798 anſchloß, 1802 geſtürzt ward, dann 1814 wieder auflebte und 
feit dieſer Zeit alles aufbot, um ihre Pläne durchzuſetzen; 2) die 
Parthei der buonapartiſchen Mediatious. Verfaſſung, 
ihren Grundſätzen nach der vorigen ähulich und bis 1830 diejenige, 
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welche ein gewiſſes Uebergewicht behauptete; 3) die Parthei der 
alten Ordnung oder die der eigentlichen Feinde der Revolution; 
fe ſuchte fij mehr im Geheimen ihrer Anhänger zu verſichern, ward 
von den beiden anderen Partheien auf das Schmählichſte verläumdet, 
ertrug und erträgt aber alle Verfolgungen, ohne von ihren Grund» 
fügen: abzugehen. Die Neidungen Meier Partheien fo wie der mäch⸗ 
tige Ginffu& der franzöſiſchen Juli⸗ Revolution auf dieſelven baten 
denn endlich 1830 die neuefle Revolution in der Schweiz berbeige⸗ 
führt, deren Reſultate von der Zukunft erwartet werden müſſen. 


Chronologiſche Ueberſicht der Hauptereigniſſe aus der Geſchichte 
der Schweiz. 


58 b. Ch. G. Auswanderung der Helvetier unter Diviko. Sie 
werden von Caſar befiegt. * 

14 n. Ch. G. Druſus und Tiberius dringen in Rhätien ein. Es 
wird röͤmiſche Provinz. 

69. Cäcina, Feldherr des Vitellius, übt eine grauſame Rache an 


den Helvetiern. " 
432, Die Burgunder wandern in Helvetien ein. Nach ihnen die 
Alemannen. 


496. Ehlodwig, König der Franken, beſiegt bei Zülpich die Bur⸗ 
gunder und Alemannen. 

502. Die Burgunder geben ſich auf dem Landtage zu Genf Geſetze. 

534. Die Burgunder kommen unter fränkische Herrſchaft. 

1032. Selvetien kommt an das deutſche Reich. 

1178. Berthold IV. ven Zähringen baut Freiburg an der Saane. 

119 t. Berthold V. von Zähringen erhebt Bern zur Stadt. 

190 1. Erneuerung des alten Bundes der S&albflábte. 

1208. Die Berner ſchlagen unter Rudolf von Erlach die Oeſtreicher 
am Donner Bübel. 

1307. Vereinigung der Männer auf bem Rütli. Wilhelm Tell. 

1309. Ausbruch der Revolution. 

1915. Sieg der Eidgenoſſen über die Oeſtreicher bei Morgarten 

1332. Quern tritt in den Bund der Eidgenoſſen. 

1233. Mordnacht von Lucern. 

1936. Zürch erhält eine neue Verfoſſung durch Rudolf Brun. 

339. Schlacht bei Laupen. Die Berner unter Rudolf von Erlach 

s, beſiegen die Oeſtreicher. 

330. Mordnacht von Züͤrch. « 

13951. Zürch tritt in den Bund ber Gibgenoffen und 

1352. auch Glarus und Zug. 

1353. Bern tritt in den Bund der Eidgenoſſen. — Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft der acht alten Orte. 

Bo, Friede (Thorbergſcher) mit Oeſtreich. 

380. Schlacht bei Sempach. Ganzliche Niederlage des öſtreichi⸗ 
ſchen Adels. (Arnold von Winkelried.) 
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1388. 
1389. 
1393. 
1394. 
1402. 
1411. 


1412. 
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Mordnacht von Weſen. — Schlacht bei Näfels. 
Erneuerung des Friedens mit Oeſtreich (zu Zürch) auf 7 Jahre. 
Erlaſſung des Sempacher Briefes. 

Erneuerung des Friedens mit Oeſtreich auf 20 Jahre. 
Uri unterwirft ſich das Livinerthal. ` 

Appenzell, obwohl nicht ganz anerkannt, tritt in den Bund 
der Eidgenoſſen. 

Abſchluß des 50jährigen Friedens mit Oeſtreich. 


1414—1418. Kirchenverſammlung zu Coſtnitz. Reichskrieg gegen 


1422. 
1424. 


1436. 


Oeſtreich. Die Eidgenoſſen vergrößern ihre Macht. 
Schlacht bei Arbedo. 

In Nhätien bilden fid) ber obere oder graue und der Gottes, 
haus» Bund. 

Stiftung des Bundes ber Zehngerichte in Rhätien, nunmehr 
Graubündten. 


1436—1450. Bürgerkrieg unter den Eidgenoſſen. Der buben 


bergſche Spruch. Die Länder der Eidgenoſſenſchaft erhalten 
den Namen Schweiz. 


1443. Moörderiſche Schlacht bei St. Jacob an der Sil. Eidgenoffen 


1444. 


1450. 
1452. 


gegen Eidgenoſſen. 

Niederlage der Eidgenoſſen durch die Armagnaes bei St. 
Jacob an der Birs. X 

Die Eidgenoffen ziehen Nürnberg zu Hülfe. 

Freiburg begiebt ſich unter den Schutz Savoyens. 


. Napperswyl ſchließt fid) den Schweizern an. 
. Zürch erobert den Thurgau. Stiftung der Univerſität zu 


Baſel. 


. Maria Galeazzo von Mailand tritt an Url das Liviner 


thal ab. 


. Twingherrenſtreit zu Bern. 
„Die rhätiſchen Bünde vereinigen ſich. : 
. Wallis ſchließt mit Lucern, Uri unb Unterwalden auf ewige 


Zeiten Land» und Bürgerrecht. 
Anfang des burgundiſchen Krieges. Die Eidgenoſſen erobern 
Hericourt. 


. (am 3. März) Schlacht bei Granſon. — (Am 92. Zun) 


Schlacht bei Murten. — 


„ (am 5. Januar) Schlacht bei Nancy. 
. Freiburg und Solothurn treten in den Bund der Eidgenoſſen 
. Baſeler Friede. Ende des ſchwäbiſchen Krieges. 


Baſel und Schafhauſen treten in den Bund der Eidgenoſſen. 


. Appenzell wird als Mitglied des Bundes anerkannt. 


genoſſenſchaft der 13 Orte. É 
Schlacht bei Marignano. Die Gibgenoffen werden von Franz !. 
von Frankreich befiegt. 


. Anfang der Reformation in der Schweiz durch Zwingli 
. Erlaſſung der cheiſtichen Ordnung durch den Rath zu 24. 


Schlacht bei Kappel. Zwingli ſtirbt. 
Calvin's Lehre wird zu Genf allgemein angenommen. 


inet» und Außerrhoden. 


. Abſchluß des borromeiſchen oder S Bundes zu Lucern. 


Landestheilung von Appenzell in 
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639. Friede zu Mailand, durch welchen die Unruhen in Grau ⸗ 
bündten beendigt werden. 

641. Erneuerung der alten Verträge mit Oeſtreich. 

648. Weſtphäliſcher Friede. Die Unabhängigkeit der Schweiz 
wird anerkannt. 

655. Unruhen zu Bern und Lucern wegen Herabſetzung des Werthes 
der ode 

713—1717. Unruhen zu Zürch und Schafhauſen. 

733. Beilegung des Streits zwiſchen den Partheien vor der Sitter 
und hinter der Sitter in Appenzell Außerrhoden. 

1755. Empörung der Bewohner des Livinerthales gegen die Set 
ſchaft von Uri. Sie werden zum Geborfam gebracht. 

781. Das Landvolk empört fid) gegen das Regiment der Sechsziger 
zu Freiburg. Tod des edlen Chenaux. 

784. Joſeyh Anton Suter, Vertheidiger der Volksrechte in Appen⸗ 
zell Innerrhoden, wird hingerichket. 

1792. Baſel verwandelt ſich in einen Freiſtaat. 

1794. Fürchterliche Unruhen und Mordſcenen zu Genf. 

1797. Das Veltlin, Chiavenna und Bormio werden mit der clé: 
alpiniſchen Republik vereinigt. 

1798. Das Waadtland reißt fid) von Bern los. Ausbruch der 
Revolution. Helvetiſche Republik. 

799. Naehe Oeſtreich kämpfen in der Schweiz gegen 
Frankrei 

1803. Buonaparte (Vermittler der Schweiz) giebt den Schweizern 
die Mediationsacte. Neunzehn Kantone. Sechs Vororte. 
Kantonal⸗Regierung durch die Tagſatzung. 

1806. Neuſchatel wird als ſouveränes Fürſtenthum dem franzöfl: 
ſchen General Alex. Berthier übergeben. 

1810. Napoleon verwandelt Wallis in ein franzöſiſches Departe⸗ 


ment. 

1813, Aufhebung der Mediationsacte. Bürgerkrieg. 

1814. (18. Septbr.) Annahme der neuen Bundesverfaſſung zu 
Zürch von 19 Kantonen. Neufchatel, (wieder unter preu⸗ 
ßiſcher Hoheit), Genf und Wallis werden Schweizer⸗Kantone. 
phos Kongreß beſtätigt die zürcher Bundes verfaſſung. 

e e. 

1815. (am 7. Aug.) Feierliche Beſchwörung der Bundesverfaſſung.— 
Rußland, Oeſtreich, Preußen, Frankreich, England, Schwe⸗ 
den, Spanien und Portugal erkennen die Neutralität der 
Schweiz und die Unverletzbarkeit des Gebiets derſelben an 
— Die Schweiz tritt dem heiligen Bunde bei. 

1830. Neueſte Revolution in der Schweiz. 


Frankreich. 


Namen. 

Der Name Frankreich (la France), ſtammt von den Franken, 
einem deutſchen Volke her, welches im 5. Jahrhunderte dieſes Land, 
das unter den Römern Gallien hieß, eroberte. Chlodwig, der fr 
fränkiſche König ſtiftete hier das Reich der Franken. 

Lage. Es liegt zwiſchen 12° 21, und 26“ 4“ östlicher Länge 
von Ferro und zwiſchen 42 23 und 51" 3“ nördlicher Breite. Die 

ranzofen nehmen aber nicht wie wir, ben erften Meridian über die 
nfel Ferro, ſondern über Paris an, welche Stadt 20° öſtl. von 
Ferro liegt, unb ſomit liegt nach ihrer Rechnung Frankreich zwiſchen 
7 39“ weſtlicher und 6“ 4“ öflicher Länge von Paris. Frankreich 
macht übrigens einen Theil des weſtlichen Europa's aus. 

Grenzen. i 

Es grenzt im N. an den Kanal (la Manche), an die Meerenge 
von Calais (Dover⸗ Straße), an Belgien, Luxemburg und den baier- 
ſchen Rheinkreis; im O. an Baden durch den Rhein, an die Schweiz 
und Sardinien, (Savoyen, Piemont und Nizza); im S. an das 
mittelländiſche Meer und am Spanien und im W. an das allantiſche 


eet. 

Größe. 

10.148: UM. nach Haſſel; nach dem almanae royal 1819 hat 
Frankreich nur 52,562,300 Hektaren, die 26.281765 D Lieues oder 
9,400: [199 betragen, welche Angabe die richtigſte zu fein ſcheint. 

Oberfläche, Abdachung, Boden. 

Frankreich iſt mehr eben als gebirgig und gehört nur im S. u. 
O. zu den Gebiras⸗Ländern. Die bier lagernden Gebirge werfen 
Hügelketten nach W. u. N., bie ft) im S. W. zu völligen Ebenen 
verflähen. Es hat eine weffliche Abdachung, welcher die Garonne 
und Loire folgen, eine ſüdliche, welcher die Rhöne und eine nor! 
weſtliche, welcher die Seine folgt. ` 

Gebirge. d 

D Die Meer: oder Seealpen haben ihren Anfang nördlich 

. wen Genug am Paſſe la Bocchetta, wo fie fid) in weſtlicher und 
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ſüdweſtlicher Richtung faſt gleichlaufend mit der Meeresküſte hinziehen, 
dann die Quelle des Grenzfluſſes Var umkreiſen und nach Frank 
reich übergehen. Hier ziehen fie fid) ſüdlich und werfen ihren Haupt 
eig, das Eſtrelles⸗Gebirge, zwiſchen den Verdon, einen lin 
fen Nebenfluß der Durance und zwischen den Küſtenfluß Argence 
hinein, welcher Zweig fid) nordöſtl. von Arles am linken Ufer der 
Durance mit den Alpinen verflächt. Mit dem Eſtrelles⸗Gebirge ſteht 
noch ein Höhenzug, die Gebirge des Maures, welche von Mars 
ſeille in öſtlicher Richtung bis zum Golf von Frejus faufen, in Ber 
bindung. Im Gebirg Eſtcelles liegt nordöſtlich von Marſeille der 
2034 F. hohe Mont St. Victor. Der Col di Tenda auf ſardini⸗ 
ídem Gebiet hat eine Höhe von 5526 F. und iff der höchſte Berg 
dieſer Alpen. 

Zu den ausgezeichneten Hoͤhen derſelben gehören übrigens der 
Mt. Seſtre, Mt. le Blanche, Cheval blanc, Col St. Michel, Val, 
plan und der Mt. Taſllou, deren Höhen noch nicht bekannt find. 

Von Straßen, die Über dieſe Alpen führen, bemerken wir Me 
durch den Paß v. St. Maximin, d. i. von Arles über Aix, Cit. 
Maximin nach dem Golf von Frejus, oder über Draguignan nach 
Antibes und Nizza führende Kunſtſtraße und außerdem die Felſen⸗ 
frafe an der Küſte bin, von Hyeres nach Tropez. 

II) Die Dauphiner oder Kottiſchen Alpen hängen an der 
Quelle des Var mit vorigen zuſammen, ziehen fid) über den Col 
Noburent, (9120 F. h.), den Col Maurin (9300 F. h.), den Mont 
Die (8442 F. h.), den Mont Ghneore (11.058 F. h.) bis zum 
Mont Cenis, welcher 8670 F. h. ifi, und nicht mehr Frankreich, 
sondern Sardinien angehört. Die übrigen genannten Berge liegen 
fünmtlich auf dem Grenzzuge zwiſchen dem lehtgenannten Reiche u. 
Frankreich. Dieſe Alpen erfüllen das ganze übrige füdliche Frankreich 
iiid) der Rhone mit ihren Zweigen, werfen jedoch deren aber Fürs 
gere und minder rauhe nach Piemont. Vom Mont Cenis zieht jid) 
H kogenförmiger Richtung ein Alpenzweig bis zum linken Ufer der 
Here, in welchem der Aige noite, 9852 F. h., der Col la Berarde 
10.218 F. h., und der Mont Bellad 9600 F. b. liegen. Zwiſchen den 
Age noire und dem Gel la Berarde zieht fid) der roubfie Zweig hier 
fer Alpen nach Süden bis an die Durance, in welchem der 13.230 
J, bebe Pelvoux de Valois, der 19.319 F. bee Son und der 
10.224 F. hohe Chaillot fe Vieur liegen. Südlich von letzterem zieht 
fi} eine Fortſetzung zwiſchen Iſdre und Dröme bis gegen die Rhone 
bei Valence und von dieſer ab noch ſüdlicher eine (cle zwiſchen 
Dröme und Durance, von welchem ab wieder zwei Parallelmeige 
von Weſten nach Oſten zwiſchen den genannten Flüſſen fid) ausdeh⸗ 
nen, wovon der nördliche das Lure⸗Gebirg, deſſen größte Höhe 
5400 F. beträgt, unb der füdlihe das Leberon⸗Gebirge, mit 
der größten Höhe von 2400 F. 

Dieſem Gebirge gehört der Paß über den Mont Cenis an, der 
aber in Piemont liegt. Dieſe von Napoleon angelegte ſchöne Kunst. 
ſraße geht von Lyon über Bourgoin, Pont de Beauvoſſin, nach 

hambery in Savoyen, von da ins Thal der Arc bis zum Mont 
Lenis, und nachdem fie dieſen überfchritten nach Suſa und Turin. 
Außerdem bemerken wir hier den Paß von Ceres, das ifr die 
traße von Siſteron über Serres nach Montelimart und Valence, 
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den Paß von Colmars nach Barcelonette nördlich der Bar: Quelle, 
die Straße von Siſteron über Gap nach Grenoble oder der Paß von 
St. Bonnet, und endlich die Straße von Gap nach Embrun ins 
Thal der Durance und nach Fort Mt. Dauphin und Briangon (nicht 
Biangon wie Berghauſens Karte angiebt). 

II) Die Savoyer, grauen oder grachiſchen Alpen, 
haben ihren Anfang am Mt. Cenis, gehören aber hinſichtlich ihres 
Hauptrückens nicht zu Frankreich, ſondern bilden den Grenzzug zwi⸗ 
ſchen Savoyen und Piemont. Dieſer zieht fid) über den 11.420 F. 
hohen Iſeran, den kleinen Bernhard, 6654 F. h., bis zum Col de 
Bonhomme, einen 7620 F. hohen Vorberge des Mont Blane. Zielt 
Alpen werfen ihre Zweige bis an bie Rhöne und erfüllen ganz C 
voyen damit; der ſüdlichſte geht jedoch am rechten Ufer der Iſere 
nach Frankreich über und begleitet dieſen Fluß in einem ſüdlichen 
Bogen, der fid) bei Pont de Beauvoiſin in einen nördlichen und fü 
lichen Arm theilt, wovon erſterer nördlich von Quirieu die Rhone 
und letzterer unweit Romans wieder die Iſdre erreicht; beide ver. 
flächen ſich öſtlich von Valence und dem linken Rhöne⸗Uſer. Die 
oben bei II angeführte Kunſtſtraße über den Mt. Cenis gehört fomit 
bis zu dieſem Berge den ſavoyer Alpen an. é 

IV) Das Jura⸗Gebirg oder der Leberberg. Dieſes ſchon 
bei der Schweiz erwähnte Gebirge hat mehrere Parallel- Zweige in 
Frankreich, am linken Ufer des Doubs und am linken des Ain. 
Der höchſte Berg iff der Recoulet, weſſl. von Genf, 5316 F. h. 
Die übrigen höhern Berge [inb ſchon bei der Schweiz, (Pag. 145) er 
wähnt worden. Uebrigens überſteigt das Gebirg die Höhe von 3924 
Fuß nicht und erreicht eine ſolche nördlich von Pontarlier. Ein von 
N. O. und S. W. am linken Doubs⸗Ufer laufender Zug heißt das 
Lommond⸗Gebirge, welches ſüdlich von Beaune les Dames eine 
Höhe von 1734 F. erreicht. Das Jura⸗Gebirge erreicht fein Ende 
am Mt. Terrible in der Schweiz (f. Pag. 145) und ſchließt (id) durch 
einen nach N. laufenden Landrücken an das Folgende an. 

Außer denen bei der Schweiz Pag. 145 erwähnten Päffen und 
Straßen über dieſes Gebirge, führen wir hier nur an: die Straße 
von Lyon nach Ponton, Nantua und von da in das Rhöne⸗Thal und 
nach Genf und bemerken ferner, daß die bei a. u. b., Pag. 145 
genannten Straßen über Poliguy, Dole und Auxonne nach Dijon 
E und die bei e, d unb e ebend. über Ornans nad) Beſan⸗ 
eon gehen. ` 

V) Die Vogeſen ſchließen (id) wie ſchon erwähnt an das 
vorige Gebirge an und gehen in einer nördlichen Richtung zwiſchen 
Rhein und Mofel fort und verflächen fid) ſüdlich von Mainz. Die 
Sf: und Weſtzweige dieſes Gebirgs find nur kurz, gehen ófiid) in 
völlige Ebenen über und bilden weſilich noch meistens fteile Ufer der 
Mofel. Südlich zieht fid) der Hauptrücken weſtlich von Belfort bis 
Ce Doubs am rechten Ufer der Savoureuſe herab. Von ©. n. 

. finden wir den Mt. S. Jean; den Behr⸗Kopf weſtl. von Mühl 
haufen, den großen Benton, 4524 F. h., ben Donon, 3090 F. h., 
den Rougemont, 3600 F. h und im baierfchen Nheinfreife den Dow 
nersberg, 3270 F. h. Von Hauptſtraßen führen nur zwei über 
die Vogeſen; nehmlich die Kunſtſtraße von Straßburg nach Parie, 
über Waſſelonne, Zabern, Pfalzburg und über den Hauptrücken nach 
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um und Nancy, und die Straße von Colmar über Belfort nach 
fangen, 

VI Die Ardennen, verdienen eigentlich nicht den Namen 
eines Gebirgs, fondern find nur eine walldige Hochebene; die für die 
fie begrenzenden und ducchfirömenden Flüſſe, tiefe und fleile Ufer 
bildet. Sie ziehen ſich aus der Gegend von Epinal an der Moſel 
und zwiſchen dieſem Fluſſe und der Maas nach Norden, erfüllen 
den ganzen Raum zwiſchen dieſen Flüſſen und verbreiten ſich noch 
in dem Großherzogthume Luxemburg und in den belgiſchen Provinzen 
Namur und Lüttich, aus welcher letztern noch ein Endzweig, das 
hohe Veen, in bie preußiſche Rheinprovinz bis zur Quelle der Ruhr 
oer), eines rechten Nebenfuffes der Maas, übergreift. Auch der, 
Höhenzug zwiſchen Maas und Aisne, der den Namen Argonnen⸗ 
Wald führt, wird zu den Ardennen gerechnet. Ein Landrücken der 
die Fortfeung des Argonnen. Waldes bildet, zieht fid) bis zum Gap 
Gris⸗Nez, ſüdweſtl. von Calais. Die Ardennen bilden für die Maas 
vorzüglich fteile Ufer, und bei Givet ein febr enges Thal. In diefer 
Gegend erreichen ſie auch ihre größte Höhe und zwar am rechten 
Maasufer und öſtlich von Rocroy 2460 F. und am linken, und 
nördlich von dieſer Stadt, 3600 F. Die über die Ardennen führen⸗ 
den Straßen können mit Ausnahme des ſchon erwähnten Maasthales 
bei Givet nicht als Engpäffe betrachtet werden. Alle übrigen find 
gute und fahrbare und zum Theil Kunſtſtraßen, zu welchen letztern 
auch die von Sedan nach Lüttich gehört. 

VI) Die Faucillen oder das Sichelgebirge hängen an 
dir Moſelquelle mit den Vogeſen zuſammen und ziehen fid) in einem 
nordipefil. Bogen zwiſchen den Quellen der Saöne und ihren Zu⸗ 
Den rechts und den Quellen der Maas, Marne, Aube und Seine 
hindurch bis zum Kanal von Burgogne oder Cote d'Or, wo fie mit 
dem Mont Moreſol (1590 F. h.) am linken Ufer ber Ouche endigen. 
Ihre größte Höhe erreichen fie außerdem in der Gegend von Langres, 
wo ſie 1594 F. ü. das M. ſich erheben. Von Bourbon les Bains 
bis an die Quelle der Seine heißen fie Plateau de Langres. Die 
über die Faueillen führenden Straßen find alle bequem zu befahren, 
pu die von Epinal nad) Neuſchateau, von Veſoul nach Gray unb 

gres vc. 

,.VHI Bas Goldhügelgebirge oder Gebirge Cote 
Vor, liegt zwiſchen bem rechten Ufer ber Ouche und zwiſchen dem 
Win der Heune oder zwischen dem Canal Cöte d Or und dem 
Canal du Centre oder Charolais und erreicht feine größte Höhe weſil. 
don Dijon; 1416 F. Auch hierüber führen meiſt bequeme Straßen 
und nur die von Chälons nach Autun und von Dijon nad) Sont. 

rt find etwas enge. 

IX) Die Sevennen, ziehen fid) vom Canal du Centre, wo 
ft ſch an das vorige Gebirge anschließen, südlich herab bis zum Mt. 
Slat ſüdweſtl. an Vienne, wo (ie eine ſüdweſtliche Richtung anneh⸗ 
nen, die ſich je ſüdlicher je mehr weſtlich wendet bis zum Canal du 
Midi oder von Languedoc. Von Lyon nördlich führen fie den Na⸗ 
Dm Gebirge von Charolais, füdöſtl. von Milhau Garriguen⸗ 

tbirge, welche fid) mit dem Plateau de Larzac an das linke 
Ko des Tarn anſchließen, noch füdweßlicher führen fie den Namen 

tbitg Epinoufe, bon welchem ab ein Zweig noch ſüdweſtlicher 
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läuft und die ſchwarzen Berge heißt und ein mehr nördlich ſich 
zwiſchen Agout und Adou hineinſchiebender, Gebirge la Gaune 
genannt wird. Die vorzüglichſten Höhen der Sevennen find von N. 
nach S. folgende: der Mt. Tarare, weſtl. von Lyon, 2700 F. b, 
der ſchon genannte Mt. Pilat, 3300 F. h., der Mt. Mezin an der 
Quelle der Loire, 5322 F. h., der Mt. Lozere, an der Quelle des 
Tarn, 2118 F. h. Die Garriguen erreichen eine Höhe von 14405. 
Dieſes Gebirg erfüllt das ganze Land zwiſchen Nhöne und Loire von 
Chaͤlons an erſterer und Diaoing an letzterer bis zur Quelle der 
Loire, von wo ab (ie ſich, Arddche, Gard iind Herault ófif. und Aller, 
Lot, Tarn und Agout weſtlich laſſend, hindurchziehen. 

Die dieſes Gebirge berührenden Straßen und Paͤſſe find folgende: 
a) die enge Strafe von Lyon am rechten Rhöne⸗Ufer über Ville 
franche, Macon, Tournus nach Chälons an der Saöne; b) der Poß 
am Mt. Tarare, Kunſiſtraße von Lyon nach Roanne, Moulins, Nr 
vers und Orleans; c) der Paß von St. Bonnet, Strafie von Ct. 
Andance an der Rhone nach fe Puy; d) der Paß von Barre, be 
ſchwerliche Straße von Nimes über Anduß und Florege nach Mendez 
e) der Paß von obese, von Beziers über Pezenas, Loder, 
nach Milhau; f) der Paß von St. Pons von Bezidrs nach Garg. 

X. Die Gebirge von Auvergne find eigentlich ein Nord 
weſizweig der Sevennen, der fi zwiſchen den Quellen des Lot, (i 
nes rechten Nebenfluſſes der Garonne und des Allier, eines linke 
Nebenſluſſes der Loire, von ſolchen trennt. Zuerſt führen fie den No. 
men Margeride⸗Gebirg, mit einer Höhe von 1800 F. von welchem 
ab noch ein Zweig nach Weſten an das rechte Ufer des Lot trill 
der das Aubrac⸗Gebirge heißt, zwiſchen St. Flour und Auril 
lac erhebt fid) der Hauptzug zu einer Gebirgsmaſſe, dem antalı 
Gebirge, in welcher der 5718 F. hohe Cantal, der Puy Marit 
von 5202 und der Puy Violant von 4908 F. Höhe. Bisher wat 
die Hauptrichtung nordweſtlich, und nun wird fie nördlich bis zur 
Quelle des Cher, in welchem Zuge der 5814 F. hohe Mont d'Or, der 
Mont de la Serre 3168, der Puy de Dome 4554 und der Puh de 
Parion 3666 F. h. liegen. Vom Mont d'Or läuft ein Abdachungg 
zweig noch Norden zwiſchen Allier und Cher hinein und verflaͤcht Di 
wiſchen Nevers und Bourges. Der Hauptzug trennt ſich jedoch an 
en Quellen der Creuſe und Vienne von vorigem und nimmt bit 
zur Quelle der Charente eine weſilſche Richtung an und geht nun fid 
verflähend, in nordweſtlichem Zuge bis gegen die Loire bei Nantes. 
An der Quelle der Bienne liegt der 2100 F. h. Mt. Odouſe und 
etwas weſſlicher davon der Mt. Jargean, mit 1050 F. Höhe. Von bir 
ab überſteigt der folgende Zug nirgends die Höhe von 420 F. und 
at der Quelle der Score Niortaife an, die Hochebene 

atine. 

Die Päſſe und Straßen über dieſes Gebirg find folgende; 
a) Paß am Mont Caleb, 9544 F. b., Straße von Aurillae noch 
Rodez; b) der Paß am Cantal, von Aurillge nach St. four; c) der 
Paß von Lobinet, Straße von St. jour nach Maffiac, Iſſoice und 
Clermont; d) der Paß am Puy de Dame, Strafe von Clermont 
nach Rochefort, Taudes und Bort im Thal der Dordogne und eben 
fo über Egurand nach Uſſel und Sulle; e) der Paß am Puy Ld 
Parion, von Clermont nach Port Gibaut und Aubuſſon. 
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XI) Die Gebirge von Forez, find ebenfalls ein Zweig der 
Sevennen und zwar der, der fid) zwiſchen den Quellen des Allier 
unb der Loire don den Sevennen frennt und fid) zwiſchen beide 
Flüſſe mit einer nördlichen Richtung bineinzieht, fid) nordweſtlich von 
Roanne verfſäͤcht und die um Abdachungszweige bis Digoing an 
die Loire ſendet. Der höchſfe Berg dieſer Gebirge ifl der Pierre 
fur Haute, 5964 F h., weſtlich von Montbriſſon, worauf ber Puy 
de Montone, 4956 F. h., folgt. 

Paſſe und Straßen über die Geb. von Zero find folgende: 
a) der Paß bon Villeneuve, Straße von Brloude nach le Puy; 
b) der Paß von Chaiſe Dieu, von le Puy nach Arlane und Amberk 
an der Doré; c) der Paß am Noirtable (2064 F. h.), von Thiers 
nach Boen und Montdriſſon; d) dee Paß am Montone, Straße 
von Thiers nach St. Juſt und Roanne; e) die Straße von Roanne 
nach la Palliſſe und Varennes. 

XII) Das Morvan- Gebirge, bildet gleichſam die Fortfehung 
von vorigem; denn es flóft mit feinem ſüdlichſten Zweig eben daſelbſt 
an das rechte Ufer der Loire, wo die nördlichſten Abdachungen der 
Were: Gebirge an das linke anſtoßen, d. i. bei Digoing. Dieſes Ges 
birg bildet ziemlich genau die Figur eines Y, wovon der Nordoff⸗ 
zweig fid) nördlich der Quelle des Arroux an den Mont Moreſol 
der Faucillen anſchließt, und der Nordweſtweig bis zur Quelle der 
Nievre bei Premery reicht Die größte Höhe ijf der Mont Beuron, 
der im Südzweige und weſſlich eom Arroux liegt. Die Haupiſtraße 
von Chälons nach Paris, eine bequeme Kunſiſtraße, führt üter dieſes 
Gebirg. Von ihm ab zieht fid) ein flacher Landrüͤcken, der nórb. 
lid) von Orleans das Plateau don Orleaus bildet, zwiſchen die rech, 
ten Nebenſluͤſfen der Loire und die Inten der Seine hindurch, der 
tb an der Quelle des Küſtenfluſſes Orne wieder eine Höbe ron 
840 F. erreiche und fid nun in meflider Richtung unter den Namen 

XUD der Arräiſchen Berge bis in die Bretagne zieht 
und an den Vorgebirgen Mathieu unb Maz endigt. Südlich von 
Ct. Beien führen fie den Namen Menes-Gebirge und ein Zweig 
der (id zwiſchen Odet und Aufne binei zicht und mit Cap May 
that, heißt die ſchwarzen Berge. Seine größte Höhe erreich 
diefes Gebirg fühlich von Morlair, 942 F. 

Engpaſſe find über dieſes Gebirg nicht anzuführen, doch find 
die Kunſiſtraßen von Rennes nach Breſt und St. Brieue ziemlich 
beſchwerlich, auch führt ein Gebirgeweg don St. Brieue zum Kanal 
von Breſt und in das Thal der Aulne. 

XIV) Die Pyrenden find (don bei Spanien, Pag. 91, ers 
wähnt worden und wir fügen hier nur noch folgendes zu. Ihre 
nördlichen, nach Fraukreich reichenden Zweige ziehen fid) im W. zwi⸗ 
fhen die finfen Nebenffüſſe der Garonne unb die rechten des Adone 
hinein und im O. zwiſchen die rechten Nebenflüffe der Garonne und 
die Aude. Der rauhſte und ſteilſte dieſer Zweige trennt ſich zwiſchen 
den Quellen der Aude und des Tet vom aupttüden und gebt in nord 
ͤllicher Richtung bis zu dem 4452 F. heben Puh de Bugarach⸗ 
don welchem ein Zug in derſelben Richtung forklauft, Corble res, 
Gebirge heißt und fid gegen Narbonne verflächt; ein anderer ach: 
don dieſem grade nach Norden und endigt mit dem Mont Alariet 
am rechten Aude⸗lifer. Die hier noch zu bemerkenden höhern Berge 
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find von W. nach O. folgender der Mt. Röges, ſüdl. von Oleron, 
6900 F. h., der Pie be Neom, 9462 F. h., der Pie du Midi an 
der Quelle des Adour, 9036 F. h., der Mt. Glarbide, fübfid) von 
Ancizan, 9462 F. h., der Pie de Montval, der Mt. Collat, der Mt. 
de Rialp, der Puygmal, der Cote Bonne, der Cannigou, 8486 F. h. 
und der Mt. Alberes am Cap Cervera. 

Die Straßen über die Pyrenäen ſind bereits bei Spanien, 
Pag. 21, angegeben worden. 

Ebenen. Hierher gehört das ganze nordweftlihe Frankreich, 
der mittlere Theil des Stromgebiets der Loire, die Ebene am bis“ 
cayiſchen Meere, die SXenbée, das iſt der Theil am atlantiſchen 
Meere, zwiſchen der Core Nantaife und der Gere Niontaife, und 
das linke Saöne-Ufer zwiſchen Seille und Rhone. 

Moräſte von Bedeutung finden ſich nicht in Frankreich und es 
find nur die Sümpfe bei Aigue mortes an der weſſlichen Rhone. 
Mündung und zwiſchen Meier und dem Küſtenfluſſe Vidourle, die 
Etangs des Valcares zwiſchen beiden Nhöne-Mündungen und einige 
Stellen zwiſchen Adour und Garonne zu bemerken. 

Landſeen hat Frankreich auch nicht, ſondern nur große Teiche 
(Etangs) ebenfalls zwiſchen Adour und Garonne. Hier ift der Gran 
de Carcans, d. E. de la Canau, das Baſſin d' Arcachon, eigentlich 
ein Meerbuſen mit mehreren Inſeln, die Etangs be Sarguinet, Pu 
rantis, Auxeillan St. Julien, Leon, Souſtons und Toſſe; unb fe 
auch an den Mündungen der Rhone, als die Etangs de Valcartt 
zwiſchen beiden Mündungs⸗Armen dieſes Fluſſes, der Et. de Thau 
zwiſchen den Küſtenflüſſen Herault und Vidourle, weſtlich der Rhone 
und der Etang de Berre öftlich derſelben. 

Inſe ln. 1) Die Inſel Gorfíca im mitellandiſchen Meere, 
178 OM., welche ein eignes Departement bildet. 

2) Die Hyeriſchen⸗Inſeln im mittelländiſchen Meere, Par: 
querolles, Port Cros, Venant oder Titan und Bagucau. Sie br 
ſtehen nur aus nackten Felſen und find mit Ausnahme der drei erſtern 
und größern, welche eine kleine Militair-Beſatzung haben, unbewohnt. 
Die Römer nannten ſie Stoechades. f 

3) Die Inſeln an der Nordküſte. Hierher gehören die 
normänniſchen Inſeln, Jerſey, Guerneſey, Aurigny und Gers, welche 
aber britiſch find und bei Großbritannien weiter erwahnt werden. 
Außerdem die kl. Inſel Pele vor dem Hafen von Cherbourg, die 
Zuf. Chauſſey weſtlich von Granville, Brehat, Bas, die 7 Inſeln und 
mehrere kleine. 7 

4) Die Inſeln an der Weſtküſte. a) Die Inſel Oueſſant, 
von den Bewohnern Uffa genannt, 1 M., 1800 Ew. Sie hat 
eine Stadt St. Nenans, mit 900 Ew. und eine Garnifon, Ackerbau, 
Fiſcherei, Schaaf: und Pferdezucht und zwiſchen dieſer und Aen Cop! 
Mathieu noch mehrere kleine. — b) Die Glenans-Inſel, bot 
der Bay de la Foret, ſüdlich von Quimper. — c) Die Inſel Gro⸗ 
air, vor der Mündung des Blaver, 1. Stunden lang, 1 St. breit, 
mit 2400 Einw. Sie bat eine Milit.Beſatzung und die Einw. 
nähren Dé dom Fischfang, beſonders der Meeraale. — d) Belle 
Isle, ſüdlich von der Halbinſel Cuiberon, 33 [J M., mit J fav 
1 Stadt, 3 Marktflecken, 13 Dörfern und 6000 Einw. Sie hat 
Ackerbau, Viehzucht, Sardellenfang und Baiſalzbereitung. Hauptort 
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ift die Stadt St. Palais mit 2800, Einw. — e) Houat, nördlich 
von voriger, 1 St. lang, + St. breit, 300 Einw. Sardellenfang. 
— f) Hoedie, kleiner als vorige und ſüdöſtl. davon, mit 200 Eins 
wohner. — 8) Noirmontier, vor der Bal von Bourganeuf, etwas 
über 1 M. groß, von 6000 Menſchen bewohnt; fie bildet einen 
Kanton des Departements Vendée, ift 5 Stunden lang und 13 St. 
breit, hat ſehr fruchtbaren Boden und baut jährlich an 5000 Cent. 
Getreide. Außer dieſem treibt man Handel mit Vieh und Baiſalz. 
Sie leidet Mangel an Quellwaſſer und hat wenig Bäume. Die 
gleichnamige Hauptſtadt bat einen Hafen und 1800 Einw. Die 
männlichen Bewohner diefer Inſel find gute Seeleute. Dieſer Inſel 
im Offen und nur durch einen Kanal vom Feſtlande getrennt, liegt 
die von Kanälen durchſchnittene Inſel Bouin, 1 0M. groß. Sie 
liefert Getreide, Salz und Vieh. — h) Pilier, nordweſtl. von tori; 
ger Inſel, iſt ein nackter Felſen mit einem Fort und einer kleinen 
Beſatzung. — i) Dieu, bildet ebenfalls einen Kanton, des bei f 
genannten Departements, der Küſte von Mt. St. Jean gegenüber, 
it 1 (JM. groß und von 2000 Menſchen bewohnt. Die Hälfte der 
Infel dient zum Ackerbau, die andre enthält Halden. Die männs 
lichen Bewohner find meiſt Seeleute, die Weiber beſorgen den Aders 
bau. Aus Mangel an Weiden hat man nur wenig Rindvieh und nur 
einige Schaafe. Ihr befier Hafen liegt an der Oſtküſte. — k) Ile 
de Ré, bildet 2 Kantone der Departements Nieder⸗Charente und 
bat 2; OM. mit 19.000 Einw. Sie liegt 2 St. wel von Ro, 
de, baut viel Wein (30.000 Faſſer jährl.), Hanf und Holz und 
liefert Eiſen und Seeſalz. Ihre Hauptſtadt iff St. Martin de Ré, 
mit 3400 Einw. Ars und La Flotte ſind Marktflecken auf derſelben. 
— D Ste d' Aix, unfern vom Ausfluß der Charente, it $ St. 
lang, + St. breit und hat nur 1 Fort und 250 Einw. — m) Ole 
ton, den Mündungen der Charente und Soudre gegenüber, | ift 
6 St. lang und 2—3 St. breit und hat 15.000 Einw., meiſtens 
gischer und Seeleute. Sie bildet zwei Kantone des Departements Nies 
dercharente, deren Hauptorte find die Stadt Le Chateau [Ile Oleron, 
mit einem feſten Schloſſe und 2400 Einw. und den Marktflecken 
Saint Pierre d'Oleron, mit 3600 Einw. Auf der Nordſpige der 
Jnſel Geht der Leuchtehurm Chaſſſron. 
; albinfeln bildet das nördliche und nordweftliche Frankreich 
eine Menge, wovon wir hier nur folgende bemerken: der nörd⸗ 
lichſte Theil des Departements la Manche von der Müns 
dung der Douve bis zu den Caps la Hogue und Barfleur; die 
tetagne oder die Arrälſche Halbinſel, mit einer Menge 
kleinerer, wovon die Halbinſel Qufberon, füdöfl. von Orient, 
beſonders merkwürdig iff, wegen der 1795 unternommenen unglüde 
lichen Landung eines Corps franzöſiſcher Ausgewanderter und der 
heldenmüthigen Aufopferung des Grafen Sombreuil. 
Vorgebirge. Die Caps Blane-Nez und Gris Nez, 
weſtlich und füdweſtlich von Calais, an der Meerenge von Calais; 
Sint de Barfleur und Gap la Hogue, öſtlich und weſtlich von 
Cherbourg und am Kanal (Ia Manche); Point de St. Mathieu an 
der Nordweſiſpitze des Meerbuſens von Breſt; Point be Raz, 
dußerſte Südweſiſpitze der Bal von Duarnenez; beide am atlantiſchen 
"t. Cap Cervera unb C. Bearn, am mittelländiſchen Meere 
D 15* 
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wie alle folgenden; und an der Oft: Spitze der Pyrenäen; Cap de 
Bonnions, füblid) von Martigues und dem Etang de Berre. C. de 
Morgioux, füdlic von Marſeille, C. Notre Dame de la Garde, 
ſüdweſtl. von Toulon; €. de Port, ſüdlich am Tropez; Cap de 
Salins, öſtlich von Tropez und Cap Gros bei Antibes und füd: 
lich von der Mündung des Var. 

Meerengen. Die Meerenge von Calais (Pas de Co. 
lais), zwiſchen Frankreich und England, Durchfahrt aus der Nord, 
fee in den Kanal (la Manche). Paſſage du Four, zwiſchen der 
Inſel Oueſſant und dem Feſilande, am atlantiſchen Meere; Pafı 
fage de l'Froiſe, eben daſelbſt, Einfahrt in die Bal von Zu, 
nene; Paſſage de l' Oueſt, ebendaf. zwiſchen der Inſel Belle 
Gate uud der Halbinſel Quiberon; der Pertuis Breton, eben. 
falls am atlantiſchen Meere, zwiſchen der Inſel NE und dem Fi 
lande und der Pertuis d' Antioche, unweit von vorigem, zwiſchen 
den Inſeln Re und Oleron. 

Meerbuſen. 1) Am Kanal: Der Seine⸗Buſen, die Bu 
fen von St. Malo und Brieue. 2) Am atlantiſchen Meere. 
Der Buſen von Breſt, die Bai von Duarnenez ſüdl. von vorigem; 
die Bal d' Audierne, weſtlich von Quimper, die Bai de Forret, ſüdl 
von diefer Stadt, der Vilaine⸗Buſen, der Loire⸗Buſenz die Boi 
von Bourganeuf; der Sevre- (Niortaiſe)⸗Buſen, nördl. von No 
chelle, der Charente-Buſen, weſtl. von Rochefort, der Gironde⸗ Qu: 
fen, und das Baſſin d'Arcochon. — 3) Am mittelländiſchen 
Meer; der Meerbuſen von Lyon mit mehreren kleinern Buſen, wozu 
auch der von Marſeille; die Buſen von Toulon, Hyeres, Zog, 
der Golf de Grimaud, der G. de Napaule und de Juan. 

Häfen. 1) Am Kanal Dünkirchen mit einer Citadelle und 
2 Forts, Boulogne; Dieppe und Sore, Kriegshafen; Cherbourg 
mit 6 Forts, St. Malo mit 9 Forts, Morlaix mit 1 Fort. — 
2) Am atlantiſchen Meere: Breit, Kriegshafen für 500 Schiffe, mit 
3 Forts; Quimber, H Orient, Hennebou mit Port- Louis, Paimbeuf, 
Rochelle; Bordeaux, Kriegshafen; Bayonne. 3) Am mitrellän 
di ſchen Meere; Cette, Marſeille für 900 Schiffe, Toulon, Kriegt. 
hafen, Tropez und Antibes. — Außer dieſen hat Frankreich noch 
eine Menge kleinere Häfen, die bei den betreffenden Orten erwähnt 
werden ſellen. 

Hauptflüſſe, mit ihren vorzüglichſten Nebenflüffen 
und Uebergängen. 

I) Der Rhein gehört nue von Baſel bis zum Einfluſſe der 
Lauter mit feinem linken Ufer zu Frankreich, bat auf dieſem Laufe 
nur Brücken bei Baſel und Straßburg und uimmt auf dieſer Strecke, 
auf welcher er für mittlere Fahrzeuge ſchiffbar if, folgende Nr 
benflüſſe auf. 

1) Den Ill, welcher feine Quelle am Nordabbange des Ml. 
Terrible des Jura⸗Gebirgs bot und norbofi. von Straßburg mün 
det. Ihm geben auf dieſem Laufe links die Doller unweit Mühlr 
bauſen; die Thann bei Enſisheim, die Lauch bei Colmar, die 
Tec lu, Scheer, Andlau und Egers und bei Straßburg die 
Breuſch zu. Sein Lauf iſt immer nördlich, und von Colmar an 
if er ſchiffbar. 3 

2) Die Zorn kommt vom Rougemont der Vogeſen, hat etf 
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einen nördlichen, dann einen öſtlichen Lauf und mündet öfttich von 
VBrumat. 

3) Die Moder mit der Zinſel, Eber und Sur links, kömmt 
von den Bogeſen, hat anfangs bis über Hagenau einen DES, dann 
einen nordöftlihen Lauf bis zu ihrer Mündung ſüͤdlich von Selz. 

4) Die Selz fómmt von einem Abhange der Vogeſen, hat gi: 
nen ſüdöſtlichen Lauf und mündet bei Selz. 

5) Die Lauter hat ihre Quelle an den Vogeſen im baierifchen 
Rheinkreiſe, und zuerſt einen ſüͤdlichen, dann einen ſüdöſtlichen und 
zuletzt einen öſtlichen Lauf, bis fie nordöstlich von Lauterburg dem 
Nhem zugeht. 

6). Die Moſel entſteht aus zwei Quellen am Weſtabhange der 
Vogeſen, wovon die nördliche vom Ventron und die ſüdliche vom 
Ballon kömmt: ihr Lanf ift bie Seul nordweſtlich und wird von da 
nordöſtlich, bis fie bei Koblenz mündet. Nördlich von Sierk vers 
lift fie Frankreich, bildet eine Zeitlang die Grenze zwiſchen Rhein⸗ 
preußen und Luxembura, und tritt denn ganz ins preußiſche Gebiet 
über. Bei Pont à Mouſon wird fie ſchiffbar und hat auf franzö⸗ 
ſſchem Gebiete Brücken bei Epinal, Scu, Pont 4 Monfon, Metz 
und Thionville. Rechts nimmt die Moſel in Frankreich, die von den 
Vogeſen kommende Meurthe nerdweſtlich von Manch und die 
Seille bei Metz auf. Aufierdem geht ihr auf preußiſchem Baden 
ſüdl. don Trier die Saar zu, die aber in Frankreich am Weſtab⸗ 
bange der Vogeſen, am Rougemont entſpringt und unweit Saar- 
brück nach Preußen übergeht. Links hat die Moſel in Frankreich 
feinen bedeutenden Herbett, 

Die übrigen Nebenflüffe des Rheines und überhaupt fein ganzes 
Flußgebiet werden ausführlich bei Deutichland erwahnt werden. 

I Die Maas (la Meuse), bat ihre Quelle am Plateau de 
fangreé der Faucillen, nordöſtl. von Langres, einen nördlichen und 
fräter einen nordwestlichen Lauf, und meiſt hohe und ſteile Ufer und 
ein enges Flußthal, welches am engſten von Mezieres bis Get 
wird, wo fie bald darauf Frankreich verläßt und nach Belgien Aber: 
geht; von Namur an, nimmt fie einen merbófliben Lauf bis 
Lüttich, wo fe fid nördlich und bald wieder nerbofilid) wendet bis 
Venlo, wo fie bis Grave nordweſtlich und dann ganz weſilich geht. 
Eudlich von Thiel in Holland ſteht fie mit der Waal in Verbindung 
und macht darauf einen südlichen Bogen bis Workum, wo fie aber⸗ 
mals mit der Waal in Verbindung tritt und bold darauf in den 
Meerbuſen Biesdoſch mündet. Eine Fortſetzung des aus Waal und 
Maas vermiſchten Armes geht nördlich des Biesboſches unter dem 
Namen Merve oder Mervede weg, nimmt aber bei Dordrecht, 
nachdem er ſich vorher durch einen nach Norden abgeſandten Arm 
mit dem Leck in Verbindung geſetzt, den Namen alte Maas an 
und mündet fo zwiſchen den Inſeln Voorne und Yſſelmonde in die 
Nordfer. Aus dem Biesboſch gehen die Gewäſſer der Maas zwiſchen, 
den Inſeln Beyerland, Voorne und Over⸗Flacke durch das Hollands 
Deep und das Haring Meet der Nordfee zu. — Die Brücken über 
die Maas in Frankreich find bei Neuſchatren, St. Michel, Verdun 
Stenay, Sedan und Givet in Frankreich; bei Namur, Huy, Lüttich 
in Belgien und bei Maeſtricht, Roeremond, Venlo und Grave in 
Holland. Außerdem in Holland eine Menge Fähren und Ueberfahr⸗ 
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ten. Die ganze Länge der Maas beträgt SS M., und ihr Stroms 


gebiet 864 UM. 
Neben 
links. 


Die Bar, nur ein kurzer 
Fluß, welcher aber durch den 
Ardennenkanal ſchiffbar und mit 
dem Aisne verbunden iſt. Ihr 
Lauf iſt nördlich. 

Die Sormonne, ebenfalls 
ein kleiner Fluß, der nach einem 
kurzen (übófll. Laufe bei Mezidres 
mündet, aber durch ben Defens 
ſions⸗Kanal mit der Oiſe verbun— 
den ift. S. Kanäle. 

Die Samber, hat ihre Quelle 
wie vorige, am Argonnenwald, 
einen nordöftlichen Lauf, geht öſtl. 
von Maubeuge nach Belgien über 
und mündet bei Namur. Sie 
hat Brücken bei Landreey, Pont, 
Maubeuge in Frankreich und bei 
Charlerol und Namur, in Bel 
gien. Sie wird ſchon unweit 
Landreey ſchiffbar, ift aber von 
da ab nach Süden durch einem 
Kanal mit der Oiſe verbunden. 
©. Kanäle. 

Die Mebaigne in Belgien 
entſpringt nördlich von Namur in 
Belgien, gehört ganz dieſem Lande 
und mündet nach einem füböftlichen 
Bogenlaufe bei Huy. 

Die Dommel hat ihre Quelle 
in der belg. Provinz Limburg, 
nördlich am Haſſelt, einen nördl. 
Lauf und mündet bei Crevecocur, 
nördl. von Herzogenbuſch. Hier 
nimmt ſie rechts, die ſchon eine 
Strecke ſchiffbar geweſene Au 
auf und iff bon da ab felbft 
ſchiffbar. Sie iff nur eine kurze 
Strecke belaiſch und geht dann 
bald nach Holland über. Von 
Herzogenbuſch bis zur Mündung 


heißt ſie Dieſt. Brücken bat 


fie bei Eindhoven, Bortel,, Sep, 
zogenbuſch und Grebecoeur. 

Die Dintel kann auch zu 
den Süebenflüffen der Maas ge 
rechnet werden. Sie entſpringt 


flüſſe. 
rechts. 

Der Chiers entſpringt an den 
Ardennen nördl. von Longwy im 
Großherzogthum Luxemburg, geht 
aber nach kurzem Lauf bei der 
ebengenannten Stadt nach Frank 
reich über und mit einem weftlis 
chen oft gekrümmten Lauf DEA 
von Sedan der Maas zu. Er 
hat Brücken bei Longwy, Pon 
Quien, Montmedy und füͤdoſtl. 
von Sedan. 

Die Semoy kommt aus dem 
Großherzogthum Luxemburg, wo 
fie ihre Quelle in den Ardennen 
bei Arlon hat. Der größte Theil 
ihres Laufs ift luxemburgiſch unb nur 
unweit ihrer Mündung bei Vol 
dien geht fie nach Frankreich über. 

Die Ourte hat zwei Quell 
flüſſe dieſes Namens, beide im 
Luxemburgiſchen; der eine, ent 
ſpringt nordöſtl. von Houffalize u. 
der andere nördl. von 9teufdjateau s 
erſterer hat einen weſtlichen Bor 
genlauf, letzterer einen nördlichen 
Lauf, und fie bereinigen ſich weſſl. 
von Houffalize. Von hier ab wird 
ihr Lauf nördl. mit einer bedeu⸗ 
tenden Krümmung nach Mertens 
ihre Mündung iff ſüdlich von Lüt⸗ 
tich. Sie gehört alfo Luxemburg 
und Belgien zu. Rechts nimmt 
fie bei Comblain die aus der pri: 
fiſchen Rheinprovinz kommende 
Ambleve mit ber Marge und 
unweit ihrer Mündung die Weis 


auf. 

Die Geul kömmt aus der 
preuß. Rheinprovinz, aus der Dr 
gend von Aachen, hat einen nord⸗ 
cf Lauf und mündet bei Rel 
kum in der Provinz Limburg. 

Die Gelee n entfpringt unweit 
Heerlen in Limburg, läuft meiſt 
nördl., mündet unweit Weſſem 
| und gehört ganz der Provinz Lim 
burg an. 
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nördlich von Breda und hat einen 
weſtlichen Lauf. Südweſtl. von 
Klundert theilt fie fid) in zwei 
Arme, wovon der eine weſtl. und 
der andre nordöſtl. dem Hollands⸗ 
Deep zugeht. 


Anmerkung. Da das Fluß⸗ 
geblete der Maas ſowohl zu Frank: 
reich als zu Belgien und Holland 
und hinſichtlich der rechten Neben⸗ 
füje auch zu Deutſchland gehört, 
ſo iſt es hier ganz beſchrieben 
worden und werden wir uns bei 
Belgien, Holland und Deutſchland 
hierauf beziehen. 


III. Die Schelde, (l'G$caut), 
dem Landrücken, der die Fortſetzung des Argonnenwaldes bildet, 
imbray, bei welcher Stadt fie (don ſchiffbar wird; nörd⸗ 
i alencienne$. tritt fie nad) 
einen weſtlichen Bogen, von wo al 
nahme der Ruppel ſich nördlich wendet; 
theilt ſie ſich in zwei Arme, 


lic von 
lh von 


belgischen Provinz Antwerpen, 
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Die Roer ober Ruhr hat ihre 
Quelle am hohen Veen, wo dieſes 
an das Eifel⸗Gebirge anſtößt, einen 
nordweſtlichen Lauf und mündet 
bei der holländiſchen Feſtung Ro: 
ermonde. Sie gehört größtentheils 
der preuß. Rheinprovinz an und 
tritt dei dem Dorf Bladorp in die 
holländ. Provinz Limburg. Brücken 
hat fie bei Dürem, Jülich, Linnich 
im Preußiſchen und bei Roer⸗ 
monde. 

Die Nirs mtfprinat ebenfalls 
auf preuf. Boden, nördlich von 
Erkelenz im Regierungs Bezirk 
Aachen und mündet bei Genney 
in der holländiſchen Provinz Lim⸗ 
burg. Brücken bat ſie bei Glad⸗ 
bach, Geldern, Goch im Preufi- 
ſchen und bei Gennep. 


hat ihren Urſprung an 
ſüd⸗ 


Belgien über und bildet bis Gent 


b fie östlich firómt und nach Auf 


éfili don Santvliet, in der 
Oſter · 


und Weſler⸗Schelde, mit welchen fie der Nordſee zugeht. Die 


Wiſterſchelde wird auch die Hont genannt. 
umſchließen die Inſeln Walchern, Wolfers dyt 
Beveland. Sie hat Brücken bei Cambray, Bouchain 


und Gonhé in Frankreich und dei 
Gent und Antwerven in Belgien. 


Dieſe beiden Arme 
und Nords und Zuyd⸗ 
Valeneiennes 
Doornick (Tourna), Oudenarde, 
Bei dieſer Stadt hat ſie ſchon 


eine Breite über 2000 L. Ihre ganze Länge beträgt 54 M. Die 
Scheide hat nur dis Gent kleine Erhabenheiten an ihren Ufern, geht 


aber von da in einer völligen Ebene. 
Wir beichreiben hier das ganze Stromgebiet der Schelde und 
werden uns bei Belgien darauf beziehen. ` 


Rebenftäffe 


links. 

Die Senfe, kömmt bon dem 
Landrücken, der die Fortſetzung des 
Argonnen⸗Waldes bis zur Meer⸗ 
enge von Calais bildet und aus 
der Gegend von Bapeaume und 
mündet nach einem oͤſtlichen Laufe 
bei Bouchain. 

Die Scarpe, kömmt eben. 
alls von dem erwähnten Land: 


rechts. 

Die Haine kömmt aus der 
Gegend don Vergen in Belgien, 
hat einen ganz weſtlichen Lauf und 
mündet in Frankreich bei Condé 
Sie Brücken bei Bergen 
(Sons), Ghislain und Condé. 
Letztere in Frankreich, die übrigen 
in Belgien. 

Die Dender entfpringt well: 
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rücken, weſtlich von Arras unb 
gebt nach einem nordöſtl. Laufe, 
nördlich von St. Amand, der 
Schelde zu. 

Die Lys, hat ihre Quelle wie 
die vorigen, ſüdlich von St. Omer, 
anfänglich einen weſtl. Lauf bis 
Armentidres, wo fie ſich nordöſtl. 
wendet und bis über Menin, die 
Grenze von Belgien und Frank⸗ 
reich bildet, dann mit derſelben 
Richtung ganz nach Belgien über⸗ 
tritt und bei Gent mündet. Sie 
nimmt rechts die Deule auf bei 
Warneton, durch welche ſie mittels 
eines Kanals mit der Scar pe 
in Verbindung ſteht. Brücken hat 
fie. bei Armentieres, Warneton, 
Menin, Kortryk und Peteghem; 
erſtere in Frankreich, die übrigen 
in Belgien. 
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lich von Ath und geht von da 
nördlich und nordöſtl. bis Dender , 
monde, wo ſie mündet. Sie wird 
ſchen bei Sieg schiffbar und hat 
Brücken bei Ath, Geers bergen, 
Ninove, Aloſt und Deudermonde 
und iff ganz belgiſch, wie alle fel, 
genden. 

Die Ruppel, entſteht aus 
dem Zuſammenlauf der großen 
Nethe, Demer, Dyle und 
Senne, unwelt Mecheln; fie it 
ganz ſchiffbar und auf ihren fur 
zen melden Lauf 2000 F. breit. 
Sie hat Ebbe und Fluch. Die 
große Nethe, kömmt von der 
Grenze von Antwerpen, nimmt bei 
Lier die kl. Net he auf, wird dann 
ſchiffbar, vereiniat fid) bei Rumpſt 
mit ber Oyle und bildet die Ruß, 
pel. Die Demer entſteht bei 
Dieſt, in der Provinz Südbra⸗ 


bant, aus mehreren Bächen, iff fion bei Haelen ſchiffbar und ver 
einigt fid) unterhalb Aerſchot mit der Dyle. Dieſe entſpringt ö ſtlich 
von Genappe, wird weſtlich von Aerſcyot ſchiffbar, nachdem fie fid) 
mit der Demer vereinigt hat. Die Senne hat ihre Quelle ſüd⸗ 
weſtlich von Soignes und vereinigt fid) weſtlich von Mecheln mit der 
Doyle. Die Rappel geht gegenüber von Ruppelmonde der Schelde 
zu und hat keine Brücken. Die große Netbe hat 2 Brücken unter 
halb Lier, die Demer bei Bilſen und Haſſelt, die Dyle bei Wawre 
und Löwen und die Senne bei Halle und Brüſſel. 

IV) Die Seine hat ihre Quelle am Mt. Taſelot der yat 
eillen, einen nordweſllichen Lauf bis St. Zuft, auf welchen fie ſchen 
bei Troyes für kleine Fahrzeuge ſchiffbar wird; fie wendet fid) fobann 
ſudweſtlich, bis fie den Loing aufgenommen hat, von wo ab fie mit 
vielen Krümmungen nordwefilich geht, bei Rouen für größere Schiſſe 
schiffbar wird und bei Sabre (de Grace) dem Kanal (fa Manche) 
zugeht. Die Seine hat ſchon füdlich von Troyes mebrere Brücken, 
dann bei dieſer Stadt, bei Nogent, Montersau, Mellin, Paris (12 
eiſerne, 14 ſteinerne), St. Cloud, Mantes, Pont de l' Arone und eine 
Schiffbrücke bei Rouen. Die ganze Länge der Seine beträgt 85 
Meilen, ihr Stromgebiet 1236 UM. 


Nebenflüffe 


links. 
Die Sonne hat ihre Quelle 
am Mt. Beuoron der Morvans 


rechts. 


Die Aube bat ihre Quelle 
am Plateau de Langres, einen 


Gebirge, einen nordweſtlichen Lauf, 
wird bei Auxerre ſchiffbar und 
mündet bei Montercau. Brücken 
hat Ge bei Auxerre, Jojany, Sens, 
Pet für Nonne und Montertau. 


nordweſtlichen Lauf und mündet 
bei St. Just; idifbar wird (it 
bei Arcis fur Aube und hat Brüfe 
ken bei Bar S. A. unb Arcis f. 
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Cle nimmt rechts den vom Mt, 
Moreſol der Faucilen kommenden 
und öſtlich von Joigny mündenden 
Armeneon auf. Kanäle. 
Außerdem geht ihr noch auf die⸗ 
ſer Seite der Vannes bei Sens, 
und links, unweit Joigny, der 
Sbolon und Brin zu. 

Der Loing, kommt vom Nord⸗ 
abhange des Morvan⸗Gebirgs und 
geht mit einem nördlichen Lauf 
bei Moret in die Seine. Er wird 
durch eine Menge kleiner Neben⸗ 
füje. verſtärkt, als: rechts die 
Deeaane, den Clery, Bez und 
Lunain, links den Verniſon, 
piuſeaux, die Veſine, ben 
Casceau und Suzain. Brüfs 
fen hat der Poing bei Montargis 
und Nemours. S. Kanäle, 

Die Eſſonne, kommt aus 
dem Wald von Orleans, hat einen 
meiſt nördlichen Lauf und mündet 
bei Corbeil. d 

Die Eure, fémmt von einem 
Landrücken, öſtlich ven Montagne, 
geht erſt öſtl. bis unweit Chartres 
und dann nördlich, wird bei aco. 
ſchffbar und mündet bei Pont de 
Arche. Brücken hat fie bei Courvy, 
Chartres, Mointenon, Dreux, Pach 
und Loudiers. Rechts nimmt fie 
die Volſe und Vesare, links 
1 Ay re und den Iton 


Die Rille, kömmt von dem 
Lendrücken der den Anfang der 
Aräiſchen Berge bildet, ſüdweſf⸗ 
Ié von Aigle, hat einen nord⸗ 
Öftlichen Bogenlauf und mündet 
in den Seine⸗Buſen, öͤſtlich von 

wufleur, Sie hat Brücken bei 
Die, Brionne und Pont⸗Au⸗ 

mer. 


| 
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A. Rechts gehen ihr der Aujon 
und die Boire zu. 

Die Marne kömmt vom Pla⸗ 
teau de Langres, hat einen nord. 
lichen Lauf dis St. Dizier, wo 
fie, schiffbar wird, fid) auf eine 
kurze Srecke weſllich wendet und 
nach einem großen nordweſtlichen 
Bogen bei Charenton, in der Nähe 
von Paris, ſich mit der Seine 
vereinigt. Sie hat Brücken bei 
Langres, Chaumont, Vitry, Cha ⸗ 
lons, Epernay, Chatillon, Thierry, 
Meaux und Lagny. 

Die Dife, bat ihre Quelle 
unweit der belgiſchen Grenze, am 
Argennenwald, einen weſtlichen 
Lauf, bis fie den Voireau aufs 
genommen, worauf (ie fid) ſüͤd. 
weſtl. wendet unb füblid) von Parts 
toife mündet. Bei Chauny wird 
fie ſchiffbar. Außer dem Voi ⸗ 
reau nimmt fie rechts noch die 
Breſche und den Terrein und 
mehrere kleine Flüſſe auf; links 
geht (e die Serre, bie Lette, 
der ſchiffbare Ais ne, die Non; 
nette und Theve zu. Brücken 
bat fie bei Guife, Lafere, Com. 
viegne, Pont St. Maxence und 
Pontoiſe. — Der Alg ne bat feine, 
Quelle nördlich von Bar le Due, 
bei Vaubecourt, einen nordweſtl. 
Lauf bis 9thétel, wo er fid) weſt⸗ 
lich wendet und unvocit Compiegne 
mündet. Er wird weſtlich von 
Sibétel ſchiffbar und hat Brücken 
bei dieſer Stadt, bei Goiffon und 
mehrere andre. Rechts geht ihm 
die Aire und der Baur, links 
die Tourbe, Garmoife, Res 
tourne, Suippe und Ardre zu. 

Die Gpte mit der Troesne 
bat ihre Quelle nordöſtlich von 
Rouen, einen ſüdlichen Lauf und 
mündet ſüdweſtlich von La Roche⸗ 
Guſon. 

Die Andelle entſpringt un⸗ 
weit der Quelle der Vorigen, hat 
einen ſüdweſtl. Lauf und mündet 
unweit Pont de Arche. 
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V) Die Loire entfotingt am Mt. Mezin der Sevennen, hat 
einen bald weſtlich, bald öſtlich gekrümmten nördlichen Bogenlauf bis 
Orleans, auf welchem fie ſchon bei Roanne für kleinere Schiffe fahr: 
bar wird; von Orleans wendet ſie ſich weſtlich mit mehreren nach 
Süden gekrümmten Bogen und mündet weſtlich von Paimbeuf, wo 
fit erſt große Fahrzeuge trägt, in das atlantiſche Meer. Sie hat 
Brücken bei Le Puh, Roanne, Nevers, Orleans, Blois, Tour, Gau 
mur, Pont be CE unb Nantes. Sie hat eine Länge von 128 M. 
und ein Stromgebiet von 2378 IM. 


Nebenflüſſe. 
links. rechts. 


Der Allier hat ſeine Quelle Der Arroux, kömmt von dem 
unweit der Loire, füdweſtlich vom Verbindungsrücken des Gite d'Or 
Mt. Mezin und ebenfalls an den | Gebirgs mit dem Morvan⸗Gebirge 
Sevennen; fein Lauf iff nördlich] dei Arnay, hat einen füdlichen 
mit mehreren Bogen, unweit Cha-] Lauf und mündet bei Digoing, 
teldon wird er ſchiffbar und mün⸗ nachdem er eine kurze Strecke 
det ſüdweſtlich von Nevers. Brük⸗ ſchiffbar geweſen. Er hat Brücken 
ken bat er bei Brioude, Varennes, bei Arnay, Autun und Digoing. 
Moulins und le Veurdre. Von Der Aſon hat ſeine Quelle 
mehreren Flüſſen die er aufnimmt am Morvan⸗ Gebirge, unfetn der 
bemerken wir rechts die Doré, | Quelle der Sonne, einen bech 
die ihm nördlich von Thiers und lichen Bogenlauf und ſeine Mün⸗ 
links der Alagnon, der ihm dung bei Zeche, Er nimmt rechts 
nördlich von Brioude und die | den Tamnay, die Canne und 
Sioule, die ihm nördlich eon | Landrage und links die Ban 
Varennes zugeht. deneſſe und Halene auf. 

Der Loiret, ein ganz unbe: Die Mayenne, entſpringt bei 
deutendes Flüßchen, welches un: | Prez en Pail, am Anfange der 
weit Orleans der Loire zugeht, Arräiſchen Berge, läuft eine kurze 
aber einem Departement den Na- Strecke weſtlich und dann firdlic 
men giebt. zwiſchen ſteilen Ufern bis Laval, 

Der Cher hat feine Quelle | wo (ie ſchiffbar wird, und behält 
an ben Gebirgen von Auverane, dieſen Lauf bei, bis zu ihrer 
ſüdlich von Evaur, einen nördl. Mündung bei St. Aubin, ſüdlich 
Lauf bis Vierzon, wo er Déi weft: | von Angers. Brücken hat fie bei 
lich wendet, bei St. Aignon fir: | Mayenne, Laval, Chateau⸗Gontier 
bar wird und bei Tours mündet. und Angers. Sie nimmt rechts 
Brücken hat der Eher bei Mt. die Narenne, Ernse und bm 
Sucon, St. Amand, Chateauneuf, Ouden auf. Links geht ihr 
Vierzon und Tours. Er nimmt nördlich von Angers, die Sartht 
rechts die Aumance, den Au- und der Soir zu. Erſtere hat 
ron unb bie Sauldre, links ihre Quelle bei Moulins la Marche, 
den Arnou und Fauzon auf. am Südabhange des Arräiſchen 

Der Indre hat feine Quelle Landrücken, einen ſüdweſtlichen 
am Nordabhange des Auvergne. Bogenlauf bis le Mans, wo fit 
Gebirgs, bei St. Sever; einen ſchiffbar wird und dann einen 
nordweſtlichen Lauf, wird bei Loches ſüdweſtlichen Lauf bis zu ihrer 
fdiffbar und geht westlich von | Mündung. Sie nimmt links bei 
Azah le Rideau, der Loire zu. le Mans die Huine und außer⸗ 


Brücken hat er bei La Ghátre, 
Cbateauroux, Loches, Cormery u. 
Montbazon. Von einer Menge 
kleiner Suffüffe iff die Indroye 
rechts der bedeutendſte. 

Die Vienne kömmt rom Mt. 
Obeufe des vorerwähnten Geb., 
hat einen wefil. Lauf bis Char 


mündet bei Candes. 
Brücken bei Limoges, Chabanais, 
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dem eine Menge kleinere Flüffe 
auf. Der Loir hat ſeine Quelle 
unweit Illiers an der Weſtſeite 
der Hochebene (Plateau) von Or⸗ 
leans und einen ſüdweſtlichen Bo⸗ 
genlauf bis zur Mündung. Bei 
Chateau de Loir wird er ſchiſſbar 
und hat Brücken bei Bonneval, 
Ehäteaudun, Glen, SYentóme, la 
Fleche und Durtal; die Sarthe 
bei Beaumont, Lemans und Sable. 

Die Erdre entſpringt weſtlich 


von Angers, hat Anfangs einen 
weſtlichen, dann einen füdlichen 
Lauf, bis zu ihrer Mündung bei 
Nantes. Durch den Kanal von 
Breſt ſteht fie mit dem Iſaae, 
einem Nebenfluffe links der Bi: 
laine, in Verbindung. 


Luſſae, Chavigny und Chatelles 
mult. Sie nimmt rechts die 


Mündung weſtlich von la Sa 
Brücken hat die Creuſe bei Aubufon, Argenton und bei ihrer Mün⸗ 
. Links geht der Vienne der Clain, fübfid) von Chatellerault 
du, durch welchen fe ſchiffbar wird. F 

Die Thoue kömmt von der Hochebene Gatine bei Parthenay, 
bat einen nördlichen Lauf, wird bei Montreuil⸗Bellay ſchiffbar und 
mündet bei Saumur. 
Der Layon, ein ſonſt unbedeutender Fluß, aber durch einen 
Kanal ſchiffbar gemacht. Er kömmt aus der Gegend von Douah, 
Wb nordweſſſich und mündet bei Chafonnes. 

Die Gore ift nur ein kurzer Fluß mit einem nördlichen Lauf, 
und mündet bei St. Florent. T 
„ Die Genre Nantaife fómmt von der Hochebene Gafine, fiib. 
Wilid vom Flecken Moncoutant, hat einen durchaus nordweitlicen 
Lauf, wird bei Cliſſon fdiffbar und mündet bei Nantes. 
) Die Garonne hat ihre Quelle im Valle be Arans in 
Spanien und nordweſtlich vom Maladetta der Pyrenäen, geht aber 
bald nach Frankreich über; ihr Lauf iſt anfangs nordweſtlich bis 
'ontreſans, dann nordöſtlich bis Toulouſe, wo fie für kleine Fahr⸗ 
zeuge ſchiſſbar wird und fid) wieder nordweſtlich wendet bis zu ihrer 

(mbuna nordweſtlich von Bordeaux, wo fie dem otlantiſchen Meere 

zugeht. Nachdem fie bei Bourg die Dorkopne aufgenommen hat, 
führt fie den Namen Gironde. Bei Bordeaur trägt fie (don die 
größten Kriegsſchiſe und bat eine Breite von 3000 F. Brücken hat 
die Garonne bei Toulouſe, Agen, Pont⸗St.⸗Marie, Macaire und 
Bordeaux; letzteres iſt eine Schiffbrücke. Ihre Länge beträgt gegen 
80 M. und ihr Stromgebiet 1500 IM. 3 


Neb I 2 
— * rechts. 


links. 
DieLouge, mündet bei Muret, Die Arridge kömmt von den 
Der Touch, unweit Touloufe, Pyrenäen, nordöſtl. vom Valle de 
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Die Save bel Grenade, 

Die Gimone, fütlih von 
Caſtel Saraſin, 

Die Rats, weſilich von Mol. 


fac, 3 
Der Gers, ſüdl. von Agen. 
Alle dieſe Flüſſe kommen vom 

Nordabhange der Pyrenäen und 

ſind nicht ſchiffbar. 

Die Baiſe, entſteht aus Vor⸗ 
dere, Mittels und Hinter ⸗ Baife, 
die ziemlich gleichlaufend mitein⸗ 
ander nach Norden gehen und ſich 
ſüdweſtlich von Auch zu einem 
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Andorra, bat einen meiſt nördt, 
Lauf und mündet, nachdem fie 
eine kurze Strecke ſchiffbar ge 
weſen, nördlich von Muret. Sie 
wird durch mehrere Nebenflüfe 
verſtärkt, wovon der Lers, der ibr 
rechts zugeht, der bedeutendfte if. 
Brücken hat fie bei Alx, Taras 
con, Foix und Saverdun. 

Der Lers hat ſeine Quelle 
ſüdlich von Caſtelnaudary und 
mündet bei Grenade. S. Kanäle. 

Der Tarn entſpringt am Süd: 
abhange des Mont 9ojere der 


Fluſſe vereinigen. Bel Nerac wird Sevennen, hat bei Rabaſtens einen 


die Baife (difrbar und mündet 
unweit von Aiguillon. Durch 
einen Kanal ſteht ſie mit der 
Douze, durch dieſe mit der 


ſüdweſtchen Lauf, auf welchen 


er bei Gailfac ſchiffbar wird, wen 
det fid) dann nordweſtl. und min 
det unweit Moifac. Er hat Zut 


Midouze und durch dieſe mit] ken bei Zitat, Alby, Zeie und 


dem Adour in Verbindung. S. 
Kanäle. 


Montauban. Rechts nimmt ek 
den Aveyron und links den Agent 
und mehrere kleinere Nebenfliſſt 


auf. 
Der Lot koͤmmt ebenfalls bom 
Mont Lozere und zwar von deſſen nördlichen Abhange, hat einen 
weſtlichen Lauf, auf welchem er bei Entroiaues ſchiſſbar wird und 
mündet bei Aiguillon. Brücken hat er bei Mende, Capdenge, Cahors 
und Villeneude d' Agen. Von feinen Nebenflüſſen find die Truegre 
und die Celle, welche ihm beide rechts zugehen, die bedeutendſten. 

Die Dordogne hat ihre Quelle am Nordabhange des Mont 
d'Or, einen ſüdweſtlichen Lauf, bis fie die Vezoͤre aufgenommen hat, 
auf welchem fie (don bei Soullac ſchiffbar wird; fie wendet fid) dann 
ganz weſtlich bis Libourne, dann nordweſtlich, bis fie bei Bourg 
mündet. bat fie bei Bort, Argentat, Souilae, Bergerac und 
Libourne. mmt rechts die vom Mont Odouſe füdweſliich fiti 
mende und bei Montiange le Comte ſchiffbar werdende Bezere bel 
Limeuil, fo wie bie weſtl. vom Mont Jargean entſpringende und füd 
weſtlich ſtrömende Isle mit der Dronne und Ober: Bezare bel 
Libourne und außerdem eine Menge minder bedeutendere Neben 
flüſſe auf. 

Die Dropt hat ihre Quelle ſüdlich von Limeuil, einen erh 
lichen Lauf und mündet bei Gironde. 

VII) DieRHöne, f. Schweiz, Pag. 149. Sie tritt ſudwweſſlch ver 
Genf als Grenzfluß zwiſchen Frankreich und Savohen, ſtrömt erſt füdweftl 
dann bald ſuͤdlich, wird nach Aufnahme der ſavoyer Fluͤſſe Uſſes und Fier, 
bei der Stadt Seyſel ſchiſſbar und behält den füdlichen Lauf bei bis St. 
Genis, weſtlich von Chambery, wo fie die Grenze verläßt, ganz 
franzöſiſch wird, fid nordweſſlich wendet bis St. Sorlin, wo fit 
eine ſüͤdweſtliche Richtung annimmt, bis zur Aufnahme des Ain; hier 
wendet fie fid) ganz weſtlich bis Lyon, wo fie Dë mit der Saint 
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münden in den Meerbufen von Coon und ſchließen ein großes Delta 
ein, in welchem der Etang de Baleares liegt. Beide Arme ſind 


Valence, Montelimart, Pont St. Esprit und Avignon. Schiffbrucken 
bei Tarascon und Arles. Die ganze Länge der Rhone beträgt 99 


Nebenflüffe 


links. rechts. 
Die Iſore hat ihre Quelle] Der Ain entſpringt im Jura⸗ 
om Sferan der Savoyer-Alven, | Gebirge bei Nozeroy, hat einen 
frómt mit mehreren Bogen weit: | Deg ſüdwe chen Lauf und (rine 
lib, bis fie (üblid) von Cbambery] Mündung Säi. von Montluel. 
om Savohen nach Frankreich] Brücke bei Pont d' Ain. 
bertriteund zugleich ſchiffbar wird; Die Saöne, f. unten. 
fit nimmt mun. bis Grenoble eine Der Erieur, kömmt vom 
lübweſtliche Richtung an, geht Weſtabhange des Mt. Mein der 
hie ein Stück nordweſtlich bis | Sevennen, hat einen ſüdöſtlichen 
Meirans und wendet ſich bann Lauf unb mündet nördlich von 
S de Briten. hat ede Arrach hot ihre Eu 
Valenee mündet. Brücken hat ie Ar t e Que 
AE Rue y ed ee OK 
emané und unweit ber Mlüns | ein H 'ogen. 
dung, lichen Lauf, und wied wür ihres 
Die Dröme kömmt bem | Einfluffes in dieMböne, bei Pont 
Wiflabhange eines vom Lure⸗Ge,] Et. Geprit, auf einer kurzen, Strecke 
dig nördlich laufenden Zweige, idiféor. Sie nimmt kechts den 
ht bis Die einen nördlichen, | Ehafferac auß 
ee u, Feel ge va are Syke de Ge 
ündet wei von Loriol v6 Mt. Dor der Ser 
wo auch ihr Hauptübergang ift. * | vennen, hat einen ſüdöſlichen Lauf 
Der Algues bat feine Quelle | und mündet nordweſtlich von Ca⸗ 
9 demſelben Gebirgerücken, wie | beroufe. 
dE „ eigen ſüdweſſlichen Lauf Der Gard oder Garden, 
S fee e mei von bern de zee ei, A 
3 ] d 
1 Die Durance entſpringt am gekrümmten Bogenlauf und mün⸗ 
Sldabgange des Mt. Genenre der det nördlich von Beaucalte. 
auphiner⸗Alpen; fie hat bis Fort 
b ont Dauphin einen ſudlichen, 
ann bis füblid) von Gap einen 
Beim Lauf, geht nun füb- 
lde Pine Aufnahme bes, Ve don dub min geht fie mit einem Dir 
Pr Bogen nach Weſten, bis ſie bei Avignon der Nhdne zugeht. 
rücken hat fe bei Briangon, Mont Dauphin, Siſteron und Avignon. 
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Sie nimmt rechts bei Cavaillon den Caulon oder Calovon und 
links, ſüdlich von Manosque den Verdon auf. 
Flußgebiet der Saönı- 

Die Caóne hat ihre Quelle ſüdweſtlich von Epinal ín den 
Faucillen, einen ſüdweſtlichen, dann ſüdlichen und wieder (ch, 
lichen Lauf bis Chälons, wo (le wieder ſüdlich geht bis zu ihrer Min 
dung in die Rhöne ber Lyon, nachdem fie die kleinen Slüfden G out. 
gon, Vudon unb Saulon rechts und Romaine links norbi 
lich von Gray aufgenommen bat, wird ſie ſchon ſchiffbar und hat 
Brücken bei Pont à Sagne, Gray, Auxonne, St. Jean de Losne, 
Cuore, Ehälons, Tournus, Macon, Trevous und Lyon. Ihre Ufer 
find eng und Gell bis St. Jean de Losne, von wo ab fie dis Tout 
nus in einer Ebene fließt, von hier an lagern nur auf ihrem rechten 
Ufer Gebirge, die Sevennen, doch ift das Flußthal ziemlich breit und 


am linken Ufer eben. 


links. 


Der Couey hat ſeine Quelle 
an den Faueillen, fübfid von 
Epinal, einen ſüdweſtlichen Lauf 
und feine Mündung weſtlich von 
Jauvelle. 

Die Lantenne iſt der Zu⸗ 
ſammenlauf mehrerer kleinen Fau⸗ 
eillen-Gewäfler, die nördlich von 
Pt. ſ. Saone münden. 

Der Oignon hat ſeine Quelle 
unweit der ſüdlichen Mofelquelle, 
und am Weſtabhange des Bal⸗ 
lons der Vogeſen, einen weſtlichen 
Bogenlauf und ſeine Mündung 
nördlich von Auxonne. 

Der Doubs f. Schweiz, Pag, 
150. IV. Dieſer Fluß gehört 
von St. Hypolite ganz zu Frank⸗ 
reich; bier trennt er durch einen 
füdweſtlichen Lauf das Lommont⸗ 
Gebirge des Jura von den Vo⸗ 
geſen, hat bis Dole ein enges u. 
Geileg Bett, wird bei Beaune les 
Dames ſchiffbar und mündet bei 
Verdun ſur le Doubs. Er nimmt 
links, ſüdlich von Dole, den €oué 
auf. Brücken hat der Doubs dei 
Beſangon, Dole u. m. a. S. 
Kanäle. . 

Die Seille, kömmt bon dem 
Weſtabhange des Jura⸗Gebirgs, 
wird bei Louhans ſchiffbar und 
mündet ſüdlich von Tournus. 


Nebenflüffe 


rechts. 

Die Amance, kömmt mit 
einem öſtlichen Lauf, vom Plateau 
de Langres und mündet bei Zuffet, 

Der Saulon, kömmt von 
demſelben Plateau, hat einen Dh, 
welchen Lauf und muͤndet nöd, 
lich von Gray. 

Die Vingeanne, kömmt eben 
daher, hat einen ſüdlichen Lauf 
und mündet füblid) von Gray. 

Die Tille; auch dieſe ent 
quillt dem genannten Plateau, 
hat einen ſüdlichen Lauf und geht 
ſüdlich von Auxonne der Caónt zu. 

Die Ouche entſpringt am 
Suͤdabhange des Mont Moreſol 
trennt durch einen nordöſtlichen 
Bogenlauf die Faucillen von dem 
Goldhügel⸗ Gebirge, wendet (id 
bei Dijon nach Aufnahme des 
Suzon ſüdöſtlich und mündet bei 
St. Jean de Losne. S. Kr 
näle. 

Die Heune, kömmt aus einem 
See, aus welchem auch die dem 
Arroux zugehende Bourbince 
kömmt, Dieſe läuft fübmoefilidy 
jene nordöſtlich, wo fie Go oid) 
wendet und mit einem ſüdlichen 
Bogen, unweit Verdun fur le 
Doubs, der Saone zugeht. Beide 
genannten Flüſſe trennen das Ehe 
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Die Reyſouſe, Veyle unb | rolais«Gebirae der Sevennen vom 
Chalaronne kommen aus der Goldhügel⸗Gebirge. S. Kanäle 
Ebene zwiſchen Rhaͤne, Saane u. Die Grone, kömmt vom Oft 
Ain, haben alle einen nordweſt⸗] abhange der Charolais⸗Gebirge, 
lichen Lauf und münden erſtere] hat einen nördlichen und nord⸗ 
unweit Pont be Baur, die zweite] weſtlichen Lauf und mündet ſüdl. 
gegenüber don Macon und die von Tournus. 
ligten. bei To iſſey. à 


Küſtenflüſſe. 


J) Dem Kanal (la Manche) zuſtrömende: ? 

1) Die Canche kommt von dem Landrücken, der ſich von dem 
Argonnenwald nach dem Cap Gres Nez zieht, und bat ihre Quelle 
westlich von Arras, einen nordweſtlichen Lauf und mündet unweit 
Ctaples. Bruͤcken hat fie bei St. Pol, Montreuil und Etaples. 

2) Die Authie, hat ihre Quelle an demſelben Landrücken wie 
Vorige und ſüdöſtlich von jener, einen eben ſolchen Lauf ünd mündet 
ſidich von Montreuil. Brücken bei Doulens zc, 1c. 

3) Die Somme, entſpringt unweit St. Quentin an demſelben 
Lundrücken, hat ebenfalls einen nordweſtlichen Lauf und ihre Mün⸗ 
dung bei St. Vallery. Brücken hat fe bei Peronne, Amiens und 
Abbeville. Schiffbar, f. Kanäle. ) 

4) Die Bresle, bie bei Eu mündet, und 

5) ber Arques, der bei Dieppe mündet, find nur Flüſſe von 
kurzem Laufe. e 
. 6) Der Tougues entſpringt nerdweftlich. von Montagne, hat 
einen nördlichen Lauf, wird bei Steng ſchiffbar und muͤndet in den 
Seine-Bufen, weſtlich von Honfleur. Brücken hat er bei Liſieur und 

ont ! Eveque. 

7) Der Dives hat ſeine Quelle unweit der Quelle des Vori⸗ 
gen, einen nördlichen Bogenlauf und muͤndet nördlich von Dives und 
D s Troarn, wo er auf eine kurze Strecke ſchiffbar wird, eine 

rücke. t d d 

8) Die Orne, kömmt bei Séez vom arräiſchen Landrücken, geht 
D nordweſtlich, dann nördlich, wird bei Caen ſchiffbar und mündet 
nördlich davon. Brücke bei Caen u. m. a. 

9) Die Vire, entſpringt an dem oben genannten Landrücken, 
bei Vire, hat einen nördlichen Lauf, wird unweit St. Lo ſchiffbar 
und mündet bei fign. 2 

10) Die Doupe, hat ihre Quelle ſuͤdlich von Cherbourg, einen 
ſüdöſtlichen Lauf, iſt auf ihrer Hälfte ſchiffbar und mündet bei Cla⸗ 
"tton, Brücke ebendaſelbſt, u. m. a. 

11) Die Rance, hat ihren Urſprung an den mehrerwähnten 
Landrücken, einen nordiveftlihen Lauf dis Dinan, wo fie ſchiffbar 
wird, geht dann nördlich und mündet bei St. Gervan. Brlicke bei 

Ion u. m. a. Siehe Kanäle. 

II. Dem atlantiſchen Meere zuſtrömende Küſtenflüſfe. 
„ 1) Die Aulne hat ihre Quelle an den arräiſchen Bergen ſüd⸗ 
2 von Morlaix, anfänglich einen füdlichen Lauf bis Chateauneuf, 
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wo (ie fid) weſtlich wendet, nach Aufnahme der Doufine ſchiffbar 
wird unb dem Meerbuſen von Breſt zugeht. S. Kanäle. 
2) Der Blavet kömmt von ben arräiſchen Bergen, hat einen 
ſüdlichen Bogenlauf, wird bei Pontiey ſchiffbar und mündet bei IO, 
tient, gegenüber der Inſel Groair. S. Kanäle. Brücken hat er bi 
Pontivy und Hennebon. V 

Die Vilaine kömmt vom arräiſchen Landrücken, aus zwei 
Quellen, nordöſtlich und öſtlich von Vitre, hat einen weſtlichen Lauf 
bis über Rennes, wo fie (en ſchiffbar ift, fid) dann ſüdlich wendet, 
bis zur Aufnahme des Cher, von wo an ſie mehrere Bogen macht 
und ſüdweſtlich geht, bis zu ihrer Mündung unweit la Roche⸗Bernard 
in den Vilaine⸗Buſen oder die Bai von Pennebe. Sie nimmt recht 
bie Chevre, die Ille bei Rennes, ben Meu, den Canut und ki 
Redon den von Maleſtroit an ſchiffbaren Duft (f. Kanäle), links die 
Seiche, den Saumon, Cher, Don und den Iſaae (f. ën 
nale) auf. Brücken hat fie bei Vitre, Rennes, Redon und la Node 
Bernard. 

4) Der Lay, kömmt von der Hochebene Gatine, hat einen (iV 
weſtlichen Lauf, iff eine kurze Strecke ſchiffbar und mündet in du 
Pertuis Breton. 

5) Die Sepre Niortaiſe, hat ihre Quelle am Anfange dan 
eben genannten Hochebene, ſüdöſtlich von St. Maxent, einen weſtlichn 
Lauf, wird bei Niort ſchiffkar, und mündet, wie voriger, weſtlich m 
Marans. Sie nimmt rechts die Antiſſe und die von Foutenah H 
Comte an ſchiffbare Vendee, links den Mignon auf. 

6) Die Charente, entſpringt ſuͤdlich von Chabanais an M. 
Verbindungsrücken des Mont Jargean, mit der Hochebene Gan 
bat einen nordweſtlichen auf bis Civray, wo fie fid) mit mehreren zun 
Theil großen Biegungen ſüdlich wendet, geht dann bei Angonlen 
weſtlich bis Saintes, wo fie einen nordweſtlichen Lauf annimmt, di 
weſilich von Rochefort, wo fie gegenüber der Inſel Oleron mint 
Sie nimmt rechts unb öftlich von Rochefort die von S. Jean vh 
aely an schiffbare Boutonne, links die Tardoire bei Manles un 
die Saigne bei Saintes auf. Brücken hat fe bei Manles, Ang 
leme, Coanac, Saintrs, Tonnay und Rochefort. ` 

7) Der Adonr, entſpringt am Pie du Midi der gent 
und geht nördlich, bis er rechts den Arcos aufgenommen hat, we 
er ſich nordweſtlich wendet, bis ſüdlich von Tarbes, nachdem er vol 
her bei St. Sever ſchiffbar geworden. Von Tat bes geht er in m 
rere Bogen ſüdweſtlich, bis er dei Bayonne dem atlantiſchen Menn 
zugeht. Er nimmt rechts, ſüdlich von Tarbes, die von Mont H 
Marſan an ſchiffbare Midouze auf, welcher bei der genannten Stadt 
die Douze zugeht. (S. Känäle.) Links gehen dem Adour eine Menn 
Pyrenäengewäſſer zu, wovon der Lay und der Gave de Pau, M 
bedeutendſten find, wovon Ze auch eine kurze Strecke shift!" 
if. Brücken hat der Adour bei Aire, St. Severe, Dax und Dr 
Wonn, 

III. Dem mittelländiſchen Meere zuſtrömende. , 

1) Ser Tech, fëmmt vom Cote Bonne der Pyrenäen, da 
einen öſtlichen Lauf und mündet ſüdöſtlich von Flur. E 

2) Der Set, entſpringt unweit Mt. Louis, an den Pyrenäen, 
hat ebenſalls einen östlichen Lauf und mündet óflid) von Perpignan 
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3) Die Aude, entſpringt nördlich bon Mont Louis, ſtrömt 
nördlich bis Carcaſſonne, wo fie fid) weſtlich wendet und zwiſchen 
Narbonne und Beziers dem Meere zugeht. Siehe Kanal von Fans 
uedoc. Brücken hat fie bei Simour, Garcajjonne und nordöſtlich 
on Narbonne. 

4) Der Herault, kömmt von den Sevennen, hat einen ſüdli⸗ 
en Lauf und mündet bei Aude. 

5) Die Bidonrle, entſpringt am Abhange der Sevennen bei 
t, Hypolite, läuft füdweſtlich und mündet füdlih am Lünel. 

6) Der Arc entſpringt am Paß von Maximin, hat einen weft 


7) Die Argence kömmt aus der Gegend des Paſſes von Max⸗ 
KE Eſtrelles⸗Gebirgs, ſtrömt ófiid) unb mündet in den Golf 
on Fregus. 

8) Der Vor, Grenzfluß mit Italien, kömmt von ben Meer 
Ipen, wo dieſe fid) an die Daupbineralpen anſchließen, hat anfäng⸗ 
li einen ſüdlichen, dann einen öfllichen, und nachdem er die Tinca 
s hat, wieder einen füdlichen Lauf und mündet ſüdweſtlich 
on Nizza. 

9) Die Inſel Corſica hat eine Menge Küftenflüffe, wovon der 
oo, Tavignano und Liamone die bedeutendsten find. Erſtere beiden 
when der Oſtküſte, letzterer der Weſtküſte zu. Vordem, als Gorfica 
uch zwei Departements bildete, waren dieſe nach dem Golo und 
"mene benannt. 


Kanäle. 
Die ſämmtlichen Kanäle in Frankreich betragen zufammen nahe 
n 1000 Meilen in die Länge, von denen wir hier nur die vorzüglich 
ien erwähnen können. 

1) Der Kanal von Languedoc oder Canal du Midi, 
ht nördlich von Toulouſe aus der Garonne und begleitet den Lers 
n ſüdöſtlicher Richtung bis er bei Carcoſſonne die Aude erreicht, in 
tren Thal er fortläuft, bis nordweſtlich von Narbonne; hier theilt 
ft fid in 2 Arme, wovon der eine nach Süden, Narbonne vorbei, 
us mittelländiſche Meer geht und Canal Robine heißt; ein anderer 
tem geht öſtlich bei Agde in den Herault und mit dieſem dem Meere 
zu. Dieſer Kanal ift 30 Meilen lang, oben 60 und unten 30 Fuß 
Pit unb 6 Fuß tief, Bat 62 Ochleufen und 92 Brüden. wischen 
dlorbonne und Beziers läuft er 720 Fuß unter dem Berge Malvas 
lea Er verbindet das atlantifche Meer durch die Garonne mit 
em mittelländiſchen Meere. 

2) Der Kanal von Charolais oder Canal du Centre 
geht bei Digoing aus der Loire ins Bette der Bourbinee nordöſtlich, 
mnt das Goldhügel⸗Gebirge von den Faucillen, erreicht dann das 
ute der Heune in derſelben Richtung, in welchem er bis Chagny 
fortgeht, ſich dann SO, wendet und bei Chalons der Goin zugeht. 
D it 15 Meilen lang unb hat 81 Schleuſen. Er verbindet die Loire 
urch die Saöne mit der Rhone und alſo ebenfalls das atlantiſche 
mit dem mittelländifchen Meere. 
„Is) Der Kanal von Bourgogne oder Canal de la Cote 
Or geht bei St. Jean de Losne aus der Gone nach Dijon nord» 
westlich, begleitet in einem ſüdwöſtlichen Bogen die Ouche, umkreiſt den 
16 
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Mont Moreſol und trennt hier die Faueillen vom Goldhügel⸗ Gebirge, 
nimmt nun eine nordweſtliche Richtung an und erreicht bei Montbart 
den Armangon und begleitet dieſen in derſelben Richtung bis zu fti 
nem Einfluſſe in die Nonne unweit Soignp. Er ift 30 Meilen lang, 
war aber vor einigen Jahren nur bis Tonnere, jetzt aber wahrſchein⸗ 
lich ganz vollendet. Er verbindet bie Saöne und jo die Rhone und 
us 9 Meer mit der Nonne, Seine und dem Kanal (n 
anche). 

4) Der Kanal von Orleans geht öſtlich von dieſer Stadt 
aus der Loire und in nördlicher Richtung dis Mortargis in den 
Loing. Er ift 11 Meilen lang und hat 30 Schleuſen. 

5) Der Kanal von Briare geht bei Briare aus der Loire 
und in nördlicher Nichtung bis Montangis, wo er (id) mit vorigem 
vereinigt. Er iff 15 Meilen lang und hat 42 Schleuſen. Beide zu 
letzt genannte Kanäle bilden nach ihrer eben erwähnten Vereinigung 

6) Den Kanal Loing. Dieſer Kanal ift der ſchiffbar ge 
machte Fluß Loing von Montargis bis zu ſeiner Mündung in die 
Seine bei Maret. Die Kanäle 4, 5 und 6 verbinden alſo die Sei 
mit der Seine und fo das atlantifche Meer mit dem Kanal (9 
Manche). 

7) Der Kanal von Elſaß, vordem Canal Mon ſieur und 
noch früher Canal Napoleon noch nicht ganz vollendet, geht nord 
öſtlich von St. Jean de Losne aus der Saöne und bei Dole in bm 
Doubs, welchen er unweit Montbelliard verläßt und in nordweſtlicher 
Richtung dem Ill zugeht, welchen er ſüdlich von Mühlhauſen durch; 
ſchneidet. Von hier geht er über Neu- Breiſach nördlich nach Gm 
burg, wo er kurz vorher fid) mit dem Ill vereinigt. Von 9teu-Brti 
ſach ſteht er durch einen Seitenkanal, den K. von Breiſach mit dem 
Ill in Verbindung bei Enſisheim. Dieſer Kanal, wenn er ganz 
vollendet iſt, wird alſo die Nordſee, durch den Rhein und Ill, mit 
dem mittelländiſchen Meere, durch Doubs, Saöne und Rhone in 
Verbindung fegen. 

8) Der Kanal E Quentin verbindet bie schiffbar 
8 Somme von ihrer Quelle an mit der ebenfalls von ihrer 

welfe an ſchiffbar gemachte Schelde bis Cambray und fo ben Kanal 
(la Manche) mit der Nordfee. Er ift 8 Meilen lang und 24 Fuß 
breit, ſteigt von St. Quentin bis Tronquoy durch 6 Schleuſen und 
fallt durch Schleuſen von Macquincourk bis Cambray 130 Fuß. 
Bei Tronquoh geht er 3300 Fuß unb bei Bellicourt 17.400 Frs 
unter der Erde, und zweimal durch Waſſerleitungen über bie Schelde 
weg. Mit dem 

9) Kanal von Grofat ft er zwiſchen Chauny und la Sin 
mit der ſchiffbaren Oiſe in Verbindung. 

10) Der Defenſions⸗Kanal ficht bei la Fere mit vorigen 
in Berührung, begleitet die Oiſe bis unweit ihrer Quelle in nör 
licher und östlicher Richtung, wendet fid) dann ſüdöſtlich, durchſchneidet 
den Argennenwald und geht daſelbſt in das Bette der Sormonne 
mit welcher er bei Meziers ber Maas zugeht. Er verbindet alio die 
Seine durch die Oiſe mit der Maas, und ſomit den Kanal (la Man 
che) mit der Nordſee. 5 
E 11) Der Kanal der Sambre verbindet die Dife vom Cit 
flufe des Noirkau mit der Sambre unweit ihrer Quelle und geht 
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im Bette derfelben fort bis 1 Meile über Landreey, wo er nach 
Nordweſten fid) wendend mit der Schelde Sich von Bouchain in 
Verbindung tritt. 

12) Die Kanäle la Geufée, von Lille, la Baffee, von 
St. Omer und de l' Aas bilden eine zuſammenhängende Waſſer⸗ 
verbindung zwiſchen der Schelde und der Nordſee bei Gravelines, in 
nordweſtlicher Richtung. Der Canal la Ceuſcke verbindet die 
Schelde von Bouchain aus mit der Scarpe bei Douay; der Kanal 
von Lille geht von da ab nach der oberen Deule; der Kanal la 
Datt ée geht aus dieſer durch la Zait ée nach Bethune, ſchneidet 
bier die Lawe, dann die Clarence und die Nave, fámmtlid) rechte 
Nebenflüſſe der Lys und geht dieſer bei Aire zu; hier fängt der Ka⸗ 
nal von St. Omer an und geht bis St. Omer in die Aas, wo 
der Kanal de l' Aas feinen Anfang hat und bis Gravelines ins 
Meer geht. — Dieſe Kanale werfen noch mehrere Seitenzweige abe 
als den Kanal von Lille, welcher ójlid) von La Baſſde die Deul, 
ſchifbar macht und Lille vorbei in die Lys geht. Vom Kanal be 
Aas geht bei Matten der Kanal [a Colmes nordöstlich bis Ber 
qué und von da, der Kanal von Furnes, in derſelben Richtung 
n nach dieſer Stadt in Belgien und dann nach Nienport und dem 

tete zu. 

10) Der Kanal der Ille und Ranee verbindet die Vilaine 
durch ihren Nebenfluß Ille mit der Nauce und ſomit den Vilaine⸗ 
p des atlantiſchen Meeres mit bem Buſen von S. Malo des 

mals. 

14) Der Oureg⸗Kanal hat feinen Anfang bei Rheims, geht 
im Bette der Vele nach Soſſſons mefilid, von bier in bie Swiere 
und mit Meier in den Ourcg und erreicht bei Maux die Marne, bie 
er an ihrem rechten Ufer begleitet, fie bald aber wieder verläßt und 
dei S. Denis der Seine zugeht. Eine Fortſetzung davon geht bei 
Argenteuil aus der Seine und bei Pontoife in die Oiſe. 

15) Der Kanal von Breſt, noch unvollendet, ſoll den Hafen 
don Breſt mit der Loire bei Nantes verbinden. Von Nantes geht 
cr mat im Bette der Erdre fort und nördlich aus dieſer in den 
Iſaae weſllich und mit ſolchem in die Vilaine, die er bei Nedon 
wieder verläßt und den Duft begleitet bis ifilid) von Pontioy, wo 
© fid) weſtich wendet und bei tiefer Stadt den Blavet erreicht, in 
l een er über 3 Meilen nördlich fortgeht, fid dann wieder weſt⸗ 
ich wendet und mit der Aulne dem Meerbuſen von Breſt zugeht. 

16) Die Kanäle von Arles und Beaucaire, dienen beide 
E. die verſandeten Rhane⸗Mündungen zu erſetzen. Erſterer geht von 
he in fübmefilider Richtung dem Meerbuſen von Lyon letzte. 
Mare u geb in füdwefilicher Richtung bei Aigues Mortes dem 


17) Der Kanal von Craponne geht aus der Durance in 

"iier Richtung nach Arles und bier der Rhone zu. 

tn 18) Der Kanal von Nimes geht von dieſer Stadt im Bette 

wie Shen und ebenfalls bei Aigues Mortes in den Meer. 
m. 

Sw Der Kanal von Marſeille geht von diefem Hafen nach 


e SE die Arc, geht Aix vorbei und nördlich davon 


Din 
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20) Der Kanal des Landes verbindet die Garonne durch 
die Baiſe bei La Verdae mit der Douce bei Roquefort und geht 
mit dieſer der Midouce zu, wodurch er den Adour mit der Garonne, 
alfo mittelſt des Kanals von Languedoc das mittelländiſche Meer mit 
dem atlantiſchen Meere verbindet. Ob er vollendet ift, iſt unbekannt. 

21) Der Flöß⸗Kanal von Nis ore, welcher bei Nevers aus 
der Loire in die Nievre und dann nach Prémery und von da öſtlich 
der Seine zu geht. 

22) Der Kanal von Givors, verbindet von Givors aus die 
Rhone durch den Gier in weſtlicher Richtung mit dem Furand und 
durch dieſen mit der Loire. 

Außer den genannten hat Frankreich noch eine Menge Kanäle 
von minderer Wichtigkeit und mehrere die projectirt und in Arbeit 
begriffen ſind. 

Mineralquellen hat Frankreich eine große Menge, mom 
folgende die vorzüglichſten ſind. 

1) Die Sauerwaſſer zu Lamotte im Departement Dröme, zu 
St. Amand im Norddepartement, zu St. Myon im Departement 
Puy de Dome und zu Selz im Depart. Niederrhein. 

2) Die Stahlwaſſer zu Buſſong und Contrexeville im Depatt. 
Vogeſen, zu Cranſac im Depaet. Aveyron, zu Dinau im Gent, 
Jlle und Vilaine, zu Forges im Depart. Nieder⸗Seine zu Gabian im 
Depart. Herault, zu Pougues im Depart. Nievre, zu Chäteldon im 
Depart. Puy de Dome und zu Vals im Depart. Ardeche. 

3) Die Salz» und Bitterwaſſer zu Ballarue im Depart. He 
rault, und zu Paſſy unweit Paris. 

4) Die Schwefelwaſſer zu Air im Depart. Rhonemündungen, 
zu Bagneres im Depart. Ober: Prenäen mit 48° Wärme nad) Re 
aumure, zu Bagndres de Luchon im Depart. Ober⸗Garonne mit 
24 — 52 Wärme, zu Bardge ebendaſelbſt mit 32 — 40°, zu 
Bonnes im Depart. Nieder⸗Pyrenäen mit 21 — 28° Wärme, zu 
Bourbon⸗Lancy im Depart. Saöne und Loire mit 30 — 46°, W 
Bourbon I Archambeau im Depart. Allier, zu Bourbonne les Za 
im Depart. Ober⸗Marne mit 30 — 48° Wärme, zu Cauterets im 
Depart. Ober⸗Pyrenäen mit 17 — 43“, zu Dor im Depart. Heiden 
mit 56° Wärme, zu Diane im Depart. Nieder⸗Alpen mit 36 — 40", 
zu Luxeuil im Depart. Ober-Saöne mit 26 — 48“, die Bäder am 
Mont d'Or im Depart. Puy de Dame mit 36°, zu Plombidres im 
Depart. Bogefen mit 32 — 56“, zu St. Sauveur im Dep. Ober 
Pyrenden mit 32° Wärme :c. ꝛc. 

Klima. Das Klima ift zwar in Frankreich ſehr verſchieden, 
doch aber nicht beträchtlich und man hat nirgends übermäßige Hitze 
oder E, fo daß das Klima im Ganzen gemäßigt, angenehm und 
geſund iſt. 

Produkte. Pferde, doch nicht binlaͤnglſch für den Bedarf. 
Die vorzüglichſten Stacen (inb die Limouſiner, Normänner, die von 
Poitou und Navarra. Die Normandie und die Bretagne zieht die 
meiſten Pferde. Eſel giebt es überall in Frankreich, doch vorzüg 
lich in den Departements Vienne, deur Sevres und Rhone. Untet 
den Maulefeln find die Mulets d' Auvergne fet geſucht. Das 
Rind vieh iff im nördlichen Frankreich ſchlecht; die beſten Och. 
fen, doch von kleiner Statur aber fark, ziehen die Departements 
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Nisder-Seine, Calvados, Orne, Ille-Vilaine und Nieder⸗Lofre. Im 
jüMidyem Frankreich, beſonders in den Departements Cantal, Gor: 
re, Gironde und Lot⸗Garonne ift das Rindvieh ſchwerer und von 
ſaͤrkerem Wuchs. Eigne Stacen find die Bourrets in Puy de Dame 
und die Mauceaux im Depart. Sarthe. Im Jura- Gebirge, in den 
Alpen und Pyrenäen hat man ſtarke Heerden von Schweizervieh. 
In den Vogeſen macht das Rindvieh den Reichthum der Bewohner 
qué. Schaafe giebt es in großer Menge und von verſchiedenen 
Gattungen: veredelte ſpaniſche, gemeine deutſche, gehörnte flanders 
ſche und mehrere dung Ragen. Das Depart. Oſtpyrenden hat allein 
Million Schaaſe. In der Bretagne ſteht aber die Schaafzucht der 
Pferde- und Nindofehzucht nach. In der Provence find die Ebenen 
mit Schaaſen bedeckt. In den Alpen hat man wandernde Schaafe, 
races transhumantes. Corſica unterhält zahlreiche Schaaſheerden, ober 
It alle mit ſchwarzer Wolle und auch viele mit 4 Hörnern. Sie 
gen werden in vielen Gegenden in Menge gehalten, die beſſern aber 
[inb die von Mont d'Or und die Chevrotins in dem Depart. Air 
und Jura; auch hat man hie und da Angoraziegen. Schweine 
werden in allen Departements viel gezogen, doch die beffern in den 
weſlichen, wovon vorzüglich die aus dem Depart. Ille⸗Vilaine ae: 
fiit werden. Nach den Pyrenäen zu fínb fie beſonders gut; ba» 
ber die gefchäßten Bayonner Schinken. Wild giebt es jetzt weniger 
ole ver der erſten Revolution, doch findet man noch Rudel von 
Duschen in dem Depart. Ber und Mayenne, Dammbirſche in den 
Deport. Sarthe, Loire, Lozere und in den Pyrengen, Hafen faſt 
überall, Kaninchen in Süd» Frankreich und an den Küſten des aan, 
tiſchen Sere, wilde Schweine in den Bogefen und Ardennen und 
in den Wäldern von Corſika, Steinböcke und Gemſen findet man 
nur noch ſelten in dem Depärt. Dröme unb Sfete. Von Naub 
wil de giebt es Bären im Hochgebirge der Alden und Pyre⸗ 
nden, Wolfe faf in den meiſten Departements, beſonders in den weſt⸗ 
lachen und nordweſllichen, in dem vormaligen Lothringen und im Jura⸗ 
"re. Außerdem giebt es Füchfe, Murmelthiere, Fiſchottern, wilde 
Lagen, Marder, uge, Dachſe, und Eichhörnchen, die man wie die 
dde in einigen Gegenden ißt. Einzelne Bieber findet man an den 
Ufern der Aböne und an Teichen und Gröben, das Depact. Drome. 
n Son wildem Federvieh bat man wilde Schwäne, Gänfe, 
bert, Trappen, Fafane, Waſſerbühner, Schnepfen und 9tebbülyner. 
Diren Feder vieh wird in allen Depertements in Menge ges 
ue beſonders aber in den vormaligen Provinzen Maine, Norman 
«d Kache und Lauguedoc. Gänſe von 24 bis 20 Pfund und aus 
fida endlich fett, zieht man im Depart. Tarn. Die beften folefus 
do Ps Sie kommen aus ben Dep. Loire, Lot, Charente und Dors 
ber s beften Enten von Rouen, die beſten Gänfe von Mans, Nor 
tie e Derigord und Bretagne; die vorzüglichſten Kapaunen liefert 
- vite und Auvergne. — Schildkröten finden fid in ben Departe⸗ 
Eed er» Garonne, Stute, Tarn, Herault, Lozére, Ober: Loire und 
schied f. SEH hat Frankreich im Ueberfluß und von großer Ver: 
Pur ole von Seefifchen, Rochen, Höringe, Makrelen, Zungen, 
Sep Banne, Slierbraden, Gielen, 3Matteifen, Anfchonie, 
Ew fe, Meeräfchen 2c. Bon Flußfiſchen, Karpfen, Störe, Blüten, 
en, Forellen, Aale, Hechte, Braffen, Schleye ze. Bon den Mol 
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usken bemerken wir den Dintenfiſch und die Korallen (Marſeile 
und Umgegend ;) Von Schaalthieren hat man Auſtern, Muſcheln, 
Schnecken, Krebſe und Hummern. 

Nützliche Inſekten. Bienen werden überall gehalten, aber der 
beſte Honig kömmt aus Narbonne und das beſte Wachs aus Bre, 
tagne. Seidenwürmer haiten vorzüglich die Provence, Dauphine und 
nonguedoc; Gallwespen, Kanthariden, Stecheichenſchildläuſederen Bälge 
dem Kermes einen Färbeſtoff liefern. 

Aus dem Pflanzenreiche. Getreide hinlänglich und zur 
Ausfuhr; am reichſten an Getreide find die Departements Calvados, 
Eure, Eure-Loire, Ober⸗Garonne, Indre⸗Lolre, Lot, bas Nord⸗Depar⸗ 
tement, Pas de Calais, Vendée, Sarthe und die Ebenen in Ober- 
und Nieder: Rhein. Man baut Weizen, Roggen, Hafer Gerſte, Vall 
lorge, Buchweizen, Hirſen. Hülſenfrüchte in allen Gegenden, als 
Bohnen, Erbſen und Linſen. Gemüſe; wird faft überall in Gärten 
und auf den Feldern gebautz als Möhren, Kartoffeln Knoblanch, Zwiebeln, 
Artiſchocken, Spargel, Melonen, wachſen im ſüdlichen Frankreich auf 
den Feldern, eben fo Gurken und Kürbiffe, letztere oft 200 Pfund 
ſchwer; Blumenkohl von verſchiedenen Gattungen. 

Von Handelskräutern; Flachs, Hanf, Naps, Nübſamen, Cri 
Leindorter, Sonnenblumen, Hanfneſſel. Von Farbekrautern; Wald, 
gelbe Beeren (Graines d'Avignon), Morelle und Sumach. Gewünt 
als: Anis, Coriander, Senf, ſpaniſcher Pfeffer, Meerfenchel, Wermuth, 
Gerichiſches Heu (Trigonella Foenum Graccum,) Cichorien, Süfheh, 
Taback, Hopfen, Weber oder Kardendiſteln, Sodapflanzen. Von 
Schwämmen, Morcheln, Champignons und Trüffeln. Von Fut 
terfräutern, Esparſette, Suergen Klee, gewöhnlichen Klee, unb Wik, 
ken. An Blumen ift Frankreich und beſonders der füblidie Thel 
reich, wo man alle Arten der ſchönſten und wohlriechendſten Blumen 
zieht, aus deren Saft Parfümerien bereitet werden; als: Roſen, 9» 
wendel, Jasmin ic. — Wein iff Hauptprodukt von Frankreſch, pat 
ihm kein Land Europens, Ungarn ausgenommen, gleich kömmt. Denkt 
man ſich eine Linie von Guerande im Departement Nieder- Loire, dit 
fid) ſchief verlängert und 3 Meilen nordweſtlich von Paris wegl 
bis Cougy, 2 Meilen nördlich an Sorffons in Departement Alene, 
fo iff dies, einige einzelne Striche ansgenommen, die Grenze des 
Weinlandes, von welcher nördlich kein Weinbau ſtatt findet. Es find 
aber die franzöſiſchen Weine von ganz verſchledner Güte. Zu den 
vorzüglichſten Sorten gehören die Champagner⸗, Burgunder und Bor 
deaux Weine, die Weine von Gascogne werden viel zu Verſertigung 
von Branntwein (Cognac) verbraucht;, in Languedoe wachſen Mut 
katweine, Frontianac, Lunel o in der Provence giebt es ebenfalls 
Muskatweine, die Weine von Drleanais find ebenfalls geschätzt, die 
am Rouffillon find ſtark und hitzig, wovon der berühmteſte der Mat 
cobec, der dem Tockaper ahnlich ifi; auch die Nhöneweine find fid 
0 und im Elſaß hat man mehrere ſehr berühmte Sorten. 
Außerdem bat Frankreich eine Menge Landweine und liefert D 
ſchmeckende Rofinen. An Obſt aller Gattungen iſt Frankreich ich 
und faſt in allen Departements blüht der Obſtbau. Edle Früchte, 
die ein warmes Klima erfordern, haben die ſüdlichen Gegenden un 
Gorfica; hierher gehören Citronen, Pommeranzen, Gebrat, Genk 
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bäume, Feigen, Mandeln, Piſtazien, Kaſtanjen, Bruſtbeeren, Dliven 
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liefert das bekannte huile Fäi. In Corfica gedeiht bie Oſion ohne 
lle Pflege. Holz hat Frankreich nicht hinreichend, da in der erſten 
Nedclution viele Waldungen verwüſtet wurden, wobei vorzüglich die 
Gebirge von Auvergne viel gelitten haben. Die holzreichſten Gegen⸗ 
den find die Departements Ober-Saöne, Doubs, Jura, Sere, As 
lir, Loire, Ober⸗ und Nieder⸗Pyrenäen, Tarn, Aveyron, Ober⸗ nnb 
Niederrhein, Ardennen, Aiſne, Donne, Marne, Aube und Ober⸗Marne. 
Man hat Buchen, Eichen, Tannen, Fichten, Lerchenbäume, Ulmen, 
Birken, Erlen, Eſchen, Espen, Weiden, Linden, Kiefern, wilde CH: 
ume und in den füdlichen Gegenden die immer grünende Eiche, 
Dong, Stechpalme, Korkbaum und den für die Pulbverfabrikation (o 
öthigen Faulbaum. 

Aus dem Mineralreiche hat man Gold, aber nicht aus 
Gruben „ fenbetn man findet Goldkörner in den Flüſſen Rhein, 
Gier, Doubs, Lot, Garden, Arridge, Garonne, Salat und Tarn. 
Silber nur im Depart. Iſere; Blei in den Departements Ille. 


bechkohlen, Schwefelfohlen, Erdkohlen, Ber 

m, Sa A „Bergel, Schwefel, Torf, Salze 

befiehen in Sägen, heile ual tpeilé Seefatz, fo wie auch Stein. 
10 A 


Lelten (flier), Römern undFranfen abſtammen und die fran 
Hé zoͤſi⸗ 
e eine Tochter iy ai dedi bie aber viele jum 
3) e ſehr abweichende Dialekte hat: z. B. den Provengalſſchen u. m. a. 
ymren, recht an 990,000, Abfömmlinge der beitifchen tome 
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am Fuß unb in den Thaͤlern der Pyrenzen. Sie haben noch die 
basciſche Sprache, die am reinſten im Thale Andorra gefprochen wird. 
3) Italiener, 196.000 in Corſica, die ein etwas verdorbenes Ita⸗ 
lieniſch ſprechen. 6) Juden an 60.000, die wie überall Juden ſind, 
und fid) von ihren Brüdern in andern Ländern nicht unterſcheiden, ob» 
ſchon fie in Frankreich viele Bürgerrechte genießen. 7) Zie geuner 
in den Pyrenden, am Rhein und an der Moſel, gegen 11.000, die 
jedoch meiſt anfäpig find, da ihnen das Herumziehen verboten if. 8) 
Cagots obe Cahots an 4000, vorzüglich im Depart. Ober⸗Pyre⸗ 
náen; eine unglückliche Menſchenklaſſe, ähnlich den Cretinen in der 
Schweiz und den ſteiriſchen Trodeln, die ihr Leben in thieriſcher Stumpf 
heit hinbringen. — An Geſtalt und Charakter weichen die Bewohner ein: 
zelner Provinzen, vorzüglich der nördlichen und ſüdlichen febr von einan- 
der ab. Der Süd⸗Franzoſe iſt feuriger reizbarer und heftiger als der 
Bewohner von Nordfrankreich. Der Provengale if beſonders heftig; 
brutal und unbeſtändig. Leichtſinn, Ausgelaffenheit und Fröhlichkeit 
find Hauptzüge des franzöſiſchen Charakters, welche Eigenſchaften aber 
der Provengale noch im höhern Grade beſitzt. Die Kymren find 
vorzüglich kraftig aber träge, dabei aber ehrlich, gutmütbig und gaſt⸗ 
frei, und man richtet durch Sanſtmuth Alles dei ihnen aus. Die 
Deutſchen find arbeitſam, treiben Ackerbau, Garten- und Weinbau mit 
vielem Fleiße, und die Künſte blühen unter ihnen. Die Basken find 
bieder und vorzüglich tapfer. Die Corſen ſind gute Soldaten, aber 
ſehr ſtolz, ehrgeizig und rachſüchtig. 

Staatsverfaſſung: monarchiſch und erblich in der Perſon des 
Königs der Franzoſen, Ludwig Philipp von Orleans, der nach der 
Konſtitution die ausübende Gewalt hat, und die geſetzgebende mit den 
beiden Kammern, der Pairs⸗Kammer und der Deputirten⸗ Kammer 
theilt, welche er jährlich zuſammenruft. Die höchſte Centralbehörde ifl 
der Staatsrath und die öffentlichen Geſchäfte werden durch die Mi 
niſter geleitet. H 

Finanzen. Im Jahre 1830 betrugen die Ausgaben Frankreichs 
977,935.329 Franken. Die Staats- Schuld betrug 

unter Ludwig XVI. 4.245,750.000 Franken 


„Napoleon 1.912.500 000 5 
„Ludwig XVIII 3,466,000.000 H 
„Karl X 4.200,000.000 s 


Bei Ludwig Philipps Reg. Antritt 5.185, 408.457 
„Kriegs macht. Londmacht 281.000 Mann, Nationalgarde 1 
Million? Die Seemacht zahlt 239 Seegel. 
Boden. Nach franzöſiſchem Maaße beträgt die ganze Ober 
fläche von Frankreich mit Corſica 54,910.06 2 Hektaren. 


hiervon ſind 

22,818,000 Hekt. Ackerland, 
359.000 - Obfigärfen, 
328.000 - Gemüfegärten, 
1,977.00 „ Waingäcten, 
3,595. „Weiden, 
3,488. „Wieſen, 
5,120,000 „ Schlagholz, 
460.000 Postal 
406.000 „  Softanienmalb. 
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Den Ueberreſt nehmen Wohnplätze, Straßen, Gewäfler, Felſen, 


efieht in Korn, Mehl, Vieh, Fleiſch, Fischen, Baumftüchten, Käſe, 
Branntwein, Wein, Salz, Metallen, Leder, Taback, Kochenille. Hanf, 
aumwolle, Mauleſeln, Seidenwaaren, Wollwaaren, Baumwollen⸗ 
waaren, Leinwand, Spitzen, Uhren, Quincailferien, Modewaaren, Pelze 


SE Seide, Glas, Büchern, Gold und Silber; zuſammen an 


Eintheilung in Provinzen und Departements, nebſt Ans 
gabe der vorzüglichſten Städte und ſonſt merkwürdi⸗ 
gen Orte. a 
A. Alte Gintfeil in Provinzen. 
1) Elſaß; idt He EAM CERA und Nieder Nhein, 
2) ache ingen — — Meurthe, Moſel, Maas und e: 


asien. 

3) Champagne; — — Marne, OberMarne, Aube, Ar: 
dennen. 

4) Isle de s 


A Er — 2 Seine, Seine⸗Oiſe, Seine: Marne, 
ranzöſiſche Niederlande, — — Nord. 
6) Artois; — d 

{ 7) Dieardie; Pas de Calais. 


8) Nor die d 
ide scum ie; E Syd Eure, Calvados, Mans 
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9) S8tetagne; jetzt Depart. Ille⸗Vilaine, Nordküͤſten, Zinis 
terre, Morbihan, Nieder⸗Loire. 

10) Anjou; — — Mayenne und Loire. 

11) Maine; — — Mayenne, Sarthe. 


12) Tourainz — — Snbre und Loire. 
13) Poitou; — — Bender, Deux Scores, Vienne. 
{in Angoumois; — — Charente. 
15) Aunis und Saintonge; — — Nieder: Charante. 
16) Guienne; — — Gironde, Dordogne, Lot, Abeyron, 
Tarn und Garonne, Lat und Garonne. 
17) Gascogne; — — Haiden, Gers und Ober-Pprenden. 
ii Navarra und Bearn; — — Nieder⸗Pyrenden. 
19) Auvergnez — — Cantal, Puy de Dome. 
20) Limouſin; — — Ober⸗Vienne und Corrèze. 
21) Marche; — — Creuſe. 
22) €angueboc; — — Ober⸗Loire, Ardeche, Lozere, Gard, 
Herault, Tarn, Ober⸗Garonne und Aude. 
23) Foix; Arriege. 
24) Rouſſillon; — — Oft⸗Pyrenäen. 
25) Provence; — — Vaucluſe, Rhöne⸗Mündungen, Bar 
und Nieder⸗Alpen. E 
96) Saupbinée; — — Ober⸗Alpen, Dröme, Sete. 
27) Lionnais; — — Rhone, Loire. 
98) Bourbonnais; — — Allier. 
99) Nivernois; — — Nidore. 


30) Berry; — — Indre⸗Cher. 

31) Orléannais; Eure⸗ Loire, Loiret, Loir und Cher. 

32) CURE — — Sonne, Cote d Or, Caóne und Loire 
und Ain. 

33) Franche Gomté; Dber-Saöne, Doubs, Jura. 

34) Gorfíca; — — Eorfica. 


B. Neue Eintheilung in 86 Departements. 
annert, Die Bezirks- Hanptorte find mit * bezeichnet, und alle Der 
partements⸗Hauptorte find immer zugleich Bezirks⸗Hauptorte. , 

Alte Orte, die zwichen zwei Bezirks⸗Hauptorten liegen, geboren 
zu dem Bezirk, deſſen Hauptort zuletzt als ſolcher bezeichnet iſt. 


L Das nordöſtliche Frankreich. 

1) Das Departement Seine beſteht aus 3 Bezirken, der von 
Paris mit 12 Municipalitäten und 750.000 Ew. der Bezirk von St. 
Denis, 3,57 E] M, und der Bezirk von Sceaur 4,02 [] M. Das 
ganze Departement hatte am Schluffe des Jahres 1831 925.108 Ew. 
alſo jetzt wohl 950.000. b 

Paris; Haupſtadt des Reichs unb Reſidenz des Bürmrfönigt, 
an beiden Ufern der Seine, die hier 950 F. breit iſt, und 16 Zeit 
ken hat: außerdem hat Paris noch 6 Brücken über das Flüßchen 
Biévre. Die Pont neuf iff die beſuchteſte und hat 12 Bogen, eine 
Länge von 1020 F. unb eine Breite von 27 F. und iff mit der Bild⸗ 
Dale Heinrich IV geziert, Die Brucke Ludwig des XVI, mit 5 Be. 
gen, 462 F. länge und 48 F. Breite. Die Pont royal, die Brücke 
der Invaliden, fonft Pont de Jena; die Pont des arts, mit Bogen 
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ten Eifen, die Pont du jardin du Roi, ſonſt Pont Auſterliß, eben, 
fs mit Bogen von Eifen, find die vorzüglichſten. Die Seine 
durchſtrömt die Stadt von O. nach W. und bildet 3 Inſeln. Die 
Stadt bildet ein Oval, und iff mit wallähnlichen Boulevards umge⸗ 
ben, aus welchen 58 Barrieren ins Freie führen. Das Ganze hat eis 
nen Umfang von 54.000 Fuß und ohne die 10 Vorſtädte von 42.288 Fuß. 

Paris iff eigentlich weder ſchoͤn noch regelmäßig, manche Vor⸗ 
fite ſogar ſchlecht gebaut, doch giebt es auch einige fehr ſchöne 
Stadttheile, die mit prächtigen Paläften geziert, eine Menge Kais, 
die mit Platten gepflastert und des Nachts gut erleuchtet find. Der 
größere Theil der Stadt, noͤrdlich der Seine heißt la Ville, der klei⸗ 
nere ſüdlichere LUniverſité, zu welchem auch die Inſel Cité, der ak 
tete Stadttheil gehört. Die Häufer haben meiſt 6 — 6 Stockwerk 
und man hat 1090 Straßen, 18 Beulevards, 35 Kais, 7 Häfen, 
5 Hallen, 53 Cours, 109 Plätze und eine Menge Gaſſen ze. Die 
Hauſerzahl wird jetzt wohl 27.500 betragen, da ſolche ſchon 1817 
genau gezählt 27,321 betrug. Die Straßen, die parallel mit der 
Stine laufen, haben rothe und die ſenkrecht auf der Seine ſtehen, 
blaue Hausnummern. Hier fangen die Nummern an der Seine an, 
und bei Erſtern gehen ſolche mit dem Strom: welche Einrichtung 
für Fremde vorzüglich gut ift, um fid) bald zu orientiren. 

Die (unten Straßen ſind: St. Honors 853, die Strafe der 
Vorſadt St. State 722, St. Deuys 645, Enfer 624, Naugul⸗ 
rand und St. Martin, jede 586, Bourbon 542, tlnierjité 500, Ri, 
chellen 458 Toifen (à 6 Fuß) lang. ` 

Unter den öffentlichen Plätzen zeichnen ſich aus: der Platz Cub; 
Kä XV., ein Rechteck 780 F. lang und 630 F. breit, wo vordem 
es gedachten Ludwigs Vildfäule ſtand, an deren Fuß Ludwig XVI. 
und feine Familie hingerichtet wurden; der Plaß vor den Suillerien 
me Sie: der Vendome⸗ Platz mit der Sieges⸗Saule, auf 
welchem vordem apofeoné Statue font, die 1814 demolirt wurde 
und an deren Stelle letzt wieder eine neue Bildſaule dieſes Helden 
His Das Piedeſtal dieſer Säule ift 21 Fuß hoch; die ganze Höhe 
bu 218 Fuß; ferner das Marsfeld, ein Rechteck 2700 F. lang 
52 900 F. breif; der Siegesplat, wo vordem die Statue Ludwig 
d XIV. fland, (piter aber das Denkmal des General Srfaig, wel⸗ 
F as bei der Reſſauration einer neuen Statue Ludwig XIV., Platz 
Y Der Place royal, ein Quadrat von 432 F. Seitenlänge, 
ei em mit der Bildſäule Ludwig XIII. geziert. Endlich bie a 
WT du Louvre, de l'Oratcire, des Cordeliers, be la Baſtille 

Wi, Orterplafs, wo die Sinridtungen geſcaben. 

Palast v den öffentlichen Gebäuden find vorzüglich merkwürdig: der 
Grotten d Zon, einer der größten und ſchönſten in Europa, mit 
Palais d f Drangerien; das Leudre, wo das Nationalmufeum; das 
und Gi vos) TO einſt der Herzog von Orleans refidirte, mit Galerie 
Mende Laden, Sut Palapt Viet eine fleine Stadt, nt gat eine 
P Ferne Si 3Beuriquen, Reftaurationen Caffehäuſer, Spielhäuser. 
Libunge ` tu patat Luxemburg, wo die Kammer ber Pairs ihre 
wäi, mie einen Cordas, Mufeum der Kunfkfachen, Bildfäulen und 
bon, ei Us einem Garten und dem Obferbatorium. Der Pallaſt Zen, 
az it ter Qeputittenfommer, ein Prachtgebäude mit ſchönen Blld⸗ 
m der Fagade. Der Jufiiz-Pallap, wo der Koſſatlonehof, der 
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königliche Gerichtshof und das Tribunal fid) verfammeln: er hat eben: 
falls eine prächtige Facade. Das Hotel de Ville, ein altes gett, 
ſches Gebäude, wo die Präfektur und Mairie ihren Sitz haben. Das 
Tempelgebäude, wo Ludwig XVI. mit feiner Familie gefangen faf. 
Das Garde Meuble mit prachtvollen Säulengängen. Das Arſenal, 
aus 2 beſondern Gebäuden beſtehend mit 7 großen Höfen. Die Münze 
mit 6 Höfen. Der große und kleine Chatelet, zwei ſehr alte Gebäude, 
wovon noch ein Theil von den Römern herrührt. Der erzbiſchöf⸗ 
liche Pallaſt mit einer ſehenswerthen Treppe und goßem Garten. Das 
Hotel de Soubiſe mit dem Reichs archivo unb der königlichen Bruchdrude 
rei. Außerdem eine Menge Privat⸗Hötels. Im Ganzen zählt man 
15 Miniſtrial. Hatels 5 Adminifiratii ötels, 5 der Stadt und 12 
der Mairie gehörige und 350 Privat⸗Hötels. 

An Kirchen hat Paris, 12 katholiſche Pfarr- und 27 Filialkir⸗ 
chen, 1 lutheriſche und 3 reformirte Kirchen, von welchen fid) folgende 
beſonders aus zeichnen. Die Kirche notre Dame, ein gothiſches Gebäude 
mit einem 240 F. hohen Thurme. Der Schatz in der Sakriſtei ent 
bäft die Inſiginien Karls des Großen, den Kaiſerſchmuck und eine 
Menge der koſtbarſten Gegenſtände. Die Kirche St. Roche, wo Got: 
neilles und Maupertius Aſche ruhen. Die Kirche St. Euſtache mit 
mehreren Grabmälern berühmter Perſonen, ſie iſt eine der größten 
in Paris. Die Kirche St. Sulpice; das Pantheon oder die Kirche 
St. Genobeva, ein prachtvoller Tempel: Ruhelatz vieler großen 
Feldherren und Staatsmänner. Die Kirche St. Gervais, die St. 
Magdalenen-Kirche mit ſchönen Denkmälern. Die Kirche der Sor, 
bonne mit Richelieus Denkmal. i. 

Unter den Hallen zeichnen ſich aus: die Getreide⸗ unb Mehlhalle 
mit einem Helmdache von gegeſſenem Eiſen, die Weinhalle die 
200.000 Faſſer faßt; die Tuch⸗ und Leinwandhalle. 

Die Stadt hat 7 Waſſerreſervoirs und 84 öffentliche Brunnen 
und eine Menge Bäder. Unter letzteren iff vorzüglich das Bad De 
gier zu bewundern, welches auf einem Kahn in der Seine ſteht, 2 
Stockwerke und 140 Badezimmer hat. 

Paris iſt Sitz der bódffen Centralbehörden, eines Erzbiſchoſt, 
einer Uiniverſität, eines königlichen Gerichtshofes, der Handelskammer 
einer Präfektur, einer Forſtkonſervation und des Stabs der erſten 
Militär⸗Diviſton. T 

Außerdem hat Paris eine große Menge Unterrichts⸗Anſtalten für 
Wiſſenſchaften und Künſte, febr viele gelehrte Geſellſchaften und Wohl 
thätigkeits⸗Anſtalten, und Fabriken und Manufakturen in allen mög 
lichen Zweigen der Industrie. Man bat 3 atofe Theater, 5 Theater 
zweiten Ranges und eine Menge dritten Ranges, Panorama 's und 
Diorama's, Circus Olympique ꝛc. Ferner eine große Menge ſchöner 
und öffentlicher Gärten, als Fraſeati, Tivoli, Glifée, Colyſce ꝛc. an 
2000 Refaurateurs, 2400 Hotels garnis, 9 öffentliche Spielhäw 
fer, eine große Menge (gegen 3000) Kaffeehäuſer, wovon das Caffde 
Türe das vor zuͤglichſte und höchft brilliant decorirt iff. 

Zur Bequemlichkeit- und der ſchnellen Komunikation zwiſchen den 
verſchiedenen Stadtheilen, dienen eine Menge Fiacres, Cabriolets, 
Dames blanches, Omnibus c. überhaupt zählt man 1900 Wagen zu 
öffentlichem Gebrauch, ohne Privatequipagen, deren über 500 (inb. 
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Die Gaeniſon beſteht gewöhnlich aus 42.000 Manu unb iff durch 
gehends in Kafernen bequartirt. 

Zu den Environs von Paris gehört der bekannte Wald von Bou⸗ 
lege und zu den Merkwürdigkeiten gehören noch die Satacomben. im 
Süden der Stadt, zu welchen eine Treppe von 80 Stufen binabführt. 
Hier liegen die Schädel und Gebeine von mehr als 2 Millionen Tod⸗ 
ten, 910 mit vieler Symmetrie den Schmuck der unterirdiſchen Mau⸗ 
ren bilden. 

Poris ift in vielfacher Hinficht biftorifch merkwürdig. Hier wurde 
Julian zum Kaifer ausgerufen 360 n. C. Geplündert wurde die 
Stadt von von den Normannen, 845, 857 und 861. Die Univerſi⸗ 
tät entſtand 1200. Bluthochzeit d. 24. Aug 1572. Von, Konig Hein. 
rich IV belagert 1589, eingenommen den 22 März 1594. Friede 
zwischen England und Frankreich d. 92, März 1763. Aue bruch der 
Baden, 1789. Stürmung der Baftille, den 14 Juni 1789. Re 
publik, b. 21 Sept: 1792. Hinrichtung Ludwig XVI d. 21. Januar 
1793. Buonaparte, Oberfonful, 13 Dez. 1799. Concordat mit Papſt 
Pius VII d. 15 Juli 180 1. Friede mit Rußland und Sranien, 4 
Det. 180 1. Zwiſchen Frankreich und der Pforte, b. 25 Juni 1802. Zug, 
naparte Ir. Konſul, 2 Aug. 1802; Kaiſer der Franzosen, d. 18. Mai 
p Man mit Preußen d. 24 Febr. 1811; mit Defteeich ben 
En März 1811. Einzug der Verbündeten, d. 31, Marz 1814, nach 

vflütmung des Montmartre. Napoleons Thronentſetzung, 11. April 
1814. Nüdfehe Ludwig des XVIII, 3. Mai 1814. Friede d. 30. 
Mal 1814. Napoleon in Paris, d. 20. Marz 1815. Ludwig XVIII. 
Zweiter Einzug d. 9. Juli 1815. Bund zwifhen Rußland, Oeſtreich 
E, Preufen b. 96, Sept. 1815. Friede d. 20. No 1815. Zweite 
` Gin und Entthronung der älteren Bourbonen, 29, 30, 31. Zuli 
1 30. — Vorſtadt St. Germain. Friede zwiſchen den Hugenots 
„Eee. Gub dis rechten CeinUfers mit 
- Denys ſtadt unweit rechten n Ufers m 
br Einw. Kirche mit den Erbbegräbniß der Könige; geiſt 
nd Kapitel, königliches Erziehungs⸗Oaus für 500 Töchter bon Mit: 
[rig der Ehrenlegion; prächtigen Safernen, Kunſigärtnerei, Baum⸗ 
’ 105 Kattundruckerei. — 683 wurde die Leiche des Königs Dago⸗ 
Ei hierher in die Kirche, des von ihm geſtifteten Kloflers gebracht, 
M es der Begräbnißplatz ber Könige wurde. D 10. Nov. 1567 

Su bier die Hugenotten unter Conde ven ben Katholiken unter 
di [ioi geſchlagen, der dabei blieb. — 9tanterre; Marklſlecken 
dae enn Seineufer mit 2200 Go. — St euilly fur deine Markt; 
D» Sm rechten Ufer der Seine, die hier eine schöne ſteinerne Brücke 
Boule unvoeit des Wald's Boulogne: chemiſche Fabrik. 2800 Gm, — 
des Ni Mer mt am rechten Seine-Ufer mit 1800 Ew. und unweit 
glänzende SE Waldes. Hierher werden in der Charwoche 
13.500 Ci "ten von Paris gemacht. — Paſſy; Marktflecken mit 
rolquelle er vielen prächtigen Sandhäufern und einer Mine⸗ 
gen  Gipéti 0 Dorf auf dem bekannten gleichnami⸗ 
Stet iae aUo den 30 März 1814 tie Ichte Cidlodt ium 
Merkwürdi vt Franzosen geliefert wurde. Vergleiche die biſtoriſchen 
ie von ah, — Cliechy, le Garrenne, Bel 

und Bondy Dörfer mit vielen ſchönen Landhäuſern. — 
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Sceaux Marktflecken mit 1700. Ew. einer Fayence⸗ Fabrik und 
königl. Orangerie. — Gentillyz Dorf mit 4800 Ew. und einer 
chemiſchen Fabrik. — Vitry, Dorf mit 3400 Ew. und großen Ob; 
plantagen. — Chaiſy, Dorf mit 1200 Ew. und einer der ſchönſten 
Orte in den Umgebungen von Paris. — Charenton, Marktflecken 
am rechten Marneufer und unweit der Seine, die hier eine ſchöne 
Brücke hat; mit dem Dorfe Carrières 1800 Ew. königl. Kranken, 
und Irrenhaus; 12faches Echo. — Alfort, Schloß an der Marne, 
dem vorigen gegenüber mit einer berühmten Thierarzeneiſchule, zoologl“ 
ſchem Kabinet, anatom, Theater und botan. Garten. — Vincennes, 
Marktflecken mit 2000 Ew, und einer Porzellanfabrik. 

2) Departement Seine und Oiſe, beſteht aus 6 Suit, 
ken; Verſoilles, Rambouillet, Mantes, Pontoiſe, Corbeil und Etam⸗ 
pes. 102.96 D M. Ende 1831, 448.180 Einw., alfo jet moll 
450 000. 

Verſailles, Departements Hauptſtadt, fo wie eines Bezirke, 
in einer großen Ebene; iff gut gebaut und hat 1960 Häufer und 
25.000 Ew. (vordem 80.000). Hier iff das berühmte Schloß mit 
einer 1800 Fuß langen Fagade. Der dazu gehörige Park nimmt di 
nen Raum von 2 U Lieues ein. In dieſem Garten find die Bäder 
des Apollo, das Orangeriehaus, die Collonnade und die Boskets fr 
henswerth. Die Stadt iff Sitz eines Biſchofs und hat eine Biblis, 
thek von 40.000 Bänden, eine Artillerie⸗ und Genie⸗Schule, ein in 
ſikaliſches Kabinet und mehrere wiſſenſchaftliche und Kunſt⸗Anſtalten; 
ferner eine Gewehrfabrik, Uhrfabriken, Wachsbleichen :c. Friede 
zwiſchen England und Amerika, Frankreich und Spanien den Am 
Sept. 1783, mit Holland den 20ſten Mai 1784. Die Unabhängig 
Amerika's wird anerkannt. — Malmaiſon, Fönigl. Luſtſchloß mit 
dem ſchönſten Garten von Frankreich. — Marly le Roy, Markt 
flecken mit einer Waſſerkunſt und einer großen Tuchmanufaktur in 
dem vormaligen Schloſſe. 1500 Ew. — St. Cloud, Marktflecken 
mit königl. Luſtſchloſſe, Park- und Waſſerkünſten. 1600 Ew. — 
Sevres, Marktflecken mit 3400 Ew. und der berühmten fü il 
Porzellan- Manufaftur — Meudon, SXaftfleden mit föniglichem 
Luſiſchloſſe und Park, der an den von Verſailles ſtößt. 2600 Ein 
wohnern. — St. Germain en Laye, Stadt mit einem fónigli 
chem Schloſſe und 12.000 Einwohnern Religionsedift Karls IX. zu 
Gunſten der Hugenotten. Friede mit Brandenburg 1679. Geburt 
ort Ludwig XVI. — Poiſy, Stadt am linken Seineufer, die hier 
eine ſteinerne Brücke hat. 2800 Einwohner Fleiſch⸗ unb Viehhan. 
del. — Meulan, Stadt am rechten Seineufer, die hier eine 
ſteinerne Brücke don 21 Bogen hat. 2000 Einwohner Lederhandel. — 
Rambouillet, Marktflecken mit dem königl. Schloſſe, wo Fran 
I. ſtarb, und einem ſchönen Park mit dem Tempel der Jo und 
2900 Ew., große Merinoſchäferel. — Montfort⸗Lamaurh, Stadt 
mit einem alten Schloſſe und 2000 Ew. — Chevreufe, Stadt 
an der Nette mit 1800 Ew. — Limours, Stadt mit 1000 Ew. 
wo ſich Heinrich IV. oft aufbielt. — Dourdan, Stadt mit 2900 
Ew., Seidenfabriten. — Mautes, Stadt, und Bezirks- Hauptort 
am linken Ufer der Seine, die hier eine Brücke unb die Inſel Cham. 
pion mit ſchönen Spaziergängen hat. 4000 Ew. — Rosny, Dorf 
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und Geburts- Ort des Herzogs von Sully. — Magny, Stadt mit 
1700 Ew. — Houdan, Stadt mit 2000 Ew. 

3Syontoife* Stadt am Einfluffe der Viorne in die Oiſe, die 
lier eine Brücke von 12 Begen hat. Schloß und Garten des Prin⸗ 
zen Conty; gothiſche Kirche St. Martin. 5600 Eind. — Beaus 
mont fur Dife, Stadt am linken Ufer der Dife, die hier eine 
Brücke hat; 2200 Gm. — Luzarches, Stadt mit 1600 Ew. — 
Ecouen, Marktflecken mit Schloß, vom Connetable Montmoreney 
erbaut, jetzt Erziehungsinſtitut; fhöner Park. 1300 Ew. — Fran 
conville, Markiflecken mit 1400 Ew. und viel ſchönen Landhäu⸗ 
fern. — Montmorency, Stadt mit 2100 Ew. und vielen ſchönen 
Landhäufern. Thal Montmorency mit J. S. Rouſſeaus vormali⸗ 
gem Wohnhauſe. — Saint Gratien, Dorf in deſſen Kirche Cati⸗ 
nat begraben liegt. 

, Gerbeil*, Stadt an beiden Ufern, der Eſſonne, wo ſie der 
Seine zugeht; Brücke über die erſtere. 3700 Ew, — Grosbois, 
Schloß, welches vordem Moreau gehörte und jetzt Bertbiers Witt, 
we eigen iſt, mit Park, Statuen und einer Gemäldegallerie. — 
Monthery, Stadt mit 1800 Ew. Schlacht zischen Ludwig IX. 
und feinem Bruder Karl, Herzog ven Berry, 1465. — Arpajon, 
Stadt an der Orge, mit einer Mouffelinmanufaftur und 2500 Ew. 
— Etampes, Stadt und Bezirks⸗Hauptort an der Juine, bie wer 
gen ihre Krebſe berühmt if. 7800 Em. — La FerteAleps, Stadt 
an der Eſſonne mit 1000 Ew. — Milly, Stadt an der Grofe 
mit 2100 Ew. 

3) Departement Seine und Marne mit 5 Bezirken; 
Melun, Conlomiers, Meaux, Fontainebleau und Provins. 108 D M. 
Ende 11831. 323.588 Ew. jezt wohl 325.000. 

„ Melun, Hauptſtadt des Departements und eines Bezirks, auf 
Ain Ufern ber Seine und auf einer Inſel derfelben, welche Theile 
urch 2 fleineene Brücken verbunden find. Ackerbau⸗Geſellſchaft; 6500 
Ew. — Le Chätelet, Stadt mit 1600 Ew. — Brie fur 3e 
ves, oder Brie Comte Robert, Stadt am rechten Ufer des 
eres, 9800 Ew. — Coulommiers, Bezirks⸗Hauptſadt am 
rtm Ufer des großen Morin, 4000 Em. Käfer und Mienen. 
Daf, us dug Stadt am Neres. 1800 Ew. — Sourlain, 

^ as IT d — 
mit 1500 Gm. erſte Velinpapier gemacht wurde. — Nebay, Stadt 
ei Meaux“ Stadt an der Marne unb auf beiden Ufern. Brücke. 
ES eines Biſchofs und eines Handelsgerichts; Ackerbaugeſellſchaft, 
el Galle; Handel mit Käſe, von Brie unb mit Weißffſchſchuppen, 
SEN die unächten Perlen gemacht werden. — La Ferte fous 
die hie eh Stadt von Einfluſſe des kleinen Morin in die Marne, 
der eine in re Brücke ot; (re brëcht ars 3 Theilen, wovon 
re, auf einer Juſel liegt. 4000 Ew. Dammar tin, 
Side nie re Brent, betal mit 1400 en. — Glane, 
d A "MS 12 Ew. und vielen ſchönen Landhäuſern der Pa⸗ 
zl. mit 1300 bos tade an ber Marne, 2000 Ginn, — Brech, 


„Sontainebleau*, Stadt an einem großen Walde; fie hat 
SEN Schloß mit 900 Zimmern, 5 Nähen und 4 Gärten. Por: 
zellan⸗ und Steingutſabrik, 7800 Ew. In der Hirſchgallerie des 
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Schloſſes, ließ die Königin Chriſtine von Schweden ihren Oberſtall, 
meiſter Monaldeschi hinrichten. Friedens⸗Präliminarien zwiſchen 
Frankreich, Spanien, Portugal und Großbritannien, 1762. Traktat 
zwiſchen Frankreich und Spanien über die Theilung von Portugal. 
— Nemours, Stadt am Loing und am Kanale von Briare; fr 
hat eine ſchöne Brücke, 5 Vorſtädte, 1 Schloß, 4000 Ew. In der 
Gegend viel iſolirte, ſonderbar gebildete Felſenmaſſen. — Chateau 
Landon, Stadt am Suſain, 2200 Ew. — Moret, Stadt am 
Loing,, wo dieſer der Seine zugeht; 2300 Ew. — Montereau 
fault Yonne, Stadt am Einfluffe der Nonne in die Seine, mit 
einem Handelsgericht, einer Steingutfabrik und 3800 Ew. Auf der 
daſigen Brücke wurde den 10. Septemb. 1419 Herzog Johann von 
Burgund meuchelmörderiſch ermordet. 

Provins, Stadt an der Vouzie mit einem Handelsgericht, ti» 
ner Maunfaktur in halbwollenen Zeuchen, einer eiſenhaltigen Mineral; 
quelle; 6000 Ew., die viel Roſenwaſſer bereiten. — Bray fur 
Seine, Stadt am linken Seine. Ufer; 2300 Ew. — Nan gis, 
Stadt mit Schloß und Park; 2200 Ew. Schlacht, wo Napoleon d. 
17. Februar 1814 die Ruſſen und Preußen befiegte. In der Nähe 
Mineralquellen. — Zouy le Chatel, Stadt mit 2 Schlöſſern und 
1100 Ew. 

4) Departement Oiſe mit 4 Bezirken, Beauvais, Clermont, 
Compiegne, Senlis. 110,44 [] M. Ende 1831, 397.725 Ew. jeht 
wahrſcheinlich 400.000. 

Beauvais, Hauptſiadt des Departement und eines Bezirks am 
Therain, mit mehreren gutgebauten Vorſtädten, einer fchönen Kathe. 
drale von gothiſcher Bauart, mit Glasmalereſen und einem römiſchen 
Grabe und mit einem ſchönen Nathhaufe. Sitz des Präfekten und 
einer gelehrten Geſellſchaft, einer Ackerbau⸗Geſellſchaft: auch iff hier 
eine öffentliche Bibliothek, ein naturhiſtoriſches und phoſſkaliſches Ka, 
binet. Königl. Teppich⸗Manufaktur, große Leinewand⸗Manufaktur; 
Gerberei und Töpferei, 13.500 Ew. — Goincourt, Dorf mit 
Vitriolfabrik und Mineralquelle. — Bregle, Marktflecken mit 
1500 Ew., in deſſen Nähe der Mont Géfar, der durch das Lager 
Gaefars berühmt 18. — Chaumont, Stadt am Troesne; 1900 
Ew. — St. Paul, Dorf mit 1200 Ew., einer Vitriol Fabrik, Mi⸗ 
neralquelle und einer italieniſchen Töpferei. — Gerberoh, kleine 
Stadt mit 700 Ew. — Songeons, Marktflecken mit 1400 Ew. 
die viele Brillen und optiſche Gläſer verfertigen. — " 

Clermont, Stadt mit 2300 Ew. Auf einem Berge, dab 
ein altes Schloß, jetzt Gefängniß, unb in der Nähe der Park von 
Fitz: James. — Mony, Stadt am Therain mit 1900 Ew. und ei 
ner Königl. Manufaktur wollener Waaren für die Armee. — Bub 
les, Stadt mit 1100 Ew. — Tricot, Marktflecken mit 1500 Er. 
die wollene Zeuge verfertigen, die man Tricots nennt. — Breteull 
Stadt an der Quelle des Annoy mit 2400 Ew. 

Eompiegne*, Stadt an der Dife, die unfern von bier Ge 
Aisne aufnimmt; die Dife hat bier eine ſteinerne Brücke 340 Ful 
lang und 40 F. breit. Sie hat ein ſchönes Schloß, 4 Kirchen, E. 
von die St. Gorndía:Sirbe die fchönfte Orgel in Frankteſch Dt: 
ein Handelsgericht und 6550 Ew. Strumpffabrik, Schiffbau. Hin 

wurde Jeanne d Are vom Herzog Philipp von Burgund ant 
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— Pont Saint Maxence, Stadt an der Dife, die hier eine 
Brücke hat. 2700 Einw. — Verberie, Stadt am linken Ufer 


n" Vorftädte liegen: fie bat eine alte Kathedrale mit 4 Shürmen, 


Süuffen 
10 Marz 1814 — Gráonne, Stadt mit 1000 Einw. Hier ſchlug 


qum St Gobaln, Sitarffl. mit 2000 Ein. und einer berühmten 
vieselfabrif, die Spiegel von 6 F. Höhe und 3 F. Breite liefert — Fa 
Sie tdfellinte Stadt am Zufammenluß der Serre und Dife, mit einer 
reilleriefähute, einem Zeughaufe und 2900 Einw. — Chauny, Stadt 
Gare , Die bee fijiitar if; 3900 Einw. Hendel mit Spieaeln und 
let ben St. Gebei — Bau cn le Chäteau,Stadtmit 1000 Einw. 
gen eines alten Schieſſes, wovon nur noch der Thurm ſteht, 


A Chateau Sbierrpt, Stadt am rechten Ufer der Marne, die 
Ls eine fleinerne Brücke ‚bat; fie bat 2 Vorſtaͤdte wovon eine auf dem 
Slen Ufer des Fluſſes liegt, 4500 Einw. 2 Mineralquellen; ſchöne 
baziergänge, Sergefabriken, Gerbereien, Getreide, und Weinhandel. 

17 
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bes wurde der Fabeldichter Lafontaine geboren. — Colnch, 

tadt mit 1200 Einw. — Fere en Tardenois, Stadt am Oureg mit 
Strumpffabriken und 2100 Einw. — Neuilly St. Front, 
Stadt mit 2000 Einw. und Strumpffabriken. — La Ferté Mi; 
fon, Stadt am Ourcg, mit 2200 Einw., wo 1639 der berühmte 
Dichter Racine geboren wurde. — 8 

Soiffons,* befeſtigte Stadt und Sitz eines Biſchofs, am Aisne, 
mit einer Kathedrale, einem ſchönen, 3900 F. langen Spaziergang 
am Fluſſe und 7600 Einw. Hier ſiegte Chlodwig über den letzten 
römiſchen Statthalter Shagrius, vernichtete die römiſche Herrſchaſt 
und ſtiftete das fränkiſche Reich. 486. — Villers Coterets, 
Stadt mit 2700 Einw. — Vie fur Aisne, kleine Stadt am 
Aisne, mit 600 Einw. — Bailly, Stadt am Aisne mit 1700 

„Einw. — Braine, Stadt an der Vesle mit 1450 Einw. — 
Bazoches, Dorf, wo unter Divcletian der Pallaſt der römiſchen 
Präfekten ſtand. — St. Quentin, ffe Stadt an der Somme 
und den Kanälen St. Quentin und Crozat, mit 2 Vorſtädten, einer 
Kathedrale, großen Baumwollenzeugfabriken, Twiſtſpinnereten, Handel 
mit dieſen Fabrikaten und 10.800 Einw. Schlacht, wo die Spanier 

und Niederländer die Franzoſen unter Montmoreney ſchlugen. 10 
Aug. 1557. — Le Chatelet, kleine Stadt an der Schelde; mit 
600 Einw. — Bohain, Marktfl. mit Mouſſelinfabriken und 2400 
Einw. — Nibemont, Stadt an der Dife mit 2700 Einw. Gr 
burts- Ort des Philoſophen Condoreet. — 

BVervins, Stadt am Bilpion, mit einem Handelsgericht und 
3000 Einw. Leinewandhandel. Friede zwiſchen Frankreich und Spa. 
nien 1598. — Guife, Stadt und vordem Feflung an der Oise 
mit 3400 Einw., von welcher die jüngere Linie der Herzoge von 

Lothringen den Namen führte. — Nouvion en Thieracht, 
großer Marktfl. mit 3600 Einw. — Aubenton, Stadt an der 
(kleinen) Aube mit 1300 Ew. Spinnerei des feinſten Spitzengarnz. 

6) Departement Somme, hat 5 Bezirke, Amiens, Abbe 
ville, Doulens, Peronne und Montdidier, 112,82 C JM. und Ende 
1831, 545.704 Ew., jetzt alfo wohl an 548.000. 

Amiens, Depart- Hauptſtadt, an der Somme, die in 3 Ar 
men die Stadt durchfließt und Mer die Seille aufnimmt: fit ift 
groß unb anfebnlich, bat 1 gothiſche Kathedrale, 14 andre Kirchen, 
6000 Häuſer und 50.000 Ew., Gítabelle am andern Ufer ber Som 
me unb 1 ſchönes Ratbbaus. Die Stadt iff Sitz des Prafekten, 
eines Biſchofs, königl. Gerichtshofes und einer Handelskammer; hat 
eine AderbausGefeltfchaft, eine Soclete demulation, öffentliche Biblio. 
thek, botanſſchen Garten und bedeutende Induſrje und Handel 
Friede zwiſchen England und Frankreich; 25 Marz 1802. Hier 
wurde der Mönch Peter geboren, der den etften Kreuzzug predigt 
— Escarbortie, Dorf mit 1500 Ew., die wegen ihrer fünf 
lichen Schloſſerarbeiten berühmt find, — "Gout. Stadt an der 
Seite, 900 Ew. — Poix, Stadt mit 800 Gm. — Piequigny, 
Stadt- mit 1 Schloſſe und 1400 Ew. — 

Abbeville, Stadt bon der Somme durchfloſsen, von welcher nach 
ein Theil auf einer Insel liegt; der Fluß hat bis zur Stadt EI 
und Fluth und die Gegend kann mittelſt Kanälen überſchwemmt 
werden. Die Stadt hat 4 Plätze, 60 Brücken, 14 Kirchen, 1 Find 
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lingshaus, 21.000 Ew., große Tuchfabriken und Taudrehereien, ift 
Sitz eines Handelsgerichts und hat lebhaften Handel auf der (diffe 
baren Somme, auch iſt hier eine Mineralquelle. Geb. Ort der bei⸗ 
den Geographen Nic. Sanſon, f 1677, und Wilh. Sanfon, 1 1703. 
= Ault, Marktſl. am Kanal mit 1 kleinen eq. 1400 Ew. — 
St. 9talerp, Stadt, unweit der Mündung der Somme, mit einem 
Handelsgericht und Hafen. 3500 Ew. Handel. — Grotop, Stadt 
am rechten Ufer der Somme, St. Val. gegenüber. 1000 Ew. — 
Rue, Stadt an der Maye., 1500 Ew. — Creſſy, Marktflecken 
mit 1500 Ew., wo der ſogenannte ſchwarze Prinz, (Sohn Eduard's 
III) mit den Engländern die Franzeſen gänzlich beſiegte. 1346. — 
St. Ricquier, Stadt mit 1400 Ew. 

Doulens,' Stadt an der Aulhie, mit Vorſiädten, 1 Citadel 
1500 Ew. — 4 

Peronne,* fefe Stadt an der Somme, mit einer Mineral / 
quelle, 5 Kirchen und 3900 Ew. Die Stadt wurde 1814 zum ers 
ſtenmal erobert von den Engländern unter Wellington. — Ham, 
Stadt an der Somme mit einem feflen Schloſſe; dermalen Auf. 
enthalt der Exminiſter Polianac, Peyronnet :c., Beie 
36 Fuß dicke Mauern hat. 1900 Ew. — Nes le, 


ſen Thurm 
Stadt mit 1800 
Ew. — Bray, Stadt an der Somme, wo fie ſchiffbar wird, 1300 
Ew. — Albert oder Ancre, Stadt an der Anere mit 2300 Ew. 
Verſteinerungen in der Gegend. — 

Montdidier,* Stadt am Dom mit Wollenzeug⸗ Manufakturen 
und 4400 Ew. — Rohe, feſte Stadt am re: 3300 Ew. 

7) Departement Pas de Calais mit 6 Bezirken, Arras, 
St. Omer, Boulogne, Betbune, St. Pol und Montteuil. 118,08 
M. Ende 1831, 615.215 Ew., alfo jetzt an 620.000 

Arras, Hauptſtadt des Depart. Sitz des Präfekten, eines Biſchofs 
und Handelsgerichts, an der bier ſchiſſbaren Searpe: fie ift regelmäßig 
beſeſtigt und hat eine von Vauban angelegte Eitadelle, mehrere Vor⸗ 
fädte, ſchöne dd 1 gothiſche Kathedrale, 14 andere Kirchen, 
Kollegium, 1 Maler- und 1 chirurgiſche Schule, bedeutende Fabri 
ken und Manufakturen, und 25.000 Ew., worunter 5000 Soſtzen. 
flöppelerinnen, Hier wurden die Spanier unter Condé, von Sürenne 
geschlagen, 25. Aug. 1654. Geb. Ort zweier berüchtigten Auswürfe 
der Menſchheit, als des Königemörder Damjens und des bekannten 
Robespierre. — Bapaume, fele Stadt in einer waſſerarmen Ge 
gend, mit 3300 Ew. — G trim, Dorf mit 9teften eines Röͤmerlagers. — 
D St.Dmer,* Stadt an der Aa, mit 1 Borſtadt, 1 Kathedrale, 6 an. 
LU HUE) und 24.000 Ew. Sie hat 1 Börſe, 1 Handelsgericht, 1 öffent⸗ 
br: ditt, Í Kollegium, 22 Zuchfabeiten, mebrete Mefen, ind Sa, 
" 10 elfen Sagraffinerien. Kanal nach Calais. Von den Fragzoſen eins 
ber 2 A 20. April 1677. — Therouenne, kleine Bär an 
(ie d H Si 700 Ew. — Ayre, feſte Stadt an ber Laquette, wo 
vi d Pan fit bat eine Citadelle, 1 ſchoͤnes Rathhaus, Fa⸗ 
we Stad tefle, Baumwolle . 8800 Ew. Ein Kanal verbindet 
% tadt mit dem nahen Fort St. Francals, welches auf einer von 
Brus ‚und der Lys gebildeten il liegt und D Bastionen fat. 
m in s 10 0 f mie 2300 Ew. Sufammenfunft Hein, 

3 Jm vor; Fe i herr⸗ 

chenden Pracht halber fo ee de brdp dior; der Dabei Berk: 


17” 
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Boulogne“, feſte Stadt am Einfluß der Liane in den Kanal 
(la Manche), mit 6 Kirchen, 1 Geſellſchaft des Ackerbaues, 1 Kolle, 
gium, Schifffahrts ſchule, öffentlichen Bibliothek, Börſe und Handelsge⸗ 
richt. Der Hafen iſt, wie man vermuthet, der Portus Icius, aus 
welchem Caeſar nach Britannien überſegelte. Der Hafen ift At, 
gens ſeicht und die Schiffe können nur mit der Fluth einlaufen, 
Kriegsſchiffe aber nur bis zur Rhede St: Jean gelangen. Man hat 
Tabacks⸗Fabriken, Zuderfiedereien, bedeutenden Handel und Zär 
Fiſcherei. Die Stadt wurde 1544 von Heinrich VIII. eingenommen. 
Hier machte Napoleon feine großen aber vergeblichen Auſtalten zu 
einer Landung in England 1803. — Defurenes oder Des pres, 
Stadt mit Tuchfabriken und 2700 Ew. — Wimille, Dorf mit 
1600 Ew., wobei 881 die Normänner eine Schlacht gegen die Lan. 
deseinwohner gewannen. Auf dem Kirchhofe ſteht das Grabmal des 
unglücklichen Luftſchiffers Rozier. — Wimirieux, ein (eit 1805 
neu angelegter Hafen. — Ambleteuſe, kleine Seeſtadt mit 500 
Einw., an der Mündung des Slak in den Kanal, 3; M. von der 
engliſchen Küſte. — Guines, Stadt mit 2800 Gm. — Calais, 
feſte Seeſtadt an der Meerenge von Calais: fie hat ein ſchönes Rath 
haus, 1 Zeughaus, 2 Kirchen, ſchöne Spaziergänge und 8900 Ew. 
Der Hafen ift ſeicht und faßt nur kleine Schiffe, wird aber durch 
1 Gitabelle und 5 Forts gedeckt. Der Eingang des Hafens iff durch 
2 Damme geſchloſſen und von bier gehen Packetboote und Dampf: 
ſchiffe nach Dover und zurück. Man bat hier viele und vorzügliche 
Gaſthäuſer, die ſtets mit Fremden gefüllt find. Kabeljau, Härings⸗ 
und Makrelen⸗Fang, Handel, Seifen: und Strumpf⸗ Fabriken. 2 M 
von der Stadt liegt das Fort Nieulet, von welchem ein Damm bis 
zur Eitadelle führt. Merkwürdig durch die Einnahme von Eduard IIT. 
von England und durch die Aufopferung von 6 Bürgern. Bis den 
8. Jan. 1558 blieb die Stadt im Beſih der Engländer, wo fie die 
Franzoſen unter Guife erſtürmten. 1588 wurde die große ſpaniſche 
Armada Philipps II. von den Engländern, durch Brander aus dem 
Hafen getrieben. 21. Det. 1639 ſchlug hier der holländiſche Admi⸗ 
tal Stomp eine ſpaniſch⸗engliſche Flotte, unter Oequendo. — 

Bethune“, befeſtigte Stadt an der Brette, mit einem Schloſſe, 
3 Kirchen, einer Pfeifenfabrik und 6300 Ew., Handel mit Del, Bi 
und Leinewand. — Lillers, Stadt am Navez mit 4300 Ew. — 
St. Benant, Stadt unb Feſtung an der Lhs mit 2200 Ew. — 
ue ei, am Sanchez mit 2700 Ew., wo Condé die Spanier 

ug, oca 

St. Pol“, Stadt an der Ternoife, mit Mineralquellen, 3200 
Ew. — Frevent, großer Marktflecken an der Canche mit 2700 
Ew. — Pernes, Stadt an der Clemence, mit 800 Ewe — Aur 
edurt, Dorf, wo Heinrich V. von England, die Franzoſen untit 
Karl VIL ſchlug, 95. Oct. 1415, wodurch ſaſt ganz Frankreich in 
die Gewalt der Engländer kam. — 

Montreuil', mit dem Beinamen fur mer, Stadt am linken 
Ufer der Canche und 2 M. vom Meere entfernt: fie hat 1 Kolle 
gium, Zuderfiebereien, 1 Pfeiſenfabtik und 3800 Ew. — Gtapltf 
Stadt an der Mündung der Canche mit 1600 Ew. Häxings⸗ 
Mafrelenfiicherei. — Saint Joſſe und Reeques, Dörfer m 
Mineralquellen. — Fruges, Marktflecken mit Mineralguelle un 
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3000 Ew. — Qeébin, feſte Stadt an der Canche mit 4000 Ew. 
Kattun⸗Fabriken. 

8) Das Nord⸗Departement hat 6 Bezirke; Lille, Douag, 
Dünkirchen, Hazebrouk, Cambray unb Avesnes, 109,9 M. uni 
Ende 1831. 989.938 Ew., alfo jetzt wohl an 990.000; iff das be 
völkertſte Depart. des Reichs. 

Lille“, Hauptſtadt des Depart. und eine der anfehnlichften Staͤdte 
Frankreichs an der ſchiffbaren Deule; fie hat ſtarke Feſtungs werke und 1 
Citadelle von Vauban erbaut, 6 Thore, 30 öffentliche Plätze, 11.300 Häufer 
und 66.000 Ew. Sie ift Sitz des Präfekten, der 16. Milit.Diviſſon, 23. 
Forſikonſervation, eines Handelsgerichts und einer Handelskammer und 
hat 1 Börſe, 1 Theater, eine Menge Kirchen (vor der Revolution 50), 
wovon die zu St. Stephan die vorzüglichſte, 1 neues Hospital, 1 
Kornhalle, 1 Geſellſchaft der Literatur und Künſte, 1 Kollegium der 
Chieurgie, Zeichnen: und Malerſchule, 1 botaniſchen Garten, 1 öffent: 
lide Bibliothek und 1 Gemäldenallerie. Lille enthalt eine Menge 
Manufakturen und Fabriken aller Art, befonders aber ift die Spitzenfa⸗ 
brifation von Bedeutung. Blumenzucht und Tulpenhandel. Spedis 
tions, Kolonial- und Produkten⸗Handel, Oel⸗Fabrikatſon und Oel. 
bandel. Geb. Ort des Geographen Goffelin. — Launop, Stadt 
mit 1800 Ew. — NRoubair, großer Marktflecken mit 9000 Ew. 
und bedeutenden Manufakturen. — Toukcoin, Marktſiecken mit 
11.700 Ew. und bedeutenden Manufakturen. — Halluin, großes 
Dorf mit 3300 Ew. — Gomminrs, Stadt an der Lys mit 4900 
Ew. Fabriken in Matratzen und Duch⸗Dragufakturen. — Freling⸗ 
hem, großes Dorf mit 2400 Ew. und Stärfe: Fabriken. — Ar; 
mentiétes, Stadt mit 8000 Ew., berühmte Servelat: Wurf, — 
Esquermes, Dorf mit 1200 Ew. Vapier und Stärfe« yabrifen. 
— $a Baſſche, Stadt an einem Kanal mit Leinewand. Fabeſken, 
Cahraffinerien und 9500 Ew. — Werwid, Stadt an der Lys, 
die fie in 2 Theile theilt. 1400 Cm. Tuchmanufafnıren. — Bo 
vines, Dorf, wo 1914 König Philipp über den deutſchen König 
Otto IV. ſſegte. — 

Douay*, Stadt und Feſtung an der Searpe, die fie durchfſleßt 
E fid darin in mehrere Kanäle theilt. Die Stadt kann unter 

afit "us werden und wird noch durch das Crárpegot, £ St. 
nordöstlich der Stadt am linken Searpe⸗ Ufer, bertbeidigt. Sie ift 
seh aber ſchlecht gebaut und hat 9800 Käufer und 24.000 Em., 
ein ſchönes Zeughaus, einen ſchönen großen Platz, 1 Akademie, 1 Ly⸗ 
ES, Zeichnen, mathematiſche und mediziniſche Schule, 9letiflerits 
SR ybofifol. Kabinett, botanifden Garten, chemiſches Laborato, 
[nA US Bibliothek, Societät der Literatur und Kunſt, Acker⸗ 
Si deis SU Stuückgleßerel. Ferner iſt biet eine Salsfiederei, eine 
Sol epos und zahlreiche andre Manufakturen und Fabriken. — 
3 0 dui orf, deſſen Kirche mehrere ſchöne Grabmäler enthält. — 
di Zi Dbr Stadt an der Schelde, die fie in die obere und 
RU TE t theilt, fie kann durch Schleufen unter Waſſer geſeht 
Dorf, und bat eine Cfr unb 1400 Ew. — Famats, 
Sort, uo penn Soburg 1793 den 93. Mai bie Franzosen Wim, 
KR einer Nömerfeflung und in der Nähe des Camp be Famars, 
Sit bie eongofen bon 1792 — 1793 rent fitm, — Denain, 

vf, wo 1712 die Franzosen gegen die Kaierlichen foto, — 93a 


262 Frankreich. 


leneſennes, Stadt und Feſtung an der Schelde, die fit in zwei 
Theile theilt und hier das Füßchen Renelle aufnimmt; fie hat 1 Ci 
tabelle, 1 Handelsgericht, Börſe, öffentliche Bibliothek, mathematische 
und Zeichen⸗Schuſe, 5 d rentliche Plätze, 22.000 Ew. Spigenfabris 
kation der berühmten Dentelles de Valenciennes; Salzraffinerie, 
Handel. 1793 von Oeſtreichern erobert. — Anzain, Dorf mit 
3300 Ew., berühmt wegen feiner Steinkoblenbergwerke, wo 3000 Ars 
beiter über 1000 Fuß unter der Erde beſchäftigt (inb und jährlich 
4 Millionen Centner Steinkohlen zu Tage fördern. — Condé, 
Feſtung und Stadt am Einfluffe der ſchiffbaren Haine in die Schelde, 
mit 6400 Ew. und einem alten Schloſſe. Die Stadt kann mittelst 
Schleuſen unter Waſſer geſetzt werden. Schifffahrt. 1793 d. 10. Jul. 
ergab ſich die Stadt an den Prinzen Koburg. — Saint Am and; 
ſchlecht gebaute Stadt an der Scarpe mit 8500 Ew. Fayence- Fu 
beit, Salzraffinerie; 3 berühmte Mineralquellen. — Orchies, Stadt 
mit 2900 Einw. und Stärkefabriken. — Mar chiennes, Stadt an 
der Searpe mit 2800 Einw. und ſtarkem Melonen Bau; jährlich 2 
egen "fite Giefattmitfat ub Safe, ei 1 
Dünkirchen “, igte Seeſtadt mit Kai und Hafen. Sie hat 

oͤffentliche Platze, hy ehh 1 E, Boͤrſe, ſchoͤne 
Kaſernen, Secakademie, mathematiſche und Bauſchule; fehenswerth if 
der 100.000 Q F. große ER mit bem Marinengebäuden, d. i. das Mar 
troſenmagazin und die Taudreherei. Der Hafen iff nur für kleine 
Schiffe, und mit einer gefährlichen Sandbank vor demſelben; die Rhede 
ift ſchoͤn. Die Stadt bat 28.000 Einw. Tabacks⸗ und Zuckerfa 
briken, 1 Harpunenfabrik, Brauereien und Brennereien. Sie ficht 
durch Sanále mit Bergues, Furnes und Nieuport in Verbindung. 1058 
von Türenne eingenommen, an England gegeben und durch Colbert wie 
der gekauft. — Grapelines, feſte Stadt an der Mündung der 
Ag ins Meer, ‚mit einem kleinem Hafen, Schiffswerften, eigenen 
Fahrzeugen und 2900 Gm. — Wormhout, Stadt mit 3800 
Cm, Bergues oder Winorbergen, befeſtigte Stadt an der 
Kolme, mit 2 Forts, einem Handelsgericht, Spitzen, Stärk, und Sa 
backsfabriken, 6000 Einw., Handel mit Getreide, Vieh, Butter uud 
berühmten Sáfe, Durch einen Kanal mit Dünkirchen, und fo mit dem 
Meere. verbunden. — Honſchoten oder Hondſeote, Stadt an el 
gem Kanal mit 3300 Einw., wo die Franzoſen unter Houchard, die 
Allirten unter dem Herzoge von Pork fhlugen; Sten September 


1793, 

: feet Stadt mit 7700 Eihw. an einem Senat, Fa, 
beißen in Leinewand, Segeltuch, Salafieberei u. f. to. — Caſſel, Stadt 
auf eier Anhöhe, von wo man o Küste Englands fibt, mit Salz 
fiedereien, Spipenfabriken unb 4000 Einw. Hier fielen 1071, 1528 
und 1677 Schlachten ver. — Bailleul, Stadt mit 10,000 Gin. 
Verfertigung wohlriechenden Waſſers. — Eſtaires, Stadt c1 MF 
Lys, mit 0200 Einw. — La Gorque, Marktfl. am Ginffupe der 
Satre in die Lys. mit 3300 Ginn, und 50 großen Leinewandbleichen 
in der Nähe. — Mer pille, Stadt am linken Ufern der Los, nut 
Salzſiedereien und mehreren Fabriken in Tifchzeug unb Taback. 5800 
Einw. — Gamfrap, Stadt und Fefung an der Schelde, die fie in 

Theile theilt und bier schiffbar wird. Sie i( gut gebaut, hat mehr 
irre freie Mäge, 11 Kitchen, 3000 Käufer und 15.000 Gin. Sie 
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i EI eines Biſchofs, und eines Handelsgerichts und hat einen er 
liſchöflichen Pallaſt, eine öffentliche. Bibliothek, eine Zeichenſchule un 
ſchoͤne Esplannade zwiſchen Stadt und Gitabelle, Berühmte Fabri⸗ 
ken in Battiſt, Linon ze. Hier wurde den 5 Auguſt 1529 der for 
genannte Damenfriede zwifchen Karl V und Franz I bon Frankreich ges 
bag, Frankreich räumte hierauf Italien. Den 17 Auguſt 1677 wurde 
die Stadt von den Franzoſen eingenommen, Kongreß 1529. Hier 
farb der berühmte Fenslon als Erzbiſchof 1715, — Le Cateau, 
Stadt mit 4300 Einw. Man verfertigt hier Zwirn (zu Spitzen), 1 
Louis dor das Pfund, Friede zwiſchen Frankreich und Spanien. 1559, 
— Avesnes les Aubert, großes Dorf mit 2200 Einw. und mehr 
reren Fabriken in Batift, 

Aves nes,“ feſte Stadt an der großen Helpe mit 3300 Einw, 
— Maubeuge, Feſtung und Stadt an beiden Ufern der Sambre mit 

300 Einw. — Fahencefabriken, berühmte Gewehrfabrif , Marmorarbei⸗ 
ten, Manufakturen in Tuch u.. w. — Malplaquet, Dorf mit 1100 
Einw. Berühmt wegen des Sieges der Allürten über die Son 
fm 1709. — Bavay, Stadt mit 1600 Einw. Ju der Nähe 
Ruinen roͤmiſcher Alterthümer. — Marolles, geoßes Dorf, 2300 
Einw., berühmte Käfe. — Landrecy, Stadt und Feſtung an 
der hier ſchiffbar werdenden Sambre mit 3500 Einw. — Hier 
Dot: Kaifer Franz über die Franzoſen unter Jeurdan, den 26 April 
1794. —Le Ques noh, feſte Stadt mit 4000 Einw. Sie ergab fid) 
den 10 Sep. 1793 an die Oeſtereicher unter Koburg. . 
Departement Ardennen mit 5 Bezirken; Mezidres; Nos 
crey, Sedan, Roͤthel und Vouziers; 104,76 IM: 289,022 Einw. 
Ende 31, alfo fo jet an 290.000. 

Mezieres, [m des Depart. Sit ber Men Milit. Divif. und 
des Präfekten auf einer, von der Maas gebildeten Halbinſel, auf dem 
rechten Ufer gegenüber von Charleville: fie hat 1 Citadelle, 2 Ze: 
ftädte, 1 Ingenieurschule und 3600 Einw. 1815 vom den Preußen 
belagert und eingenommen. —Charleville, Stadt, durch eine Brücke 
mit voriger verbunden, ift Sitz des Tribunal und eines Handelsge⸗ 
richts und hat 1 Gewehrfabrik und 8000 Einw. — 

Rocroy* , fefie Stadt mit 3000 Ew., wo 1643 Conde die Spanier 
lug. 1815 ton den Preußen belagert und eingenommen. — 3t eb im, 
Stadt an der Maas 2000 Ew. —Charlemont, Bergfeſtung und Stadt 
am linken Maas ufer gegenüber von Givet, 1500 Ew. — Givet Stadt 
ES Seftung an beiden Maasufern, links Givet⸗St Hilaire, rechts Givet / 
Ze Dame; erfieres am Fuße des Berges worauf Eharlement liegt. 
1515 dHaure, Eitadelle füblid) von letzterem. Zuſammen 3800 Ew. 

un; den Preußen belagert. 
nm 2 an. 1 Stadt am rechten Maasufer; Brücke, 4 Sti 
boy 11 Tuchmanufakturen, Kea e und Metallwagren Far 
H Do Schloß, mo 1611 Türenne geboren wurde, und 11.000 Ew. 
E Lp pond rechten Maasufer; 1600 Ew. — Car ig⸗ 

5 Ü 3 — 

n eno 400 ES RER Rh tn ree 

Nethel*, Stadt am rechten Ufer des liene, mit mehreren Mas 
nufakturen und 5100 Ew. — Chategu⸗ iP n E 
ka Sie, wit 2100 en e a Veb citm Stadt an dem 

Veuiſers“, SNetifiden om muten tee des ene 4700 E. 
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Grandpr&, Stadt an der Aire, mit 1600 Einw. — ter ſchlug 
der Herzog Ferdinand von Braunſchweig die Franzoſen unter Dumow 
riez den Läten September 1792.— Chéne le poupoleux, Markt, 
flecken, deſſen Einwohner vordem das Recht hatten, die heilige Oelffa, 
ſche bei der Koͤnigskroͤnung nach Rheims zu begleiten. 1000 Einw. 
— Attigny, Marktflecken am Aisne, mit 1100 Einw., wo 3 Kir / 
chenverſammlungen gehalten wurden 765, 822 und 870. Auf der 
zweiten wurde Ludwig der Fromme zur Kirchenbuße verurtheilt. 

10) Das Departement Marne, mit 5 Bezirken, Chaͤlons, 
Rheims St. Menehould, Bitry und Epernay; 154,55 IM. Ende 
1831, 337,076 Einw alfo jetzt wobl 340.000. 

Ehälong fur Marne, Hauptſtadt des Departements und Gi 
der Präfekten, eines Handelsgerichts, am rechten Ufer der Marne, 
die hier eine ſchöne Brücke hat. Sie iſt gut gebaut und hat 11 
Kirchen, 1 Geſellſchaft des Ackerbaues und Handels, 1 Kunſt und 
Handwerksſchule, ein weibl. Erziehungeinftitut für 500 Mädchen, eine 
öffentl. Bibliochek, Muſcum, naturhifſoriſches und ee Katis 
Ca und 11,500 Einw. Die Sfatbebrafe ifl ein ſchönes gorhifches 

tbáube, auch find die Kolleglatkirche, das Ratbhaus, Prafefturgebäude 
und das Thor St. Groir, ſchoͤne Gebäude. Man bat ſchöͤne Gm 
gänge und mancherlei Fabriken und Handel, letzteren vorzüglich mit 
Wein, Oel, Wolle ꝛc. Die Stadt hieß unter den Nomern Catolou⸗ 
num. Hier wurde der Sunnenfónig Attila 452 don dem Nömer 
Astius und dem König Theodorſch der Weſtgothen geſchlagen. — 
La Cheppe, Dorf mit Spuren des Lagers von Attila. — Suippe, 
Stadt an der Suippe, mit 2400 Einw. Viehhandel, 

Rbeims“ Stadt an der Seele, mit schönen geraden Straßen und 
anſehulicen Häufern. Sig des Erzbiſchofs, der zugleich Primas ds 
Reichs ift. Die Stadt hat eine fchöne gothiſche Kathedrale, wo die g. 
nige früher geſalbt und gekrönt wurden; die heilige Delflafche ift aber 
während der Nevolution zerſchlagen worden; frener "8 hier ein Wäi: 
nes Rathaus, eine fehenewerthe hydrauliſche Maoſchine, der Court, 
ein fdióner Spafſerweg. Man hat bedeutende Mannfakturen in Tuch, 
foi. Shawls, Decken, Beuteltuch ze. Berühmt für die biegen 

fefferfuchen, Lichte und getrocknete Birnen. Der Handel ift. bedeutend. 
Hier ließ fid) König Chlodwig mit 3000 Fronken von den dd 
Stemigius taufen. 25 Dez. 496. König Karl VII wurde bon Jeanne 
Wire hierher geführt und gekrönt, 17 Jul. 1429. Geburts Ort 
des Miniſters Colbert. + 1683. — Oſlllerie, Dorf, wo eine der 
edelſten Sorten Champagner wádjfl, — Ambonay, Dorf mit einer 
Mineralquele. — Ay, Stadt mit 2000 Einw. wo ein vorzüglicher 
Champagner wächſt und in der Nähe fib Verſteinerungen finden. — 
Chatillon f. Marne, Stadt mit 1300 Einw. unweit der Marne 
wo Papſt Urban II geboren wurde. — Fis mes, Stadt am Zufam 
menfluß der Ardre und Zeg, mit 2300 Einw. — Cormieh, 
Stadt, 2800 Einw. — 4 

‚St. Menehould*, Stadt am Argonnenwalde, auf einer Inſel A 
Aisne. 3800 Einw. Bis hierher drangen 1792 die Preußen KH 
Vienne [t Chateau, Marktfl. mit 1800 Einw., und in der Nahe 
eine Fahenee⸗Fabrik und große Glashütten für Champagner elite x 

Viteh [e Frangais oder fur Marne“, Stadt mit Woll, 
und Graben umgeben; fie hat 1 ſchönen 3Map, 1 weibl. Erziehungs 


8 
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Anftolt, 1 Kattunfabrik, Minerafguelien und 6400 Einw. — Ser⸗ 
maize, Stadt am Saul mit 1 Mineralquelle und 1600 Einw. 


Gpernap^, Stadt 
Brücke hat. Die Stadt 
ferarbeiten, die terre de 


am linken Ufer der Marne, die bier eine 
hat 1 Handelsgericht, liefert vorzügliche Sp: 
Champagne; 4800 Einw. In der Nähe 


wächſt vorzüglichem rother und weißer Champagner. Wein⸗Niederla⸗ 
gen von 1000 Fäßern und 400.000 Bouteillen. — Damerie, Stadt 
| an der Marne, mit 2000 Einw. und vorzlialihem Weinbau. — Dor⸗ 
mans, Stadt an der Marne, 2500 (inm. — Vertus, Stadt 
2100 Einw. — Montmirail, Stadt am kleinen Morin, 2300 
Einw. Schlacht zwiſchen Napoleon, Vork und Sacken, zum Nachtbeil 
der Lettern. 14 Juli 1814. — Seianne, Stadt an der Auge, 
mit 4400 Einw. — Sere diampenoiée, Stadt mit 2000 Einw. 
und einer Sackdrillich: Fabrik. Mortier und Marmont wurden hier 
geschlagen, den 25 März 1814. — Champaubert, Dorf, wo 
Marmont den tuff. General Alfufief ſchlug, und 5000 Mann und 15 
Kanonen gefangen nahm. — Bauchamps und Etoges, Dörfer, wo 


Blücher den 14 Februar. 


1814 von Napoleon geſchlagen wurde. 


11) Das Departement der Aube bat 5 Bezirke, Troyes, 
Arcis, Nogent, Bar fur Aube und Bar fur Seine, 109,8 IM. 
246361 Einw. am Schluße von 1831, jet wobl 248.000. 

Tropes*, Hauptſtadt d. Dep. Sitz des Präfekten, eines i 
ſchoſs und Handelsgerichts, an der Seine, die bier ſchifftor wird. 
Lie ift cchlecht gebaut, hat 5 Vorflädte, 4 Kirchen, ein alles Schloß 
30,000 Einw. unter Heinrich IV 60.000. Es ift hier eine ſchöne gotbi« 
ſche Kathedrale, 1 Natkhaus mit fofibaren Gemälden, 1 Börfe, Ger 
ſcllſchaft des Ackerbaues der Künfte und des Handels, 1 oͤffentliche 
Bibliothek, zahlreiche Manufakturen und Fabriken und wichtiger 
Handel. Vergleich zwiſchen Karl VI und Heinrich V von England. 
— Vines, Stadt mit 1600 Einw. — Grey, Stadt mit 2200 Einw. — 

Areis (ur Aube“, Stadt am linken Aubeufer, die bier schiff, 
E: wird T p hölzerne poi bat. 9800 8 8 1 
Samens. D. Hier ſchlug Schwarzenberg die Franzoſen, den 
Fut 21 März 1814. — Mery, Stadt an der Seine, 1300 

w. — 


„ Nogent fur Seine“, Stadt am linken Ufer der Seine, die 
hier 2 Jufeln bildet, welche bewohnt find. Es find Mer zwei Brük⸗ 
E und 3500 Eind. — Pont fur Seine, Stadt am linken 


tineufer, die hi 
ex fer, die bier eine 


Brücke bat. Die Stadt bat ein ſchönes 


B vnb Park, vordem dem Prinzen Xaver von Sachfen gehörig. 


Zwischen Pont und Nogent die Ruinen der Abtei, weiche Abälged 


ftiftete 


Einw. 2 der Heloiſe abtrat. — Villemaur, Stadt mit 2600 


„Bar fur Aube“, 
theilt; die Stadt hat 1 
mit Wein und 3Branntm, 


Stadt an der Aube, die ſich hier in 2 Arme 
Kollegium, 4300 Einw. Weinbau, Handel 


der Aube, 1300 Gin. ein. — Dienville, Stadt an beiden Ufern 


1814, Napoleon von B. 


Chateau, Markifl. mit 
tre dun én En, 


— La Rothier, Dorf wo ben 1 Februar 
fäer geſchlagen wurde. — Brienne le 
Hier erhielt Napoleon feine 
In der Nähe 1 Schloß mit Park. Bir 


bother und Naturalienfabinet, Si A 
1814 mehrere Angriffe See LA? 3 Duis 


266 $ranfreid. 


Bar fur Seine, Stadt am linken Ufer der Seine, die hier 
eine ſteinerne Brücke hat, 2500 Einw. Weinhandel. — Muffy 
l'Evèque, Stadt an der Seine, mit 1 Schloß und 1600 Einw. 
— Les Niceys, ein Flecken mit 8000 Einw., der aus 3 Theilen 
beſteht; R. Haute, R. Haut⸗Rive und R. le Bas. Hier wächſt der 
beſte Wein des Departements. — Chaouree, Stadt mit 1900 Einw. 

12) Das Departement Ober⸗Marne zerfällt in 3 Bezirke 
Chaumont, Langres und Vaſſy; 119,16 JOM. Ende 1931, 249.827 
Einw. und jetzt über 250.000. 

Chaumont, Hauptſt. des Departements, zwiſchen der Marne 
und Suize; fie hat 1 Urſulinerkloſter mit weiblicher Erziehungsanſtalt, 
1 öffentliche Bibliothek, 1 phyſtkaliſches und mineralogiſches Kabinet, 
1 botaniſchen Garten, 7000 Einw. Fabriken in ledernen Handſchuhen, 
72.000 Paar jahrlich, und mancherlei andere. Vertrag zwiſchen Ruß⸗ 
land, Oeſtreich, Preußen und England. 1 März 1814. — Are en 
Barrois, Stadt mit 1900 Einw., am Saujeon. Lederfabriken. — 
Chäteau Vilain, vor dem Ville (ur Aujon, Stadt am Aujon, 
mit großen Gerbereien, Manufakturen wollener Strümpfe, Git 
hütten in der Nähe; 1800 Einw. — La Ferte jur Aube Stadt 
an der Aube, 1200 Einw. Eiſenhammer. — Andelot, Stadt am 
Rognon, 1000 Einw. — Bourmont, Stadt auf einem Berge an 
der Maas, 1300 Einw. — Nogent le Roy, Stadt an der Treire, 
mit großen Meſſerfabriken, mit dem Dorfe Nogent le Bas 1500 Einw. 
Hier und in der ganzen Umgegend werden eine große Menge Stahl 
waaren aller Art verfertigt. 

Langre,“ Stadt ünweit der Marne, und am Nord⸗Abhange 
les danach genannten Plateau's: fie liegt 1368 Fuß über dem Meere, 
gat 1 (done Kathedrale, 2 andere Kirchen 6700 Einw. 1 chemiſche 
Fabrik, geſchätzte Meſſerſchmiede⸗ Arbeiten, 1 Maroguinfabrik. Gt 
zurtsort des berühmten Diderot, deſſen Vater hier Mefferfchmidt 
var. — Aprey, Dorf an der Vigeanne mit 1 Fayence. Fabrik. — 
Mont⸗Saugeon, Stadt am eben genannten Fluſſe; 700 Einw. 
borzüglicher Weinbau; Eiſenbergwerke. — Bourbonne les Bains, 
Stadt an bet Apence, mit 3700 Einw. und berühmten Schwefelbädern, 
die ſchon den Römern bekannt waren. Die vorzüglichſte Quelle hat 
48 Wärme nad) Reaumur. — Die Bäder find ſehr beſucht. 

Baffy,* Stadt an der Blaiſe mit 2600 Einw. Färberei und 
Fabriken. Hier fiel den 1 März 1562 das erſte Gefecht zwiſchen 
Hugenotten und Katholiken vor. — Sommevoire, Marklfl. mit 
1200 Einw. und großen Fabriken in Leinewand und wollenen Ze 
gm. — St. Dizier, Stadt an der hier ſchiffbaren Marne, 
mit 3 Kirchen, 1 Handelsgericht, 2 Kottunfabriken, Schiffbau und 
$000 Einw. Bier werden jährlich 40.000 hölzerne Eimer verfertigt- 
— Atlanconet, Zerf mit 1 Minerolguelle. — Jofuville, Stadt 
em linken Ufer der Marne, mit einem Bergfchloffe, in welchem 1584 
oie Ligue geſchloſſen wurde. 3000 Einw., Fabriken in groben mole 
lenen Zeugen. Hier wurde 1529 der Kardinal Heinrich bon Lothrin: 
gen geboren. 7 

13) Das Departement Bogefen (Wasgaus les VBogech. 
hat 5 Zaire ee Pm pa 
miremont; 106,2 Ende 1891, 397.987 Gin, ſetzt al 
ma 998000 H g 
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Eplngl, Hauptſtadt des Departements, Sitz der Präfekten; Ge 
liegt an beiden Ufern der Moſel, die hier eine ganz neue Ketten⸗Brücke 
kat, und hat 4 Vorſtädte, 1 Kattunmanufaktur 1 Fayence. Fabrik 7600 
Einw., in der Nähe Papiermühlen. — Chätel fur Mo ſelle, 
Stadt an der Mofel, mit 1300 Einw. — Ramberviller, Stadt auf 
einem Berge an ber Mortagne, mit 5200 Einw. einer Fayencefabrik, Hoch · 
ben und Eiſenhammern. — $Brupereé, Stadt mit 2200 Einw. — 

Neufhäteau,* Stadt, wo der Mouzon der Maas zugeht: fie 

bat 3 Vorſtaͤdte, 1 Tabacks Fabrik, 3000 Einw. — Dommartin, 
Stadt an der Vraine, 600 Einw. — La Mar che, Stadt an der 
Quelle des Mouzon, 1800 Einw. 
Mirecourt," Stadt mit einem Handelsgericht, und 5300 Einw. 
Man verfertigt Geigen und Drehorgeln und klöppelt Spitzen. — 
Charmes, Stadt an der Mofel, die bier eine Brücke hat. 2900 
Einw. — Dompaire, Stadt mit 800 Einw. einft Sitz auſra⸗ 
ſiſcher Könige. — Darney, Stadt auf einen Felſen an der Sad. 
. 1300 Einw. — Monthureux, Stadt an der Gaóne, 1450 
Einw. —Bains, Dorf mit warmen Mineralguellen und dem größ- 
ten Blechbammer in Frankreich. 

St Diey, Stadt an beiden Ufern der Meurthe, 6100 Einw. 
i— Oeratbmer, Dorf mit 4500 Einw., in der Nähe des gleſchnami⸗ 
ben Sees; wegen feiner Käfe berühmt. — Remiremont, Stadt 
n der Mofel, mit 1 Kattunmanufaktur, 4200 Einw. —Blombieres, 
larktſſecken an der Argonne, mit berühmten Mineralquellen, großen 
Eifenbämmern und Drabtzügen. Die Quellen haben 32 — 56, Wärme 
ich Reaumur. — Buslang, Dorf an einer der Moſelguellen, 
it 950 Gíam. und einer Mineralguelle. 1 


Ei 
E 


(tuten 
Vorzüglich zu bemerken find, der ünigépag mit dem Triumphbe⸗ 


a6. Schauſpieſhaus, der Bundesplatz, der Platz la Corriere, der In⸗ 
"bau: und der ugin Pallaſt. i der Kees Befindet 
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Stadt an beiden Ufern der Moſel, die hier schiffbar wird und 1 
Brücke hat, 6800 Einw. In der Nähe 1 Mineralquelle. 

Toul*, Stadt an ber Mofel, mit 1 Kathedrale, 3 anderen Kir 
chen, 1 Arſenal, 7100 Einw., Stärke und Puder⸗Fabrikenz in der 
Nähe eine Fayence⸗ Fabrik. 

Chateau Salins*, Stadt an der Seille mit einer alii 
und 3000 Einw. — Moyen vie, Stadt an demfelben Fluße; mit 
einer Saline und 1500 Einw. — Bie, Stadt an der Seille mit 
einer Saline und 3700 Einw. — Marſal, Stadt mit einer Cu. 
line und 1400 Einw. — Dieuze, Stadt mit der reichſten Salz 
quelle im Departement; man gewinnt jätrlich 300.000 Centner, und 
es fehlt nur an Brennmaterial, um noch weit mehr zu gewinnen. — 

Sarrebourg", Stadt an der Saar mit einer Seegeltuchmanufaktur, 
und 1900 Ginm. Auch if hier eine große Bäckerei für das Mil 
tair, die täglich 32.000 Portionen Brodt liefert. — Fenes trange, 
Stadt an der Saar, bie hier eine Brücke hat, mit einem Schloff, 
und 1600 Einw. — Niederweiler, Dorf mit einer Fayence: Fa, 
brik. — Lixheim, Stadt an der Briche mit 1000 Eind. — 
Pfalzbourg, feſte Stadt an den Vogefen, 3600. Einw. Hier ver 
fertigt man die berühmten Liguere unter den Namen Eaux de Lor 
raine, Eaux de noyaur. — 

Luneville“, Stadt am Einfluffe der Vezouſe in die Meurthe, 
mit 2 Fapence-Fabrifen, 1300 Häufern, 14.000 Einw. Friede den 9.30 
bruar 1801 zwiſchen Oeſtreich und Frankreich. Geburts⸗Ort Saile 
Franz 1 und des öſtreichiſchen Feldherrn, Prinz Karl von Lothringen. 
—Blamont, Stadt an der Vezouſe mit 2200 Einw. — Badon⸗ 
villier, Stade mit 1900 Einw. 1 Fayence⸗ Fabrik. — Baces / 
rat, Stadt mit einer Glashütte und 1700 Einw. Gerbevil⸗ 
ler, Stadt an der Mortagne mit 1 Vorſtadk, jenfeits des Fluſſet, 
und 2200 Ginm. — Bayon, Stadt am Einflufe des Euron in 
Lr Moſel, 1000 Einw.; in der Nähe Spuren eines römiſchen 

'agers. 
? 15) Das Departement Maas, bat 4 Bezirke, Bar le Dur, 
Commerey, Mentmedy und Verdun; 114,4 IM. Ende 1831 
314.588 Einw. jetzt alſo gewiß 316.000. 5 

Bar le Duc, Hauptftadt des Departements, Sitz des Praffl⸗ 
ten und eines Handelsgerichts, am Ornain; fie zerfällt in die Ober 
und Unter Stadt und hat 1 Schloß, 7 Thore, 7 Kirchen, 1100 
Häufer und 10.000 Einw., Kattunfabriken, Wein⸗ und Holtbandel, 
und Handel mit Konfüturen. — Dammarie, Stadt mit 600 Einw. 
— Ligny, Stadt am Ornain; fie hat 1 Park, und 3100 Einw. 
In der Pfarrkirche die Grabmäler der Familie Luxemburg, worunter 
auch das des berühmten Marſchalls. 

Commercy“, Stadt am linken Maasufern: fie hat 1 Schloß, 
2 Kirchen, 3600 Einbd. — Domremy, Dorf an der 9lite: d 
burtsort der Jungfrau von Orleans. — Vaucouleurs, Stal 
mit 2300 Einw. und 1 Fayencefabrik. Geburts⸗Ort des berühmt 
Geographen Claude de. l Isle, f 1720. — Gondreeourt, Stal 
mit 1400 Einw. am Ornain. — Saint Mihiel, Stadt am 
rechten Maasufer, mit 3 Vorſtädten, 5500 Einw. und einbau. 60 
Hatton⸗Chätel, kleine Stadt mit 1 feſtem Schloſſe und 
Einw. 
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Montmedy', Stadt unb Feſtung am Chiers mit 4 Handſchub⸗ 
ſabrifen und 1900 Einw. — Gtenap, Stadt am rechten Maas⸗ 
ufer mit 3100 Eind. — Marpille, Stadt, mit Wollenzeug Ma⸗ 
nufakturen. 1100 Einw. — Jametz, Stadt mit 900 Einw. — 
Dun, Stadt an der Maas, 1200 Einw.— Damvillers, Stadt mit 
1000 Einw. — 

Verdun“, feſte Stadt an der Maas mit 1 Citatelle, 1 Han⸗ 
delsgericht, Wollenzeug- Manufaktur. 10.000 Einw. In der Nähe 
bricht man den ſchönen Marmor, marbre des Argonnes. Vertrag zwi ⸗ 
ſchen den 3 Söhnen Ludwigs des Frommen, im Aug. 843, wodurch 
das fränkiſche Reich in Deutſchland, Ztalien und Frankreich zerſſel. 
Eingenommen von den Franzoſen, unter Heinrich II, 1552; von den 
Preußen den 1 September 1792, und wieder geräumt den 14 Deto- 
ber. — Varennes, Stadt mit 1800 Einw., wo der niederträch⸗ 
tige Poſtmeiſter Drouet den unglücklichen Ludwig XVI auf ſeiner 
Flucht anhielt. — Clermont, Stadt mit 1 Fanencefabeif, 1700 
Einw. — Etain, Stadt an der Orne, mit 1 Wollenmanuſaktur 
2800 Einw. Eiſenhammer. 

16) Das Departement der Moſel zerfällt in 4 Bezirke, 
Metz, Thionville, Briey und Sarreguemines; 112,48 IM. Ende 1581, 
447.003 Einw. alſo jetzt 448.000. 

Metz, Haupiſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, der 
Iten Militair Diviſion, der 22 ten Forfifonfervation, eines königlichen 
Gerichtshofes, Handelsgerichts und eines Biſchofs, am Ginfluffe der 
Salle in die Moſel. Die ift eine der flärfften Feflungen von Frank⸗ 
reich, hat 1 Citadelle, 7 Tbore, 16 Kirchen, 1 Lyceum, 1 Artillerie“ 
und Ingenieur⸗Schule, 1 öffentliche Bibliothek, 1 Ackerbaugeſellſchaft, 
1 Zeughaus, große Kasernen, 5900 Häufer und 45.000 Einw. Die 
Nauodt, liegt auf dem linken Moſelufer, und mehrere Brücken vers 
binden die verſchledenen Theile der Stadt. Vorzuͤgliche Gebäude (inb: 
die gothiſche Kathedrale, der Jutendanz⸗Pallaſt auf einer Moſelinſel, 
das Schauſpielhaus, das Rachdaus, Kaufhaus, und die Kaferne Ger, 
lin. Auf der erwähnten Juſel ſind schöne Spapieraänge. Man 
findet, hier Manufakturen in Wollenzeugen und Hüten, Tafel 
und Seegeltuchweberei, vorzüglicher Garten und Obſidau. In der 
T eine römiſche Wafferleitung und auf dem Mont Gerard 1 Ze 
graph. Geburts- Ort des Generals Cuſtine, der 1793 unter der 
Ka fiel, und des Gelehrten Ancillon. Hier brochte Kaiſer 
8 ar der IV, die goldne Bulle zu Stande. 1350, Die Stadt wur 

e e vintidy II eingenommen 1552. Vergeblich belagerte 
1680 C 1552, NRemionstammer 1680, — Gaze, Stadt mit 
Sa (Gin. —Boulap, Statt mit 1 Schloſſe und 2800 Einw. — 
phis quement ober Falkenberg, Stadt an der Nied, mit 1250 
Wassers In der Nähe der Blaubtunnen, Quelle duch bläulichen 

Sbionbille*, Stadt und Zem " 

Ke 1 ig am linken Moſelufer, die 
Do. eine 2200 dat, welche nas Ben dort für fe Bot 3 Shore 
Gite 4200 Gin. Mienen son ben Preußen 1792. — Giierf, 
St mit 1300 Ginw. an ber Mofel: In ber Nähe 1 aer Far 

if von Schubahlen, SYadnabefn u f. w. — Reling, Dorf mit t Salz. 


biis ec oder Bufendorf, Stadt unweit der Nied, 
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Brieh“, Stadt am Flüßchen Waget, mit einem Schloß, Tuch 
fabriken und 1900 Ew. —Longwy, feſte Stadt am Chiers, mit 2 Kirchen, 
1 Fayencefabrik und 2700 Einw. — € on guion, Stadt am Einfluffe der 
Caune in den Chiers, mit 1 Flintenlauf⸗Fabrik und 1700 Einw. — 

Sarreguemines,) Stadt am Einfluß der Blies in ble Saar 
hat 2 Fayencefabriken, 1 Felſenſchloß und 3700 Einw. — Forbach, 
großer Marktfl. mit 2200 Einw. — St. Arnold, Stadt an der 
Roſſel mit Tuchfabriken und 3200 Einw. — Morhange, Stadt mit 
1 Schloſſe, 1300 Einw. — TPuttelange, Stadt mit 2000 
Einw. — Saralbe, Stadt am Einfluſſe der Albe in diz 
Saar, 3200 Einw.; Salzquellen in der Nähe. — Münzthal 
oder St. Louis, Glashütte, wo das ſchönſte Kriſtallglas 
verfertigt wird. — Götzenbrück, Dorf mit einer Glashütte, 
die jährlich 2.200.000 Uhrgläſer liefert. — Bitſch, Stadt mit 
einer ſtarken Citadelle, die auf einem ſteilen Felſen ſteht. 

17) Das Departement Niederrhein hat 4 Bezirke, Straß 
burg, Weißenburg, Zabern und Schlettſtadt; 77 UM. Ende 1831 
540.213 Einw. alſo jetzt wohl 542.000. 

Straßburg, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten 
der Dien Militair Divifion, 90ten Forſteonſervation, eines Biſchofs, duch 
riſchen Generaleonſiſtoriums, Handelskammer und Handelsgerichts. O 
liegt eine viertel Stunde vom linken Rheinufer, und wird vom 21 
durchfloſſen, der in der Stadt die Breuſch aufnimmt, iff eine der ſtärl, 
fien Feſtungen von Frankreich und hat 3 Forts und 1 Citadelle. Ihr 
Bauart iſt altfränfifch, und fie bat nur einen vorzüglichen öffentlichen 
Platz, 7 Thore, 1 Kathedrale, der bekannte Münſter mit dem 445 
Fuß hohen Thurme, 6 andere katholiſche, 7 lutheriſche, 1 veformittt 
Kirche, 4300 Häufer, 51.000 Einw; wovon ein drittel Proteſtanten. 
In der Thomaskirche iff das Grabmal des Marſchalls von Sachsen, 
und mehrere andere Grabmäler. Außerdem gehören zu den vorzüg⸗ 
lichern Gebäuden: der königl. Pallaſt, die Präfektur, Münze, 2 Schau 
ſpielhäuſer, das Rathhaus, Zeughaus, die Stuͤckgießerei, das Findel⸗ 
haus, Bürgerſpital und das Obſervatorium. Es iff hier 1 Afader 
mie mit 4 Fakulatäten, ein ſutheriſches Gymnaſium, 1 lutheriſches Semi 
mar, 1 Departements⸗Lheeum, 1 Schule der Pharmacie, 1 Artillerie“ 
Schule, Hebammenſchule, anatomiſches Theater, botaniſcher Garten; 
Sternwarte, Geſellſchaft des Ackerbaues, der Wiſſenſchaften und Künſte, 
2 öffentliche Bibliotheken, eine Gemäldenallerie, Muſeum der Alter. 
thümer, 2 phyſikaliſche und naturhiſtoriſche Kabinette, 1 mechaniſches 
Kabinett, eine große Menge Wohlthätigkeits⸗ Anſtalten, Manufakturen, 
und Fabriken aller Art, worunter auch 2 Poreellan und 1 Fayenee⸗ 
Fabrik, Wagenwindenfabrik; ausgebreiteter Handel; auch werden jähr: 
lich 2 Meſſen gehalten. Hier erfand 1436 — 1440 Guttenberg die 
Buchdruckerkunſt. In der Nähe ſteht ein Denkmal des Generals 
Deſalx. 1681 den Zoſten September wurde bie Feſtung durch Va 
Pa bon den Franzofen eingenommen. — Molsheim, Stadt A 
der Breuſch, mit 1 Glockengießerei, 2700 Einw. — Geis polzhein 
großes Dorf mit 1 Stärkfabrik und 2100 Einw. — Dach e 
kleine Stadt an der Breusch mit 600 Einw. — Muhig, Sto 
an demſelden Fluſſe mit 1 Gewehrfabrik und 2700 Einw. — Bae 
Kofen, Stadt mit Schluß und 9200 Cine. — SRaslonne, aan 
Waßeinheim, Stadt mit 3200 Einw. — Bischweiler, Sta 
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un der Moder mit 1 Schloß, Tuchfabriken, großen Bauereien, 1 
Glockengießerei und 3600 Einw. — Hagenau, Stadt mit unbedeuten⸗ 
der Befeſtigung an der Motter, mehrere Fabriken und 7200 Einw. 
— Fott Louis, kleine Feſtung und Stadt auf einer Nheininfel, 
1300 Gin», — R 

Weifenburg,* Stadt mit unbedeutenden Feſtungswerken, an 
der Lauter, und 4200 Einw. Die Weißenburger Linien, Verſchan⸗ 
zungen von Weißenburg bis Lauterburg, wurden den Gen Oktober 
1793 von dem öſterreichiſchen General Wurmſer überwältigt. — Reis⸗ 
bofen, Stadt mit 1700 Einw. — Sulz, Stadt an der Sulz, mit f. 
Gewehrſchmiedd, 1 Salzwerk, und 1400 Einw. — Selz, Stadt an 
der Selz, mit 1600 Einw. SALT Stadt am rechten Ufer 
der Lauter, unweit ihres Einflußes in den Rhein, und am Ende der 
Weiſſenburger Linien, mit 2100 Einw. — i 

Zabern oder Saverne, Stadt an der Zorn, mit 1 Schloſſe, 
1 Schmelzhütte und 4100 Gino. — Marmotier oder Mauer 
münſter, Stadt mit 2100 Eind. — Buchs weiler, Stadt mit 
1 Gewehrſchmiede und 2800 Einw. — Pfaffenhofen, Stadt an 
der Motter, 1300 Einw. — Ingweiler, Stadt am ebengenann⸗ 
ten Fluſſe, mit mehreren Fabriken, und 1300 Einw. — Lichtenberg, 
feſtes Schloß auf einem Berge, mit Kaſernen, Cifternen und Zeg: 
haus. — Neuweiler, Stadt mit 1300 Einw. — Petite Pierre 
oder Lützelſtein, Stadt und Schloß in ben Vogeſen, mit 2 Zeit 
tenfabeifen und 1200 Einw. — Goar: Union, Stadt an der Saar, 
die aus den Städten Neuſgarwerden und Bouquenom (Bockenheim) 
befteht, mit einigen Fabriken und 3000 Einw. — 

Schlett ſtadt ober Seleffadt,* fefte Stadt an einem Kanale 
des Il mit einigen Fabriken und 7000 Einw. — Markolsheim, 
Stadt mit 1000 Einw. — Er ſtein, Stadt mit 2700 Gino — 
Benfelden, Stadt am Ill mit 1400 Einw und in der Nähe das 
Holzbad. — Dambach, Stadt an der Scheer, 3000 Einw. — Ands 
lau, Stadt, 2400 Einw. — Barr, Stadt, 4200 Einw. — Ober 
thenheim oder Obernay, Stadt mit 1 Glockengkeßerei und 4500 
Einbd. — Rosheim, Stadt an der Magre, 3600 Einw. — Berſchſ, 
Stadt an der eue, mit 2000 Einw. — Klingenthal, Dorf am 

t Ergers, mit Klingenfabriken und + Gewehrſabrik. 
d 5005 s e BL NIS 1 e 

Ü irch, Befori M. 603 Einw. jet 
"ke SE e e e. A 
Colmar, Haupeſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, eis 
E fünigliden Gerichtshofes und 05 an einem Kanal, 
Oe EA Viertelſtunde von der Stadt bem Ill zugeht, welcher dann 
[tos an. Sie gat 2 iren, eine Arrileiefhule,  Gocitté 
E pos 1278 Häuſer, unb 14.000 Einw. Die Dominifanerz 
fische, der Zap gtt die Präfekfur und das NRathhaug, find die 
réie Gebäude, Gs in hier 1 organ Sab 1 Bopen, 
Wa Gerberten, Hammerfchmieden und 1 königliche Pulverfabriß 
t teo. eat, Ortüntfad des Beutfchen Dites. fu? 
P AA h „Stadt an der Fecht, am Eingange des 
Ri ünfterthafes, mit 2200 Emm. und PUR Hier ſchlug Tus 
M die Kaiferlichen 1675 unter Montecuculi. — Egisheſm, 

f an der Lauch; 1900 Einw. — Herlisheim, Stadt an der 
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Lauch; hat einige Fabriken, 1 Schloß unb 1000 Einw. — Gueb⸗ 
weiler oder Gebweiler, Stadt an der Lauch; fe hat vorzuͤglichen 
Weinbau, 2 Kirchen, mehrere Manufakturen, in der Nähe Mineralquel: 
len, und 2800 Einw Berühmtes Kirſchwaſſer. Sulzmatt, großes 
Dorf mit einer Mineralquelle, 2100 Einw. und großer Baumwollen⸗ 
ſoinnerei. — Sulz, Stadt mit 4200 Einw. und Mineralquellen. — 
Enfisheim, Stadt am Ju mit 2000 Einw. Hier ſchlug Turenne 
die Kaiſerlichen unter Bournonville ben 4 Oktober 1674. — Neu: 
Breiſach, Stadt und Festung, ein viertel St. vom Rhein, gegenüber 
der badenſchen Stadt Alt⸗Br., ein regelmäßiges Achteck, von Vauban 
erbaut; fie hat gegen den Rhein zu ein Fort, Mortier, ift regelmäßig 
und ſchön gebaut, hat 4 Thore und 1900 Ew. —Ammersweſer, Stadt 
an der Wachs mit Weinbau und 1800 Ew. — Kiensheim, Stadtmit 
1000 Ew. — Kaiferberg, Stadt mit den Ruinen eines Bergſchloſſes und 
2600 Ew. Berühmtes Kirſchwaſſer. — Ribauviller oder Rappolz⸗ 
weiler, Stadt mit Weinbau, großer Induſtrie und 4900 Einw. 
Der Pfeifertag, ein Voltsfeſt. — St. Hippolite od. St Bilt, Stadt 
mit 1 Schloſſe und 2000 Ew. — St Marines aur Mines oder 
Markirch, Stadt an der Leber, bie fie in 2 Theile thellt, deren Einwohner 
in dem einen Deutſch, im andern Franzöſiſch reden; fie hat 2 Kirchen, 
1 altes Schloß 1000 Häufer und 8300 Einw. Bedeutende Indu⸗ 
ſtrie. In der Nähe große Bleibergwerke. — Münſter, Stadt im 
gleichnamigen Thale mit Kattunfabriken und 2600 Einw. Im Min 
ſterthale iſt eine große Baumwollenſpinnerel; jährlich 500 Cent. — 
Sulzbach, Stadt mit 1 Sauerbrunnen und 800 Einw. — 
itia, Stadt am Ill mit 2700 Ew. — Ferette obit 
Pfirt, Stadt mit 700 Ew. und den Ruinen eines Bergſchloſſes.— 
$üningen, Stadt am linken Rheinufer nordl. und unweit von Base 
mit 700 Ew. Sie war vordem 0 die Werke wurden aber 1815 
zerſtört. Landskron, feſtesBergſchloß an der Schweizer⸗Grenze. — 
Mühlbaufen, LG Sich obt auf einer EIER mit 1000 
Sf. und 9700 Ew. Weinbau. Sie gehörte. früher zur Schwei, 
wurde aber 1798 abgetreten. — 

Befort, feſte Stadt ‚mit einem Handelsgericht, einem ſchoͤnengath⸗ 
haufe und 4700 Ew. Wein⸗ und Produktenhandel. Sie hat eine Eitadelle 
und eine anfehnliche Industrie. — Delle oder Dattenried, Stadt 
mit 900 Ew. — Thann, Stadt mit dem Veraſchloſſe Engels 
berg, mehreren Fabriken, gothiſcher Kirche St. Theobald und 4300 Ew. 
Cerney, Stadt mit 1 großen Papiermühle, Steinkohlengruben, 2 
Kattunfabriken und 1300 Ew. — Watweiler, Stadt 1400 Ew. — 
Bitſchweiler, Dorf mit einem wichtigen Eiſenwerke.— St Amarin, 
Stadt an der Thuren mit 1500 Ew. — Weſſerling, Dorf mit 1 großen 
Kattunfab,die jaͤhrl. 80.000 St. liefert. —Mas⸗Münſter, Maſſevaur, 
Stadt in der Nahe des 408 F. hohen Bärenkopfs, mit mehreren Fabriken 
und 2300 Einw. — Giro maano, Stadt im gleichnamigen Thale 
an der Savoureuſe mit Silber-, Kupfer⸗ und Bleibergwerken in der 
Nähe, 1800 Einw. 

19) Das Departement Doubs zerfällt in 4 Bezirke, Du 
fancen, Baume ies Sens, Dontbeliarb und Nontacler 10404 
M. Ende 1831 265.535 Einw. alfo wohl 266.000. 

Befangon, feſte Hauptſtadt des Drpartenients, Sit des KN 
feften, der Gten Militäie,: Diviſton, 19ten Forſtkonſervation eines 
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königl. Gerichtshofes, Handelsgerichts und eines Erzbiſchofs. Sie 
liegt am Doubs, der ſie auf drei Seiten umſchließt, der Haupt⸗ 
theil auf dem rechten, am andern auf dem linken Ufer, welche beide 
durch eine Brücke verbunden (inb. Sie hat 1 Citadelle, 1 Fort, 
8 Kirchen, 3300 Hfe. und 30 000 Einw., 1 gothiſche Kathedrale, die 
Magdalenenkirche, eine der ſchönſten in Frankreich, 1 Prafektur⸗Palaſt, 

1 Schauſpielbaus und mehrere ſchöne Gebäude, vorzügliche Promena⸗ 
den, 1 Akademie mit 2 Fakultäten, 1 Lyerum, 1 Artillerieſchule, 
1 Übrmacherſchule, 1 Muſeum, 1 botaniſchen Garten, 1 Geſellſchaft 
des Ackerbaues, der Künſte und Wiſſenſchaften, Fabriken vorzüglich 
für Uhren, Buntpapier, Gewehre ze. Unter den Römern hieß die 
Stadt Vefontio und hat noch jetzt mehrere römiſche Alterthümer. 
Hier wurde 57 v. Ch. Ariovift von Gáfar beſiegt. — Quingey, 
Stadt mit 1300 Einw. und 1 St. davon die 1684 F. lange Sta⸗ 
laktitenhöhle von Sfc — Are, Dorf mit Saline. — Ornans, 
Stadt mit 3800 €i Geburtsort des Arztes Tiſſot. 

Beaume les Dames“, Stadt am Doubs mit 2600 Einw. 
8 Clerval, Stadt am Doubs, der hier eine Brücke hat, 1300 

inm; 

Montbelliard oder Mümpelgard“, Stadt an der Leine 
oder Hale mit 1 Schloß, 3 Kirchen, 1 Siamoſinfabr. 3900 Einw. 
— St. Hyppolite, Stadt am Einfluſſe der Deſoubre in den 
Doubs, 800 Einw. 

Pontarlier“, Stadt am Doubs mit 4100 Einw. — Joux, 
file Schloß auf einem Felſen, wobei man einen Felſenweg ſieht, 
den Julius Gáfar bauen ließ. Hier ſtarb der Neger-General Louſſain 
Ouverture. — Morteau, Markt. mit 1 Glockengießeref am 
Doubs, 1600 Einw. In der Nähe macht der Doubs einen 84 F. 
hohen Fall, den Saut du Doubs. — Piſſoux, Dorf mit einer 
Mineraſquelle. 

20) Das Departement Jura hat 4 Bezirke, Lons le Cam 
nier, Doſe, Pollguh und St. Claude; 95, UM. Ende 1831, 
312.504 Einw. alfo jetzt wohl 313.000. 

Lons le Saunier, Hauptſtadt des Departements, E des 
Präfekten und eines Handelsgerichts, an der Voille, mit 1 Saline 
und 6200 Einw. — Montmorot, Dorf mit Sallge, 1700 Einw. 
— St. Amour, Stadt mit 1500 Einw. unb Mauleſelzucht. — 
Orgelet, Stadt. 1500 Einw. — Clairvaux, Stadt mit Gin 
werken und 1400 Einw. — Chateau Ehalons, Stadt an der 
Seille mit Weinbau und 800 Einw. — Scellieres, if. mit 
einer Fayencefabr. 1300 Einw. — Dole, Stadt in einer der fchöns 
Den Gegenden Frankreichs, die deshalb Val d' Amour genannt wird 
und am Doubs der in ber Nähe eine Brücke hat, mit 1350 Sf. 
8600 Einw. Die Kirche Notre Dame, (o wie das vormalige Jeful⸗ 
terkollegum find Prachtgebäude. Der Cours ift ein ſchöner Spazler, 
gang und in der Nähe bat man viel Mefte römiſcher Alterthümer. — 
Nocefort, Stade mit 700 Einw. am Doubs. 

Poligny“, Stadt an der Glantine, mit 1 Fayencefabrik, 1 
Salpeterſiederei und 5600 Einw. — Ardols, Stadt an der Vieille 
mit 6600 Einw. Weinbau. Geburtsort des Gen. Pichegru, der den 
Dien Aug. 1804 zu Paris im Gefängniß ermordet gefunden wurde. — 
Satins, Stadt an bet Furieufe, mit 2 Forts, 4 Kirchen, 8400 
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Einw.; große Saline, in der Umgegend vortreffliche Weine. — Noze⸗ 

roy, Stadt an der Serpentine, 1000 Einw. — Champagnole, 

Pd 1600 Einw.; in ber Nähe bie merfwürdige Höhle von 
alerne. 

Saint Claude“, Stadt, nach bem Brande von 1799 gang 
neu erbaut, am Zuſammenfluſſe des Iſon und der Bienne; Nadel: 
fabrik, Kattunmanufaktur, feine Drechslerarbeiten; 3700 Einw. — 
Moyrans, Stadt mit 1300 Einw. 1 JIndienne⸗Manuf.; feine 
Drechslerarbeiten. — Bellefontaine, Dorf mit 700 Einw., die 
Uhren und dergleichen mechaniſche Arbeiten verfertigen. — Morey, 
Marktl. mit 1400 Einw., die Uhrfabriken, Nadelfabriken, Eiſenwerke 
und Baumwollenſpinnerei unterhalten. 

91) Das Departement der obern Caóne, hat 3 Br 
zirke, Veſoul, Gray und Lure; 117,99 IM. Ende 1831, 338.910 
Einw., jetzt alſo wohl 339.000. — 

Beſoulz Hptſidt. des Depart., Sitz des Präfekten, unweit des 
Fluſſes Drugeon; fie hat ſchöne Umgebungen, guten Weinbau und 
5700 Einw. — Leugne, Dorf mit einer ſehenswerthen 50 F. 
hohen Höhle, von deren Gewölbe ungeheure Eisfäulen herabhängen. 
— Pont fur Caóne, Stadt am linken Ufer der Soöne, die 
bier eine Brücke hat. 2200 Einw. — Fabernay, Stadt; 1400 
Einw. — Jonvelle, Stadt an der Sagne, 1000 Einw. — 
Juſſey, Stadt an der Amance, 2700 Einw. 

Gran", Stadt an der Saane, die hier eine ſteinerne Brücke 
hat; fie bat 1 Schloß, 5500 Einw. und im Umkreiſe von 2 Meilen 
20 Eiſenhämmer. — Pes me, Stadt am Dignonz fie hat 1 Clef, 
4 Eiſenhammer, 1 Hochofen und 1750 Einw. — Gy, Marftfl, mit 
1 Schloß, 2900 Einw. Weinbau. — Champlitte, Stadt am Co 
lon mit 1 Bergſchloſſe und 3600 Einw. 

Lure“, Stadt unweit des Oignon, mit Steinkohlengruben und 
2500 Einw. — St. Pierre les Meliſſey, Dorf am Oignon, 
wo Porphyrarbeiten gefertigt werden. — Faucogney, Stadt am 
Breuchain mit 1160 Einw., die viel Kirſchwaſſer bereiten. — Fur 
xeuil, Stadt am eben genannten Fluſſe; fie hat 3 Vorſtaͤdte, 3200 
Einw und warme Bäder in einer der Vorſtädte, fo wie aud) eine 
falte Mineralquelle. In der Nähe Ruinen römiſcher Bäder. — Con ⸗ 
Hang, Stadt an der Angronne, mit 200 Einw. — Vauvillers, 
Stadt mit 1700 Einw. 

22) Das Departement Sain und Loire zerfällt in 5 
Bezirke, Macon, Charelles, Autun, Chalons und Louhans; 162 
M. Ende 1831, 523.970 Einw., alſo jetzt wohl 525.000. 

Magon, Hylſidt. des Dep., Sitz des Präfekten, eines Handels 
gerichts und einer Geſellſchaft des Ackerbaues, der Künſte und Wiſſer, 
ſchaften. Die Saane, an deren rechtem Ufer die Stadt liegt, hat 
hier eine ſteinerne Brücke 300 Schritt lang. Die Stadt iſt (debt 
gebaut und ſchmutzig und nur der Kai hat ſchöne Gebäude. wozu 
das Stadthaus, der Pallaſt Montrevil, das Theater, die öffentlichen 
Bäder und mehrere Gafthöfe gehören. Am linken Ufer ber Zait 
líegt die fchlecht gebaute Vorſtadt St. Laurent. Die Stadt hat 5 
Kirchen, 1 Seminar, 1400 Hir, unb 12000 Einw. Weinhandel 
und Hutfakriken. Man berfertigt Mer viel Konfituren, die meiſt na 
Paris verdict werden. — Cluny, Stadt mit Handſchuhfabriken 
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und 4900 Einw. Hier war vordem eine Benediktiner⸗Abtei, deren 
Gebäude zuſammen eine kleine Stadt bildeten; die Kirche war 600 
Fuß lang und 120 F. br. Aus dieſer Abtei gingen Pabſt Gregor 
VII. und 3 andre Päbſte hervor. — Turnus, Stadt an der Sa⸗ 
one, die hier eine hölzerne Brücke hat. Die Stadt hat 2 Kirchen 
und 5400 Einw. — St. Gengou le Royal, Stadt an der Grone 
mit 1600 Einw. Hier wird ein vorzüglicher Burgunder⸗Wein ge⸗ 
baut. ? 

Gharolles*, Stadt an der Neconce mit 1 Handelsgericht und 
2700 Einw. — Semur en Brionnais, Stadt mit Weinbau und 
700 Einw. — Mareigny, Stadt unweit der Loire, 2800 Einw. 
— Sarap le monial, Stadt am Canal du Centre und an der 
Bourbince, 3000 Einw. Getreidehandel. — Digoin, Marktfl. an 
der Loire und unweit vom Anfange des oben genannten Kanals, 
3900 Einw. — Bourbon Laney, Stadt mit 1 Schloſſe, 2800 
Einw. 1 Vorſtadt St. Leger, wo 5 Schwefelbaͤder mit 30—40 
Grad Wärme und 7 Quellen. Eins der Bader iff noch mit römis 
ſchen Mauern umgeben und man hat außerdem mehrere römıfche 
Alterthümer. 

Autun“, Stadt, Sitz eines Biſchofs und Hondelsgerſchts, am 
Arroux, mit 1350 Hfr. und 9700 Einw. Sie hat 1 Schloß, 1 neue 
Kathedrale, 1 Stückgießerei, Gewehrfabrik, Papierfabrik; römiſche 
Aterthümer, worunter noch 1 Pyramide von 60 F. Höhe fieht. Die 
Stadt hieß in der Vorzeit Bibracte und war Hauptſtadt der Ae⸗ 
bue, — Montjeu, ſchoͤnes Schloß mit Park, der 4 Stunden Um: 
fang hat. — Montcenis, Stadt mit 1150 Einw. — Creuſot, 
Dorf mit 1650 Einw., lauter Bergleute und Glasarbeiter. Es iſt 
bier eine Stückagießerei, 1 Kugelgieferei, Steinkohlengruben, 1 Kry⸗ 
ſtallfabrik. Sehenswerth ſind alle dieſe Maſchinen, Dampfmaſchinen 
und Fabrikanſtalten. 

Chälons fur Gaóne*, Stadt am rechten Ufer der Saane 
und an der Mündung des Canals du Centre. Brücke über die 
Saöne, 4 Kirchen, 1 Handelsgericht, 1260 Hfr. 13000 Einw. Ber 
merkenswerth (inb der Kai, die Hauptkirche, das Hospital St. Lau⸗ 
rent, das Rathhaus, das alte Kollegium mit einer Bibliothek, das 
Hotel du Pore, ein prächtiges Gaſſhaus. Man verfertigt hier die 
Eſſenee d Orleans aus den Schuppen der Weißfiſche, woraus die un 
ächten Perlen gemacht werden. Die Stadt iſt ein bedeutender Han⸗ 
dels und Stapelplaß. — Givry, Stadt, wo ein vorzüglicher Wein 
wächſt, 2800 Einw. — Verdun, Stadt am Einfluffe des Doubs 
in tie Saöne, 1900 Einw. Meſſe, die 15 Tage dauert. 

Louhans*, Stdt auf einer von der Stille, Vaillere und dem Sek 
mon gebildeten Hablbinfel. 3500 Einw. — Cuzeau, Stadt, 1800 Einw. 

23) Das Departement Cate d Or, hat 4 Soit, Dijon, 
Beaune. Semue und Chätillon fur Cine: 105,34 IM. Ende 
1831, 375.877 Einw., di je&t gewiß 377.000. 

1 Dijon“ Hauptf, des Depart., Sit des Präfeften, des Sta: 
"n der iSten MilitsDiviffen, der 18ten Korfifonfervation, eines 
Mía. Gerichtshofes, Handelsgerichts und Bifciefs. Cie liegt an 
beiden Seiten ber Dude, die in der Stadt den Suzon aufnimmt, 
iſt mit Wallen und Graben umgeben, welche erſtere, mit Alleen be: 
pflanzt, ſchöne Spaziergänge bilden. Die Stadt bildet ein Oval, 
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1 Stunde im Umfange, und hat 3 Kirchen, 3 Vorftädte, 2900 Sir. 

und 24.000 Einw. Von 15 öffentlichen Plätzen find. der Königs, 
platz, der Pl. St. Etienne und der Platz St. Michel die ſchönſten. 
Von vorzüglichen Gebäuden bemerken wir den Pallaſt der Herzoge 
von Burgund, den Pallaſt der Intendanz, das Rathbaus, die Kathe⸗ 
drale, deren Thurm 395 F. hoch, die Kirche Notre Dame, ein ſchö⸗ 
nes gothiſches Gebäude, und die St. Michelekirche. Schone Spazier⸗ 
gänge ſind der Cours, die Arquebuſe und der Park: Man hat 1 
Akademie mit 3 Fakultäten, 1 Königl. Kollegium, 1 Kunſt. und Seid; 
nenſchule, eine Geſellſchaft der Literatur, der Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 1 öffentliche Bibliothek, 1 Mufeum und 1 botaniſchen Garten. 
Fabriken und Manufakturen hat man in wollenen und baumwollenen 
Waaren, Wachslichtern, Fayente, Leder, Spielkarten, Pappe, Senf 
und Weineſſig, und bedeutenden Handel mit dieſen Gegenſtänden und 
mit Wein, welcher vorzüglich durch den, die Stadt vorbeigehenden 
Canal Cote d'Or befördert wird. Geburtsort des Dramatiker Cre 
billen, fo wie von Alex. Piron. — Grancy le Chateau, Stadt 
mit 900 Einw. — Selengey, Stadt mit 1800 Einw. Pferde 
und Ziegenzucht und Weinbau. — Fontalne Frangaiſe, Markt 
flecken mit 1200 Einw., wo Heinrich IV. 1595 den Her fog von 
Mahyenne (dug. — Is fur Tille, Stadt mit 1700 Einw. — Aus 
vonne, feſte Stadt an der Saöne, die bier die Brizolle aufnimmt 
und eine Brücke bat. Es iſt hier 1 Arfenal, 1 Stückgießerei, 1 Tuch 
manufaktur, 1 Handelsgericht, 1 altes Schloß. 5600 Einw. Handel 
nach Lyon. — La Baraque, Dorf mit 1600 Einw., wo der br 
rühmte Chambertin wächſt. 

Beaune“, Stadt in einer weinreichen Gegend, an der Buzeoite 
mit 1 Vauxhall auf dem Walle; 5 Vorſtadle, 1 Handelsgericht, 
9700 Einw. Sie iff eine der Hauptniederlagen der Burgunder: 
Weine. Schöne Gebäude find die Kirche St. Pierre und das Sot 
tal. In der Nähe die Fontaine d Aiaue. — Nuits, Stadt am 
Meuzin, mit vorzüglichem Weinbau, 2 Kirchen, 1 Handelsgericht und 
2900 Einw. Sie iff eine der Hauptniederlagen der Burgunderweine. 
— Bougeot, Dorf an der Vouge, wo der im größten Nufe 
ſtebende Burgunderwein wächſt. — St. Jean be Losne, Stadt 
am rechten Ufer der Going, wo der Canal Cate d'Or feinen An: 
fang hat. Sie hat 1 Handelsgericht, 1700 Einw. und iff wegen 
ihrer Käſe berühmt. — Seurre, Stadt mit 3400 Einw. an der 
Soine, die bier eine Brücke hat. Promenade Mail. — Nolan, 
Marftfl. mit 2100 Einw. Carnot's Geburtsort. In der Nähe die 
Schloßruine Rochepot. — Cuſſy la Calonne, Dorf in deſſen 
Nähe eine römiſche Säule flebt. — Arnay le Dus, Stadt am 
Arrour mit 1 Tuchfabrik und 3200 Einw. Vieh⸗ unb Wollbandel. 
Hier wurde 1576 der Marquis de Coſſé von dem Admiral Eoligny 
beſiegt. T 
Semur“, Stadt auf einem Felſen am Armencon, der bier 2 
Brücken bat. Die Stadt hat 6 Vorſtädte, 1 öffentliche Bibliothek, 
1 Tuchfabrik, 5200 Einw. Getteide⸗ Vieh: und Wollhandel. Die 
Kollegiatkirche iſt 1005 erbaut. — Saulieu, Stadt mit einem 
Handelsgericht, 5 Vorſfädten, Tuchfabriken und 3300 Einw. Getreide 
und Holzhandel. Geburtsort Baubans. — Montbart, Stadt an 
der Breune, die ſie in 2 Theile theilt und bier eine Brücke hat. Sie 
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bat 1 Schloß mit 1 Merinoſchäferei und 2200 Einw. In dieſem 
Schloſſe wurde Buffon 1707 geb. und ſtarb 1788. — Flapigny, 
Stadt am Lozerain; 1400 Einw. — St. Reine, fonft Akte, 
Marktfl. mit 700 Einw. Das alte Aleſia der Römer. — Vit⸗ 
teaux, Stadt mit 2000 Einw. — 

Ehätilfen fur Seine“, Stadt an beiden Ufern der Seine; 
fie hat 2 Kirchen, 1 Handelsgericht, Tach und Wollenwaaren⸗Manu⸗ 
fakturen, Handel mit Eiſenwaaren ze. 1900 Einw. 

24) Das Departement der Nonne hat 5 Bezirke, Auxerre, 
Aballon, Tonnere, Joigny unb Sens; 134,28 IM. Ende 1831, 
352487 Einw. alfo jetzt wohl 354,000. 

Auxerre, Haußtſtadt des Departements, Sitz des Präfekten 
und eines Handelsgerichts, auf einem Huͤgel an der Nonne in einer 
weinreichen Gegend. Sie hat 1 Athendum, einen ſchönen Kai, 1600 
Haͤuſer und 1400 Einw. Vorzügliche Gebäude find die Kathedrole, 
die St. Petrus kirche und der biſchöfliche Pallaſt, jetzt die Pafektur. 
Hier wurde 1591 das Blaſeinſtrument Serpent erfunden. In der 
Nähe eine verſteinernde Quelle. — Cravant, Stadt an der Nonne, 
1800 Einw. Hier fiel 1423 eine Schlacht zwiſchen Engländern und 
Franzofen vor. — Vermanten, Stadt an der Eure; 2800 Einw. 
Weinbau. 1 Meile davon die 3000 F. lange Staloktitenhöhle Arcy. — 
Mailly le Chateau, Stadt an der Nonne, 1000 Einw. — Gen, 
langes la bineufe, Stadt, 1900 Einw. Weinbau. — Touch, 
Marktfl. an der Ouaune, 1950 Einw. In der Nähe die Mineral 
quelle St. Louis. — St. Florentin, Stadt am Einfluß der Am 
mence in den Armengon, wo der Canal Cote d'Or anfängt, hat 1 
Tuchfabrik, 2500 Einw. — Seianelay, Stadt unweit der Nonne; 
bat 1 Schloß und 1 Tuchfabrik, Weinbau und 1600 Einw. In der 
Nähe die Mineralquelle Apoigny. — Chablis, Stadt am Seray, 
E Einw. Schlacht zwiſchen den Söhnen Ludwig des Frommen, 


Avaklon*, Stadt auf einem Granitfelfen am Voiſin, bat 1 Hans 
defsgericht , einige Fabriken, Mein, Vieh, Holzhandel, 5700 Einw. 
Das Holz ſlößt man auf der Cure, der Donne und Seine zu. — 
Verelan, Stadt unweit der Cure, mit Weinbau und 1500 Einw. 
In der Nähe eine Mineral: und eine Salzor ale. u 

Tonnere*, Stadt am Armengon mit 2 Vorſtädten, 2 Kirchen, 
4300 Einw. Weinbau. Geburtsort der Nitterin d' Eon; + 1810. 
— Erneyrfe Chätel, Stadt mit 1000 Einw. — Ancy le Franc, 
Stadt am Armengon, mit 1 Fapenerfatrif, 1400 Einw. — Navier 
res, Stadt an demfelben Fluſſe. 750 Einw. — Noyres, Stadt 
am Stray, bat 3 Vorftädte, 2100 Einw. Wrinbau. 

„Joan, Stadt an der Donne, die hier eine freinerne Brücke 
bat; fie hat Mauern mit Thürmen, 2 Berſſade 1 Schloß 1 San 
delsgericht, 8 Zuchfabeifen, 1000 Säufer und 5300 Einw. Steinfan: 
del. — La Berté Couplisre, Stadt am Vrin, 700 Einw. — 
Bleneau, Stadt am Soins, 1300 Einw. — St Fargeau, Stadt, 
am Loing, 1800 Einw. — S Fuliens du Soult, Stadt an der 
E is p en el, Man qud an Seien 
KE eneuve le Roy, ne; nw. 
Sg Seng" on en der Danes 

Sens“, Stadt an der Donne, die unweit von hier den Vannes 
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aufnimmt: fe hat ſchöne Spaziergänge, 4 Hospitäler, 1 Handelsge⸗ 
richt, 1 Ackerbaugeſellſchaft, 1400 Häufer, 9000 Einw. In der 
ſehenswerthen Kathedrale ſind mehrere merkwürdige Grabmäler. Man 
hat Fabriken in Sammet, Starke, Tuch, Baumwollenzeugen :c. und 
verfertigt viele Waſſeruhren. In der Nähe tómifdje Alterthümer und 
1 Meile ſüdluch davon eine verſteinernde Quelle bei dem Dorfe Ze, 
ron. — Cheroy, Stadt, 900 Einw. — Bileneuve le Guyart, 
Stadt, 2200 Einw. — Pont f. Nonne, Stadt an der Nonne, die 
hier eine Brücke hat. 1600 Einw. — Villeneuve l' Archeveque, 
Stadt am Vannes mit 3 Wollenzeugmanufakturen und 2000 Einw. 


II. Das nordweſtliche Frankreich. 

25) Departement Nieder⸗Seinez es zerfällt in 5 Be⸗ 
zirke, Rouen, Havre, Pvetöt, Dieppe und Steufdbàtel; 114,48 M. 
Ende 1831, 693,683 Einw. alfo jetzt wohl 695.000. 

Rouen, Hptſtdt. des Dep. am rechten Ufer der Seine, ble hier 
eine Schiffbrücke hat, unb für große Fahrzeuge fhiffbar wird. Sitz des 
Präfekten, der 15ten Millitair-Diviſton, 3ten Forſtkonſervation, eines 
königlichen Gerichtshofes, einer Handelskammer, eines Handelsgerichts 
und eines Erzbiſchofs. Die Vorſtadt St. Sever liegt am linken Ufer 
des Fluſſes. Die Stadt hat verfallene Feſtungswerke, 5 Land⸗ und 
13 Waſſerthore, 7 öffentliche Plätze, 3 Hospitäler, 4 ſchöne Spazier⸗ 
gänge, 11.000 Häufer und 90.000 Einw., worunter viel Reſormirte. 
Man hat ſchöne Kaien, 1 gothiſche Kathedrale, 1 gothiſche echt, 
tiner⸗Kirche, 1 Pallaſt, 1 Salle des Spectacles, 1 ſchönes Hofpital 
und ſchöne Hallen. Es ift hier 1 Academie der Wiſſenſchaften, 1 
Societe diemulation, 1 Lyceum, 1 nautiſche Schule, 1 Zeichenſchule, 
1 medizin. und 1 Hebeammenſchule, 1 öffentliche Bibliothek, 1 Mu 
feum, 1 naturhiſtor. Kabinet, 1 botanifcher Garten, 1 Münze unb 1 
Börſe. Man unterhält eine Menge wichtiger Fabriken und lebhaften 
Handel, wozu der Flußhafen vorzüglich beiträgt. Zur Zeit der Fluth 
können die Schiffe bis an bie Kaien kommen. In den Umgebungen 
wird viel Obſt gebaut, vorzüglich die poires de bon chretien und Reis 
nettenäpfel. Alle Freitage großer Baumwollen⸗Markt. Geburtsort 
des Mathematikers Blondel u. des Dichters du Boccage und der beiden 
Corneille, Peter und Thomas. Hier wurde 1435 Jeane d' Are verbrannt. 
— Sotteville, großes Dorf, mit 3000 Einw., die 1 Vitriolfabrik, 
1 Schwefel und Salpeterſiederei betreiben, — Elbeuf, Stadt am 
linken Ufer der Seine, mit 2 Kirchen und 6500 Einw., großen Tuch⸗ 
und Toveten⸗Manufakturen. — Darnetal, Marktfl. mit 2 Kirchen, 
5400 Einw. und 1 großen Wollenzeug⸗Manufaktur. — Pavilly, 
Marktff. mit 2000 Einw. unb 2 Indigofabriken. — Havre oder Havre 
de Grace, feſte Stadt am rechten Seineufer und unweit ihrer Mün⸗ 
dung wo der Fluß 1 St. breit if. Sie hat 1 Citadelle, 1 Quaran⸗ 
tänen Haus, 1 Handelskammer, 1 Handelsgericht, 1 Börſe, 1 Schiff 
fahrtsſchule, 1 Marinearfenal, 1300 Häuſer und 22.000 Einw. Der 
Hafen liegt zwiſchen der Stadt und der Citabelle, und es können 
Handels: und Kriegsſchiffe bier einlaufen. Man unterhält Zuckerſie⸗ 
dereien, Tabacksfabtiken, Ankerfabriken, Fayencefabriken, Porterbrau⸗ 
erei und Seilerei. Man baut viele Schiffe, und der Fiſchfang beſchäf, 
tigt einen großen Theil der Einwohner. Der Handel ift von Bedeu⸗ 
tung. — Ingouville, Dorf unweit Hatre, mit vielen Fabriken, 
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ebenfo Sandit. — Graville, Dorf mit 1300 Einw., neuer Vitri⸗ 
olfiederei unb Stahlwaarenfabrik. — Harfleur, Stadt mit 1800 
Einw., am linken Seineufer, mit einem Hafen für kleine Fahrzeuge, 
einer Zuckerſiederei und Fayencefabrik. — Litlebonne, kl. uM 
am Bolbec mit 900 Einw. Lederfabrifen. — Bolbee, Stadt am 
gleichnamigen Fluſſe, mit 2 Kirchen, 5000 Einw. und vieler Gewerb⸗ 
ſamkeit. — Fecamp, Seeſtadt an der Mündung des gleichnamigen 
Fluſſes in den Kanal; fie hat ein Handelsgericht, 1 Boͤrſe, Schiffe 
bau, Härings. und Makrelenfang. 1000 Hſe. 8100 Einw. unb 
mehrere Fabriken und Manufakturen. — Montivilliers, Stadt 
EA. Lezarde; fie hat J Vorſtädte, 1 Tabacksfabrik und 4009 Ein 
wohner. 

S)eetót*, Stadt mit einem Schloſſe, einem Handelsgerichte, 
einer Kammer für Künfte, Gewerbe und Manufakturen, 9700 Einw. 
Man findet hier viele Fabriken. — Caudebee, Stadt mit einem 
Hafen, einigen Fabriken, Handel und 2800 Einw. — Valery, 
Seeſtadt am Kanal, mit einem Handelsgericht, einem kleinen aber 
fihern Hafen, 5000 Einw. Schiſſbau, Härings⸗, Makrelen⸗ und 
Stockſiſchfang. 

Dieppe“, ſeſte Seeſtadt an der Mündung des Arques; fie hat 
1 große 93orfrabt Pollet, mit welcher fie durch 1 Brücke verbunden 
ift, 1 feſtes Schloß, 6 öffentl. iM. 4 Kirchen, 1 Handelskammer, 
1 Handelsgericht, 1 Hafen für die größten Schiffe, 1 nautiſche 
Schule, 3000 Sir, 90.000 Einw. Vom Thurme der Johannis, 
ficche ſieht man die engliſche Küſte. Man treibt Haringsfang (jähel. 
7000 Laßt) Stockfiſch⸗ und Makrelenfang, baut Schiffe, hat 2 Salz⸗ 
ſiedereien und mehrere Fabriken. Hier (diffe. fih Wilhelm der Gr, 
oberer nach England ein. Geburtsort des Geographen 3Rartüyere, 
+ 1749, und des Seehelden Duquesne. — Arques, Stadt am 
gleichnamigen Fluſſe, 900 Einw. Hier beſſegte Heinrich IV. die €i 
auiften unter Karl v. Mayenne, 14. Map 1589. — Envermeu, 
Stadt an der Gaune mit 1100 Einw. — Le Treport, Stadt an 
der Mündung der Bresle in den Kanal, mit 2200 Einw. und einem 
Hafen für kleine Schiffe. Schiſſpau, Fiſcherei. — Eu, Stadt an 
i. Srel, mit 1 Vorſtadt, 4 Kirchen, 1 Handelsgericht, 3600 

into. , 

Neufchätel*, Stadt on der Bethune, hat 3 Kirchen und 3200 
Einw., die Wollenzeugfabriken unterhalten und geſchatzten Kaſe be. 
reiten. — Aumale, Stadt an der Bresle, mit 1900 Einw. 1 Wachs. 
lichterfabrik, 12 Fabriken für grobe Tücher; in der Nahe eine eiſen. 
haltige Mineralquelle. — Forges les Eaux, Marktfl. unweit der 
Epte, mit 1300 Einw. In der Nähe 3 beſuchte Mineralquellen. — 
Gour nan, Stadt an der Epte, dat 1 Handelegericht, 1 Porzellan, 
fabrik, Minerafguellen und 3400 Gin. — St. Glaite fur Gpte, 
Dorf, wo Karl der Einfältige mit Rollo, dem Anführer der Norman⸗ 
nen, einen Vergleich ſchloß; 911. 

26) Departement der Eure, mit 5 Bezirken, Gare, 
Andelys, Louviers, Vernay und Pont Audemer, 110,22 IM. Ende 
1831, 424.248 Einw. alfo jet wohl 426.000. 

Eoreux, Hauptſt. des artementé, Sitz des Präfekten und 
eines Biſchofs; fie liegt am Iton, hat ſchöne Vorſſädte, 1100 Hfr. 
und 9600 Einw. Die Kathedrale if ein ſchönes gothiſches Gebäude 
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mit 252 F. hohen durchbrochnen Thurme. Man findet hier eine Ge⸗ 
ſellſchaft des Ackerbaus, 1 medizin. Geſellſchaft, 1 Kollegium mit Bit- 
liothek, viel Induſtrie und betrachtlichen Handel. In der Nähe das 
Schloß Navarre. Im daſigen Benediktinerkloſter war Sully Abt, 
ehe er zur reformirten Religion übertrat. — Vieux Couches, Dorf 
mit 1 Mineralquelle. — Couches, Stadt am ron: 2100 Einw. 
— Rugles, Marktfl. an der Rille, mit 1700 Einw. und großen 
Eiſenwerken, die jährl. für 1 Million Franken Waaren liefern. — 
Breteuil, Stadt am Iton, mit 1900 Einw. und Eiſenbergwerken 
und Eiſenwerken. Man macht hier eiſerne Brücken. — Vertneuil, 
Stadt mit einigen Fabriken und 4600. Eind. — Nonan court 
Stadt mit 1400 Einw. — Jory, Marktfl. an der Eure, mit 1200 
Einw. Hier erfocht Heinrich IV. einen Sieg über die Ligue unter 
dem Herzog von Mayenne. — Pacy, Stadt. 1600 Einw. — Ben 
non, Stadt an der Seine, die hier eine Brücke hat. Die Stadt 
hat 1 altes Schloß und 6800 Einw. Am je igen Ufer der Seine 
liegt eine große Minoterie mit Magazinen, die jährl. 25.000 Centner 
Mehl liefert. Ki S 

Les Andelys*, Stadt mit 5300 Einw. Ste hat Zug: und 
Kaſimir Fabriken. Es ift bier ein Denkmal des, zu Rom 1665 qe 
ſtorbenen und hier geborenen Malers Pouiſin. — Giſors, Stadt 
an der Epte; fie hat 3 Vorſſädte, Baumwollenfabriken und 3400 
Einw. In der Nähe die Mineralquelle Sintry. — Lions, Stadt 
an der Lieure, 1900 Einw. — St. Nicolas de Romilly, Dorf 
mit 700 Einw. und dem größten Kupferwerke in Frankreich, welches 
jährl. 16.000 Centner Kupferwaaren liefert. 

Loudiers“, Stadt an beiden Ufern der Eure, die hier du 
ſteinerne Brücke bat. Sie bat 1 Vorſtadt, 1 Handelsgericht, 1020 
Hſr. und 8100 Einw. Bedeutende Manufakturen in Baumwolle, 
waaren und überhaupt viel Industrie. — Pont de J Arche, Stadt 
am linken Seineufer, die hier 1 Brücke hat. 1 Schloß, Tuchfabriken 
und 1000 Einw. R Ch 

Vernap“, Stadt an der Charentonne, mit 2 Kirchen, 1175 

ft. und 6800 Einw. Lebhafte Industrie in Wollenzeugen. — 

eaumont le Roges, Stadt an der Nille, mit 1. Glashütte, 
1 Mineralquelle und 1800 Einw. — Brionne, Stadt an der 
Rille, mit Baumwollenfabriken und 2200 Einw. * 

Pont Audemer*, Stadt an der Rille; hat 4 öffentl. Plätze, 
2 Vorſtädte, 1 Handelsgericht, Manufakturen in Mancheſter und 
Baumwolle, Leinwand x. 5600 Einw. — Quilleboeuf, Stadt 
am linken Ufer der Seine und unweit der Mündung derſelben, mit 
1300 Einw., meiſt Lootſen und Fiſcher. Es iff hier ein Landung 
platz für große Schiffe und die Ueberfahrt nach Rouen. > 

27) Das Departement Orne, hat 4 Bezirke, Alengon, 
Mortagne, Argentan und Domfront, 114,24 JM. Ende 1831, 
441.881 Einw., jetzt alfo wohl 443.000. D. V 

Alengon, Hauptſt. des Departements, Sitz des Präfekten und 
eines Handelsgerichts, an der Sarthe, die hier die Briante aufnimmt. 
Sie bat 1 gothiſche Kothedrale, 1 Präfekturpallaſt, 5 Vorſtädte, 1 
Societé t'emulation, 1 öffentl. Bibliothek, 1 botaniſchen Garten, 
1 großes Arbeitshaus, 1530 Hſe. und 14.000 Einw. Bedeutende 
Sinbufitie, befonders in Spitzen, die points d'Alengon, für 1,800,000 
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Franken jährl., Leinwand⸗Manufakt. und Diamantenſchleiferei. — 
Sees, Stadt und Sitz eines Biſchofs, an der Orne, 5800 Einw. 
Hiquéfabriken. 1 E 

Mortagne*, Stadt an der Chyppe, mit 5 Vorſtädten, 3 Kir 
chen und 6000 Einw. Geburtsort des Marſchals Catinat, 1 1712. 
— Bellesme, Stadt mit 3000 Einw. und einer Mineralquelle in 
der Nähe. — Soligny, Dorf mit 900 Einw., in deſſen Nähe ſich 
das Kloſter la Trappe befindet. — Moulins la Marche, Stadt 
mit 900 Einw. — L' Aigle, Stadt an der Rille; fie hat 6 Thore, 
1 Schloß, 6000 Einw. Nadelfabrifen und ſonſt lebhafte Induſtrie 
und Stahl:, Meſſing⸗ und Eiſenwaaren, Nadeln ıc. In der Nähe 
die Mineralquelle St. Sautin. UM. 

Argentan“, Stadt an beiden Ufern der Orne, mit 4 Bor 
ſdädten, 6300 Einw. "Spigenmanufafturen, Leinewandfabriken und 
Bleichen. — Le Pin, Dorf mit einem königl. Geſtüt, 200 Einw. 
— Vimoutiers, Markifl. mit 3800 Einw. und bedeutender Ins 
duſtrie und Fabriken in Leinwand die 20.000 Menſchen in der Um⸗ 
gegend beſchaͤftigen. — Eeouchs, Stadt an der Orne, mit Woll⸗ 
hrugmanufafturen und 1000 Einw. 1 

Somftont*,-Gtabt an der SBatenne, mit Leinwandfabriken und 
1000 Einw. — Tinchebrai, Stadt an der Quelle des Noireau; 
fr hat 1 Hondelsgericht und 9200 Einw. Hier ſchlug Heinrich, Kö⸗ 
inia. 12 England 1106 feinen Bruder Robert, Herzog der Nor- 

änt, 4 d 

985), Das Devortement Calvados, mit 6 Bezirken, Caen, 
Pont l'Gobque, Set, Falaiſe, Vie und Bayeux. 101,52 IM. Ende 
1831, 494.702 Einw., alſo jetzt wohl 496.000. 

Caen, Hanptſt. des Departements, Sitz des Präfekten, des 
Stabes der 14ten Milit. Diviſton, der Aten Forſtkonſervatlon, 1 kö⸗ 
nigl. Gerichtshofts und Handelsgerichts, am Einfluffe des Odon in 
die hier schiffbare Orne, auf welcher Schiffe von 2000 Tonnen bis 
ur Stadt kommen können. Beide Flüſſe haben bier mehrere Brücken 
und die Stadt hat 4 öffentliche Plate, einen mit der Statue Lud⸗ 
tía XIV., 13 Kirchen, 8000 Sir, 38.000 Einw. Unter den Kirchen 
ii eine reformirte. Es ift hier 1 Akademie mit 3 Fakultäten, 1 
Akademie der Künſte und Wiſſenſchaften, h Aderkau und 1 medizin. 

eum, 1 botan. Garten und 


Haringsſchiff. — : ü 

eH " 0 Seeſtadt an der Südſelte der Seines 

Spigenmonufafturen; 4 Kitchen, 10.000 Ea. Handel und Sch abet. 

S EHE) „Stadt am Tougues unb Orbee, mit 4 Vorſtädten, 
irchen, 1 biſchöfl. Schloß, 1 Handelsgericht, 1700 ir. 11.000 
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Einw. Fabriken in Molton, Flanell und Leinewand. — Or bee, 
Stadt an der Orbec, mit 3200 Einw. 

Fälaiſe“, Stadt mit 3 Vorſtädten, 2000 Hſe. und 13.000 
Einw., mancherlei Fabriken, eine 15tügige Meſſe, Handel. Geburts: 
Ort Wilhelm des Eroberers; 1016. 

Bire“, Stadt am gleichnamigen Fluſſe, mit Handelsgericht, 
Sociétät d'emulation, Börſe und 8300 Einw. Hier und in der 
Umgegend werden jährl. 24.000 Stück Tuch gemacht. — Conde 
fur Noireau, Stadt am Noixeau, mit Tuch» und Parchentfabris 
ken, Nagelſchmieden und 4100 Einw. 

Bayeux“, Stadt und Sitz eines Biſchofs, 2} St. vom Meere, 
bat 1 Handelsgericht, 1 Börſe, 1640 $e. 10.800 Einw., ſchoͤne 
Kathedrale. Wichtige Induſtrie, beſonders in Spitzen und bedeuten / 
den Produktenhandel. — Balleroy, Marktfl. mit ſchoͤnem Schloſſe 
und Garten und 1500 Einw. — Iſigny, Stadt an der Eau 
unweit ihrer Mündung in die Vire, mit einem Hafen für Schiff 
mit SO Tonnen; fie bat 1 Handelsgericht und 2200 Einw. Handel 
mit Butter, für 2 Mill. Franken jährl. Talg und Seeſalz. — Port 
en Beffin, Markifl. mit 1 kleinen Hafen. 600 Einw. 

29) Das Departement des Kanals der la Manche, hat6 
Bezirke, St. Lo, Valognes, Cherbourg, Coutances, Mortain u. Avranches; 
114,45 UM. Ende 1834. 591.284 Einw., alſo jetzt wohl 593,000. 

St. 90, Hauptſt. des Departements, Sitz des Präfekten und 
eines Handelsgerichts an der Vire, mit 4 Kirchen und 7900 int: 
— Thorigny, Stadt an ber Vire, mit 1 Schloß, 2 Kirchen, und 
2600 Einw. — Garenton, Stadt an der Taute, mit einem kleinm 
Hafen; 1 altes Schloß, Spitzen und Kattunfabrif. Einige Feſtungs. 
werke und ihre Lage in einer ſumpfigen Gegend machen fie jut 

Ou 
1 Datognes”, Stadt, 2 M. vom Meere, hat 1 Porzellanfabrif, 
Tuchmanufakturen, 1050 Hfr. und 7200 Einw. In der Nähe (i 
mifde Allerthümer. — Barfleur, Marftil, am Mere, unweit des 
Point de Barfl, mit einem verfandeten Hafen. 1000 Einw. E 
handel. Sie war vordem Serſtadt, wurde aber 1346 uon Eduard. 
von England zerſtört. — Tatihou, kl. Inſel mit einer kleinen, Da 
niſon. — St. SRarconf, 2 kleine Jaſein mit Garnifon, — Zar: 
neville, Marktfl. mit dem Hafen Carteret und 1000 Einw. 

Cherbourg“, feſte Seeſtadt und Kriegshafen an der Mündung 
der Divette, hat 2 öffentl. Platze, 1 Hondelsgericht, 1 gelehrte Gr 
ſellſchaft, nautifhe Schule, weitläufige Doden und 15.000 Gin. 
6 Forte. Tuchſabriken und ín der Nähe 1 große Spiegel und 
„Bouteillenfabrik und Schieſerbrüche. — Tour la Ville, großes 
Dorf mit einer Spiegeſfobe. 3600 Einw. — St. pierre Egliſe, 
Marktfl. mit Schloß und 2200 Einw. 

Coutances“, Stadt, Sitz eines Biſchofs und Handelsgerichts; 
bat 1 ſchoͤne Kathedrale, 2 andre Kirchen, Manufakt. in Wollenzeug, 
Spitzen und Pergament, Handel mit Getreide, Vieh und Butter. 
1160 Hfr. 8000 Einw. In der Nähe eine römiſche Waſſerleitung.— 
St: Sauveur €anbelin, Stadt an der Saure; 2100 Einw. — 
Periers, Stadt. 3000 Einw. — 9a Hape du Puits, Markeſ. 
mit Schloß und 1000 Ginm. — Seffan, Markeſe der Synfel erf? 
gegenüber, mit Seeſalzſiederejen; 1700 Einw. — Ereance, Markt 
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ffecken, mit kleinem Hafen, 1200 Einw. — Hambie, Marktfl. 
in der Hambiotte, mit Schloß und 3800 Einw. — Ceriſy la 
alle, Markt. mit 2500 Einw.; große Leinwand⸗ und Zwillich⸗ 
Ieeberei (600 Stühle). 

Mortain“, Stadt an der Gance, mit 2600 Einw., die Spitzen 
und Toͤpferwaaren liefern. Ja der Nähe Mineralquellen. — Bas 
ſcenton, Stadt. 3300 Ew. ! 

Avranches“, Stadt an der Seez, auf welcher zur Fluthzeit 
kleine Schiffe bis zur Stadt kommen: ſie hat 4 Kirchen, 900 er 
(0200 Einw. Handel mit Grtreide und Salz. — Mont t. 
Michel, Stadt auf einem ſelſigen Vorgebirge, zwiſchen der Seez 
ud Selune; 500 Einw. Fiſcherei und Schloß, weiches als Staats⸗ 
ſeefängniß dient. — Pontorſon, Stadt. 1600 Einw. Fiſcherei. — 
St. James, Stadt am Beuoron, bat 1 Schloß und 2800 Einw. 
— Granville, Seeſtadt auf einer felſigen Erdzunge; fie hat 1 Hans 
ſulsgericht, 1 Schifffahrtsſchule, 2 Vorſtädte, 1000 Sft. 8000 Elnw. 
Sabeljaus und Aufternfang, womit 30 Fahrzeuge beſchäftigt find. 
Dir Hafen faßt 60 Schiffe. 

30) Departement Ille und Bilaine, bat 6 Bezirke, Nen⸗ 
nes, Montfort fur Meu, Redon, Bure, Fougeres und St. Malo, 
128.88 IM. Ende 1831, 547.052 Einw., alfo jetzt wohl 549.000. 

Rennes“, Hauptſſadt des Depart., Gig des Präfekten, der 
ten Miltt. Diviſton, 5 Forſtkonſervation, eines königl. Gerichtshofes 
und Handelsgerichts, am Einfluffe der Ille in die Vilgine; fie bat 
1 Ober, und 1 Unkerſadt, 2 Vorſſädte, 1 Kathedrale, 8 andere Sir, 
chen, 1 Börfe, 4000 Hfr. 32.000 Einw. Außerdem bat man 1216. 
teipatloft, 1 Arſenal, 1 vormal. Patlamentshaus, ſämmtl. ſchöne Ge. 
baude. Man findet hier 1 Akademie mit 2 Fakultäten, 1 €pceum, 1 
chirurgische und mediziniſche Schule, 1 Malerſchule, 1 Geſellſchaft der 
Künfte und Wiſſenſchaften, 1 öffentl. Bibliothek, 1 Muſeum, 1 Na⸗ 
turalienfabinet, titel, Kabinet, ſches Laboratorium und 1 bo 
tan. Garten. Man unterhält vorzügliche Kattunfabriken, Wachsblei⸗ 
chen, Tabacksfabriken, 1 Fahenceſabrik und mancherlei Induſtrie. 
Schiffbau, Handel. Geburtsort des Feldherrn du Guesclin, + 1380. 
— $ebée, Stadt mit 900 Einw. und 1 Mineralquelle. 
Montfort fur Meu*, Stadt an ber Meu, mit 1400 Ew. 
und 1 Mine ralguelle. Handel mit Getreide, Vieh, Talg, Butter, 
Senf und Fache. — Paimpont, Dorf unb Sirdfi mit 3500 
Einw. und einem großen Eiſenwerke. — Becherel, Stadt mit 900 
Einw. und 1 Mineralquelle. 

Redon“, Stadt an der Vilaine, die unweit von hier den Duft 
aufnimmt; fie hat 1 Börfe, Serges: und Tabacksfabr. Schiffbau, 
Handel, 4000 Einw. — Bain; SXarfifl. mit 3300 Einw. und 
Sergeſabriken. 

ite, fete Stadt an der Vilalne; fie hat 1 Schloß, 4 Kir / 
chen, 1100 Hr. und 8600 Einw. Fabriken in Flanell und wollenen 
Strümpfen, Segeltuch, Handschuhen ie. — La Guerche, Stadt mit 
Hutmachereſen und 4000 Einw. Kaſtaniendau. — Le Teil, Dorf 
mit 1 Mineralguelle, in deſſen Nähe der Roche aux ſees, ein bem 
Anſchein nach eeltifches Denkmal. 

Fougeres“, Stadt auf einem Hügel am Nanſon, der unweit 
davon dem Eoösnon zugeht z (ie hat 1 altes Schloß, 6 Vorſtädte, 
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2 Kirchen, 7700 Einw. Leinwand⸗, Segeltuch⸗, Kattun⸗, Flanell 
Manufakturen. Mineralquelle beim Schloſſe. — St. Aubin du 
Cormier, Stadt. 1600 Einw. Hier ſchlug 1488 der Vicomte de 
Tremouille, den Herzog von Orleans (Ludwig XII.) und die Zë, 
tagner. — Autroin, Stadt am Goésnon, mit 1700 Einw. 

St. Malo“, Stadt auf einer Felſeninſel im Meere, die durch 
die } Stunde lange Dammſtraße le Sillon mit dem Feſtlande gr, 
bunden ii; fe bat 1 Schloß, 4 Kirchen, 1 Handelskammer, 1 Han 
delsgericht, 1 Seeakademie, Schifffahrtsſchule, Serarfenal, Börie, 
1600 Hſr. und 10.000 Einw. Der Hafen liegt zwiſchen dem Sillon, 
dem frëen Lande und der Stadt; 9 Forts decken die Rhede. Mon 
hat Aygelfabriken, Segeltuchmanufokturen und Schiffbau; Häringe⸗ 
und Stockfiſchfang, Handel nach Weſtindien ze. Geburtsort des Ma 
thematikers Maupertuis, f 1759. — Gefembre, Inſel mit 2 Forts, 
1 St. im Umfange. — St. Servan, Stadt an der Mündung der 
Nance, mit einer Rhede und 2 Häfen, zwiſchen welchen auf einem 
Felſen der Thurm Solidar ſteht. Sie Bat Leinwand., Seifen, Tu 
backs und Segeltuchſabriken, wichtige Seilerei und Zwiebacksbäckerei. 
Die Stadt wird durch 1 Fort beſchützt, das auf einem Felſen Geht, 
— Cancale, Markifl, auf aner Anhöhe an der gleichnamigen, 
wegen ihrer Austern berühmten Bai, mit 1 Hafen und 3200 Gm, 
Seeleute und Auſternßiſcher. Das Fort Rimains beſchützt die Rhede. — 

Ghateauneuf*, Stadt mit 700 Einw. unb mit 1 Fort. — 
Del, Stadt, 1 M. vom Meer, hat 1 Kathedrale, 2 andre Kirchen, 
3800 Einw. 

31) Das Departement der Nordküſten, hat 5 Seele, 
St. Brieue, Launion, Dinan, €eutéac, und Guingompz 137.44 UU M. 
Ende 1831, 993.872 Einw., ali pt. wohl 995.000 ; es ift wäi 
dem Now: Departement das bevölkertſte des Königreiches. 

St. Brieue, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfel. 
ten, 1 Biſchofs unb 1 Handelsgerichts, in einer kleiuen Entfernung 
vom Meere, mit einem kleinen Hafen; fie bat 4 öffentliche Plätze, 
1 Katdedraſe, 9 andre Kirchen, 1100 St. 8300 Einw. Schiffahrt, 
Fiſchereſ, Leinwandfabriken ze. — Lamballe, Stadt am Goueſſan; 
fie hat 1 Schloß, 3 Kirchen, 2 Vorſtädte, 4000 Einw. Man macht 
bier das beſte Pergament in ganz Frankreich. Große Vlehmärkte. — 
Moncontour, Stadt. 1800 Einw. — Quint in, Stadt am Gen ` 
fie hat 5 Vorſtädte, 1 Schloß, 1 Handelsgericht, 4000 Einw. Wachs 
bleichen. — Chateau Laudren, Stadt. 1000 Einw. — Palm. 
pol, Stadt an einer Bucht; fie hat 1 Börſe, 1 Handelsgericht, 1 
kleinen Hafen, Stockfiſchfang. — Brebat,, kleine Inſel vor der 
Mündung der Trieux, mit 1 Dorf von 1200 Einw. Fischerei. 

Sannion*, Stadt. 3 St. vom Meere, mit Mineralquellen u. 
3400 Einw. In der Nähe gräbt man Amethyſte. — Tregnier, 
Stadt an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes, mit einem fidjtth 
Hafen und 2200 Einw. Fiſcherei. 

Dinan*, Stadt an der Rance, mit 1 Schloſſe, 2 öffentlichen 
Plätzen, 2 Kirchen, Fabriken in Segeltuch, Leinwand, Flanell, 7000 
Einw. Leinwand handel. : St. von der Stadt ein Sauerbrunnen 
mit mehreren Anlagen. — Jugon, Stadt am Arguenan, mit 500 

Einw. und Mineralguellen. — Matignon, Stadt mit 1000 Einw- 

Loudéae“, Stadt mit 6200 Einw. In der Nahe 1 Eifer 


Frankreich. 285 


lammiee, — Chezé, Stadt an der Lié, mit 800 Einw. — Uzel, 
Stadt unweit des Duft, mit 1900 Einw. — Eorlay, Stadt mit 
1300 Einw. 
Guingamp*, Stadt am Trieur; fie hat A Vorſtädte, 4 Kits 
bm, 5300 Einw. In der Nähe findet man Siegelerde. — Ro⸗ 
deenen, Stadt mit Viehhandel und 1100 Einw. — Belle Isle 
en Terre, Stadt am Guer, 960 Einw. In der Nähe Bleiminen, 
— Pontrieux, Stadt am ebengenannten Fluſſe, 1400 Einw. 
22) Das Departement Finisterre, enthält 5 Bezirke. 
Quimper, Breſt, Morlaix, Chateaulin und Quimperle; 131,4 M, 
Ende 1831, 524.390 Einw., alfo letzt wohl 526.000. 
Quimper*, Hauptſt. des Departements, eM Präfekten, 
dm Handelsgerichts und Bifhefs, 9: St. dom Meere. Sie bat 
1 Kathedrale, 4 andre Kirchen, 1 Vörſe, 1 öffentl. Bibliothek, 1 bo: 
taniichen Garten, 1000 Hſr. 7000 Einw. Der Hafen kann zur 
Flutbzeit Schiffe von 200 Tonnen aufnehmen und auf der Rhede 
von Benaudet können Fregatten angelegt werden. In der Nähe die 
Fopencefabrik von Loemarig. — Rosporden, Stadt mit 700 Einw. 
— Con carneau, Stadt mit einigen Feſtungswerken und auf einer 
Heinen Inſel; fie hat 1 Vorſſadt, einen Hafen, 2400 Einw., bedeu⸗ 
tenden Sardellenfang; 30.000 Faäſſer in autem Jahren. — Pont 
„Abbé, Stadt mit 1 Schloſſe und 2000 Einw. Dti und Artis 
ſchockenbau; Melonen und großen Blumenkohl. — Tudy, kleine 
Juſel von Fiſchern bewohnt. — Glenans, S. Inſeln. — Dous 
Aren, ` Stadt, an der darnach benannten Bal, mit 
einem kleinen Hafen und 1900 Eind. Sardellenfang. — Aus 
dierne, Stadt an einer, den Schiffen aefährl. Bal; 1050 Einw. — 
Sein, kleine Inſel ohne Baum und Strauch; 500 Einw., meiſt 
oe fie find beſonders gutmüthig und gafiftei gegen Schiff: 
rüchige. 
Breſt“, Stadt, an der gleichnamigen Rhede; fie hat 2 Sir 
chen, 1 Handelsgericht, eine chirurgiſche und pharmaceutiſche Schule, 
1 Singakademle, gautiſche Schule, öffentl. Bibliothek, botaniſchen Gar. 
ten, Sternwarte, 2600 Häufer, 28.000 Einw. Der Hafen theilt 
die Stadt in 2 Theile und kann 500 Kriegsſchiffe aufnehmen. Schöne 
Gebäude find: das Schaufpielhaus, die Kirche St. Louis, das Ratte 
baut, die Seepräfektur, die Safernen, das königl. Theater; ein ſchöner 
Grieg. Den Eingang zum Hafen, le Goulet, decken ftarfe 
Name und ein feſtes Schloß auf einem ſteilen Felſen iſt noch außer⸗ 
em zur Deckung vorhanden. Langs ber Kaien befinden ſich, das Mrs 
fenat, die Taudreherei, das Bagno für die Galeerenſklaven, die Seema⸗ 
gazine und im Hintergrunde die Schiffswerfte. Bis 1631 mar Breſt 
ein Flecken und verdankt feine Erweiterung dem Kardinal Nichelieu. 
E e Conquet, Seeſtadt mit 1400 Einw. und einen Hafen für 
k ^diife von 100 Tonnen. Zwiſchen bier und Breſt liegt auf eis 
Pil Hafen das unbepwingbare Fort Bretheoume. — Binniguet, 
10 dvb Inſel. — Dueffant, S. Inſeln. Hier befieate der 
1 l. Admiral owe die franzöſiſche Flotte. 1 Sun. 1794. — Core⸗ 
Wan mit einem Fort, der Schiffe von 3000 Tonnen aufneh⸗ 
men kann. — Les neven, Stadt, mit Seehoſpital und 2200 Einw. 


— 9anbernon, Stadt, mit Gi i í i 
Hafen für Schiffe von 260 Lot fal, a NDR 


286 Frankreich. 


Morlais*, Stadt am gleichnamigen Fluſſe, an einer Bucht, 
die durch das Fort Taureau gedeckt iſt. Sie hat 3 Kirchen, 1 Börſe, 
1 Handelsgericht, 1 naut. Schule, 1500 Sfr. und 9500 Einw. Der 
Fluß bildet einen Hafen für Schiffe die 10—12 F. tief gehen. 
Merkwürdige Wasserleitung, desgl. der Thurm der Kirche Mathieu 
und die Martinskirche. 15 Tabacksfabriken, bedeutender Handel. 
Geburtsort des als Menſch und Feldherrn ausgezeichneten Moreau, 
12 Sept. 1813. — Landiviſiau, Stadt mit 2400 Einw. — 
St. Paul be Leon, Stadt mit 1 Kathedrale, 1 Pfeiffenfabrik und 
5500 Einw. Pferdezucht. — Penpoul, der Hafen von St. Pont 
de Leon. — St. Anne, ein Granitfelſen mit einer Batterie. — 
Roscoff, Stadt mit 2700 Einw. Hauptort des Schleichhandels 
mit England; er hat einen Hafen der 50 Schiffe faſſen kann. — 
Bas, Injel mit 3 Dörfern unb 900 Einw. 1 M. vom Feſtlande; 
ſie hat 2 Forts, 4 Batterien und eine kleine Beſatzung. 

Ehäteaulin*, Stadt an der Aulne, welche ſie in 2 Theile 
theilt, die durch eine Brücke verbunden find, Mit dem Kirchspiele 
find hier 3300 Einw. Lachsfang. — Loc Ronan, Stadt m Gm, 
und Segeltuch fabrikation. — Camaret; Dorf mit 75 inm. und 
einem kleinen Hafen. In der Nähe ein meckwürdiges celtiſches Denk, 
mal. — Le aou, Stadt und Schloß, mit 700 Einw. — Car 
hair oder Kerass, Stadt. 1900 Einw. — Chateauneuf de 
Sm Stadt mit 2200 Einw. Handel mit Vieh, Honig und 
Wachs. 

Quimperle*, Stadt an der aus Iſelle und Elle entſtehenden 
Laita, die den Hafen der Stadt bildet, welche aus mehreren abgefon: 
derten Theilen beſteht. 5800 Einw. 1 Fayence, 1 Pfeifen⸗ und 1 
Hutfabrik. — Arzanno, großes Dorf und Kirchſpiel mit 4300 
Einw. 

33) Departement Morbihan, hat 4 Bezirke, Vannes, 
Ploérmel, Pontioy und L Orient, 128 IM. Ende 1831, 433.522 


Ploermel*, Stadt, nicht weit vom Fluſſe Ouſt; Tuchfabrik, 
4700 Einw. — Guer, Stadt, mit Kirchſp. 5000 Einw. — Mas 
leftroit, Stadt am Ouſt. 2000 Einw. — La Trinité, Stadt. 

00 Ginn, — Joſſelin, Stadt mit 1 alten Schloffe, 1 Mineral: 
quelle, 2800 Einw. In der Nahe das Frenloch, eine ſehenswerthe 
elſenhöhle. 1 
ji eng , Stadt, am Blavet, 5200 Einw. — Loemins, 
Dorf am Senel, mit 1700 Einw. und mit dem Kirchſpiele, 9600 
Einw. — Baud, Stadt mit Kirchſpiel. 5000 Einw. — Que: 
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Ininé, Stadt mit 1 Schloſſe und 4000 Einw. — Le Faouet, 
Stadt an der Elle, mit 1 Schloſſe, 2700 Einw. und einer in Fel ſen 
Äuiauenen Kapelle. — Gourin, Stadt mit Kirchſpiel, 4000 Einw. 
L' Orient“, feſte Seeſtadt, an der Mündung des Geert in die 
Bai von Port Louis; fe hat ſchöne Kaien, 3 Kirchen, 1 Sechoſpital, 
roße Seemogazine, 1 Handelskammer, 1 Handelsgericht, Börſe, 
Schiffahrtsſchule, Schiffs werfte, 1 großen und bequemen Hafen, Salz⸗ 
ſedereien. 2000 Sfr. 20.000 Einw. Bedeutender Handel. In 
hr Nähe von L' Orient beſiegte die engl. Flotte unter Bridport, die 
Franzöſiſche, 23ten Juni 1795. — Pont Louis, Seeſtadt an der 
Mündung der Blavet in die vorgenannte Bai, an 3 Seiten mit 
Peer umgeben; fe hat 1 Citadelle, 2 Kirchen, 1 Seehoſpital, 3300 
end. Sardellenſiſcherei. — Hennebon, Stadt am Blavet, 2 M. 
^m Meere; fe bat 3 Kirchen. 1 Hafen für Sauffabrer mittlerer 
Größe, 5000 Einw. Sardellenfiſcherei. — Auray, Stadt am Eins 
ir des Auray in den Meerbuſen von Morbihan; fie hat 1 kleinen 
bofen, 1 Strumpffabrik und 3600 Einw. — Quideron, Marktfl. 
f der gleichnamigen Halbinfel, mit 1900 Einw., vergleiche Halb» 
seln. — Zu dem Bezirk von 'Drient gehören die Inſeln Houat, 
dedie, Belle Isle und Grouair; S. Inſeln. 

341) Das Departement Nieder-Loirxe, bat 5 Bezirke, 
Dote, Ancenis, Chäteaubriant, Savenay und Paimboeuf; 137,26 
IM. Ende 1831, 470.093. Einw., vlſo jetzt wobl 472.000. 
Nantes, Sankt, des Departements, Sitz des Präfekten, 
titt Handelskammer und eines Viſchofs, am rechten Ufer der Loire, 
die hier mehrere Inſeln bildet. In der Stadt geht der Loire die 
ſchffbare Erdre u. gegenüber, die ebenfalls ſchiffbare Core (Man 
tafe) zu. Die Stadt bat 71 öffentl. Plätze, 12 Brücken, 4 Vor⸗ 
Dt, 1 Kathedrale, 16 audre Kirchen, 13.000 Sir, und 80.000 
Einw. Unter den Gebäuden zeichnen fid aus; das Schloß, die Ka. 
ſhedrale, das Nathhaus, die Präfektur, das Schauſpieldaus, die Börſe, 
die Münze, die Halle ie. Es ift bier 1 Geſellſchaft der Künſte und 


Uiſenſchaften, 1 chemiſches Laborgtotium, 1 angtomiſche und dirurs _ 


ab Heinrich IV. das berühmte Edikt, zu Gunften der Proteflanten, 
508; welches Ludwig XIV. 1685 wieder aufbob. Während der 
ES Revolution wurden bier die empörendſten Greuel verübt. Friede 
t der Vendée, 1795. Geburtsort des Ungeheuers Carrier (11794), 
GE zu jenen vorzüglich wirkte. — Indret, Poireinfel mit 600 
win 1 Stückgießerei, einer Niederlage für Schiffdaubolz und Schiffe 
erfte. — Machecoul, Stadt am Zen, mit 3800 Einw. — 
1004 Stadt mit 1300 Emw. — Cliſſon, Stadt an der Core, 
inw. 

Ancen is“, Stadt am rechten Ufer der Loire; 3200 Einw. 
einbau, Handel mit Wein, Getreide und Schiſſbauholz. — Mon⸗ 
relais, Dorf mit Steinkohlengruben. 

Ghàteonbriant*, Stadt an der Chere, mit 3000 Einw. Vieh⸗ 
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märkte. — Nort, Marktfl. an der ſchiffbaren Erdre mit 4000 Ein. 
Niederlagen für Eiſen, Steinkohlen und Hol. 3 Schiffe wöchentlich 
nach Nantes mit Getreide, Obſt und Kaſtanien. — Moisdon, Dorf 
mit großen Eiſenwerken. 

Savenay“, Stadt mit 1900 Einw. Getreide: und Viehhandel. 
— Pont Chäteau, Stadt am Brieré; 3000 Einw. mit Kirchſpiel. 
— Guerande, Stadt mit 7400 Eiuw. Aus den großen Salz 
fümpfen werden jährl. 300.000 Centner Salz gewonnen. — Le Gent, 
fit, Sreſtadt mit Hafen und 2500 Einw. Sie hat 1 Börfe, 1 Serge; 
Manufaktur, Härings-, Sardellen: und Makrelenfiſcherei, Geck, 
bereitung, Handel mit Getreide und Salz. — Batz, Dorf, hat einen Ha, 
fen für Küſtenfabrzeuge und Seeſalzbereitung. 3500 Einw. mit dem 
Kirchſpiele. — St Nazaire, Marktfl. mit Hafen an der Mündung 
der Loire. 3500 Einw. mit bem Kirchſpiel. In der Nähe Magnet 

eine. R 

` Paimboeuf“, Stadt am linken Ufer der Loire, mit einem 
Hafen, Rhede, Börſe, 2 Kirchen, 3900 Einw. Bis hierher können 
die großen Seeſchiffe gelangen. — Bourgneuf, Seeſtadt und Ha 
fen, der Infel Nolrmoutiér gegenüber. 2800 Einw. Man bereitet 
hier jährl. 600 Laſt Seeſalz. 

35) Das Departement Mayenne und Loire, hat 5 Be 
zirke, Angers, Segté, 93eugé, Seaumur unb Beaupreau, 13925 
M. («be 1831, 467.871 Einw. alſo jetzt wohl 469.000. 

Angers, Hptſtdt. des Depart., an beiden Ufern der fiif 
baren Mayenne, Sitz des Präfekten, der ten Forſtkonſervation, ti 
nes königl. Gerichtehofes, Handelsgerichts und Biſchofs, hat ein € 
crum, 1 öffentl. Bibliothek, 5400 Häufer, 30000 Einw. Die Hiw 
fer find ſämmtlich mit Schiefer gedeckt, weshalb man die Stadt i 
ville noire nennt. Man findet hier 1 ſchöne Kathedrale, 1 Rathhaus 
mit großem Hofe und Teraſſen, 1 altes Schloß und ſchön gebaute 
Hallen. Beide Stadetheile ſtehen durch eine lange Brücke in Verbin 
anufafturem- bat man in Segeltuch, Kattun, Flanell und in 
eine Mineralquelle. — Ehalonne, Stadt am linken Ufer 
der Loire, die hier den Lahon aufnimmt, mit 5200 Einw. Weinbau. 
— Sngranbe, Stadt am rechten Loireufer, mit 1200 Einw. 

Segre*, Stadt am Einfluffe der Verzee in den Oudon, 900 
Einw. — 3ouancé, Stadt an der Verzée mit Schmelzöfen und 
Eiſenhämmern; 1400 Einw. — ande, Stadt am Einfluffe der 
SWanhée in die Erdre; 1000 Einw. — Mor anne, Stadt an 
der-Sarthe mit 2100 Einw. und Weinbau. — Chateauneuf, 
Stadt an demſelben Fluſſe mit 1500 Einw. Weinbau. P 

Bauge“, Stadt am Couanon, den fie in 9 Theile "dt, 
Bauge le Chateau und B. le Vill; 3300 Einw. Manufakturen in 
Leinwand, Segeltuch; Holz⸗ und Viehhandel. — Durtal, Stadt am 
Loir, 3700 Einw. — Läches, Dorf mit Mineralquellen und 1500 
Einw. — Beaufort, Stadt am Couanon der fie in Beauf. en Vall 
und B. en Franchiſſe theilt. Sie hat 2 Kirchen und 6200 Einw. 
1 Segeltuch⸗Manufaktux und einige andere. 75 

Saumur“, Stadt am Ginfufe des Thouet in die Loire, die 
hier eine ſchöne Brücke hat. Die Stadt hat 1 Felſenſchloß, 3 Kir. 
chen, 1 Handelsgericht, 1450 Häufer, 11.000 Einw. Manufakturen in 
Leinewand, Taſchentüchern, Kupfer: und Blech Schmieden, Wachsblei 


Frankreich. 289 


chen und Salpeterſiedereien. In der Nähe römiſche und galliſche Al: 
terthümer und 2 Lager des Caͤſar. — Montreuil Bellay, Stadt 
am Thouet, mit 1 Schloß und 1800 Einw. — Doué, Stadt mit 
2100 Einw., einem ſchönen Springbrunnen und Reſten eines Pallaſtes 
fränkiſcher Könige, in welchem Ludwig der Fromme 814 wohnte. — 
Martigny Briaut, e mit einer Mineralquelle und 
2100 Einw. — Chavaignes, desgl. mit 1700 Einw. — Bris⸗ 
fac, Stadt an der Laubance; 800 Einw. — Vihiers, Stadt; 
800 Einw. Sie wurde im Vendöekriege (oft ganz zerſtört. 

Beaupréau“, Stadt an der Grbre, mit 2 Kirchen, 2100 
Einw. — Montrevault, Stadt an der Gore, 1100 Einw. — 
St. Florent, Stadt an der Loire, mit 1600 Einw. — Champ⸗ 
toceaux, Stadt mit 1300 Einw. — Montfaucon, desgleichen 
mit, 900 Einw. an der Moire. — Maulevrier, desgl. 700 Einw. 
— Cholet, Stadt mit 1 Handelsgericht und 4900 Einw. Manuf. 
in Leinwand und Taſchentüchern. — Chemillé, Stadt, die mit 
5 Pierre de Chemillé, 3400 Einw. hat und an der Hyrome 
legt. 3 X 

36) Das Departement Mayenne zerfällt in 3 Bezirke, 
Laval, Mayenne und Chateau Gontier, 98,28 M. Ende 1831 
352,686. Einw., jet alfo wohl 354.000. 

Laval, Hauptftadt des Departements, Sitz des Präfekten und 

eines Handelsgerichts, an beiden Ufern der Mahenne, die hier eine 
Brücke hat. Die Stadt hat 2 alte Schlöffer, 5 Kirchen, 1 Trap: 
piſtenkloſter, 1 Vorſtadt, 1 Leinwandhalle, 3530 Sfr. 15.500 Einw. 
Handel mit Leinwand. — Argentré ſous Laval, Dorf, in deſſen 
Nähe ſchwarzer Marmor gebrochen und weißer und ſchwarzer Jaspls 
gefunden wird. — St. Suzanne, Stadt auf einem Berge an 
der Gore, 1600 Einw. > . 
Mayenne“, Stadt an der Mayenne, mit 1 großen Vorſtadt, 
einem Felſenſchloſſe, 4 Kirchen, 1 Handelsgericht. Sie hat Manuf. 
in Leinwand, Taſchentüchern ze. 930 Hfr. 2100 Einw. — Ligndre 
la Doucelle, Dorf mit 2750 Einw. und 1 beſuchten Geſund⸗ 
brunnen. — 9affap, Stadt mit 1 Schloſſe und 3000 Einw. — 
Ambrieres, Stadt an der Varenne; 2500 Einw., mit dem Kirch» 
ſpiele. — Ern ée, Stadt, am gleichnamigen Fluſſe; 4900 Einw. 

Chateau-Gontier“, Stadt an der Mahenne, die hier ſchiff⸗ 
bar wird, mit 700 fr. und 5000 Einw. Wachsbleichen. Mineral⸗ 
quelle. — Eraon, Stadt am Duden, SES gegenüber liegenden 
Hatt, oder Vorſſadt St. Clement, Einw. Getreidehandel. 

37) Departement der Sarthe, bat 4 Bezirke, Le Mans, 
Sa Flehe. St. Calais und SUomerés 118 IM. Ende 1831 
457.372 Einw. alfo jeht wohl 459.000. 

e Mans“, Hauptſt. des Departements, Sitz des Praͤf, eines 
Handelsgerichts und Bischofs. Sie liegt auf einem Hügel, an biffen 
Suse die 4 Vorſtadte an ber Garth liegen, die unweit davon die 
Pune aufnimmt; Bat 3 ër, Dläge, 3240 Sfr. 20.000 Gw, 
eil lge Kathedrale, ſchönes Natbhaus, ſchöne Präfektur und 
1 haufpielfaus, 4 Hofpitäler, 1 Zeichnenſchule, Geſellſchaft der Künſte, 

Mufeum; 4. öffentl. Bibtiothef, 3 Wachslichtfabriken, Manofak 
turen in Fiaggentuch für die Marine, Hanfleinwand, Segeltuch, Sla 
nell u. f. w. Bleichen und Papier-Fabrifen. Hier wurden den 18ten Dez. 

19 
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1793 die Vendeer unter La Noche⸗Jaquelin von den Strpublifan 
geſchlagen. — Allones, Dorf an der Sarthe, mit Reſten eine 
Römerſtadt. — La Suze, Stadt an ber Sartbe, die Me ein 
Brücke hat; 1600 Einw. — Challes, Dorf mit einer Mineral 
quelle. — Montfort le Rotrou, Stadt an der Huine, mit einem 
Bergſchloſſe. 900 Einw. — Ballan, Stadt an der Orne, mit 1 
verfallenen Schloſſe und 3800 Einw. — Gille le Guillaume, 
Stadt mit 2400 Einw. — Chemiré en Charnie, Dorf mit 
großen Eiſenwerken, 700 Einw. 

La Fleche“, Stadt am ſchiffbaren Loir. Sie hat 1 ſchöntt 
Schloß mit Garten, 1 Militärſchule mit Bibliothek, 1 Neithaus, 1 


3300 Einw. und Marmorbrüche. 

St. Calais“, Stadt an der Anille mit Manufakturen in 
Tuch, Droguets, Serge ꝛc. 3900 Einw. — Chateau du Soit, 
Stadt am Einfluffe der Ive in den Loir, 3000 Einw. 

Mamers*, Stadt an der Dive, bat 2 Kirchen, 1 Schauſpiel 
haus, 5800 Einw. und Viehhandel. — Bourg [e Roy, Stadt m 
der Roſay, 600 Einw. — Fres noh le Vicomte, Stadt an dr 
Sartbe, 2300 Einw. — Montreuil le Chetif, Dorf mit groim 
Eiſenwerken. — Beaumont le Vicomte, Stadt an der arti 
mit 2600 Einw. und Manuſakturen in Serge, Droguets ie. — 
Bonnetable, Stadt an der Dive; 4800 Einw. — Suffé, Marl. 
flecken mit 1 Foyencefabrik und 1700 Einw. — La Ferté Ber, 
nard, Stadt en der Huine, hat 3 Vorſtädte, 2 Kirchen, 2600 Gir 
wohner. Viebzucht. — Montmirail, Stadt, unweit der Brayı 
mit 850 Einw. Glashütte. 

38) Departement Indre und Loire, hat 3 Bezirke, Tour, 
Chinon und Loches; 134,28 QM. Ende 1831, 297.316 Einw., jekt 
wohl 299.000. E 

Tours“, Hauptſtadt des Devartements, Ci des Präfeftin 
des Stabes der aten Milit.-Divifion, einer Handelskammer, eint 
Handelsgerichts und Erzbiſchofs, am linken Ufer der Loire auf eine 

albinfel, die dieſe und der Cher bilden. Die Loire hat hier eil 

335 Fuß lange und 42 F. breite Brücke Die Stadt pat 5 Ber 
ſtädte, 12 Thore, 5 öffentl. Plate, 15 Kirchen. 1 Societät des Ace 
baues, 1 öffentl. Bibliothek, 1 Muſcum, 4500 Hfr. 25.000 Gin. 
Die ſchönſten Gebäude find: die Kathedrale, die Präfektur, das Kath 
haus, der erzbiſchöfl. Palloſt und das Schauſpielbaus. Der Mail i 
ein 7980 F. langer u. ſchöner Spaziergang. Man Bat Manufaftt 
ren in Seidenwaaren, Tuch, Serge unb Etamin. Obſſbau und Olf, 
handel. Geburtsort des Dichters Grecourt, + 1743. Zwiſchen Zog 
und Poitiers ſchlug 739 Karl Martell die Araber und fehte ei 
Eroberungen Grenzen. — Pleffis le Tours, Dorf und Kirchſt 
unweit Tours, mit einem Schleſſe welches Ludwig XI. erbaute un 
in welchem er ſtarb, 1483. — Luines, Stadt am rechten Ufer de 
Loire, mit 1 Schloſſe, 2300 Einw. — Montbazon, Stadt an " 
Indre, die hier eine Brücke har; 1000 Einw. — Eormery, ot 
an demfelben Fluffe, 1100 Einw. — Amboife, Stadt um ita, 
Ufer der Loire, die bier die Moffe aukkimmt urd 1 Brücke be 
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Dieſes Schloß ließ Franz I. erbauen und 1800 Menſchen arbeiteten 
12 Jahre lang daran. Ludwig XV. ſchenkte es dem Marſchall von 
Sachſen, der 1750 hier ſtarb. Napoleon taufte es das 1 
Wagram, ſchenkte es dem Fürſten Berthier, und nach der Ne 
flauration kam es wieder an das regierende Haus. — St. Die 
fur Loire, Stadt am linken Ufer der Loire, mit Baumwollenfabri⸗ 
ken und 1300 Einw. — Mer, Stadt, 4100 Einw. — Sue vres, 
Stadt; 1300 Einw. — Marchenoir, kleine Stadt. 600 Einw. — 
Bievy le Roy, Dorf mit 2 Mineralquellen. 

Bendöme*, Stadt auf 2 Jaſeln des Loir; hat 1 öffentl. 
Bibliothek, 1 phoſikal. Kabinet, 7500 Einw. 1 Handſchuhfabrik, die 
jährl. 20.000 Dutzend Paar lederne Handſchuhe liefert; 1 Baum. 
wollenfabrik. — Ferteval, Marktfl. am Loir; hat 450 Einw. und 
eine große Gifenbütte, die jährl. 24.000 Cent. Eiſen verarbeitet. Hier 
wurde Philipp Auguſt von den Engländern gänzlich geſchlagen. — 
Morse, Stadt am Loir, 1000 Einw. — Montdoubleau, Stadt 
mit einer Baumwollen- und Serge Manufaktur, einem verfallenen 
Schloſſe. 1900 Einw. 2 Stunden davon eine römiſche Straße. — 
Savigny, Dorf mit Manufakturen und 2800 Einw. — Montoirt, 
Stadt am Loir, mit Sergesfabrifen und 3100 Einw. Großer Wochen. 
markt mit Leinewand und Baumwollenwaaren. 

Romorantin*, Stadt am Einfluſſe des Morantin in die 
Saudre; hat 1 Handelsgericht, große Gerbereien, Tuchmanufakturen, 
ſchöne Spaziergänge und 7000 Einw. Das Edikt von 9tomorantin, 
von dem berühmten Kanzler L Hopital gegeben, rettete Frankreich don 
den Greueln der Inquiſſtion. — Selles fur Cher; Stadt am 
Cher, der hier eine Brücke hat? die Stadt bat 1 Schloß und 4000 Gig, 
— La Ferté Imboult, Stadt an der Saudre, hat 1 Schloß und 
1800. Einw. 

40) Das Depart. Eure und Loirz hat 4 Bezirke, Char 
tres, Dreux, Nogent le Rotrou und Chäteaudun; 110,52 JM. Ende 
1831, 278.820 Einw., alſo jetzt gewiß 280.000. 

Chartres“, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präſekten 
und eines Handelsgerichts, an der Eure; ſie hat 1 ps gothiſche 
Kathedrale, mehrere Vorſtädte, 1 Blinden⸗ und 1 anderes Hospital 
i unb Wollenwaaren Manuf. 2000 Hfr. 14.000 Einw. In der 

orffabt St. Maurice eine Mineralguelle. — Illiers, Stadt am 
Qoi, 1400 Einw. — Epernon, Stadt mit 2 Vorſſädten und 
1700 Einw. — Gallardon, Stadt an der Doife, 1300 Einw. 
— Zanbille, Stadt, 1200 Einw. 

Dreur*, Stadt an der Blaife, hat 2 Kirchen, 1 altes Schlaf, 
1 Handelsgericht und 6200 Einw. Hier fiel 1562 eine Schlacht 
zwiſchen Katholiken und Hugenotten vor, wo der Prinz Condé, det 
Anführer der Letztern, gefangen wurde, — Anet, Marftfleden mit 
Schloß, wo Diane von Poitiers, Heinrich's II. Geliebte, gewohnt bat. 
1700 Einw. — Nogent le Roy, Stadt an der Eure; 1400 En, 
Melonenbau. — Chateauneuf en Thimeraye, Stadt; 1400 
Einw. — Maillebois, Stadt, 900 Einw. 1 

.. 9tegent le Retrou“, Stadt an der Cine, die hier bie Ar 
eiffe aufnimmt, welche einen ſchönen Waſſerfall bildet, hat Fabriken 
in Etamin, 1 Serge ꝛc. 1285 Hfr. 6900 Einw. 2 

Cpäteaudun*, Stadt am oir, ber hier eine Brücke hat, die 
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zu der gegenũber liegenden Vorſtadt führt; ſie hat ein hochliegendes 
Schloß, 2 Vorſtädte, 6300 Einw. — Bonneval, Stadt am Gin 
fuß der Ozane in den Loir, mit einer Vorſtadt und 1900 Einw. — 
Brou, Stadt an der Ozane, mit 2200 Einw. unb in der Nähe 1 
Eisengießerei und 1 Eiſenhammer. 

Das Departement Loiret, hat 4 Bezirke, Orleans, 
Pithiviers, Montargis und Gien; 126,95 QMeilen. Ende 1831, 
305.270 Einw., alſo jetzt wohl 307.000. 

Orleans“, Hauptſt. des Departements, Sitz des Präfekten 
der 7ten Forſtkonſervation, eines fónigl. Gerichtshofes, Biſchofs, einer 
Handelskammer und eines Handelsgerichts. Sie liegt am rechten 
Ufer der Loire, die hier eine ſteinerne Brücke hat und gegenüber das 
feine. Flüßchen Loiret aufnimmt, hat 6 Thore, 1 Mail, 4 (dóne 
Sie, Borſe, Akademie, Lyceum, öffentl. Bibliothek, 4500 Sr. und 
45.000 Einw. Vorzügl. Gebäude find, das Chatelet, die Kathedrale, 
die St. Croix⸗Kirche, die Münze und das Theater. Es find hier 17 
Suderfiebereien, 1 Porzellanfabr., Fayencefabriken, Manufakturen in 
Eerge, Decken, Mutzen, Papiertapeten, Handel mit Getreide, Wein 
und Branntwein. Es ſteht hier eine Statue zum Andenken der 
Jungfrau von Orleans, welche 1429 die Stadt von der Belagerung 
der Engländer befreite. — Notre Dame de Clery, Stadt, die 
nit dem Flecken St. André, 2700 Einw. bat. — Mehun, Stadt 
am rechten Ufer der Loire, mit 4800 Einw. Weinhandel. — Beau⸗ 
gency, Stadt, am rechten Ufer der Loire, die hier eine Brücke hat, 
die über eine Inſel führt; ſie hat 1 Schloß, Manufakturen in Wollen⸗ 
zeugen, vorzüglichen Weinbau, 4700 Einw. — Paray, Stadt mit 
1100 Einw., bei welcher Jeanne d Are 1429 die engl. Armee ſchlug 
und ihren Anführer Talbot zum Gefangnen machte. — Chateau⸗ 
neuf, Stadt, am rechten Ufer der Loire, mit 3300 Einw. — Jar⸗ 
geau, Stadt am linken Ufer der Loire, die hier eine Brücke hat, 
2700 Einw. 4 
` Pithiviers*, Stadt an der Deuf, mit 3200 Einw., bie be 

rühmte Lerchenpaſteten und Mandelkuchen baden. — Puiſeaux, 
Stadt mit 2100 Einw. — Boyne, Stadt, mit 2200 Einw. — 
Beaune la Rolande, Stadt mit Weinbau und 2200 Einw. — 
Bois commun, Stadt, mit 1300 Einw. 
Montargis“, Stadt mit einem Schloſſe, einem Handelsge⸗ 
richte und 6400 Einw. Sie liegt am Loing und unfern davon ver⸗ 
einigen ſich die Kanäle von Orleans und Briare zum Kanal Loing, 
und hat 5 Vorſtädte, Tuchfabriken und Handel mit Getreide, Senf 
und Safran. — Courtenay, Stadt, 1700 Einw. — Chateau 
Rennard, Stadt an der Ouanne; 2200 Einw. usd mit Seins 
wand, Wein und Safran. — Chatillon fur 9oíng, Stadt am 
Loing und am Kanal von Briare, mit 2000 Einw. Außerhalb der 
Stadt fiet ein Schloß, welches vordem der Familie Coligny gehörte 
und wo der Admiral Colianp geboren wurde. Er wurde 1572 er. 
mordet. — Lorris, Stadt, mit 1800 Einw. 7 

Gien*, Stadt, am rechten Ufer der Loire, die hier eine ſtei⸗ 
nerne Brücke hat; ſie hat Fabriken in Serge, Etamin und Strümpfen, 
Handel mit Getreide, Wein, Safran und Senf. 5400 Einw. — 
Briare, Stadt, am rechten Ufer der Loire und am Anfange des 
Kanals von Briare. 2000 Einw. Wein⸗Niederlagen. — Bonny, 
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Stadt, am rechten Loireufer, 1400 Einw. — Chatillan fur Loire, 
Stadt am linken Ufer der Loire, 2100 Einw. — St. Gon don, 
Stadt am linken €oireller, mit 900 Einw. — Sully, Stadt an 
demſelben Ufer; hat 1 Schloß und 2200 Einw. » 

42) Das Departement Stieote, hat 4 Bezirke, Nevers, 
Gosne, Clameey und Cbateau Chinon; 184,28 IM. Ende 1831, 
232.521 Einw., alſo jetzt wohl 984.000. 

Nevers“, Hauptſt. des Departements, Sitz des Präfekten und 
eines Handelsgerichts, am rechten Ufer der Loire und am Einflufe 
der Nitore in dieſe, die bier eine Brücke bat. Die Stadt hat eine 
fibóne Kathedrale, das gothiſche Schloß der vormaligen Herzöge von 
Nevers, 12 Fayencefabriken, Manufaktur in Tuch und Wollen zeugen, 
Fabriken für Meſſer, Scheeren und Emaillewaaren, 1450 Sir. 16.000 
Einw. Geburtsort des Redners Mirabeau; f 1791. — St. Pierre 
le Moulier, Stadt, 1900 Einw. Viehhandel. — Decizr, EN. 
auf einer Inſel der Loire, die hier eine Brücke hat, 2000 Einw. 
1 Blechhammer. — St. Sauge, Stadt, 1800 Einw. — Pou: 
gues, Marktfl. 1000 Einw. Mineralquellen. 

Cosne“, Stadt om Einfluffe des Stoucin in die Loire, bat 1 
Gifenaicferei, Ankerſchmiede, Eiſenhammer, 5800 Einw., die Gin 
waaren verfertigen. Kanonenkugelngießer ei ze. — Pouilly, Stadt an 

der Loire, 2800 Einw. Getreide⸗ und Weinhandel. — La Cha: 
rité, Stadt am rechten Ufer der Loire, durch eine Brucke mit 
einer nf verbunden, die ſchöne Spaziergänge hat, von welcher 
eine 2te Brücke auf das linke Ufer führt; fie hat 1 Vorſtadt, 1 
Syapencefabrif, Knopf, und Emaillearbelter, Sergefabriken. 5000 
Einw. — Donzy, Stadt am Nouain, 3800 Einw. Holge und Ci. 
ſenbandel. In der Nähe 1 Hochofen. — St. A mand, Stadt mit 
1600 Einw. g 

Clameey“, Stadt am Einfluffe des Beuvron in die Nonne, 
die hier ſchiffbar wird; (ie hat 3 Vorſtadte, Manufakturen in Tuch, 
Leder und Handschuhen, 1 Fayeneefabrik, Walk mühlen, Färberei, 
5600 Einw. Handel mit Holz, Getreide und Vieh. Steinkoblen., 
Gruben. — Corbigny, Stadt, 2300 Einw. — Lorme, Stadt, 
2700 Einw. L 

Chateau Chinon“, Stadt auf einem Berge an der Nonne, 
dir unfern von bier ihre Quelle hat. 1 Wollenzeugfabrik, 1900 
Einw. Holz und Viehhandel. Auf der Nonne wird Holz nach Par 
tis qeflönt. — Sun, Stadt, 2000 Einw. — Moulins en Gil; 
bert, Stadt am Morvangebirge, 2200 Einw. 

43) Departement Allier, hat 4 Bezirke, Moulins, La Pa, 
fie, Gonnat und Montlucon; 130,1 IM. Ende 1831, 298.257 
Einw. alſo jetzt wohl 300.000. 

Moufins*, Hauptſtadt des Departem., Sitz des Präfekten u. 
eines Handelsgerichts, am linken Ufer des Allier, der hier eine 4 
F. breite und 1080 F. lange Brücke hat; fie ift eine der freundlich 
ſten Städte von Frankreich und bat einen ſchönen Spaziergang, den 
Cours de Berey, ein merkwürdiges Maufoleum des Herzogs von 
Montmorency, 1 Loccum, öffentl. Bibliothek, 1500 Sfr. 16.000 
Einw. Fabriken in Quincailleriewaaren, Baumwollenmanufakturen; 
warme Mineralquellen. — Lurey Levy, Markifl. 2700 Einw. 
Porzellanfabrik. — Le Veurdre, Marktflecken mit 1000 Einw. 
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In der Nähe 2 Eiſenhämmer und 1 Glashütte, die jährl. 400.000 
Vouteillen liefert. — Bourbon l' Archamboult, vordem Bours 
zes les Bains, Stadt an der Barge, Stammort ter Bourbonen, 
mit Mineralquellen, Manufakturen in Etamin ꝛc. 3000 Einw. — 
Souvigny, Stadt, an der Queune, mit 1 Glashütte die 450.000 
Douteillen jährl. liefert; 2600 Einw. 

La Paliſſe“, Stadt an der Bebre, bat 1 Schloß, 2100 Eins 
monet. Leinwand⸗ und Viehhandel. — Euffet, Stadt am Sichon, 
4000 Einw. "Getreide: und Viehhandel. — Vichy, Stadt am Allier, 
1000 Einw. Mineralquellen. — Barenne, Stadt am Balangen, 
1000 Einw. — Zalligny, Stadt an der Bebre, 1000 Einw. — 
Le Donjon, Stadt an der Lodde, 1700 Einw. 

Gannar*, Stadt am Audelat, mit ſchönen Promenaden, 5200 
Einw. Getreide- und Viebbandel. — St. Poursain, Stadt an 
der Sioule, 4100 Einw. Weinbau. — Verneuil, Stadt am Quſe⸗ 
mm, 900 Einw. — Chantelle le Ehätel, Stadt an ber Bow 
We, 1200 Einw. — Eharroux, Stadt unweit der Sioule, 1600 
Dun, Getreide und Lederbandel. — Ebreuil, Stadt an der 
Sioule, 2000 Einw. — Weinhandel. 

Montlugon“, Stadt, am rechten Ufer des Cher, der hier eine 
ſrinerne Brücke hat; fie bat 1 Schloß. 4 Verſtädte, 4900 Einw. 
Fandel mit Getreide und Geflüael. — Montmarault, Stadt mit 
1400 Einw. Viehzucht und Viebdandel. — Heriſſon, Stadt an 
den Aumance, 1600 Einw. — Cerilly, Stadt an der Mormande, 
2200 Einw. — Ainay le Chateau, Stadt mit Schloß an der 
Cologne, 1000 Einw. G 8 

44) Departement Cher, hat 3 Bezirke, Bourges, Sancerre 
und St. Amand; 132,84 IM. Ende 1831, 256.059 Einw., jetzt 
alfo wol 258.000. ^ i 

Bourges“, Hauptfiadt des Zort, Sitz des Präfekten, der 
Aſten Milik.⸗Diviſien, der Sten Forſtkonſervation, eines Handelege. 
nichts und Erzbiſchofs, am Einfluffe des Auron in die Gom. Sie 
lat noch Römer⸗Mauern mit 80 Sbürmen und beſtebt aus Alt: unb 
Neustadt. Man findet bier 1 Schleß, vormals Hotten der Her. 
ae von Berry, 1 Kathedrale, 1 Loccum, 1 öffentl. Bibliothek, 1 
fines Rathaus, 1 unterirdiſcht Kapelle unter der Kathedrale, 1 
vormaliges Jefuiter⸗Kollegium, Tuch: und Leinwand⸗ Manufakturen, 
1 Salpeterfiederei, 3790 Sr. 20.000 Einw. Bei der Stadt eine 
Miniralquelle. Pragmatiſche Sanction Karls VIII. 1488. Concil 
über den Gart, — Billeguſers, Stadt; 1100 Einw. — Gba. 
roſt, Stadt am Arnon; fie bat 1 Schleß, 2 Vorſtädte und 1000 
Einw. Weinbau. — Lury, Stadt am Arnon, 900 Einw. — Bir 
erzon, Stadt am Cher, mit Sud«, Serge: und Strumpfmanuſak. 
turen, Eſſenwerken und 7200 Einw. — Mehun, Stadt an der 
Evre, 2600 Einw. Handel mit Getreide, Wolle und Hanf. 

Sancerre“, Stadt unweit der Loire, 2700 Ging, Marmor⸗ 
brüche. — Henriche mant, Stadt mit 1600 Einw. — La Cha- 
pelle d'Anguillon, Statt an ber fl. Saudre, 700 Einw. — 
Aubigny, Stadt mit Manufakturen in Sud, Serge ze. Glas. 
hütte, Hondel mit Leinwand und Wolle. 2700 Einw. 

St. Amand Montront*, Stadt zwiften der Mormande 
und dem Chinon, die hier dem Cher zugeben; fie kat 1 Schloß, 1 
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Stückgießerei, Getreide- und Weinhandel. 5600 Einw. — Chi: 
te au Meillant, Stadt au der Sinaiſe, hat 1 altes Schloß, 2300 
Enw. 1 Hochofen. — Culant, Stadt am Arnon, 1000 Einw. 
— Signiéree, Stadt am Arnon, 1300 Einw. In der Nähe ein 
fiſchreicher See. — Chateauneuf fur Cher, Stadt am Cher, 
mit einem Schloſſe und 2400 Einw. — Dun le Roy, Stadt am 
Auron, 3000 Einw. — Charenton, Stadt an der Marmande, 
mit 1300 Einw. und Eifenwerfen, 

45) Departement Indre, bat 4 Bezirke, Chaͤteauroux, S& 
foubun, La Chäfre und Le Blanc, 132,14 IM, Ende 1831, 245.289 
Einw., alfo jetzt wohl 247.000. 

Chateauroux“, Hauptſt. des Departements, am Indre, Cif 
des Präfekten, eines Handelsgerichts und einer Ackerbau⸗Geſellſchaftz 
ſie hat 1 altes Schloß, 1 öffentl. Bibliothek, botan. Garten, bedeu⸗ 
tende Tuchmanufakturen, 1220 Sr. 8800 Einw. Wollhandel. — 
Claviers, ſehr wichtige Eiſenhütte mit 500 Arbeitern am Indre. 
— Argenton, Stadt an der Creuſe, die fie in 2 Theile theilt, die 
durch eine Brücke verbunden ſind; ſie hat große Bleichen u. 3600 
Einw. — Buzangois, Stadt am rechten Ufer des Indre; 3700 
Einw. Wollhandel. — Vandoeuore, Dorf mit großen Eiſenwer⸗ 
ken. — Chatillon fur Indre, Stadt am linken Ufer des Andre, 
3000 Einw. — Vallancai, Stadt am Nahon, mit 2800 Einw. 
Eine Manufaktur baumwollener Strümpfe und Weinbau. Dabei 
das Schloß wo Napoléon, Ferdinand VII. von Spanien und die 
Übrigen. fpanifchen Prinzen gefangen hielt. — Lys, Dorf mit lin 
tenſteinbrüchen. — Lucay, Dorf mit großen Eiſenwerken. — Lev⸗ 
roux, Stadt, mit 2900 Einw., und in der Nähe die Trümmern 
eines Schloſſes. 

Iſſoudun“, Stadt mit 2050 Hfr. und 11.000 Einw., die 
größte des Departements und am Indre; ſie hat 1 Handelsgericht 
und 1 Salpeterfiederei, Hutfabrik und Strumpfweberei. — Brives, 
Dorf mit dem großen Eiſenwerke Noyer, wo viel eiſerne Töpfe u. 
Küchengeſchirr gemacht werden. 2500 Cent. jährlich. — Vatan, 
Stadt mit 2500 Einw. und Wollhandel. — Poulaines, Dorf, 
mit Flintenſteinbrüchen und 2000 Einw. 

Ehätre*, Stadt auf einem Hügel, am Indre, 4100 Einw. 
Vieh⸗ und Wollhandel. — St. Chantier, Stadt, 1000 Einw. — 
Aiguirandes, Stadt an der Bourdeſoule, mit 1800 Einw. und 
Viehhandel. — Cluisdeſſus, Stadt an der Bouzanne, mit 1600 
Einwohnern. 

Le Blanc“, Stadt an der Ereufe, welche fe in die obere und 
untere Stadt theilt. 3800 Einw. Wein: und Fiſchhandel. — Ber 
labre, Stadt mit 1300 Einw., am Analin; in der Nähe große 
Eiſenwerke. — St. Benoit du Sault, Stadt mit 1200 Einw. — 
Chazelet, Dorf mit großen Eiſenwerken. — St. Gaultier, 
Stadt; 1000 Einw. — Mezieres en Brenne, Stadt, 1600 
Einw. In der Nähe die Eiſenhütte Corbangon. 

46) Das Departement Creuſe, bat 4 Bezirke, Gert, 
Bouſſac, Aubuſſon und Bourganeuf; 106,37 UM. Ende 1831, 
265.384 Einw., alſo jetzt wohl 267.000. 

Guéret*, Hauptſtadt des Depart., Sitz des Präfekten, mit 
3600 Einw.; fie liegt zwiſchen Bergen. — Ahun, Stadt auf einem 
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Berge, an der Creuſe, 1900 Einw. Weinbau. — Souterraine, 
[Stadt an der Sedelle, mit 2800 Einw. e Ku o; 

Bouffac*,. Stadt an der kleinen Creuſe, auf dem Gipfel eines 
len Berges, mit einem Schloſſe und 700 Einw. — Chambon, 
tadt und Sitz eines Tribunals. 1100 Einw. 

Aubuffon*, Stadt an der Creuſe, von Bergen umſchloſſen, 
mit Tuch und Tapetenmanufakturen. 4000 Einw. — Chen e⸗ 
railfes, Stadt mit 1000 Einw. — Evaur, Stadt auf einer 
Aahöhe mit 2200 Einw. In der Nähe warme Mineralquellen, wo 
linge: Bäder nach Werke der Nömer find. — Auzance, Stadt 
mit 1300 Einw. — Bellegarde, Stadt mit 1400 Einw. — 
Zelletin, Stadt an der Creuſe, mit einer weiblichen Erziehungs⸗ 
fnſtalt, Tapetenmanufakturen und 2800 Einw. Eine Stunde von 
Dr Stadt eine Mineralquelle. 

SBourganeuf*, Stadt am Thorion, mit 2200 Einw. Sie, 
le flüchtete fid) 1482 der osmanniſche Prinz Zum. Man zeigt 
roch den Thurm, den er bewohnte, und (eine türkiſchen Bäder. 

47) Departement Obervienne, hat 4 Bezirke, Limoges, 

"Mae, St. Seier und Rochechouart; 101,34 JM. Ende 1831, 
285.130. Einw., alfo jetzt wohl 287.000. 
Limoges“, Haupfſtadt des Depart., Sitz des Präfekten, eines 
fing. Gerichtshofes, Handelsgerichts und eines Biſchofs. Sie liegt 
am rechten Ufer der Vienne, die hier 240 F. breit iff und bat 1 
Akademie, 1 Lyceum, 1 öffentl. Bibliothek, Geſellſchaft des Acker⸗ 
bows, Börſe, 2580 fr. 23.000 Ginn Zu bemerken ſind hier, eine 
Dën: Kathedrale, der bifchöfliche Pallaſt, die Promenade d’Orfay, wo 
bordem ein römiſches Theater fand, der Fitz James⸗ Platz, die Zo 
fune Aigoulene je. Man hat Manufakturen in Siamoſin, Flanell, 
und Droguets, 1 Porzellanfabrik, Kardätſchenfabriken :c. bedeutender 
Handel mit dieſen Fabrikaten. — Wire, Stadt am. Ginfluffe der 
Xrette in die Vienne, mit einem verfallenen Schloffe und 2600 
Din, — St. Leonard, Stadt an der Vienne, mit 5000 Einw. 
und einigen Manufakturen in Flanell ze. — Aimoutiers, Stadt 
an der Vienne, 3300 Einw. — Pierre Buffiere, Stadt an der 
Veiance, 850 Einw. 

Bellac“, Stadt am Vincou, 3400 Einw. — Le Dorat. 
Stadt an der Genre; 2500 Einw. — Magnac:Laval, Stadt, 
an der Brame, 2900 Einw. d 
„„St. Hrielx , Stadt unweit der Quelle ber oué, mit Fabriken 
in Droguels, einer Faheneefabrik und 5200 Einw. In der Nähe 
"bet man Antimonjum und die beſte Vorzellanerde. — Chalus, 
Stadt an der Tardoire, die fie in die Ober, und Unterſtadt theilt. 
Dire; 1400 Ein. Bei der Belagerung diefer Stadt im 
J. 1409 wurde Richard Löwenhetz durch einen Pfeil gefödtet. 

D ochechouart“, Stadt am Abhange eines Felfens, der von 
er Grenne befpült wird. 2800 Einw. — St. Sunien, Stadt 
mit 6200 Einw. Flanell und Handſchuh⸗Manufakturen. 12.000 
Dutzend Handschuhe jährl. 

b 48) Departement Vienne, hat 5 Bezirke, Poitiers, Lau⸗ 
un, Chatellerault, Montmorillon und Giíerap; 131,74 DM. Ende 
1831, 989.731 Einw., alfo jetzt wohl 284.000. 

Poitiers“, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, 
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der Dien Forſtkonſervation, eines koͤnigl. Gerichtshofes, Handelsge , 
richts und Biſchofs, auf einer Anhoͤhe am Clain und = Be 
Sie hat einen ſchönen Spaziergang, Bloſſae, 1 Kathedrale, 1 Aka 
demie, Lyeeum, öffentl. Bikliothek, botan. Garten, Athengum, Societä 
demulation, Geſellſchaft des Ackerbäues, 4050 $fr, 20.000 Einw. 
und roͤmiſche Alterthümer. + St. von der Stadt ein celtiſches Gent 
mal. — Beauvoir, Dorf, in deſſen Nähe das Feld Maupertuis, 
wo 1356 der ſchwarze Prinz den König Johann den Guten ſchlug 
und gefangen nahm. — Mirebeau, Stadt, 1300 Einw. — vu; 
fignan, Stadt an der Vonne, 2600 Einw. — Vivonne, Stadt 
E Einfluſſe des Palais in den Glain, mit 1 Schloß und 2500 


inw. 

Laudun“, Stadt mit 5400 Einw. und Soitzenkloͤppelei. — 
Moncontour, Stadt an der Dive, wo Heinrich III., 1509 einen 
Sieg über die Hugenotten erfocht. 1000 » 

"€fratellerault*t, Stadt an der Vienne, die hier eine Brücke 
hat. Es find hier 1 Ziel, 1 Handelsgericht, 1580 Sfr; und 8300 
Einw. Meſſerſchmiedearbeiten. — La Roche Pefay, Stadt am 
linken Ufer der Creuſe, mit 600 Einw. und Falten Schwefelquellen. 

Montmorillon“, Stadt durch welche die Gartempe fließt. 
3200 Einw. Es ift hier ein Tempel, der für einen Druidentempel 
gehalten wird. — St. Sovin, Stadt an der Gartempe, 1000 
Einw. — Chauvigny, Stadt am rechten Ufer der Vienne, hat 
1 Schloß und 1700 Einw. — Luſſae le Chateaux, Stadt mit 
1500 Einw. — Civaux, Dorf, in deſſen Nähe eine große Menge 
alter Grabmäler. — L'Isle Jourdaln, Stadt am rechten Ufer 
der Vienne, 600 . ^ £ 

Eivray*;" Stadt am rechten Ufer der Charente, 1600 Einw. 
Vieh⸗ und Wollhandel; in der Nähe Marmorbrüche. — Char 
tour, Stadt an demſelben Flußufer, 1700 Einw. 

49) Das Departement der beiden Seoren, hat 4 Sv 
zirke, Niort, Breſſuire, Partenay und Melle; 114,12 UM. Ende 
1831, 294.850 Einw., alfo jezt wohl 296.000. 1 

Niort“, Hauptſtadt des Depart., Sitz des Präfekten und eines 
Handelsgerichts, an der hier ſchiffbaren Gere Niortaiſe. Sie hat 
1 altes feſtes Schloß, 2 kathol., 1 reformirte Kirche, 1 Börfe, 1 
Geſellſchaft des Ackerbaus, 1 Athenäum, 1 Bibliothek, phyſkaliſches 
Kabinett, chemiſches Laboratorium, botaniſchen Garten, Schaufpiel 
haus, 1980 Sfr. und 18.000 Einw. Fabriken in Serge, Molten, 
Leder, Hüten, große Gerbereien, Handſchubfabriken, 18.000 Dutzend 
jährlich, große Papiermühlen, Salpeterficherei; große Viehmärkte. 
Man verfertigt hier jährlich 20—30 Centner Angelifafonfituren. — 
Colonges les Royaur, Stadt, 2000 Einw. Weinbau. — 
Champdeniers, Stadt, 1200 Einw. — St. Mairent, Stadt 
an der Sdore Niortaiſe, mit 4300 Einw. Sie hat 1 altes Schloß, 
3 kath. 1 reformirte Kirche, 1 Hut- und 8 Strumpfmanufakturen, 
Tabacksbau. — Rochenard, Dorf, wobei der beſte Wein im Dr 
partement wächſt. , "— 

Breſſuire“, Stadt auf einem Hügel am Argenton, die im 
Vendée ⸗Kriege faſt ganz quu wurde. - 1100 Einw., vordem 3000. 
— Thuars, Stadt an der Thous, mit einem prächtigen Schloſſe, 
was eine Zeitlang Fürſtenthum Eßlingen hieß; 2300 Gimm Maul: 
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ſelhandel. — Bilazay, Dorf mit Minerolauelle. — Argenton fe^ 
Chateau, Stadt am Argenton, 600 Ew. — Chätillon fur € ete, 
Stadt am Souín, die im Slenbéefríege das Hauptquartier der Dn. 
ſurgenten war und bis auf 3 Hſe. ganz niedergebrannt wurde, wo⸗ 
bei die halbe Bevölkerung umfam. Set bat fre wieder 800 Ew. 

Sartemap^, Stadt, 3500 fm. Auch die Bewohner diefer 
Stadt hatten ein ähnliches Schickſal, wie die der vorigen. — St. 
Loup, Dorf mit 1700 Ew. vordem Stadt. — Alrvault, Stadt 
ow der Sboué; fie hat 1 ſchöne gettiſche Kirche, 2000 Einw. und 
tinm Kanal, der jedes Haus mit Maffer berforgt. Weinbau. — 
m Dorf mit Mineralquellen am Urfprung der Vendée, Vieh⸗ 
märkte. 


Melle“, Stadt an der Beronne, bat 2 Vorſtädte, 2 kath., 1 
vform, Kirche, 2000 Einw. Maufefelhandel. — La Mothe, Stadt 
an der Sevre Niortaſſe, hot 1 ſchönes Schloß. 1 fath., 1 ref. Kirche, 
Handel mit Mehl und Getreide. 2900 Einw. — Caunay, Dorf, 
in deſſen i eine eifenbaftige Mineralquelle. — Gbefboutonne, 
pui Urſprung ber Boutonne, mit einer Fayence:Fabrif unb 1900. 

Anecbnern, d j 

50) Departement Vendtze mit 3 Bezirken Bourbon en. 
M, Fontenap unb abl d Olonnez 130,92 IM. Ende 1831, 
333.259, alſo jeßt wohl 335.000. mh um a 

Bourbon Bend se, vordem La Roche fur Yon, auß elne 
Bong Ville Napoleon, Hauprfiade des Departements und Cil , 
des Präfekten om Jon, 3500 Einw. — Se Gifare, Stadt mit 
2200 Einw. — Les Herbiere, großer Marfıfl. 2300 Ei. — 

Mortagne, Stadt an der Sdore Nanfäife, 900 Einw. — Tif. 
fauges, Stadt an demfelben Fluffe, 600 Ew. — Montaige, Stadt 
und Em eines Beziekstribunals an der Maine, 1300 Einw. — No. 
tte Dame de Roche Servitre, Dorf mit einer Mineralquelle. 

Fontenay le Comte“, Stadt an beiden Ufern. der Syentée, 
fat 4 Vorflädte, 3 Kirchen, 1485 Häufer, 6900 Einw., Vieh und 
Wollhandel. Hier ſchlugen Ludwig II. und Sarl der Kahle ihren 
Bruder Lolhar den 24. Juni 841. Hier ſtarb auch der Kardinal 
Bourbon, der nach dem Tode Heinrichs LIT. von der Ligue unter dem 
Namen Karl X., zum König erwählt worden war. — Maillezah, 
Stadt auf der gleichnamigen Inſel, die ron der Core Niortaiſe und 
der Autiffe gebifbet wird, 1400 En. — Lugon, Stadt v. Si eines 
Biſchofs, an einem zum Meere führenden ſchiffbaren Kanaſe, 3200 
Einw. Hier war Richelſen Biſchof, bevor er zum Kardinal erhoben 
wurde. — Vouvant, kleine Stadt am Meere, 600 Einwohner. — 
Mouflleron, Stadt, 1300 Einw. 

Les Sables d' OSlonne“, Stadt am Meere, die nur im 
Din mit dem Feſlonde aufanimenhänat, dat 2 Sein, 1 Handels. 
(ri, 1 Hafen für Schiffe von 150 Tonnen, 900 Käufer, 6000 
Cum. Stodfiehfang, Hal, Biete und Get, — Tal mont, 
Stadt mit einem Meinen Hafen, 600 Einw. — Angle, Stadt, 
1000 Eind —' St. Giltee für Vie, Markıfl. mit Hofen für 
Seife von S0 Tonnen, 900 Einw. Sardellenfiicerei; Handel mit 
Hol und Salz. — La Garnache, Stadt mit 1600 Einw. — 
Beaupoir, Stadt unweit des Meeres, der Inſel Noirmoutiers 


300. Frankreich. 


gegenüber, 2000 Einw. — Noirmoutiers, L' Ile bu Pilier, 
Ste Dieu, Inſeln; ſiehe Inſeln pag. 226 unb 227. A 
51) Departement Nieder Charente mit 6 Bezirken, 
La Rochelle, Saintes, Rochefort, St. Jean d' Angely, Jonſae und 
E 130,41 UM. Ende 1831, 445.249 Einw. alſo jetzt wohl 
Rochelle, Hauptſtadt des Dep. Sitz des Präfekten, des Sta: 
bes der 12ten Militair = Divifton, einer Handelskammer, eines Han. 
delsgerichts und eines Biſchofs ; ſie iſt ſtark befeſtigt, hat einen Ha⸗ 
fen, der durch 2 Thürme vertheidigt wird, 1 Kathedrale, 5 kath., 1 
ref. Kirche, 1 Schiffahrtsſchule, Naturalienkabinet, Börſe, Zuckerſiede⸗ 
rei, Fayence⸗ und Glasfabrik, 2200 Häuſer, 20.000 Einw., lebhafter 
Handel. Geburtsort des Naturforſchers Reaumur, f 1757. Den 28. 
Okt. 1628 wurde ſie nach 13 monatlicher Belagerung unter dem 
Kardinal Richelieu eingenommen. — Marons, Stadt an der Et 
pre Niortaiſe, hat 1 Börfe, 1100 Häuſer, 4600, Einw. Mehl: und 
Salzbandel. — Ile de Ré, Inſel, f. Inſeln pag. 226 und 227. 

Saintes“, Stadt an der Charente, hat 1 Handelsgericht, 1 
Vorſtadt, Manufakt. in Flannel. Molton, Strümpfen :c. eine Por; 
zellan⸗ und 1 Faheneefabeik, 1 Weingeiſtraffineriez römiſche Alterthü⸗ 
mer. 8200 Einw. — Pons, Stadt an der Seugne, die hier meh 
rere Brücken hat, mit einem Schloſſe, 3 Kirchen, 4500 Einw. und 
einer Mineral quelle. 8 

Rochefort“, Stadt an der Charente und 2 Stunden von der 
Mündung derſelben; ſie iſt mit Wällen umgeben und hat 5 Kirchen, 
1 Seehospital, Paradeplatz, Seemagazine, Schiffswerfte, ſchöne Ku 
fernen, 1 Taudreherel, 1 Segeltuchmanufaktur, Stückgießerei, Suc 

ſiederei, Fayencefabrik, Thranfiederei, 2300 Häuſer, 17.000 Gin, 
ſtarker Kolonialhandel. Es ift hier ein ſicherer und bequemer Kriegs 
hafen, wo die Schiffe dicht am Ufer anlegen können: er wird durch 
2 Forts gedeckt. Hier ergab ſich Napoleon den engl. Schiffen, den 
8. Juni 1815. — Ile d' Aix, fiehe Inſeln pag. 226 und 227. — 
Tonnay Charente, Stadt am rechten Ufer der Charente, hat ti 
nen kleinen Hafen und 2200 Einw. Handel mit Seeſalz, Getreide, 
er pap ognacs, von letzterem gehen 49,000 Oxthoft nach 
gland. : 

St. Seanb d' Angeln“, Stadt an der Boutonne mit dutt 
großen Pulvermühle und 5600 Einw. — St. Gabinien, Stadt 
am rechten Ufer der Charente, 3000 Einw. Getreide⸗ und Brannt⸗ 
weinhandel. — Tonnay⸗Boutonne, Stadt an der Boutonne; 
1000 Einw. 

Jonſac“, Stadt an der Seugne, 2700 Einw. Wein: und 
Branntweinbandel. — Montendre, Stadt mit Mineralquelle, 4000 
Einw. — Montlieu unb Montguyon, kleine Städte mit 900 
unb 1300 Ginm. gen. 

Marennes*, Stadt am Meere, der Inſel Oleron gegenüber; 
fie hat 1 Handelsgericht, Salzlagunen, 1200 Häufer, 4800 Einw. 
SET mit Salz, Hülfenfrüchten, Wein und Auftern. Weinbau. — 

rouage, Stadt am gleichnamigen Meeresftrome, mit einem Hafer 
und Salzlagunen. 900 Einw. — Soubife, Stadt am linken Ufer 
der Charente, mit einem Schloſſe und einer Mineralquelle. 600 Einw. 
— Royon, Stadt an der Mündung der Gironde, hat einen kleinen 
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Hafen; Sardellenfiſcherei und 2200 Einw. — Eieren, fiehe In⸗ 
fen pag. 226 und 227. ` 


HI) Das fübwefiide Fronkreich 


52) Das Departement Gironde, hat 6 Bezike, Bordeaux, 
Lesparre, Blaye, Libourne, La Rolle und Bazas; 200,14 IM. 
Ende 1831, 554.225 Einw. alſo jetzt auf 557.000. / 

Bordeaur, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, 
des Stabes der Alten 20. Diviſſon, der 11ten Forſtkonſervation, 
eines königl. Gerichtshofes, einer Handelskammer, eines Handelsgerichts 
und Erzbiſchofs. Sie liegt am linken Ufer der Garonne, die hier 
3600 Fuß breit iſt, 93 M. von der Mündung. Eine Mauer mit 
vielen Thürmen umgiebt die Stadt und zu ihrer Deckung ſind die 
Forts Hag und St. Louis vorbanden. Sie hat 10 Thore 2 große 
Vorftädte, Chartrons und St. Surin, 6 öffentl. Plätze, 1 Kathedrale, 
1 reformirte und mehrere kath. Kirchen, 2 Waiſen⸗ und Findelbäuſer, 
1 Taubſtummen⸗Inſtitut, 7850 Hauſer unb 96.000 Einw. Bemer⸗ 
kenswerth find vorzüglich der Königsplatz, der königl. Palloſt, das 
große Theater, die Börſe, das Hötel des Fermes, die Kathedrale, 
und eine große Mühle mit 24 Gängen und mehrere römiſche Alter⸗ 
thümer. Es iff hier 1 Akademie, 1 Lyceum, Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaſten und Künſte, der Medizin, des Ackerbaus, 1 Handelsſchule, 1 
Schiffahetsſchule, Gemäldegallerie, öffentliche Bikliothek, botaniſcher 
Garten, eine Münze. Man unterbalt 8 Zuckerſiedereien, 50 Tabacks⸗ 
ſabriken, 5 Glashütten, 9 Taudrehereien und baut auf den daſigen 
Werften, Schiffe bis 600 Tonnen. Der Handel 18 febr bedeutend 
und der Hafen, den die Garonne bildet, hat Ebbe und Fluth, welche 
bier bis auf 12 Fuß ſteigt. Der Weinhandel iff ein wichtiger Hans 
delszweig und beſchränkt fid) nicht los auf Bordeaux⸗Weine, ſondern 
auch auf die Weine aus Rouſſillon, Languedoc, Perigord ze. Es ger 
hen Schiffe auf den Wallfiſch- und Stodfiihfang aus. Im März 
und Oktober finden 2 große Meſſen ſtatt. — Caſtelnau de Mes 
doe, Stadt, 1100 Einw. — Lo Tate be Buch, Stadt. am 
Dain d Arcachon, deſſen Eingang durch das Fort Contin verthei⸗ 
digt wird: fie hat 1 Porzellanfabrik, 1 Terpentinfiederei, 1 Eiſenham⸗ 
mer, 1 Rhede und 2500 Einw. — La Brede, Dorf mit 1400 Einw. 
und Geburtsort von Montesqujeu. — Caſtres, Stadt am Gue 
Mort, 900 Einw. — Podenfac, Stat; am linken Ufer der Gi⸗ 
tonde, 1600 Einw. — Bar ſac, Marklſt. am linken Ufer der Gi⸗ 
tonde, wo der vortrefſiche Wein Hautberſae wächſt. 2700 Einw. — 

adillac, Stadt am rechten Ufer der Gironde mit einem Schloffe, 
6 Eiſenkämmern und 1400 Einw. — Rions, Stadt an demfelben 
Slufufee, 1500 Einw. 
` Lesparre*, Stadt, 900 Einw. Weinbau. — Tour be Cor⸗ 
tan, Felſeninſel mit einem Leuchthurme bor der Mündung der 
Gironde. — Pavillae, Stadt am linken Ufer der Gironde, mit 
einem kleinen Hafen, 1600 Einw. In der Gegend Medocweinbau. 
„ Blaye“, Stadt und Feſtung am rechten Ufer der Gironde, 
die hier eine Meile breit iff. Sie hat 4 Baſtione, mehrere Außen⸗ 
werke, mitten im Steome das Inſelfort le Plate, auf dem linken 
Ufer das Fort Medoc und mibrere Batterien. Es find hier ein 
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Handelsgericht, Börſe, Hafen und 3800 Einw., worunter viele Kauf, 
leute und Lootſen. Handel mit Getreide, Wein und Branntwein. 
Merkwürdig iff Blaye durch die Gefangenſchaft der Herzogin von 
Berry, 1833. — Bourg, Stadt am rechten Ufer der Dordogne, 
die fib unweit davon in die Garonne ergießt, wodurch dieſe den 
Namen Gironde erhält. 2900 Einw. Weinhandel. 

Libourne*, Stadt am rechten Ufer drr Dordogne, die bier 
die Isle aufnimmt; fe hat 7 Thore, 1 Handelsgericht, 1 Börſe, 1 
Porzellanfabrik, 1 Glashütte, 8300 Einw. Salzhandel. In der 
Dordogne der Waſſerwirbel Marcaret. — St. Emilian, kleine 
Stadt mit 500 Ew., in deren Nähe ein vortrefflicher Wein wählt. 
— Wronfac, Stadt am rechten Ufer der Dordogne, 1500 Einw. 
— Coutras, Stadt am Einfluſſe der Dronne in die hier ſchiffkar 
werdende Isle; 3200 Einw. Hier beſiegte Heinrich IV., 1587 bit 
Armee Heinrichs III. — Caſtillon, Stadt am rechten Ufer der 
Dordogne; 2700 Einw. In der Nähe blieb der tapfere Talbot und 
fein Sohn in der Schlacht wo die Engländer bie Fronzoſen beſteg⸗ 
ten 1451. — Grenzac, Stadt an der Surée; 2800 Einw. 
— St. Foy la Grande, Stadt am linken Ufer der Dordogne; 
2700 Einw. 

La Reolle“, Stadt am rechten Ufer der Garonne, mit 4000 
Einw., einer Vörſe, einer Meſſer⸗ und Nadelfadrik. — Monſegut, 
Stadt am Dropt, 1600 Einw. — Caſtel Meron d' Albertz 
Stadt; 1100 Einw. — Pellegrue, Stadt; 2000 Einw. — St. 
Macaire, Stadt am rechten Ufer der Garonne, in welche hier tit 
Fluth eintritt; 1600 Einw. 

Bazac“, Stadt auf einem Felſen, hat 2 Fayence⸗Fabriken, 2 
Glashütten, 1 Wachsbleiche und Wachslichtefabrik; 4300 Einw. — 
Longon, Stadt am linken Ufer der Garonne mit elnem Hafen, 
3300 Gin. unb Branntwejnhandel. Weinbau von Vin de Grabe. 

53) Das Departement Dordegne hat 5 Bezirke, Zéck 
gent, Sarlat, Bergerac, Riberae und Nontron; 170,28 IM. Ende 
1831, 482.750 Einw. alfo jetzt wohl 484.000. 

Perigueur, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, 
der 20ften Milit. Divifion, eines Handelsgerichts und Biſchofs, am 
rechten Ufer der Jele, bie hier eine Brücke dat. Die Stadt hat 1 
öffentliche Bibliothek, ein phyſikaliſches und naturhift. Kabinet, einen 
botaniſchen Garten, Ackerbau⸗ Geſellſchaft, phyſiologiſche Geſellſchaft, 
Papiertapetenfabrik, 1100 Häufer, S600 Einw. Handel mit Eiſen, 
Trüffeln, Rebhühnerpaſteten, gefüllten Kalekuten, eine ſchöne Kathe⸗ 
drale mit Grüſten, woein die Leichname unverweslich bleiben, rómi 
ſche Alterthümer. — St. Aſtler, Stadt am rechten Isleufer. 1300 
Einw. — Brantöme, Stadt mit einigen Wollenzeugfabriken unt 
1100 Einw. In den Nähe eine ſehenswerthe Höhle. — Bour⸗ 
beile, Stadt an der Dronne 1800 Einw. — L'Isle, Stadt an 
demſeiben Fluſſe, mit 1400 Em. und einer Mineralguelle, — Cut 
jac, Marklfl. an der Haut Vezere mit einer Stückgicßerei u. 1000 
Einw. — Exideuil, Stadt am Loué, 1000 Einw. 

Sarlat*, Stadt mit Handelsgericht und 6100 Einw. Hanbel 
mit Nußöl. — St. Cyprien, Stadt mit 1900 Einw. und Mine. 
ralquelle. — Le Bugue, Stadt an der hier schiffbaren Vezere, mit 


2900 Ew. Weinniederlagen und Viehhandel. — Miremont, Dorf 
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it einer Stablfabrik und in der Nähe die nach ſolchem benannte 
itle" die 3270 Fuß lang und mit den Nebenhöhlen 14.000 Fuß 
weit iſt: man nennt fie auch das Loch vom Grape, — Mons 
tignac le Comte, Stadt an der Vezere, 3400 Einw. — Ter⸗ 
raſſon, Stadt an demſelben Fluſſe, 3100 Einw. — La Bachele⸗ 
tie, Markifl. mit einer Mineralquelle und 1200 Einw. — Domme, 
Stadt am linken Ufer. der Dordogne, 2100 Einw. — Belvez, 
Stadt, 2300 Einw. — Ville Franche, Stadt 1500 Einw. 

Bergerac“, Stadt von ter Dordogne durchflofien, hat 1 San: 
nal gericht, 1 Stückgießerei, 1 Grmehrfabrif, 1 Salpeterſiederie, 4 
Kupferhämmer, 7 Papiermühlen, 1620 Häuſer, 9000 Einw. Handel 
mit Wein und Branntwein. — Iſfigege, Stadt an der Bandge, 
1000 Einw. — Beaumont, Stadt, 1500 Einw. — Monpazier, 
Stadt am Dropt, 1100 Einw. — La Linde, Stadt am rechten 
Ufer der Dordogne, 1700 Einw. 

Riberae“, Stadt am linken Dronneufer, 3200 Einw. Ges 
kredehandel. — St. Aulane, Stadt an demſelben Flußufer, 1400 
Gm, — La Roche Chalais, Stadt, 1100 Einw. — Mont 
vent, Stadt am linken Ufer der Tele, 1700 Einw. römiſches Lager 
iu der Nähe. — Mucidan, Stadt ax demſelben Flußufer, 1400 
Einw. fehenswerthe Höhlen in der Nähe. — Sour zae, Dorf in 
tor Nähe eine Quelle wit einem 40 Fuß boben Wasserfall. 

Nontron“, Stadt mit großen Gerbereien, 2 Eiſendam mern und 
9200 Einw. — Mareuil, Stadt an der Bulle, 900 Einw. — La 
Roche Beaucourt, kleine Stadt an der Nizonne, 500 Einw. — 
iviers, Stadt, hat eine Fapercefabrif und 1700 Gin. — St. 
Jean de Colle, Stadt an der Gelle, 1000 Einw. 

M) Das Departement der Charente bat 5 Bezirke, Ans 
gonleme, Ruffee, Gonfclens, Varbezieux und Cognac, 10322 M. 
Ende 1831, 362.531 Einw. jetzt wohl 364.000. 

Angould me, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfek⸗ 
im, eines Handelsgerichts, und Biſchofs, auf einem Berge, an deſſen 
Fuß die Charente fließt; fie bat 1 Vorſtadt, 1 Katbedrale, 2100 Häu⸗ 
fi, 15.800 gien, Es i bier eine Marin, ſchule, eine öffentliche 
Biüölſothek, 1 Naturalienfabinet, botaniſcher Garten, Ackerbaugeſell 
P Börſe und bedeutende Juduſtrie. Geburtsort des Mörder 
Heinrichs IV, des berüchtigten Ravaillac, der bier 1600 lebendig ge⸗ 
Biertheilt wurde. — La Rochefoucault, Stadt an der Sartoire, 
ES 2700 Einw. — Mont Bernon, Stadt an, deinfelven Fluſſe, 
Ea Einw. — Martbon. Stadt am Boudiat, 700 Einw. — La 

alette, Stadt, 700 Ew. — Blanzac. Stadt am Roy, 800 Ewi 
Muffe“, Stadt an dem forellenr uren Leun mit 2300 Ew. 
Vertewil, Stadt am rechten Ufer der Charente, 1300 Ew. — 
angle, Stabt an demselben Flaßuſcr 1400 Ginm. 
aig E Onfolene*, iab am rechten Ufer de Zen, mit 2 Vor⸗ 
eu 9400 om. Getreide: und Viebhandel. — Chabanois, 
abt von der Vienne, die fie in 2 Theile theilt, 1600 Ew. 
E, Barbezieux“, Stadt auf einem Berge mit großer Leinwand. 
tre, Sapaunenmáferei, 2600 Em. In ter Ar die Mine 
"os Sentrouifleufe. — Montmroreau, Sladt an ber Sube, 
Sio Ein. — Aubeterre, Stade on ber Dronne, bie fie in zwei 
eile theilt, hat ein hochliegendes Schloß; 700 Ew. 
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Cognac“, Stadt am linken Ufer der Charente, hat 1 Han, 
delsgericht, 1 Fayencefabrif, 3000 Ew. Handel mit Wein, Brannt! 
wein (Cognac), Weingeiſt und Leinſaamen. — Zarmac, Markl. 
am rechten Ufer der Charente, mit 1600 Einw. In der Gegend 
wurde der Prinz von Condé 1549, bei einer Schlacht zwiſchen den 
Katboliken und Hugenotten, von Erſteren unter Anjou gefangen — 
Chateauneuf, Stadt am linken Charente⸗Ufer, 2400 Einw. 2 
der Nähe eine Stalakliten Höhle. 

55) Das Departement Correze hat 3 Bezirke, Sulle tfl 
Lu dat 94,68 IM. Ende 1831, 294.834 Ew., alo jetzt wohl 
296.000. 

Tulle, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, eine 

Biſchofs und eines Handelsgerichts, am Einffuſſe der Solane in die 

Cörreze, hat 1 Ackerbaugeſellſchaft, 1 öffentliche Bibliothek, 1100 

Hus 9800 Ew. 30 Fabriken in Serge, Sulle und Spitzen, mere] 
iqueurfäbrifen, Leder⸗ und Nußölbereitung. Berühmte Waffenfabriß 

großer Viehmarkt. — Uzerche, Stadt von der Zeite umfaf, 

mit einer Vorſtadt und 2000 Ew. — Treignae, Stadt, 2700 

Einw. — Eorreze, Stadt am gleichnamigen Fluſſe, 1450 inv. 

— Egletons, Stadt mit 1000 Einw. — Argentat, Stadt an 

der Dordogne, 1700 Ew. Weinbau, Steinkohlengruben. 

Uffel*, Stadt an der Sarſonne, 3200 Ew. Handel mit Wache. 
Leder und Hanf. — Bort, Stadt am rechten Ufer der Dordogn, 
1900 Einw. Geburtsort des Schriftſtellers Marmontel der 1799 y 
Abbeville unter einer Strohhütte ſtarb. — Neuvie, Stadt 1800 
Ew. — Maymac, Stadt an der Luzege, 3200 Einw. Steinkohle: 
gruben, Schafzucht. 

Brive la Gaillarde“, Stadt am linken Ufer der Goin, 
die hier eine Inſel bildet und 2 Brücken hat. Sie hat 950 Hſr. 5000 
Ew. Manufakturen in Muſſelin, Gaze und Siamoſſen, Wachsbleichen 
Handel mit Wein, Kafanien und Nußöl. In der Nähe Schieſen 
brüche. Geburtsort des berüchtigten Kardinals Dubois, f 1723. — 
Larche, Stadt am linken Ufer der Zeite, 700 Einw. — A yen, 
Bas, Marktfl. mit 1000 Einw. berfaffenenen Silber , Bleis und 
Antimonjum⸗Gruben. — Luberſac, Stadt, 3200 Einw. — Por 
pabour, Marktflecken mit Schloß, berühmtem Geſtüt, Buffelzult 
und Merinofchäferej. — Donzenac, Stadt 2300 Einw. — Alo. 
fac, Stadt mit 3400 Einw. und Weinbau, — Beaulieu, Ott 
am rechten Ufer der Dordoane. Weinbau, 9200 Einw. — Merl 
fac, Stadt 2000 Einw. Weinbau. — Turenne, Stadt an den 
Tourmente, 1800 Ew. 

56) Das Departement Lot hat 3 Bezirke, Cahors, Go" 
don unb Figege, 97,91 UM. Ende 1831, 983.827 Ew. alfo jjj 
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— Puy P'Gotque, Stadt am rechten Ufer des Lot; 3000 Einw, 
— Eatus, Stadt am Vert, 1300 Einw. — Cabreres, Marktfl. 
an der Selle; 600 Einw. In der Nähe eine Höhle mit Verſteine⸗ 
tungen, — St. Gírq, Stadt am linken Ufer des Lot; 1200 Ew. 

Gourdon“, Stadt am Bleu, mit einer Baumwollenſpinnan⸗ 
Dt, Kadie:, Serge: und Droguets⸗Manufakturen; 5400 Einw. — 
Monfaucon, Stadt am Secou, 2000 Ew. — Gramat, Stadt 
am Alzon, 3200 Einw. — Nocamadour, Stadt an demfelbeu 
Hufe, 1200 Einw. — Martel, Stadt, 3500 Einw. — Soull⸗ 
lac, Stadt am rechten Ufer der Dordogne, die bier ſchon große 
Schiffe trägt, fie bat 1 Handelsgericht, 1 utmanufaftur und Han⸗ 
del mit Wein, Getreide, Mehl und Trüffelpaſteten, 1800 Einw. — 
La Mothe Fenelon, Dorf und Geburtsort Fenelons. 

Figege“, Stadt an der Selle, 1300 Sir. 6700 Einw. Wein 
und Getreidehandel. — Capdenae, Stadt am rechten Ufer des 
Lot; 1250 Ew. — Ca jar, Stadt an demfelben Flufufer; 2100 
Ew. In der Nähe die 4 werkwürdigen Maifftiers Höhlen, durch 
die Blutſcene Pipins des Kleinen bekannt. 

57) Departement Lot und Garonne bat 4 Beilrke, gan, 
Marmande, Nude und Villeneuve; 10224 0M. Ende 1831, 
346,885 Ew. jeßt wohl 349.000. ] 

Agen, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, d 
Im königl, Gerichtshofes, Handelsgerichts und Biſchofs, am rechten 
Ufer der Garonne; fie hat eine Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und 
Künfe, 1 öffentliche Bibllothek, 1 Kathedrale, Vörſe, 12.000 Einw., 
lebhafte Industrie, wichtige Srgeltuchmanufaktur, die 5000 Arbeiter 
beftäftige, Schnupftabadsfabrif, lebhaften Handel. Geb. Ort des Sul. 
Wis Sederus, f 420, Juſtus Scaliger, + 1609, und des Nature 
bie Lacepede, + 1809. — La Plume Stadt, 1700 Einw. — 
Nilafort oder Eſtafort, Stadt am rechten Ufer des Gers, 2600 
Cim, — Lahrge, Stadt am línfen Ufer des Gers, 2500 Einw. 
Handel mit Wein und Getreide. — Gaubecofle, Stadt, 1400 
Gin. — La Saunetat, Stadt, 1500 Einw. — Port St. Ma 
die, Stadt am rechten Ufer der Garonne, 3200 Ew. Hanfbau. — 

iguillon, Stadt an der Mündung des Lot in die Garonne, hat 
1 Schloß, 1 Tabacsfakrif, 3700 Einw. Hanf und Weinbau, Han⸗ 
del mit Wein, Branntwein und Getreide. 
armanbe*, Stadt am rechten Ufer der Garonne, hat ein 
Suitesgeridy, Wollen, unb Baummollenzeugfabrifen; 6800 Einw. 
Handel mit Wein, Branntwein und Getreide. — Meilhau, Stadt 
am Unken Ufer der Garonne, 2600 Einw. Handel wie 'orige. — 
Anneins, Stadt am rechten Ufer der Garonne, hat 4 Tabacks⸗ 
frt, Taudrehereien, Hanf: und Tabacksbau, 1000 Häuſer, 7100 
Suu —Clairae, Stadt am rechten Ufer des Lot, 2800 Einw. 
auß und Weinbau. — Caſtelmoron, Stadt am rechten Ufer 
& ot, 1800 Einw. Man baut febr auten Mein. — Duras, 
5 tadt, 1700 Einw. — Soumenzac, Stadt, 1700 Einw. Man 
3000 Dër, weiße Weine — La Cauertat, Stadt am Dtopt, 

0 Einw. — Lauzun, Stadt mit 1 Schloſſe und 1300 Ew. 

P Nerac*, Stadk an der Baife, die hier schiffbar wird, hat 1 
und Mlegeridy, Minoterien, Ctärkefabriten, 1 Olnshütte, 1 Reine 
"P mehrere andere Wollen, unb Baumwollen⸗Manufakturen, 6000 
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Einw. Hier ſtand einſt ein Schloß, wo die Könige von Navarra bis 
auf Heinrich IV. ihren Hof hielten. Letzterer verlebte hier feine Ju⸗ 
po und hielt fid) eine Zeitlang mit feiner Gemalin, Margarethe von 

jafois, hier auf — La Montjoye, Stadt, 800 Einw. — La 
Vardoc, Stadt am Einfluffe ber Peliſe in die Bloiſe, mit Kork: 
fabrifen und 1700 Einw.; in ber Nähe das Schloß Barbaſte. — 
Damazan, Stadt, 1000 Ew. — Caſtel Jaloux, Stadt an der 
Kë mit 2000 Ew. Handel mit Honig, Wein, Papier und Wol⸗ 
enzegen, 

Villeneuve d’Agen*, Stadt am Lot, der hier eine Brüde 
hat, die wegen ihres Bogens von 108 Fuß Weite und 55 Fuß Höhe 
merkwürdig ifi. Die Stadt bat eine Kattunfabrik, Minoterſen und 
12.000 Einw. — Pufols, Stadt, 2200 Einw. — St. ibtabe 
Stadt unweit des linken Lotufers, 3000 Einw. — Cartillonès 
Stadt, 1900 Einw. — Ziller Sal, Stadt am Dropt, 1200 Ein 
— Monflanguin, Stadt, 5500 Einw. 

58) Das Departement der Heiden (des Landes), hat 3 
Bezirke, Mont de Marfan, St. Sever und Dax; 173,95 UM. 
Ende 1831, 281.504. Ew. alfo jetzt wohl 283.000. 

Mont be Mar ſan, Hauptfiadt des Departements, Sitz des. ré 
fekten, am Einfluſſe des Midon in die Douze, 4300 Ew. Mineral. 
quelle. — Grenade, Stadt am rechten Ufer des Adour, der hier 
bur wird, 1800 Gm. — Eazeres, Stadt an demſelben Fluß, 
ufer; 1000 Einwohner. — Ville nenne de Matfan, Stadt am 
Midou, 1500 Einw. — Gaboret, Stadt, 1000 Einw. — Ro⸗ 
quefort be Marſan, Stadt an der Douze, 1600 Einw. Rind 
vies und Bienenzucht, Wache⸗ und Honighandel. 

Saint Gebet", Stadt am linken Ufer des Adour, 5600 Ew. 
— Sire, Stadt mit 1 Hutfabrik und mit dem Flecken Mas d Aire, 
3700 Einw. — $agetmau, Stadt am Lauts mit einem Schlosse 
2600 Ew. und vortrefflihem Weinbau. 

Dax“, Stadt am linken Ufer des Adour, der hier eine ſteinerne 
Bruͤcke hat, die in die Vorſtadt Sablar führt; fie hat Mauern, 
Wall und Graben, 1 fiſtes Schloß, 1 Kathedrale, 1046 Hf. 400 
Ci. Mitten in der Stadt befindet (id) eine warme Quelle mit 56° 
Warme nad) Reaumur, vor der Stadt 4 warme Mineralquellen. — 

ehrehorgde, Stadt am Gabe de Pau, hat eiu Schloß, 220 
inn, — St. Esprit, Stadt am rechten Ufer des Adouk, Sv 
honne gegenüber, 1200 Einw. 

59) Das Departement Niederpyrencen hat 5 Beſrke, 
Pau, DOleron, SRauléon, SBaponne unb Ortbes; 147 UM. u. Ende 
1831, 428.401 Ew. alſo jetzt wohl 430.000. 

Pau, Hauptfiadt des Departements, Cii des Präfekten und 
eines königlichen Gerichtshofes in einem Pyrenäenthale am Gave, de 
Pau, der hier eine Brücke hat, von welcher man den Pie du Midi 
und die ganze Pyrendenkette überficht. Cie Bat eine Gefellfchaft für 
Wiſſenſchaſten und Fünfte, 1 Schloß, wo Heinrich IV. geboren wurde, 
1 ſchoͤnen Königsplatz, eine öffentliche Bibliothek, 1 Kaſtanienwalb, 
1600 Häufer, 12.000 Einw. Park und Spaziergänge, Eege 
und Fabriken in Leinenwaaren, Tiſchzeug, Mühen ze. Handel » 
Wein, Schinken und gabrifaten. Geburtsort des jeóigen Sa 
von Schweden (Bernadotte). — Gan, Stadt mit Mineralbad un 
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2800 Einw. am Nees, wo ein berühmter Wein wächſt. — Bian 
Stadt am Gave de Pau mit Manufakturen in Kadis, Droguets, 
Mützen ze. 2500 Ew. — Bruges, Stadt am Landiſton, 1700 Ew. 
Pon tac, Stadt, die durch ihren Weinbau berühmt iſt, 2500 Ew. — 
Moorlaas, Stadt, 1800 Ew. — Lembege, Stadt, 1000 Ew. 
— Garlin, desgleichen. — Les car, Stadt mit 2000 Fw. 

Dleron*, Stadt auf einer Anhöhe, die mit dem Flecken St. 
Marie zuſammenhängt, hat 1 Börſe, Fabriken in Kadis und Corde⸗ 
lat; 6200 Ew. Weinbau. In der Gegend wächſt die Korkeiche. — 
Laruns, Dorf im Oſſanthale mit Eiſenwerken und Bleiminen und 
mineraliſchen Schwefelquellen. Eine Inſchrift ſogt, daß Kathaelne, 
Heinrichs IV. Schweſter, 1591 dieſe Bäder brauchte. — Brou, Dorf 
it großen Eiſenwerken. — Arudy, Stadt mit 1900 Einw. — 
Moneins, Stadt an der Baiſe, mit 5200 Einw. und Weinbau. 

Mouleon“, Stadt mit Weinbau, einer Salzquelle und 1200 
Ew. — St. Jean Pied de port, Stadt und Feſtung an der Nive, 
nit Citadelle und 1600 Einw. — St. Palais, Stadt mit 1200 
Einwohnern. ` 

Bayonne*, Stadt, Sitz einer Handelskammer, eines Gantlts 

gerichts und Biſchofs, 1 Stunde vom Meere und am. Einfluffe der 
Nive in den Adour; fie beſteht aus groß und klein Bayonne unb 
nur Vorſtadt Esprit; erſtere beiden am linken, letztere am rechten 
Ufer des Adour. Sie hat gute Feſtungswerke, am rechten Ufer eine 
Cladelle und übrigens 2 Schlöffer, eine Brücke über den Strom, 
mancherlei Manufakturen und Fabriken, 1520 Hfr. 16.000 Ew. Die 
genannten beiden Flüſſe bilden einen Hafen, deſſen Einfahrt durch eine 
Jure geſchützt ifi, und der Ebbe und Fluch hat. Der Handel nach 
Spanien, England, Holland xc. ift ſehr lebhaft, vorzüglich mit Wein, 
Branntwein, Mafibäumen, Kerk, Wachs, Getreide, Bayonnet Schin⸗ 
en und Leinenwaaren. Hier wurden 1679 die Bahonnette erfunden, 
Zusammenkunft König Philipp IL und Karl IX. 1567 und Napoleons 
mit Karl IV. und Ferdinand VII. 1808. Auf der nahen Konferenz 
ind wurde 1659 der pyrenälſche Friede geſchloſſen. — St. Jean 
de Luz, Seeſtadt an der Nivelle, mit der Vorſtadt Cibour, die 
durch das Fort Sacoa, am Einfluſſe der Nivelle ins Meer, vertheiz 
digt wird; fie hat 1 Schiffahrteſchule und 3000 Ew. Sardellen⸗ und 
Thunfſchfang, Schiffahrt. — Birgtou, Dorf an der Bidaſſoa, die 
rt ſchiffbar wird, welche unweit des Dorfes die genannte Faſanen⸗ 
oder Konferenzinſel hat. (Siehe oben, Baponne.) — Cambo, Dorf 
2n der Nive mit Mineralguellen, wovon 2 warm und 1 kalt und eis 
Jntait — La Baſtide de Clairenee, Stadt am Gambouri , 
mit 2200 Einw. In der Nähe Kupfer und Gifen. 

Drtbez*, Stadt am Gase de Pau, 1000 Hfr. 7000 Einw. 
Man räuchert hier die meiften und beften ſogenannten Bahonner 
Schinken, Hier ſchlug Wellington den franz. Marſchall Soult den 
27. eie. 1814, — Sallies, Stadt am gleichnamigen Fluſſe mit 
2 Salguellen, die 60.000 Centner jahrlich liefern. Man räuchert 
hier viel Schinken. — Sauveterre, Stabt mit 1300 Einw. — 
Navareins, kleine Stadt und Feſtung, 1500 Ew. 

60) Das Departement Ober Pyrenden hat 3 Bezirke 
Torbes, Bagndres de Bigorre und Argeles; 99,34 UM. Ende 1831 
223.031 Ew. jetzt alſo wohl 225.080. 
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Tarbes, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, 
eines Handelsgerichts und Zutate, am linken Ufer des Adour; fie 
hat 1 Kathedrale, 1 ſchönes Theater, 800 Sir. 8200 Ew., Brücke über 
den Adour; Meſſerſchmiedarbeit. — Tournay, Stadt am Larros, 
1000 Einw. In- der Nähe die beſuchten Mineralquellen von Cap: 
Veru. — Galan, Stadt, 900 Ew. — Trie, Stadt an der Baiſe 
derriere, 1100 Ew. — Rabaſtins, Stadt am Kanal Alarie, 750 
Einw. — Vic Bigorre, Stadt am Chez, 3300 Einw. — Mau: 
bourguet, Stadt am Adour, 1400 Einw. — Gaftelnau de Ri: 
vière. Stadt 1400 Ew. Wein: und Obſtbau. Man räuchert viel 
Schinken. 

Bagndres de Bigorre*, Stadt mit 1 Handelsgerſcht am 
Adour, berühmt durch 32 warme Mineralquellen, von 14 bie 48° 
nach Neaumur. Schöne Umgebungen. — Lannemezan. Stadt an 
der Baiſe, 900 Ew. — Caſtelnau de Magnae, Stadt an der 
Gl; 1300 Ew. — Monleon en Magnac, Stadt, 1100 Ew. 
— Campan, Marftfl. im Campanertbale und am Adour, der mit 
dem Orte Grip 3800 Einw. und in der Nähe Stalakliten⸗Höhlen 
hat. Eine halbe Stunde von Grip bildet der Adour einen 120 Fuß 
hohen Wafferfall. — Arte au, Stadt an der Nefte im Aurethalt, 
1400 Einw. Aneizan, Stadt in demfelben Thale, 900 Cinw. — 
Beyrede, Derf mit Marmorbrüchen. — Monleon de Barouſſe, 
Stadt, 900 Einw. 

Argeles*, Stadt am Gave de Pau, 1000 Einw. — Gaute 
rets, Dorf mit 12 warmen Mineralquellen, von 17 bis 43° 9teat 
mur, in einer rauhen Pyrenäen⸗Gegend und von mehreren Pics up: 
geben. — Lus, Stadt am Fuße des Pie de Leyrey; 2200 Einw. 
In der Nähe die Mineralquelle St. Sauveir, — Gedre, Dorf 
am Gabe be Heas; Brücke, Waſſerfall. — Govarnie, Dorf in 
der Gegend eines ſehenswerthen Felſenamphitheaters, mit Waſſerfällen, 
Sta ubbächen ꝛc. — Barregés les Bains, Marktfl. mit 4 war 
men Mineralquellen von 27 bis 30°; 4 Stunden nordöſtlich daven 
liegt der 9026 Fuß hohe Pie du Midi de Bigorre. — Saint 36 
Stadt, 3000 Ew. — Lourde feſte Stadt mit einem Bezirkstribu⸗ 
nal und einem Felſenſchloſſe, 3200 Ew. 

61) Departement Gers bat 5 Bezirke, Auch, Condom, Ler⸗ 
teure, Mirande und Lombes; 123,48 IM. Ende 1831, 312.100 
Ew. alſo jetzt, wenigſtens 314.000. 

Auch, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, eines 
Handelsgerichts und Erzbiſchofs, auf einem Hägel, an deſſen Fußt 
der Gers fließt; fie beſteht aus Ober. und Unterſtadt und man fleigt 
200 Stufen hinauf zur erſtern. Sie hat eine anſehnliche Kathedrale, 
1 erzbischöfl. Pallaſt, Börſe, Ackerbaugeſellſchaft, Kattun⸗, Tuch⸗ und 
Kalmuck⸗Manufakturen; 10.000 Ew. — Seifan, Stadt am linken 
Ufer des Gers, 700 Ew. — Vie Fezenſae, Stadt an der Loſſe, 
3600 Ew. — Segun, Stadt an der Louſtere, mit Mineralquellen 
und 2200 Einw. — Gimone, Stadt an der Gimone, 2900 Einw. 
— Saramont, Stadt an demſelben Fluſſe, 1100 Ew. v. 

Condom“, Stadt an der Baife, mit 1 Kathedrale, 5 Mine 
terien, großer Spinnerei, 7290 Einw.; große Branntwein⸗Niederlagen. 
— Valence, Stadt an demſelben Fluſſe, 1300 Ew. — Caſtera⸗ 
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Vivent, Dorf mit 2 Mineralquellen in der Nähe. — Montreal, 
Stadt am Lauſon, 1900 Einw. — Gondrain, Stadt, 500 Ew. 
— Eayze, Stadt an der Geliſe, 3500 Ew. Geburtsort des Feld⸗ 
herrn Ruffin, + 397. Bei den alten Galliern hieß dieſe Stadt 
Glufa und war Hauptſtadt Aquitaniens, welche die Araber 722. 
zerſtörten. — Lanevax, Stadt, 1300 Einw. — Nogaro, Stadt 
am Midou, 1400 Ew. — Monguillem, Stadt am Midou, 500 Ew. 

Qectoure*, Stadt auf einem Berge, an deſſen Fuße der Gers 
fießt; 6500 Ew. Handel mit Wein und Branntwein, Gemüſebau. 
— Terraube, Stadt, 1300 Einw. — Caſtera Lectourois, 
Stadt, 900 Ew. — Miradaur, Stadt, 1700 Ew. — Saint 
Glar be Lomogne, Stadt, 1400 Ew. — Tour necoupe, Stadt 
am Arrats, 1300 Einw. — Mauveſins, Stadt am Arrats, 2200 
Einw. — Montfort, Stadt an der Orle, 1200 Einw. — Fleu⸗ 
ranee, Stadt am linken Ufer des Gers, Fayencefabrik, 3000 Ew. 
— Montaſtrue, Stadt an demſelben Flußufer, 1000 Ew. — Ge 
zan, Stadt, 400 Einw. 

Mirande*, Stadt am linken Ufer der Baiſe, 2200 Einw 
Ruinen der in den Buͤrgerkriegen zerſtörten Stadt St. Jean de Sé: 
pau, wovon nur noch das Schleß ſteht. — Maſſeube, Stadt am 
linken Ufer des Gers, 1500 Einw. — Mielan, Stadt, 1700 Ew. 
— Mareiac, Stadt am Boues; 1600 Einw., Glashütte. — Lg 
Deveze, Stadt, 800 Einw. — Baſſoues, Stadt an der Gui⸗ 
tus, Mineralquellen, 1600 Ew. — L Isle de Roc, Stadt, 800 
Einw. — Peyruſſe grande, Dorf mit Fayeneefabrik, 1000 Ew. 
— Aignan, Stadt, 1600 Einw. — Plaifance, Stadt am Lar⸗ 
ces, 1300 Ew. — Beaumarchez, Stadt, 2100 Ew. — Ris ele, 
Etadt am linken Ufer des Adour, 1300 Ew. — Barcelone, Stadt 
am rechten Ufer des Adour, 1000 Einw. 

Lombés“, Stadt an der Save, 1700 Einw. — Simorre. 
Stadt an der Gimone, 600 Einw. — Samaran, Stadt an der 
Save, 1800 Ew. — L Isle de Jourdain, Stadt, 4300 Einw. 
— Cologne, Stadt, 1000 Ew. h 
„ 62) Das Departement Tarn und Garonne hat 3 Ber 
rie, Montauban, Caſtel Sarraſin und Meiſſac; 71,25 JM. Ende 
1831, 242.509 Ew. alfo jebt wohl 244.000. 

„. Montauban, Stadt an beiden Seiten des ſchiffbaren Tarn, 
Cit des Präfekten, eines Handelsgerichts und eines Biſchofs; [ie ber 
fibt aus Alte und Neuſtadt auf dem rechten Ufer und der Vorſtadt 
Ville Bourbon auf dem linken Ufer des. Tarn, welche durch eine 
Brücke verbunden find, und bat 1 Kathedrale, mehrere andere Kir: 
chen, 1 Börfe, 1 reformirte Univerfität, 1 Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
Dain und Künſte, öffentliche Bibliothek, Sternwarte, 4000 Häufer, 
3.000 Ginw. Der Königsplatz, auf welchem 8 Straßen zuſammen⸗ 
Bn, verdient bemerkt zu werden. Man findet hier bedeutende In- 
Wfitit und lebbaſten Handel; 3 Fayencefabrifen. — La Frans 
eaiſe, Stadt, 3600 Gm. — Gap de Ville, Dorf mit 900 Ew. 
und 1 Sapencefabrif. — Molieres, Stadt, 2600 Ew. — Mont: 
pezat, Stadt, 9800 Ew. — Puy [a Roque, Stadt, 2200 Ew. 
hi Caylus, Stadt an der Bonnette, die mit Kirchſpiel 5800 Einw. 
at. — St. Antonin, Stadt am rechten Ufer des Abeiron, dem 
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hier die Bonnette zugebt, 5800 Einw. — Varen, Stadt an bem 
ſelben Flußufer, 700 Einw. Weinbau. — Couffade, Stadt am 
Comte, mit Etamin: und Kadisfabriken, 5300 Ew. mit dem Kirch, 
ſpiele. — Septfons, Stadt mit 1100 Einw. vorzügliche Stein 
, — Realoille, Stadt am rechten Ufer des Aveiron, 2700 
Einw. — Negrepeliſſe, Stadt am linken Ufer des genannten 
Fluſſes, der hier ſchiffvar wird. Baumwollenfabriken. 3200 Ew. vid 
Reformirte, die hier eine Konſiſtorialkirche haben. — Montricon, 
Stadt am rechten Ufer des Aveiron, 1400 Ew. Mar morbrüche. — 
Monclax, Stadt am Tescounet, 2300 Einw. mit dem Kirchſpiele. 
— Bruniquel, Stadt am linken Ufer des Apeiron, 1700 Einw. 

Caſtel Sarrafin*, Stadt an der Sanguine und unweit bit 
Garonne, mit Serge und Kadisfabriken; 7100 Ew. — Mon tech, 
Stadt an der Mauline, 2900 Einw. — St. Porquier, Stadt an 
der Sanguine, 1400 Einw. — Verdun fur Garonne, Stadt 
am linken Ufer der Garonne, mit Kadisfabriken, 3600 Einw. — 
Beaumont de Lomagne, Stadt, 1500 Einw. Weinbau. — St. 
Nicolas be la Grabe, Stadt, in deren Gegend der Tarn der 
Garonne zugeht; 3200 Ew. 

Moiffac’, Stadt am rechten Ufer des Tarn, mit einem Kan 
delsgericht, bedeutenden Minoterien; Handel mit Mehl, Obſt, Wolf, 
Safran und Wein, 19.000 Einw. — Auvillard, Stadt am linken 
Ufer der Garonne, mit 6 Fayencefabriken und 2200 Einw. — Du 
nes, Stadt, 900 Einw. — Valence, Stadt mit 2200 Einw. — 
Caſtelſagrat, Stadt, 1500 Einw. — Montjoy, Stadt an det 
Saonne, 1000 Ew. — Lauzertez Stadt auf einem Felſen, die mit 
dem Kirchſpiele 3900 Einw. hat. — Montaigut, Stadt an der 
Seune mit Wollenzeugfabriken und 4300 Ew. ; 

63) Das Departement Ober: Garonne mit 4 Bezirken, 
Toulouſe, Villefranche, Muret und Gaudens, 112,33 JM. Ende 
1831, 427.825 Ew. jetzt alſo wohl 429.000. 

Toulouſe, Hauptſtadt des Departements, ai? des Präſeklen, 
der zehnten Militär- Diviſton, dreizehnten Forſtkonſervation, eincr 
Handelskammer, eines Handelsgerichts und eines Erzbiſchofs, am 
rechten Ufer der Garonne, die hier eine ſchöne Brücke hat, 810 
Fuß lang, 72 Fuß breit und mit einem Triumphbogen verziert: am 
linken Ufer der Garonne liegt die Vorſtadt St. Cyprien; fie hat d: 
nen ſchönen Kat, ſchöne Spaziergänge, viele kotholiſche, 1 reformirte 
Kirche, 1 Akademie, 1 Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und Fünfte, . 
Akademie des jeur floreaux, öffentl. Bibliothek, botaniſchen Garten, 
Sternwarte, Muſeum, Münze, Börſe, eine Hagelverſicherungs⸗ An 
flait, 8800 Sfr. 56.000 Ew. Merkwürdig ſind; die Kathedrale, En 
turnins Kirche, Setninskieche, Dominikaner Kirche, der erzbiſchöflche 
Seat, das Rathbous mit dem Theater, das Franziskanerfloſſer und 
die große Mühle Bazacle mit 16 Gängen. Es find hier große Mi 
noterien,, 1 Glasfabrik, Fayencefabrik, Stückgießerei und eine Menge 
anderer Fabriken und Manufakturen. Der Handel iff von Bedeu 
tung, wozu der Canal du midi, der weflich von der Stadt mit der 
Garonne in Verbindung ft, vorzüglich beiträgt; er erfireft fi 
vorzüglich auf Getreide, Mehl, Mais, Bohnen, Erbſen, Schaue 
Roqueforter Käſe, Entenpaſteten ꝛc. Hier ſtarb Jean Calas 176 
als Opfer des Fanatismus. Soult vertheidigte die Stadt gegen 
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Wellington, 1814 im April; den 19. zogen jedoch bie Franzoſen ab. 
In der Nähe liegen eine Menge ſchöner Gärten und Sandhäufer. — 
Grenade, Stadt, 4000 Einw. — Caſteln au be Stréfond, 
Stadt, 1600 Einw. — Villemur, Stadt 6000 Einw. mit dem 
Kirch ſpiele. 

Villefranche“, Stadt am Lers und unweit des Südkanals, 
2500 Einw. — Monguiou, Stadt, 1600 Einw. — Avignonet, 
Stadt am Lers und am Südkanal, 1900 Einw. — Montgis⸗ 
card, Stadt am genannten Kanal. 1000 Einw. — Garaman, 
Stadt, 2500 Einw. — Auriac, Stadt am Giron, 1700 Einw. — 
Rebel, Stadt, 5600 Einw. 

Muret*, Stadt am linken Ufer der Garonne und an der Louge, 
mit Wollenzeugmanufakturen, einer Fayencefabrik und 3600 Einw. 
Viehhandel. Hier wurde 1213 Peter von Aragonien geſchlagen. — 
Auterive, Stadt am rechten Ufer der Arridge, die hier ſchiffbar 
wird, mit 1 Tuchfabrik und 3000 Einw. — Cintegabelle, Stadt 
an demfelben Flußufer, 3100 Einw. mit dem Kirchſpiele. Mein: u. 
Seidenbau. — Carbonne, Stadt am linken Ufer der Garonne, 
Wollenzeugmanufakturen, 1800 Einw. — St. Sulpice de Legat, 
Stadt an der Füge, 1000 Einw, — Nos, Stadt am linken Ufer 
der Garonne, 900 Einw. — Montes quieu de Voldeſtre, Stadt 
an der Rize mit 12 Manufakt. in Draps à polls, 1 Hutfabrik, 1 
Salpeterſiederei, 3000 Einw. — Nieur, Stadt an demfelben Fluſſe 
und mit ähnlicher Induſtrie; 1 Kathedrale, 2200 Einw. — Gas 
reg, Stadt am linken Ufer der Garonne, die hier ſchiffbar wird; 
1900 Einw. — Martres, Stadt am demſelben Flußufer, mit 4 
Aan und 1400 Einw. — Fouſſeret, Stadt an ber 

mg, 1600 Einw. 

St. Gaubené*, Stadt an der Garonne, mit Manufakturen 
in Draps A poils, 4800 Einw. — Valentine, Stadt am rechten 
Ufer der Garonne, 1100 Einw. — St. Bertrand be Com⸗ 
minges, Stadt am linken Ufer der Garonne, 1000 Einw. — 
Montrejeau, Stadt an demſelben Flußufer, 2500 Einw. Vieh⸗ 
handel. — Boulogne, Stadt, 1800 Elnw. mit dem Kirchſpiele.— 
L'Isle en Dodon, Stadt auf einer Inſel der Save, 1500 Einw. 
— Yurignac, Stadt, 1300 Einw. Viehhandel. — St. Mar: 
tory, Stadt am linken Ufer der Garonne, 1000 Einw. — Go: 
lies, Stadt am Salat, mit einer Fayencefabrif und 800 Einw. — 
Aſpet, Stadt am Ger, 3600 Einw. mit bem Kirchſpiele. — St. 
Beat, Stadt am Einfluſſe der Pique in die Garonne; 200 $t. 
von Marmor, 1400 Einw. Marmorbrliche. — Bagneres de 
Luchon, Stadt am Luchon, 1500 Einw.; fort befuchte Schweſel⸗ 
bäder mit 24—52° Wärme nach Reaumur. — St. Mamet, Dorf 
mit einer Schmaltefabrif. 

64) Das Departement Arriege, hat 3 Bezirke, Foix, 
Pamiers und St. Glrons, 87,84 IM. Ende 1831, 953.191 Einw. 
M g. denne Suen, Gi des Sif Un. 

oir, Hauptſtal epatt. es Präfekten, am linken 
Ufer ZS Arriege, bie hier eine Brüde dh fie hat 1 altes Schloß, 
3800 Einw. Handel mit Vieh, Pech, Terpentin, Theer, Korkholz u. 
Eifen. — Beleſta, Stadt an der Frau, die mit Eguillon, 1900 
Einw. hat. — La Baſtide de Seton, Stadt an der Rize, 1900 
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Einw. — Tarascon, Stadt am rechten Ufer der Arridge, 1500 
Einw. — Bedeilhac, Dorf in der Nähe von Tarascon, nicht weit 
davon die ſchönſte Stalaktitenböble der Pyrenden. — Ax, Stadt an 
der Arriege, von Bergen eingeſchloſſen, mit 1700 Einw., heißen Mi: 
neralquellen und ſchönen Anlagen. 

„Pamiers“, Stadt am rechten Ufer der Arridge, Sit eines 
Biſchofs, mit einem biſchöfl. Pallaß, Fabriken in Draps à polls; 
Schloß und Mineralquelle, 1000 fr. 6300 Einw. Viehhandel. — 
Mixepoix, Stadt am Lers, bat 1 Kathedrale und 3000 Einw. 
— La Roque d'Olmes, Stadt an der Lectouire, 500 Einw. — 
Saverdun, Stadt am linken Ufer der Arridge, mit einer Vorſtadt 
und 3000 Einw. — Maze res en Foix, Stadt am Lers, 2800 
Einw. — Lezat, Stadt an der Leze, mit 2600 Einw. — St. 
Ibars, Stadt an demſelben Fluſſe; 2500 Einw. — Le Carla de 
Tomte, Stadt, 1000 Einw. — Le Mas d' Azil, Stadt an der 
Rize, die hier in eine Felſenſchlucht ſtürzt; 2700 Einw. — Daur 
mazan, Stadt an demſelben Fluſſe, 1000 Einw. — Les Bor des, 
Stadt an der Rize, 1300 Einw. — Cammarade, Dorf mit 1200 
Einw. u. Salzquellen. 

St. Girons*, Stadt am Salat, mit Wollenzeugfabriken; 
2700 Einw. Handel mit Vieh und Mauleſeln — Rimont, €t. 
1900 Einw. — St. Lizier, Stadt auf einem Felſen, am Salat, 
1200 Einw. — Caſtillon, Stadt am Zei, 1000 Einw. — Seit, 
eM am Salat, 2500 Einw. — Maſſat, Stadt am Arar, 1000 

inw. 

05) Das Departement Oſtpyrenäen, hat 3 Bczikke 
Perpignan, Ceret und Prades, 78,09 M. Ende 1831, 257.052 
Einw., alſo jetzt wohl 259.000. ` 

Perpignan, Hauptfiadt des Departements, Sitz des Präftl, 
ten, eines Handelsgerichts und eines Biſchofs, am linken Ufer des 
St, der hier eine ſchoͤne Brücke hat, 24 St. vom mittelländiſchen 
Meere. Sie hat eine Eitadelle, ſchoͤne Esplanade, Münze, Kathe! 
drale, 4 Pfarrkirchen, 2000 Sfr. 15.000 Einw. 1 Seifenfabrit, 
Kaſchmirziegenzucht. — Niveſaltes, Marktfl. am Gi, mit 2000 
Einw.; ſeines vorzuͤgl. Muskatweines halber berühmt, — Salees, 
Dorf am Etang Leucate, mit 700 Einw. und einem Fort. Salz- 
quelle. Hier ſtand die Noͤmerſtadt Salſula. — Thuir, Stadt, 
1700 Einw. 

Ceret“, Stadt am Tech, der hier eine, auf 2 Felſen ruhende 
kühne Brücke mit einem einzigen Bogen von 138 F. Weite hat; fie hat 
1 Vorſtadt, 2700 Einw. Spaniſch⸗franzoͤſiſche Grenzregulitung® 
Kommiſſion 1660. — Bellegarde, Feſtung mit 150 Einw. und 
mit einem niedriger liegenden Fort. — Arles, Stadt am Tech und 
am Fuße des Canigou, mit warmen Schwefelquellen, Eiſenhaͤmmern 
und 2000 Cin. — Les Bains, Dorf mit heißen Schwefelguelen 
und einem Eiſenhammer, In der Nähe das Felſenfort gleiches Nat 
mens, — Prats be Mollo, Stadt am Tech, 1 St. von 
ſpan. Grenze, mit Mineralquellen und dem Fort la Garde. 3100 
Einw. — Argeleès, E an ber Maffene und unweit des’Mer’ 
res. 1000 Einw. — Collioure, te Stadt am Akhange, der 
Meeresküſte, mit einem kleinen Sei und mit Port Vendresr 
9800 Einw. Mehrere Forts. Sardellenfang. Letzgenannte Stadt 
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it von voriger nue durch einen Berg getrennt und hat einen guten 
Hafen, der durch Forts gedeckt iſt. 
Prades“, Stadt am Tet und am Fuße des Canigou, 2500 
Einw. Wellhandel, Weinbau. — Villefranche, ſeſte Stadt am 
det, mit einem Fort, heißen Schwefelguellen und 700 Einw. — 
ſſet, Stadt an der Caſtellanne, mit 2 Eiſenhammern u. 1100 
Dm, — Vinca, Stadt am Set, mit 2 Vorſtaͤdten, 2 Mineral 
quellen und 1500 Einw. — Olette, Stadt am Set, mit 800 Ew. 
und einer heißen Mineralguelle. — EIER Dorf, mit Mineralquellen 
und Eiſenwerken, Mont⸗Louis, Stadt und Feſtüng auf einem 
lien am, Col de la Perche, mit bembenfeſten Kaſernen und 1200 
1 Die Fiſtung ift ganz regelmäßig und 1681 von Vauban 
erbaut. ^ 
66) Das Departement Aude, hat 4 Bezirke, Carcaſſonne, 

Coſtelnaudary, Narbonne und Limeur, 120,24 UM. Ende 1831, 
270.125 Einw., alſo jetzt wohl 272.000. 

„ Carcaſſonne, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Pra⸗ 
feften, eines Handelsgericht, einer Handelskammer und eines m 
Vois; an der Aude und! St. füblid vom Sudkanal. Die Stadt 
verfällt in Alt⸗ und Neufladt, wovon erſtere, la Cité, am rechten u. 
lire am linken Ufer des Fluſſes liegen und durch eine Brücke 
berbunden find. Die Neuſtadt (ft fehön gebaut. Zu bemerken ſind 
de Kathedrale in der Elte, das Nolhhaus, SE und der 
Au Pala in der Nouftadt. Man hat hier eine 3 Gei und große 
Tuchmanufakturen, 4600 ‚Sfr. 17.000 Einw. In der Nähe ift die 
von Napoleon erbaute ſchoͤne ſteinerne Brucke, auf welcher der Suͤd⸗ 
kanal über den Fresquel weggeleitet ift; — Montreal, Stadt, 
2200 Einw. — Alzonne, Stadt am Einfluffe des Lampy in den 
(loge, 1800 Ew. — Caunes, Stadt am Argent double, 1900 
Dan, Marmorbrüche. — Azille, Stadt, 1700 Einw. — gres; 
H Stadt, 1200 Einw. — La Graſſe, Stadt am Orbieu, 1400 
nw. 

% Caſtelnaudarye, Stadt am Canal du Midi, mit Handelsge. 
uch, Börſe, 9700 Einw. unb Seidenfabrifen. Sie hat auferdem 
2 Mite, eine ſchöne (vormalige) Woffegiatfirche, 1 Gäng Narhhaus 
and Handel mit Federvieh und Getreide. 1632 fiel unweit der 
Etadt ein Treffen zwiſchen der königl. und orleansſchen Parthei vor, 
wobei der Herzog von Montmorench gefangen, und hernach zu Tou⸗ 
We enthauptet wurde. — Beleſta, Dorf, in deſſen Nähe eine 
nelle iſt, welche Ebbe und Fluth hat. 

, Narbonne“, das Narbe Martins der Römer; Stadt, Sitz 
dane Sandelögerichts und Bischofs, am Kanal Rebins, der fie mit 
en Meere in Verbindung fet und fie in 2 Theile theilt, la Cite 
Es le Bourg. Sie hat 1 Kathedrale, mehrere andere Kirchen, 1 
"rft, Manufakturen in Londrins und Mützen, Wachsbleichen, Oi; 
191 Wein: unb Seidenkau, Getreide: und Honigbandel; 2100 Sfr, 
2 Einw. Hier fehlun Karl Martell die Araber, 732. Piz - 
i" der Kleine nahm die Stadt nach 7 jähriger Belagerung ein, u. 
Ve die Araber aus Frankreich. — Port be la Nouvelle, 
3 Ka von Narbonne, am ber Mündung bes Robinenkanals ins 
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Limoux“, Stadt an der Aude, Sitz eines Handelsgerichts, mit 
Manufakturen in Draps à Poils, 1100 Sfr. 6000 Einw. — Aleth, 
Stadt mit Mineralquelle, 1000 Einw. — Quillan, Stadt an der 
Aude, mit einer Hutfabrif, Gifenmerfen, Obſt⸗, Wein: und Geiden: 
bau, 1800 Einw. — Chalabre, Stadt am Lers, 2200 Einw. 

67) Das Departement Herault, hat 4 Bezirke, Mont: 
pellier, Beziers, Lodeve und St. Pons: 133,43 IM. Ende 1831, 
346.207 Einw., alfo jetzt wohl 348.000. 

Montpellier, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Prü 
fekten, des Stabes der ten Milit⸗Diviſton, der Läten Forkfonferv 
tion, eines königl. Gerichtshofes, eines Handelsgerichts und einer 
Handelskammer, zwiſchen den Flüffen Zo und Mardauſon. Sie hat 
ſchöne und große Vorſtädte, liegt 90 F. über dem Meer, ift 6000 
F. lang und 5400 F. breit. Man findet hier 1 Kathedrale, 19 am 
dere katholiſche Kirchen, 1 reformirte Kirche, 1 Citadelle, 8000 Hf. 
und 36.000 Einw., worunter 2 Reſormirte. Bemerkenswerth find: 
der Platz Peron, die Waſſerleitung, die Esplanade, die Peters kirche, 
das Goubernementshaus, das Theater, der Concertſaal und der Lefefadl. 
Es iff hier eine Univerſität, anatomiſches Theater, botaniſcher Gars 
ten, Sternwarte, Mufeum, eine gelehrte Geſellſchaft, eine Aderbavı 
Geſellſchaft, wichtiger Handel unb Induſtrie. Man fabrizirt hier 
vorzüglich chemiſche Produkte, wohlriechende Waſſer und Seifen, Oil, 
Extrakte c. Die Stadt ifi durch den Gronekanal und ben Lez mit 
dem Meere und den Seeſtädten Cette und Agde verbunden, wodurch 
der Handel vorzüglich befördert wird. — Caſtelnau, Dorf unweit 
Montpellier, mit einer Puldermühle und den Ruinen eines Gloff 
— Perols, Dorf zwiſchen Teichen, mit einem Brunnen, der in 
Sommer durch feine ſchädlichen Aus dünſtungen ähnliche Phänomens, 
wie die Hundegrotte bei Neapel, hervorbringt. — Lunel la Bille 
Stadt an einem Kanal, in deren Gegend der Wein, Mus kat⸗Luncl 
wächſt; 4600 Einw. Stärkefabrik. — Maffilargues, Stadt au 
der Bidourle, 3100 Einw. — Ganges, Stadt am Herault, det 
hier eine ſteinerne Brücke hat, 4200 Einw. Geidenbau. In der 
Nähe eine Stalaktitenhöhle. — Les Malelles, kleine Stadt. 400 
Einw. — Aniane, Stadt mit 2000 Einw. — Me ze, Stadt am 
Etang Thau, 3300 Einw. — Pouſſan, Stadt, 1500 Einw. ` 
Frontignan, Stadt am Gang Maguelonne, wo der berühmte 
Muskatwein von Frontignan wächſt. Seeſalzbereitung. — Bulatutı 
Dorf mit Mineralquelle. — Maguelonne, Inſel im gleichnamigen 
Etang, wo einſt die berühmte Stadt dieſes Namens ſtand, woven 
aber nur noch die verfallene Domkirche mit dem Grabmale der (bj 
nen Maguelonne fteht. — Cette, Seeſtadt mit Hafen, zwiſche 
dem Etang Thau unb dem Meere. Sie hat 1 nautische Schule, 
Börſe, 1 Handelsgericht, 900 Hir. 8500 Ginm. Fabriken in au 
back, Zucker, Seife und Bin de Galabre und Seefahbereitung (50. 
Cent. jährl.). Eette iff die Niederlage der Fabrikate bon Mont 
pellier. Der Hafen wird durch 9 Molos gebildet, auf deren einem 
ein Leuchtthurm ſteht und die Forts St. Louis und St. Pierre decken 


fen. 
= eres, Stadt und Ci eines Hanbelsgerichts und BING: 
in einer fruchtbaren Gegend an ber Orbe und an dem vorbeigehen, 
den Südkauale. Sie hat 1 Kathedrale, mehrere andre Kirchen, 
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Börſe, 1 gelehrte Geſellſchaft, Manufakturen in feidenen Strümpfen 
und Handſchuhen, Tuch und Droguets, 1 Weinſteinraffinerie, 1 Mein: 
eſſigfabrik, Gruͤnſpanfabrik, 2406 Sir. 14.800 Einw. Handel mit 
Seide, Mandeln, Südfrüchten, Korkpfropfen, Baumöl, Kapern, Sar⸗ 
dellen, Soda, Honig x. In der Nähe wachfen geſchätzte Weine und 
befindet fid) eine Glashütte. Beziers war ſchon zur Zeit der Nömer 
vorhanden. Geburtsort von Riquet, dem Erbauer des Südkanals. 
St. von der Stadt find die ſehenswerthen Schleuſen von Fon⸗ 
frane und die Baſſins. — Colombes, Dorf am Südkanal, in 
iin Nähe das Kanalgewölbe Malpas, welches 30 F. hoch, 20 F. 
breit und 504 F. lang durch einen Sandſteinfelſen gebrochen ifi. — 
Bébarrieux, Stadt an der Orbe, mit 14 Tuchmanufakturen, 
dielerlei andrer Industrie, 1 Kupferſchmelze, 1 Glashütte und 4000 
Einw. — Gabian, Marktfl. an der Zonge, mit 1000 Einw. und 
in der Nähe eine Quelle, aus welcher Petrolium geſchöpft wird, und 
1 Mineralquelle. Kryſtalle im Diamantenberge. — Montagnae, 
Stadt. 4000 Einw. — Pezenas, Stadt auf einer Anhöhe an der 
deine, hat 1 Schloß, 1 Seidenmühle, 1 Grünſpanfabrik, 1600 Sft. 
8200 Einw. Bedeutende Industrie. Meſſe jährlich. — Serbian, 
Stadt, 650 Einw. — Agde, Stadt am linken Ufer des bier (diff 
baren Herault und + Stunde von feiner Mündung ins Meer, die 
einen kleinen Hafen bildet. Sie hat 1 Kathedrale, 3 Pfarrkirchen, 
1 Handelsgericht, 1005 $fr., von Ladaſteinen gebaut, 7600 Einw. 
Ochſfahrt. In der Nahe Salzlagunen. — Brescou, Fort, füb. 
don Agde und an der Süffe, deſſen Kaſematten, Magazine u. Batte⸗ 
Yin in Felſen gehauen find, 

Lodeve“, Stadt am Fuße der Sevennen und an der Grque, 
ht Kathedrale, Tuch⸗, Wollen⸗ und Seidenmanufakturen, 8800 
Cw. Handel mit Wein, Branntwein und Oel. — Ceilhes, Stadt 
au der Orbe, 1000 Einw. — Clermont be €obeoe, Stadt mit 
Schloß und Handelsgericht, mancherlei Fabriken. 6000 Einw. Han⸗ 
M.— Gignae, Stadt am linken Ufer des Herault, Grünſpan⸗ 
dabrik, 2900 Einw. Handel mit eingemachten Oliven. 

3% Saint Pons de Thomieres*, Stadt mit 2 Tuchfabriken, 

3400 Einw. und in der Nähe Marmorbrüche. — La Salvetat 

V Angles, Stadt am Agout, 3000 Eind. — Olarguet, Stadt 

um Jean; 1100 Einw. Mineralquelle. — St. Ehinian, Stadt 

an der Vernaſobres, mit Tuch und Strumpffabriken und 3200 Er. 
longae, Stadt an der Landraugout, 1000 Einw. 

68) Das Departement Tarn, hat 4 Bezirke, Alby, Caſtres, 
Tuo; unb Gallo, 99,36 UM. Ende 1831, 335.844 Einw., 
b) M wohl 337.000. e 
$ 165, Sauptfiabt des Departements, Sitz des Präfekten, eines 
Fandelsgerichts und Erzbiſchofs, am linken Ufer des Tarn, bat ſchöne 

"omenaben, 1 Kathedrale, einen erzbischöflichen Pallaſt, 1936 Hir. 

000 Einw. Fabriken in Baumwollenzeugen, Trikots, Decken, 
Hüten, Wachskerzen und. Leinwand; Handel mit dieſen Fabrikaten. 
In der Nähe werden viel Faßdauben gemacht, man findet guten 
Son und hat 1 Kupferhammer und 1 Fayencefabrik. Von Meter 
Stadt haben die Albigenſer ihren Namen, die fo viel von der Grau⸗ 
bet ber Päpſte zu erdulden hatten und durch fe und den Stifter 
es Dominikanerordens ausgerottet wurden. — Moneſtiés, Stadt 
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am Cerou, 1400 Einw. — Pampelonne, Stadt am Viaux, 1900 
Einw. — Valence en Albigeois, Stadt. 900 Einw. — Ville⸗ 
franche d' Albigeois, Marktfl. mit reichen Eiſenminen. 1000 
Einw. — Nealmont, Stadt am Adou, 2600 Einw. 

Caſtres“, Stadt und Sitz eines Handelsgerichts und eines 
Biſchofs, am ſchiffbaren Agout, der fie in 2 Theile theilt und eine 
Brücke hat. Es find hier 1 Kathedrale, 1 biſchöfl. Pallaſt, 1 refor. 
mirte Kirche, 1 Börſe, 30 Wollenzeugfabriken und 15.000 Einw. 
2 St. von der Stadt der Hügel Puytalas, wo man Priapolyten und 
Hiſterae petrae findet; und 1 St. von der Stadt der zitternde Fel 
jen. — Vielmur, Stadt am Agout, 1000 Einw. — Lautree, 
Stadt. 3600 Einw. Weinbau — Roquecourbe, Stadt am 
rechten Ufer des Agout, 1600 Einw. — La Caune, Stadt am 
Gigon, 3000 Einw. — Les Angles, Stadt. 2600 Einw. — La 
Baſtide St. Amans unb La Baſtide Ronairouze große Fa 
brikdörfer. — Mazamet, Stadt an der Malle, 1 kathol. 1 reform. 
Kirche, 6200 Einw.; wichtige Manufakturen. — Hautpoul, Stadt 
an der Malle, mit 6000 Einw. und vielen Manufakturen. — Boſ⸗ 
ſezon d' Aumontel, Marktfl. mit 3200 Einw. und großen 
Wollenzeugfabriken — La 33rugiere bit Dulac, Stadt, die mit 
bem Kirchſpiele 4000 Einw. und wichtige Manufakturen hat. — 
Soreze, Stadt, 3000 Einw. 

Lavaux“, Stadt am linken Ufer des Agout, 6800 Einw. 
Seidenmanufakturen. — Graulhet, Stadt am Adou; 3800 Ew. 
mit dem Kirchſpiele. — Briaterte, Stadt an demſelben luft 
1200 Einw. — Puh Laurens, Stadt. 6200 Einw. mit dem 
Kirchſpiele. . 

Gaillac*, Stadt am Tarn, der hier ſchiffbar wird, mit 3 Bor 
ſtädten, 2 Kirchen, elner Hutfabrik, 1500 Hſe. und 6900 Einw. 
Weinbau, Weinhandel. — L Isle, Stadt am rechten Ufer des 
Tarn, 4800 Einw. mit dem Kirchſpiele. — Nabaftens, Stadt an 
demſelben Flußufer, hat Tuchfabriken, 6600 Einw. — Caſtelnau 
de Montmirail, Stadt, 2700 Einw. mit dem Kirchſpiele. — 
Cahu zac fur Verre, Stadt, 1600 Ew. — Puisceley, Stadt, 
600 Ew., meiſt Holzarbeiter. — Cordes, Stadt am Cerou, 2600 
Einw. — Denne, Stadt am linken Ufer des Apeiron; 9200 Ew. 

69) Das Departement Apeiron, bat 5 Bezirke: Rodez, 
Villefranche, Espalion, Milhau und St. Afrique; 166,63 DR 
Ende 1831, 359.056 Einw., alío jetzt wohl 361.000. 

Rodez“, Hauptſtadt des Dep., Sitz des Präfekten, eines Han⸗ 
delegerichts, einer Ackerbaugeſellſchaft und eines Biſchefs, auf einer 
Anhöhe am Apeiron; fie bat 1 Kathedrale mit einem 290 F. hohen 
Thurme, 4 Pfarrkirchen, 1 Lyceum, Börſe, 6300 Einw. Wollenzeug. 
manufakturen; Meſſerſchmiedear beiten. — St. Radegonde, Dorf 
mit einem alten Schloffe und einem celtifchen Denkmale in der Nähe. 
— Eoffagnes-Begoulies, Stadt am Seor, 1600 Einw. — 
Requiſta, Stadt, 3200 Einw. — Sauveterre, Stadt am Le⸗ 
zert, 3600 Einw. — Nianac, Stadt, 2000 Einw. — Conques, 
Stadt am Dourdou, 1500 Einw. 

Villefranche', Stadt am Einfluffe des Alſou in ben Soci 
ron, mit einem Handelsgerichte und 7300 Einw. — Ra fac, Stadt, 
an 3 Seiten vom Apeiron umgeben, 2200 Einw. — Peyrouſſe, 
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Stadt auf der Spitze eines Berges, mit einem Schloſſe und 1000 
Einw. In der Nähe viele Trüffeln. — Albin, Stadt, 3300 Ew. 
Waunbütten in der Nähe. — Cranfac, Stadt mit 600 Einw. 
Steinkohlenminen und Mineralquellen. In der Nähe der brennende 
und rauchende Berg Fontagnes, 400 F. hoch, mit 18 Kratern und 
E Weiler auf dem Gipfel. — Villeneuve, Stadt, 3300 
Einw. 

Espalion*, Stadt an beiden Ufern des Lot, der hier eine 
Brücke hat. 2200 Einw. Leder⸗ und Marokinfabriken. — St. 
Come oder Cosme, Stadt, 1900 Einw. — St. Genidz de 
Rivebolt, Stadt mit Handelsgericht und bedeutender Induſtrie. 
2500 Einw. Geburtsort des Geſchichtſchreibers Thomas Raynal 
11796. — 9a Guiolle, Stadt an der Selves, 2000 Einw. — 
Nur be Barres, Stadt auf einem Berge am Beaux, 1100 
Einw. — Tauſſac, Dorf mit Mineralquellen. — Entraigues, 
Stadt am Einſluſſe der Truydre in den Lot, der hier ſchiffbar wird, 
1600 Einw. — St. Georges, Dorf am Lot, mit der beſten 
Aaaunhütte in Frankreich. — Eflaing, Stadt am rechten Ufer des 
Hin 1000 Einw. — Billecomtal, Stadt am Dourdou, 900 
Enw. 

Milhau“, Stadt am rechten Ufer des Tarn, hat 1 Handels, 
trit, Handſchuh⸗ und Hutmanufakturen, 6000 Einw. Handel. — 
Lompehre, Stadt am Einfluffe des Menſon in den Tarn 1100 
Du, Weinbau. — Nant, Stadt an der Dourbie; 1000 Einw. 
La Eavalerie, Stadt, 900 Einw. — St. Sean de Bruel, 
Datt an der Dourbie, 2300 Einw. — Sederae le Chateau, 
Stadt unweit der Duelle des Apeiron, 1600 Einw. — Laſſac, 
Fabriksdorf mit 1100 Einw. Südlich davon auf dem Berge Monte 
kerle Spuren eines Roͤmerlagers. 

St. Afrique“, Stadt an der Sorgues, mit Manufakturen in 
duch, Kadis unb Ratins, 4400 Einw. — Vabres, Stadt am 
Nurjonts, 900 Einw. — Roquefort, Dorf auf dem Hügel Cams 
balon, in welchen Felſen mehrere zum Theil 3 Stockwerk hohe Ge 
Vilbe eingehauen find, in welchen man die, unter den Namen Fromages de 
Reguefort bekannten Käfe trocknet. — Pont de Camards, Stadt 
nit Mineralquellen, Sabadémanufafturen und 1900 Einw. — 
yloanes, Dorf am Cabrias mit warmen Mineralquellen. — 
Selmont, Stadt an der Nance, 1600 Einw. — St. Germain, 
Stadt auf einem Berge an der Rance, 900 Einw. — St. Rome 
P Tarn, Stadt mit einer Manufaktur von Taſchentüchern. 1600 
Im. 


IV) Das fübofilide Frankreich. 


70) Das Departement ber Nhöne, Bat 2 Bezirke, Lyon 
und Villefranche, 53,83 OM. Ende 1831, 434.429 Einw., alfo 
It wohl 446.000. " 

Lyon, bei ben Römern Lugdunum, Hauptſtadt des Depart. 
and nächſt Paris die wichtigſte Ctadt des Reiches; fie ifl Sit des 
Sráfeften, der 191en Militär Sieten, 17ten Forſtkonſerdation, eines 
Tiuig, Gerichtshofes, einer Handelskammer, eines Handelsgerichts 
und eines Erzbiſchofs und liegt am Einfluffe der Saöne in die Rhone 
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und zwar am linken Ufer der erſtern und am rechten der letztern 
Es liegen aber auch Theile der Stadt auf dem linken Rhane⸗ und 
rechten Saöne-Ufer, wovon vorzügl. die große Vorſtadt la Guuilloliér. 
am linken Rhone Ufer zu bemerken iſt, welche durch eine hölzerne 
1560 F. lange und außerdem noch durch eine ſteinerne Brücke mi 
der Stadt verbunden ifl, welche beide über die Rhone führen; ais 
welchen noch 6 Brücken über die Saane vorhanden find, wovon bi: 
Pont au Change und die Tilfftbrücke die vorzüglichſten. Zu den 
ſchönſten Theilen der Stadt gehören die Kais an der Nhöne, die 
Königs, Berry: unb Dauphine⸗Straße, doch hat fie auch mehrere 
ſchlecht gebaute Theile und meiſtens 5—7 Stockwerk hohe Häufer 
von grauen Steinen erbaut; der ſchlechteſte Theil ifi der am rechten 
Saöneufer. Die Stadt wird in 28 Quartiere getheilt, wovon St. 
Claire, das der Kapuziner, Cöleſtiner, Karmellter und des Tarreaut 
die ſchönſten find. Die Vorſtäͤdte find: Serin am linken und Baiſe 
am rechten Ufer der Saane, la Croix rouſſe nördlich der Stadt, li 
Guillotière f. oben, la Quarantaine und St. Claire. Man findet 
hier 1 Kathedrale, 1 reformirte und eine Menge andrer Kirchen, 10 
öffentl. Plätze 10 Thore, 1 Börfe, 4 große Fleiſchhollen, 1 Lotter 
und 1 Wechſel Komtoir, 1 Akademie, 1 Lyceum, eine medizin. Ge 
ſellſchaft, 1 öffentl. Bibliothek, eine Gemaldegallerie, 1 naturhifler: 
ſches Kabinett, einen botaniſchen Garten, Sternwarte, Thierarzueſ, 
ſchule, 1 Athenäum, eine Ackerbaugeſellſchaft, 7780 Hfr. u. 190.000 
Einw. Die vorzüglichften Platze find: der Platz Terreaux mit dem Pr, 
fekturpallaſt und der vormaligen Peters⸗Abtei und der Platz Bellecourt. 
Man bat eine Menge fdióner Spaziergänge, wovon die Alleen Balle 
tour, Perrache und Brotteaux und die Nhönefais fid) auszeichnen. Die 
lettgenannte Allee war während der Revolution der chauplatz der 
Grausamkeiten des Unmenſchen Collot d Herbois. Von den Kitchen 
bemerken wir als vorzüglich die Kathedrale mit der aſtronomiſchen u. 
muſikaliſchen Uhr, die Kiechen St. Srenée, St. Paul, St. Nizier und 
Notre Dame. Von öffentl. Gehäuden zeichnen fid aus: der etit 
ſchöſliche Pallaft, die Manecanterie (Wohnung der Geiſtlichen der 
Kathedrale), der Präfektur Pallaſt, die vormalige Peters-Abtel, das 
Theater, das vormalige Jeſuiten⸗Kollegium und das Hoſpital la Gh» 
tité, wo 9000 Perſonen Pflege und Unterſtützung erhalten können. 
Die Induſtrie 18 hier von großer Bedeutung, und man hat Fabriken 
und Manufakturen aller Art, hauptſaͤchlich aber Seidenfabrikatlon, 
die allein an 15.000 Stühle befchäftigt. Der Handel iff nicht min 
der wichtig und befchränft ſich nicht allein auf Frankreich, fonte" 
geht auch nach Deutſchland, Schweiz, Italien und Spanien. Man 
betreibt ihn mit Getreide, Wein, Säin und allen Fabrikaten dit 
Stadt. Man macht auch wichtige Spedizions⸗ und Banfgefchät, 
In der Umgegend liegen eine Menge ſchöner Landhaͤuſer. Lyon if 
in mehrerer Hinſicht hiſtoriſch merkwürdig; die Stadt ift febr alt u. 
erhielt ſchon 40 Jahre vor Chriſto ihr Dafein. Hier farben die 
Imperatoren Marentius 353 und Gratiam 383. In der erſten Ne 
volution wurde 1793 die Stadt belagert, wo (id) die Einwohner dur, 

Heldenmuth auszeichneten, worauf die ſchon oben erwähnten, von CN 
Wüthrich Collot d'Herbois veranlaßten Blutſcenen folgten. Hier out i 
der Friede zwiſchen Heinrich IV. von Frankreich und dem Herzoge e à 
Emanuel I. don Savoyen geſchloſſen, b. 17ten Jan. 1601. Auch in de 
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eueſten Zeiten fielen hier merkwürdige und drohende Unruhen vor. 
— Neudille, Stadt am linken ‚Ufer der Gaóne, 1900 Einw. 
Sammt⸗Manufakluren. — 9todjetailée, Dorf am linken Caónes 
Ufer; von Selen umgeben, die Agrippa durchbrechen ließ, um einer 
der 4 römiſchen Straßen einen Durchgang zu eröffnen. — Gba 
Selay, Stadt, 1400 Einw. — Isle Barbe, eine Saöneinfel. mit 
Spaziergängen, wo einſt eine Abtei und 1 Pallaſt Karle des Großen 
limb. — L' Arbresle, Stadt am Einfluſſe der Tardine in die 
Brevenne, mit einem alten Schloſſe und 1000 Einw. — St. Lau; 
tent de Chamouſet, Stadt mit Nanfinfabrifen, 1300 Einw. 
— Montrotier, Stadt, 1700 Einw. — Izeron, Stadt, 700 
Cine. — St. Simphorien [e Gbàtel, Stadt am Einfluffe des 
Orzon in die Eoife, mit einem Schloſſe und 1900 Einw. — Rivis 
rie, Stadt, 600 Einw. — St. Genis Laval, Stadt, 2500 
Einw. Papiertapetenmanufaktur. — Givors, Stadt am Gin 
De des Giers in die Rhone, 1800 Einw. Glashütte die jährlich 
600.000 Bouteillen liefert. — St. Anddol, Stadt, 800 Einw. 
— Eontrien, Stadt am linken Rhone. Ufer; 3900 Einw. Schiff: 
fahrt, Schiffbau, Weinbau. 

Villefranche“, Stadt unfern vom linken Ufer der Sache, 
hut Baumwollenzeug⸗Manufakturen, 5300 Einw. Weinbau und 
Ochſenhandel. — Anſe, Stadt, 1900 Einw. Getreide. Wein, und 
Obfibau, Steinkohlengeuten. — Bois b'3)oingt, Stadt, 1000 
Einw. — Dingt oder S)oíngt, Stadt, 600 Einw. — Cheſſy, 
Stadt mit Kupferwerken, einer kupferhaltigen Quelle und 700 Einw. 
— Gbatillon, Stadt an der Azergue, 500 Einw. — Zarate, 
E am Fuße des Mont Tarare, mit einigen Manufakturen und 
5400 Einw. — Thizy, Stadt, 1000 Einw. — Beaujeu, Stadt 
an der Ardiere, 1700 Einw. Weinbau. — Belleville, Stadt am 
rechten Ufer der Saöne; Kattun⸗Mannſakturen, 2300 Einw. 

71) Das Departement Loire, bat 3 Bezirke, Montbris 
fon, St. Etienne und Roanne; 92,44 CIM. Ende 1831, 391.246 
Ein, alfo jeht wohl an 393.000, 

Montbriffon, Hauptſtadt des Departements, Sitz des rk, 
feften an der Vizezy, mit 4 Kirchen, 870 fr. 5000 Einw. Sat; 
85 und Papferkapeten⸗Manufakturen. — Moingt, Marktſl. am 
Escotayet, mit Mineralquellen und 600 Einw. Neſte eines Nömers 
Pallafies. — St. Bonnet le Chateau, Stadt, 1700 Einw. 
meiſt Gifenarbeiter, — St. Rambert, Stadt am linken Uſer der 
E 580 $fr. 9600 Einw. — St. Marcellin, Stadt an der 
Ei mit einem ſchönen Schloſſe und Garten. 1700 Einw. — 
eh le Comtal, Stadt an demſelben Fluſſe, 1900 Einw. — 
Se fur Lyon, Stadt, 2600 Ginm. — St. Galmier, 
P an der Goife, 9500 Einw. In ber Nähe die Quelle. Font: 
dier Bra, Gitabt am rechten Ufe ber Poire, 1900 Cinw. 
SCH zwiſchen Karl VII. und bem Herzoge von Savohen, ein 
3% ensvertrag gefchloffen. In der Nähe 1 Mineralquelle. — 

KE ‚Stadt am Signon, der hier eine Brücke hat, 1300 Einw. 
^ Ge Etienne“, Stadt an beiden Ufern des Furand, hat 1 
Huus ud , 1 großes Hofpital und Krankenhaus, 1 Mineurſchule, 
bai y 18.000 Ew. Große Seidendandmanufaktur und Gewehr⸗ 
Güfrti 38,000 intem) und Eifenwaarenfabrifen. — St. 
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Cha mond, Stadt mit einem feſten Schloſſe am Gier, 5100 Einw. 
Lebhafte Industrie. — Bourg d’Argental, Stadt am Mont, 
Pilat, 1500 Einw. a 

Roanne“, Stadt am linken Ufer der Loire, die hier ſchiffbar 
wird und eine Brücke hat, in einer weinreichen Gegend; ſie hat 
öffentliche Bäder, 1 Theater, einen ſchönen Kai, mehrere Fabriken u. 
Manufakturen, 1020 Sfr. 7000 Einw. Wagrenniederlage zwiſchen 
Paris und Lyon. — St. Germain Laval, Stadt am Air, 1750 
Einw. Weinhandel. — St. Alban, Dorf mit Mineralquellen, 
1000 Einw. — St. Haon le Chatel, Stadt, 1000 Einw. Wein⸗ 
bau. — Charlieu, Stadt am Sornin, 3000 Einw. Weinbau 
Man oerfertigt viele Schmelztiegel. 

72) Departement Sup de Dome, hat 5 Bezirke, ler. 
mont, Riom, Thiers, Ambert und Ifoire, 154,06 LIM. Ende 
1831, 573.106 Einw., alfo jetzt wohl 575.000. 

Clermont Ferrand, Haurtſt. des Dep., Sitz des Praäfel, 
ten, eines Handelsgerichts und Biſchofs, am Fuße des Puy de 
Dome. Sie macht mit dem 2640 Schritt entfernten Montferrand 
nur eine Stadt aus. Die Straßen ſind mit Lava gepflaſtert und 
die Häufer davon erbaut. Man bat 3 Borſtädte, 1 Kathedrale, 9 
Kirchen, 2167 $t, wovon 740 in Montferrand ſtehen, 33.000 Ew. 
Schöne Plätze ſind Taureau, Espagne und Poterne, letzterer mit 
einem Obelisken. Vorzüͤgliche Gebäude ſind die Kathedrale, die 
Halle, das Bibliothekgebaude und das Theater. Eine wiederherge⸗ 
ſtellte römiſche Waſſerleitung verſorgt die Stadt mit Waſſer. Es 
find hier: 1 Akademie, 1 fónial. Kollegium, 9 Penſſonsinſtitute, 1 
Öffentliche Bibliothek, 1 botaniſcher Garten, eine gelehrte und sine 
Ackerbaugeſellſchaft, mancherlei Fabriken und Manufakturen. Die 
Stadt treibt bedeutenden Speditionshandel und Handel mit ihren 
Fabrikaten, Wein, Hanf, Wolle unb Sätz In und um die Stadt 
keffnden Dä eine Menge Mineralquelien, und eine Viertelſtunde von 
der Stadt die Quelle le puits de Pege, deren Oberfläche mit €t 
pech bedeckt iſt. Hier wurden mehrere Kirchenverſammlungen gehal 
ten, wovon befonders die von 1095 merkwürdig (ff, auf welcher der 
erſte Kreuzzug beſchloſſen wurde. Geburtsort des Mathematikers 
Pascal, 1 1662, und des Geographen de la Force, + 1753, — Ce 
baffat, Stadt am Queire, 1800 Ew. — Chamailliere. Markt. 
mit der Diinerälquelle les Gar de St. Marc; 1400 Einw. — 
Pont du Chateau, Stadt am Allier, mit 1 Clefs 2 Kirchen 
und 3300 Einw. Lachsfang. — Billom, Stadt mit einem ov 
defsgericht und 5500 Einw. Hanf, und Oeſbau. Man macht viel 
farbigen Zwirn hier. — Vie le Comte oder Vie ſur Allier, 
Stadt mit mehreren und febr beſuchten Mineralquellen, 3200 Einw. 
Geburtsort des Dichters le Gan + 1747. — Les Mar tres de 
Vehyre, Marktfl. mit Mineralquellen und 3000 Einw. 

Riom“, Stadt und Sitz eines königl. Gerichtshofes und Hon, 
delsgerichts, in einer fruchtbaren Gegend; fie hat 3 Kirchen, 1950 
Hir. und 14000 Glas: ſchöne Spaziergänge, Bedeutende Indufttie 
unb Handel. — Nanden, Stadt mit 1200 Gin. vor nde der 
tapfere du Gueselin blieb. — Aigueperfe, Stadt mit 2 Kirchen 
und 2700 Einw. In der Nähe eme Quelle, deren Waſſer für alle 
Thlere tödtlich iſt. — Artonne, Stadt an bet Morge, 1700 Einw. — 
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St. Mion, Dorf an demſelben Fluſſe mit einem Sauerbrunnen. 
700 Einw. — Pont Gibaud, Stadt an der Sioule, mit Mine 
ralquelle und 700 Einw. — Montaigut, Stadt auf einem Berge 
1600 Einw., worunter viel Büch ſenmacher. 

Thiers“, Stadt und Sitz eines Handelsgerichts, mit 3 Sit 
chen, mehreren Fabriken und 11.000 Einw. Man verfertigt Band, 
Zwirn, Papier und Gifenmaaren. — Lezour, Stadt, 3700 Einw. 
— Marinques, Stadt an der Morge, die unweit davon dem 
Allier zugeht, 4000 Einw., worunter viel Gerber, Fuhrleute und 
Schiffer. — Ehäteldon, Stadt mit 2 Stahlbrunnen, 1700 Ew. 
Weinbau. — Nis, Stadt, 1500 Ew. Weinbau. — Gourpiere, 

tadt,-3200 Ew. mit dem Kirchspiele. — Valotre, Stadt, 3600 
Ew. mit dem Kirchſpiele. In der Gegend ſteht noch ein rëm. Meilenſſein. 

Ambert“, Stadt, Sitz eines Handelsgerichts, am rechten Ufer 
der Dore, mit 6300 Einw. und bedeutender Industrie. — Arlan, 
Stadt an der Dolore, die weiterhin den Namen Dore annimmt, 
3600 Einw., ziemliche Induſtrie. — Saillans, Dorf mit einer 
großen Eiſengießerei und 1100 Einw. — St. Germain l' Herm, 
Stadt am Doulon, 1800 Einw. — Cunlhat, Stadt, 3000 Ew. 
— Olierque, Stadt an der Dore, 1900 Einw. 

Iſſoire“, Stadt mit einem Handelsgericht an der Crouze; hat 
einen ſchönen Platz, eine Getreidehalle und 5600 Einw. Handel mit 
Kaſe und Nußöl. — Perrieres, Dorf mit 460 Ew., wovon viele 
in unterirdischen Höhlen wohnen. In der Nähe ein natürlicher Obe⸗ 
list, — Vodable, Stadt, 800 Einw. — Sauxillanges, Stadt, 
2200 Einw. — Uffon, Marktfl. auf einem Berge, 900 Einw. 
Hier die Ruinen des Schloſſes, wo Margarethe von Valois 20 Jahr 
gefangen fof. — Braſſac, Marktfl. am Allier, der hier ſchiffbar 
wird, 1700 Einw. Schiffbau, Ametboſigruben. — Ardes, Stadt an 
der Crouze, 2000 Einw. In der Nähe ganze Gänge von Baſaltſäu⸗ 
len. — St. Germain Lambron, Stadt an der Couze, 1800 
Ew. Wein: und Getreidehandel. — Champeix, Stadt an demſel⸗ 
ben Fluſſe, 2200 Einw. 1 Stunde von der Stadt die Ruine des 
gleichnamigen Schloſſes. — Veſſe, Stadt mit 244 von Lava er⸗ 
bauten Häufern und 2100 Ew. Mineralquellen, Vieh und Käſe⸗ 
handel. — Mont d'or les Bains, Dorf mit 800 Einw. und 
den Bains de Céſor. — La Tour, Stadt, 1800 Einw. Stamm 
haus der Familie La Tour d' Auvergne. 

73) Das Departement Cantal hat 4 Bezirke, Aurillac, 
Mauriae, Murat und St. Flour, 100,52 OM. Ende 1831, 258,594 
Einw. alfo ſegt wohl 260.000. : 

Aurillac, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten 
und eines Handelsgerichts, an der Jourdanne, hat drei Vorſtädte, 
ein Schloß auf einem Felſen, 2 Kirchen, Manufakturen in Tuch, 
Spigen, Haarfieben, Tapeten und Papier, 1600 Sfr. 9600 Einw. 
3 Kupferhämmer. — Maur s, Stadt, 900 Ew. — Vie [ut Ger, ob. 

icenGar(abes, Stadt am Ger, 2600 Ew. Mineralquelle Fontfalade. 

Mauriac*, Stadt, die mit bem Kirchfpiele 3700 Einw. hat. 
Sandelsgericht, Handel mit Pferden und Vieh. — Pleaur, Stadt, 
6i 0 Einw. Viehhandel. — Salers, Stadt an der Marone, 1200 
hs Handel mit Pferden, Vieh und gät, — Riom les Mon⸗ 

agnes, Stadt an der Veronne, 700 Einw. y 


9t 


322 Frankreich. 


Murat“, Stadt am Alagnon und am Fuße des Cantal, 2600 
Einw., die viel Kupferwaaren verfertigen. — Allanches, Stadt mit 
Kirchſpiel 2600 Einw. Viebhandel. 

Saint Flour“, Stadt und Sitz eines Handelsgerichts und 
Biſchofs, auf einem 300 Fuß hohen Baſalthügel am Dauzan; ſie 
iſt ganz von Baſalt gebaut und damit gepflaſtert, weshalb fie ger 
wöhnlich die ſchwarze Stadt heißt; fie hat 2 Vorſtädte, 1 Kathe⸗ 
drale, 800 Sir, 6000 Ew. und ziemlich viel Induſtrie, Handel mit 
Vieh und Säi, Geburtsort des Generals Deſaix, der 1800 bei 
Marengo blieb. — Pierrefort, Stadt mit einer Leinwandfabrik; 
1400 Ew. — Chaudefaigues, Stadt mit 2200 Ew. unb war 
men Bädern, die (on den Römern unter dem Namen aquae calen⸗ 
tes bekannt waren. — St. Urcize, Stadt am Bes, 1900 Einw. 
— Maffiac, Stadt am Arcuil, 2600 Ew. 

74) Das Departement Ober⸗Loire hat 3 Bezirke, Le 
Puy, Brioude und Iſſengeaur 87,74 GM. Ende 1831, 292.078 
Ew. alſo jetzt wobl 293.000. Ak 

Le Puy en Belay, Hauptſtadt des Departements, Sitz ba 
Präfekten, 1 Handelsgerichts und Biſchofs, auf einem vulkaniſchen 
Berge, an der Borne; ſie hat 1 Kathedrale, in welcher der tapfere 
bu Gueselin ruht, 2930 Or. und 13.000 Ew. Bedeutende bn 
ſtrie in Spitzen, außerdem in Muſſelin, Decken sc. Handel mit ihren 
Fabrikaten, Pferden, Mauleſeln u. Leder. — Saugues, Stadt am 
Surjols, 2800 Sw. Spitzenklöͤppelei und Viehhandel. — Pradel 
les, Stadt, 1200 Einw. — Roche en Reignier, Stadt, 1500 
Einw. — St. Paulein, Stadt 2000 Einw. — Aldgre, Stadt 
mit 1 Schloſſe, 1000 Ew. — Craponne, Stadt, 3400 Ew. 

Brioude*, Stadt am linken Ufer des Allier, der hier eine 
ſteinerne Brücke hat, die für eine römiſche gehalten wird; 5600 Ew. 
Tuchfabrikation. Geburtsort des franzöſiſchen Generals Lafayette. 
— Blesle, Stadt am Blelan, 1600 Ew. — Auzon, Stadt, am 
rechten Ufer des Ster, der hier den Auzon aufnimmt, 1900 Einw. 
— Li mpde, Stadt am Alagnon, 1000 Einw. — La Chaiſe 
Dien, Stadt, 1500 Einw. — Paulhaguet, Stadt an der Or 
nouire, 900 Einw. — Langeac, Stadt am linken Ufer des Allier, 
hat 1 Mineralquelle, 2000 Einw. 

Iſſengeaux“, Stadt, 1050 Hfr., 6800 Einw. Ackerbau und 
Viehzucht. — Sence, Stadt am Ligaon, der hier den Serigoul 
aufninmmt, 4900 Einw. — Montfaucon, Stadt, 1000 Einw. — 
St. Didier, Stadt am Semene, 3400 Ew. mancherlei Induſtrie. 
— Moniftrol, Stadt, mit dem Kirchſpiele 4200 Ew. — Auree, 
Stadt am rechten Ufer der Loire, 2200 Ew. — Bas en Baſſet, 
großer Marktſl. mit viel Industrie und 5500 Ew. 

75) Departement Ardeche hat 3 Bezirke, Privos, €t 
gentiere und Tournon, 107,62 IM. Ende 1831, 340.034 Einw. 
jet alſo wohl 342.000 + 

Privas, Hauptſtadt des Departements, Sit des Präfekten 
und 1 Handelsgerichte; 3400 Ew. — Le Voulte, Stadt am ttd 
ten Ufer der Rhone, bat eine reformirte Kirche und 1500 Einw. — 
Diviers, Stadt an demſelben Flußufer, bat eine Kathedrale, Tuch⸗ 
pebecei, 2000 Einw. — Le Bourg St. Andeol, Stadt an dem | 
Ca Flußufen 4100 Einw. Wein“ und Seidenbau und Schiffahrt: 
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— Billeneune be Berg, Stadt, 2400 Einw. — Aubenus, 
Stadt auf einem Berge, an der Ardeche, hat ein Handelsgericht, 1 
Kattunfabrik, Seidenzeugweberei, 3600 Einw. Seidenbau. — Vals, 
Marktfl. an der Volane, hat 1 Papierfabrik, 4 Mineralquellen u. 2100 E. 

L Argentière“, Stadt, die 1 öffentliche Bibliothek, 6 Seis 
denmühlen, in der Nähe Stalaktitenhöhlen und 1900 Einw. hat. — 
Les Vans, Stadt mit Seidenſpinnerei und 1700 Einw. — Ze, 
heuſe, Stadt an der Braune mit 1200 Ein. Seidenſpinnerei. — 
Thueyts, Dorf am Fuße des Bergs Gravanne, mit 2200 Einw. 
und Wollenzeugweberei. In der Nähe der Königsſelſen, eine ſehens. 
werthe Brücke, 1 Waſſerſall und mehrere Naturmerkwürdigkeiten. 

Sournon*, Stadt am rechten Ufer der Rhone, die unweit ba 
von den Doux aufnimmt; ſie hat ein auf einem Felſen ſtehendes 
Schloß, jetzt Staatsgefaͤngniß, eine große Erziehungsanſtalt, 3500 
Ew. Seidenbau, Holzhandel. — Vernoux, Stadt mit 1 reformir⸗ 
tm Kſeche und 2100 Ew. — La Chaillard. Stadt an der Dorne, 
1000 Ew. — St. Agreve, Stadt, dabei St. Martin de al 
lama, Markifl. zuſammen 2800 Eind. — Deſaigne, Marktfl. 
am Doux, 3600 Einw. Hier (ff ein Diauentempel, ein Denkmal 
der Römer, zu bemerken. — Annonay, Stadt zwiſchen der Conce 
und dem Deom auf einer Gebirgskette; fie hat 2 Vorſtädte, wobon 
die eine durch erſteren, die andere durch letzteren Fluß von der Stadt 
getrennt iſt: ferner bedeutende Papierfabriken, 900 Hir. 5800 Ew. 
Hier erfanden 1782 die Gebrüder Montgolſter den Luftballon. 

70) Departement Gard hat 4 Bezirke, Nismes, Uu, 
"Wai und Le Vigan; 103,11 IM. Ende 1831, 307.983, Jett 
dp wohl 359.000 Ew. 

Nismes“, Hauptſtadt der Departements, Sitz des Präfekten, 
der 15ten Forſtkonſervation, eines königl. Gerichtshofes, Handelege“ 
Héi, einer Handelskammer und eines Biſchofs, in einem feuchtba⸗ 
ten Thale, hat 1 Citadelle, 9 Thore, 8 Vorſtädte, 1 Börſe, 1 Ka. 
thedrale, 10 katholische, 5 reformirte Kirchen, 4800 Sfr. 15,000 Ew. 
wovon ein Drittel Reſormirte. Die Vorftädte St. Ceueimele und 
Richeſſen gehören unter die ſchönſten Theile. Die vorzüglichſten Ge, 
baude (inb der Juſtizpalaſt, dae Hospital und das Theater. Man 
bat 1 fchöne Esplanade, 1 Park, ſchöne Promenaden, 1 Akademie, 
1 gelehrte Geſellſchaft, mebig. Soejetät, 1 Loccum, öffentliche Biblio» 
thek und 1 botanifhen Garten. Die aan dee Induſtrie beſteht in 

en Seidenmanufakturen, die alle Arten feidene Zeuge liefern und 
gegen 12.000 Menſchen beſchäftigen. Der Handel iff don Vedeneung 
and viregt fid) nicht allein auf diefe Fabrikate, ſondern auch auf 
Tuch, Leinwand, Spitzen, Getreide, Leder, Samerei und Gewächſe. 

an findet hier mehrere zum Theil gut erhaltene römiſche Alterthüs 
mer, wozu vor Allen das Ampbitheater gehört, in welchem 20.000 
Zuschauer Plat hatten. Geburtsort bon Nicot, der 1600 ben Tabac nach 
Tac brachte (Herba nicotiana); des Kanzelredners Saurin, + 
PU und in der Nähe auf dem Schloſſe Florian, wurde der be: 
"nte Schriftſteller Florian geboren, + 1794. — Milhaud, Stadt 
Inveit der Viſtre, mit großen Brennereien und 1500 Ew. — So. 
Häng, Stadt an der Vidourle, hat 1 Schloß, ZC Sudfabrifen 
00 Em. — Calviffon, Stadt am Gtcotet, 2900 Ew. — ar. 

"ning, Stadt am bag ` 2000 Ew. — Aiguss Mortes, 
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Stadt, von Moräſten unb Etanas umgeben, 14 Stunde vom Meere, 
wohin bon hier der Kanal la Rubine führt. Sie hat ſtarke Mau 
ern mit 46 Thürmen; 2900 Ew. Fiſchfang, Seeſalzbereitung. Sonſt 
hatte die Stadt einen Hafen, aus welchem fid) Ludwig der Heilige, 
1248 und 1269 zu den Kreuzzügen einſchiffte. — PVeccais, Fort 
mit einer kleinen Beſatzung an der Rhone mort und an einem Ha 
nale. In der Nähe 17 Salzlagunen. — St. Gilles les Bow 
cheries, Stadt, unweit ber Rhöne, 5400 Einw. — Beaucaire, 
Stadt am rechten Sibóneufer, gegenüber von Tarascon; Schiffbruͤcke. 
Sie hat 2 Hofpiräler, 9000 Ew. Große Meſſe den 22ſten Julius, 
auf einer Wieſe, wo Seide der Hauptgegenſtand iff und meift für 
20 Millionen Franken umgeſetzt wird. — Aramon, Stadt an dem 
felbeu Flußufer, 2300 Em. Olivenbau. — Montfrin, Stadt mit 
Salpeterfiedereien, 2100 Einw. Mineralquellen, — Ballabreques, 
Stadt auf einer Rhöneinfel, 1900 Ew. 

Uzes“, Stadt am Auzon, mit einem alten Schloſſe, einer ën, 
thedrale, einem vormals biſchöfl. Pallaſt und 6400 Einw. Mineral. 
quelle Fontaine de Peyret. — Pont St. Esprit, Stadt am 
rechten Rhöneufer, die hier eine Brücke hat, 2500 Fuß fana; fie hat 
1 Eitadelle, 8 Seidenmüblen, 4500 Einw. Seidenbau, Wein: und 
Oelhandel. — Bagnols, Stadt an der Ceze, 9 Seidenmühlen, 
5100 Einw. Seidendan. — Noguemaure, Stadt am rechten 
Rhöneufer, 6 Seidenmühlen, 4000 Einw. Seiden⸗ und Weinhandelz 
Weinbau. — Villeneuve les Avignon, Stadt am rechten 
Rhöneufer, gegenüber von Avignon, hat 4 Seidenzeug- Manufakturen, 
3600 Einw. und 1 Fort St. André. — Nemoulins, Marktfl. am 
Gard mit 900 Ew., in deſſen Nähe die merkwürdige Pont du Gard 
und der Aguaeduct, eins der ſehenswertheſten Römerwerke. 

Alais*, Stadt am Gard, mit Handelsgericht, 1796 Hfr. 9600 
Ew. Seidenweberei. In der Nähe Mineralquellen. — An duze, 
Stadt am Gard, mit Handelsgericht, Seidenſtrumpffabriken, 5600 Ew. 
— St. Sean de Gardonnengue, Stadt am Gard, 4000 Ew. 
Induſtrie in Seiden⸗, Wollen: und Baumwollenwaaren. — Genob 
bac, Stadt mit 1600 Ew., welche viel hölzerne Sattelgeſtelle machen. 
— Bar zac, Stadt, 1900 Ew. — St. Ambroix, Stadt an der 
Ceze, 2200 Ew. 

Le Vigan“, Stadt am Arre, 4100 Ew. Baumwollenſtrumpf' 
ſabriken. — Aulas, Stadt mit ähnlicher Industrie, 1000 Einw. — 
SBallerouque, Stadt in der Nähe des hohen Esperons, am He 
rault, hat mit Kirchſpiel 4200 Ew. — Sumene, Stadt am Rieu⸗ 
tore, 3100 Einw. — St. Hyppolite, Stadt an der Vidourſe⸗ 
bat 1 Handelsgericht, ziemliche Syubufirie, Seidenbau und Handel, 
5800 Einw. — Saune, Stadt an der Vidourle, hat ebenfalls viel 
Induſtrie, 2900 meiſt reformirte Einw., die Handel treiben und Qu 
gabeln von Mikakouteir⸗ Holz verfertigen. — Quiffac, Stadt am 
vorgenannten Fluſſe, 1500 Einw. In der Nähe die Duelle Four 
fange, deren Waſſer gut gegen Augenlibel ift. 

77) Departement Lozere hat 3 Bezirke, Mende, Florae und 
Marvejols; 97,02 M. Ende 1831, 140.347 E alſo jet wohl 142.000. 

Mende, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten und 
eines Biſchofs, auf einem Berge, am linken Ufer des Lot, ber hier 
2 Brücken hat. Die Stadt hat eine Kathedrale, Manufakturen in 


Frankreich. 325 


Serge und Kadis und 5200 Einw. — Villefort, Stadt an der 
Sese, 1200 Einw. Kaftanien und Weinbau, Handel mit Rindvieh 
und Pferden. — Bagnols les Bains, Dorf am Lot mit berühm⸗ 
ten Mineralquellen. — Langogne, Stadt am Allier und unweit 


balgronne, hat eine Halle, ſtarke Märkte und mit dem Kirchſpiele 
0000 Ew. — Montluel, © 
0 er, 3400 Ew. 
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Gex“, Stadt am Fuße des Juragebirgs mit 2600 Ew. worun. 
ter viel Uhrmacher. Käfehandel. — Ferney, Dorf mit Schloß und 
Garten, unweit des Genferſees, wo Voltaire einſt wohnte. — Fort 
P'Gclufe, Fort am rechten Ufer der Rhone, zu Deckung des gleich, 
namigen Paſſes aus Savoyen nach Frankreich. 

79) Das Departement Iſere hat 4 Bezirke, Grenoble, St. 
Marcellin, La Tour du Pin u, Vienne; 160,22 IM. Ende 1831, 
550.258 Ew. alſo jetzt wohl 552.000. 

Grenoble, ſeſte Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfeh: 
ten, der 7ten Milit. Div., 17ten Forſtkonſervation, eines königl. Gerichte: 
hofes und eines Erzbiſchofs, an beiden Ufern der Iſere, die unweit 
von hier den Drae aufnimmt; fie hat Wälle, 1 Arſenal, 1 Gitabelle 
und die Reſte eines alten Bergſchloſſes. Der auf dem rechten Sere 
ufer liegende Stadttheil heißt St. Laurent oder la Perriere, der auf 
dem linken, welches der größere iſt, Quartier de Bonne. Der Fluß 
hat hier eine hölzerne und eine ſteinerne Brücke. Man hat bier eine 
Kacbedrale, mehrere andere Kirchen, 1 großes Hospital, 1 Börfe, 1 
biſchöflichen Pallaſt, 1 Juſtizpallaſt, 1 ſchönes Stadthaus und 1 eben 
ſolches Hospital. Es ſind hler 1 Akademie, 1 Lyceum, 1 öffentliche 
Bibliothek, 1 Mineralien-, Antiken⸗ und Münzkabinet, 1 botaniſcher 
Garten, 1 Societät der Wiſſenſchaften und Sünfle, 1 Artillerie, 1 
chirurchiſche und 1 Hebammenſchule. Man hat Handſchuh⸗, Hut, u. 
Kattunfabriken, ſtarke Brennereien und Ligueurfabriken, Hanfleinwand⸗ 
weberei, 1 Hechelnfabrik, 1 Marmorpolirmühle ꝛc. bedeutender Han, 
del mit eignen Fabrikaten und Landes producten. Grenoble iff der 
Geburtsort Bayards, des Ritters ohne Furcht und Tadel, + 1523. — 
Saſſanage, Marktfl. am Furan, 1400 Ew. Käſehandel. In der 
Nähe der Thurm ohne Gift, der die Eigenſchaft hat (), daß (id) kein 
giftiges Thier darin aufhalten kann, fo wie 1 Grotte mit 2 hohlen 
Steinen, welche man ſo wie den Thurm unter die 7 Wunder der 
Dauphine zählt. — Gua, Dorf, wobei die brennende Quelle, aus 
der oft 3 Fuß hohe Flammenſäulen auſſteigen, ſobald man ihr einen 
brennenden Körper nahe bringt und die beſtändig Blaſen aufwirſt; 
ebenfalls eins der erwähnten ſieben Wunder. — Clair, Matkifl. 
unweit des Drac, der hier 1 Brücke bat, unter welcher ein Echo, 
das ein zweiſylbiges Wort 12 Mal wiederholt; ebenfalls eines jener 
Wunder; 1400 Einw. Merinoſchäferei. — Vizille, Marktfl. an 
ber Romanche und am Anfange des engen Nomanchethals, hat ein 
Schloß unb 1 große Kattunfabrik und 9200 Einw. — Le Bourg 
MOpfant, Marfifl. mit 1 Mineralguelle, Leineweberel und 2600 
Ew. — Allemont d Opſans, Dorf an der Olle, bie bald darauf der 
Nomonche zugeht. In der Nähe Silber: und Bleibergwerke. 
Allevard, Marktfl. an der Breda mit 2200 Einw. Eißengießerei 
und Mineralquellen. — Barreaur, Marktfl. mit dem Fort Bar 
reaur, welches das Iſerethal beberrſcht. 1500 Einw. — 9a grande 
Chartreuſe, ein vormaliges Karthäuſerkloſter im Gebirg, zu wel 
chem man nur durch 2 enge Felſenſchluchten gelangen kann. Es war 
einſt der Hauptort des ganzen Ordens. In der Nähe die Kopell 
der heil. Jungfrau und die Zelle des Beil. Bruno, — Voiron, 
Stadt an der Morges, hat 1 Börſe, 3 Stahlhammer, Leinwandblei/ 
chen, 6000 Ew. Stapelplatz der Leinwand für 40 umliegende Gr 


meinden. — Voreppe, Stadt an der Roife, 2500 Ew. 
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St. Marcellain*, Stadt, eine halbe Stunde don der Gin, 
bat einen ſchönen Platz, ſchöne Spaziergänge, 1 Kattun⸗Manufaktus, 
Seidenſpinnerei, Handel mit Seide, Wein, Nußöl und Kaſtanien. 
3400 Ew. — La Sone, Dorf mit 800 Ew. und großer Indu⸗ 
ſtrie in Seide und Eiſenwaaren. — Chatte, Dorf mit 1 Merino⸗ 
ſchäferei, 2 Seidenſpinnereien und 1900 Einw. — St. Antoine, 
Marktfl. hat 8 Seidenſpinnereien, 1800 Eind. — St. Gervais, 
Dorf an der Iſere mit 1 Stüdgieferei, 1 Stahlhammer und 600 
Ew. — Choranche, Dorf an der Bourne mit 1 Mineralquelle. 
— Moirans, Stadt an der Morges, 2600. Ew. 

La Tour du Pin“, Stadt am Bourbon, 1700 Einwohner. — 
Aprais, Dorf mit Gtabl(abrif und Eiſenhammer, 1400 Einw. — 
Le Pont be Beaupoifin, Stadt am Guier, die hier eine Brucke 
hat und fie in 2 Theile theilt, wovon der an einem Ufer zu Frank. 
reich und der am andern zu Savoyen gebört. Zuſammen 1700 
Einwohner. — Quirien, Stadt am linfen Ufer der Rhone, die 
bier eine Fähre hat, 1000 Einw. — Crimieu, Stadt mit 2300 
Ew., vordem Reſidenz der Dauphins. Bekannt durch das Edikt, 
was Franz I. 1536 gab. — La Balme Dorf, in deſſen Nähe 1 
der 7 Dauphinswunder zu ſehen iſt, die Stalaklitenhöhle Notre Da⸗ 
me, mit einer Kapelle. Sie hat mehrere große Säle, und der Ein: 
gang iff 30 F. breit und 100 F. boch, — Bourgin, Stadt an der 
Bourbre, mit einer Indigofabrik unb 3800 Ew. Woll und Mehlhandel. 

Vienne, Stadt und Sig eines Erzbiſchoſs und 1 Handels 
gerichts am linken Ufer der Rhone, die hier die Gere aufnimmt; 
bat 1 Kai längs der Rhone mit ſchönen Promenaden, 1 Kathedrale, 
mit dem Grabmal des Kardinals la Tour d' Auvergne, mehrere andre 
Kirchen, die ſchönſte Kaſerne in Frankreich, 4 große Tuchmanufakturen, 
1 Papiertapetenfabrik, 3 Stablbammer und mancherlei andere Indu⸗ 
firi, Der Handel mit dieſen Fabrikaten unb mit Wein ift ziemlich 
beträchtlich. Vienne ik eine der älteften Städte des Reichs und 
dat Hauptſtadt ber Allobroger, dann einer der Provinzen Gallſens 
und Sitz des Prätors, wo die römiſchen Kaiſer einen Pallaſt hatten. 
Man findet noch viele und fdóne Alterthümer. Hier hielt Papſt 
Clemens V. ein Coneil, auf welchem das Ausrottungs + Urtheil der 
Tempelherren ausgeſprochen wurde. 1500 Häufer, 15.000 Einw. — 

Beaurepaire, Marktfl. am Lauron, der nur einen periodiſchen 
Lauf hat. 2000 Ew. — La Cote St. André, Stadt mit 3800 Ew., 
die die bekannten Liqueute, les Gar de Cote bereiten. — St. Sym⸗ 
phorien d'Ozon, Marktfl. am Ozon, mit 1 großen Kattunmanu« 
fattur, 1400 Ew. In der Nähe Spuren von dem Aufenthalte der Römer. 
n 80) Das Departement Ober» Alpen hat 3 Bezirke, Gap, 
Jim unb Briancon; 102,96 IM. Ende 1831, 129.102 Ew. 
alſo jet wohl 130.000. Es iff das am wenigſten bevölkerte De⸗ 
partement von Frankreich. 

, Gap, Hauptſtadt des Departements, des Präfekten und 
einer Societe Vemulation, an der Luie, die hier die Bonne aufs 
ber nt; hat 1 Kathedrale, wenig Industrie und Handel, 1 Museum 
des Naturkunde und Sitertbümer, in welchem auch das Mausoleum 
d Gonnetabfe Seébiguieres, 8200 Einw. — Gerres, Stadt am 
Vi mit teraffenförmigen Straßen. 1400 Ew. In ber Nähe bei 
em Dorfe la Batie mont Galeon, die Ruinen der Römerſtadt 
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Mons Seleueus, wo nod) Gebäude, Straßen und Plätze zu ſehen find. 
— Aspres les Veynes, Stadt am Buech, mit Mineralquellen 
unb 900 Eind. — St. Pierre d' Argenſon, Dorf mit der ei, 
ſenhaltigen Mineralauelle Fontaine viveuſe, die einen fauern Geſchmack 
hat und zu den 7 Wunder der Dauphin gerechnet wird. 

Embrun“, Stadt auf einem ſteilen Felſen an der Duranee, 
bat 1 Kathedrale, einen vormals erzbiſchöfl. Pallaſt, 1 Gefängniß für 
1300 Gefangene und 9300 Einw. — Remollon, Dorf unfern der 
Durance mit 600 Einw., die Weinſtockſcheeren und ſchöne Alabafter 
Arbeiten liefern — Mont⸗Dauphin, Feſtung und Stadt auf dk 
nem faft unzugänglichen Felſen, welche 4 Thaler beherrſcht. 500 Ew. 
Die Mauern ſind von rothem Marmor. In der Rähe drei warme 
Mineralquellen. 

Briangon“, Stadt an der Durance, die hier eine ſteinerne 
Brücke hat und die Gueſanne aufnimmt; ſie hat Feſtungswerke und 
7 Forts, welche durch unterirdiſche Kafemattengänge mit der Stadt 
verbunden find; 3100 Ew., die Hecheln, Nägel und Baumwollengarn 
verfertigen. — Fort Oueyras, ein Fort am Guil. 

81) Das Departement Sróme bat A Bezirke, Valence, 
Die, Monteſimart und Nions, 124,54 IM. Ende 1831, 999.556 
alſo jetzt wohl 300 000 Ew. 

Valence, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, 
einer Geſellſchaft des Ackerbaues, des Handels und der Künſte und 
eines Biſchofs; fie liegt am linken Ufer der Rhone und beſteht aus 
Oberſtadt, Unterſtadt und dem Flecken, hat 1 Citadelle, in welcher 
Papſt Pius VI. gefangen ſaß und 1799 ſtarb, 1 Kathedrale, 1 bi 
ſchöflichen Pallaſt, 1 Artillerieſchule, Manufakturen in Baummwollen 
waaren, Handſchuhen, ſeidenen Strümpfen und Handel mit Wein 
und Seide. Der Kanal von Contant verſieht die Stadt mit Waſſer. 
— Loriol, Marktfl. eine halbe Stunde ſüdlich von der Dröme, die 
hier eine merkwürdige Brücke hat, deren mittlerer Bogen 84 Fuß 
weit ifl. 2500 Ew. — Chabuil, Stadt an der Lidrne, 3400 Ew. 
— St. Jean en Royans, Stadt an der Sonne, 3000 Einw. — 
St. Laurent en Royans, Dorf mit 1200 Einw. und großen 
Eiſenwerken. — Romans, Stadt am rechten Ufer der Iſere, die 
hier eine Brücke hat; ſie hat Manufakturen in wollenen Strümpfen 
und Mützen, Nußölpreſſen, iqueurfaórifen, Seidenſpinnerei, Melor 
nenbau und Handel damit, 7100 Ew. — Sain, Marktfl. am linken 
Ufer der Sibóne, in deſſen Nähe der Hermitage⸗Wein wächſt, 1600 
Ew. — St. Vallier, Stadt an demſelben Flußufer, 2100 Ew. 

Die“, Stadt am rechten Ufer der Dröme, hat 1 Mineralquelle 
und 3600 Einw. 2 Stunden von der Stadt der unerfteigliche Berg, 
der oben breiter wie unten ift, und zu den 7 Wundern der Dauphins 
gerechnet wird. — Creſt, Stadt an der Dröme mit mancherlei In 
duſtrie, 4600 Einw. — Luc en Diois, Marktfl. an der Drome, 
600 Einw. Dieſer Flecken iff aus den Trümmern der Stadt Lucus 
Auguſti erbaut. 

Montelimart“, Stadt am Einfluffe des Abron in den Row 
bion, hat 4 Thore, 1 alte Citadelle und 6000 Einw., meiſt Zelt: 
mirte. Mein», Oliven und Seidenbau. Berühmt ift das hieſige 
Mandelbrod. — Dieu le Fit, Stadt am Abron, mit 3 Mineral, 
quellen, mancherlel Induſtrie und 3200 Einw. — Grignan, Stadt 
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zwlſchen der Berre und dem Lez, mit 9 Seidenmühlen und 1900 
Ew. — Pierrelatte, Statt, 2600 Ew. — Et. Paul trois Chä⸗ 
jeaux, Stadt am Charadon, Handel mit Wein, Oel u. Seide, 2200 Ew. 

Nions“, Stadt an der Aigue, die hier eine Brucke hat, die 
aus einem einzigen Bogen beſteht, 120 Fuß weit und 6 Fuß hoch ift. 
Die Stadt beſteht aus 3 Theilen, hat ziemliche Industrie, 3000 Ew. 
und in der Nähe 1 Minerafquelle. — Le Buis, Stadt an ber 
Duddze, hat Olivenbau, Seidenſpinnerei und 2300 Go, 

82) Departement Vaueluſe hat 4 Bezirke, Avignon, Orange, 
Corprentras und Apt, 66, QM. Ende 1831, 239.113 Ew. alfo 
jetzt gewiß 240.000. 

Avignon, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Präfekten, 
einer Handelskammer und eines Handelsgerichte, am linken Ufer 
der Rhoͤne, die hier 2 Inſeln bildet und eine hölzerne Brücke hat. 
Die Stadt hat 7 Thore, 9 Hoepitäler, eine Menge Glockenthürme, 
Vörſe, Theater, 1 Athenäum des Ackerbaues, der Wiſſenſchaften und 
fünfte, 1 mediziniſche Societät, Lyeeum, Zeichenſchule, öffentl. Biblio⸗ 
thek, Muſeum mit Bildergallerie und Naturalienkabinet., 2800 Hir. 
25.000 Einw. Merkwürdige Gebäude find, der vormals päpfliche 
Pallaſt, die Kathedrale, das Rathhaus und das große Hospital. In 
der Franziskanerkirche das Grabmal von Petrarcas Laurg. Man 
hat hier ſchöne Spaziergänge und ausgebreitete Industrie, wozu Get: 
denwaaren⸗Manufakturen, große Färbereien, Bijouterie, chemiſche und 
Scheidewaſſerfabriken, 1 Stückgießerei, 1 Kupferbütte, die Platten 
qum Beſchlagen der Schiffe liefert ze. gehören. Handel mit ihren 
Wabrifaten und Wein. Von 1308 bis 1376 war Avignon der Sitz 
der Päpſte, deren 7, von Clemens V. bis Gregor XI. hier refiNrten 
und von 1348 an gehörte die Stadt ben Päpften, bis fie 1791 an 
Frankreich abgetreten wuede. — Courthezon, Stadt, 2500 Ew. 
in der Nähe 1 Salzſee. — 9'Sele, auf einer Inſel des Sorgues, 
fie hat bedeutende Induſtrie, 1200 Sir, 6200 Einw. — Le Thor, 
Stadt am Sorgues, 1900 Ew. — Bon bas, Dorf mit 1600 Ew. 
mit Gaumont; es liegt an den Durance, die hier eine 900 Schritt 
lunge Brücke hat. — Cavallos, Stadt am rechten Ufer der Dur 
dance, im fogenannten Garten der Provence, 1400 $fr. 6200 Einw. 
Reſte eines römiſchen Triumphbogens. 

Orange“, Stadt und Biſchofsſitz an ber Meyne, hat 1 ga 
50 1 reſormirte Kirche, ziemlich viel Industrie, 1500 Häufer, 
pa Einw. In ber Nähe römiſche Alterthümer. — Caderoufe, 
: tadt am linken Mböneufer, 3000 Ew. — Montdragon, Stadt, 
e Ew. — SR ornat, Stadt am 9a, 1600 Ew. — Bellene, 
Ew am Per, der bier eine fteinerne Brücke hat; fie hat ziemliche 

IP 4300 Einw. Eſelzucht. — Valréas, Stadt mit einiger 
" Wide, 3800 Einw. Geburtsort des Kardinals Maury. — Bai- 
bei Stadt auf einem Berge an der Oupddze, der hier eine Römer. 
Ge e hat, 2300 Ew. Sie war einft Hauptftadt der Vocontier und 
gueurtsort des römifchen Gefchichtsfchreibers Drogus Pompejus. 
an ben at noch viel römifche Alterthümer. — Malaucene, Stadt 
e d Grauze, mit ziemlicher Snbuflrie und 2700 Ew. ófilid) von der 
"b der große Ventrou. S. Gebirge pag. 222, V. 
Au Carpentras“, Stadt am Ende einer ſchönen Ebene und am 
zon, der hier eine Brücke hat. Sie hat 4 Thore, 1 Synagoge, 
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2 Hospitäler, 2500 Hfr. 10.000 Ew. Merkwürdige Gebäude find; 
die Kathedrale, der vo mal. biſchöfl. Pallaſt, das Hospital, das Bl 
bliothekgebäude mit Bibliothek unb Modellſammlung, und die ſchö⸗ 
nen Hallen. Sehens werth iff auch die Waſſerleituug. Man hat 
Wachsbleichen, Seidenmühlen, Bijouterie: und mancherlei andere a. 
briken. Handel mit Seide, Safran, Obſt und mit den Fabrikaten 
des Orts. In der Nähe römiſche Alterthümer. Geburtsort dis 
Hiſtorikers Arnaud, + 1784. — Sarrians, Stadt mit etwas In⸗ 
duſtrie und 3200 Einw. — Mazan, Stadt am Auzon mit ziem⸗ 
licher Synbufirie, 1000 Sfr. 3400 Ew., welche bie hier üblichen eifer: 
nen Lampen verfertigen. — Caromb, Stadt. 2400 Ew. — Per 
mes, Stadt zn der Nesque, 3600 Ew. — Mourmoiron, Stadt 
unweit des Auzon, 1700 Einw. — Beduin, Stadt an der Mid 
und am Fuße des Mont⸗Ventoux, 2100 Ew. — Sault, Stadt an 
der Nesque, 1800 Ew. “ 

Apt“, Stadt am Cavallon, hat 1 Kathedrale, 2 Fayencefabri- 
ken, Wachsbleichen, Seidenſpinnerei, Handel mit Eſſenzen, 5600 Ew. 
2 Stunden von bier die Pont Julien über den genannten Fluß, ein 
Römerwerk. — Saignon, Stadt, 1000 Ew. — Pertuis, Stadt 
am Air mit 1 Handelsgericht und 4200 Ew. — Cadenet, Stadt, 
2600 Ew. — Bonnieur, Stadt am Leberongebirge, 2700 Ew. 

83) Departement Rhönemündungen hat 3 Bezirke, 
Marſeille, Air und Arles; 95,76 IM. Ende 1831 359.437 Einw. 
alſo jetzt wohl 361.000. 

Marſeille, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Praͤfekten, 
der Sten Militär⸗Dioiſion, einer Handelskammer und eines Handels“ 
gerichts, an einer Bucht des Meerbuſens von Lyon. Sie liegt in 
Form eines Hufeiſens um den Hafen herum, wird von dem Flüßchen 
Biaud durchfloſſen und ift ubrigens von Bergen eingeſchloſſen. Die 
Altſtadt ijt der bevölkertſte Theil und zieht fich nördlich vom Hafen 
an Anhoͤhen hin, ift aber unanfehnlich, ſchlecht gebaut und gepflastert. 
Die Neuſtadt liegt ſüdlich und öftlich vom Hafen und hat jdm 
Straßen und Häufer, meiſtens mit flachen Daͤchern. Die vorzüglich 
ſten Straßen ſind der Cours mit der Straße von Rom, die Straßen 
Beauvean und Canabiere. Schöne Plätze find: der Königsplatz und 
die Plätze Caſtellane, St. Ferreol, de la Comedie und Montiert. 
Zu den ſchoͤnſten Theilen der Stadt gehört auch die Allee von Mell 
lau. Marſeille hat mehr als 12 Vorſtädte, 1 Kathedrale, mehrere 
andere katholiſche Kirchen, 1 reformirte Kirche, 14 Hospitäler, 1 9" 
zareth, 1 Quarantänchaus, 1 Poſthaus, 1 occum, 1 Marineſchule, 
1 öffentl. Bibliothek. 1 Naturaliencabinet, Muſeum. botaniſchen Gar 
ten, medieiniſche Geſellſchaft, Societät der Wiſſenſchaften und Künste 
eine afrikaniſche Geſellſchaft mit Vibliothek, 16.000 Sir 120.00 
Einw. Merkwürdige Gebäude find: das Stadthaus mit der Sch 
die Kathedrale, das neue Arſenal mit feinem Garten, die Münze, dei 
Gouvernementshaus, das vormalige Bernhardinerkloſter, das guit 
Theater, der Goncertfaal, die Conſigne und das Lazareth. Der Hach 
kann 900 Schiffe faſſen, bildet ein Rechteck, 2700 F. lang und 7 Y 
F. breit und if mit ſchönen Kalen eingefaßt. Den Eingang At 
zen die Forts St. Ican unb St. Nicolas. Auf einem Felſen Ié 
unweit der Forts das Schloß de notre Dame de la Garde mit e 
bertreflichen Ausficht. Fabriken unb Manufakturen hat man D 
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aller Art, aber vor allen andern verdienen die Seifenfabriken bemerkt 
zu werden, die jaͤhrl. 378.000 Ctr. Olivenöl verbrauchen und 560.000 
Etr. Seife liefern. Der Handel iſt ebenfalls von großer Wichtigkeit 
und es laufen oft in einem Jahre an 5600 Schiffe ein und faſt eben 
fo viele aus. Die Stadt ifi übrigens der Sitz der Conſuln von faſt 
allen Nationen. Man macht wichtige Wechſelgeſchäfte. Die ganze 
Gegend um die Stadt iff mit Landhauſern (Baftiden) umgeben, deren 
Zahl auf 5000 angegeben wird, und allein gegen 50.000 Bewohner 
haben. Die Stadt iſt 600 v. Ch. von Phofäern angelegt, und iff 
Geburtsort des Dichters Petronius Arbiter + 67. — Chateau dIf, 
Furt auf einer Felſeninſel im Buſen von Marſeille. — La Ciotat, 
Seeſtadt am Golf de Legues, mit einem Handelsgericht, 1 Hafen 
von 2 Molos eingeſchloſſen und durch 1 Fort beſchützt. 5600 Ew. 
Schiffbau, Schifffahrt, Thunfiſch und Sardellen⸗Fang; auch werden 
Korallen gefſcht. Man baut vortreffliche Weine, Dliven und Mans 
deln. — Caſſis, Stadt am Meere mit einem zum Theil ver⸗ 
ſchlaͤmmten Hafen; 2600 Einw., Korallenfiſcherei, Weinbau. — Aus 
bagne, Stadt an der Veaune, 6800 Einw., Toͤpferei, Weinbau; 
Geburtsort des Schriftſtellers Barthelemy (Anacharſis Briefe) + 1795. 
— Noquevaire, Marktfl. an der Veaune, in deſſen Umgebungen 
vortreffliche Roſinen, Oliven, Pflaumen, Kapern und Mandeln gebaut 
werden; 3000 Einw. 

Aix“, Stadt, Sitz eines königl. Gerichtshofes, einer Akademie 
und eines Erzbiſchoßs, in einer Ebene am Arc, hat eine öffentliche 
Bibliothek, 1 Hospital, 1 Kathedrale mit einer merkwürdigen Thüre, 
ein ſchönes Stadthaus mit einem Mufeum, worin das Denkmal, 
was Friedrich der Große 1775 dem Marquis d' Argens errichten 
li, 5000 ep, 24.000 Ew. Merkwürdig find die Bäder von 28 
Warme nach Reaumur, bie ſchon die Römer konnten. Man unter: 
holt ziemlich bedeutende Induſtrie und gewinnt das beſte Oel der 
Provence. Die Stadt hält große Viehmärkte und ift Geburtsort 
der beiden Votanifer Adanfon, + 1804, und Tournefort, + 1714, 
und des Malers Vanloo, + 1745. Aix wurde ſchon vor Cbriſti 
Geburt von dem römiſchen Conſul Sextius Gafeinus unter dem Na⸗ 
men S(quae Sextiae gegründet. In der Nähe hat man Gipsaruben 
mit merkwürdigen Fiſchabdrücken. Hier (dug 102 v. Ehr. Marius 
die Gímbern und Teutonen. — Equilles, großer Marktfl. mit 4 
Brennereien und 3200 Gínm. — Martigues, Stadt, aus drei 
Theilen beſſehend; L Jele, der Haupttheil auf einer Inſel, zwiſchen 
den Etangs Berre und Caronte, Fereidres und Jonquidres, wovon 
Don Weg eine Zugbrücke (wegen Durchfahrt der Schiffe), letzterer 
1055 eine ſteinerne Brücke mit Isle verbunden ift. Der Hafen Bouo 
legt bor dem Etang Caronte unb fein Eingang ift durch einen Thurm 
gelhüßt, der zugleich als Seudjtturm dient. Die Stadt hal ein 
Hindelsgericht und 7000 Einw.; gute Seeleute und Fiſcher. Han⸗ 
d mit eingefaljenen Fiſchen unb Poutargue, eine Art Kaviar, bon 
Ur, Henn ber Siteerolette, uch hier wird gutes Del bereitet. — 
i tte, Stadt, an dem gleichnamigen großen Etang, der 15 St. 
an Umfange hat und fee Bär if; 1900 inm. Seeſalzberei⸗ 
Bu — St. Chamas, Stadt, am gleichnamigen Etang, der eine 
Cu vom vorigen ift, er theilt die Stadt in zwei Theile; 1000 

Cn, Handel mit Oliven. — Salon, Stadt, 5300 Ew., Oliven 
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und Seidenbau. Hier hielt ſich der Aſtrologe Noſtradamus auf und 
batte in der Franziskanerkirche ein Denkmal, was aber in der Ne 
volution zerſtört wurde, — Trets, Stadt, unweit der Are, 3000 Ew. 

Arles“, Stadt, Sitz eines Handelsgerichts und Erzbiſchoßs, 
in einer ſumpfigen aber fruchtbaren Gegend am öſtlichen Hauptarme 
der Rhone und an deſſen linken Ufer, der hier eine Schiffbruͤcke hat. 
Sie hat 1 Kathedrale, mehrere andere Kirchen, 1 erzbiſchöflichen Pal⸗ 
laſt, ein Stadthaus mit Monumenten, S3órfe, 1 Tabacksfabrik, 22.000 
Einw. Handel und Schiffbau, viele römiſche Alterthuͤmer. Arles 
war einſt Hauptort einer blühenden Römerkolonie und des Arelatifchen 
Reichs. Zu den merkwürdigſten Alterthümern gehören: das Amphi 
(Teater, die Reſte des Pallaſtes Conſtantin des Großen, ein vorma⸗ 
liger Begräbzißplatz ꝛc., der Kanal von Arles, ſ. Kanäle, pag. 243. 
lich iſt bier ein großer Markt, der Kreuzmarkt, wo über 10.000 
Lämmer verkauft werden. — Trinquetaille, Dorf, Arles gegenüber 
an der Rhone, was als Vorfiadt davon angeſehen werden kann. — 
Les Saintes Maries, Stadt und Hauptort der Rhöneinſel Ga 
margue, 1300 Einw. — Tarascon, Stadt, am linken Rhoͤneufer, 
gegenuber von Beaucaire und durch eine Schiffbrücke damit verbum 
den. Sie hat 1 Schloß, 1 Handelsgericht, 11.000 Einw., mancher⸗ 
lei Induſtrie, Schiffvau und Handel. — Chäteau⸗Renard, Stadt, 
3600 Einw. Gärtnerei. — Orgon, Stadt am linken Ufer der Du: 
rance, 2300 Einw. — St. Remy, Stadt, mit Marmormühlen und 
5900 Einw. Es iff hier eine fofibare Delgemälde- Sammlung und 
in der Nähe findet man mehrere merkwürdige Denkmäler des Alter. 
thums; Geburtsort des Astrologen Noſtradamus, + 1566. — Les 
Baux, Stadt, 3800 Einw. s 

84) Departement Nieder- Alpen, mit 5 Bezirken, Giant, 
S3atcelonnette, Caftellane, Siſteron unb Forcalquier; 184,22 UM. 
Ende 1831 155.896 Einw. 157000. 

Signe, Hauptſtadt, Sitz des Präfekten und eines Biſchofs, an 
der Bleonne, in einer von Gärten und Olivenwaldungen überdecken 
Gegend, bat drei Vorſtadte, 1 Kathedrale, 3700 Einw., Obſthandel 
In der Nähe warme Schwefelbäder. — Les Mées, Stadt, am 
linken Ufer der Durance, 1700 Einw. — Riez, Stadt, an der 
Colaſtre, 3000 Einw., Weinbau. In der Nähe römiſche Alterthir 
mer. — Mouſtiers, Stadt, bat 1 Porzellanfabrik, 2000 Einw. 
In der Nähe eine merkwürdige Kapelle, auch verfertigt man in der 
Umgegend viel Buchsbaumarbeilen. — Mezel, Stadt, an der Aſſe, 
1000 Einw. — Seyne, Stadt, an der Blanche, 3000 Einw. 

SBarcelonnette*, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Al 
penthals, an der Ubaye, 3600 F. über dem Meere; 2300 Gint. 
Getreide- und Viebhandel. — Allos, Stadt, am Verdon, 1500 
Einw. In der Nähe der Forellenfee Alles. 4 

Gafiellane*, Stadt, am Verden; 2100 Einw. Handel mit 
Obſt und Wolle; berühmte Pflaumen. In der Nähe eine Salzquell- 
— Aunot, Stadt, an der Vaire, 1300 Einw. — Entrevaufı 
fele Stadt, am Bar, 1500 Einw. — Gene, Stadt, an der A 
900 Einw. Salquelle. — Eolmars, fee Stadt, am Sero 
1300 Einw. S. Paſſe, pag. 222. In der Nähe eine Quelle, P 
immer i Viertelſtunde fließt und dann wieder eben fo lange ausbleibt, 
und bas Fort de France oder Vincent. 
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Siſteron “, Stadt, am rechten Ufer der Durance, hat 1 Gi 
lodelle, 1 Kathedrale, mehrere andere ſchöne Gebäude und Kirchen, 
4000 Einw. Handel mit Wolle und Wein. — St. Genies de 
Dromon, Dorf, in deſſen Nähe die Reſte der alten Stadt Theopolis. 

Forcolqufer“, Stadt, auf einem Berge an der ape, mit ets 
was Induſtrie und 3000 Einwehnern. Weine Elter: und Seiden⸗ 
tou. — Reillane, Stadt, 1400 Einw. — Monosque, die größte 
Stadt des Departements, + St. vom rechten Ufer der Durance, hat 
ziemlich viel Industrie, Steinkohlengruben, 2 Mineralquellen, 5800 
Einw. Man baut viel Mandeln, Nüſſe Melonen, Oliven und Zeie 
ein. Seidenbau. 1703 fi in der Nähe ein Berg ein und vers 
ſchüttete zwei Dörfer. boss 

85) Das Departement Var, mit 4 Bezirken, Draguignan, 
La Graſſe, Brignolles und Toulen; 133,1 IM. Ende 1831, 317.501 
Einw. alfo jetzt wohl 319.000. 

Draguignan, Hauptſtadt des Departements, Sitz des Pre 
irttén, eines Handelsgerichts, einer Ciocieté d'emulation, in einer an 
Wein und Oliven reichen Gegend und am Flüßchen Pis, hat 1 öf⸗ 
fentliche Bibliothek, 1 Naturallenkabinet, Börfe, Wachelichtfabriken, 
Baiſalzſtedereien, mancherlei Induſtrie, 21 Oelmühlen und 8300 Ew. 
— Callas, Stadt, am Vallon, mit 14 Oelmüblen und 2200 Ew. 
— Bargemont, Marktfl., mit 1900 Einw. Geburtsort des Lexi⸗ 
cographen Moreri, + 1680. — Fayence, Markifl. am Nion, mit 
1 Schloß, 1 Fayencefabrik, 9 Seidemühlen, 2800 Einw. — Fre. 
jus, Stadt, Stunde dom Meere, im Hintergrunde des Golfs bon 
Frejus am Flüßchen Neyran, iſt Sitz eines Biſchoſs und Handels⸗ 
gerichts, hat 1 Kathedrale und 2000 Einw. Sie war einſt Kolonie 
der Marſeiller, die Julius, Caſär vergrößerte und ihr den Namen 
Forum Zait gab. In der Nähe findet man Jaspis und eine Menge 
Témifde Alterkhuͤmer: Geburtsort des Julius Agricola und Cornelius 
Gallus. In dem kleinen Hafen St. Rophael, ` Stunde von hier, 
landete Napoleon bei feiner Rückkehr aus Aegypten, 1709. — Gris 
p Stadt, unweit des gleichnamigen Golfs; Fiſcherei, 1900 
E — St. Tropez, Stadt, am Golf von Grimand, bat eine 
ES 1 Handelsgericht, Hafen und 3600 Einw., die 
ife bauen, Thunfiſche fangen und Korkſtöpfſel ſchneiden. — Lor⸗ 
05 Stadt, 5200 Einw., 12 Odmüblm. — Salernes, Stadt, 
n der Bresque, 2500 Einw., in der Nähe eine Stalaktitenhöhle. 
ec Graſſe“, Stadt, von vielen Gärten umgeben, bat 1 Ka⸗ 
uH (drei Kirchen übereinander gebaut), 1 Handelsgericht, zieml. 
Sek und 12.600 Einwohner, die Parfümerien, Liquere, Zuk⸗ 
Ke Seife, Pomade, ze. verfertigen. Man baut viel Citronen, 
Stabe ue und Cedrat und bricht Marmor und Alabaſter. — Vence, 
In der mit 1 Kathedrale und 3300 Ew. — St. Paul, Stadt, 1300 €; 
Sram Nähe wächſt Zuckerrohr im Freien. Aehnliche Induſtrie wie in La 
* 6000 Antibes, befeſſigte Sreſtadt und Hafen, bat 1 Handelsgericht 
E 0 Einwohner. Der Hafen bat einen Molo, iji- aber mur für 
5 mittlerer Größe. Unweit der Stadt das Fort Carré zur 
GN von Stadt und Hafen. Die Stadt war ſchon bor 
we H Geburt gegründet unb man fieht noch viel römiſche Alterthü⸗ 
1815 Südweſtiich von Antibes liegt der Golf Juan, wo Napoleon 
nach ſeiner Flucht von Elba, landete. — Cannes, Seeſtadt, 
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am Ende des Golfs von Napaul, hat 1 altes Schloß und 3000 Ew., 
die Sardellen und Anchovis fangen. — Die Leriniſchen Inſeln, 
Marguerite und St. Honorat, wovon erſtere ein Fort hat, wo 
der Mann mit der eiſerner Maske unter Ludwig XIV. gefangen af, 
mit einer kleinen Zelagung und letztere mit einem Telegraphen. 

Brignolles“, Stadt am Calami, hat 1 Handelsgericht, dem 
lich viel Induſtrie, beſonders in Seife, Wachslichten, Leder, Seide ic, 
Handel mit den berühmten Pflaumen von Brignolles, 3000 Einw. 
— St. Maximin, Stadt unweit der Quelle des Argence, von 
Bergen umgeben, 3300 Einw. In der Nähe eine in eine Kirche 
verwandelte Felſengrotte. — Barjols, Stadt, mit 1 Fayeneefabri 
und 1 Wachsbleiche; 3500 Einw. 

Toulon“, befeſtigte Seeſtadt und Hafen und parallel mit die 
ſem gebaut, beſteht aus Alt⸗ und Neuſtadt, welche letztere ſchöner 
als erſtere gebaut iſt. Sie hat 1 Handelsgericht, GEN 
botaniſchen Garten, 2400 Hfr. und 28.000 Einw. Man findet einen 
ſchönen Cours, ein ſchönes Stadthaus, 1 gothiſche Kathedrale und 
einen bequemen Hafen, der in den Kriegs? [unb Handels Hafen 
getheilt wird. jerer, oder die neue Dooſe, ift durch einen 
ſteineren Damm von dem Letzteren getrennt, doch auch durch einen 
Kanal wieder verbunden. Jeder dieſer Häfen hat einen beſonderen 
Ausgang in den Vorhafen. Sowohl diefe Häfen, als die Rhede, find 
durch Forts und Batterien geſchützt. Auch auf der Landſeite ift die 
Stadt von mehreren Forts gedeckt. Zu dem Kriegshafen gehören ein 
ſchönes Arſenal, wobei die Stückgießerel, die Docke Grognard, ein 

ſeughaus, ein Modellhaus, eine große Segeltuchmanufaktur, eine 1920 
Fußzlange Taudreherei, mehrere andere Werkſtätten, die Bagnos für 
die Galeerenſklaven, 1 Quarantänehaus und 2 Hospitäler. Die Ir 
duſtrie von Toulon befchränft fid) nur auf Tuch, Seife unb Seide. 
In ber Nähe ſchlug Matthews mit ber engliſchen Flotte die au: 
ſche unter Navarra, 22. Februar 1744. Die Stadt wurde einge 
nommen von einer engliſchen Flotte unter Hood, den 29. Aug. 179, 
dann von den Conventstruppen wieder erobert d. 19. Septbr. 1793, 
wo Napoleon als Artillerie- Offizier fid) auszeichnete. — La Mal 
Que, Fort an der Rhede von Toulon. — Ollioules, Stadt, 3200 
Einwohner. — La Seyne, Seeſtadt, eine St. von Toulon, hot 
1 Hafen, ſchöne Kaien, 1 Schiffswerft, 5300 Einw. Sardellen und 
Thuͤnfiſcherei. — Ile b'Gmbiés, kleine Inſel mit einem Fort. — 
Gueré, Stadt am Zeng, 5400, Einw. Seiden, Oliven und 
Obſtbau. — Sallies le Pont, Stadt am Latay, 3000 Ein. — 
Ile de Breganeon, kleine Juſel mit Fort. — Hyeres, Stadt, 
1 St. von der gleichnamigen Rhede, 1900 Einw. Man baut hier | 
viel edle Früchte In der Nähe Salinen — Hierher gehören auch die 
kleinen Hyeriſchen Inſeln. Vergl. pag. 226. ` d 

86) Departement Eorfica, bat 5 Bezirke, 9[jaccio, Ev 
tene, Corte, Calvi und Baftio; 178 UM. Ende 58 
195.407 Einte, alfo jebt wohl 177.000. Diese Zelt warde 176° 
von der Republif Genna an Frankreich abgetreten; fie if von . 
m. S. 23 Meilen lang und ihre größte Ausdehnung bon W. n. 5^ 
beträgt 11 M. Eine Gebirgskette durchzieht ſie von S. n. N. 34 
wirt ihre Zweige nach allen Nichtungen. Die vorzüglichften iH 
gebirge find nördlich das Gap Corſo, ofi. E. de la Ehapa, füli 
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Punta de la Sperone und weſtl. C. Nero, C. Muro und C. Bruſſo. 
In der Mitte liegt der Monte Notondo, 9294 F. h. und der Dodfie 
der Inſel, nach welchen ſich von allen Seiten zu die Gebirge immer 
mehr erheben. Der Monte d'Oro ſüͤdlich von Vorigem hat 8166 F. Die 
größten Höhen, tragen das ganze Jahr Schnee. Im O. iff die Abs 
dachung nach den Süffen zu am fſachſten. Flüſſe f. pag. 241. 

Ajaccio, Hptſtdt. des Departements, Sitz des Präfekten, eis 
nes königl. Gerichtshofes und eines Biſchofs, an der Weſtküſte und 
am gleichnamigen Golf. Sie hat 1 Kathedrale, einen bequemen und 
fihern Hafen mit Molo, Weinbau und 6700 Einw. Sordellen⸗ und 
Korallenfiſcherei, Handel mit Eſſenzen, dein Früchten, Pomeranzenſcha⸗ 
len ze. Hier wurde 1769 Napoleon geboren, fo wie auch alle feine 
Brüder. — Vico, Stadt unfern vom Liamone, 1000 Einw. 

Sartene*, Stadt, 2000 Einw. — Olmeto, Stadt am Bu: 
fen Valinco, 1700 Einw. — Tollano, Stadt, unweit des ebenge⸗ 
nonnten Buſens, 900 Einw. — Porto Vecchio, Stadt an der 
Oſküſte mit 1400 Einw. unb dem beſten Hafen der Inſel, der eine 
Kriegeffotte ſaſſen kann. — San Bonifacio, Stadt an der Süd⸗ 
füfte, an der danach. benannten Waſſerſtraße, hat 1 Handelsgericht, 
3100 Einw. Koraffenfiicherei. — Isles de la Madelaine, 12 
kleine Inſeln on der Südſt A 

Corte“, Stadt am Tavignano und in der Mitte der Inſel, 
von Vergen umgeben, hat 1 Schloß und 2200 Einw.“ Hier fliftete 
1705 Paoli eine Univerfität. — Guifoni, Stadt, 300 Einw. — 
Cervlone, Stadt, 1200 Einw. 

Catvi*, fefle Stadt an der Meſiküſte und auf einem Vorge⸗ 
birge, bat 1 Gitabelle, 1 Hafen, 1300 Ew. — Calenzano, Stadt, 
2000 Einw. — Eorbara, Stadt unweit des Meeres, 1000 Einw. 
— Isle Rouffe, ſeſte Stadt und Hafen, 400 Einw. 

Baſtla, Stadt, Sitz des Stabes der 17ten Milit., Diviſton, 
an der Oſtküſte, beſteht aus der obern und untern Stadt, hat ein 
bochliegendes feſtes Schloß, 1 Hafen, 1 Kathedrale, 2 Hospilaler und 
13.000 Einw., worunter geſchickte. Schwertfeger, die vorzügliche 
Dolche verfertigen. — Nogliano, Stadt auf der Nerdſpitze der Ir 
H 1400 Einw. — San Fiorenzo, feſte Stadt an der Nord, 
Hir, mit einem wenigbefuhhten Hafen und 500 Einw. 

— 


cberſcht der Univerfitäten, militätiſchen Bildungsanfalten, ſon 
j ſtigen militärifchen Anſtalten und Feſtungen. 


. Aniverfitäten und Akademien. Paris, Douay, Naney, Dijon, 
b ien neut Limoges, Bordeaur, Montpellier, Beſangon, Lyon 
Grenoble. 
u. RUitirifde Silbungi.Nnfolten. Ct. Cor bei Ant ta 
0 Fontainebleau, Brienne und Colmar, Kriegsſchulen. — Bre 
E Angonleme, Serfadettenſchulen. — Neuen, l'Drient, Nantes un 
qudd, Schifffahrtsſchulen. — Laon, Lafere, Gompiegne, Rennes, 
ek Zë len. r, Metz, Douay, Valence ze. Artillerie » 
nieur⸗ len. 
T. Stödgiegereien. Paris, Pontoiſe, Breſt, Nantes, Aneenis (Nies 
Zi, Rochefort, Bergerac, Touloufe, Perpignan, Toulon, Avig⸗ 
ly. LH Douap, Auronne, St. Amand und Sedan. 1 
umehrfabrifen. Straßburg, Slingentba (et), geit, 
ulle, St. Etienne, Foren bei yon, Gharlcoille, Maubeuge und Bergerac 
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V. Feſtungen. 1) Von ber Nordſee bis zur Maas, 3 Linien. 
a) Dünfirchen, Bergues, Conde, Valeneiennes, Quesnoy, Maubeuge, 
Nocroy und Charlemont. 
b) Gravellines, Lille, Douay, Bouchain, Landreey, Avesnes und Mezieres 
c) St. Omer, Aire, Arras, Cambray und Verdun. 
> HO, p WE 5 3 Linien. 
a) Givet und Mont d'Haure, Sedan, Montmedy, Long. ionbil 
Bitſch unb die Een Linien. EE 
b) Metz, Pfalzburg, Hagenau, Lichtemberg und Fort Louis. 
e) Toul und Straßburg. — 
3) Rheinlinie bis Baſel. 
(Fort Louis und Straßburg), Schlettſtadt und Neu⸗BBreiſach. 
4) Vogeſen und Jura⸗Linie. 
Belfort, Pontarlier, Sort PEclufe, sbefancon. 
5) Bon der Rhone bis zum mittelländiſchen Meere, 
Fort les Echelles, Briangon, Fort Mont Dauphin und in zweiter Linie) 
Grenoble und Toulon. 
6) Küſte des mittellaͤndiſchen Meeres. 
Fort St. Marguarite auf einer Inſel vor Antibes, St. Trope, 
(Toulon), Marſeille. Si 

7) Sprendenzinien. 

Perpignan, Fort St. Elme, Mont Louis, St. Jean Pied be Port, 
Bellegarde und Bayonne. L 

8) Am atlantifchen Meere. 

(Bayonne), Bordeaux, 3blape, Fort Chapus, Rochefort, Oleron (auf der 

Inſel), St. Martin SN eher d Olonne, Orient und Breſt. 
m Kanal. 

St. Malo, Granville, Cherbourg, Caen, Havre, Dieppe, Amiens, 
Abbeville, Montreuil, Boulogne und Calas. 

10) Im Innern des Reichs find wichtige militaͤriſche Punkte: 

Dijon, Langres, Nevers und Lyon. 

Außereuropaͤiſche Beſitzungen. 
L n Amerika; 

3 Das franzöſiſche Guyana oder Cajenne. Der Zlächenraum 
wird auf 500 O. M. gefdbést, und fell gegen 22.000 Einw. haben, wan; 
unter 1200 Weiße, 2200 weiße Farbige und die Uebrigen Negerſtlaven. 
Cayenne, Hauptſtadt und Hafen auf einer Inſel des gleichnamigen Site, 

2) Die Antilleninfeln: Martinique mit 17 D. M. 100.000 
Einw. worunter 80.000 Negern. St. Pierre, Stadt an den m 

en Bai, 30.000 Einw. — Fort Royal, Stadt mit 20.000 Einw. und 
Fort de France, Hafen. S N " 

Guadeloupe, 18 Q. N. 126.000 Einm. Baße Terre, EN 
mit Rhede, Fort und 7500 Einw. Sitz des Gouverneurs, — De [ide 
rade, 1 Q. M. 900 Einw. Marie Galante, 4 Q. M. 10.000 Einw., 
worunter 9.000 Sklaven. — Les Saintes, 6 D. 9. 1300 Sum. 

Am Ausfluſſe des Lorenjoftromes die kleinen Anfeln St Pierre u. Migue 
Ton, bloße Handelsftationen mit Etabliffements zum Sifchfang . Kobbenſchlig, 

II) Zu Afrika gehörig. Die Maskareneninſel Bourbon, i 
O. M. 80.400 Einw. darunter 21.000 Weiße, S200 freie Farbige, und 
die llebrigen find Negerſklaren. St Denies, Stadt und Hafen. 
St Paul Stadt. 5 Handelsfaktoreien am Senegal. ig 

) In Oſtindien beſtzt Frankreich nur eimelne Städte mit, * 
ausgedehnten Gebieten... Zufammen 20 O. M., 100.000 Einw. auf der 
Küͤſte Koromandel: Pondichery, mit einer Rhede und 25.000 ein S. 
Shandernagor, am Hugli unmeit Kalkutta, 20.000 Einw. — Bëss 
kal, 15.00 Einw., und auf ber Küfte von Malabar, Maße mit 600 Ei 


— — 
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vellen: Gilles (Nicole), Les chroniques et annales de France; 
à Paris, 1547. 2 Tom. fol. Vignier (Nicolas), Sommaire 
de l'histoire de Francois; à Paris, 1625. fol. Paraut (Jean 
Etienne), Annales de France; à Paris, 1635. fol. — Gos- 
selinus (Antonius), Historia Gallorum velerum; Cadomi, 
1636. Svo. — Freherus (Marquardus), Corpus Franciae 
listorlae veteris et sincerae; Hanoviae, 1613. fol. — Stei- 
lanus (Joannes), Tres gallicarum rerum scriplores nobilis- 
simi, P. Cominaeus, Frossardus. C. Sesellius, e Gallico in 
latinum sermonem conversi; Francofurti ad Moenum, 1578, 
fol. — Jourdan (Adrien), Histoire de France et l'origine 
de la maison royale; à Paris, 1679. fol. — De Mezeray, 
lMistoire de France; 3 Voll. fol à Paris 1685. — Daniel 
(C.), Histoire de France; 17 Voll. 4°, à Paris 1755 — 1737. 
(Ins Deutfche überfett,. Nürnberg 1756 u. f w) — Velly, 
llistoire de Franee, à Paris 1755 seq. 33 Voll. Svo. — 
Picot (Jean), Histoire des Gaulois; Gentve, 1804. 3 Voll. 
Oro. — A de Kentzinger, Documens historiques relatifs a 
l'histoire de France, tirés des archives de la ville de Stras- 
bourg; 1818. Svo. — Capefigue (B.), Essai sur les inva- 
dions maritimes des Normands dans les Gaules; à Paris, 1823. 
Svo. — Histoire de France, depuis les Gaules-jusqu’ä la 
wort de Louis XVI., Anquetil; à Paris, 1820, 16 
All. Geo, — Sismondi's Histoire de Francais; à Paris, 
1821 — 28. 19 zue bis 1422. — Peres Geschichte der 
merovingiſchen Hausmeier; Hanover. 1819. — Rulhieres, 
Eelaireissemens hist, sur les causes de la révocation de l'édit 
de Nantes et sur l'état de Protestans en France etc. (1788). 
— Daru, Hist. de Bretagne; Paris 1826. 3 Bde. — Mig- 
net's Hist. de la ligue et du regne de Henri IV.; Paris, 
1829, 5, Bde. — Deſſelben Gefchichte ber Revolution von 1789 
bis 1814. (Deutſch von. Wagner, Jena, 1825.) — Thibeau- 
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dean (S. A. E), Mém. sur la convention et le Directoire: 
Paris, 1824, 2 Bde. — Lameth (Alex.), Hist. de l'assem- 
blée constituante; Paris, 1828. 4 Bde. — Außerdem eine 
große Menge Memoiren und kleinere Schriften über Napoleon 
und die neueſte Zeit. — 


Eintheilung. Die Geſchichte Frankreichs, von dem entſchiedenſten 
Einfluſſe auf die Verhältniffe und die politiſche und afin 
Entwickelung der einzelnen Staaten Guropa'e, zerfällt in folgende 
vier Hauptabſchnitte: 

I. Alte Geſchichte; fie ſtellt Frankreich in der früheften Zeit 
dar und entwickelt die innere Lage deſſelben, fo wie feine Schick. 
ſale unter den Römern, dann unter den Dynaſtien der Mero, 
D e Karolinger; b. i. pen den älteſten Zeiten bis 987 
n. Cb. G. 

II. Mittlere Geſchichte, oder Frankreich unter dem Kaufe 
Hugo Capet's und dem Haufe Valois; d. i. von 987 He 1408. 

III. Neuere Geſchichte; fie enthält die Schickſale Frankreichs 
unter den Häufern Valois Orleans und Bourbon, bis zum 
St Ee der erſten franzöſiſchen Revolution, d. i. von 1498 
bis 1789. 

IV, Neueſte Geſchichte; enthaltend die erſte Revolutſon und 
ihre Folgen, die republikaniſche Verfaſſung und das Konfulat; 
ferner das Kaiſerthum, den Sturz deſſelben, bie Neilauration 
der Bourbons und ihre zweite Entthronung durch bie uli «Dit 
volution vom Jahre 1839. 


Erſter Abſchnitt. 


Alte Oeſchichte. Frankreich unter den Nö mern, den Merovingem und 
Karolingern bis 987 n. Chr. G. 


Alles weſtlich delegene Land jenfeits des Rheins, nördlich und 
weſtlich von den Fluthen des Meeres umfpült, ſüdlich aber durch 
Weile Berge, bedeckt mit ewigem Schnee und Eis, von dem out! 
zenden Lande Hispanien geſchieden, führte in der alten Welt den Na 
men Gallien, und ift dasselbe Lan, weiches aleiche Naturarengen net 
heute umgeben und von den neueren Völkern Franfreich genannt 
wird. Die früfefie Geſchichte dieſes ausgedehnten Landes if, cbaleit 
es lange vor unferer Zeitrechnung dem gebildeten Rom zum Theil a 
horchte, dunkel, und was wir davon reifen, verdanken wir den Si 
mern, den einzigen (ob wahren, ob beſtochenen?) Berichterftattern "a 
die unenthüllte Bergangenheit für uns und alle kommenden Grf E 

opt, Sur Zeit, als der große Römer Ciſar (um 58 v. Ch. ©.) RB 

Eb. G. weitgeſchichtliche Laufbahn betrat und ibm bei ber Theilung der, I" 
Zepter Roms unterworfenen Länder unter ihn ſelbſt und feine Ber 
duhler Craſſus und Pompejus, die Verwoltung Gallien mër, 15 
ſtand des Gebiet dieſer Stottbalterſchaft aus dem eisalbiniſchen Go 
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oder dem heutigen Oberitalien und den transalpiniſchen Provinzen 
Galliens oder dem jetzigen ſüdlichen Frankreich. Nur dieſe beiden 
Theile, bon denen ber erſte im römifchen Sinne zu Gallien gerechnet 
ward, obgleich er der Natur nach zu Italien gebört, waren den Rö⸗ 
mern unterworfen, das übrige Gallien aber kannte noch nicht die Ge⸗ 
fete der Weltherrſcherin; es war frei und von drei großen Völkerſtämmen 
bewohnt, bie fid) wieder in kleinere Nationen tbeilfen. Im Norden 
der Marne bis an das Meer und den Seine Fluß lebten die Belgen, 
| ein kühnes Volk, feiner Sprache nach wahrſcheinlich mit den ófilid) 
wohnenden Deutſchen aus einem Stamme entſproſſen. Storbroefilid) 
bis zu den hispaniſchen Grenzen und bis an die Garonne wohnten 
die Aquitaner und in der Mitte des Landes die celtiſchen Gallier, 
die Kinder jenes großen Urbolks, das feine erſten Tage auf den üp⸗ 
tigen Fluren des fernen Afiens verlebte. Geften. und Aquitaner waren 
ohne Zweifel nur dem Namen nach zwei Völker, in Betreff ihrer 
Abſtammung aber gewiß eng verwandt. Die Theilung Meier Haupt ⸗ 
fómme in einzelne Nebenzweige hatte die natürliche Folge, bafi jede 
für fid) beſtehende Nation unter einem eigenen Oberbaupte fand, wel⸗ 
chem wiederum, der alten Verfaſſung Galljens gemäß, die obrigkeit⸗ 
lichen Perſonen gehorchten. Das galliſche Volk ſelbſt nahm nicht, wie 
dies zu Rom und in ben griechiſchen Staaten der Fall war, an der 
Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten Theil, ſondern trieb Acker , 
bau oder fonftige Handihterung und überließ die Leitung des Staa⸗ 
tes dem Adel und den Prieſtern. Unter ben freien Lauten unters 
ſchieden fid) die Hörigen dadurch von ihren Genoſſen, daß fie ſich, 
um dem Drucke der Obrigkelten zu entgehen, in den Schirm eines 
adlichen Geſchlechts begaben und dies ſür ihren Herrn erkannten. 
Für den, auf folche Weiſe erlangten Ga waren ſie verpflchtet, 
mit ihm als Waſſenknechte gegen Darreichung von Nahrung und 
Kleidung in den Krieg zu ziehen und alle die Dienfte zu thun, dle 
der Unkergebene dem Obern zu leiſten ſchuldig ifl. In großem Ans 
ſehn fianden bei den alten Galliern die Prieſter, Druiden genannt. 
Von allen Steuern und Kriegsdienſten frei, übten fie eine wunder⸗ 
bare Gewalt und wachten als gebeimnißvolle Lenker der Fürſten und 
Völker über die Ausübung der gottes dlenſſlichen Gebräuche, fo wie 
über die Handhabung der Gerechtigkeit, über die Entscheidung bei 
Vergehungen, Mordtbaten, Erbſchaften und Grenzſtreitigkeiten, alſo 
daß (id) ihre Wirkſamkeit über göttliche und weltliche Dinge erſireckte. 
iderſpenſtigkeit gegen ibren Ausſpruch, mochte fie nun bon Hohen 
oder Niedern gezeigt werden, batte Ausſchließung von den Opfern 
zur Folge, und äbalich dem Kirchendanne der fpätern Zeit, ward der 
Hoch Belaſtete für einen Verfluchten gehalten, unwürdig allet menſch⸗ 
ul Auszeichnungen unb Wohltbaten. Aus ihrer Mitte wählten 
ie Druiden ben End zu ihrem Oberprieſter, und jährlich ver⸗ 
ſammelten fie fid) im Lande ber Karnuter, an einem, den Göttern 
geweihten Ort (dem heutigen Chartres), dem Mittelpunkte Galliens, 
AD broden Recht vor dem Belle. Diesem blieb aber dennoch ihe 
Din ein Geen: Gallen felb war nicht tie Quelle ihrer 
al ſondern aus dem, durch einen Meeresarm von Gallien getrenm 
wi, Britannien  fammte die Wiſſenſchaft der Druiden,_ fo wie 
del hech auch ibr Orden ſelbſt. Dorthin begaben fid Viele von 
en, botnámlid) die, weiche in die tieffien Geheimniſſe des Lehr⸗ 
22 
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ſyſtems eindringen wollten. Wer fid) dem Prleſterorden widmen 
wollte, mufte fid) in zartem Alter melden und dann oft elne zwan⸗ 
zigjährige Lehrzeit aushalten, ehe er die erforderlichen Kenntniſſe dem 
Geiſte eingeprägt. Das Geheimniß ihrer Wiſſenſchaft ſuchten fie 
dadurch zu bewahren, daß fe es nur durch mündliche Ueberlieferung 
fortpflanzten. Ihre Lehre hatte das mit ber ber Pythageräer gemein, 
daß ſie, wie dieſe, an eine Wanderung der Seele in andere Körper, 
an eine unendliche Fortdauer derſelden nach dem Tode glaubten. 
Durch die Maſſilier erhielten fie früh Kenntniß von den grischifchn 
Schriftzeichen und bedienten fid) derſelben. Grauſam war die Lehre 
der Druiden, daß den Göttern die Leiber der Verbrecher als Opfer 
angenehm wären, wodurch die fürchterlichen Menſchenopfer zur Gr: 
wohnheit, und nicht, wie es urſprünglich Abſicht war, blos Verbrecher, 
ſondern auch Unſchuldige zu Schlachtopfern beſtimmt wurden. Dleſe 
Opfer vollzog man entweder mit dem Schlachtmeſſer oder man ſteckte 
den Uaglücklichen, deſſen Tod die Götter verfühnen oder fie zu einem 
Vorhaben geneigt machen ſollte, in einen großen, aus Ruthen geflochtenen 
Götzen und verbrannte ihn. Wer von der, dem Kriegsgokte verſpro⸗ 
chenenen Beute etwas nahm, ward nach der Entdeckung durch ſchmaͤh⸗ 
lichen Tod hingerichtet. Selbſt bei den Leichenbegängniſſen Vorneh⸗ 
mer ſollen in alten Zeiten Menſchenopfer nicht ſelten geweſen ſein. 
— In Betreff der Freiheit waren alle einzelnen Völkerſchaften cifers 
füchtig gegen einander. Dadurch gelang es dem Romer Caſar um 
fo leichter, fie zu unterjochen. Neugierde und Leichtgläubigkeit, lli 
bermuth im Glück, fo wie niedrige Kriecherei im Unglück, Hader und 

Zwietracht unter (id), ſowohl im Großen wie auch im Kleinen, wer 
den den Galliern von den alten Schrifſtelern in großem Mgaße zu 
geſchrieben. Dieſe Fehler, verbunden mit der Sitte der Vielweiberti 
und einem ungewöhnlichen Hange zur Wollust, führten großes Sit 
tenverderbniß herbei. Von Körper waren die Gallier groß, (dant 
und ſtark, und obgleich kriegeriſchen Sinnes, fehlte dennoch ihrem 
Mutbe die Ausdauer. Ihre Kleidung biſtand in einem langen Ober 
fleibe, Gomm genannt, und in weiten Hoſen, die bis auf die Füße 
reichten. egen dieſer letzten Bekleidung gaben die Römer der nor 
bonnenſiſchen Prodinz den Namen Gallia braccata (das behoſte Gal: 
lien), den Theil aber, der erſt fpäter unter ihre Herrſchaft kam, nann⸗ 
ten fie Gallia comata, weil die Bewohner deſſelben ihr langes, 
flachefarbenes Haar forafältig pflegten und ben helle Farbe 
durch Anwendung von Kalkwaſßee noch mehr zu bleſchen fuchten. Im 
Familienleben der Gallier galt die Oberherrſchaft des Mannes; das 
Weib war ihm in ollen Dingen unterthan, und dieſe Gewalt e: 
ſtreckte Dé fo weit, bog er über Leben und Tod der Frau mäh, 
lich verfügen konnte. Das Laſter des Trunks hatten die Gallier mit 
den Deutſchen gemein, doch bedienten fie ſich nicht wie dieſe eines 
ſelbſt Po Le 15 Ee Weines, ben fie fi, H 1129 
der Anbau ſelben fremd war, dure anbe[ zu verſchaffen ſuchtem 
So viel über die Sitten der alten pua abii: 

Schon oben ij bemerkt worden, daß die Giferfudyt der einzelnen 
gallischen Volker untereinander wegen Aufrechthaltung der Freiheit 
es den Römern leicht machte, fie alle des, (o ängſtlich bewachten 
Gutes zu berauben. Dem Genie Gifar'é war es vorbehalten, in 
dem kurzen Zeitraume von acht bis zehn Jahren ganz Gallien der 


Geſchichte Frankreichs. 341 


Herrſchaft Roms zu unterwerfen, alfo daß um 50 Jahr v. Ch. G. 600. 
ber römiſche Adler auch üder das, bister freie Gallien kriumphirte. Ch. G. 
Was durch die Gewalt der Waffen errungen worden, ward durch die 
Anlage von Kolonien, durch Einführung des römifchen Rechtsweſens, 
römiſcher Sitten und Gebräuche beſeſligt und fo geſchah es bald, 
daß das eroberte Land, durch die Künſte Italiens blühend gemacht, 
ein dauerndes Beſitzthum Noms Mib und alle politiſchen Umwälzun⸗ 
gen, die jenes im Laufe der Jahrhunderte trafen und ſeine Macht un⸗ 
tergruben, mit empfand. Ale Gteuel, die von Rom ausgingen, fan⸗ 
den in den, ihm unterworfenenen Ländern eine traurige Nachahmung; 
wie es fid) denn immer zugetragen hat, daß Tugenden und Laſter, 
Gutes und Böſes, Heilſames und Nachtheiliges von denen ausgegan⸗ 
gen, in deren Händen die Oberherrſchaft war, die Quelle allgemeinen 
Wohls oder des Gegentheils geworden ſind. Wie Nom litt Gallien 
unter Calligula und Nero, wie Rom blühte es empor unter der 
Herrſchaft Trajan's, Hadrian's, Antonins des Frommen und Mare 
urs, wie Rom fanf es unter den fpäteren Kaiſern in dleſelbe 
Barbarei zurück und ward endlich wie feine entartete Gebieterin die 
Beute wilder Horden, gegen welche Italien lange Zeit, mehr mit 
Gold unb Lift, als mit den Waffen glücklich gekämpft. — Schon feit 7 
Marcus Aurelius (um 179 n. Ch. G.) hatte das Chriſtenthum WEE 
in Gallien Eingang und eifrige Anhänger gefunden. Etwa bundert 
Jahre ſpäter gründete der heilige Dionyſius die Kirche von Paris, 
und kurze Zeit nach ihm entſtanden durch den gottſeligen Eifer onbe: 
rer Männer die Gotteshäuſer zu Arles, Narbonne, Soufoufe und an 
mehreren andern Orten. Die Bekenner der neuen Lehre hatten ae: 
rode in Gallien für die Verbreitung derſelben einen größeren Wir⸗ 
Tungsterig, da die graufomen Ehriftenverfolgungen in anderen Thellen 
des röniſchen Riichs fid) ſeſten bis nach Gallien erſtreckten. Sol. 
Sergeftale gewann die christliche Kirche mit dem Machethum ihrer 
Anhänger ſchon frübe in Gallien eine ausgedehnte Macht, und als 
dic um 325 das Chriſtentbum durch Conſtantin zur Staatsreligion 325 
echoben wurde, gab es bald darauf im ganzen Gallien keinen Goͤßen⸗ 
Hut mehr, und die letzten Erinnerungen an denfelben vertilgte der 
ki Martin, feit 372 Biſchof von Tours, mebr durch den blinden 372 
Eifer eines Fanatifers, als duldſame Liebe und Ermahnung. Wäh⸗ 
dend aber das Chriſtenthum im aten Jahebundert über die Vereh⸗ 
bal heidniſcher Götter in der römischen Welt den Sieg davon ge 
bc batte es zwar dem Herzen einen ſichern Haltpunkt, nicht 
` er dem entnervten Rom neue Kraft gegeben. Schon lange 
duch fih dafielbe genen die Einfälle licher und nördlicher Barbaren 
ut verberbliche Machgiekinfeit bertfeibigt, und ſtatt fie zurück zu⸗ 
up, ihnen vielmehr die Bewachung der Grenzen envertaut. 
m "fianthen, Frauken und Burgunder waren es vorzüglich, welche um 
d Zut Gallien in Soft botlem, alfo daß Ne Meitaothen in tem 
55 ichen Theile deffelben (bon wo aus fie nach Spanien drangen), die 
ZDin in dem Bentigen Belgien, die Burgunder aber in dem df. 
Qm Gallien fid feſtſetzten. Von dieſen barbariſchen Völkern hatten 
o vornamlic die Franken gegen die Römer verpflichtet, die Gren, 
, Galllens gegen das Eindringen germaniſcher Stämme zu ſchügen. 
pee waren fie aber mit dem römiſchen Ariegewefen vertrauter gewor⸗ 
„kaum hatten fie die Schwäche Roms ganz kennen gelernt, fo wand⸗ 
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ten fie ihre Waffen häufiger gegen die Römer felbft und plünderten in 
den erſten vierzig Jahren des Sten Jahrhunderts nicht weniger als 
viermal das blühende Zeie. Die Fraaken felbft, urſprünglich gewiß 
nur ein Zuſammenfluß mehrerer kleineren deutſchen Völkerſtamme, 
die fid) wahrſcheinlich ſchon zur Zeit des Gibilis, zwiſchen 60 und 70 
n. Ch. G., zu einem Bunde vereinigt batten, theilten (id) von frühe 
fer Zeit her in folijdje und ripuariſche Franken, von denen die erfien 
(beider Stämme Beinamen ſind verſchiedentlich gedeutet worden) in 
den heutigen Diſteikten von Zütphen und Oberyſſel, die anderen an 
den Ufern des Rheins, der Maas und Mofel, vielleicht deshalb Nir 
puarier (von ripa das Ufer) genannt, wohnten. Was über beibe 
Stämme aus dieſer Zeit berichtet wird, verliert (id) in das Fabel, 
hafte, und weder die Namen der einzelnen frankiſchen Oberhäupter 
noch ihre Abſtammung konnen als hiſtoriſche Berichte angeſehen wer. 


4% n. den. Um 448 ſoll Meroveus, der Stammvater der Merovinger, 
Ch. G. der Sage nach von einem Meerungeheuer erzeugt, über die falifchen 


481 


Franken geherrſcht haben. Ihm folgte Cbilderſch, deſſen Volk in 
Tournai wohnte, unb dieſem um 481, alfo etwa 30 Jahre nad) der 
fürchterlichen Schlacht auf den catalauniſchen Gefilden, in welcher die 
Hunnen vernichtet wurden, fein ſechszehnzaͤhriger Sohn Clodwig, mit 
trien Auftreten fid) mehr Licht über bie Geſchichte der Franken ber 
reitet. 

„Wenige Jahre vor Clodwig war das römifche Reich in fid) gäny 
lich zerfallen, und wie ſich überall barbariſche Völker um die große 
Beute ſ ritten, (o auch in Gallien, wo ſaͤchſiſche Stimme das nad» 
malige Anjou und Maine, die Burgunder das Land der Seguaner 
(Franche Comte), Weſtgothen den (übliden Theil bis an die Sait, 
Franken und Alemannen die nördlichen Provinzen, die übrigen Thel 
Römer und Gallſer eingenommen batten, ober für den Beſſh dieſer 
Länder kaͤmpften, und nur bie Armoriker ihre Freiheit behaupteten. 
Solche verwirrte Zeiten find von jeher die Schule eroberungsſüchtiger 
Männer geweſen, (ie waren auch die Schule Clodwigs, des erfien 
frankiſchen Königs, der durch feine Thaten Déi und feinem Volke 
welthiſtoriſche Bedeutung gegeben. Er hatte das kleine Gebiet von 
Toucnai inne, welches er von feinem Vater erbte. Seinem Ehrgeize 
war es zu eng; ganz Gallien folge ihm geborchen, das war fein Ent 
schluß; um ihn auszuführen, mußte er erft mehrere fränkiſche Nach- 
barſtämme, ihm urſprünglich an Macht gleich, unterwerfen. Mit ei 
nem derſelben verband er fid) und ſchlug den Feldherrn und Stolthol 


486 ter der römiſchen Gallier, Syagrius, 486 bei Soiſſons. Nach dieſem 


Siege verband er fid) mit mehreren Stämmen der ripuarifchen Fran 
ken, und vermählte fid als Heide mit einer chriſtlichen Prinzeſſin, der 
burgundischen Königstochter Clotilde. Weltlicher Vortheil trieb ihn, 
die Chriften zu beſchügen; dadurch wurde er der Üebermacht der Ale 
mannen gewachſen, alfo daß er fie in der heißen Schlacht bei Tolbia⸗ 


496 cum (Zülpich) in ber Nähe von Köln (496) überwand. In dieſer 


Schlacht foff Elodwig, wie erzählt wird, gelobt haben, ſich forfan ju 
Lehre des Chriftengottes zu bekennen, wenn er ihm Sieg seriei 
Er fiegte und ward Chriſt; mit ihm eine bedeutende Anzahl feines 
tanken. Darauf verſchwanden bald die legten Spuren gtt 
errſchaft. Clodwig verlegte feinen Sitz von Seiſſons nach Paris " 
ftoi, ohne die Verfaſſungen der einzelnen Städte zu ändern, an 
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Spike der galliſchen Angelegenheiten. Zur Erweiterung feiner Macht 
bediente er fid) jedes Mittels; Mord, Meineid, Verrath und andere 
ſchaͤndliche Dinge waren ihm, führten fie nur zum Ziele, nicht geſetz.⸗ 
widrig; daher ließ er die meiſten Oberhäupter der andern fränkiſchen 
Stämme umbringen und frarb, nach einem Leben voll der abſcheu⸗ 
lichſen Schandthaten, in der Blüthe des Mannesalters 511 zu Pa 
tit, als Gründer des fränkiſchen Reichs und älteſter Sohn der Kirche, 
wie ihn die ſchmeichelnde Geiſflichkeit zu nennen pflegte Mit der 
Oberherrſchaft der Franken in Gallien änderte ſich der Zuſtand des 
Landes und feiner Bewohner nicht bedeutend. Die ſaliſchen Franken, 
der herrschende Stamm, batten ihr eigenes Geſetz (lex salica), ebenſo 
die ripuariſchen. Dieſe Geſetze waren durch die Verſammlungen freier 
Männer beider Stämme auf dem Marsfelde gegeben. Die könig⸗ 
uche Würde hing von der Wahl ab, die aber in der Regel auf den 
Atten Sohn des Vorangegangenen fiel. Bei den Franken gab es 
freie Manner und Sklaven, doch wurden letztere nicht zu den Sachen 
gezählt, wie bei den Roͤmern. Wie die Burgunder behielten die rd. 
miſchen Galler auch nach der Unterjochung durch die Franken ihre 
eigene Verfaſſung, ja fie hatten ſogar als diejenigen, aus denen der 
Willie Stand vornamlich hervorgegangen, einen nicht unbedeutenden 
Dutot, obgleich die Gefege die Franken in fo weit begünstigten, daß 
der einem [TS zugefügte Schaden an Gut und Leben nicht ſo 
bart beſreft wurde, wie das gleiche, einem Franken angetbaue Uns 
recht Bel einem Rechts handel zwiſchen einem Franken und Römer 
enrſchieden die Richter beider Völker. Die vorherrſchende Sprache 
war jenes, von der alten Klaſſteität ganz entfernte Latein, aus deſſen 
engerer Verfchmelzung mit der fränkifhen Sprache das Fronzöſſſche 
vorgegangen iff. IS 
Die Geſchichte der Nachkommen Clodwigs die zum Sturze der 
Büetosinger durch Pipin den Kleinen im Jahre 752 (nad) Anderen 
751) if ein fchauervoffeg Gemälde der Verwirrung, Grauſamkelt und 
menfchlichen Bosheit. Die nächſten Nachkommen Clodwigs, feine vier 
Sohne Theoderich, Childebert, Ebladomir und Chlotar, theilten fih in 
die Hinterlaſſenſchaft des Waters, olfo daß ber ättefte,. unehelich er⸗ 
zeugte Auſtraſſen mit der Hauptſſadt Meß, Ghilbebert ols der weite 
das Königreich Parie mit der gleichnamigen oauptflatt, Chlabomir 
das Reich Orleans, Ctblotar aber Soiſſons (beide Reiche mit gleich⸗ 
awe Hauptſtädten) erbielten. Der eroberungsfüchtiafte unter 
leſen war Theoderich; für feine unerſättliche Hab ſucht boten die ſſch nach 
san aus debnenden Fluren ein weites Feld, alſo daß Cadm und 
di nge unterjocht wurden, und obgleich fid) die Sachſen, beſonders 
p in dem nördlichen Theile wohnenden, zu denen ſich auch einige 
ſhüringiſche Stämme geſellten, frei machten, jo blieben doch die mei: 
n Stämme der Thüringer und mit ihnen bie Alemannen von Theo. 
eu an über 200 Jahre hindurch den Franken unterworfen. Das 
Aia ber lien Voker theilten auch die fübifiidy wahnenden, 
e Burgunder; fie wurden in zwei Kriegen unterworfen und ıhr Fand 
aaborchte jeit 532 den Franken. In dieſem Kampfe fiel Chladomir, 
UA von Orleans, nachdem feine eigenen Brüder Childebert 
and Gblotar die von ihm hinterfaffene Gemablin und feine zwei Kinder 
braßlich ermordet, der dritte Sohn Gblatemirs aber Gifiliger ge: 
worden, fiel das Reich Soiſſons den Mördern anheim und ward un: 


e 


11 


532 


344 Geſchichte Frankreichs. 


ter fie getheilt. Theoderich, der fein. auſtraſiſches Reich noch durch 
Anjou und Auvergne vergrößert hatte, ſtarb, ehe er feine eroberungs⸗ 
ſuͤchtigen Pläne gegen die Weſtgothen zur Ausführung bringen konnte, 
534 bereits 534. Sein Sohn Theodobert, ein gerechter, frommer, milder 
547 und zugleich kriegeriſcher Fürſt, folgte ihm ſchon 547 im Tode nach, 
und deſſen Sohn Theodobald, an Geiſt wie an Körper das Gegen 
553 theil feines Vaters, ward bereits nach 7 Jahren (553) zu feinen 
Vätern verſammelt, ohne Nachkommen zu dinterlaſſen. Sein Erbe 
nahm Chlotar von Soiſſons in Beſitz, und nachdem auch Childebert v. 

558 Paris ohne männliche Nachkommen 558 geſtorben war, vereinigte der 
grauſame und meineidige Cblotar das ganze fränkiſche Reich zu a 
nem Ganzen, welches auch von außenber als mächtig anerkannt wur 
835 de, da bereits feit 535 der römiſche Kaiſer Juſtinian den fränkiſchen 
Königen alle Rechte des römiſchen Reichs über Gallien abgetreten 
hatte. Chlotar erfreute fid) der Alleinherrſchaft über ganz Gallien 
561 und die, ihm unterworfenen Länder nur kurze Zeit, er farb 561, und 
Gallien erlebte nun, wie einſt nach dem Tode Clodwigs daſſelbe 
Schickſal und ward unter die bier Söhne Chlotars vertheilt. Der 
dem Vater in allen Dingen ähnliche Ehilperich nahm Soiſſons, Sieg 
bert, von demſelben Charakter, Rheims, der ſanfte und friedliche 
Cbaribert erhielt Paris und der eben fo geſinnte, aber unbeholfene 
Guntram das Reich Orleans. Von diefen vier Brüdern trat Cha⸗ 
567 ribert zuerſt von dem politischen Schauplaße ab; er ſtarb 567 ohne 
Nachkommen und nun wurde Paris ein gemeinſchaftliches Beſitzthum 
ſeiner Brüder, nachdem Guntram Chariberts hinterbliebene Gattin 
erſt geheirathet, dann in ein Klofter und endlich in ein Gefängniß 9% 
ſteckt hatte. Zwiſchen Siegbert von Auſtraſſen, vermählt mit der ſchö 
nen, aber herrſchſüchtigen und graufamen Brunehilde von Spanien, 
und Chilperih von Soiſſons, welcher erſt Brunehildes Schwer, 
Galſuintha, zur Gemahlin erwählt, fie aber dann, auf Betrieb feiner 
Concubine Fredegunde, aus dem Wege ſchaffte, entbrannte der fürch⸗ 
terlichſte Haß und Streit, angeregt von den graufamen und boshaf⸗ 
„ten Frauen Brunehilde und Fredegunde. Der Bruder kämpfte gr 
gen den Bruder; Siegbert fiel durch Meuchelmörder (575), Sume 
bilde ward gefangen, nichts deſto weniger aber ihr und Siegberts 
unmündiger Sohn, Childebert IL, erf 3 Jahre alt, von den Auſtra 
IS zum Könige gewählt unb die Regierung während feiner Min: 
jäheigkeit einem Major Domus oder Haushofmeiſter (Haus meier) 
übertragen. Indeſſen dauerte die greuliche Verwirrung fort. Chil. 
perich von Soiſſons, der Brudermorder, wüthete nun gegen feinen 
Sohn Meroveus, welcher der verwitweten Brunehilde die Hand ge 
reicht; die Beſchungen des unmündigen Chilbebert II. perfecte Chil 
derichs zweiter Sohn, Clodwig, mit Feuer und Schwert unb nur mit 
Mühe gelaug es dem beffer gefinnten Guntram, den grauſamen Ver, 
wüſtungen Einhalt zu thun. Der unmenſchliche Chilperich, der fid 
den, mit bem Fluche der Menſchheit belafteten Nero zum Borbilde 
gewählt hatte, wüthete noch lange Seit mit unerhörter Grauſamkeit, 
584 und endete dann (584). unter Mor derdolchen. Sein Tod änderte das 
Schickſal der Länder nicht, vielmehr wuchs die Verwirrung durch den 
gegenſeitigen Haß Fredegundens und Brunehülde s immer mehr, und 
503 als auch Guntram, ber letzte Sohn Chlotars L, 593 geſtorben, le 
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teten die beiden Frauen die Angelegenheiten, mit grauſamer Luft nur 
auf Mittel zur Beſeiedſgung ihres Haſſes und ihrer Rache Dose, 
Fredegunde ſtarb endlich 597, und nun zeigte fid) Brunebilde in ib 
ter ganzen Fluchwürdigkeit und verfolgte mit unerſättlicher Blut⸗ 
ger alle Anhänger ihrer Feindin, vorzüglich den Sohn derſelben, 
Chlotar II. Dieſem gelang es enplich, fid) durch Berrätherei Brune 
dies und ihrer Söhne 613 zu bemächtigen. Fürchterlich war die 
Strafe, die er üder ſie verhängte. Sie wurde drei Tage hindurch 
auf das grauſamſte gemartert, dann von Pferden zerriſſeu. — Chlo⸗ 
tar IL, Chilperichs und Fredegundens Sohn, vereinigte nun ohne Wider: 
ipud) bie getheilte fränfifche Monarchie, doch blieben ſowohl in Auſtra⸗ 
Dm, wie auch in Neuſtrien und Burgund die Haushofmeiſter, zum 
Theil mit erblichen Rechten, an der Spitze der Angelegenheiten. Chlo- 
tat II. regierte bis 628, und ihm folgten feine Söhne, Dagobert T. 
und Charibert II. — Von dieſen hat nur Dagobert L, da Charibert II. 


und äußerlich bigott, drückte feine Untertbanen mit Auflagen, um 
Kloster zu erbauen, und fröhnte dabei mit Unmäßigkeit der finnlichen 
fuf. Von Gaſtfreundſchaft muß er wenig gehalten haben, denn Sau; 
fmbe von Bulgaren, die bei ihm, durch die Hunnen aus Ungarn 
vertrieben, Zuflucht ſuchten, ließ er graufam viederhauen. Dennoch 


Dia neue Freiftätten errichtete, prieſen ihn wie einen Heiligen. Da⸗ 
gebert farb 638. — Schon vor ihm, wie wir angedeutet, waren un⸗ 
ter dem Namen Hausmeier berechtete Große an die Spitze der of. 
fentlichen Angelegenheiten getreten. Diefe, anfangs von den Königen 
erwählt, wußten ſich bald, theils durch ihren Einfluß als mächtige 
Srundbefi 2 theils durch ihre Verdienſte, die Erblichfeit der ihnen 
verliehene Würde zu verſchaffen. Auf die Schwäche der Könige kon, 
ten fie ihre Macht, alſo daß das königliche Anſehn zu einer hoblen 
sorm herabſank, und Da. neben der Schattengewalt der Majeſtät 
zin neues, kräftiges Herrſchergeſchlecht bildete, das bereits gegen Ende 
dus 7. Jahrhunderts, wie wir gleich zeigen werden, mit großer Ener⸗ 
We auftrat. Außer diefer, für die franzöſtſche Geſchichte ſo wichtinen 
Eeſcheinung, ift auch in dieſem Zeitraume noch der Urſprung des ſpä⸗ 
fer fo verderblich gewordenen Feudalweſens zu ſuchen. Den Großen 
und Mächtigen, welche ſich durch wichtige Dienfle für König und 
GE hervorgethan hatten, wurden zur Belobnung durch die Freige⸗ 
t der Könige Ländereien angewieſen, welche man deshalb ſali⸗ 
che nannte, weil dieſe nicht auf die Frauen vererbt werden konnten. 
Dien, if der Urſprung des ſaliſchen Gefehes, das die Frauen vom 
oe ausſchließt, nachgewieſen. Als dieſe Sitte im fränfifchen 
Peur bie ohne Smeifel den Römern nachgeahmt worden, aufkam, 
wur dar bie Erblichkeit der verliehenen Güter noch nicht feft, doch 
E en fid) die, welche dergleichen Begünstigungen erhalten, febr bald 
Kos durch liſtige Mittel oder durch Verdienſt die Erblichfeit zu 
ri Ke und fo entftanben im Staate eine Menge kleiner Herrſchaf, 
C hi Beſitzer fid) nach und nach auch alle Rechte, die das Ober⸗ 
tin, des Staats in Gefeßgebung und Gerechtigkeltspflege ausübte, 
a an Jahrhunderte lang bat das Feudalſyſtem auf Europa 

i und in Verbindung mit der Gewalt der Geiſtlichkeit, welche 
he früh Anſehn und Macht in weltlichen Dingen anmaßte, die 


bereits 631 farb, Bedeutung. Er war prachtliebend, ver ſchwenderiſch 6; 


nannte man ihn den guten König, und die Mönche, denen er unab.⸗ 
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Wiedergeburt der menſchlichen Erkenntniß, das Erwachen zur Frei⸗ 
heit, unterdrückt. Wie vom finfleren Geiſte des Unrechts angefirdt, 
vereinigten ſich, von Habſucht getrieben, die Herrſcher wit den welt, 
chen Herren und den mächtigen Dienern der Kirche, zur Ausplünde⸗ 
rung des vom Aberglauben gefangen gehaltenen Volks, um entweder 
die erpreßten Schätze in Uppigkeit und Wolluſt zu verſchwelgen, oder zu 
ſchlechten Zwecken zu verwenden, oder aber um auch nur an ihrem An⸗ 
blicke dem ſchmutzigen Geize einen Genuß zu verſchaffen. Alle (rd, 
enden Ungerechtigkeiten der älteren, mittleren und leider auch der 
neueren Zeit ſind von jenem unheilvollen Syſteme ausgegangen, und 
erſt die Aufklärung der neueſten Zeit konnte ein Inſtitut ſturzen, das 
wie ein zauberhafter Rieſe Jahrhunderte hindurch mit ungezügeltem 
Uebermuthe gegen die Völker Europa's wüthete. 

Die auf Dagobert J. folgenden Könige der Franken verdienen 
ihren Thaten nach kaum eine Erwähnung, und wenn fie in den An, 
nalen der Geſchichte verzeichnet ſtehen, fo können fie nur als Grenzen 
ef: Zeitabſchnitte angeſehen werden, welche fie durch ihr Auf 
und Abtreten angeben. Nach Dagoberts I. Tode herrſchte in Auſtra / 

lien fein Altefter Sohn Siegbert II., über Neuſtrien und Burgund 

gebot fein anderer Sohn, Clodwig II., Beide nur dem Namen nach 

Könige und abhängig von ihren Haushofmeiſtern, die ſowohl während 

der Minderjährigkeit der jungen Herrſcher, als auch nach erlangter 

Selbſtſtaͤndigkeit derſelben volle und uneingeſchraͤnkte Gewalt ausübten. 
656 Siegbert II. ſtarb 656 und erhielt wegen feiner Freigebigkeit gegen 

die Geiſtlichkeit den Beinamen der Heilige. Seinem dreijährigen Sohne 

ließ der Haushofmeiſter Grimoald die Haare abschneiden und ihn dann, 
um feinen eigenen Sohn Childebert auf den Thron zu erheben, in ein 
ſchottiſches Kloſter Feen. Dafür ward Grimoald dem Könige Glo 
wig II. ausgeliefert und hingerichtet, fo daß dieſer auf kürze Zeit 
das fränkiſche Reich wieder zu einem Ganzen vereinigte. Er IS 
indeß ſchon in demfelben Jahre, und die fränkiſchen Lande wurden 
abermals durch Theilung unter feine Söhne, Ehlotar III. und Child“ 
rich II., Beide noch Kinder, zerſtückelt. Der tec erhielt Neuſtrien 
670 und Burgund, der Andere Auſtraſſen. Chlotar III. ſtarb 670 ohn 

Nachkommen, und nachdem Childerich II. feinen jüngeren Bruder Die 
673 trich in ein Kloſter geſteckt, ward er bis 673 Aleinherefcher im fran. 

kiſchen Reiche, aber in dem genannten Jahre von den Großen, 

feine Willführ fürchteten, ermordet. Jett betraten der ins Kloſter EN 
ſteckte Dagobert IL, der Sohn Siegberts II., auf kurze Zeit als Kii 
nig von Auſtraſſen, und Dietrich, der Sohn Clodwigs IL, als König 
von Neuftrien und Burgund, die politiſche Bahn. Dagobert II. wurde 
679 bereits 679 aus dem Wege geräumt, und nun erhob ſich, durch 1 

Wahl der Auftrafier, Pipin von Heriſtall, feiner Würde nach fränft 

ſcher Haushofmeifter, und ſtellte ſich an die Spitze der Bertolt 

Nach zehnjährigem Kampfe gegen feine Feinde und nachdem Dietrich, 

der Herrſcher von Neuſtrien und Burgund, in ſeine Gewalt e 
690 ſchwang er ſich (690) zum Alfeinherrfcher der geſammten fräntif P 

Monarchie empor, und zeigte (id) durch ruhmvolle Kriege gegen b 

Sachſen, Feiefen und Baiern dieſer Auszeichnung würdig. Der n 

pfere Longobardenkönig, der Kaiſer des fernen Byzanz und die We: 4 

chen Araber buhlten um feine Freundſchaft, und nannten br Rehe 

men mit hoher Achtung. Auch verdiente Vipin mit vollem 
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dieſe Ehrfurcht, denn er war nicht nur tapferer Krieger, ſondern auch 
weifer und befonnener Staatsmann. Unermüdet jorgte er für Ord⸗ 
nung und Wohlfahrt im Innern des Reichs; ſteuerte den Mißbrau⸗ 
chen der Geiſtlichkeit, und gab den Verſammlungen der Vornehmen 
unter den Namen des Marsfeldes ihre alte Bedeutſamkeit wieder. 
Sein Auftreten bezeichnet die gaͤnzliche Schwache der fraͤnkiſchen Herr⸗ 
ſcher, und die unter ihm und ſeinem berühmten Sohne Karl Martell, 
dem feine außerordentliche Tapferkeit jenen Beinamen, der wortlich 
„Hammer“ bedeutet, erworben, vorkommenden Könige find Schatten⸗ 
Könige, und haben auf die Nachwelt nichts als ihre Namen vererbt. 
Daher thun wir ihrer hier nur namentlich Erwähnung: Dietrich (1 691), 
Globmig III., Childbert III., Söhne Dietrichs; Dagekert III., Sohn 
Ohldberts II, (i 715), Childerich II. ( 720) und noch ein anderer 
Dietrich (T 737), und knüpfen die Geſchichte an Karl Martell an, 
der feinem Vater Pipin 714 folgte. Hatte bereits fein glorreicher 714 
Vorgänger durch Siege ben kriegeriſchen Geiſt der Franken von neuem 
angeregt, fo gelang ibm, dem größten Helden feiner Zeit, noch mehr. 
Dis 720 hatte er zu kämpfen, ehe er die Ruhe im Innern des Reiches 720 
herſtellen, die cufrühreriſchen Sachſen, Baiern und Thüringer wieder 
unterjochen konnte; dann demüthigte er in dem genannten Jahre die 
fegsteunfenen Araber, welche über die Pyrenäen nach dem üblichen 
Frankreich vorgedrungen waren. Tief fühlten die Mauren die erlit⸗ 
ime Schmach; eine Reihe von Jahren verwandten fie auf neue Rü / 
fungen und überſchwemmten 739 von neuem Frankreich mit unzähli 732 
gen Schaaren. Die Gefahr war groß, Karl Martel unermüdet, voll 
feeudigen Muth's und hoher Begeiſterung. Zwiſchen Poitiers und 
Zong traf er in dem genannten Jahre auf die Araber, ſchlug fie 
gänzlich, fete fid) durch dieſen Sieg bei der Nachwelt ein daß denz 
liches Denkmal und flößte den Mauren fo große Furcht ein, daß Frank 
reich fortan von ihnen verſchont blieb. Wie fein Vater ſtrebte er, 
nach Demuͤthigung der auswärtigen Feinde, raſtlos dahin, durch firenge 
andhabung der Gerechtigkeit Nabe und Ordnung im Innern des 
Reichs zu erhalten, und um die Unterhaltung des Kriegesheeres den 
Dürgern nicht allein aufzubürden, nahm er wenig Anſtand, einen großen 
Theil der kirchlichen Güter zu dieſem Zweck zu verwenden, unbeküm⸗ 
mert um das Geſchrei der Geiſtlichkeit, die freilich feinem irken des⸗ 
bd nicht befonbere Lobſprüͤche ertbeilt hat. Diejenigen, welche ihm 
d gedient, belohnte er, um fie zu dauernder Ergebenheit zu verpflich⸗ 
en, mit reichen Schenkungen von Gütern, die in der Regel der Geiſt⸗ 
ichkeit entzogen waren. Hierin haben Viele, wohl nicht mit Unrecht, den 
Ve Urſprung des Lehnweſens gefucht. Unter Karl Martell finden 
a fen bie erſten Spuren wiſſenſchaftlicher Forſchungen über Aſtro⸗ 
a mie, Mathematik und Chemie, und wie hierzu die nähere Berüh⸗ 
Be mit den Arabern den erſten Anſtoß gegeben, fo mögen auch wohl 
anche gewerbliche Fertigkeiten und Handelsverbindungen von ihnen 
Dagt ausgegangen fein. Karlahatte nie nach dem Titel eines Kö⸗ 
196 ëtt: ipm genügte der üneingeſchränkte Defig der Gewalt, 
gane welcher er das große Reich 741 ſo unter ſeine beiden Soͤhne 
la unb Pipin teilte, tag dieſer Neuſtrien, Burgund und die 
ese jener Auſtraſien, Schwaben und Thüringen erhielt. Ohne 
d Theilung, wie er wollte, zu Gunſten feines dritten Sohnes, mit 
men Grippon, andern zu tiun, farb er 741. Unbezweifelt ift 741 
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die Dynaſtie der Karolinger nach ihm fo genannt worden. — Bak 
mann und Spin mußten anfangs harte Kämpfe gegen Grlppon und 
deſſen Anhänger beſtehen, mußten dem Empoͤrer Hunold, Herzog von 
Aquitanien, fe wie die aufrühreriſchen Alemannen und Schwaben der 
müthigen, und ſtellten vielleicht nur eben dieſer Unruhe wegen den 
Schattenkoͤnig Childerich III. auf. Nach mehreren glücklichen Feld 
zugen gegen die Baiern, Sachſen, Alemannen und Aquitaner, zog 
fid) Karlmann von den Geſchäften des weltlichen Lebens in die Ein 
ſanikeit des Kloſters Monte Caſſino zurück. Dies verkehrte Streben 
lag in der Zeit; wer Unrecht gethan, glaubte es dadurch zu ſuͤhnen, 
daß er fortan nichts andres that als ſich Vorwürfe machte. Kaum 
hatte ſich Karlmann von dem Schauplatze entfernt, ſo trat Pipin mit 
aller Kraft feines Geiſtes auf, um den großen Plan durchzuführen, 
der . ſchon feinem Ahnherrn Pipin von Heriſtall vorgeſchwebt 
Auch den Schatten der fränkiſchen Majeſtaͤt (für Uſurpatoren find 
ſolche Schatten gefährlich) wollte er von dem Throne drängen, um der 
Krone, welche bisher auf den Haͤuptern elender Regenten ein veräͤcht 
lich Spielzeug geworden, neuen Glanz zu geben. Daß fein glorrei 
cher Vater, Karl Martell, nie ernſtlich nach dem Diadem geſtrebt, 
‚möchte wohl recht deutlich aus feiner Rückſichtsloſigkeik gegen den geist, 
lichen Stand hervorgehen. Dieſen Fehler ſuchte Pipin zu verbeſſern; 
er entſchädigte den Klerus reichlich für die erlittenen Berluſte, fügte 
dem Erſatze noch bedeutende Geſchenke bei, und erlangte ſolchergeſtalt 
die Gunſt der weltlichen und geiſtlichen Großen in fo hohem Grade, 
daß dieſe ſelbſt ihm die Krone antrugen. Der ſchlaue Pipin ſtellte 
die Sache der paͤpſtlichen Entſcheidung anheim, als aber Papſt Bad 
og geantwortet, daß dem die Krone gebühre, in deſſen Hände die 
Gewalt fei, war das Schickſal der Merovinger entſchieden. Childe 
bert III., und mit ihm ſein Sohn Dietrich wurden nach Beraubung 
ihres Haares von Pipin, den man auf einer Verſammlung zu Ga 
752 fons 752 zum Könige ausgerufen, in ein Kloster geſteckt, wo Beide, 
als die letzten Nachkommen“) einer einſt mächtigen, durch eigene Ver/ 
kehrtheit tief geſunkenen Dynaſtie wenige Jahre darauf ſtarben. qu 
pins Verrath gegen feinen Herrn und Konig machte in den Augen 
des Volks der feierliche Akt der Salbung vergeſſen; der fromme Bo; 
nifacius, Erzbischof von Mainz, weihte Pipins Haupt mit dem heil 
754 gen Oel; der Papſt Stephan II. wiederholte 754 dieſe Handlung, 
und jo wurde, ſagt ein franzöfiicher Geſchichtsſchreiber, zur Zelt 
gung eines Ufurpators auf dem Throne, die Salbung der Könige in 
p eingeführt. Kann Treuloſigkeit durch das rühmliche Beſtreben, 
für die Wohlfahrt derer zu ſorgen, zu deren Oberherrn man D ar 
waltſam aufgeworfen, entſchuldigt werden: ſo iſt Pipin vor dem Rich 
terſtuhle der Welt gerechtfertigt. Seine Regierung ifr für fein wild 
bewegtes Jahrhundert, in welchem rohe Naturkräfte, durch böfes Bed 


*) Nebenzweige der Merovinger bilhten noch Jahrhundegte fort in 
dem ves von Aquitanien, deſſen Stammvater Cher Sohn Chlo⸗ 
toà II., war, und das 824 ausſtarb; ferner in den Koͤnigen von nich 
die 1234 erleſchen und als deren Ahnberrn die Geſchichte den Herzog m 

[b von Aquitanien nennt; endlich in den Grafen von Armagnae / 
585 ausſtarben. 
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Bewunderung beſſerer Zeiten nicht ummert. Die Araber im ſüdlichen 
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chem Gluͤcke focht er gegen die Mauren in Spanien, doch brängte er 
fie bis über den Ebro zurück, kaͤmpfte ſiegreich gegen die Avaren und 
hatte, als er fein Schwert ruhen ließ, ein Reich erobert, das noͤrdlich 
von der Eider zwiſchen Holſtein und Schleswig, oͤſtlich von dem un 
gariſchen Fluſſe Raab, füblid) von der Tiber und weſtlich und ſuͤdweſt, 
lich vom Meere und dem Ebrofluffe begrenzt war. Zu dieſen Erobe 
rungen fügte er den hoͤchſten Glanz weltlicher Macht und ließ ſich 


eo III. zu Rom die roͤmiſche Kaiſerkrone aufſetzen. Durch ganz 
Europa, ja bis zu dem fernen Thron des Kalifen erſcholl der Ruhm 
feines Namens; von allen Seiten ſtroͤmten Geſandte herbei, die Gunſt 
des mächtigen Kaiſers zu erbitten. Karl ſtand auf dem höchften Gv 
HR feiner Macht, unb ſchwerlich konnte ber, unter dem Schutt der 
rbarei vergrabene Thron ber römifchen Caͤſaren durch einen Wir / 
digern auf eine glänzendere Weiſe hergeſtellt werden. Italien, Frank, 
reich, ein großer Theil Deutſchlands und nicht unbedeutende Gebiete 
Spaniens waren zu einem großen Reiche vereinigt; der Wille einet 
Einzigen hatte die verſchiedenartigſten Elemente zu einem Ganzen ver, 
ſchmolzen; aber auch dieſem Einen konnte es nur gelingen, Ruhe und 
Ordnung in dieſem gewaltigen Koͤrper zu erhalten. Daß Karl der 
Große dies rieſenhafte Werk vollbrachte, dürfte weit eher Gegenſtand 
der Bewunderung werden, als die vielen und blutigen Schlachten, 
aus denen er als Sieger hervorging. Er errichtete zur Bildung und 
Aufklärung des Volks Schulen in den Kloͤſtern oder den Wohnungen 
der Bifchöfe, durchzog ununterbrochen fein weites Reich, um jid) butd 
eigene Anschauung von den herrſchenden Mängeln i überzeugen. Zu 
chen, wo er im Winter und Frühling zu verweilen. ter hielt er 
die großen Verſammlungen (Maifelder), wo ſich die Biſchöͤfe, die 
weltlichen Großen und die, aus jeder Graſſchaft gewählten Zwölfmanne 
mit Berathſchlagungen über die Verordnungen (Gapitularien) beihäl 
tigten, die bann nach reiflicher Prüfung dem Volke als Geſetze be, 
kannt gemacht wurden. Dieſe Geſetze waren vorzüglich darauf bU 
rechnet, die Annäherung der verfchiedenen Volker zu einander zu b" 
wirken. Auf ſolche Weiſe konnten Karls ununterbrochene Bemühun, 
ien für die geiſtige Ausbildung der Volker, für Belebung van fü 
en und Gewerben, nur zu einem glücklichen Ziele führen. Die a 
terdrückung des Volks durch die mächtige Geiftlichfeit oder den M 
verhinderte er kräftig, nahm den Bifchöfen durch Befreiung vom Ze 
dienſte den, von ihnen bisher ausgelibten Einfluß, entfchädigte fie aber 
auf der andern Seſte durch Einführung der Zehnten für bie Güte, 
welche fie unter den früheren Königen eingebüßt. Energiſche Maaß 
regeln ergriff er gegen den gänzlichen Verfall der Kirchenzucht, A 
ſteuerte er dem Wahne, daß das Kloster dem Verbrecher eine Fre 
e eröffnen könne, die ihn bor aller weltlichen Strafe ſchliße. 4 
en einzelnen Provinzen errichtete er fogenannte n dean ud 
die von den faiferlichen Boten ven Zeit zu Zeit beaufſicht und db 
rechten Handhabung ber Geſetze angehalten wurden. Vor jene 
ten brachte das Volk feine Klagen über die obrigkeitlichen "Bi 
Das unter Karl Märtell eingeführte Lehnweſen breitete fidi 24 
Karl d. Großen immer weiter aus. Bereits im Jahre. 800 fh i 
Karl das Reich unter feine. Söhne Pipin und Ludwig und it 
dieſen zum Könige von Aquitanien, jenen zum Herrſcher über Italien. 
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Pipin 's. Tod brachte aber das geſammte Reich an Ludwig, der ſchon 
813 Mitregent feines Vaters war. Um dieſe Zeit fingen die Now 813 
männer ihre St&ubereien an den franzoͤſiſchen Küften an, und ehe noch 
Karl zur Verhütung dieſer verheerenden Einfälle kraftige Gegenanftal 

ten treffen konnte, übervafchte ihn 814 der Tod. Er flarb mit tiefer 814 
Bekümmerniß, im Geiſte den baldigen Sturz des Rieſenbaus ahnend, 

den feine kraftige Hand auf den Trümmern zerſtoͤrter Reiche errichtet. 
Der Todestag dieſes gewaltigen Mannes faͤllt auf den 28. Januar 
814; er hatte 46 Jahre regiert und fein Alter auf 72 Jahre ap: 
tracht. Sein Leichnam, auf einem Stuhle fipenb und angethan mit 
dem kaiſerlichen Schmuck, wurde in der Gruft der, von Karl zu 
Aachen erbauten Kirche beigeſezt. Im 13ten Jahrhunderte ließ ihn 

der große Hohenſtaufe, Friedrich Barbaroſſa, in ein praͤchtiges Grab 
legen. Alle Geſchichtſchreiber ſtimmen darin überein, daß Karl, feinen 
Hang zum weiblichen Geſchlechte abgerechnet, mäßig, iu freige⸗ 

lig und ſparſam zugleich und höͤchſt einfach geweſen. An feinem Hofe 
lebten die gelehrteſten Maͤnner feiner Zeit, wie der engliſche Mönch 
Dien, der Abt Engelbert von Centula, Eginhard, dem wir Karls 

des Großen Geſchichte verdanken, Peter von Piſa, der Lehrer Karls, 

u. A. Der Kaiſer ſelbſt, obgleich feine Bemühungen, noch im fpáten 
Alter ſchreiben zu lernen, ohne ſonderlichen Erfolg blieben, war ſehr 
bewandert in den Wiſſenſchaften und ſprach die lateiniſche und due 
chiſche Sprache mit g Geläufigkeit, Neben dieſen KW 'or⸗ 
zügen rühmt fein. bibo chtöfchreiber. und vertrauter Freund Eginhard 
noch feine außerodentliche Größe und koͤrperliche Stärke, 

Daß die Beſorgniſſe, welche dem großen Karl die Stunde des 
Todes verbitterten, aus richtiger Anſchauung der Dinge und Beurthei⸗ 
lung ſeines Nachfolgers hervorgegangen, zeigte ſich kurze Zeit nach 
feinem Hintritte in ben. mdlungen, die Ludwig der Fromme, auf 
den zwar die Privaks aber nicht die Heerrſchtugenden des Vaters über 
gegangen, zur Verwaltung des großen Reichs mehr aus ſchwacher 
Nachgiebigkeit denn aus politifcher Einſicht vornahm. Schon 817 817 
Wfplitterte er die Kraft des Reichs durch Theilung unter feine Söhne 
und pum aus Mißtrauen oder richtiger Würdigung feiner eigenen 
Kraſt, den einen derſelben zum Mitregenten an. Dadurch fdilug er 
fi und feinem Haufe die erſte verderbliche und unheilbare Wunde. 
Die unnatürlichen Söhne traten als Feinde gegen den Vater auf, 
und ſo verwandelten ſie durch Treuloſigkeit gegen den Vater und 
Juietracht unter ſich Ludwigs Regierung zu einem ununterbrochenen 
riege. Zu wiederholten Malen empoͤrten fid) die Söhne, und Lud 
Wa, aus Frömmigkeit ein blindes Spfelwerk der Geiftlichfeit, ber 
Dip durch niedrige Unterwürfigkeit Ee die römischen Biſchoͤfe 
90 faiferliche Anfehm und gab dadurch dem apostolischen Stuble "a 

n eine Gewalt. in die v, die nach wenigen Jahrhunderten fü 

inen und Völker eine mer Geißel wurde. m ſeiner Regie⸗ 
D ab erhob fid) die Geiſlichkelt zu einer füchterlchen Macht, theils 
ho die unermeßlichen Reichthümer, bie fie zufammengehäuft, theils 
di den finfiern Aberglauben der mM und Beherrſchten. Die 
Alan erſchienen nicht mehr wie Diener der Kirche, fondern in Har⸗ 
Ahe wie weltliche Krieger; fie hielten AT und benutzten die 
Dune des Volks zur Unterdrückung des Rechts und der Gefege, 

ie richterlichen Entſcheidungen nach den Geſetzen wurden durch Got 
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eile un eikaͤmpfe verdrängt, die aber durchaus nicht, wie 
kesukthelle und Zweikämpfe verdrängt, die aber durch, icht, 
bei den Germanen, auf einen heiligen Glauben geſtützt, vielmehr Aus, 
en der Willkühr waren. — Kummer und Gewiſſensbiſſe führten 
840 Ludwig bereits 840 dem Tode zu; über ſeinem Grabe ſtürzte das 
große fränkiſche Reich, deſſen Grundfeſten laͤngſt ſchon aufgeloͤſt wa 
den, in Trümmern zusammen, aus denen nach dreijährigem Kriege 
der Soͤhne Ludwig 's gegen fid) ſelbſt, durch den Vertrag zu Verdun 
843.843, Frankreich, Deutſchland und Italien als einzelne Staaten auf 
gerichtet wurden. Frankreich, zuſammengeſetzt aus Neuſtrien, a 
tanien, einem Theile von Burgund, Geptimanien und der ſpaniſchen 
Mark oder Catalonien, nahm Karl mit dem Beinamen der Kahle, 
alle deutſchen Lander erhielt Ludwig, und Lothar, der aͤlteſte der 
Brüder, wurde Herr von Italien, woran die Kaiſetwürde geknüpft 
war, und außerdem noch Beſitzer aller der Länder, welche zwifthen 
Deutſchland und Frankreich lagen.) — Karl der Kahle von Frank 
reich war in Bezug auf die innern Angelegenheiten ſeines Reichs am 
ſchlechteſten berathen. Im Süden von den Arabern, im Norden von 
den Normännern und im Innern des Landes von den Herzoͤgen von 
Aquitanien und Bretagne bedrängt, mußte er auch noch der Gro 
rungsſucht ſeines Bruders Ludwig von Deutſchland, den beſonders der 
Herzog von Aquitanien aufreiste, Schranken ſetzen, bie jenen wahr 
ſcheinlich nicht e hätten, wären nicht durch den Tod Lo, 
thars und die Theilung der, von dieſem beherrſchten Laͤnder Unruhen 
entſtanden, die jedes feindliche Auftreten gegen Frankreich verhindert 
hätten. Indeß ſchon wenige Jahre darauf zwangen die Normänner 
und Ludwig von Deutſchland den ſchwachen Karl, zu den Burgunder 
858 zu fliehen, nachdem ihn der eigene Bruder zu Attigny (858) der t 
niglichen Würde entſetzt. Dieſe Schmach war aber nicht von Be 
fb unb ſchon nach zwei Jahren erhielt Karl durch einen friedlichen 
ergleich ſein Land wieder, nicht, um es ruhig zu regieren, ſondern 
um es von den räuberiſchen Normännern und feinen aufrühreriſchen 
Soͤhnen, Karl und Ludwig, verwüstet zu ſehen. Ju wiederholten Ma 
len unterwarfen ſie ſich dem Vater, allein eben fo oft empörten H 
fid) wieder, und ihr ſchlechtes Beiſpiel wirkte auch verderblich auf i 
ren füngern Bruder Karlmann, alfo daß er fid) gegen den Vater 
auflehnte. Der Papſt 8 ſtand dem freulofen Sohne bi 
konnte es aber doch nicht durch feine, gegen den Vater ausgeſproche. 
nen Schmähungen verhindern, daß der, in Geſangenſchaft gerathen 
Karlmann feines Augenlichts beraubt und in ein Kloſter geſteckt wurde, 
in welchem er auf eine elende Weiſe feinen Tod fand. Ein ausge 
brochener Krieg gegen feinen Neffen Ludwig bon Deutſchland, bo! 
Vater geſtorben war und dem Karl der Kahle Lothringen und die 
am Rhein belegenen, an Deuffchland gefallenen Ländereien of 
wollte, kracht über den Hereſches Frankreichs eine neue Schmach n 
büßte fein Heer ein, und ſowahl dieſer Verluſt, wie auch die fort 
dauernden Verwüſtungen der SRormánner im Norden und der m 
ren im Süden, nöthigten ihn, feinen ſchon ohnehin mächtigen Cd 
len bedeutende Vorrechte zu bewilligen, um ſich ihrer Hülfe gegen di 


Von diefer heilung ſchreibt ſch det Name Lothringen (oft: 
E Vo imifdjen Frankreich und Deutschland liegt und nach Zo 
thar fo genannt wurde. E 
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Feinde des Reſchs zu verſichern. So zwangen Noth unb das Gefühl 
der Schwäche den König, fid) feiner Hoheitsrechte zu entäußern, und 
dem Lehnweſen, das ſich ſpäter zum Nachtheile der Krone noch mehr 
ausbildete, eine feſtere Baſis zu geben. Kurze Zeit darauf, nachdem 
Karl der Kahle dieſen verderblichen Schritt gethan, for er (877), 877 
im 3Sfen Jahre feiner unruhigen Regierung und Halten ſeines tha⸗ 
tenloſen Lebens. Von feinen vier Söhnen war nur Ludwig, mit dem 
Beinamen der Stammler, übrig geblieben. Er beſtieg den Thron des 
wankenden Reichs, ſtarb aber ſchon 879 und binterließ den immer 879 
tiefer ſinkenden Staat feinen Söhnen Ludwig und Karlmann, die es, 
in Folge zu großer Ohnmacht, unthätig mit anſehen mußten, wie ſich 
Dale, Herzog von Italien und Statthalter der Provence, unabhängig 
machte und aus der Provence, dem Delphinat, Savoyen und einem 
Theile des Herzogthums Burgund ein neues Königreich ſchuf. Ehe 
es den Brüdern gelang, dieſen übermüthigen Emporfömmling zu adj 
tigen, ſtarb Ludwig (882) ohne Nachkommen. Sein Tod machte 882 
arlmann zum Alleinherrſcher Frankreichs, aber kaum batte er Bofo 
geſtüezt, fo ereilte auch ihn (884) der Tod. Das ſchnelle Dahinſchei⸗ 884 
den der beiden Herrſcher und der Umſtand, daß ihr Halbbruder Karl 
"ít 5 Jahr alt und deshalb zur Regierung des zerrütteten Reichs 
unfähig war, bewirkten es, daß die Krone Frankreichs dem Kaiſer 
und Könige von Italien und Deutſchland, Karl dem Dicken, angetra⸗ 
gen und von dieſem ohnmächtigen und ſchwachen Fürſten angenommen 
wurde, fo daß er, obgleich in allen Dingen der grellſte Kontraſt ger 
gen feinen Ahnherrn Karl den Großen, durch Ji eh eines höhniſchen 
Suns, in ben Beſiß aller der Länder kam, die jener in langen und 


Olne fürdbterlidfie Plage in diefem Jahrhunderte, weder dem 
Vin noch bem Eius Ge für E eignen Sech zu ſirei⸗ 


ue me zum Könige gekrönt, gegen Odo in die Schranken trat, und 
d Ierfelbojtem KEN feine Rechte geltend machte, bis ihm der 
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öffnete. Karl, der durch den Beinamen „der Einfältige“ genugſam 
charakteriſirt iſt, ließ ih zwar, nachdem ihn Steufirien, Aquitanien 
und zum Theil auch Burgund anerkannt, zu Rheims noch einmal 
krönen, gewann aber dadurch weder Kraſt noch Anſehn, um die 
fortdauernden Kriege der mächtigen Vaſallen untereinander unter: 
drücken und den eroberungsſüchtigen Normännern, die unter ihrem 
Heerführer Rollo bereits in Frankreich ſich ein eigenes Reich gegrün, 
det, die Spitze bieten zu können. Rollo ging in ſeiner Kühnheit 
noch weiter, er forderte die Tochter Karls, Geifela, zur Gemahlin, 
und da er verſprach, fid) taufen zu laffen, ward fein Wunſch erfüllt. 
Der heidniſche Normannenführer fig aus der Taufe als der 
chriſtliche Le Nobert von der Normandie, zu welchem Reiche ihm 
noch die Bretagne auf einige Zeit gegeben wurde. Solches geſchah 
911 im Jahre 911, zu einer Zeit, wo der ys Sprößling der deutſchen 
Kardlinger, Ludwig das Kind, in das Grab ſtieg. Dies letzte Gr. 
eigniß benutzte Karl der Einfältige zur Eroberung Lothringens, ate 
nichts deſto weniger trug es ſich zu, daß ſich nicht nur die meiſten 
ſeiner Vaſallen von ihm losfagten, ſondern daß er ſelbſt aud) ge 
Theils feines Reichs durch Robert, den Bruder Odo's, beraubt wurde. 
Dieſer, von mehreren großen Vaſallen zum Könige ausgerufen, le 
mächtigte (id in kurzer Zeit aller Länder zwiſchen der Leire und 
Seine bis an die Normandie, und Karl behielt nur Aqultanien und 
923 Lothringen. Roberts Tod (923) änderte die Lage der Dinge nicht, 
denn Datt feiner ward Rudolf von Burgund zum Könige erwählt unt 
iu Soiſſons gekrönt. Karl der Einfältige ſuchte Hülfe bei dem deut. 
ſchen Kaifer Heinrich gegen das Berſprechen, ihm Lothringen zu über 
laſſen, geriet aber in Gefangenſchaft, ward nach mehreren, Jahren 
920 dg, derfelben befreit, dann don neuem verhaftet und ſtarb endlich 
936 e mit Hinterlaffung eines einzigen Sohnes, Ludwig, der erſt 936, 
in welchem Jahre Rudolf von Burgund, dis dahin ein Präftiger 
Herrſcher, ohne Erben mit Tode abging, zum Throne gelangte. gut 
wig, deshalb Transmarinus genannt, weil er in Britannien erzogen 
worden, hätte vielleicht ruhiger und kräftiger über Frankreſch her. 
ſchen konnen, als alle feine Vorgänger von Ludwig dem Frommen 
ab, hätte er nur den Nathichlägen des mächtigen Herzogs Hugo von 
rankreich, deſſen Bemühungen er bie Krone berbanfte, Gehör gto 
en uud nicht ſeiner Mutter, einer engliſchen Prinzeſſin, zu geofen 
Einfluß zugeſtanden. Dadurch brach Aufruhr aus, dem mau von 
Deutſchland aus Vorſchub leiſtete, und um fein Verderben A be 
ſchleunigen, ließ fid) Ludwig gelüften, bei dem Tode des Herzogs EA 
belm von der Normandie, (id) des neunjährigen Erben dieſes Landes, 
des jungen Herzogs Richard, zu bemächtigen, um fo die Erbſchaft an 
ſich zu bringen. Richard ward befreit, König Ludwig ober gefangt! 
und zu harten Bedingungen gezwungen, zu denen er fid) berſte 4 
mußte, da zu gleicher Zeit Herzog Huge von Frankreich gegen 1 
auftrat. zu miſchte fid der König Otto von Deutfchland zun 
Vortteile Ludwigs im die Angelegenheiten Frankreichs, umb Beide b 
rangen auch über Hugo und die Normännes einige Vorteile. Oé 
die Demüthigung der Deutſchen bei der Belagerung ban Stu 
führte zu einem Waffenſtillſtande, der beiden fireitenden Partheien "i 4 
gleichen Gewinn zuſicherte, da Ludwig ber beutfchen Saaft, 
954 durch den Rückzug Otto's beraubt wurde. Bis an feinen Tod ( 
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hatte Ludwig gegen trotzige Vaſallen zu kämpfen und nicht gelang es 
ihm, feinem Nachfolger, dem 14 jährigen Lothar, einen geordneten 
Staat zu hinterlaſſen. Dieſer junge, aber kräftige Herrſcher erlangte 
wie fein Vater, durch Hugo's Unterſtüzung die Krone, doch fehlte 
ihm viel zu der wirklichen Macht eines Herrſchers. Bereits 956 956 
farb der Herzog Hugo von Frankreich, und es trat nun eine zehnjähs 
tige Ruhe ein, die auf eine, dem Haufe der Karolinger verderbliche 
Weiſe durch den Krieg in Lothringen unterbrochen wurde. Durch 
Einmiſchung des deutſchen Kaiſers, Otto II., erhielt Karl, der jüngere 
Bruder Lothars, Lothringen als deutſches Lehn, ohne daß weder Lo⸗ 
thar, noch die mächtigen Vaſallen Frankreichs es zu verhindern die 
Kraft hatten. König Lothar ſtarb 986, wie man glaubt, eines ag: 986 
waltſamen Todes, und ſchon ein Jahr darauf folgte ihm fein Sohn 
Ludwig, der Fünfte dieſes Namens, als der letzte Herrſcher des Ka. 
tofingiichen Hauſes, ins Grab. Freilich war in dem Herzoge Karl 
von Lothringen noch ein Sproß der franzöſiſchen Karolinger übrig, 
und in Folge des Erbrechts hätte dieſer den erledigten Thron beſtei⸗ 
gen ſollen; aber wie ſich einſt neben den Merovingern ein mächtiges 
Geſchlecht gebildet hatte, das dieſe endlich verdrängte? fo erging es 
auch eben dieſem Geſchlechte, den Karolingern. Seit Karl dem Sal 
len batte eine Reibe ſchwacher Regenten das fóniglid)e Anſehn vers 
ͤchtlich gemacht, und die weltlichen und geistlichen Großen, nach Macht 
und Reichthum ſtrebend, unterließen nie die Gelegenheit, aus der 
Kraſtloſiakeit des Monarchen für fid) Vortheile zu gewinnen. Dies 
einzige Streben bildet demnach auch die Grundfarbe dieſer Periode; 
und fo wie Herrſch. und Habſucht, nimmerſatte Furien in der Zeit 
der Robheit und Willkühr, beide Dynastien dieſes Zeitabſchnittes bere 
borgerufens fo find fie auch durch eben dieſelben Dämonen geſtürzt 
worden. Auf die rieſigen Trümmer der Römerwelt hatte Clodwig, 
benünſtigt durch die verwirrte Zeit, mit verabſcheuungswürdigen Mit⸗ 
teln fein Reich gegründet, aus Staatsklugheit fid zum Chriſtenthum 
bekannt, durch fein ſchandliches, von Verrath, Meineid und jeder Bos⸗ 
heit entftelltes Leben aber bewiefen, wie fremd die neue Lehre feinem 
Herzen geblieben. Die Geſchichte feiner Nachkommen ift nichts an« 
deres als eine ſchreckliche Wiedergeburt alterthümlicher Tyrannen unb 
treffend charokteriſitt Johannes von Müller dies Geſchlecht, wenn er 
Rat: die Merovinger waren wie die Atriden und Minyer, zu gleis 
her Berühmtheit fehlten nicht tragifche Verbrechen, ſondern gelebte 
Dichter und eine gebildete Sprache. Noch ſpielten die BS Mero⸗ 
dinger mit dem koͤniglichen Diadem, als ihnen längſt die Macht ent» 
Kit war. Ihre eigene Schmach erbob die Karolinger, die ſtufen⸗ 
nag ihren diſderiſchen Beruf bis auf Karl den Großen, der bie Ge: 
iuh Europa’s im Sten und zu Among des Iten Jahrhunderts auf 
MS Schultern trägt, erfüllten. Sie konnte bie traurige Erfahrung 
E: untergegangenen Dpnaflie, daß Theilungen zugleich Zwietracht und 
auem zeugen, von einer äbnlichen Thacheit nicht zurüchalten ; 
u c Quer. dieſer Sierfebetbeit riffen fie Ohnmacht und Sraftlofigfeit 
h noch größeren Mißgriffen bin, und indem fie denjenigen, welche 
ui zur Erreichung habſüchtiger Zwecke die Hände boteu, Geſchenke 
A Privilegien fpendeten, leisteten fie der Herrſchaft und dem Ehr⸗ 
d Dorſchud und erfhufen eben fo viel Diere Tyrannen als fie 
"t Diener zu haben glaubten. Dies unheilvolle Prinzip griff wei⸗ 
23° 
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ter um fid) und wurde, wie ſchon bemerkt, die Quelle des Lehnweſens 
und dadurch auch die eines mehrhundertjährigen Kampfes, der alle 
geiſtigen Fo tſchritte gewaltſam zurückhielt und den, unter Karl bem 
Großen hervorbrechenden Keim der Bildung unterdrückte. Willkühr 
und Rohheit haben nie etwas Edles geſchaffen. Auf den ehernen 
Tafeln Klio's Geht biefe trübe Erfahrung; fie wegzuätzen gelang der 
menſchlichen Spitzfindigkeit bis jetzt noch nicht 


Zweiter Abſchnitt. 


Mittlere Geſchichte. Frankreich unter dem Haufe Hugo Capers und 
dem Hauſe Valois, d. i. von 987 bis 1489. 


Y Das Haus Hugo Capets von 987 bis 1328. 


Kaum war Ludwig V., nachdem er ein Jahr den Namen eines 
Königs geführt, zu feinen Vätern verſammelt worden, fo ließ fih 
Hugo Capet, Herzog von Frankreich und der mächtigste Dafall 
deſſelben, durch feine Freunde zum Könige ausrufen, ein Unternehm, 
bei dem er bon Seiten der übrigen Großen des Reichs keinen Wi 
derſtand fand, da man ſeit langer Zeit den Glanz eines kraftloſen 
Thrvnes nicht mit neidiſchen Augen angeſehen. Hugo Capet, der 
Sohn Hugo's des Großen, war ein Enkel des, einſt zum Konige et 
wählten Robert, der, vielleicht aus politifchen Gründen, den glorreichen 
Karl Martell feinen Ahnherrn nannte. Hugo ließ fid) zu Rheims 
krönen und ſalben, nahm, um ſeinem Haufe die Krone zu ſichern, 
ſeinen Sohn Robert zum Mitregenten an und wußte ſich in einem 
Kampfe gegen Karl von Lothringen deſſelben durch Verrätherei zu br 
mächtigen und ihn bis an ſeinen Ted in Gefangenſchaft zu halten. 
Der Tod Karls, als des letzten Sprößlings der Karolinger, ſicherte 
dem Ufurpator Hugo den Thron noch mehr, und ohne im Beſitze der 
erworbenen Krone geffórt zu werden, regierte er, durch Gerechligkeit 
(nach dem Sinne der Zeit) fein Unrecht gut machend, bis an bit 

996 Tod (996), deſonders geprieſen von den Dienern der Kirche und ben 
Kriegsleuten, gegen die er fid) auf Koſten des Volks, das gar nicht 
mehr in Betracht kam, ausnehmend wohlthätig unb freinehig ge 
hatte. Von Hugo Gapet an greift das Feudalweſen mächtig um Di 
und unter feinen ſechszehn Nachfolgern find es vornämlich Ludwig J. 
unb VII., Philipp IL, mit dem Beinamen Auguſtus, daher gewöhnlich 
Philipp Auguſt genannt, dann Ludwig IX., der Heilige, vor allen 
aber Philipp IV., ber Schöne, welche dieſe tauſendköpfige Hyder in 
den Staub zu treten ſich bemühten. Das arößte Verdienst aber, wi, 

wir ſpäter zeigen werden, erwarb ſich Philipp der Schöne um dit 
efammte europäiſche Menſchheit dadurch, daß er der Herrſchaft der 
apſte kübn entgegen trat und durch unerhörte Gewaltſchritte den 
Stolz des apoſtoliſchen Stuhls beugte. Nur bei den genannten 11 
nigen werden wir ausführlicher verweilen, von den übrigen ii 
das berichten, was zur Deutlichkeit diefer hiſtoriſchen Skizze nötbig | 
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Ohne Widerſpruch beſtieg Robert II. den Thron, aber ſeine 996 
fünfunddreißigjährige Regierung (von 996 — 1031) war durchaus bis 
nicht geignet, das königliche Anſehn zu heben. Ihm würde weltliche 1031 
Rohheit weniger geſchadet haben, als zu weitgetriebene Andacht, denn 
jene als Ausfluß des Bewußtſeins unbeſchränkter Gewalt hätte dem 
lebermutfe des Papſtes, Gregor V., die Spitze geboten, während 
dieſe den ſchwachen König zur Nachgiebigkeit antrieb. Mit ſeiner 
Gemahlin, der verwitweten Gräfin Bertha von Blois, im vierten 
Grade verwandt und außerdem noch dadurch, daß er ihr ein Kind 
aus der Taufe gehoben, mit ihr in nahe Berührung gekommen, er⸗ 
klärte der Papſt die Ehe für blutſchänderiſch und drang unter Dro⸗ 
bung des Bannes auf die Auflöfung derſelben. Robert gehorchte und 
vermählte ſich mit der Gräfin Conſtantia von Toulouſe, einer herrſch⸗ 
ſüchtigen, eigenſinnigen nud etwas freien Dame, die in Betreff ihrer 
äußeren Reize mit Recht eine ſchöne Königin genannt werden konnte, 
von weiblicher Sittſamkeit aber, zum großen Verdruſſe ihres Ge: 
mahls, ſehr lockere Begriffe hatte. Zu dieſer unftiedlichen Ehe far 
men andere kinglücksfälle, als die Empörung Odo's II., Grafen von 
Chartres, Tours und Blois, eines Sobnes der Königin Bertha aus 
ihrer erſten Ehe, der Krieg mit Burgund, unaufbörliche Kriege der 
Vafallen unter (id), und die Empörung feines eigenen Sohnes Hugo, 
den Robert bereits 1017 zum Mitregenten angenommen. Odo II. 1017 
ward beſiegt, auch Burgund, deſſen Herzog Heinrich ohne geſetzmä⸗ 
dige Erben zu hinterlaſſen, geſtorben, durch Unterſtützung des Herzogs 
Nicard von der Normandie als erledigtes Lehn 1006 mit der Krone 1006 
vereinigt und König Roberts zweiter Sohn Heinrich von neuem damit 
May. Der Empörer Hugo fort, nicht ohne väterliche Verzeihung, 

1025, und fen ein Jahr darauf ward der Herzog Heinrich von 1125 
durgund zu Hebeims als Mitregent gekrönt. Seine Bigotterie zeigte 
Lörſg Robert in fürchterlicher Verfolgung einer ketzeriſchen Sekte, 

der Manichäer, von ihrem Stifter Moni oder Manahem *), der im 

Sen Jahrhundert als Arzt am perſiſchen Hofe lebte, fo genannt. 
Vile tiefer Ungläcklichen ließ er, zur Beſchwichtigung ener eigenen 
Grwiſſensbiſſe, zu Orleans feierlich verbrennen, ein Akt, den die 
Sindheit des (ren Jahrhunderts entſchuldigt, der aber im (item 
Johrhundert (in Spanien ift er in unſern Sagen nicht felten geweſen) 

zum fuchwürdigſſen Frevel wird. — Außer dieſen schrecklichen Exe⸗ 
Diaen heimſuchte unter Robert II. eine Hungersnoth ganz Frank. 

"id, die zuletzt ſo gräflich wurde, daß man fid) von Menſchenfleiſch 
aalen mußte. — König Nobert farb 1031, beweint von feinen Un» 1031 
"ae, wie viele Geſchichtſchreiber behaupten. Die Regierung ſei⸗ 1031 
unn Sohnes und Nachfolgers Heinrichs I. (von 1031 bis 1060), bis 
"ruhig durch die Bosheit der Königin Conftantia, feiner Mutter, Ae 1000 
15 die ihn Robert IL, Herzog von der Normandie, beiftehen mußte, 

ud zugleich verwirrt zurch die Widerſpenſtigkeit der mächtigen Kron⸗ 
— 


Gu, ) Nach feiner Lehre, gefligt auf zwei Grundprinzipien (Dunlismue), 

edd, und Boͤſes, Licht und Finſterniß, war Chriſus nur in einem 

8 fire auf Erden gewandelt und hatte durch feine Leiden, fo mie 

fon, feine Auferſtehung die Reinigung des Menſchen von aller Sünde 

pe "dy aufgestellt; biefe Get erhielt fid) trotz der Dritigften Derſol⸗ 
en mehrere Jahrhunderte hindurch. 
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vaſallen, zeichnete ſich nur durch die traurige Erſcheinung aus, daß 
die Obergewalt der Päpſte fat allgemein anerkannt ward; ja ohne 
König Heinrichs beſondere Zuſtimmung hielt Papſt Leo IX. zu Frank. 
reich eine allgemeine Kir chenverſammlung, auf welcher man den Papſt 
für den alleinigen Fürſten der Kirche feierlich erklärte. Von dieſer 
Zeit an miſchten fid die Statthalter Gbrifli in alle Angelegenheiten 
Frankreichs, und die Legaten des apoſſoliſchen Stuhls führten in welt: 
lichen und kirchlichen Dingen das Wort, wie ſich dies recht deutlich 
zeigte, als Heinrich feinen Sohn Philipp zum König ſalben und krö⸗ 
nen ließ. Bei dieſer Gelegenheit gaben die Legaten im Namen des 
Papſtes ihre Einwilligung. Frommer Eifer hatte unter der Regie 
rung Heinrichs den Herzog Robert II. von der Normandie zu einer 
Wallfahrt nach Syerufafem getrieben, auf welcher er ſtarb, ohne einen 
andern Erben als feinen natürlichen Sohn Wilhelm zu hinterlaſſen. 
Dieſe Gelegenheit glaubte König Heinrich zur Eroberung der Nor, 
mandie benutzen zu müſſen, und uneingedenk der Hülfe, welche ihm 
Robert II. einſt geleiſtet, griff er das Herzogthum mit den Waffen 
anz indeß die Klugheit und Tapferkeit des jungen Herzogs, ſo wie 
feine Strenge gegen die aufrühreriſchen normänniſchen Barone, ver 
eitelten dies Unternehmen. 

Die ſchrecklichen Folgen des Feudalweſens zeigten fid) ſchon un 
ter den erflen Capetingern in ihrer ganzen Verderblichkeit. Der Zu: 
flanb des zum Leibeigenen berabgefunfenen gemeinen Mannes wor 
fürchterlich; denn der Willkühr feines Herrn Preis gegeben, ſchaltete 
diefer ungeſtraft mit ihm wie mit einem willenlofen Thiere. Die 
Unficherheit des Eigenthums vor der Naubluft des Adels, hatte falt 
alle freien Leute gezwungen, ſich in den Schutz der adelichen Herren 
zu begeben, wodurch fie freilich nur ihr Loos in fo weit geändert, daß 
fie jetzt, ſtatt taglich und ſtündlich der frechen Gen „t bloß geſtellt 
zu fein, nur von Zeit zu Zeit einem grauſamen Erpreſſungs ſyſtem un, 
terworfen waren. Da in dem lockeren Staatsverbande nur zwei 
Prinzipien, namlich Körperſtärke und Kirchengewalt vorherrſchend m 
ren, fo ſcheuten ſich die Diener der Kirche nicht, gleiche Räubereien zu be 
gehen. Um die, dem unterdrückten Volke abgepreßte Beute ſtritten fid 
wieder Adel und Geiftlichfeit, unb fo bildete fid) ein förmliches Plünde 
rungs ſyſtem aus, das, einem gefräßigen Ungeheuer gleich, mit feinen 
grimmigen Krallen die geſammte menfchliche Geſellſchaft, feſthiel. 
Die Menge der Abgaben, welche von den Kriegern und Geiſllchen 
eingetrieben wurden, machten es dem unglücklichen Leibeigenen unmbg. 
lich, für fid) etwas zu erwerben, und noch nicht zufrieden mit dem 
ſauern Schweiße des herabgewürdigten Sklaven, eignete fi die 
Frechheit des Adels auch noch Rechte an (z. B. bei den Der 
beirathungen der Leibeigenen das jus primae noctis), welche als ein 
fluchwürdige Verhöhnung aller natürlichen Schaam ſeltſt dem Daf 
Despotismus der Ofwelt fremd geblieben find’. — Die Bewohner 
des platten Landes (Dörfler, vilains) wurden ſchon frühe von denen der 
Städte und Flecken, die man Bürger (bourgeois) nannte, mellt 
den, und obgleich die Thätigkeit beider Klaſſen nur auf den ATUM 
ihres Herrn gerichtet war: fo hatten doch die letteren bie Ausft 4 
in den Ritterſtand treten zu können. Das Tragen ber Waffen, e 
wie der Kriegsdienſt zu Pferde, früher bei den Franken gat, "t A 
Sitte, war ein Vorrecht des Adels geworden, unb nur die Leibeige 
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ven, in der Regel mit Gewalt zum Kriegsdienſt gezwungen, bildeten 
das Fußvolk. Die fürchterlichen Fehden dieſer Zeit mögen zuerſt den 
Gedanken zu dem fogenannten Gottesdertrage (treve de Dieu) rege 
gemacht haben, kraft deſſen geboten ward, vom Sonnabend Abend 
bis Montag früh die Waffen ruhen zu laſſen. Dieſen Vertrag hatte 
man ſtatt eines früher gebotenen Gottesfriedens aufgeſtellt, doch wurde 
er eben ſo wenig wie jener beachtet. — Dies war im Allgemeinen 
der Zuſtand Frankreichs in jener Zeit, beffen wir bier näherer Gr. 
wähnung thun mußten, weil ſich aus ihm die allgemeine Theilnahme 
für eins der wichtigſten Ereigniſſe (die Kreuzzüge) erklären läßt. 

Bei dem Tode Heinrichs 1. war fein, bereits zum Nachfolger 
gefalbter und gefrönter Sohn Philipp I. noch minderjährig, unb da 
ſch feine Mutter Anna, eine Großfürſtin von Rußland, aus entſchie⸗ 
dener Neigung zu einer zweiten Vermählung von der Vormundſchaft 
zurückzog: fo übernahm dieſe der mächtige Graf Balduin V. von 
Zubeen mit fo großer Klugheit und Energie, daß wohl vornämlich 
fincm Wirken die Erweiterung der königlichen Gewolt zugeſchrieben 
werden muß. Gleich in die erſten Jahre der Regierung Philipps I. 
füllt ein Hauptereigniß, nämlich die Eroberung Englands durch den 
kühnen Herzog Wilhelm von der Normandie (1066), der ſich nun, 
früher und jetzt noch ein Vaſall der Krone Frankreichs, zum Könige 
von England aufwarf und hier eine ſtrenge, auf das Feudalweſen ge 
fügte Herrſchaft einführte. Der wackere Reichsderweſer Balduin von 

andern, dem man die Unthatigkeit bei der Einnahme Englands 
Wm Vorwurfe gemacht, ſtarb 1067, und der fünfzehnjährige Philipp I. 
übernahm nun allein die Leitung der Staatsgeſchäfte, gerade in einer 
St, wo den weltlichen Staaten durch den kühnen Papſt Gregor VII. 
die mächtigsten Erſchütterungen devorſtanden. Der tiefe Verfall der 
Sitdengudyt in Frankreich unb der ſchändliche Mißbrauch, mit Kir⸗ 
chnümtern einen Handel zu kr. een, gaben Gregor VII. gerechte Ur 
faten, auch feinen Eifer gegen Frankreich auszulaffen, bod) hatten 
feine Drohungen hier weniger Erfolg als in Deutſchland, wo es freie 
lich eines kräftigen Einſchreitens bedurfte, um der Bosheit und Ty⸗ 
Tum Heinrichs IV. Schranken zu feen. Dem trägen und ſchwel⸗ 
Srifden Philipp bereitete ein voreiliger Scherz über den unbebolfenen 

ilhelm von England und Herzog von der Normandie, der, im Ver⸗ 
frauen auf feine Macht in Britannien, auch in Frankreich bedeutende 
awerdungen gemacht hatte, einen unzeitigen Krieg, während deſſen 


1067 


Wilhelm von England (1087) ſtarb. Von dieſer Zeit an ſchreibt (id) 1087 


" Zwietracht zwiſchen England und Frankreich her, die Jahrhunderte 
dadurch für das Letztere von den verderblichſten Folgen geweſen iff. 
Sin gleich nach Wilhelms Tode entzündete die, von ihm getroffene 
Ga Se feine pe cam Weg Zug, As 
ie ſchönſten Provinzen Frankreichs auf das ſchrecklichſte verheerk 
wurden, Die er Gregor VII. dem Könige E 
Diet, aber aus Widerſpenſiigkelt des frangöfiichen Klerus nicht 
Zoé hatte, führte der König felbft unter Gregers Rachfelger, 
` "n II. herbei. Unter dem Vorwande, feine Gemahlin, mit der er 
Dn feit einer Reihe von Jahren vermählt war, fei mit ihm bete 
2n, verftieß fie der König, entführte, von Ciinnréluft beraufcht, bie 


M Berlrade von Montfort, des Grafen Fulfo von Anjou Ge: 


und vermählte ſich mit ihr (1094) noch bei Lebzeiten des 1094 
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Grafen. Dieſer Frevel empörte die weltlichen und geiſtlichen Großen, 
und Urban II., mit Umſicht die günſtige Gelegenheit benutzend, ſprach 
1095 auf dem Concilien zu Piacenza und Clermont (1095) den kirchlichen 
Bann über den König aus, hob dieſen aber, als Philipp Reue zeigte 
und Genugtbuung verhieß, ein Jahr nachher wieder auf. Sind jene 
genannten Goncilien ſchon deshalb wichtig, weil fid) auf ihnen zum 
erſten Male die Gewalt des Papfies über Frankreich ausſpricht! fo 
gewinnen fie noch dadurch, daß durch fie die erſte Anregung zu den 
Kreuzzügen in Europa gegeben wurde, weltgeſchichtliche Bedeutung. 
Die ſtrafliche Entweihung, welche Jeruſalem und vornämlich das 
heilige Grab durch die Barbarei der ſeldſchuckiſchen Türkenſtämme 
erfahren, die harten Bedrückungen, welche fromme Wallfahrer nach 
jenen heiligen Orten erduldet, begeiſterten den Einſſedler Peter von 
Amiens mit glühendem Eifer, und er ſchilderte nach feiner Rückkeht 
aus Paläſtina die Schmach des gelobten Landes mit fo grellen Far, 
ben, daß Papſt Urban II., in dieſem Ereigniß eine neue Quelle zur 
Befeſtigung der kirchlichen Macht ſehend, auf den genannten God, 
lien einen Aufruf an alle christlichen Fürſten Enropa's zur Befreiung 
des heiligen Grabes ergehen ließ. Vom heiligen Vater mit before 
derer Vollmacht verſehen, durchzog unterdeſſen Peter ven Amiens 
ganz Frankreich und fand für das Unternehmen bei dem, durch Qu 
den aller Art gedrücktem Volke ſo williges Gehör, daß Tauſende 
bereitwillig die Knechtſchaft der Heimath verließen, um fid) durch 
Kampf gegen die Ungläubigen entweder irdiſche Schätze und Freiheit 
oder die ſchöneren Freuden des Himmels zu erwerben. Mit dem 
Rufe: „Gott will es!“ hefteten Tauſende und abermal Tauſende ein 
rothes Kreuz (daher dieſe Unternehmungen Kreuzzüge genannt wit: 
ben) auf ihre Kleider, riſſen fid von ihren Blutsverwandten los und 
zogen, Ritter, Freigelaſſene und Leibeigene, in großen Schwärmen dem 
gelobten Lande zu. An der Spitze dieſer zügellofen Heerden fand 
Peter von Amiens: Grauſamkeiten und Verheerungen aller Art be 
zeichneten ihren Zug, und die Meiſten kamen elend um, ehe ſie das 
E ihrer heißen Wünfche erreicht. Indeß biefem erſten rohen Haw 
n, der Frankreich und Italien gewiſſermaßen von der Hefe des 
Volks geſäubert hatte, folgte bald darauf unter Anführung des be 
rühmten Gottfried von Bouillon, ein wohlarordnetes, nach ben Feudal 
geſetzen gebildetes Heer, dem fid) die Blüthe der franzöſiſchen und 
italienifche Nitterfchaft anſchloß. Dies erreichte, obgleich hart verfelt 
von ber Treuloſigkeit des griechiſchen Hofes, bie Küſte Aſſens, eroberte 
1099 unter unſäglichen Mühen 1099 Jeruſalem und errichtete hier ein 
chriſlliches Reich, deſſen erſter Beberrſcher, unter dem Namen rin 
Beſchützers, Gottfried von Boulllon wurde. — War gleich durch dit 
immer mehr zunehmende reliaiófe Schwärmerei ein großer Theil de 
franzöſiſchen Vaſallen dem gelobten Lande zugezogen, fo blieb dennoch 
immer eine beträchtliche Anzahl, vornämlich der Mächtigern auri, 
und dieſe übten ihr gräßliches Handwerk, Rauen und Plündern, au 
die ſchrecklichſte Weiſe. Weltliche und Geistliche, Hohe und Rieder 
waren vor ihren Uleberfällen nicht ſicher, ja ſelbſt der König fonnit 
fid) nur unter ſtarker Bedeckung von feiner Haupkſtadt Paris air 
men. So wunderbar dies klingt, fo erſcheint es doch in der gne 
der Sache begründet, wenn man bedenkt, daß der, welcher den fiie 
Namen eines Königs von Frankreich führte, damals nur über ei 
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Gebiet herefchte, das ſich nur etwa 15 ober 20 Stunden um Paris 
ausdehnte. Von allen übrigen Beſigungen, die jid) in den Händen 
der übermüthigen Vaſallen defanden, war der König nur Oberlehns⸗ 
herr, eine Würde, deren Anſehn kaum ein kräftiger Fürſt in dieſer 
verwirrten Zeit aufrecht zu erhalten im Stande geweſen, vielweniger 
ein ſchwacher, als welcher Philipp während feiner ganzen Regierung 
erſcheint. Aus Grfenntnif feiner eigenen Ohumacht ernannte er das 
ber feinen 20 jährigen Sohn, den kühnen, energiſchen und tapferen Ludwig 
zum Mitregenten, der durch Strenge und Anwendung der rechten Mit⸗ 
tel, mit welchen er den Anmaßungen der Vaſallen, beſonders den 
des Herzogs der Normandie, widerſtand, dem königlichen Anſehn 
in kurzer Zeit einen neuen Glanz verlieh. Sek der verbrecheriſchen 
Nachſtellungen feiner Stiefmutter Bertrade verfolgte Ludwig mit uns 
wandelbarer Feſtigkeit fein Ziel, und als ihn der Tod feines Vaters 
Spp (1108) zum Throne rief, auf dem er unter dem Namen 1108 
Ludwig VL, mit dem Beinamen des Dicken, bis 1137 ſaß, bot er 
ale Macht auf, um dem Trotze der Vaſallen die Spitze zu bieten. 
Seine Unternehmungen in Orleanois, in der Normandie, fo wie in 
Jole de France waren vom Glücke begleitet, und wie ſehr die, zwar 
noch immer mächtigen Großen ihn fürchteten, zeigte ſich bei dem 


(ter, erfte war 7 750 geſtorben) zum Mitregenten krönen und ſalben 
) durch die Vermählung mit Eleonore, der Tochter 1130 


gerade 


Bien 
ke ach einer, beinahe 30 jährigen Regierung flarb Ludwig VL, von 


nem 3 Krönung und Salbung wiederholen zu laſſen. Ware er ſei⸗ 
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das zwölfte Jahrhundert das ſchon großentheils vollendet geſehen, 
was erf gegen das Ende des funfjehnten der fürchterlichen Politik 
Ludwig XI. gelang. Unter Ludwig VII. beginnen die theologischen 
Streitigkeiten, angeregt durch den berühmten Abälard und fortgeſegt 
von deſſen Schüler Arnold von Brescia, deren Dreieinigkeits⸗Lehre 
auf der Kirchenverſammlung zu Sens verworfen und die Urheber 
der ſelben als Ketzer verdammt wurden. Dieſen Ausſpruch hatte Papfı 
Innocenz der Zweite gethan, mit dem der König außerdem in io 
unangenehme Händel gerieth, daß er fid) den Bannfluch zuzog, wal 
chen erf der mildergefinnten Eoel:fiin II. aufhob. Durch den ſchwöt⸗ 
meriſchen Abt Bernhard von Clairvaur, den frommer Eifer fpáter 
unter die Heiligen verſetzte, ließ fid) der König auf der großen Ze 
ſammlung der Adeligen und Geiſtlichen zu Vezelay in Burgund 
(dieſe führte zum erſten Male den Namen Parlament) zu einem 
Kreuzzuge bewegen, dem fid) feine Gemahlin Eleonore und ein Heer 
von 200,000 Mann anſchloſſen. Während der Abweſenheit des Ko 


auf, daß er in kurzer Zeit den Grafen Philipp von Flandern San 
fbigte, ihm ganz Vermandois, Amiens und Sancerre abnahm, 2" 
den Herzog Hugo von Burgund, der die Graſſchaft Vergi ai fid 
reifen wollte und der Geiſtlichkeit feines Herzogthums allen mögliche! 
Schaden that, zur Verzichtleiſtung auf die genannte Graffchaft, a 
Bitte um Verzeihung und zum Erſatze der, dem Klerus Sech 4 
Güter zwang. Alſo kündigte fid) Philipp IL. feinen widerſpenſt Jn 
Kronvafallen als firenger Herr an, tottete in jenem Streite mit M 
Grafen von Flandern die gefährlichen Rauber, unter dem Nam 
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kr feinem Vater 1189 gefolgt war, babongetragen, wäre er nicht 
wie fein Gegner durch die traurige Lage der orientaliſchen Chri» 
en zu einem Kreuzzuge veranlaßt worden. Nachdem Ppilipp Auguſt 
it Berwaltung des Reichs ſeiner Mutter Adele und dem würdigen 
ryifd)of von Rheims übertragen und ven dem Letzten den Stab 
nb die Taſche eines Pilgers, fo wie die Fahne des beiligen Dio⸗ 
us empfangen, zog er 1190 nach Paläſtina, um dem kühnen Sultan 
nadin Syerufalem und die andern, den Chriſten abgenommenen 
dite zu entreißen. Die Uneinigkeit, welche unter den christlichen 
erführern, beſonders unter Philipp August, Richard Löwenherz und 
opold von Oeſtreich, herrſchte, entfernte die Fürſſen immer mehr 


ald von Oeſtreich gefangen gehalten wurde, in die Normandie ein, 
nd obgleich mit dem treulofen Johann (ohne Land), dem Bruder 
ſchard's, vereinigt, konnte er doch nichts ausrichten. Kaum hatte 
hard feine Freiheit wieder erlangt, fo trat er ſelbſt gegen Philipp 
"Quff auf den Kampſplatz; es begann ein blutiger Krieg, ber 1199 
"it einem 6jahrigen Waffenſtillſtande beendigt, nach dem, in demſel 
en Jahre erfolgten Tode Richard's von neuem angefangen, unb zu 
H mit abwechſelndem Glücke gegen den Thronräuber Johann fort; 
rr wurde. Endlich entſchied Johanns Grausamkeit (er hatte fei» 
en jungen Neffen Arthur im Gefängniſſe ſchmählich ermorden ab 
a fein Stolz fo wie feine Mutblofigfeit ben langgeführten Streit, 
ö bie zum Jahre 1205 hatte Philipp Auguft nicht nur die ganze 
"'manbie erobert und wieder mit der Krone vereinigt, ſondern auch 
"ou, Maine, Touraine und Zeiten erworben. nun Philipp 
It außerordentlich auf diefer Seite für die königliche Macht 
D ſo gab er auch durch Nichtachtung des papſtlichen Interdiets, 
d'An ihn wegen der Trennung von feiner Gemahlin traf, dem 
VI ein neues Anſehn, und ging in der Geringſchatzung der kirch⸗ 
Am Strafen fo weit, daß er fid ſogar der weltliche: liter ver 


1179 


1190 


1191 


1199 


1205 
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Biſchöfe bemächligte. Ein abermaliger Kreuzzug, dem fid) eine große 
Menge franzöfifcher Herren anſchloſſen und der die Errichtung elnes 
lateinischen Kaiſerthums fo wie die Erhebung des Grafen Balduin 
von Flandern auf den Thron deſſelben zur Folge hatte, begünftigte 
die Unternehmungen des Königs von Frankreich gegen England ganz 
außerordentlich, fo daß man überhaupt jene religiöfe Schwaͤrmerei mit gu 
tem Rechte für die Hauptguclle anfehen kann, aus welcher der franzöſe 
ſchen Krone jene Feſtigkeit zuſtrömte, mit der fie fid) zu Anfang bei 
14ten Jahrhunderks nicht nur der römiſchen Hierarchie widerſetzte, 
ſondern auch den Statthalter Chriſti auf eine, bis dahin unerhörte 
Weiſe bemütbigte, Gleiche Folgen hatten für das königliche Anſehn 
auch die blutigen und grauſamen Kreuzzüge gegen die Albigenſer, 
deren Verfolgung fid) der fanatiſche Zant Innocenz III. fo angelegen 
fein ließ, daß er ſogar den König Philpp Auguſt unter mancherlei 
Drohungen zu einem Waffenſtillſtande mit England bewog, um (id) 
feiner gegen jene unglücklichen Sektirer zu bedienen, In dieſem un 
menſchlichen Kampfe, welchen die Blindheit des Jahrhunderts für ein 
‚gottgefälliges Werk anſah, wurden Tauſende gemordet, und der ber. 
folgungsfüchtige und blutgierige Abt Arnold von Citeaux entblödete 
fid) nicht bei der Eroberung Bezicres, das von rechtglaͤubigen Katho⸗ 
liken und Ketzern bewohnt war, den mordluſtigen Kreuzfahrern At: 
rufen: „Toͤdtet ſie Alle, Gott kennt die Seinigen ſchon!“ — Greuel. 
ſcenen dieſer Art ſchmücken das goldene Mittelalter; die neuere Zeit 
hat fie aud) geſehen, aber in anderer Form und aus anderem Be 
weggrunde. Wie in jenen Jahrhunderten Abweichungen vom Dréit 
chen Ritus, fo haben während der Revolution von 1789 andere pili 
tiſche Meinungen Tauſende zur Marterbank geführt. Ueberlieferun 
in dieſer Art empören das menſchliche Gefühl, unb es bleibt immer: 
ar ein kalter Troſt, folche tragiſche Auftritte für nothwendige, dem 
Gemeinwohle heilſame Erſchütterungen anzuſehen. — In jenem Kreuz, 
zuge gegen die Albigenſer war es beſonders darauf abgezielt, das 
röflihe Haus von Toulouſe, das fid) Meier s CH feiner 

efisungen zu berauben; indeß ber junge Graf Raimund machte 
alle Gewaltſtreiche feiner Feinde zu Schanden und eroberte, ohne von 
Philipp August ober feinem Sohne Ludwig geftört zu werden, Allet 
wieder, was fein edler Vater verloren hatte. Während Philipp Auguft 
o bie Albigenſer focht, bot ihm der Papſt Innocenz III. eine günftigt 

elegenheit zur Eroberung Englands, das unter dem apoftolifchen 
Banne ſeufzte und von feinem elenden Herrſcher Johann durch virt 
lichen Machtſpruch bert war. Der König von Frankreich füumtt 
nicht, feine Pläne auszuführen, und begann, obgleich ihn der Papfı, 
vor dem fid der ſchwache Johann gedemüthigt hatte, davon uf: 
halten wollte, den Krieg gegen den Grafen von Flandern, einen Der 
büͤndeten Englands. Es war ein mehr als kühnes Unternehmen, 
dem Philipp August entgegenging; denn aufer feinem Schtwiegerfohnt, 
dem Herzoge Heinrich von Brabant, erklärten fid) der deutſche Kaiſer 
Otto IV. von Braunſchweig, und eine nicht geringe Anzahl franzöſt 
ſcher Vaſallen für die Sache Englands. Doch während des Königs 
Sohn Ludwig mit großem Glücke gegen Johann von England fitit, 
rückte Philipp Auguſt mit einem geordneten Heere von 50,000 Mann, 
dem er ſelbſt an Muth und Tapferkeit als leuchtendes Vorbild diente, 
den Verbündeten entgegen und erſocht in der blutigen Schlacht bei 
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Bovines (m Juli 1914) einen glänzenden Sieg, deſſen Folgen für 
Frankreich unſtreitig bedeutungsvolle geweſen wären, hätten nicht die 
zu große Anſtrengung des Staats auf der einen und die Ne 
fen und Bitten des paͤpſtlichen Legaten auf der andern Seite die un 
mittelbaren Wirkungen jenes großen Exeigniſſes gehemmt. Der, in 
Folge des Sieges von Bovines akgeſchloſſene fünfjährige Waffenſtill⸗ 
ſſand mit England war nur zwei Jahre von Beſtand; von neuem 
krachen die Unruhen aus, und Johann, für feine Unterthanen laͤngſt 
Gegenſtand der tiefſten Verachtung, wurde von den engliſchen Gros 
jm der Krone beraubt und dieſe dem Prinzen Ludwig von Frank⸗ 
teich angeboten. Bis kurze Zelt nach dem Tode Johanns ſpielte 
Ludwig (im Ganzen nur 19 Monate) die Rolle eines Königs von 
England, dann Anderte fid) die Geſinnung des Volks und er mußte 
4217 nach Frankreich zurückkehren. Noch ſechs Jahre regierte Phi⸗ 
lip Auguft, von den bisher herrſchenden Capetingern der kraͤftigſte 
Nönig, unter mancherlei Wechſel und farb dann um die Mitte des 
Jahres 1223, im achtundfunfzigſten Jahre ſeines Alters und im vier⸗ 
ndvierzigften feiner Regierung. Ihm kann mit Recht die feſtere Bes 
gung des franzöſiſchen Thrones zugeſchrieben werden, denn durch 
Demüͤthigung der widerſpenſtigen Vaſallen gelang es ihm, die Nora 
mandie, Toüraine, Berry, Maine, Anjon, Vermandois, Auvergne, 
(tte, Artois, Goreur und viele andere kleine Befigungen mit der 
Pene zu vereinigen, und feinen Beſchlüſſen und Einrichtungen durch 
tin beſoldetes Heer Kraft und Anſehn zu geben. Die Würde der 
Majeſtät hatte aber bisher eine gewichtige Nebenkuhlerin in der Würde 
lines Seneſchall's von Frankreich, und deshalb unterdrückte Philipp 
liguſt diefelbe, von der Anſicht ausgehend, daß der Konig über Alle 
thaben ſehn müſſe. Mit der Macht vermehrte der König auch die 
Eukünfte der Krone und verſchaffte derſelben dadurch, daß er die Lie 
tungen der Naturprodukte in Geldabgaben verwandelte, einen nicht 
ringen Zuſchuß. Unter feiner Regierung geſchieht ſchon der Säit: 
Intern, der ſogenannten freiwilligen Gaben (dons gratuits). Erxwaͤh⸗ 


Ir Be EE Wiſſenſchaften, die "E der Lehren Abaͤlards und 


artet, gaben dem Ideengange des weſtlichen Europa eine andere 
Üchtung und bereiteten gewiſſermaßen die großen Reſultate vor, welche 
licht lange darauf unmittelbar aus den Kreuzzügen hervorgingen. Für 
IN, am Ende des 19. und zu Anfang des 13. Jahrhunderts, zeigte 
id zwar als direkte Folge jener veliniössFriegerifchen Unternehmungen 
"ut eine schreckliche Plage, namlich der Ausſat, eine anſteckende und 


121⁴ 


127 


366 Geſchichte Frankreichs. 


ein Ende qmod haben, wáre er nicht burd) bem vápfilid)en Segaít 


der gegen die Ketzer errichteten päpftlichen Inguiſition, konnte Sil 
wig VIII. dieſen Antrag nicht ablehnen; allein bei der Belagerun 
von Avignon verfiel er in eine ſchwere Krankheit und ſtarb, mit Hi 
1226 terlaffung eines 12jährigen Sohnes, 1226. Ob er wirklich von d. 
Grafen Theobald von Flandern, wie von vielen Geſchichtſchreibern 
1 worden, Gift erhalten, if nicht für hiſtoriſch erwieſen any 
ſehen. 
Von überwiegendem Einfluſſe auf die Geſchichte Frankreichs, 
wohl im Allgemeinen, wie auch in Bezug auf das Einzelne, ift 
denkwürdige Regierung Ludwigs IX., wegen feines raſtloſen Sn 
bens, das Land, in welchem der Stifter unſerer Lehre als Men 
gewandelt, vor der Barbarei ber Ungläubigen zu ſchützen, der Heil 
genannt. Die große Jugend des Königs hätte vielleicht der Kt 
unerſetzliche Verlufte zugefügt, wäre ihm nicht in feiner fchönen, à 
reichen und ſtaatsklugen Mutter, der erwähnten Blanca von Caf 
lien, eine S3ormünberin beſtellt geweſen, deren, kraͤftiger Geif u. 
ſcharfblickender Verſtand den Verirrungen und Meutereien entges 
trat, die ſich ſchon bei dem Kroͤnungsakte des jungen errſch 
zeigten. Sie wußte die, von den Grafen von Champagne, rein 
und la Manche angezettelten Verſchwoͤrungen zu unterdruͤcken, die 
oberungsfüchtigen Engländer durch Verträge in Schranken zu hall 
die Anmaßungen des Grafen von Boulogne, welcher auf ungezieme 
Weiſe nach der Regentſchaft ſtrebte, zurckzuweiſen und durch die 
1229 terwerfung des Grafen, Raimund von Toulouse (1229), alle die 
^ gehörigen, disffeits der Loire befegenen Länder (Narbonne, Bezier 
Nimes, Viviers u. ſ. w.) mit der Krone zu vereinigen. Zeit 
ward die Ruhe Frankreichs immer mehr befestigt, und alle von € 
land, auf welches der unruhige Graf Peter von Bretagne einen Wil 
derbaren Einfluß ausübte, drohenden Gefahren ſcheiterten an den Y] 
ſichtsmaaßregeln Blanca 's und ihres Sohnes. Nichtsdeſtoweniger 
poͤrte ſich Graf Peter von neuem, wurde aber von Ludwig geden 
1236 fhigt, der gleich nach diefer That (1236) bt die Regierung AN 
nahm, ohne Déi den Rathſchlägen feiner weiſen Mutter zu entziebe 
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Beihnahe zehn Jahre hindurch hatte Ludwig IX. zu kaͤmpfen, ehe er 
die immer erneuerten Empoͤrungen einzelner Vaſallen, als des Grafen 
von Champagne, des Grafen von Toulouſe, den er ſogar gegen die 
grauſamen Verfolgungen des Papſtes in Schutz genommen, des Gra» 
fen von la Marche und einiger anderen, unterdrücken und die Pläne 
Englands durch einen fünfjährigen Waffenſtillſtand vereiteln konnte. 
Die reiche Grafſchaft Provenee kam um dieſe Zeit auch an die Krone, 
indem der (alte Bruder des Königs, Karl, ſich nach dem Tode des 
te. Grafen mit der Tochter und Erbin deſſelben vermählte, ehe 
noch Graf Raimund von Toulouſe im Stande war, den, zu gleichem 
zwecke angelegten Plan in Ausführung zu bringen. Während dies 
Alles geſchehen, war Ludwig von einer gefaͤhrlichen Krankheit heims 
geſucht worden und hatte, dem Tode nahe, als frommer Ehrift einen 
Kreuzzug gelobt, im Fall er wieder geneſen würde. Er erſtarkte zu 
Inuem Leben und betrieb mit Eifer alle Zurüſtungen zur Erfüllung 
ſeines Geluͤbdes. Der Waffenſtillſtand mit England ward verlängert, 
und nachdem er die Verwaltung des Reichs feiner würdigen, hochge⸗ 
oachteten Mutter übertragen, trat er, von feiner Gemahlin, feinen Brü⸗ 
ern und einer großen Anzahl mächtiger Vaſallen begleitet, 1248 den 
di an, der zunaͤchſt gegen den Sultan von Aegypten gerichtet war. 


Dir Greng Gerechtigkeit, ſteuerte (1957) durch eine beſondere Vers 
"nung den Fehden feiner kampfluſtigen Vaſallen, ſchloß mit Ja⸗ 
ab J. von Aragonien (1258) einen Vertrag, dem zu Folge dieſer 
Din Entſchädigung feinen Anſprüchen auf Toulouſe entfagte, und 
cherte (id) (1259) durch den Frieden mit England den Zeg der 
"'manbie, Anjou's, Maines, Tonraine's und Poitou's, gab aber 
em Kömge von England, als Vaſallen der Krone Frankreichs Li⸗ 


ange zurück. So wuchs Ludwigs Anſehn mit j em Tage und wie 
Hy ft wegen feiner Gerechtigkeit geachtet ward, dafür zeugt feine 
ſhiederichterliche Entſcheidung, die er, auf Veranlaſſung der engliſchen 
ation, in den Streitigkeiten des Koͤnigs von England mit feinen 
afallen ausſprach. Mit Strenge verwies Ludwig dem Koͤnige die 
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Verletzung der Magna Charla; des Freibrlefs der englischen Nation, 
und zeigte ihm, daß es die Pflicht eines jeden Herrſchers fei, alle mit 
der Würde der Majeſtät vereinbaren Volksfreiheiten aufrecht zu etr 
halten. Müſſen wir bier die Gerechtigkeit und die Humanität Lud⸗ 
wig's bewundern, fo verdient auf der andern Seite fein edler, ritter 
licher Sinn eine rühmliche Erwähnung. Mit Unwillen wies er die 
Anträge des Papſtes Urban IV. zurück, der, als unverſoͤhnlicher Feind 
der Hohenſtaufen, Ludwig IX. überreden wollte, fid) der Reiche te 
pel und Sieilien zu bemächtigen, welche nach dem Rechte der Erb; 
folge bem jungen Konradin, dem letzten Spröflinge der Hohenſtaufen, 
gehörten. Mehr Eingang fanden die paͤpſtlichen Intriguen bei dem 
Bruder des Königs, Karl von Anjou, der, während fid) Ludwig IX. 
a einem neuen Kreuzzuge anſchickte, nach Sicilien ging, und beſu⸗ 

elt mit dem edlen Blute Konradins von Schwaben als tyranniſcher 

1268 Urſurpator den Thron von Neapel blog 1268. Unterdeſſen hatte 
der ſchon hinfällige Ludwig, nach Anordnung der Reichsangelegenhei⸗ 

ten und Feſtſtellung feines letzten Willens, fid) zu feinem mühjeligen 
Unternehmen hinlänglich vorbereitet und ſchiffte fid) in Begleitung fei 
1270 ner Söhne und eines zahlreichen Gefolges mächtiger Herren 1270 ein, 
aber nicht um nach Paläftina zu gehen, ſondern um Tunis zu bedro⸗ 

hen. Mit geringer Anſtrengung gelang die Eroberung des jetzt unbe 
deutenden, einſt mächtigen Karthago; aber nun drang ein anderer und 
gefährlicherer Feind auf das Kreuzheer ein, ein bösartiges Fieber, dem 

auch der edle Ludwig IX. als Opfer im 5öften Jahre feines Alters 

und im Alten feiner glorreichen Regierung anheim fiel. Mit Helen 
letzten Kreuzzuge verſchwand allmälig die Begeiſterung für Unterneh; 
mungen der Art, und die traurige Erfahrung, daß das Blut von 
Millionen vergeblich gefloffen fei, fette der religiöſen Schwaͤrmerei ein 
Charakter Ludwigs IX. ift eine tiefe und wahre 


See des Worts keine Geſetze mehr gab, that er außerordentlich. 


den. Das richterliche Verfahren bei Vergehungen geöberer Art oder 
bei Halsverbrechen führte er auf menſchlichere Grundſatze zurück, gab 
den Städten das Recht, (id) durch Pairs oder Geſchworene ain 


Seren vom Adel, ward beſchränkt, und eben fo das habſüchtige 


i nicht mehr unbekannt war, ließ der König ihre volle Kraft. 
ie würde Ludwig fo vielen Herrschern unſerer aufgeklärten Zelt 
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zum Muſter dienen können, erinnerten nicht feine ſtrengen, aus zu 
großem Religlonseiſer hervorgegangenen Strafen, welche er gegen die, 
ſo bei dem Namen Gottes oder den Heiligen ſchwuren, feſiſetzte, fo 
wie feine Beſchützung der, gegen die Ketzer eingeſetzten Inguiſition 
an die Finſterniß des (ten Jahrhunderts. Nichts deſto weniger wt, 
derſetzte er ſich der Habſucht des apoſtoliſchen Stuhles und trat der 
Anmaßung der Päpfte, die da behaupteten, daß die weltlichen Kronen 
ihnen unterthan fein müßten, mit der Erklärung, daß ſein Reich nur 
von Gott abhange, kühn entgegen. 4 

Dem glorreichen Regimente Ludwigs war die Befeftigung des 
königlichen Anſehns in ſo hohem Grade gelungen, daß fein ältefter 
Sohn Philipp III., der Kühne genannt, fro feiner Abweſenheit 
allgemein zum Nachfolger anerkannt wurde. Als ſolcher beftätigte er 
die, von ſeinem Vater eingefegte Regentſchaft und kehrte of, nad» 
dem er die Belagerung von Tunis vergeblich noch längere Zeit fort, 
geſetzt, durch Krankheit und Mangel bedeutenden Verlust erlitten und 
durch tiefe Unfälle gezwungen, einen ziemlich vortheilhaften Frieden 
auf zehn Jahre geſchloſſen, 1271 nach Frankreich jutüd. Kaum hier 
angekommen, bot ihm der Tod feines Oheims, des Grafen Alfons 
don Poitiers, die Gelegenheit, die Ländereien deſſelben, vornämlich 
Auvergne und Toulouſe, mit der Krone zu vereinigen, obgleich er fie 
ils abgeſonderte Provinzen beſonders verwalten ließ. Venaiſſin, um 
das ‚Mishelligfeiten mit dem apoſloliſchen Stuhle entſtanden, trat 
Philipp III. an den Papſt Gregor X. ab, eröffnete ſich aber auf der 
anderen Seite durch Vermählung feines zweiten Sohnes Philipp mit 
Johanna, der reichen Erbin von Navarra, än günſtige Ausſichten, 
die freilich momentan durch Streitigkeiten mit Jacob I. von Arago⸗ 
nien und Alfons X. von Caſtilien, welche Beide auf Navarra An⸗ 
puch machten, getrübt wurden. Unter Philipps Regierung fällt die 
berühmte und zugleich berüchtigte ficilianifche Vesper, ein cs gemeiner 
duſſtand der Sicilier, die, laͤngſt des drückenden Joches Karls von 
Anjou müde, 1283. alle, auf der Inſel befindlichen Franzoſen um eine 
kënnte Stunde ermordeten. Der Inſel bemächtigte ſich darauf 
deter von Aragonſen, ohne fi) um den Bannfluch, den ber Papſt 
Martin IV. gegen ihn ſchleuderte, zu bekümmern. Nun predigte der 
Yapft einen Kreuzzug gegen den kühnen Aragonier, an dem auch Phi⸗ 
lip III., um die, feinem Oheim Karl von Anjou angethane Schmach 
u rächen, Theil nahm. Hierzu trieb ihn auch noch die Freigebigkeit 
des Papſies an, der ihm Aragonien für feine Söhne geſchenkt hatte. 
Er drang mit einem anſehnlichen Heere bis nach Gafiilien vor, wurde 
aber durch Mangel aller Art fo hart verfolgt, daß er kaum mit dem 
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fe feiner Truppen Perpignan erreichte, wo er 1285 nach einer 1286 


D'ass Regierung im 40. Fahre feines Alters Nach. — Da der 
Ältefte Sohn Philpps III. ſeinem Vater ſchon im J. 1276 im Tode 
vorangegangen war, ſo folate ihm fein zweiter Sohn Philpp IV., der 

chöne genannt, auf dem Throne, und wurde 1286 nebſt ſeiner Ge⸗ 
mahlin Johanna, durch die er zugleich König von Navarra geworden, 
zu Rheims gekrönt. Die Regierung dieſes Königs, wie wir ſchon 
n leife angedeutet, ift für die Geſchichte Frankreichs und des weſt⸗ 
lichen Europa überhaupt von den michtigften Folgen; er gab dem 
on fo hoch gestiegenen königlichen Anſehn eine noch feſtere Baſis, 
Weiß mit unerhörter Kühnheik den Nimbus, der bis dahin den apo» 
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ſtoliſchen Stuhl umhüllte, machte die Statthalter Chriſti auf lange 
Zeit von dem Willen der franzöſiſchen Herrſcher abhängig und ver. 
ſchaffte der Krone unermeßliche Reichthümer durch die grauſame 
Aufhebung des Tempelherrn Ordens, eine That, für die der Staats: 
mann tauſend gewichtige Entſchuldigungsgründe auffinden duͤrfte, welcht 
aber in Bezug auf ihre Ausführung vor dem Tribunale, wo das 
Gefühl für die gefammte Menfchheit als unſere Mirbrüder richtet, 
durch nichts beſchönigt werden kann. Zuerſt hatte Philipp IV. bis zum 
1290 Jahre 1290 gegen Peter von Aragonien und deſſen Söhne zu tám 
pfen, ehe ihn ein Friede von dieſer Seite mit ganzem Ernſte an dit 
Streitigkeiten, in welche er durch ein ſcheinbar undedeutendes Grein 
mifi mit dem Könige Eduard III. von England gerathen war, denken 
ließ. Ein Streit zwiſchen engliſchen und franzöſiſchen Matroſen, 
der zum Nachtheil der letzteren in Thätfichfeiten ausartete, veranlaßte 
Philipp von Frankreich, den König von England, als feinen Vaſallen, 
zur Rechenſchaft vor ein Parlament zu fordern, und als dieſer nicht 
erſchien, ihn zu dem Verluſte feiner Beſſtzungen in Frankreich zu ver 
urtheilen. Diefen Aus ſpruch brachte Philipp ſogleich in Ausführung. 
und ohne ſonderlichen Widerſtand von Seiten der Engländer ward 
Guienne weggenommen. Alsbald entbrannte ein heftiger Krieg, an bem 
Kaiſer Adolf von Naffau (zu feinem eigenen Verderben) und der Graf 
Veit von Flandern zu Gunſten Englands Theil nahmen. Das Glück 
der Waffen entſchied fid) für Philipp IV.; Flandern wurde der 
Schauplatz des Krieges und deſſen Beſiger, Graf Veit, durch bedeu 
1297 tende Verluste 1297 zu einem 2jährigen Waffenſtillſtande, und nach 
Erneuerung des Krieges zu der Demüthigung gezwungen, dem Könige 
von Frankreich Abbitte zu thun. Aus dieſer Abſicht begab fi Groß 
1999 Veit (1999) nach Paris, wurde aber bier mit feinen Söhnen der 
Freiheit beraubt und fein Land als franzöſiſches Lehn eingezogen 
Kaum tar dies geſchehen, fo ſuchte der Graf von Flandern die Flu 
ſprache und Vermittelung des Papſtes Bonifaz VIII. nach, der, e 
gleich er fid) mit feinem ſchieds richterlichen Aus ſpruche bei den Git, 
tigfeiten zwiſchen England und Frankreich durch übertriebene Auma; 
ßungen lächerlich gemacht, begierig dieſe Gelegenheit erariff, um fid 
an dem Könige von Frankreich für die Schmach zu rächen, die dieſer 
ihm perſönlich durch Mace. der nach Frankreich geftüͤchteten Gc 
lonna's, dem päpſtlichen Anſehn aber dadurch angethan, daß er (der 
König) die Geiſtlchkeit mit einer Steuer belegt und das Ausführen 
des Geldes aus dem Lande verboten. Dictatoriſch befahl Zeng 
dem Könige, dem Grafen von Flandern ſogleich Genugthuung zu 9^ 
ben oder vor feinem Richterſtuhle zur Rechenſchaft zu erſcheinen, 
Philipp wirs dieſe Anträge mit Hohn zurück, fchärfte das Mecht 
gegen die Geldausfuhr, nahm Steuern von den Geiſtlichen und veran 
lafte den Papſt zu der berühmten Bulle „Clericis laicos^*) worin 
dem Klerus gebot, ohne ausdrückliche Erlaubniß des apoſtoliſchen 
Stuhls an Laien kein Geld zu zahlen. Nun begannen von Seiten 
Philipps die offenkundigſten Verhöbnungen des Papftes, welcher Bullen 
auf Bullen gegen den König ſchleuderte, ohne es verhindern zu 


e 


*) Die papftlichen Bullen werden ſtets nach ben Worten, mit denen 
fie anfangen, benannt. 4 
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fünnen, daß bie Ueberbringer derſelben die weltliche Macht auf eine 
unangenehme Weiſe erfuhren. Es kam fo weit, daß beide gekrönte 
Häupter, ihrer Würde ganz uneingedenk, fid) die gröbſten Briefe ſchrie⸗ 
ben, fid Einfältige, Narren und Wobnwitzige nannten und ihren Ans 
bángern ein ſchlechtes Beiſpiel gaben, das in dieſer noch immer rohen 
Zeit mehr als zu eifrige Nachahmer fand. Endlich griff der Papſt 
u feiner fürchterlichſten Waffe, dem Bannfluche; Philipp aber, um 
ſich dagegen ſicher zu ſtellen, berief 1302 die Generalſtaaten nach a: 
ris, zu deren Verſammlung zum erſten Male die Abgeordneten des 
Volks, d. h. der Städte, Kommunen und Univerfitäten mitzugezogen 
wurden. Dieſer böchſt folgenreiche und wichtige Schritt Philipps ift 
als die ſicherſte Grundlage der königlichen Macht in Frankreich ans 
ufehen. Durch eine, eom Enthufiasmus für fein Recht und feine 

ürde eingegebene Rede wußte der König den Adel, fo wie bie Ab⸗ 
geordneten des Volks zu der wichtigen Erklarung zu beſtimmen, daß 
fie Alle zur Aufrechthaltung des königlichen Anſehns Dé ſelbſt der 
größten Opfer unterziehen würden. Die Geiſflichkeit gab auf dieſer 
erſten Verſammlung noch keine beſtimmte Erklärung; aber obne fid) 
dadurch irre machen zu laſſen, ſchärfte Philipp zum dritten Mate das 
Verbot gegen alle und jede Geldausfuhr und unterſagte den Get 
lichen bei harten Strafen das Reiſen nach Rom. Nun erfolgte die 
Bannbulle des Papſtes, deren Ueberbringer eingekerkert ward. Als 
dies geſchehen, berief Philipp abermals die Generalſtaaten des Reichs 
(1303), ließ den Papſt, melden man der gröbften Vergehen beſchul⸗ 
digte, förmlich in Anklageſtand ſetzen, verbot allen feinen Untertha⸗ 
nen, Bonifaz für einen rechtmäßigen Papſt zu halten und brachte es 
dahin, daß bie verſammelten Stände mit Einſchluß der Geistlichkeit, 
von dem Papſte an ein allgemeines Concilium appelirten. Die naͤchſte 
Folge dieſes Gewaltſchrittes war, daß Bonifaz den König Philipp aber⸗ 
mals in den Bann that, Frankreich mit dem Interdikt belegte und deſſen 
Krone (einer der lächerlichſten Akte der Hierarchie) an den König Albrecht 
ten Deutſchland ſchenkte. Dies wider ſinnige Verfahren zog dem fto» 
jn Bonifaz eine fürchterliche Kränkung zu; er wurde von franzoͤſiſchen 
Rittern zu Anagni, feinem Wohnſſthe, überfallen, gefangen genommen 
und farb nach wiedererlangter Freiheit in wahnfinnigem Zuſtande. 
Der Nachfolger Urban's, der nachgiebige Benedict XL, alich (id mit 
dem Könige von Frankreich aus, ſtarb aber ſchon 1304. Ueber 9 
Monate dauerte nun die Wahl eines neuen Papſtes, bis es endlich 
dem liſtigen Philipp gelang, einen, der franzöſiſchen Parthei ergebenen 
Driefter, den Erzbiſchof von Bordeaux, Bertrand be Got, unter dem 
Namen Clemens V., auf den apoſtoliſchen Stuhl zu erheben und ihn 
f von feinem Willen abhängig zu machen, daß dieſer (1305) feinen 
Cp von Rom nach Avignon verlegte. Von dieſer Zeit ab war der 
dömiſche Hierarch 70 Jahr hindurch eine Kreatur der Könige von 
Frankreich. Während Philipp der Schöne die Hereſchaft des Pap⸗ 
Io gebeugt, hatten fid) auf der andern Seite die Bewohner der 
Oraſſchaſt Flandern, aus Liebe zu ihren angeſtammten Herrn, empört, 
alſo daß fie den franzöſiſchen Stafthalter Jacob von Chatillon, der 
fib Bedrückungen aller Art erlaukt, vertrieben und den, gegen fie an⸗ 
tücenden Grafen von Artois, bei Geurtrai mit einem Verluſte von 
20,000 Mann ſchlugen. Alle Verſuche, die Auftührer zu übermälti- 
gen, ſcheiterten an ihrer Tapferkeit, und fo fal) fid) denn Philipp (1305) 
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zu einem Frieden genöthigt, in Folge deſſen Graf Robert, der ältefte 
Sohn des verſtorbenen Grafen Veit, mit Flandern und allen Ländern, 
die fein Vater beſeſſen, belehnt wurde. Der Waffenſtillſtand mit Eng: 
land ging ebenfalls in einen Frieden über, in welchem feſtgeſtellt ward, 
daß jeder der ſtreitenden Theile das behalten ſollte, in deſſen Za 
er fid befand. Hatte nun gleich der Krieg mit Flandern dem erobe⸗ 
rungsluſtigen Philipp nicht ſonderliche Vortheile gebracht, fo ARUM 
er eine andere Gelegenheit, um feine Macht zu befeſtigen. Dieſe bot 
fid) ihm bei der laͤngſt beabſichtigten, jetzt durch den päpſtlichen Ein 
fluß febr erleichterten Aufhebung des Tempelherren⸗Ordens dar, deſſen 
Eatartung und zügelloſe Ausſchweifungen wohl weniger als feine un 
er meßlichen Reichthümer eine Greuelſcene herbefführten, die lebhafter 
als mancher andere Akt mittelaltlicher Barbarei an den habſüchtigen 
Despotismus der Oſtwelt erinnert. Durch ausgeſuchte Martern ent: 
lockte man den einzelnen Mitgliedern des Ordens Geflánbniffe began. 
gener Verbrechen, und als die abgepreßten Fügen ein hinlängliches 
Convolut von Scheingründen zu dem Urtheilsſpruche gegeben, wurde 
1312 der Orden (1312) durch eine päpfliche Bulle für aufgehoben erklärt; 
der Großmeiſter deſſelben, Jacob Molay, fo wie der Großoiſitator 
1314 Karben zu Paris 1314, obgleich fie bis zum letzten Augenblicke ihre 
Unſchuld betheuerten, den Feuertod. Die liegenden Gründe der Tem, 
pelherren fielen dem Johanniter, fpäter Malteſer⸗Orden genannt, an 
heim, an den andern Schägen aber fättigte Philpp feine Habfucht, 
unbekümmert um den Schandfleck, welchen er durch dieſe grauſame 
Execution auf (einen Namen gebracht. Trotz der Reichthümer, die 
dem Könige durch jenen Prozeß in die Hände fielen, war doch der 
Zuſtand des Volks im Allgemeinen wagen der Menge drückender Auf. 
lagen und der Einführung ſchlechter Münze beklagenswerth, und die 
Noth griff fo um fid), daß ein Aufruhr auszubrechen drohte. Dies 
vorzüglich war es, was Philipp IV. in dem kraftvollſten Mannesal- 
1314 ter, im 46fte Lebensjahre und im 30ſten feiner Regierung, (1314) dem 
Tode zuführte. Außer der Zuſammenberuſung der Stände, hat er 
fid) beſonders durch große Sorge um die Rechtspflege und durch Nie 
derſetzung des Parlaments verdient gemacht. Dies beſtand zwar an 
fangs aus Edelleuten, denen die rechtskundigen Geiſtlichen als Näthe 
beigeſellt waren; als ſich aber fpäter die Edelleute, aus gänzlichem 
Mangel an Bildung, zurüczogen, blieben jene nur als Richter zurück. 
Alle Pairs, d. b. große Grundbeſiger oder hohe königliche Hofbeam⸗ 
ten, hatten in Folge ihrer Würde den Eintritt in das Parlament, 
das bereits ſeit Ludwig IX., obgleich früher nur Gerichtshof des Kö. 
nige, über alle Appellationen des Reichs erkannte, das römiſche Recht 
einführte, einen beſtimmteren Rechtsgang anordnete und das Studium 
der Rechts wiſſenſchaft nach dem Geſetzbuche Juſtinians dringend em 
pfahl. Dadurch wurden ber Willkühr des Adels fo wie dem Sot: 
dalweſen kräftige Schranken geſetzt, und mit Wohlgefallen frebt der 
Beobachter der menſchlichen Dinge, wie nach unb nach ber, bur 
Wiſſenſchaft veredelte Geif über die rohe Gewalt den Sieg davon 


trägt. 

Der aͤlteſte Sohn und Nachfolger Philipps, Ludwig X.: vor 
ſeiner Thronbeſteigung König von Navarra und Graf von Cham · 
pagne (diefe und Lyon hatte nämlich Philipp IV. mit der Krone et: 
einigt), hatte bei dem Antritte ſeiner Regierung einen ſchweren Stand, 
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denn der große Druck, mit bem fein Vorgänger Hohe und Niedere 
belaftet, hatte allgemeine Unzufriedenheit erzeugt, die obne Zweifel für 
den König die nachtheiligſten Folgen gehabt hätte, wären die drei 
Stände, Adel, Geiſtlichkeit und Volk, nicht unter fid) uneinig geweſen. 
Ohne es ernſtlich zu wollen, verſprach er Abhülfe der lautgewordenen 
Beſchwerden, rief die, von Philipp IV. vertriebenen Juden, um ſich 
durch ſie ſo viel wie möglich zu bereichern, wieder ins Land, und um 
das Gedächtniß feines Vaters von ſchweren Vorwürfen zu befreien, 
ſchob er die Schuld der, unter ihm eingeriſſenen Mängel auf deſſen 
Minister, Enguerrand von Marigny, Grafen von Longueville, der obne 
alle Vertheidigung zum Strange verurtheilt und gehängt wurde. 
Durch dies grauſame Sühnopfer ward aber die Noth nicht gemildert, 
und fo griff denn Ludwig X. zu einem andern Mittel und geſtattete 
den Leibeigenen, fid) ihre Freiheit kaufen zu können; verfuhr aber 
dabei wie ein ächter Despot, indem er die, welche zu jener angeprie · 
ſenen Waare nicht fonberlid) Lust zeigten, zum Kaufe derſelben zwang. 
Unter dergleichen Mißgriffen, wohin noch eine ganz fruchtloſe Grpe: 
dition gegen Flandern, das eigentliche Ausbängeſchild zu allen dieſen 
Erpreſſungen, zu rechnen iſt, batte Ludwig kaum 18 Monate regiert, 
als er an den Folgen einer Erkältung (1316) ſtarb und außer einer 
Tochter, Johanna, feine Gemahlin, die ungariſche Prinzeſſin Clemen⸗ 
lia, ſchwanger hinterließ. Bis zu ihrer Niederkunft führte Philipp, 
der Bruder des verfiorbenen Königs, die Regentſchaſt, beſtieg aber, 
nachdem Glementía einen Sohn, Johann, geboren, der bereits nach 
acht Tagen ſtarb, als Philipp V. den Thron. Um der Parthei der 
Prinzeffin Johanna, feiner Nichte, deren Rechte befonders der $e 
lag Otto von Burgund vertheidigen wollte, beſſer widerſtehen zu kön. 
nen, ließ fid) Philipp V. 1317 noch einmal zu Rheims krönen und 
wirkte dergeſtalt auf die verſammelten Reichsſtäͤnde, daß dieſe die ac: 
nannte Prinzeſſin don der Thronfolge förmlich ausſchloſſen. Alle 
Zwiſtigkeiten mit Flandern legte er durch die Vermählung feiner 
Lochter mit dem Grafen Ludwig von Flandern (1319) bei, und 
lichtete überhaupt feine ganze Aufmerkſamkeit dahin, die Ruhe im 
Innern Frankreichs zu befeſtigen. Obgleich Philipp V. einen Kreuz ⸗ 
D angelobt hatte, fo unterließ er doch auf Anralhen des Papſtes 
ie Ausführung, hinderte aber eine große Menge liederlichen Gen, 
bels, der fid) Landleute, Schäfer u. dgl. anſchloſſen, durchaus nicht, 
inem ähnlichen Zug unter Anführung eines abgeíeten Geiſtlichen zu 
unternehmen. — Mehrere vortreffliche Einrichtungen: die Einſchran⸗ 
ung des Einfluffes der Geiſtlichkeit durch Entfernung der Biſchöfe 
aus dem Parlament, die Abſtellung der Privatfehden durch das an 
die Bürger erlaſſene Gebot, keine Waffen zu tragen, die Ernennung 
Zug Hauptmannes für einzelne Gemeinden, um die Bürger im Na⸗ 
Dn des Königs anzuführen, wodurch eine Art Nationalgarde gebildet 
ward — zeichnen ſeine Regierung aus, ſo wie ſie auf der andern 
Seite durch grauſame Verfolgung der Juden, denen man die wider⸗ 
finnigften Verbrechen andichtete, entſtellt ift. In jener Zeit der Angſt 
und Trübſal erfanben die verfolgten Kinder Ifraels die Wechſelbriefe, 
durch welche fie ihr Vermögen den Händen der Rauber entzogen und 
e glüdlich in andere Lander brachten. Philipp V. farb, ohne münn- 
liche Nachkommen zu hinterlaſſen, 1322 in feinem 22ſten Lebens jahre 
mit einem Nachtuhme, der leider durch viele Berirrungen verdunkelt 


1316 


1317 


1322 
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if. Der Bruder des verſtorbenen Königs, bisher Graf von la 
Marche, beſtieg als Karl IV., mit dem ſchmeichelhaften Beinamen 
der Schöne, den Thron, und zeigte fid) deffen durch ſtrenge Maaßre⸗ 
geln gegen die habfüchtigen Finanzbeamten, großentheils Lombarden, 
und gleiches Verfahren gegen den übermüthigen Adel, der mit jenen 
in Verbindung das Volk auf das Schmählichſte bedrückte, im höch⸗ 
fitm Grade würdig. Seine Gerechtigkeitsliebe ging fo weit, daß er 
auf das Anſehn der Perſon durchaus keine Rückſicht nahm und ſelbſt 
ſeinen eigenen Neffen, Ludwig von Flandern, der ſich ohne des Königs 
Genehmigung von feinen Unterthanen hatte huldigen faffen, zur Strafe zog. 
Mit England wurde er durch die Halsſtarrigkeit Eduard's II., den 
er vergebens zur Huldigung eingeladen, in einen Krieg verwickelt, ob 
gleich Eduard feine Schweſter zur Gemahlin hatte. In jenem Kampfe 

1326 ward den Engländern (1326) Guienne entriſſen, doch fam ſchon ein Jahr 
darauf, nachdem Afabelle ihren Gemahl dom Thron geſtoßen und 
Eduard III., ihr Sohn, denſelben beftiegen, ein Friede zu Stande. 

1939 Karl ber Vierte ſtarb 1328 und hinterließ außer feiner ſchwangeren 
Gemahlin, Johanna von Evreur, eine Tochter, Maria. Die Nie 
derkunft der verwittweten Königin mit einer Tochter, brachte, trotz 
der Anſprüche Eduard III. ron England, des Neffen König Karls 
mütterlicher Seite, das Haus Valois durch die Wahl der franzöff, 
ſchen Pairs auf den Thron. So erloſch mit Karl IV. das Geſchlecht 
der Capetinger in der männlichen Linie, nachdem es 341 Jahre über 
Frankreich geherrſcht. 


II. Das Haus Valois, von 1328 bis 1498, 


Dieſe Dinafiie, eine Seitenlinie der Capetinger, abſſammend 
von Ludwig IX., dem Heiligen, gab dem franzöſiſchen Thron fieben 
Könige, von deuen es nur einem duech fluchwürdige Mittel gelang, 
Macht und Anſehn zu erwerben. Dieſer Eine, Ludwig XL, befolgte 
eine Politik, welche, nachgeahmt von Vielen In fürſtlichen Zeitge 
noſſen, fid) wie ein ſchleichendes Gift über Ne Höfe Europa's ver 
breitete und die Quelle unerbörter Bosheit und Gewaltthaten wurde. 
Die Könige bis vor Ludwig XI. führten einen, (af ununterbrochenen 
Krieg mit England, an dem die mächtigen Vaſallen Frankreichs, be: 
ſonders aber der Herzog von Burgund einen der Krone verderblichen 
Antheil nahmen, bis es der religiöfen Begeifterung des Mädchens 
von Orleans gelong, Frankreich aus feinem Stumpffinne zu erwecken 
und die ſchmaͤhlichen Ketten England's zu zerbrechen. 

Philipp von Walois, ber Sechſie Metz Nomens in der 
Reihe der franzöſiſchen Könige, war durch die Wahl der Pairs zum 
Throne berufen, doch ließ ſich der Herzog Otto II. von Burgund bo. 
durch nicht abhalten, die Anſprüche feiner Pflegbefohlenen, Johanna, 
der Tochter Ludwig X., auf Navarra in Anregung zu bringen, die 
ihr auch von Philipp IV., der bei Meter Gelegenheit Champagne und 
Brie vertragemäßig mit der Krone vereinigte, gewährt wurden. Die 
rebelliſchen Bewohner von Flandern, welche ihren Herrn, den Grafen 
Ludwig, verjagt hatten, zwang er zur Unterwerfung, ebenfo den König 
Eduard III. zur Abfeiftung der Huldigung wegen Guienne unb Dot: 
thieu, dennoch aber veranlaßte bald darauf der Graf Nobert von Artols 
des Königs Schwager, einen Krieg mit England, der für Frankreich 
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1340 


1343 
1345 


1346 


1347 


1346 


ranfreich vereinigt ward. 
Philipps Ältefien Sohn und Nachfolger Johann, bisher Herzog 
ton der Normandie, verfolgte daſſelbe Unglück, welches er vielleicht zum 
heil bon fich abgewandt haben würde, hätte er es nicht durch die Hinrich⸗ 
tung des Connetabel Rudolf von Brienne, den er der Verrätherei wir 
karechtlich beſchuldigte, um feinem Günſtlinge Karl de la Eerda von 
Spanien zu dieſer Würde zu verhelfen, felbft herbelgerufen. Nichts 
leo weniger wurde be la Gerda 1354 von dem Könige Karl von 1354 
Navarra ermordet, ohne daß Johann im Stande war, Rechenſchafft 
Dr dieſe That zu fordern. Aber das Schicksal traf den König Jo⸗ 
kann noch härter. Der Krieg mit England brach mit erneuter und grö⸗ 
serer Wulh aus; der tapfere Prinz Eduard bon Wales, gewöhn 
ich der ſchwarze Prinz genannt, der größte Held feiner Zeit, trat auf 
Wm Kampfplag, unb der König von Frankreich verſammelte im J. 1355 1355 
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die Reichsſtände, um von ihnen bei fo dringender Gefahr Hülfsgelder 
zu erlangen. In dieſer Verſammlung traten die Stände febr ener⸗ 
giſch gegen den König auf, und es ward der Grundſatz feflaeftellt, 
daß die Erhebung von Steuern nur mit Zuſtimmung der Nation 
Datt finden könne und dürfe. Bei dieſer Gelegenheit erlaubten fie 
ſich, die Ausgaben des Königs zu beſchränken, und nahmen fid) zu 
gleich das Recht, über bie etwanigen Ueberſchüſſe auf eine, ben Ums 
ſtänden angemeſſene Weiſe verfügen zu Dürfen. Hier ward auch eine 
bedeutende Aushebüng der bewaffneten Macht der Gemeinden be 
ſtimmt. In Folge dieſer Verordnung ging der König dem ſchwarzen 
Prinzen, der, von ben Navarrefen unkerſtützt, tief in die ſüdlichen 
Provinzen eingedrungen war, mit einem Heere von 60.000 Mann 
1356 entgegen, ward aber 1356 bei Maupertuis, nicht weit von Poitiers, 
ganzlich geſchlagen und gefangen genommen, ſo daß Johann von 
Frankreich wit dem Könige Karl von Navarra, den er ſeit längerer 
Zeit in Paris gefangen hielt, daſſelbe Schickſal theilte. Von dieſem 
Augenblicke an war Frankreich der Schauplatz der größten Verwir⸗ 
rung; Englander und Navarreſen verwüſteten Alles mit Feuer und 
Schwert, und zu diefeu geſellten (id) noch Räuber banden, die ſoge · 
nannten Routiers, welche mit unerhörter Frechheit ihr Handwerk trier 
ben und die Sicherheit des Eigenthums gefährdeten. So war Frank 
reichs Zuſtand, als fid) der achtzehnjährige Dauphin Karl, während 
der Gefangenfdjaft des Vaters, der Verwaltung des Staats als Dr 
neral- Statthalter unterzog. Er rief die Reichsſtände zuſammen, ver 
langte von ihnen Unterſtützung zur Fortſetzung des Krieges und Dir 
die Verſammlung auf, als dieſe feinen Forderungen Gegenforderun⸗ 
gen entgegenſtellte, die der Krone gefährlich (dienen. Das ſchon vor 
her unzufriedene Volk äußerte nun feinen Unwillen ganz unverholen, 
und beſonders zeigte fid) zu Paris, wo ſich der Vorſteher der So: 
delsleute, Stephan Marcel, an die Spitze der Mißvergnügten geſtelt, 
der Geiſt des Widerſfandes in Drohungen, alfo daß der Dauphin, deſſen 
Vater Johann, obgleich noch immer in Haft, einen aweijährigen Waf⸗ 
1357 fenſtillſtand mit den Engländern vermittelt hatte, fld) 1357 zu einer 
abermaligen Berufung der Stände gezwungen faf, Auf dieſer merk⸗ 
würdigen Verſammlung ſtellten fid) die Stände dem königlichen Ans 
ſehn mit großer Kühnheit, foff mit Ungeſtäm entgegen. Man vers 
langte eine firenge Unterfuhung der, vom Volke vorgebrachten De 
ſchwerden, bewilligte dem Hofe nur unter harten Bedingungen Hülſe⸗ 
gelder und änderte die adminiſtrative Gewalt, bisher in den Händen 
der Miniſter und Staatsräthe dahin, daß man ſtatt dieſer hohen 
Beamten eine gewiſſe Anzahl von Deputirten aus den drei Ständen 
gewählt haben wollte. Nur die große Verlegenheit des Dauphin, 
noch vergrößert durch die Befreiung des Königs von Navarra au 
der Gefangenſchaft, konnte ihn zur Annahme dieſer Bedingungen, be⸗ 
ſtimmen, ja er mußte fid mit dem Könige von Navarra ausſöhnen 
und aus Furcht vor dem exaltieten, von Marcel geleiteten Poͤbel gute 
Miene zum böſen Spiele machen. Vielleicht wäre noch Alles ausge. 
glichen worden, aber die Noth des Dauphin ließ ihn ein ſchlechkes 
Mittel, de Verfälſchung der Münze, ergreifen, und fogleich brach die 
Empörung der Parifer aus. Der dritte Stand, von einigen Geifl 
lichen aufgeheßt, verſammelte ſich von neuem und brachte jo übermi 
fige Forderungen zur Sprache, daß das königliche Anſehn feinem 
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Sturze nahe war. Die Rebellen trugen rothe und blaue Mützen, 
wollten, von Freiheitsſchwindel ergriffen, eine Volksregierung einführen, 
verwandelten Paris in den Schauplatz namenloſer Greuelthaten und 
verbreiteten in kurzer Zeit über ganz Frankreich den Geiſt der zügel 
loſeſten Anarchie. Unter großen Gefadren gelang es dem Dauphin, 
der jetzt den Namen eines Regenten angenommen hatte, aus Paris 
nach Compiegne zu entfliehen, wo er 1358 die Stände der Provinzen 1358 
zuſammenberief. Während ganz Frankreich an den Wunden der Sie: 
volution blutete und die Bauern, don dem Drucke der Adligen gereizt, 
einen fürchterlichen Krieg (unter dem Namen Jacquerie bekannt) gegen 
ihre Unterdrücker begannen und alles mit Feuer und Schwert unter grüße 
lichen Schandthaten verheerten, während Paris unter Leitung Marcels 
befeſtigt wurde, hoben die zu Compiegne verfammelten Stände alle, 
von den Rebellen gemachte Forderungen auf, bewilligten neue Aufla⸗ 
gen und rüftefen fid) zu einem fürchterlichen Kampfe gegen die Aufe 
rührer, in welchem ohne alle Schonung und mit der unerhoͤrteſten 
Erbitterung geſtritten wurde. Paris ward genommen, Marcel ermor- 
det, und der Regent hielt ſeinen Einzug in die Hauptſtadt. Indeſſen 
hatte fid) der König von Navarra mit den Engländern verbunden, unb 
trotz des, durch Johann vermittelten Waffenſtillſtandes, fingen dieſe 
nimmerſatten Feinde Frankreichs ib grauſames Spiel von Neuem an, 
fo daß der Regent nicht wußte, gegen welchen feiner Widerſacher er 
fid mert wenden ſollte. Dieſer geſetzloſe Zuſtand des Landes, Ahn: 
lich den verwirrten Zeiten unter den Merovingern und Karolingern, 
dauerte bis zum Jahre 1360, in welchem endlich zu Bretiguy ein 
Friede mit den Engländern zu Stande kam, in welchem König Io 
hann für ein Löſegeld von 3 Millionen Goldthalern, daß er in vet 
ſchiedenen Terminen zahlen ſollte, ſeine Freiheit erhielt, außerdem 
aber zu Gunſten Eduards von England auf die Oberherrſchaft von 
Gulenne, Gascogne, Poitou, Montrtuil, Perigord, imou(in, Ponthien, 
alais u. f. w. verzichten und zur Erfüllung dieſer harten Bedin⸗ 
nungen Geißeln ſtellen mußte. Durch Bermiktelung England's ward 
auch mit Navarra Friede geſchloſſen, in welchem den Hauptanfliftern der 
Empörung, beſonders dem Biſchof Robert le Cog don Laon, Verzei⸗ 
hung ausbedungen ward. König Johann hatte den Genuß feiner Frei⸗ 
beit nur kurze Zeit, denn da die Erſchöpfung des Landes, in welchem 
immer noch unzählige Stáuberbanben hauſten, das Aufbringen des, $6. 
ſegeldes unmöglich machte, fo kehrte er in die Gefangenſchaſt (Einige 
meinen, aus Liebe zu der reizenden Gräfin von Salisbury) nach Eng⸗ 
land wrück, wo er 1363 nach einer 14jährigen, at tragiſchen Re. 1963 
gierung, 45 Jahr alt, farb. Zwei Jahre dor dem Tode des Mönigs 
war Burgund, nach dem Tode des Herzogs Philipp, an die Krone ger 
Ho Ichann belehnte (1361) feinen jüngften Sohn Philipp damit, 
eſſen Nachtommen in der Geſchichte Frankreichs eine wichtige Rolle 
bal? Den dieſem Philipp flammt auch Karl der Kühne ab, deffen 
Rahm Si ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft einen unvergänglichen 
van, — 

m eine größere Verwirrung als unter König Johann konnte 
puis in [^ That nicht gerathen, denn im Innern durch ear, 
heikämpfe, bui) den Streit zwiſchen dem Grafen von Montfort 
SÉ Karl von Chatillon um Bretagne, im firengften Sinne des Worts 
Ne Quelle des gemeinfomen Uiebels, jerüttet, von außen durch Enge 


E 


378 Geſchichte Frankreichs. 


land und Navarra bedroht, aller Hülfsquellen beraubt, das Voll 
durch Krieg, Räubereien, Peſt und andere Plagen bis zur tiefſten är, 
muth herabgeſunken; — was hätte da noch fehlen können, um das 
Maas der Leiden voll zu machen?! Dennoch trat der Dauphin Karl, in 
der Reihe der franzöſiſchen Könige der Fünfte, die Regierung über den 
fo vielfach erſchütterten Staat mit dem feſten Willen an, durch alle 
nur möglichen Mittel die Wunden zu heilen, an denen Frankreich 
blutete. Er hatte kaum den Thron beſtiegen, kaum zu Rheims gett 
ſeiner Gemahlin Johanna von Bourbon die Krönung und Salbung 
empfangen, als Navarra mit Anſprüchen auf Burgund hervortrat, 
durch die Tapferkeit des berühmten du Guesclin aber (ſo wie durch 
Beendigung des langen Streits um die Bretagne durch den Tod 
Karls von Chatillon und Blois) zu einem Vergleiche gezwungen wurde. 
Gleich darauf gelang es auch du Gueéclin, Frankreich von den vielen 
Räuberbanden zu ſäubern, indem er ſich dieſer zu einer Unternehmung 
gegen Peter den Grauſamen von Caſtilien bediente, der gegen ſeinen 
eigenen Bruder Heinrich von Franſtamara mit ſolcher Bosheit ber: 
fuhr, daß dieſer Frankreichs Hülfe in Anſpruch nehmen mußte. Kaum 
war die Ruhe Frankreichs auf dieſe Weiſe etwas hergeſtellt, fo zeigte fid) 
Karl's Genie, fein raſtloſer Geiſt im ſchönſten Lichte. Mit Leichtig 
keit brachte er Ordnung in das chaotiſche Gewirre des Finanzweſene, 
die Münze ward verbeffert, die Steuern wurden ermäßigt und 
zwedmäfiger vertheilt, zugleich ein geregelterer Haushalt der Zeng 
nen eingeführt, Handel und Gewerbe belebt und Paris, durch Greuel 
aller Art entfiellt, verſchönert. So gewann der König in kurzer Zeit 
das Vertrauen ſeines Volks, und als der Prinz von Wales, der für 
Peter den Geauſamen ſtritt, feine Vaſallen in Gascogne und Guienne 
mit harten Auflagen drückte, wandten fid) dieſe mit Klagen an Karl 
von Frankreich. Kaum ſchien dieſem die Gelegenheit aünftig, ſo ließ 
er durch den Ausſpruch der Paice den Prinzen von Wales vorladen, 
der auch ohne Zweifel an der Spitze eines Heeres erfchienen wäte, 
hätte ihn nicht eine Empörung des Adels von Guienne verhindert. 
Nun erfolgte von Seiten des franzöſiſchen Hofes eine Kriegserklärung 
1369 am England, 1369; die Grafſchaft Ponthieu ward wieder mit der 
Krone bereinigt, unb die franzöſiſche Flotte agirte fo glücklich, daß fie Porte 
muth plünderte. Sogleich wurde der König von England noch einmal vor 
den Hof der Zaire geladen, und als er nicht erfdien, aller feiner 
1370 Güter verkuſtig erklart, 1370. — Die Krankheit des ſchwarzen Prin. 
zen begünſtigte die Unternehmungen der Franzoſen; ganz Poſtou 
ward erobert, Rochelle eingenommen und den Engländern, obgleich 
Navarra und Bretagne ihnen Vorſchub leiſteten, ſo hart yagefetit 
daß fie bon Guienne nur nech Bordeaur und 3Baponne behielten. 
Die, mit England angefnüpften Friedens⸗Unterhaudlungen zogen & 
1277 in die Länge, und als Eduard III. 1377 farb und einen minderjäh‘ 
rigen Nachfolger (Richard IL) hinterließ, fete Frankreich den Krieg 
fort und würde ihn vielleicht mit großem Vortbeile beendigt haben, 
hätten nicht Sar Härte gegen den Herzog don SRretacne fo wie die 
große Kirchenſpaltung (in Ron, refidiete Urban VL, dem die franz“ 
ſiſchen Kardindle einen Gegner in Zen Clemens VIZ, ber zu eg: 
nan lebte, entgegenſtellten) den weltlichen Angelegenheiten eine RE 
Wendung geaeben. Dieſem bingen Frankreich, Sponien, Neapel en 
Schottland fo wie mehrere kleinere Fürſten, jenem England, Deu) 
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and und der Herzog don Bretagne an. Die kirchliche Trennung 
errüttete die weltlichen Dinge noch mehr; fie ward die Quelle uns 
ſäglichen Elends, und obgleich Karl V. in dem außerordentlichen 
Flor, zu welchem er Frankreich während feiner kurzen, gerechten und 


Er ſtarb 1380 mit bem Rubme, als weiſer Herrſcher (dies haben 1380 
vine größten Feinde anerkannt) (einen Pflichten genügt zu haben. Seine 
Geſundheit war durch Gift, das ihm der König von Navarra geben 
lif, ſchon frühzeitig untergraben, dennoch brachte er durch Mäßlgkeit 
fein Lebens- Alter auf 44 Jahre und widmete ſich, durch körperliche Hinfäl⸗ 
liafeit faſt feig an's Zimmer gefeſſelt, unverdroſſen feinem hohen Bes 
ut, Mit welcher Klugheit und Sparſamkeit er die vielen Krlege 
gegen England und feine übrigen Feinde (großentheils von feinem 
Zünmer aus), geführt, dafür ſpricht am deutlichſten die Hinterlaſſung 
eines Schatzes von 12,000 Goldthalern. Um den böſen Folgen, die 
aus langer Minder jahrigkeit der Herrſcher entſtehen, vorzubeugen, vers 
ordnete er 1374, daß die franzöſiſchen Könige fortan mit dem 14ten 1374 
Jahre als ſelbſtſtändig angeſehen werden ſollten. Die Stände, deren 
Widerſegzlichkeit er als Regent fo bitter erfahren, rief er während 
ſeiner Regierung nicht wieder zuſammen, dafür hielt er in eigener 
Perfon große Gerichte im Parlamente und ließ hier von ben verſam⸗ 
melten Pairs und angeſehenen Bürgern die gegebenen Geſetze als gül⸗ 
tig anerkennen. Hätte ihm das Schickſal das Ziel ſeiner Tage nur 
um zwanzig Jahre verlängert, fo würde Frankreich waheſcheinlich als 
len den Demüthigungen entgangen fein, die England über daſſelbe un» 
ter Safe V. nächſten Nachfolgern brachte. — Was Karl V. auf 
dem Sterbebette geahnt, ging unter feinem Nachfolger Karl VL, bei 
dem Tode ſeines Vaters 12 Jahre alt, in ſo traurige Erfüllung, daß 
feine Regierung, das Zerrgebilde unferer Zeit, die Revolution von 1789 
abgerechnet, zu der ſchrecklichſten Epoche der franzöſſſchen Geſchichte 
gehört. Vier Ohelme, die Herzöge don Bourbon, Berri, Burgund 
und Anjou, alle gleich ehrgeizig und berrfchfüchtig, ſuchten Dé des jun. 
gen Könige, feines jüngeren Bruders, des Herzogs von Orleans, und 
der, von Karl V. binterlaffenen Schätze zu demachtigen und ruhten 
nicht eher, als bis durch ſchiedsrichterlichen Spruch entſchieden ward, 
daß der junge König für volljährig erklart, gefalbt und gekrönt und 
nach dem Rathe ſeiner Oheime, von denen die Herzöge von Bourbon 
und Burgund über die Erziehung beſonders wachen follten, regieren, 
der Herzog bon Anſou aber die Regentſchaft bis zur Krönung führen 
und die Finanzen verwalten ſolle. Dieſer Ausfpruc) erzeugte die größ⸗ 
ten Gewaltthaten, denn da der geſſige Herzog von Anjou ben Zog, 
ben des Burgunders keinen Sold zahlte, fo plünberten dieſe die Umge⸗ 
u von Paris, welches fid) gleich nad) der Krönung empörte. Bei 
iefer Gelegenheit ward den Juden ein hartes Schickſal bereitet. Die 
Engländer, unterſtützt vom Herzog von Bretagne, wurden durch die 
Unzufriedenheit des bretagner Adels zu einem Waffenſtillſtand gezwun⸗ 
tu und der habfüchtige Herzog von Anjou, deſſen Erpreſſungs ſyſtem 
hi Volk in ununterbrochener Gährung erhielt, fand 1384, als er (id) 4384 
vos ihm von der Königin Johanna vermachte Neapel erobern wollte, 
$ der Landschaft Bari den Tod. Mäbrend deſſen hatte der junge 
Dot VI. den vertriebenen Grafen von Flandern mit der Gewalt der 
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Waffen wieder eingeſetzt, durch dies Glück aber den Zorn des Papſtes 
Urban VI. ſo rege gemacht, daß dieſer in England einen förmlichen 
Kreuzzug gegen Frankreich und die Fürſten, ſo ihm die Anerkenung 
verweigert, predigen ließ. Dieſe Unternehmung führte zu einem Waf⸗ 
fenſtillſtande 1384, in welchem Jabre fid) Karl VI. mit der berüͤch. 
tigten Iſabelle von Baiern vermäblte, und der Herzog von Burgund 
durch den Tod des Grafen Ludwig von Flandern Beſiher der genann⸗ 
ten Grafſchaft wurde. Seit 1385, wo der Waffenſtillſtand mit den 
Engländern abgelaufen war, machten die Franzofen verſchiedene Ber: 
ſuche gegen England, die aber großentbeils durch Schuld der oer 
zoͤge von Berri und Burgund, fo wie durch die feindlichen Abſichten 
des Herzogs von Bretagne gegen den Connetabel Cliſſon ſcheiterten. 


1388 Dies veranlaßte (1388) den König, feine beiden Oheime zu entfer 


nen und fid) ben Miniſtern feines Vaters anzuvertrauen, deren Der 
waltung jedoch den Wünſchen des Volks nicht entſprach. Schon um 
dieſe Zeit zeigten (id) bei dem Könige, der eben von einer ſchweren 
Krankheit halb und halb geneſen war, Spuren von Geifteszerrüttung, 


1302 bis er 1392, gerade als er durch den Wald von Mons zum Kampfe 


gegen den Herzog von Bretagne, der dem Connetabel Eliffon zu 
Paris durch Meuchelmörder den Untergang bereiten wollte, ritt, vor 
Schreck, verurſacht durch einen Menſchen, welcher den König dor 
Verrath warnen wollte, in wirklichen Wahnſinn verfiel und a ah 
ler angewandten Mühe nicht wieder hergeſtellt wurde. Die Gefahr, 
lebendig verbrannt zu werden, welche ihm auf einem Mas kenballt 
drohte, verſchlimmerte feinen Zuſtand und bon dieſem Augenblicke an 
(1394) bis zu feinem Tode (1422) hatte er nur wenige lichte Mo 
mente, alſo daß die ſchreckliche Noth, in welche Frankreich durch die 
Umtriebe feiner unnatürlichen, zuͤgelloſen Gemahlin und der nächſten 
Blute verwandten des koͤniglichen Hauſes geſtürzt ward, ohne befon 
dern Einfluß auf ihn blieb. Vornämlich waren es die Herzöge von 
Berri und Burgund, welche durch ihre Eiferſucht unter einander, 
trotz der Waffenruhe mit England, die Ruhe im Innern Frankreichs 
nz Iynen gegenüber ſtellte (id) der Herzog Ludwig von Orleant, 
er Bruder des unglücklichen Königs, und in kurzer Zeit entriß er 
mit Hülfe der frechen Iſabelle bon Baiern feinen Nebenbuhlern die 
Zügel der Regierung. Dies war für den herefüchtigen Herzog von 
Burgund das Signal zum Aufſtand, der jedoch durch bie Zeg 
telung der Königin und der Herzöge von Berri und Bourbon pri 
dert ward. Indeſſen artete bie Verwaltung des Staats, immer noch 
in den Händen des Herzogs von Orleans, in die gräßlichſte Verwir⸗ 
rung aus, die bald fo Überhand nahm, daß fie ſelbſt dem adi: 
ſchwachen Könige nicht fremd blieb und ihn veranlaßte, die Regie 
rung dem Herzoge von Burgund zu übergeben. Sollte durch Dh 
Maafregel der klägliche Zuſtand Frankreichs verbeſſert werden, fo 
batte der unglüdliche Karl VI. gerade das Gegenthell bewirkt. Die 
Lage der Dinge wurde immer verwirrter; die Herzöge, nachdem d 
um Spielraum für ihre Rache zu haben, ben Waffenſtillſtand RK 
England verlängert, rüfteten ſich zum Kampfe, und der König, sb 
Rath, von allen Seiten bedrängt, nahm wieder eine Regierungsveran 
derung vor, Erfübergab fie feiner frehen Gemahlin, die von tide 
Zeit an ſich mit unnatürlicher Graufamfeit von ihrem Gatten a 
ihren Kindern wandte, ihnen oft die nöthigfien Bedürfniſſe entzog u. 
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in Verbindung mit dem Herzoge von Orleans das Unglücks des 
Staates von Tage zu Tage vergrößerte. So waltete ein finsterer Geiſt 
über Frankreich, als im J. 1404 der unverſöhnlichſte Feind des Hauſes 1404 
Orleans, der Herzog Philipp von Burgund, ſtarb unb feinem Sohn 
Johann dem Furchtloſen feine Schätze und feinen Haß vererbte. 
aer? rückte diefer mit einer zahlreichen Mannſchaft den mifvers 
gnügten, auf den Herzog von Orleans erbitterten Pariſern zu Hülfe, 
und kaum noch gelang dieſem und ſeiner Verbündeten, der Königin, 
die Flucht nach Melun. Der Dauphin, der ebenfalls fliehen wollte, 
wurde von den Helfershelfern des Burgunders eingeholt und nach Pa⸗ 
ris zurückgebracht. Die unbeſchreibliche Noth des Volks brachte zwar 
zu berſchiedenen Malen ſelbſt bei den Feinden der öffentlichen Ruhe 
Friedensgedanken hervor; indeſſen waren Wünſche dieſer Art nie auf 
nichtig gemeint, und eben als man (1407) wieder an Wiederſtellung 1407 
der Ruhe arbeitete, ließ der Herzog Johann bon Burgund feinen Ne 
benbuhler, den Herzog von Orleans, ermorden und dieſen Frevel durch 
ſophiſtiſche Redner dem Volke als einen fo nothwenzigen Akt vorſtel . 
len, daß man ihn bei feinem Erſcheinen in Paris mit lautem Jubel 
empfing. Es erfolgte nun, vornämlich nach dem Tode der Herzogin 
von Orleans, eine völlige Ausföhnung mit dem Haufe Burgund, aber 
Johann machte von dem erlangten Einfluffe fo fürchterlichen Gebrauch, 
daß fid) bereits 1410 die Parthei der Armagnacs (Theilnebmer wa 1410 
ten die Häufer Bourbon, Berri, Orleans, Bretagne, die Grafen von e 
Ulngon, Clermont und Armagnac) gegen ihn erhob. Paris job 1411 tat 
die Erneuerung der unausſprechlichſten Greuel, und der Pöbel, der fid) 
für den Herzog von Burgund erklärte, wüthete mit beifpiellofer Gr, 
bitterung gegen bie Armagnacs. Gleich morbluffigen Banden verwür 
fieten dieſe die Provinzen, fo daß ſich der Burgunder genótbigt fab, 
die Hülfe der Engländer anzusprechen. Die Armagnacs wurden gebe; 
mütbigt, ja König Karl VI., welchen fein Wahnſiun auf kurze Zeit 
verlaffen, zog gegen fie, die fid) jetzt mit den Engländern verbündet 
hatten, und erzwang 1412 den Frieden von Auxerre, der zwar bie 1412 
Engländer aus Frankreich entfernte, durch den unruhigen Herzog von 
Burgund aber von kurzer Dauer war. Der Letztere ward, nachdem 
fein Plan zur Entführung des Dauphins geſcheitert, für einen Feind 
des Vaterlands erklart und mit Krieg üderzogen, in welchem der Kö⸗ 
ng Karl ſelbſt den Oberbefehl übernahm. Ein Rückſall des Königs 
an fein altes Uebel machte zwar die ſtreitenden Partheien 1414 zum 1414 
tieden geneigt, kaum war aber diefer abgeſchloſſen, fo trat der kuͤhne 
and unternehmende Heinrich V. von England, dem die Zerrüttung 
Frankreichs eine günſtige Gelegenheit zu Eroberungen bot, auf den 
c und brachte, nach mehreren kleineren, unentſchiedenen Ges 
bin 1415 bei Azincourt den Franzojen eine ſolche Niederlage bei, 4415 
aß 8000 Mann auf dem Schlachfelde blieben, 14,000 aber in Ge. 
fangenſchaſt geriethen. Dieſer harte Schlag brachte Frankreich faſt 
un den Abgrund des Verderbens. Zu den ſchon beſtehenden Partheien 
er Armagnacs und des Burgunders, geſellten fid) noch die der Kö⸗ 
Däin und des Dauphins. Die Verwirrung wurde in ſtrengſten Sinne 
6 Worts chaorifch. Der Dauphin ſtarb gleich nach der Schlacht bon 
incoutt, und fein Bruder Johann, ber nur unter gewiſſen 5 Ain, 
gungen diefen Namen annehmen wollte, folgte ihm 1417 im Tode 1417 
nach, fo daß die Würde des Thronfolgers auf des Königs jüngſten 
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Sohn Karl überging, der den tiefſten Haß gegen das Haus Burgund 
hegte. So ien das Anſehn der burgundiſchen Parthei geſchwächt, 
als es plötzlich durch die fittenlofe Iſabelle eine feſtere Baſis erhielt. 
Dieſe, wegen ihrer Zügelloſigkeit in Gefangenſchaft gehalten, wurde 
durch den Herzog von Burgund dem Kerker entführt, floh nach Zeen, 
nahm den Titel „Regentin“ an und berief hierher, um die Ver 
wirrungen zu vollenden, ein neues Parlament. Kaum war dies ge 
ſchehen, fo verſtärkte ſich der Anhang des Herzogs von Burgund mil 
jedem Tage, und während die Engländer die Normandie verwüſteten, 
1418 drangen (1418) die Königin und Johann von Burgund nach Paris 
vor, aus welchem ſich der Dauphin mit großer Lebensgefahr entfernen 
mußte. Welche Grauſamkeiten damals in der Hauptſtadt verübt wur, 
den, geht daraus hervor, daß über 3500 Menſchen in wenigen Za 
ihr Leben eintüften. Während dieſer Greuel war Rouen nach fünf, 
monatlicher Belagerung in die Hände Heinrichs V. von England ge 
fallen, der darauf mit der Königin und dem Herzoge von Burgund 
eine Zuſammenkunft hielt, die von Seiten des Burgunders gewiß 
nicht aufrichtig gemeint war, da er zu gleicher Zeit auch mit dem 
Dauphin unterhandelte. Er verabredete mit dem Letzten eine Zufom: 
menkunft zu Montereau, wurde aber, als er auf der Nonne: Brück 
1419 erſchien, von den Begleitern des Dauphins (1419) meuchleriſch nir 
dergeſtoßen. Philipn, der Sohn des Ermordeten, der (wohl nicht mit 
Unrecht) den Dauphin für den Urheber dieſes Frevels anſah, bot Al 
les auf, um den Tod des Vaters zu rächen, vereinigte ſich enger mit 
der Königin Ifabelle, brachte mit ihrer Hülfe den berüchtigten Va 
1420 trag von Troyes (1420) zu Stande, dem zufolge Heinrich V. von 
England, fo lange Karl VI. leben würde, Regent, nad) feinem Tode 
aber König von Frankreich, und der Dauphin fo wie alle Glieder 
der koͤniglichen Familie auf immer von der Thronfolge ausgeſchloſſn 
fein ſollten; auch ward eine Verheirathung zwiſchen Heinrich V, und 
der Prinzeſſin Katharina, der Tochter Karls VI., verabredet und fe 
gleich vollzogen. Der König von England und der Herzog von Sur 
gund bieten darauf einen feierlichen Einzug in Paris, und wurden 
mit Jubel empfangen, während ſich der Dauphin Karl, der (id) nun 
auch Regent nannte, nach Poitiers begab und hierher das Parlament 
und die Univerſſtät von Paris verlegte. Die Schmach, welche auf tite 
Weiſe bem Haufe Valois durch feine nächſten Verwandten zugefügt wor; 
den, hatte indeſſen nicht die Folgen, welche die Feinde deſſelben er. 
wartet; vielmehr erhoben (id) jet die zerſtreuten Anhänger des Dau. 
phin mit großer Kraft, hätten aber wahrſcheinlich dennoch unterliegen 
1422 müſſen, wäre nicht Heinrich V. im klühendſten Mannes alter (1422) 
durch den Tod abgerufen worden. Zwei Monate darauf folgte ihm 
der unglückliche Karl VI. nach, im 54 Jahre ſeines Lebens und in 
43ſten feiner Regierung, die man mit vollem Rechte eine volitiſche 
Tragödie nennen kann. Obgleich fid) die Anhänger des Daurhia, 
als König Karl VII., von ihm wenig verſprachen, da ſeine, keines 
wegs bervorſtechenden Talente durch einen übermäßigen Hang, Au 
Vergnügen noch obenein geſchwächt, wenn auch nicht ganz ungerdrüd 
wurden; fo war es ihm doch durch eine ſonderbare Fügung bf 
Sch sols, welches ihm in der Perfon einer begeiſterten Jungfrau 0 
nen rettenden Engel ſandte, beſchieden, Frankreich von der Schmad 
zu befreien, in die es durch eigne Schuld geſtürzt war. Er beſaß bei 
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dem Antritte der Regierung von Frankreich nichts weiter als die Pro. 
vinzen jenſelts der Loire und fellte bei einem, an Zucht und Orb. 
nung ungewöhntem Heere dem mächtigen England entgegentreten, das 
ſich durch ſeine disciplinirten, von erfahrenen Feldherrn geleiteten 
Truppen auszeichnete und noch überdieß in den Herzögen von Bretagne 
und Burgund mächtige Genoſſen batte. Der Herzog von Bedford, 
Oberfeldherr der Engländer fo wie Obeim und Vormund Heinrichs VI., 
konnte fid) daher mit großer Leichtigkeit der Platze, die fid) in den 
nördlichen Provinzen für den König von Frankreich erklart, bemächti⸗ 
gen, auch erlitten die vereinigten Franzoſen und Schotten bei Verneuil 
(1424) eine ſo bedeutende Niederlage, daß die Angelegenheiten Karls VII. 
täglich eine ungünſtigere Wendung nahmen. Indeß der Zufall wirkte 
für den faumfeligen König. Die Gräfin Jacqueline von Hennegau 
und Holland, Gemahlin des Grafen Johann IV. von Brabant, floh 
aus Unzufriedenheit mit ihrem Gatten nach England, gab dem Herzog 
von Gloceſter ihre Hand und veranlaßte dieſen, von dem Herzoge 
von Brabant, dem nachſten Verwandten des burgundiſchen Hauſes, 
ihr Erbtheil zu fordern. Mit großer Theilnahme miſchte fid Phi⸗ 
lipp von Burgund in den Streit und es trat eine Spannung zwi⸗ 
ſchen England und Burgund ein, die für Karl VII. um fo mehr von 
ergiebigen Folgen fein konnte, da es ihm gelungen war, den Herzog 
von Bretagne und deſſen Bruder, den Grafen von Richemond auf 
feine Seite zu ziehen. Dennoch aber wußte der Herzog von Bedford, 
der nach längerer Abweſenheit wieder auf den Stampfplaf trat, jene 
Verbindung zwiſchen Karl VII. und dem Haufe Bretagne zu bin 
tertreiben und fid) der verlorenen Vortheile mit folder Gewandheit 
zu bemächtigen, daß er (1428) die Belagerung von Orleans, der 
Vormauer des ſüdlichen Frankreichs, unternehmen konnte. Der vers 
gnügungsſüchtige Karl bielt (don die Macht der Engländer für uns 
widerſtehlich und nur den Bemühungen feiner dochherzigen Gemahlin, 
Maria von Anjou, fo wie den Aufforderungen ber liebenswürdigen 
und geiſtreichen Agnes Sorel gelang es, den König von der Verzicht⸗ 
leiſung auf alle Provinzen, außer Languedoc, zurückzubalten. Or⸗ 
hang (elei ward aufgegeben, aber der Himmel trat mit den Franzoſen 
in einen Bund, und die begeiſterte Jeanne d'Arc, die Tochter eines 
Landmannes aus Dom Remi, wo fie 1412 geboren wurde, gelangte 
nach verſchiedenen Verſuchen vor den König, überzeugte ihn dur b 
die Kraft ihrer Rede von ibrer himmliſchen Sendung, und angeſtaunt 
von dem heidenmüthigen Grofen Dunois und dem kapferen Ritter la 
Sire, führte fie in ihrer Bealeitung eine Schaar von 6000 Mann 
mitten durch die Feinde nach Orleans, und nöthigte durch glückliche 
Ausfälle die Engländer (1420) zur Aufhebung der Belagerung. Jo, 
berg Muth tbeilte fid) den Franzoſen mit und bei der Verfol⸗ ung 
tt Feinde ward Gergeau eingenommen und der Herzog von Gut, 
folk um Gefangenen gemacht. Mit gleichem Glücke fochten die 
Tranzoſen bei Patay, wo ihnen auch der tapfere engliſche Heerführer 
Talbot in die Hände fiel. Nun führte Johanna den Hauptplan if. 
rer Sendung aus, fie brachte Karl VIL, obne von den Engländern 
gehindert zu werden, vor Nheime, das ſich dem Könige ergab und in 
welchem er am 17ten Juli 1420 gekrört wurde. Don dieſem Aue 
ite an wuchs die Macht des Königs; mehrere bedeutende 

tädte fielen von den Engländer ab, und nur die Ausdauer bes üs. 
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nen Bedford vermochte den ſchon geſunkenen Muth feiner Truppen noch 
aufrecht zu erhalten. Gleich nach der Krönung des Königs, bem Haupt: 
zwecke ihrer Sendung, hatte fid) Johanna in die ſtille Hütte ihrer Eltern, 
zu ihrer Heerde zurückbegeben wollen, dennoch aber blıed fie auf Zureden 
des Königs und ſeines Hofes bei dem Heere, ward bei der Belagerung von 
1431 Compiegne gefangen und am 30. Mai 1431 auf den Befehl des Her; 
zogs von Bedford zu Rouen lebendig als Hexe und Zauberin verbrannt. 
Auf fo ſchmähliche Weiſe endete bie Retterin Frankreichs, deren mun 
derbare Erſcheinüng als einzig in der Geſchichte daſteht. Ihr Familie 
erhielt ſpäter bie Adelswürde und zu Rouen, dem Schauplate ihres 
tragiſchen Endes, fo wie zu Orleans, mit deſſen Befreiung vom eng 
liſchen Joche fie ihre Laufbahn begonnen, wurde durch prächtige Denk: 
maler das Gedächtniß ihres Namens verewigt; auch zu Dom Remi, 
dem Geburtsorte Johannas, ward ihr ein großartiges Monument ev 
richtet. War der Märtyrertod der heldenmüthigen Jeanne d’Arc 
ein harter, unerſetzlicher Verluſt für Frankreich, ſo zeigten ſich doch 
durch ihn für die Engländer durchaus nicht die Folgen, welche fie er 
wartet. Der junge Heinrich VI. empſing zwar zu Paris die Krone 
Frankreichs, aber ſein beſonnener Oheim Bedford konnte ſie auf dem 
Haupte des königlichen Knaben nicht erhalten, vielmehr ſchien, indem 
die Franzoſen eine Stadt nach der andern eroberten, ein Stein nach 
dem andern aus ihr zu verſchwinden. Dazu kam noch die, für Eng 
lands Sache fo nachtheilige Stimmung des Herzogs von Burgund, 
der endlich durch den Herzog von Bourbon und den Grafen von Ri 
chemond zu einer Ausſohnung mit König Karl, feinem Lebnsherrn, 
beredet wurde. Der Verſöhnungsakt erfolgte durch einen förmlichen 
1435 Vergleich (1435), und während Karl jubelte, dem verhaßten England 
feinen mächtigſten Bundesgenoſſen entriſſen zu haben, rief der Tod 
auch ſeine bitterſte Feindin, ſeine Mutter, die Königin Iſabelle, aus 
dem Leben ab, deren letzte Thaten ſie ſelbſt dei den Dienern ihrer 
Nichts wür digkeit verächtlich gemacht. Mit dem Abfallen des Herzogs 
von Burgund, fiel auch die Macht der Engländer mit jedem Tage 
1436 mehr, ſchon 1436 ward das wankelmüthige Paris, welches dem fü 
niglichen Anſehn fo manchen verderblichen Streich verſetzt, gewonnen, 
1437 ihm folgte Montereau 1437, und nun erſt hielt Karl VII. ſeinen 
feierlichen Einzug in die treuloſe Hauptſtadt und belebte ſie von neuem 
durch Wiedereinſetzung des Parlaments und der Univerfität, welche 
beide Inſtitute fid) bisher zu Poitiers befunden hatten. Damit war 
aber noch lange nicht die Ruhe Frankreichs hergeſtellt, vielmehr ln 
ben ſich jetzt den Franzoſen und Engländern gleich verderbliche Feinde, 
treue Gefährten langwieriger Kriege, nämlich Hungersnoth und am 
ſteckende Krankheit, die (id) wornámlid) in Paris fo fürchterlich zeig“ 
ten, daß der König genöthigt ward, die Hauptſtadt abermals zu ver, 
laſſen. Mit dieſen Furien Hand in Hand ging die Unzufriedenheit 
des höheren Adels, der in dem böswilligen Dauphin Ludwig einen 
mächtigen Vertreter ſeiner Anmaßung fand. So kam es, daß die 
königliche Verordnung zu einer beſſeren Kriegezucht Gott Ruhe und 
Ordnung allgemeinen Unwillen und zuletzt eine Empörung hervorrief. 
welche, m ja geleitet von dem Dauphin, bem Herzoge von 
Bourbon, dem Grafen von Vendame und anderen Herren, of durch 
1440 die Gewalt der Waffen von dem Könige 1440 unterdrückt werden 
konnte. Nach der glücklichen Unterdrückung dieſes Aufftandes wandte 
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ſich Karl VIL mit großem Glüde gegen die, immer noch nicht ganz 

geſchwächten Engländer und zwang fie nach bedeutenden Verluſten 

(1444) zu einem Waffenſtillſtande, in Folge deſſen fid) ſogar 8000 1444 

Engländer dem Heere des Daupbin’s anfchloffen, das dieſer auf Antrieb 

des deutſchen Kaiſers Friedrich III. gegen die Schweizer führte. Den 

belvetiſchen Helden lieferte der Dauphin mit feinen Armagnac's (fo 

nannte man ſeine Truppen) die blutige Schlocht bei St. Jacob an 

der Birs (siehe Geſchichte der Schweiz S. 204), in welcher zwar die 

wenigen Eidgenoſſen aufgerieben, durch fie aber fo viel Tauſende der 

Armagnacs hingewürgt wurden, daß der Dauphin die Ueberbleibſel 

feines Heeres eiligt nach Frankreich zurückführte. — Die Gewalt 

des Adels hatte ſich in dieſen verwirrten Zeiten wieder ſo erhoben, 

daß Karl VII., aufgefordert durch die Erfahrungen ſeiner Vorgänger 

und feine eigenen, kein Mittel unterließ, den Stolz der Vaſallen zu 

brechen. Ein ſtehendes Heer ſchien ihm das beſte Paladium des für 

niglichen Anſehens zu fein, und als er dies erkannt, führte er feinen 

Plan nicht nur aus, ſondern gab den Truppen auch durch Einführung 

einer befferen Krlegszucht eine folche innere Macht, daß er fidy dem Uerer⸗ 

muthe feiner Dafallen und den Meutereien feines eigenen Sohnes 

Ludwig kräftig entgegen ſtellen konnte.“ Der Letzte, der in dem Se 

ben des Vakers eine Verkürzung feiner, Rechte PN ſuchte Alles ber⸗ 

vor, um feiner Herrſchſucht Genüge zu feiften, und ward endlich in die 

Daupbind verwieſen, wo er mit folder tyrannifhen Strenge berſubr, 

daß fid) Karl VII. genöthigt fab, der bedruckten Proding in dem Greg. 

ten von Dammartin einen Statthalter zu geben. Von Meier Zeit 

an war der Bruch zwiſchen Vater und Sohn unheilbar; der Gau 

Pbin oh zum Herzoge don Burgund und erbitterte durch flüchrwürdie 

gen Ungehorfam feinem königlichen Vater die Freude, welche ihm auf 

der anderen Seite durch das Glück der Waſſen in hohem Maaſſe bes 

weitet ward. Get 1448 nämlich hatte von Seiten Englands deſſen 

Angelegenheſten, nach der Ermordung des Herzogs von Gloerſter, die 

hertſchſüchtige Margarethe von Anſou leitete, der Krieg von neuem 

men, aber zu feinem eigenen Nachtheil. Denn bis zum Jahre 

1453 wurde die Macht der Engländer fo geschwächt, ihe Muth durch 1483 

unzählige Niederlagen fo gebeugt, daß fie bis dahin Alles verloren, 

was fie in einem mehr als hunderkfaͤhrigen Kampfe errungen hatten. 

Veſonders wichtig für Frankreich war die Einnahme von Bordeaux 

und Banane, weiche der tapfere Graf von Dunols mit der Krone 

gerede. Balb zeigte ſich das Gelbfibertraiien. der_frangäfiichen 

Nation in einer kühnen 1 sine franzöſiſche N 

(1557) in England, mit welchem unterdeß der 1 Pon engen, 

Johann H. in heimliche Verbindung getreten war. . Die Entdeckung 

feiner verrächetifthen Pläne zog ihm ewige Gefängnißſtrafe zu, die aber 

gar Dem Sege ut XL aufbörte. - Glücklich hätte 
at VIL den Reft feiner müfevollen Tage beſchließen können, hätte 
hm nicht fein entarteter Sohn Ge ech Sorge bereitet. Den: 

10 widmete er alle feine Kräfte dem Wohle feines Volk's unb Frank⸗ 

qo, ‚der ihm und unter ihm lange Zeit der Schauplatz greulicher 

8 99 blühte mächtig empor, und Handel und Gewerbe, Kunſt 

p. „Wiſſenſchaft erfreuten fid) eines gedeiblichen Fortkommens. Uns 

a Karl bleitt der große Kaufmann Jacob Herz (acque Goeur) eine 
"ate Erſcheinung. Mit bedeutenden Summen hatte er dem Staate 
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geholfen, ward aber dafür mit dem ſchreiendſten Undanke, mit Ber 
raubung aller feiner. Güter und Verbannung belohnt. Karl VII. 

1461 ſtarb, beweint von ſeinem Volke, 1461 zu Mehun ſur More, im 
59ſten Jahre feines. Alters und im 39ſten feiner Regierung. Der 
Gedanke an ſeinen unnatürlichen Sohn, der fern von dem Vater die 
fluchwürdigſten Wünſche hegte, verbitterte ihm die Stunde des Ze 
des. Furcht vor dem Dauphin hielt ſelbſt das Volk zurück, bem fi; 
niglichen Leichnam die letzte Ehre zu erzeigen, und deshalb kann man 
auch den Berichten verſchiedener Geſchichtsſchreiber Glauben ſchenken, 
daß Karl VII., aus Angſt, auf Antrieb ſeines Sohnes vergiftet zu 
werden, ſich Tage lang aller Speiſe enthalten und dadurch ſeine ohne / 
hin geſchwaͤchten Kräfte aufgerieben haben ſoll. 

Wir kommen jetzt zu der denkwürdigen Regierung Ludwigs XI., 
eines Hertfchers, der mit feinen Eigenthumlichkeiten einzig in der Ge, 
ſchichte daſteht. In ihm vereinigten ſich ſo widerſprechende Elemente, 
daß es faſt unmöglich ſcheint, pſhchologiſche Grunde für die gewaltigen 
Extreme anzuführen, welche den Charakter dieſes fuͤrchterlichen Men 
ſchen bilden. Von unerfättlicher Herrſchſucht getrieben, wurde er der 
unnaturlichſte Sohn und nach der Thronbeſteigung (er war bei feiner 
Krönung bereits 38 Jahr) der, finſterſte Tyrann. Die Verſtellungs⸗ 
kunſt ſchien ihm die Baſis aller Herrſchertugenden und er übte fie in 
ſo hohem Grade, daß er ſelbſt die Heiligen, welche er ſich zu ſeinen 
Beſchützern auserſehen, zu hintergehen ſuchte. Er war gebildet und 
doch vom tiefſten Aberglauben beſeelt; geizig bis zur Knickerei und 
freigebig, wo es der Ausführung eines Planes galt; entſchloſſen und 
wankelmuüthig, beharrlich und ungeduldig; verſchwenderiſch mit Eiden 
und Verſprechungen, aber hoͤchſt karg in der 1 dd Zeie 
fungen, und jo argwoͤhniſch und eiferſüchtig auf fein Anſehn, daß er, 
aus Beſorgniß vor mächtigeren Verwandten, feine Kinder weniger ge, 
waltigen Perſonen verheirathete. Gegen den Uetem des Adels 
hegte er einen unuͤberwindlichen Abſcheu, fein Vertrauen ſchenkte er 
mur Perſenen geringeren Standes, und für die Wohlfahrt feiner Un 
terthanen war er blos deshalb beſorgt, um deſto mehr Abgaben von 

ihnen mr Undankbarkeit, Verrath, Meineid, mit einem Worte 
kein M. war ihm zu ſchlecht, führte es nur zum einmal vorge 
ſteckten Ziele. Dabei batte er eine fo große Furcht vor dem Tode, 
daß ſeine minu nicht aus weiſer Enthaltſamkeit, ſondern auf 
1461 inmerwährender Angſt hervorging. Dies 18 das ſchwache Bild von 
bis dem Charakter Ludwigs XI.,) der von 1461 bis 1483 über Sant 
1483 reich mit eiſerner 9tutbe regierte, dennoch aber; feinen. Stagt TN 
macht hat. Faſt wunderbar erfcheint es, wie der unfterkliche E 
von Müller, ausgehend d feiner großen, objectiven Ghergeiät muß 
die Cardinaltugend jedes Geſchichtsſchreibers fein) Weltanschauung, den 
Charakter Ludwigs XI. dargeſtellt hat. Die Berichte der Zeitgenoſ. 
fen über diefen Fürſten koͤnnen freilich nicht immer als underfälſchte 
Wahrheit angeſehen werden, darf man aber auf das, was und wit 
er es vollbracht, ein Urtheil fügen: fo dürfte die oben entworfene, 


*y Wer Ludwig XI. als Hentſcher und Familienvater kennen lernen 
will, dem empfehlen wir Quentin Duward ven Walter Scott, mot! 
tu auch der Charakter Karls des Kühnen unibertreflich gälechner If 


Geſchichte Frankreichs. 387 


unbollkommene Skizze mindeſtens nicht den Vorwurf eines portheſiſchen 
Zerrbildes an fid) tragen. Ohne auf die Verirrungen Ludwig's als 
gewiflenlofer Sohn und Bruder (daß er deſſen Vergiftung veranlaßt, 


Hof zu machen. Unermüdet war er baue der Denkungs 
x und perſönlichen Umſtände aller bedeutenden Männer in feinen 


eitlen Adel redete er 
von Gifibáften, ſondern bediente fid) ſelcher Leute, die alles ihm. ai 
dig war [ when, ohne Beleidir 
dung einer großen Verwandtſchaft wieder vernichten konnte. Denn ſo 
proud) er mif feinen Leuten lehte und, wie andere, machmal "bon 
Brian wurde, dennoch zitterte fellft fein geliekter Erüſſol (er war 


merherr), die Königin, das ganze is und Volk vor feinem Geil 

in Miu á eng Abe in bürgerlichen Dingen s 
um der Gerechtigkeit nicht, verehrte, wenn er fi geirrt, gewiſſenhaf⸗ 
Z Obrigkeiten treuen Widerſtand, und indeß er durch gleichung 
fne Geſetze die ee W vervollkommnen wollte, war er von 
befehl damit fo fem, daß er es geheim behandelte um das Anſehn 
eſtehender Geſehe nicht zu erſchüttern. So wenig er anfangs auf 

25 
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off und Kleidung hielt, fo gut wußte er feine Pariſer am Gaſtmahl 

u gewinnen und, wenn es fein mußte, erſchien er majeſtäaͤtiſch. Die 

Steuern, ſo ungern er daran wollte, mußten erhoͤhet werden; er gab 

aber leidenden Bezirken vieljahrige Freiheit, ſelbſt von alteren Ab 

gaben; dabei forgte er für billige Brotſpeiſe. Zweckmäßige Ausgaben 

ſparte er nicht, mit Freundlichkeit gab er feinen Dienern und überfah 

Rechnungsfehler, wenn Verdienſte fte bedeckten. Er war nichts weni 

ger als verſchwenderiſch mit dem Leben ſeiner Kriegsleute, und erwar⸗ 

tete, was andere von Schlachten, von den Fehlern feiner Feinde. 

Dieſe wußte er eben ſowohl zu veranlaſſen als zu benutzen. Ueber, 

haupt ſuchte er nicht ſowohl Vergrößerung als freie Hand. Man 
kann ſagen, daß das Koͤnigthum in Frankreich Er hergeftellt hat.“ 

Nachdem Ludwig zu Rheims gekrönt und gefalbt worden, hielt 

er ſeinen Einzug in Paris und zeigte ſich dem Volke eben nicht 

von der güͤnſtigſten Seite, indem er fein Regiment damit begann, daß 

er die wackeren Raͤthe feines Vaters entfernte, dagegen den Herzog 

von Atengon und den Grafen von Armagnac, die ſich wegen ver 

brecheriſcher Abſichten den lebenslänglichen Verluſt der Freiheit zuge 

goen, aus ihrer Haft entließ. Dem Grafen Karl von Charolais, 

KS Sohne des Herzogs Philipp von Burgund, ertheilte er die Statt 

halterſchaft über die Normandie, während er aber dieſem ſo wie fer 

nem Vater ſich auf alle Weiſe dankbar erzeigte, unterließ er es nicht, 

mit den rebelliſchen Lüttichern, den Feinden des Burgunders, in Ver 

bindung zu treten und ſie heimlich zum Aufſtande gegen den Herzog 

aufzureizen. Seinem jüngeren Bruder Karl ſchmaͤlerte er, obgleich er 

ihm das Herzogthum Berry überließ, auf alle Weiſe die Einkünfte, 

fo daß dieſer, indem er feine Unzufriedenheit äußerte, bald der Stüß 

unft würde, an welchem ſich Viele vom hoͤhern Adel hielten, um 

= Planen Ludwigs zu trotzen. So lange die Mutter des Könige, 

Maria von Anjou, lebte, ward zwar durch ihren Einfluß jede offen 

1464 bare Empoͤrung unterdrückt, aber als fie 1463 Gert, traten die Zë: 

ien deutlicher mit ihrer Abſicht hervor und ſchloſſen unter ſich ein 

Big, bem fic zur Rechtfertigung ihres Verfahrens den Namen 

„Bund der Öffentlichen Wohlfahrt“ (ligue. de bien public) gaben, 

Die s Veranlaſſung zu dieſer Vereinigung hatte Ludwig ſelbſt 

durch die Drohungen gegeben, mit weichen er gegen den Herzog von 

Bretagne, Franz II., auftrat. Schlau wußte Franz den König hin⸗ 

zuhalten; er verband ſich mit dem Grafen von Charvlais und ander 

ren unzufriedenen Großen, der Graf von Charolais aber, deſſen Un 

terhändlern Ludwig nachſtellen ließ, bezog jene, feinen Agenten bevor 

hende Gefahr auf ſich, zeigte ſie ſeinem Vater, dem Herzoge von 

Burgund, an, und wußte dieſen gegen den Koͤnig zu erbittern und 

ice, des Bundes zu machen. So weit war es gedie⸗ 

bn is die Flucht des Herzogs von Berry das Zeichen zum Auf 

1465 ſtande gab. Bei Montlheri kam es 1465 zu einer blutigen Schlacht, 

die aber, olgleich ſie zu keiner Entſcheidung führte, den Kampf in 

fo ſern beendigte, als ftd Ludwig von jetzt ab, durch Noth gezwun 

gen, zu Unteehandlungen verſtand. Hier zeigte er ganz ſeine kreuloſe 

Politik, denn während er den Prinzen in den Vergleichen zu Con 

flans und St. Maur alle Forderungen bewilligte, die (ie als Bedin 

ingen des Friedens aufſtellten, legte er zu gleicher Zeit bei dem 

e die Erklärung nieder, daß er zu jenem Frieden gezwungen 
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und deshalb zur Erfüllung der ſtipulirten Bedingungen nicht verpflich⸗ 
tet ſei. Auf Grund dieſer Erklarung entriß er ſeinem Bruder, dem 
erzoge Karl von Berry, die ihm verliehene Normandie und ſuchte ihn 
berdies mit dem Herzoge von Bretagne zu entzweien. Dem Koͤnige gelon 
dies vollkommen, dennoch aber vereinigten fib) die Entzweiten ball 
wieder und fielen in die Normandie ein. Ludwig trat ihnen beherzt 
entgegen, ließ ſich aber doch, um ſicher zu gehen, 1467 zu einem 
Waffenſtillſtande bereit finden. Während der Dauer deſſelben berief 
Ludwig die Stände nach Tours zuſammen unter dem Vorwande, if 
nen den ſchiedsrichterlichen Ausſpruch in feinen Streitigkeiten mit den 
Prinzen zu überlaſſen. Wie die Entſcheidung dieſes formellen Pro⸗ 
Affe. ausfallen würde, wußte der ſchlaue Ludwig vorher; denn da er 
es eingeleitet hatte, daß der Vortheil des Volks mit dem der Krone 
auf das Engſte verknüpft fei, fo ward das Urtheil nach He 
fer Theorie zu Gunſten der Krone und des Volkes Beſten ges 
ſprochen und jeder Widerſpruch der Prinzen als der allgemeinen Wohl 
fahrt nachtheilig erklart. Der Bretagner Herzog Franz, ergrimmt 
auf den treuloſen Ludwig, wandte ſich an Eduard IV. von England 
und den Herzog Karl von Burgund, der, vorher Graf von Charo, 
loi, feinem Vater 1467 in der Regierung gefolgt war. Ehe Franz 
noch feine Bitte um Hülfe bei Beiden anbringen konnte, hatte ihn 
ſchon der liſtige d an jedem Bünduiſſe verhindert und ibn ges 
ungen, von jedem künftigen Vergleiche mit den Feinden des könig ⸗ 
ichen Hauſes ſich fern zu halten. Karl von Burgund, in der Ger 
ſchichte unter dem Nahmen der Kühne berühmt, wollte es jetzt allein 
übernehmen, feinen ränkeſüchtigen Lehnsheern zu demüthigen, und fand 
febr. leicht in dem zweideutigen Benehmen, welches Ludwig bei den 
Streitigkeiten zwiſchen Lüttich und Burgund zeigte (er hatte trotz des 
Vertrages zu Gonflans die Lütticher unaufhörlich zum Auſſtande an 
getrieben und ihnen feine Hülfe zugefagt), gute und haltbare Gründe 
zu feinem Verfahren, Nichts konnte den König mehr überraschen, 
als die Rüſtungen des Herzogs von Burgund und fo verleitete ihn 
Furcht vor feinem mächtigen Gegner zu einem Schritte, der diefen 
fent fo vorſichtigen und mißtrauiſchen Fürſten in die Hand feines er 
bittertſten Feindes gad. Er veranlaßte nämlich den Herzog zu 
einer Unterredung zur gütlichen Beilegung aller Streitigkeiten und 
oa (id nach dere wo ihm der ſtolze Karl mit Freund⸗ 
lichkeit aufnahm. Wahrend aber Ludwig hier unterhandelte, hatte er 
es nicht unterlaſſen, die Lütticher noch mehr aufzureizen; dieſe em» 
Hein ſſch, und mit der Nachricht von ihrem Aufſtande lief auch zur 
gleich die Kunde ein, bafi fie durch franzöſiſche Unterhändler dazu 
veranlaßt worden. So hatte (id) der verſchmitzte Ludwig in feiner eis 
genen Schlinge gefangen; feine Freiheit ſchwebte in der Zi Ge 
fal doch wußte er den zornigen Burgunder zu einem Vertrage zu 
Kereden, demzufolge fid) der König zur Theilnahme eines Zuges gegen 
iris und zur Abtretung don Champagne und Brie am feinen (des 
önige) Bruder verpflichten mußte. Durch Freundlichkeit feinen ins 
"ttn Grimm verbergenb, willigte er in Alles, und erſt als Lüttich 
ſgedemüthigt und die Stadt 1468 aft dem Erdboden gleich gemacht 
worden, erhielt er feine Freiheit wieder, und von dieſem Augenblicke 
an waren alle die Verſprechungen vergeſſen, die er, getrieben von der 
buberſten Noth, dem Herzoge von Burgund gemacht. Statt feinem 


1467 


1467 


1468 
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Bruder Champagne und Brie zu übergeben, verwies er (bn auf 
Guienne und ſuchte ihn durch eine, an fid) geringe Vergrößerung je 
ner Einkünfte zufrieden zu ſiellen, alfo daß er von dieſer Seite her 
einige Ruhe erlangte. Kaum war dies geſchehen, fo ließ Ludwig ge 
gen den Grafen von Armagnae den Prozeß wegen begangener Mar 
jeſtäts⸗Verbrechen eröffnen und die Güter des Angeklagten, der ſich 
unterdeß durch die Flucht gerettet, einziehen. Auf gleiche Weiſe ver / 
fuhr er gegen den Herzog von Nemours, doch fand dieſer in dem 
Grafen von Dammaxtin einen fo mächtigen Fürfprecher, daß er der 
Strafe entging. Dieſe Art zu handeln paßte zu der Hauptabſicht 
des Königs, den ſtolzen Adel auf alle Weiſe zu demüthigen, und des, 
halb glaubte jid) Karl von Burgund, der ſtolzeſte und reichſte ut 
feiner Seit, voll ehrgeiziger Entwürfe und ſtrebend nach Unabhängig 
keit und Ruhm, berufen, den Ranken Ludwig's, der in dem Lande 
des Burgunders bei jeder Gelegenheit den Oberherrn ſpielte, kräftig 
entgegen zu treten. Er erlaubte fid) Gewaltſchritte, ſprach, fo oft 
er konnte, dem königlichen Anſehn Hohn, ließ deutlich merken, wie er 
ſelbſt nach der Koͤnigskrone ſtrebe und gab ſolchergeſtalt ſelbſt die Ver / 
4470 anlaſſung, daß er (1470) als Beleidiger der Majeſtaͤt vor das Par 
lament nach Paris zur Nechenfchaft gefordert ward. In dieſer, nad) 
feiner Anſicht widerfinnigen Vorladung ſah der Burgunder Herzog eine 
Kriegserklärung, doch aber ward er zu einem Waffenſtillſtande gend 
thigt, den Ludwig, der (fid) eben wieder mit feinen Bruder Karl ent 
zweit hatte und dieſem Guienne zu entreißen gedachte, ſelbſt verlän, 
gerte und ſogar an Burgund, um recht freie Hand bei der bevor 
ſtehenden Operation zu haben, mehrere ſchon eingenommene Plaähe 
1472 abtrat. Der plöhlihe Tod Karls (1472), wahrſcheinlich an den Fol, 
en des Giftes, das ihm fein tüͤckiſcher Bruder Ludwig beibringen 
45 erleichterte die Bereinigung Guienne's mit der Krone und boten 
dem Koͤnige die Mittel, deſto nachdrücklicher gegen Burgund ar 
treten. Aber Karl der Kühne hatte indeſſen auch alles angewandt, 
um feine Macht zu vergroͤßern, und da er fid) durch geheime Ver 
träge mit dem deutſchen Kaiſer (dieſer wollte ihm vornaͤmlich zur 
Gründung eines neuen Königreichs behülflich ſeyn) verbunden: fo 308 
Ludwig von Frankreich, nach unbedeutenden Gefechten, den Weg alt, 
licher Unterhandlungen vor und kämpfte während. derſelben gegen Bre, 
tagne und Aragonien, des Burgunders Vundesgenoſſen, vertilgte den 
Grafen Armagnae mit ſeiner E Familie und verurtheilte den 
erzog von Alengon, dem er die inglichkeit an Burgund zum 
erbrechen anrechnete, zu ewigem Gefängniſſe. Unterdeſſen war Sa 
der Kühne, gewiß nicht ohne Veranlaſſung Ludwigs von Frankreich, 
mit den Schweizern in Streit gerathen. Er glaubte leichtes Spiel 
mit den Söhnen Helvetiens zu haben, aber die blutigen Tage ben 
Granſon und Murten (fiehe Geſchichte der Schweiz S. 205 u., 906) 
1477 ſtürzten feine Macht, und die mörderifche Schlacht bei Nanei (147) 
raubte ihm Krone und Leben. Frohlockend empfing Ludwig die Kunde 
von dem Untergange feines unverſöhnlichen und mächtigen Feindes, 
und da dieſer nur eine Tochter, die berühmte Maria, hinterlaſſen 
hatte: fo beeilte er jid), die reichen burgundiſchen Länder als Lehn 
der franzöſiſchen Krone in Beſit zu nehmen. Ohne große Mühe 8^ 
lang dem Könige dies Unternehmen, doch kaum batte Maria on 
Burgund dem Erzherzoge Maximilian, bem Sohue des Kalfers Art 
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drich III., ihre Hand gereicht: fo nahmen die Angelegenheiten Frank 
reichs eine andere Wendung, und es wurde ein Waffenſtillſtand abs 
geſchloſſen, der aber durchaus nicht, wie man glaubte, der Vorbote 
des Friedens war. Aus den Anſtalten, die der König von Frank⸗ 
reich und der Erzherzog Maximilian während der kurzen Waffenruhe 
trafen, war auf die Fortſezung des Krieges mit großer Gewißheit 
zu ſchließen, auch eröffnete Ludwig, um feinem Rechte auf das Land, 
welches er fid) eben erfämpfen wollte, mehr Anſehn zu geben, einen 
Prozeß gegen den Herzog von Burgund wegen Majeſtäts, Verbrechen 
und ließ ihn zum Verluste feines, der Krone Frankreichs gehörigen 
Lehns verurtheilen. Unterdeſſen hatte der Krieg wieder angefangen, 
aber tro der Hülfe der Schweizer, die Ludwig in Sold genommen, 
wurde er doch (1479) bei Guinegate geſchlagen. Der Verluſt dieſer 
Schlacht war die Eröffnung zu Friedensunterhandlungen, die zu Ars 
ras und Lille eingeleitet wurden und bei welchen die Abgeordneten beis 
der Fuͤrſten alles aufboten, um ſich gegenfeitig zu hintergehen. Waͤh⸗ 
rend dieſer Unterhandlungen ſtarb 1482 Maria, und da ſich die 
Flamlaͤnder dem Erzherzog Maximilians febr abgeneigt zeigten und 
in ihrer Erbitterung fo weit gingen, daß fie ſich der Kinder Maximi⸗ 
lians bemächtigten, jo ward endlich der Letzte zur Beſtaͤtigung des 
Vertrages von Akras gezwungen. In dieſem fete man feſt, daß 
Margarethe, die Tochter Maria's und Maximilians, mit dem Dau⸗ 
phin vermählt und zur Mitgift die Graſſchaften Artois und Burs 
gund nebſt einigen Leien SSefigungen erhalten follte. Kurze Zeit 
nach dieſem Vertrage ſtarb Ludwig XI. 1483 im ſechszigſten Jahre 
ſeines Alters und im e ſeiner Regierung, von der 
ohne Schmeichelei geſagt werden kann, daß fie die Quelle zu dem 
Glanze des französischen Throns geworden iſt. In den lebten Stun⸗ 
den feines Lebens hatte Ludwig fein feſtes Schloß du Pleſſſs les, Tours 
nicht mehr verlaſſen, ſondern hinter ſtark vergitterten Fenſtern regierte 
er ohne Rath und Beiſtand fein Reich, mifitrauifch auf jeden, der 
fid ihm nahte. Die Geiſter der Tausenden, die er hatte hinrichten 
laſſen (verfchiedene Schriftsteller geben die Zahl derſelben auf 4000 
an), ſcheuchten den Schlaf von feinen Augen, ſtundenlang betete er 
mit gleisneriſcher Zerknirſchung vor feinen Heiligen, im feine Sün⸗ 
den zu vergeben und fein Leben zu verlängern, während er gleich 
darauf mit Eden und Gelübden verrätheriſch fpielte, um feine Pläne 
zu erreichen. Der blinde Vollſtrecker feiner blutigen Befehle, der 
Scharfrichter Zeien de l Hermite, war fein einziger Geſellſchafter und 
oft auch stieß er dieſen, von Furcht und Argwohn geplagt, von fich. 
Dennoch aber ſchreiben fid) von feinem finfteren, eiſernen Regimente 
viele vortreffliche Einrichtungen her, als eine überall gleiche Handha⸗ 
dung der 196 die Errichtung einer Poſt, wenigſtens in ihrem ers 
fo Anfange, die Belebung des Handels und der Gewerbe, firenge 
Verwaltung der Finanzen und ein wohldiseiplinietes Her, das, alle Zeit 
ſchlagfertig, den widerſpenſtigen Adel im Zaume halten konnte. Der 
tone, obgleich er ihrem Anfehn durch einen ſchimpflichen Frieden 
mit England, in welchem Ludwig ſcheinbar einen Trikut verſprach, 
eine im Auge des Adels unvertilgbare Schmach bereitete, erwarb er, 
indem er den ſchwachen Rens won Anjou, Grafen von der Provence 
und König von Sicilien, überliſtete, Anjou und die Provence, und 
zu ihrer größeren Sicherheit vernichtete er das Verhältniß, in welchem 
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Burgund zum Throne ſtand. Er legte feinem Titel zuerſt das ſchmet 
chelhafte Prädicat „allerchriſtlicher König“ bei. — Da bei dem Tode 
Ludwigs fein Sohn und Nachfolger Karl, der achte franzöfifche Sb 
nig dieſes Namens, erſt 13 Jahr alt war, fo ſollte, dem Willen des 
Verſtorbenen gemäß, feine. ältefe Schwester Anna von Beaufeu , die 
Vormundſchaft über ihn führen, eine Verordnung, welcher ſich der 
Herzog Ludwig Orleans, ſo wie der Herzog von Bourbon mächtig 
widerſetzten. Annas Klugheit wußte die Forderungen dieſer Prin⸗ 
zen duech Verleihung von hohen Würden (der Herzog von Bourbon 
ward Connetable von Frankreich, der von Orleans aber Gouverneur 
und General Lieutenant von Paris, Champagne, Brie u. ſ. w., zu 
1484 beichwichtigen und die Reichsſtände, welche fe 1484 zuſammenberief, 
dahin zu bewegen, daß fie den König für volljährig erklärten ihr 
ber die Leitung der Negierungsangelegenheiten überließen. ieſer 
uéfprud) der Stände konnte indeß den unruhigen Herzog von Or⸗ 
leans von offener Empörung gegen die Regentin nicht zurückhalten, 
1485 und obgleich er (1485) zur Unterwerfung gezwungen wurde, ſo war 
dadurch feine Unzufriedenheit nur noch mehr angeregt worden. Er 
geb zum Herzog von Bretagne und fand bei dieſem, der ſich bereits 
mit dem Erzherzoge Maximilian, dem Herzoge von Lothringen, dem 
Grafen von Angouleme, dem Prinzen von Oranien und anderen 
Feinden der, franzöfifchen Krone verbunden hatte, willige Aufnahme. 
Auch am Hofe ſelbſt (wahrſcheinlich auf Antrieb des Herzogs von 
Orleans) zeigte fid eine gefährliche Verſchwörung, deren zeitige Ent, 
deckung aber nicht wenig dazu beitrug, daß man dem Herzoge von 
Bretagne kräftig entgegentreten konnte. Der Letzte befand fid) im 
deſſen in einer üblen Lage und gerieth mit ſeinen Verbündeten in ſo 
unangenehme Händel, daß es, beſonders da Englands Hülfe ganz 
erfolglos blieb, den Vertheidi, erg des koͤniglichen Anſehns gelang, be 
deutende Fortſchritte in der Bretagne und in Flandern zu machen. 
Jetzt forderte der Hof die rebelliſchen Prinzen vor das Parlament, 
da dieſe aber nicht erſchienen, begannen die Feindſeligkeiten von neuem 
und endigten, glorreich für die königlichen Waffen, durch den glänzen 
1488 den Sieg bei Saint⸗Aubin, 1488. Der Herzog von Orleans und 
der Prinz von Oranien wurden gefangen, Franz II. von Bretagne 
aber zur Bitte um Frieden gezwungen, den man ihm aber erſt unter feft 
drückenden Bedingungen bewilligte. In Folge diefer erlittenen Schmach 
verfiel Franz IL in fo tiefe Bekümmerniß, daß er noch bor Abſchluſ 
des Friedens ſtarb, und da er nur zwei Toͤchter, Anna und Iſabella 
hinterließ, Karl VIII. die fhönfte Gelegenheit bot, Bretagne mit der 
per zu vereinigen. Der Zwiefpalt am Bretagner Hofe begünſtigte 
Karls Unternehmungen, er forderte die Vormundschaft über die Prin, 
eſſinnen, Entfernung aller Fremden und erzwang, als man fid dieſen 
ägen widerſetzte, durch Verheerung des Landes den Gehorſam 
gegen ſeine Verordnungen. Die älteſte Prinzeſſin Anna beſtürmte if 
ren Bräutigam Marimilian mit Bitten um Hülfe, als dieſe aber 
nicht erſchien und Englands und Spaniens Schutz (Ferdinand der Kar 
tholifche nahm fid) ihrer nach Kräften an) nichts fuchteten, wurden 
durch die Vermittelung des in Haft gehaltenen Prinzen bon Oranien 
kee angeknüpft, die zu einem, von dem Erzherzoge Mas 
Fimilian ton Oeſtreich nicht erwarteten Refultate führten. Dieſer halte 
nämlich eine heimliche Vermöhlung mit Anna von Bretagne eingelei; 
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tet, die Prinzeſſin auch bereits den Titel einer roͤmiſchen Koͤnigin am 
genommen; dennoch aber mußte fie auf Veranlaſſung eines ihrer 1 
eren Bewerber, des Herzogs Ludwig von Orleans, der (ie wirklich 
liebte, der Verbindung mit Maximilian entſagen und dem Könige 
Karl VIII. von Frankreich die Hand reichen. Die Prinzeſſin Mars 
garatha, die Tochter Maximilians und Maria's von Burgund, ſchon 
mit Karl VIII., als er noch Dauphin war, verlobt, wurde ihrem 
Vater zurückgeſchickt, der auf dieſe Weiſe doppelt gefränft und übers 
verteilt, von jetzt ab alle Maſchinen in Bewegung ſetzte, um fid) an 
Frankreich zu rächen. Wirklich gelang es ihm auch, Heinrich VII. von 
gland für feinen Plan zu gewinnen, doch blieben deſſen Operationen ges. 
pm Frankreich in Folge der, im Innern Englands ausgebrochenen Unru⸗ 
ben, erfolglos und er trat (1492), nachdem ihn Karl VIII. vertrags, 1492 
mäßig die Geldentſchädigung zugeſichert, vom Kampfplatze, welchen 
auf der andern Seite Maximilian mit größerem Glücke durch die 
Einnahme von Arras und St. Omer behauptete. Der gänzliche Man⸗ 
1 an Mitteln zur Fortſetzung des Krieges machte indeß auch ihn zur 
schließung eines Vertrages geneigt, dem endlich der Friede zu Sen, 
lis, der im Namen des Erzherzoges Philipp, des Sohnes Marinis 
liant, 1493 zu Stande kam, folgte. In dieſem trat Karl VIII. die 1493 
Grafſchaften Burgund, Artois unb Charolais an Maximilian, und in bem 
Pio zu Narbonne Rouſſillon unb Cerdagne an Spanier ab. 
Wahrſcheinlich würde fid) Karl VIII. nicht fo großmüthig und nach⸗ 
Wen gezeigt haben, hätte ihm nicht die Ausführung eines groöſeren 
Unternehmens jene Opfer gewiſſermaßen 1 e Die Grober 
rung Neapels, auf das er als Sproß des Hauſes Anjou feiner Ans 
fit! nach ein gegründetes Recht hatte, war das Ziel feiner heißeſten 
Wünſche, und ohne ſich von ſeinen treueſten Dienern abrathen p laſ⸗ 
ien, unternahm er mit einer ſchlecht verſorgten Armee von 25 bis 
30,000 Mann, und ohne bie benöthigten Geſdmittel (1494) einen Jug 1494 
nach Neapel, der im Anfange von einem ſolchen unerwarteten Glücke 
begleitet war, daß Karl VIII., nachdem er vorher mit dem fürchter, 
libe Papſte Alexander VI. einen Vertrag geſchloſſen, bereits 1495 1495 
im Triumphe Neapel betrat, angethan mit allen Zeichen der kaiſerll⸗ 
chen Würde und mit dem feſten Entſchluſſe, das conſtantinopolikani, 
Dr Kalſerthum, deſſen Rechte ihm der ſchwache Andreas Paleologus 
abgetreten, wiederher; flellen und die Türken, dieſe erbitterten Feinde 
des Glaubens und der Geſittung der weſtlichen Welt, aus Europa 
zu vertreiben. Frankreich ſtaunte über das Glück feines Herrſchers, 
und Karl ſelbſt iab (id) bereits am Ziele feiner kühnen Plane, als fid 
Dm im Nücen ein Ungewitter zuſammenzog, das er nicht eher ahn⸗ 
te, als bis es zu einer furchtbaren Größe angewachſen. Es bildete 
ich nämlich, aus Furcht vor der ſteigenden Macht Frankreichs, 
8. Bund, dem der deutſche Kaiſer, der Papſt, die mächtige Republik 
bech der Herzog von Mailand unb der König von Gaftilien bei 
bis und welcher in der Geſchichte unter dem Namen der Ligue bes 
Anne iſt. Eine liguiſtiſche Armee von 40,000 Mann ſtellte (id) dem, 
Ri: Neapel zurückfehrenden Karl entgegen; er ſchlug ſich mit bewun⸗ 
ben age würdiger Gewandtheit, erlſte den, zu Novara hart bedrängs 
d Za von Orleans, fete den Grafen von Montpenſier, Gil⸗ 
n von Bourbon, zum 3BicesSiónig von Neapel ein, und erreichte 
glücklich den Boden Frankreichs, deſſen ſüdliche Provinzen während 
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beier Zeit durch Ferdinand von Spanien vielfach beunruhigt worden waren. 
er Abzug Karls aus Neapel war auch zugleich der Untergang des 
1496 dort eingerichteten franzoͤſiſchen Regiments, und ſchon 1496 mußten 
die Franzoſen aus dem Königreiche fliehen, hart verfolgt von dem be 
ruͤhmten Gonſalvo von Cordova, dem Feldherrn Ferdinands von Spa 
nien. So zerrann das Traumbild, mit welchem fid) Karl geſchmei) 
delt, in Nichts, und nur eine abſcheuliche Krankheit, die das fliehende 
Heer nach Frankreich brachte, war die traurige Trophäe aus dem me 
politaniſchen Zuge. Als dies geſchehen, ließ ſich Ferdinand von 
Spanien zu einem Waffenſtillſtande bereitwillig finden, der von Zeit 
zu Zeit verlängert wurde, und Karl von Frankreich, von feiner Ero 
berungsſucht, obgleich er feinen Plan auf Neapel nie ganz aufgab, zw 
ruͤckgekommen, widmete fid) mit unausgeſetzter Thätigkeit den Geſchäf/ 
ten der Regierung. Beſonders ließ er fid) die Gerichtsverfaſſung an 
gelegen ſein; er ließ eine Sammlung der in jeder Provinz üblichen 
Gebräuche veranſtalten, und wies dem oberſten Gerichtshofe Paris zum 
beſtaͤndigen Sr an. Wahrscheinlich würde Dä Frankreich noch mancher 
vortrefflichen Einrichtungen durch die Wirkſamkeit Karls erfreut b 
ben, wäre er nicht plotzlich am Schlagfluß im 28ſten Jahre ſeines 
1498 Alters und im 14. feiner Regierung (1498) geſtorben. Da er keine Nach / 
kommen hinterließ, fo beſtieg nach ihm die Seitenlinie Valois⸗Orleans 
den Thron. Hiermit ſchließt der zweite Hauptabſchnitt der franzoͤſiſchen Ge / 
ſchichte, zu deſſen naͤherer Charakieriſtik folgende Bemerkungen dienen mögen. 
Die Capetinger hatten die Krone ohne Einſpruch der ande 
ren, ihnen an Macht und Anſehen faſt gleichen Vaſallen an 
fib gebracht und ließen es fid) angelegen fein, den Glanz bert 
ben auf alle Weiſe zu erhoͤhen, ein Streben, aus welchem alle 
die fürchterlichen Unruhen hervorgingen, die Frankreich während die 
ſes langen Zeitraumes zerrüttet, es beinahe an den Abgrund gebracht, 
und es mit wunderbarer Rückwirkung wieder erhoben haben. Dem 
Stolze des Adels ſchien es unerträglich, in dem Königthum mehr gls 
etwas Formelles zu ſehen, und die Geiſtlichkeit, die in ſich die Ne 
präfentation der Kirche und des Staats vereinigt ſehen wollte, 
leiſtete bereitwillig der weltlichen Frechheit Vorſchub, um die Krone 
von dem Adel, und fo mittelbar von ſich abhängig zu machen. Hier 
aus entſtand der Kampf der Majeftätsrechte gegen den Uebermuth der 
Vaſallen, und bei einem ſolchen Zuſtande der Dinge war es nafüt/ 
lich, daß das Ringen des Thrones nach Macht und Anfehen die Er, 
bitterung des Adels und der Geiſtlichkeit erhöhen mußte, fo daß beide 
Glieder der Staatsgeſellſchaft fid) eng vereinigten und ihre Rache 
an dem ohnmächtigen Volke ausließen. Was die Gewalt des Ober, 
herrn jid) angeeignet hatte, mußte als Erſatz bem Volke entriſſen wer“ 
den. Dies heilloſe Syſtem begünſtigte, wie ſchon angedeutet, die 
Schwärmerei für die Kreuzzüge, deren Folgen für das franzöſiche 
Koönigthum in feſter Begründung der innern und äußern Macht, für 
das Volk fid weſentlich darin zeigten, daß der fürchterliche Stumpf 
finn, der es bis dahin nicberaebrüdt und entwürdigt hatte, gebrochen, 
und der Keim zu helleren Anſichten erweckt wurde. Diefe Folgen fon 
fen ben Koͤnigen im Allgemeinen nicht entgehen, und jo riefen fie den 
dritten Stand, den Bürgerſtand, ins Leben. Auf die Macht Pid 
Standes geſtützt, trat Philipp IV. dem Papſte entgegen und bem 
thigte ihn, aber auf der andern Seite nahm auch dieſer Stand, t" 
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peſtet durch das äis Beiſpiel des Hofes, Parthei für die Anmaßun⸗ 
gen der königlichen Prinzen und erſtickte durch Huldigung einer frem⸗ 
den Macht (England) das Vertrauen zu ſich ſelbſt in ſo hohem Grade, 
daß erſt das tiefſte Elend hereinbrechen, die übermenſchlichſten Anftrens 
gungen gemacht werden mußten, ehe das Nationalgefühl wieder er» 
weckt ward. Dies hatte Ludwig XI. erkannt, und deshalb unterdruͤckte 
er den Adel, und indem er den Wohlſtand des Bürgers auf der eis 
nen Seite durch Belebung des Handels und der Gewerbe begünſtigte, 
ließ er auf der andern, um übermüthigen Aufwallungen vorzubeugen, 
die zeitlichen Güter des dritten Standes nie zu hoch anwachſen, ſon⸗ 
dern häufte Auflagen auf Auflagen und verwandte größere Summen 
auf hinterliſtige Unter handlungen als zweifelhafte Kriegsunternehmun⸗ 
gen. Den Bürgern nahm er die Luft an den Waffen, welche freilich 
durch den mehr als hundertjährigen Kampf gegen England und durch 
die ununterbrochenen Fehden der Großen untereinander, in hohem 
Grade angeregt war; er gewoͤhnte fie an die Gefchäfte des Friedens, 
und in feiner Perſon den Staat erkennend, was in ſpaͤterer Zeit der 
vierzehnte Ludwig Öffentlich aussprach, hielt er ſeine eigene Sicherheit 
für die des Reichs und des Volks, und deshalb brauchte der Thron 
ein auserleſenes Heer. Dieſe Politik Ludwig's XI. iff bewunderungs, 
würdig, und unbedingt ging er von der Anſicht aus, daß, wer die 
Früchte des Friedens geerndtet, für die Erhaltung deſſelben auch fánv 
Ho werde. Auf dieſe Anſicht laßt fid) der Grundſatz bauen, daß 
der Friede einen edlen kriegeriſchen Muth unterhält, wohl aber bie 
Aaubluſt unterdrückt. Schade, daß der finſtere Geift Ludwigs zur 
möglichen Erreichung dieſes großen Zwecks (jam fonnte er ihm nicht 
erreichen) fo fürchterliche Mittel wählte! Was die geiſtige Entwicke⸗ 
fung dieſes Zeitabſchnittes anbetriſſt, fo schritt diefe mit dem allmaligen 

gachsthum der koͤniglichen Macht langſam vorwärts; immer aber 
lieben die Klöster die Hauptſitze liberarifchen Strebens, fo wie ſich 
ys den verſchiedenen Mönchsorden bie Benedietiner von Clugny, die 
arthauſer und Eiſterzienſer, die Letzteren beſonders durch das Abs 
fhreiben von Büchern, für die Verbreitung der Literatur thätig zeig / 
ten. Bereits im 10ten Jahehundert traten vielseitig gebildete Gilde, 
als Remo von Auxerre, Natherius, Heriger von Laubes, und im 
Io Jahrhundert Lanftane, Siegbert von Gemblours u. A. auf; 
auch gab es in diefer Zeit ſchon Schulen in verfchiedenen Städten, 
die mit dem d9ten Jahrhunderte, in welchem das bürgerliche Leben 
in der Wirkſamkeit der ſtädtiſchen Gemeinden erwachte, an Ausdeh 
mung und innerer Vollkommenheiten gewannen, ſo daß zu Paris (die 
Schule zu S. Victore, zur heiligen Genovere), Rheims, Laon, Poi, 
karo, Angers, Charttes u. f. w. kreffliche Anstalten ſich eines Ierch 
dn Gedeihens erfreuten. Dichter, wie Marbod, Hildebert von Tours, 
Zrteg von Chartres, Philipp Gualter (bie fid) mehr oder weniger 
er lateiniſchen Wd bedienten) und denkende Gelehrte, wie Abäl⸗ 
ai? Hugo und Richard von St. Victore, Bernhard von Clairvaux 
H A, dazu die verſchiedenen Beſchreiber der Kreuzzüge bereiteten 
den Anfang der Literatur vor, Dieſe erwachte vollig im 13ten Jahr⸗ 
hundert und fand in dem hochherzigen Ludwig IX., dem unermübe: 
i Verbeſſerer der Rechtsverfaſſung, einen thaͤtigen Beförderer, fo 
aß beſonders die pariſer Hochſchule, damals der Sitz der Schola, 
flt, einen hohen Ruhm erreichte. Leider wurden im vierzehnten und 
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infzehnten Jahrhundert, obgleich die Sprache eine feſtere und gereg ⸗ 
jetere Geſtalt annahm, dieſe geiſtigen Fortſchritte durch den langen 
Kampf mit England unterbrochen, aber auf der andern Seite durch 
die Verbreitung nützlicher Erfindungen, und hierher gehört vornämlich 
die Buchdruckerkunſt, fo wie durch die Entdeckung Amerika's auch für 
Frankreich die große Bahn zu einer raſcheren Geiſtesausbildung eroͤff, 
net. Als eine eigentümliche Erſcheinung jener Zeit find die, mit der 
Individualität des Volks eng verknüpften Memoiren eines Joinville, 
Dél: Monſtrelet unb Comines zu erwähnen. Wie fid) bieje um den 

Inbau der Geſchichte verdient gemacht, fo haben der Mathematiker 
E d Aillg unb der geiſtreiche Johann Charlier de Gerſon durch 

ekaͤmpfung ſcholaſtiſcher Spißzfindigkeiten (id) ausgezeichnet. 


Dritter Abſchnitt. 


Neuere Gefhichte. Frankreich unter den Häufern Valois Orlen 
und Bourbon, von 1408 bis 1789. 


L Das Haus ValsissDrlenns 
von 1498 bis 1589. 

Der Repräfentant des Hauses Orleans, eines Nebenzwelges det 
erloſchenen Geſchlechts Valois, daher in der Geſchichte dieſe Oynaſtie 
gewoͤhnlich Valois Orleans genannt wird, war jener ee 
der unter feinen Namensvetter Ludwig XI, den ſtrengſten Gehorfam 
gelernt, (id) auf Beſehl dieſes Koͤnigs mit feiner Tochter Johanna, die 
er nie geliebt, hatte vermahlen müſſen und der unter Karl VIII., im 
Kampfe gegen den Thron, alle Launen des wandelbaren Schiefals 
erfuhr, ſeiner Freiheit beraubt, und durch Gewaltmittel zu den 
Pflichten eines Unterthans und zur Anerkennung der Oberherrſchaſt 
grjmungen worden wat, Diefe harte Prüfungsſchule hatte auf ihn 
einen günstigen Einfluß gehabt, und obgleich Viele von ihm kein au 
piss Regiment erwarteten, vielmehr eine fürchterliche Ahr 

ung aller der Beleidigungen fürchteten, die man ſich gegen ihn als 
erzog von Orleans erlaubt: fo zeigte er doch einen ganz anderen 
arakter, und beſſieg (in einem Alter von 36 Jahren) als ae e 
mit dem feſten Entſchluſſe den Thron, alle feine Kraft nur der Wohl 
fahrt ſeines Volks zu widmen. Großmüthig verzieh er allen ſeinen 
einden, trennte fid) aber, mit Bewilligung des Papſtes Alexander VI. 
on feiner Gemahlin Johanna, und theilte den Thron mit der ver! 
wittweten Königin Anna von Bectagne, nach deren en er einſt, 
von wahrhafter Zuneigung getrieben, vergebens geſtrebt. laßt ſich 
vielleicht mit einiger Gewißheit behaupten, daß der gefunden Politik 
Ludwigs XII. jeder Plan auf auswärtige Eroberungen fremd lag, 
aber als wahrhafter Vater und Freund feines Volkes gab er dem 
gewaltigen Drange deſſelben nach außen hin in allen Dingen na 
und erneuerte, ohne auf die traurigen Erfahrungen ſeines Vorgängers 
Ruückſicht zu nehmen, Frankreichs ſcheinbare Anfprüche auf Tide 
vornämlich aber auf Mailand. Mit großer Vorſicht betrieb Ludwig 
dieſe Unternehmung; er beſtätigte den Frieden mit England, trat mit 
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Spanien in Verbindung, verlängerte ben Waffenſtillſtand mit dem 
Kaiſer Maximilian, ließ ſich von deſſen Sohn, dem Erzherzog Phi⸗ 
tipp für Flandern, Arkois und Charolais huldigen, wußte die unbe⸗ 
zwinglichen Schweizer, den Papſt und die Nepublik Venedig auf 
Wine Seite zu ziehen und begann, nachdem er fid durch das Käufliche 
machen der Finanzämter die nöthigen Geldmittel verſchafft, im Jahre 
1499 den Zug gegen Mailand, das (Genua unterwarf ſich freiwillig) 
innerhalb 20 Tagen, da fid) der Herzog deffelten, Ludwig Sforza 
vor der franzöſtſchen liebermacht durch die Flucht rettete, erobert, aber 
ten dem flüchtigen Sforza ſchon ein Jahr darauf (1500) wieder eins 
genommen wurde. Ein zweites Heer ward abgeſandt, und Mailand 
gerieth zum zweiten Male in die Gewalt der Franzosen, die nun, vom 
Kriegsglück berauscht, ihr Augenmerk auf das ferne Neapel richteten, an 
welches die, in Frankreich araffirenbe Luſtſeuche traurige Erinnerun⸗ 
gen knüpfte. Um nicht von Seiten Spaniens bei dieſem Unterneh⸗ 
men geſtoͤrt zu werden, ward vorher mit bem ränkeſüchtigen Ferdinand 
dem Katholiſchen ein Theilungsvertrag verabredet, den man aber ſo 
geheim hielt, daß der verrathene Friedrich von Neapel, im Vertrauen 
auf die Verſprechungen des treuloſen Ferdinand, die Spanier als 
ſeine Beſchützer aufnahm, und Dä dann, als er fich bei der Anndr 
berung ber Franzoſen (1501) von feinen vermeintlichen Freunden hin / 
tergangen fab, der Gnade Ludwigs XII. überließ und dirſem gegen 
tin anſtändiges Fahrgeld alle feine Rechte abtrat. So gerieth New 
Wim die Hände der Spanier und Franzoſen, deren anſcheinend 


bunden E die bitterſte Feindſchaft verwandelt wurde. d 


dem Sohne des Erzherzogs Philipp, vermählt werden ſollte. Zu Guns 
Don dieſes Paares ſollten Frankreich und Spanien allen Anfprücyen 
n tape entfagen, und Ludwig, dem es hiermit wirklicher Ernſt war, 
emnach auch feinem Feldherrn in Neapel entbieten, fid fortan 


Vi Gewaltthat zu enthalten. Unterdeſſen fuhren die Spanier, am- 
geblic aus Mangel an nöthigen Verbaltungsdefehlen, fort, nicht nur 


än Neapel ſondern auch im Geheimen gegen die Franzefen Feind⸗ 
Eden zu üben, und wurden hierin von bem Papſte und Venedig, 
bo Di jet öffentlich den Bundesgenoſſen Spaniens nannte, unter 
Müst. Man schritt endlich zu offener Waffenentſcheidung, und die 
fo wi in mehreren Treffen gedemüthigt, mußten Neapel, auf dag 
Buch, Geld und Leute verwandt worden, (1503) gänzlich räumen. Auf 
Nes wirkte der unglückliche Ausgang dieſer koſtſpielig en Unternehmung, 
m chen er aber dem Erzherzog Philipp durchaus nicht zur Laſt legte, 
1 nachtheilig: er verfiel in eine Krankheit, die ibn dem Grabe nahe 
wel Nach feiner Geneſung ketrieb er eifrig die verabredete Vers 

hung feiner Tochter Claudia mit Karl von Luxemburg, und knüpfte 


1499 


1504, 


1503 
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deshalb mit dem Kaiſer Maximilian, dem Erzherzoge Philipp und dem 
kriegeriſchen Papſt Julius II. Unterhandlungen an, in denen er ſich 
verbindlich machte, ſeiner Tochter, im Fall er ohne maͤnnliche Nach⸗ 
kommen ſterben ſollte, Bretagne, Burgund und Mailand (für deſſen 
Belehnung er 200,000 Livres verſprach und 100,000 wirklich zahlte) 

als Mitgift zu geben. Indeß der Widerſpruch der, zu Tours ver⸗ 
ſammelten Stände, fo wie der Tod der Königin Iſabella von Spa 

nien verhinderten die Ausführung dieſes nachtheiligen Vertrages und 
brachten, da der Erzherzog Philipp, als Schwiegerſohn der verjtorke 

nen Iſabella, gerechte Anfprüche auf ihre Hinterlaſſenſchaft machte, eine 
Annäherung Spaniens an Frankreich hervor, welche die Aufhebung 

E der zwiſchen Claudia und Karl von Luxemburg ſtipulirten Verbindung 
und die Vermaͤhlung ber Germana de Foix, der Nichte Ludwig XII, 
1505 mit Ferdinand von Spanien zur Folge hatte. Dies geſchah 1505, 
und ſchon ein Jahr darauf wurde die Prinzeſſin Claudia die Braut 

des Grafen Franz von Angouleme, des präfumtiven Thronerben von 


ſich ax 
1 Regierung unfähig war, Caſtiliens zu bemächtigen) hinläng 


ie einzigen Bundesgenaß 
E, feit ee nach zen erue fin 
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trefflichen Miniſters, des Kardinals von Amboiſe, den Krieg in Ita⸗ 
lien noch einige Zeit fort, ließ auf der Kirchenderſammlung zu Tours 
von der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit einen foͤrmlichen Krieg gegen den 
Papſt erklären und entriß (1511) den Anhängern des apoſtoliſchen 
Stuhls die wichtige Stadt Bologna, deſſen Bewohner den vereinigten 
Truppen Ludwigs und des Herzogs von Ferrara die Stadt uüberga⸗ 
len, fie mit großem Jubel empfingen und ſolchen Eifer für die Sache 
Frankreichs zeigten, daß ſie in ihrem Taumel ein herrliches Kunſtwerk, 
das foloffale Standbild des Papſtes von Michael Angelo, zertrüm⸗ 
merten, um Kanonen daraus zu gießen. Die Nachricht von der Eins 
nahme Bologna's traf den Papſt wie ein Donnerſchlag, aber er fand 
auch ſofort die Mittel, den weiteren Vordringen der Franzoſen Gren⸗ 
zen zu ſetzen und brachte unter den Namen der heiligen Liga ein Bund⸗ 
niß zwiſchen Spanien, England und dem Freiſtaate Venedig gegen 
Frankreich zu Stande. Jetzt ſuchte Ludwig ſeine Verbindung mit 
imilian zu erneuern, allein das wankelmüthige Benehmen des 
ré zeigte zur Genüge, das auch bei ihm, obgleich er noch immer 
Hülfstruppen bei dem franzöſiſchen Heere ließ, die paͤpſtlichen Einflüfter 
rungen einiges Gehör gefunden. Statt fid) hierdurch ſchrocken zu laſſen, 
refahl vielmehr Ludwig feinem. Statthalter in Mailand, dem kühnen 
Gaſton de Foix, Herzoge von Nemours, die See des Krieges. 


gen Frankreich zu vereinigen, welches fogleich von einem englischen 
lee Heere angegriffen ward. Die Franzoſen verloren die 
acht bei Ghuinegate, und mit dieſer Serouenne und Tournai: 
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Deutſchland und Spanien kam es nun zu einem Vergleich, und nur 
die Eidgenoſſen und Engländer ſetzten noch bie Feindſeligkeiten fort. 
Um dieſe Zeit ſtarb die Gemahlin Ludwigs, Anna von Bretagne, zu 
gleich aber wurde Franz von Valois, nunmehriger Dauphin, mit der 
1514 Prinzeſſin Claudia (1914) vermählt. Der Tod der Königin führte 
eine friedliche Ausgleichung mit England herbei, die von Seiten Frank; 
reichs mit nicht geringen Opfern verbunden war. Es ward naͤmlich eine 
Vermaͤhlung zwiſchen Ludwig XII. und der Prinzeſſin Maria, der 
Schweſter Heinrichs VIII. von England, beſchloſſen und ſogleich ausge 
führt. Indeß den groͤßten Verluſt erlitt Frankreich erſt nach bii 
Vermaͤhfung; denn ſie wurde Veranlaſſung zu dem Tode Ludwigt. 
Er ſtarb am item Januar 1515 im 5öten Jahre feines Alters und 
im 17. ſeiner Regierung. Die Nachricht von dem Ableben des edlen 
Ludwig ſetzte ganz Frankreich in tiefe Trauer. So wie er hatte 
noch kein König die Liebe des Volkes beſeſſen, denn es pries ihn laut 
als ſeinen Vater und dieſes rühmlichen Namens hatte ſich Ludwiz 
auch auf alle Weiſe würdig gemacht. Obgleich ſeine ganze Regierung 
einem ununterbrochenen Kriege, mehr aus den Wünſchen des Zeta 
als feinen eigenen hervorgegangen, vollkommen glich, fo waren dennoch 
durch ſeine weiſe Mäßigkeit die drückenden Auflagen vermindert und 
rob des dauernden Kampfes durch des Königs ſtetes Bemühen für 
die Belebung des Handels, der Gewerbe, der Künſte und Wiſſenſchaften, 
bürgerliche Wohlhabenheit hervorgerufen worden. Durch Strenge in 
Handhabung der Gerechtigkeit ſchaffte er den Geſetzen Achtung, sicherte 
durch (ie den Beſitz des Eigenthums und erweckte fo in dem Volke 
einen fröhlichen Muth, zugleich aber auch das Beſtreben, fid auf fremde 
Staaten Einfluß zu verſchaffen. Durch eine beſondere Begünſtigung de 
Landmanns hob ſich der Acker ball, die Grundlage aller Kultur, und gab 
dem herrſchenden Wohlſtande Gediegenheit. Ludwig's einfache Lebens 
weiſe (die Aenderung derſelben nach feiner dritten Verhelrathung bei 
tete ihm den Tod), fein haushalteriſcher Sinn fanden in dem Volke 
eine löͤbliche Nacheiferung, alfo daß die ee 8 welche zur 
ührung der Kriege nothwendig waren, ohne der Wohlhabenheit zu 
chaden, gebracht werden konnten. Unter Ludwig XII. hatte (id) der 
Wille der Krone zum gültigen Geſetz für das Volk umgewandelt, 
und deshalb war das Anfehn der Stände im Allgemeinen nicht von fov 
derlicher Bedeutung; nur das Parlament zeigte fich noch bei einzelnen 
Fällen als Repräſentant des Volkes, war jedoch auf die Schlichtung 
der vorkommenden Prozeſſe angewieſen. Dieſer Wirkungskreis des 
Parlaments hatte auf der andern Seite aber auch vielen Einfluß au 
die Beſchränkung der willkührlichen Gewalt und ſetzte durch ſtrenge 
Befolgung einer gewiſſen Rechtsordnung den despotiſchen Ausſprüchen 
der Krone hemmende Grenzen. — ` A 
So war im Allgemeinen der Zuſtand Frankreichs, als der ft 
rige, ehrgeizige und nach ritterlichem Ruhme firebende Kranz L. in 
1515 blähendſten Jünglingsalter (er war 21 Jahr alt) den hron beſtieg. 
bis Seine Regierung (vom 1515 bis 1547) iji eine der glänzendſten Epoche, 
4547 in der fran Gë Geſchichte. Denn der junge Serefher, das Gd 
ſter eines vollendeten Ritters, hauchte durch feine kühnen Beſtrebunge, 
dem ganzen Volke einen fat romantiſchen Geif ein, der auf bie 9 
ſtige Entwickelung deſſelben mit wunderbarer Gewalt eingewirkt. E. 
fen fid) Europa, insbeſondere aber Italien von ihm zu berſehen, zeig, 
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er gleich bei je Thronbeſteigung, denn außer dem gewöhnlichen Ti⸗ 
tel der franzoͤſiſchen Könige, nahm er noch den eines Herzogs von 
Mailand an und ſprach dadurch laut ſeine Abſichten aus. Dieſe ſo 
ſchnell wie moͤglich zu erreichen, war ſein einziges Beſtreben, zumal 
da die allgemeine Begeiſterung des Volks für ritterliche und kühne 
Unternehmungen ihm die ſchoͤnſten Mittel dazu bot. Tapferkeit, Liebe 
zu den Frauen und Freigebigkeit (ib die Hauptzuge feines Charakters, 
dabei war er aber ein ſo ſchlechter Staatsmann, daß ſich die Worte 
des edlen Ludwigs: „Wir arbeiten vergebens; dieſer große Junge 
wird Alles verderben!“ — vollkommen beſtaͤtigten. — Kaum hatte 
ſich Franz t war ein Sohn des Grafen Johann von 9Ingculéme) zu 
Rheims kroͤnen laſſen, jo beſtätigte er nicht nur die Minifter feines 
Vorgaͤngers in ihren Aemtern, ſondern auch den, mit England abge⸗ 
ſchloſſenen Frieden, jo wie den Vertrag mit Venedig, trat mit dem 
Erzherzog Karl, dem er feine Schweſter Renata zur Gemahlin vers 
feta, in ein Bündniß, verſchaffte fid) durch den Verkauf der Richter ⸗ 
fie die nöthigen Geldmittel, übertrug Tiger Mutter Louiſe von as 
doyen die Regentſchaft und zog an der Spitze eines wohlgerüſteten 
Heeres und umgeben von der Blüthe des franzoͤſiſchen Adels gegen 
Mailand. Die furchtbarſten Krieger jener Zeit, die e Schwei, 
mn hielten die Alpenpaſſe beſetzt; dennoch aber gelang es IS mit 
unglaublicher Anſtrengung, fid) einen Weg zu bahnen, ben Anführer der 
vwd Truppen, Prosper Colonna, zuräckzuſchlagen und in das 
Malländiſche einzubringen, wo ſich ihm bei Marignano die Schweizer 
entzegenſtellten. In einer furchtbaren zweitägigen Schlacht (am (en 
und lüten September 1515) erfocht er mit Hülfe der SYenetianer, 1515 
welche die helvetiſchen Helden im Rücken angriffen, einen glänzenden, 
mit unausfprechlihen Opfern erkauften Sieg, deffen erſte Folge bie 
Einnahme don Mailand war. Durch einen Vergleich ward Franz 
Ciona zur Abtretung des Herzogthums gezwungen, welches nun om 
lich als mit der franzöfiichen Krone vereinigt angefehen wurde. ine 
Wette, in jedem Falle aber dem koͤniglichen Anſehn nachtheili a 
war eine Ausſoͤhnung mit dem Papſte Leo X., mit welchem p rang 
bei ciner perfönlichen Zufammenkunft ausglich, (id aber als taats“ 
mann von der ſchwaͤchſten Seite zeigte. Er ſchloß nämlich mit dem 
apſte ein Concordat, durch welches die Beſtimmungen der, unter 
Deal VII. pen einer Berfammlung der Geiflchkeit feſtgeschten m 
matiſchen Sanetion, des Grundgeſetzes der gallicaniſchen Kirche, dahin 
geändert und im Mefentlichen untergraben wurden, daß bem Papſte 
dle Annaten (bie Ginfünfte des erſten Jahres eines geistlichen Amtes 
wider zufielen, unb dem Könige nur das Recht blieb, die Biſchbfe un 
Achte im Reiche zu ernennen. Erſt nach mehrjährigen Streitigkeiten 
DI der Geicchkelt, den Univerfitäten und dem Parlamente konnte der 
60 "ny die Einregiſteſrung dieſes Concordates erlangen, doch ward das 
T bemerkt, daß dies durchaus gegen den Willen der Stände ſei und 
EAR in die Verletzung ber, in der pragmatiſchen Sanetion feftitehenden 
echte nicht willigen würden. Der mit den Schweizern ſtipuliete Bet; 
gleich kam auf Beranlaffung des Kaiſers nicht fo zu Stande, wie man 
D gewünſcht. Ueberhaupt hatten die Fortſchritte der franzöſiſchen Wafı 
in in Italien Maximilians alten Groll erregt, und gewiß wäre es 
in gelungen, England und Spanien gegen Franz aufsuhegen, hätte nicht 
2⁵ 
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1516 der Tod Ferdinand den Katholiſchen (15 10) nach einem, durch Heuche⸗ 
lei, Verrath und Meineid DONE Attribute des eilften Ludwig) ent 
ſtellten Leben abgerufen. ein Tod erregte in Franz von Frankreich 
Abſichten und Wünfche auf Neapel, und Maximilian, der dieſen Pla 
nen zuvorkommen wollte, machte zwar einen Verſuch auf Mailand, 
bequemte ſich aber nach dem Mißlingen defielben zum brüffeler ie 
den (1516), in welchem er Verona an Frankreich abtrat, um ſich vr 
durch deſſen Hülfe für die Abſichten feines Enkels, des Erzherzogs Karl, 
auf Spanien zu berſichern. Auch Heinrich VIII. neigte ſich auf Anra⸗ 
then feines Günſtlings Wolfe gegen Grlegung, einer nicht unbedeuten 

1519 den Summe von Seiten Frankreichs zun Frieden, der aber oft 1519 
wirklich zu Standekam. Das Waffengllck in Italien, die friedliche Aus, 

leichung mit den mächtigen Stebenbublern. batten Frankreich gehoben und 
Mrs ritterlichen Herrſcher mit Stolz erfüllt. Ueberall wollte er Frau / 
reichs Ruhm glänzen offen, und deshalb gelang es dem dänischen Kb 
niae leicht, von Franz eine kleine Schaar Fußvolk zur Hülfe gegen 
Schweden zu erlangen, die freilich gegen die tapferen Söhne des 
Nordens mit GOEN Gluͤcke als in Italien focht. Um dieſe Zeit 
war es auch, daß der Kaiſer Maximilian ſich um die e de des 
franzöſſſchen Königs mehr denn fonft bewarb, in der Hoffnung, die deu, 
ſche Kaiſerkrvne mit Hülfe Franz des Grfien Im Haufe ebur oh 
lich zu machen. Der Tod vereitelte Maximilians, Wunſche, er fiat 

1519 1519, ohne feinem Enkel Karl von Spanien die Zuſicherung der deut, 
ſchen Reichsfürſten auf die Krone zu hinterlaſſen. gran benußte dieſe 
günſtige Gelegenheit und bewarb fi mit Karl (V.) zugleich um bie 
deutſche Kaiſerwuͤrde; aber vergebens. Karl ward Kaiſer, und von 
dieſem Augenblick ſah Franz in ihm, und zwar nicht mit Unrecht, fc 
nen gefährlichſten Gegner. Mit berechnender Klugheit und der arti 
ten Vorſicht trat Karl gegen den UA ek er durch Tapferkel 
feine großen Regentenfehler zu verdecken bemüht war, auf, und es konnte 
ihm nicht ſchwer werden, Frankreichs Macht bei halb Europa ver daͤch 
tig zu machen. England nahm, bald eine andere Sprache gegen Franz 
an, und der po, dem die Eroberungen der Franzoſen in Italien 
längſt ein Stein des Anſtoſſes geweſen, machte den verbannten Mai 
ländern zur Rückkehr ins Vaterland und Erlangung ber Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit fehe erfreuliche Ausſichten. Der Angriff der aiſerlichen Truppen 

auf Cremona; welcher durch Die Wachſamkeit des franzöſiſchen Mar 
ſchalls Feir nicht nur nifi scheiterte, ſondern auch andere Nachtheile 
für die Angreifenden hatte, gab dem Papſte vielfache Urſach zu Be. 
ſchwerden über wes und er erklärte fich Öffentlich für bie Parthi 
des Kaiſers. it war der Krieg nicht mehr zu vermeiden; der fran. 
zöſiſche General Sautrec drang in Italien ein, mußte aber in Folge 
der Intriguen der Königin Mutter ſich ſehr bald zurückziehen, und 
Mailand, das blutig errungene Mailand, ging verloren. Das Maaß 
des Unglacks füllte die ſchmäͤhliche Niederlage bei Biecca zwichen 
Mailand und Monza; Alles, was die Franzeſen in Aalen efe 
ward nun eine Beute ihrer Feinde, und mur noch das einzige Schlof 
ven Cremona blieb in ihrer Gewalt. Unterdeſſen hatte Heinrich VIT. 
won England eine Landung in ber Bretagne, aber mit ſo 
wenigem Erfolg unternommen, daß Franz bis jum Ende des Jah. 
1523 tes 1523 immer noch mächtig genug blieb, feinen Gegnern die Spitze 
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a bieten. Zwar erlitt er durch die Entfernung des Connetable von 
Bouton, der eine Verſchwörung angezettelt und fid) nach Entdeckung 
derſelben in die Dienſte Kaiſers begeben, einen harten Verluſt, aber 
was er hier in der Perſon dieſes ausgezeichneten Feldherrn einbirfite, 
gewann er auf der andern Seite in der theilweiſen Eroberung von 
Mailand. Der Zuſtand Frankreichs ſelbſt ward freilich dadurch nicht 
geändert, vielmehr wurden durch die fortdauernden Ruͤſtungen Steu⸗ 
ern auf, Steuern gehäuft, und ſelbſt die Koſtbarkeiten von den Graͤ⸗ 
bern der Heiligen genommen, un die Mittel zum Kriege zu beſtreiten. 
Das terbángnifeolle Jahr 1524 zerrüttete indeß die auswärtigen Ans 
gelegenheiten Frankreichs ſo ſehr, daß es wirklich das Anſehen hatte, 
als wollte fid) das Unglück, welches von jetzt ab auf den König Franz 
einſtürmte, in jeder Art erſchoͤpfen. Es hatte (id) nämlich Papſt Gin 
mens VII. ganz vergeblich für die Ausgleichung der ſtreitenden Par⸗ 
theien bemüht, fid) dann für die Sache des Kaifers erklart und bes 
reits die Freude gehabt, daß ſich die franzoͤſiſchen Truppen unter Bons 
nitet vor den Schaaren Pescara's und des Connetabel von Bourbon 
zurlickziehen mußten. Im Thale von Aosta geſchah von Seiten der 
beiden genannten Generale der Angriff auf den franzöſiſchen Nachtrab; 
Vonnidet wurde verwundet, und Bayard, der Serge Nitter ohne 
Furcht und Tadel, ber Glanz feines Jahrhunderts und der letzte wahr⸗ 
hafte Ritter, rettete zwar durch fat Abermenſchliche Anſtrengungen das 
franzöſiſche Heer, fand aber ſelbſt 1524 den Heldentod, noch ſterbend 
hochgeehrt von dem erbitterſten Feinde aller Franzoſen, dem italiſchen 
Heerführer Pescara. Die Gegner Frankreichs jubelten, als fid) die 
Kunde von dem Tode Bahard's verbreitete; jet glaubte man allgemein, 
mit dem ſtolzen Franz, der in dem kühnen Ritter ohne Furcht und 
Tadel feinen Lehrer im Kriegshandwerke verloren, leichtes Spiel zu har 
ben: fo viel poi der Arm eines einigen Mannes in einer Zeit, wo 
perfönlicher Muth, Liebe zur Ehre und Todesverachtung nicht ju den 
Seltenheiten ‚gehörten. Den König Franz traf der Berluſt feines groß ⸗ 
ten Helden wie ein Donnerſchlag; ihn zu rächen und die Schmach, 
welche Frankreich in dieſen Tagen erfahren, mit dem Blute der Feinde 
obzuwaſchen, war fein einziger Wunfch, deshalb zog er eiligft der, von 
Bourbon und Pescara hart 5 larfeile zu Hülfe, und 
da dieſe, aus Furcht vor der franzöͤſiſchen Uebermacht den Rückzug ans 
traten, folgte ihnen Franz, am der Spitze von 40,000 Mann nach, 
beging aber, wie immer, den großen Fehler, daß er, zur Erreichung 
verfchiebener Zwocke, feine Kräfte zerfplitterte, fid) auf die Belagerung 
von Pavia fo wie auf die Eroberung von und Neapel einli 

un feinen Feinden, die nur auf die Schwächung feines Heeres gewar⸗ 
"t hatten, die beſte Gelegenheit bot, mit vereinigter Macht gegen ihn 
aufſüneten. So bereitete ſich Franz durch eigene Thorheit cine um 
Däi Schmach; er litferte (1525) die Schlacht bei Paula, ver. 
d in dieſer feine beſten Führer, den Kern feines Heeres, feine ganze 
lber n und Artillerie endlich ſeine eigene Freiheit. Karl V., 
ber nichts fo. erfreut als feinen. Gegner in Händen zu haben, ließ 
Vd abri, bringen, und ganz Frantreich trauerte über das 
ké d feines Königs. Einen Vortheil gewann Frankreich dennoch 
d'A: Satafteophe; nämlich Heimech VIII. von England, zu ei. 
"län auf das Glück des Seier, ließ fib, wenn gleich unter atv 
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ten Bedingungen, auf einen Vergleich ein, und die Königin Mutter 
Louiſe von Savohen, zeigte während der Gefangenſchaft Miet See, 
ihre große Staatsklugheit und bot Alles auf, um die Ruhe im In, 
nern des Reichs zu erhalten, um neue zur Fortſetzung des Kris 
ges und zur Befreiung des Königs aufzufinden. Dieſer erfuhr un, 
terdeß den Jugrimm feines Gegners auf eine Fränfende Weißt. 
Karl Wvergaß ganz, daß ein Gefangener ihm an Wurde gleich ji; 
er ließ ihn hart behandeln, verfehlte aber dadurch ſeinen Zweck, dem 
der ritterliche Franz ertrug ſein Schickſal amit Gleichmuth und wick 
alle ungebührlichen Anträge zur Erhaltung feiner Freiheit mit Zeng 
tung zurück. So mußte jid) denn der Kaffer ſelbſt zu gelinderen Zeta 
gen verſtehen, und 1526 ward Franz unter der Bedingung, daß er d 
len Ansprüchen und Rechten auf Italien fo wie der Oberherrlichkct 
über Artois und Flandern entſagen und jid) endlich zur Herausgak 
des Herzogthums Burgund verſtehen ſollte, aus der Haft entlaſſen 
Seine eigenen Söhne mußte er für die Erfüllung deſſen, was er g. 
lobt, als Geißeln ſtellen; dennoch aber war er leichtſinnig genug, dieß 
ihrem Schickſale zu überfoffen, und dachte ſo wenig an fein Verf 
chen, daß er mit dem Könige von England, dem Papſte, der Git 
noſſenſchaft, mit Venedig und Florenz die fogenannte heilige Lin 
ſchloß. Indeß mochte es ihm auch mit dieſem Bündniſſe nicht jw 
derlicher Ernſt geweſen fein, da er fich, ſtatt an den Operationen a. 
gen den Kaiſer thätigen Antheil zu nehmen, gänzlich den Vergnügen 
gen überließ, gleichſam um alles das doppelt zu genießen, was er wit 
rend ſeiner Haft zu Madrid hatte entbehren muͤſſen. Aber mitten in 
Taumel ‚feiner Luſtbarkeiten erhielt er die Nachricht von der Nn 


1527 rung Rom's durch die Kaiserlichen (1527); er verwünſchte ferne Nat 


1528 traurige Ueberbleibſel (1528) den Boden 


läſſigkeit, glaubte jedoch Alles wieder gewinnen zu können, zumal N 
der Connetabel von Bourbon bei der Erſürmung der Engelsburg dan 
Tod gefunden. Sogleich ſuchte er ſich Englands als Bundergenefit 
zu verſichern und ſchickte den Marſchall Lautrec mit einer bedeutend! 
Macht nach Italien. Das Glück ſtand diesmal den franzöſiſchen Wit 
fen zur Seite; Lautrer machte fich in kurzer Zeit zum Herrn der Len 
bardei und goa gegen Neapel. Der geängſtigte Papft, bisher G. 
fangener im Schloſſe Sainet Ange, erhielt zwar jeßt ſeine citt 
Neapel wurde aber von den Kaiſerlichen jo tapfer vertheidigt und N* 
Franzöfifche Heer, bereits muthlos durch den Abfall des Admirals PN 
Wein Doria, eines edlen Genueſers, wurde durch Mangel und an, een 
Krankheiten, deren Opfer Lautrec ſelbſt ward, fo geſchwaͤcht, daß uu 

Dën betraten. Genu, 
Pavia und Mailand gingen wieder verloren, und Franz hakte fat 
Ruhm eine abermalige, weit härtere Schmach davon getragen. P 
er fich nach allen dieſen Unglücksfällen dennoch solide zum Frieden. {u 
neigt und zu Opfern bereitwillig gezeigt haben, wer könnte dies Hi 
behaupten, wer dem widerſprechen; aber feine kluge Mutter, Lonift bel 
Savoyen, in von Angouleme, eine ſo außerordentliche Fray du 
alle weiblichen Vorzüge und Schwächen in ihr vereinigt waren, han 
bekeits vorgearbeitet, und mit der berühmten Margaretha von Orftrit 


1529 Statthelterin der Nirderlande, bereits zu Cambray (1520) Frieden 
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lich der Damenfriede genannt, degab fich der Kaifer feiner Anſprüche 
auf Burgund, Franz der Oberherrlichkeit auf Artois und Flandern 
und verpflichtete ſich überdies noch, die Freiheit feiner Soͤhne mit ei⸗ 
ner Summe von 2 Millionen goldenen Sonnenthalern zu erkaufen. 
Dieſer Vergleich ſollte noch durch eine Vermaͤhlung enger geknüpft 
werben, und Franz, feit 1524 Wittwer, heirathete die Schweſter Karl V... 
die verwittwete Königin Eleonore von Portugal; feine Soͤhne aber 
wurden der Haft entlaſſen. Dies war das Ende jenes langwierigen 
und blutigen Kampfes, in welchem Frankreich nicht nur nichts gewon⸗ 
nen, ſondern auch feinen kriegeriſchen Ruhm eingebüßt hatte. Die kurze 
Ruhe, welche nach jenen Frieden eintrat, benußte Franz mit großer 
Anstrengung zur Berbeſſerung feines Landes, zur Belebung der mie 
und Wiſſenſchaften, in die er, wie Zeitgenoffen verfichern, tief eingeweiht 
war. Er gründete das koͤnigliche Kollegium, errichtete für die grie / 


der anderen Seite das grauſame Verfahren des Herzogs Franz Sforza 
ven Mailand, der mit . 1 
Geſandten Merveille hinrichten ließ, hinlängliche Veranlaſſung zum 


hen Truppen den Durchzug, und das Ungewitter, das Dir 
Über Mailand entladen. fellte, bene auf open, und Pies 
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Vergiftung der herrſchſüchtigen Katharina don Medicis, der Schwä⸗ 
gerin des Schlachtopfers, nicht mit Unrecht zugeſchrieben wird. Den 
Kampf in den Niederlanden unterbrach ein 10 monatlicher Waffen / 
ftilfftand, in Piemont aber dauerte der Krieg fort, an welchem jetzt 
` auch die Türken, die 9 a Frankreichs, einen fo thätigen 
1539 Antheil nahmen, daß fid) der Kaiſer (1538) zum Frieden geneigt zeigte, 
dennoch aber nur einen 10 jährigen Waffenſtillſtand abſchloß. Die Aus⸗ 
ſoͤhnung zwiſchen Franz und Karl ſchien wirklich aufrichtig zu fein, denn 
als (id der Kaiſer in Spanien befand und Unruhen in den Nieder, 
landen feine Gegenwart daſelbſt hoͤchſt nothwendig machten, erſuchte 
er den Koͤnig von Frankreich um freien Durchzug durch ſeine Staaten. 
Franz zeigte feine Ritterlichkeit bei dieſer Gelegenheit im ſchoͤnſten Lichte; 
er empfing den Saifer mit allen nur moglichen Ehrenbezeugungen, und 
Karl, uͤberraſcht durch dieſen ausgezeichneten Empfang, verſprach in 
momentaner Aufwallung, einen franzöſiſchen Prinzen nut Mailand zu 
belehnen. Kaum hatte jedoch der Kaiſer die Grenzen Frankreichs im 
Rücken, fo war auch jedes Berſprechen feinem Gedaͤchtniſſe entſchwun⸗ 
den, und Franz machte noch die traurige Erfahrung, daß ſeine, gegen 
den Kaiſer gezeigte Freundlichkeit für England, Venedig und den Sul 
tan Soliman Veranlaſſung zu mancherlei Verdacht wurde. Um die 
fen im Keime zu erſticken, ſchickte er an die Benetianer und den Groß 
herrn Geſandte, welche der treuloſe Karl durch ſeinen General, den 
Marquis del Guaſto, in Oberitalien ermorden ließ. Dieſer Gewalt 
ſtreich gab das Signal zu neuen Kämpfen, die in Rauſſillon, den 
Niederlanden und Piemont mit abwechſelndem Glücke geführt wurden. 
Heinrich VIII., der widerſinnigſte Tyrann feiner Zeit, entblödete Di 
nicht, gegen bou) aufzutreten, dagegen gab der türkiſche Kaiſer 
der chriſtlichen Welt ein beſſeres Beiſpiel; er hielt an feinem Der 
trage mit Frankreich feſt, und fein Admiral Barbaroſſa ka nicht wer 
nig zu den glücklichen Operationen der Franzoſen in Piemont bei. 
Von großer Entſcheidung für die A o p dëse war 
1544 aber in dieſem Kriege die berühmte Schlacht bei Gerijoles (1544) 
in welcher der Graf von Enghien den Marquis del Guaſto aánjlid 
vernichtete. Dieſer Sieg konnte indeß die Landung der Engländer in 
Ealait, fo wie die Einnahme von a nicht verhindern, wirkte 
aber doch mittelbar auf den wankelmüth! GN Heinrich VIII. ein, fo 
daß er, eiferflichtig auf die Vortheile, weldhe der Kaiſer Karl in der 
Champagne errungen, ihm feine Hil 55 Von England verlaſ⸗ 
fen und von ben proteſtantiſchen Fürſten Deutſchlands ernſter denn 
KO befand ſich Karl trotz feiner Siege in der unangenehmnſten 
ge und ſchloß endlich (1544) den Frieden zu Crespy, in welchem 
eine Vermählung zwichen dem Herzoge Karl von Orleans unb der 
Tochter des Kaſſers, Maria, verabredet, wegen des gleich darauf gr 
folgten Todes des Herzogs aber nicht zur Ausführung gebracht ward. 
1546 Die Ausgleichung mit England führte (1546) der Friede von Campe 
herbei, der letztere größere Staatsakt, den Franz vornahm. Er fiat 
1547 am letzten Tage des März 1547 im Sen Jahre ſeines Alters und 
im 30. feiner unruhigen, für die Entwicklung der franz ſiſchen Na 
tion folgereichen Regierung an einer Krankheit, die CH bis zum letz 
ten Augenblicke mit lebhaften, aber unangenehmen Erinnerungen an 
Neapel erfüllen mußte. Akgeſehen von den großen Verirrungen, die 
man in den Jahrbüchern über die Regierung dieſes Königs auf Ir 
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der Seite findet, bleibt er doch in vieler Beziehung, vornämlich für 
die kriegeriſche und wiſſenſchaftliche Ausbildung feines Volks, von 
der größten Wichtigkeit, wenn gleich es auf der andern Seite nicht 
geleugnet werden kann, daß er die großen Erscheinungen feiner Zeit 
mit befangenen Augen angeſehen und die Erkenntniß des Beſſern, die 
ihm gewiß nicht fremd war, engherzigen Privatzwecken aufgeopfert hat. 
So blieb die Quelle, aus der die nachfolgenden Jahrhunderte reinere 
Anſichten ſchoͤpften, die Reformation, für ihn ein Stein des Anftoffes, 
und indem er aus politiſchen Zwecken die deutſchen Fürſten begünſtigte, 
welche ſich als Verfechter des Lutherthums aufwarfen, verfolgte er 
ganz im Sinne der ſpaniſchen Inguiſttion die Anhänger Calvins in 
Frankreich, und verfiel auf dieſe Weiſe in einen offenen Widerſpruch 
mit ſich ſelbſt. Zeigte er aber für die großen Fortſchritte zu einer 
belleren Glaubensſehre im Ganzen ein geringes Intereſſe, fo blieben we⸗ 
der die Wiſſenſchaften an fib, noch auch die wichtigen Entdeckungen, 
welche die Portugieſen und Spanier ſeit einer Reihe von Jahren ge⸗ 
macht batten, von ihm durchaus nicht unbeachtet, und da er auf die 
Vergrößerung der franzöſiſchen Seemacht ſtets hingearbeitet: fo wollte 
er ſich ihrer auch zu Entdeckungen in der neuen Welt bedienen. Er 
ſchicte Francois Cartier aus, der auch wirklich Kanada auffand. Das 
bei blieb es aber vorläufig; denn die fortdauernden Kriege waren als 
len Handelsunternehmungen ungünſtig, und nicht einmal mit Schwe⸗ 
den Tiefen fid) vortheilhafte Verbindungen unterhalten. Für den Rechts⸗ 
gang wirkte Franz-außerordentlich; er trennte die weltliche und géift: 
liche Grrichtebanfelt, führte ein fürzeres Verfahren bei Prozeßſachen 
ein und ſchaffte den Gebrauch der lateiniſchen Sprache bei den vorkome 
menden Unterhandlungen ab. Im perjönlichen Umgangs war er höchft 
licbenswürdig, gegen feine Mutter hegte er bie innigſte und tindlichſte Du: 
neigung, empfand aber für alle ſchoͤne Frauen eine fo unbezwing⸗ 
iche Vibe, daß er darüber bie Gattentreue ganz vergaß. Seine 
Liebesabentheuer betrieb er öffentlich und hiermit noch nicht zufrieden, 
räumte er ſeinen Maitreſſen aus Schwachheit oft einen großen Cin 
fuf auf die Staatsangelegenheiten ein, ein Beiſpiel, das feine Nach⸗ 
felger zu ihrem und des Landes großem Nachtheile nachgeahmt. 
Sehr zärtlich liebte er feine Schweſter Margaretha, Königin von Nas 
tota, die Großmutter des berühmten Heinrich des Vierten. Sie 
war auch die Einzige, welche ihn in feiner Geſangenſchaft zu Madrid 
kröſtete und durch die Würde ihres Benehmens dem königlichen Bru⸗ 
der eine anſtändigere Behandlung verſchaffte. p 
Der Nachfolger des Königs Franz, fem zweiter Sohn Heinrich IL, 
vermählt mit Katharina von Medieis, war zwar feiner Auferen Geſtalt 
nach ein höchſt vollkommener König, dem innern Menſchen nach aber 
ein Krüppel, voller Gebrechen und Schwachheiten und fo wenig Herr 
feines Witens, daß er ſich von feinen Günſtlingen beherrschen ließ, 
und beſonders auf Antathen feiner Favoritin Diana ven Poitiers, Her: 
{in von Valentmeis“ von allen dem, was ibm ſein Vater noch auf 
em Sterbebette anempfohlen, gerade das Gegentheil that. Die ger 
achteten Miniſter feines Vaters, welche in die zerrütteten Finanzen 
bi Leben gebracht, wurden entfernt, dagegen gewannen der Conne⸗ 
el von Montmorenci, der Franz von Qui und der Kardi⸗ 
nal von Lothringen gewaltiges Anfehn, und dem Erſten zeigte fib 
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Heinrich noch vor feinem Einzuge in Paris fo gefällig, daß er über 
die Einwohner von Bordeaux, welche einen Verwandten des Conne; 
tabel ermordet hatten, ein gewaltiges Strafgericht brachte. War (äm 
dieſe Gewaltthat nicht geneigt, ihm die Liede des Volks zu gewinnen, 
fo war dies von andern willführlichen AC weniger gu 
erwarten, und als er eine Steuer auf Salz in Guienne einführen 
wollte, brach eine offene Empörung aus, die wirklich ef mit den Wa, 
fen unterdrückt werden mußte. Trotz aller dieſer unangenehmen Auf 
tritte hatte es Heinrich doch nicht unterlaffen, auf das Ausland zu adı 
ten und war den Schotten befülilid) geweſen, fld) der von dem Her , 

ge von Sommerſet beabſichtigten Vereinigung von Schottland und 
England, durch die Vermählung des jungen Königs Eduards VI. mit 
der fechsjährigen Maria Stuart, kräftig entgegen zu ſtellen; er ließ 
ſogar die junge Königin Maria nach Frankreich bringen und beſtimmte 
ſie zur Gemahlin für den Dauphin. Dabei brachte er auch gleich bei 
dem Anfange feiner Regierung der allein ſeeligmachenden Kirche ein 
wohlgefaͤlliges Opfer und ließ, nachdem er zu Paris eine große Par 
lamentsſitzung gehalten hatte, mehrere Calviniſten auf verſchiedenen 
Platzen der Hauptſtadt mit großer Feierlichkeit verbrennen, faf ſelbſt 
dieſer unmenſchlichen Scene mit aläubigem Herzen zu, ward aber zu 
p? doch fo ſehr davon verfchlittert, daß ihm, wie erzählt wird, der 

ſedanke daran bis an das Ende feines Lebens mit unvertilgbarer 
Farbe vor der Seele geſtanden. Auch empoͤrte er durch dieſen Akt 
die reformirten Schweizer dergeſtalt, daß es erf mancherlei Su: 
griffe bedurfte, ehe fie zur Erneuerung der alten Bimdniffe zu bewe⸗ 
en waren. Man häfte (id) vielleicht franzöſiſcher Seits aus bet 
rreundſchaft der Schweizer, die trotz der Niederlage bei Mariguand 
immer noch ihren alten Kriegsruhm behaupteten, nicht viel gemacht, 
aber die Ausſicht, ſich bei den herrſchenden Unruhen in England der, 
von den Engländern beſetzten Orte zu verſichern, war zu lockend, um 
nicht die Schweizer zu Freunden zu haben. Sogleich ward die Unter 
nehmung begonnen und in Jee Bit bis auf Boulogne Alles erobert. 
Das Letzte wurde nach vergeblicher Belagerung durch eine bedeutende 
Geldſumme erworben. Das Verhaͤltniß mit dem deutjchen Sait war 
feit dem Frieden zu Erespy, von welchem Heinrich II. ſchon als Dau 
phin nichts wiſſen wollte, immer gefpannter geworden und hatte jeht 
da der Papſt Julius III. in ſehr gutem Vernehmen mit Karl V. 
ſtand, ganz den alten, feindlichen Charakter angenommen; auch n^ 
ber Schuh, den Frankreich den, vom Papſte und Kaiſer verfolgten 
Farneſen, den Beſitzern von Parma und Placenza, angedeihen ließ, 
weſentlich zur Anregung des verhaltenen Grolls beigetragen. Solcher 
ſeſtalt war, obgleich der Papſt und Kaiſer fid) zur Abſchließung eines 
GE mit Frankreich bequemten, der Krieg in Italien ei 
gentlich noch nicht unterbrochen worden, vielmehr hatten die Franzo⸗ 
fen. bedeutende Fortſchritte gemacht. Um dieſe Zeit war es, daß Hein, 
rich, der erbitterſte Feind der franzöͤſiſchen Proteſtanten, 1 mit den 
deutſchen Fuͤrſten dieſes Glaubens verband und vornämlich den bé 
rühmten Moritz von Sachſen, deſſen Auftreten gegen den Kaiſer den 
Neligionsfrieden von Augsburg gu unmittelbaren Folge hatte, für 
ſich zu gewinnen ſuchte. Den Kaifer ganz zu demüthigen, war fein 
feſter Entſchluß, und in dieſer Abſicht verfiel er in den graͤßlichſten 
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Widerfpruch, den die Geſchichte kennt. Er ließ nämlich in feinem 
Reiche die Proteſtanten auf das grauſamſte martern, täglich mehrere 
dieſer Unglücklichen verbrennen, ſich aber dabei als den Schützer der 
deutſchen Proteſtanten ausrufen und Münzen mit ber Aufſchrift „Raͤ⸗ 
cher der deutſchen Freiheit“ ſchlagen. Er ſtellte ſich darauf an die 
Spitze eines Heeres, übergab feiner Gemahlin Katharina von Medi⸗ 
eis die Regierung und folgte dem vorausziehenden Connetabel von 
Montmorenei. Mit leichter Mühe ward Lothringen erobert, und 
Metz, Soul und Verdun erhielten franzöſiſche Beſatzungen. Der Kai⸗ 
fer, auf fo furchtbare Weiſe bedroht, ſchloß ſchnell mit den Prote⸗ 
ſtanten den Vertrag zu Paſſau, ließ die Picardie durch ſeine Trup⸗ 
pen verwüſten, zwang Heinrich zum Nüdzuge und rüdte in eigener 
herſon vor Metz, welches aber von dem Herzoge von Guiſe fo tap; 
fer vertheidigt ward, daß die roͤmiſche Majeftät die, vor Marfeille 
elittene Schmach von neuem erlebte. Dafür gelang es ihm, Ze: 
rouenne und Hesdie mit Sturm zu nehmen unb zerſtoͤren, währ 
rend die Franzoſen durch wuͤthende Einfälle in die Niederlande ſich 
zu entjchädigen ſuchten, im Grunde aber gar nichts gewannen. Gleis 
ches Unglück traf die franzöſiſchen Waffen in Italien, und nur in Pier 
mont wußte der graue Marſchall Briſſac gegen den ſpaniſchen Alba 
das Feld mit Ruhm zu behaupten. Unterdefien hatte der anders ges 
ſſunte Paul IV. den päpftlichen Stuhl beſtiegen, und es eröffnete fid) 
(1555) dadurch dem Könige Heinrich die Ausſicht, ein Bündniß mit 
Nom gegen den Kaſſer abzuschließen, und zwar & feinem andern 
Zwecke, als Neapel erobern und die gemachte Beute dann unter 
fid) auf freundliche E zu teilen. Nichts deſto weniger Hief 
Heinrich mit Karl V. einen Waffenſtillſtand auf 5 Jahre, der aber 
theils auf paͤpſtliches Zureden, theils durch Karls V. Bittonfung 
aufgehoben wurde. Der erwähnte Akt des Kaiſers ánberte die pu 
der Dinge; denn nun ward Spanien von Deutfchland getrennt; in 
Wim herrſchte Ferdinand, des Sii Bruder, in jenem Philipp IL, 
Karls Sohn, den politiſchen Grundiägen nach die Wiedergedurt des 
alſten Ludwig. Gegen den Letten ward von franzböſſſcher Seite der 
Kampf mit aller Erbitterung fortgeſetzt, und der Herzog von Guiſe dem 
Mrtvángten Papſte nach Italien Hülfe geſandt, indeß eben fo 
ſchnell wieder urückgerufen, da Maria von England, Philipp's II. 
von Spanien Gemahlin, an Frankreich den Krieg erflärt und zu dem 
ſpaniſchen Heere nach den Niederlanden bedeutende Verſtäͤrkungen ger 
ſchict hatte. Von einer Seite, wo man es durchaus nicht erwartet 
lotte, begann der Herzog Emanuel von Garen, Generolijfimus der 
frui Truppen, die Operationen, und che man es fid verſah, 
pond er St. Quentin in der Picardie eingeſchleſſen. Der Admiral 
wt ein kuͤhner und deherzter Krieger, warf fid) in die Feſtung, 
d dem feften Entſchluſſe, fie bis auf den letzen Mann zu berthei⸗ 
igen. Den Platz gegen die ſpaniſche Uebermacht zu behaupten, war 
Aumdglich, und bie 8 des Connetabel von Montmorenci, 
d Belagerten Verſtärkungen zuzuführen, ſcheiterten nicht nur ganz. 
Kal fondeen es kam bier auch mit den Spaniern zu einer Schlacht, 
8 welcher die Blüthe des franzſſſchen Adels und der vortreffliche 
ei von Enghien fielen, Montmorenci aber mit vielen hohen is 
lieren gefangen wurde. Der Tod hatte fürchterlich unter ben französ 
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ſiſchen Kriegern gewuͤthet, und von der ſämmtlichen Infanterie ent, 
rannen nur 80 Mann dem Verderben. FOU dieſes ungeheueren Ders 
luſtes hielt ſich der wackere Coligny noch 17 Tage, dann unterlag er 
den wiederholten Stürmen der vereinigten Spanier, Niederländer und 
Engländer und fiel den Siegern als Gefangener in die Hände, Diet 
1557 iſt der denkwürdige Sieg von St. Quentin (1557), deſſen Gedaͤchtniß 
Philipp II. durch Stiftung des Escorials verherrlichte, den er aber 
in feinen Folgen nicht jo benutzte, wie es ganz Frankreich befürchtetk. 
Der Koͤnig Heinrich unterließ nicht, die ihm gegoͤnnte Ruhe zur 
Ermuthigung feines Volks zu benußen, und als endlich der Herzog 
von Guiſe auf den Kampfplatz trat, änderte fid die Lage der Dinge. 
1558 Er rückte mit dem Anfange des Jahres 1558 vor Calais, zwang bi 
ſen wichtigen Ort iu kurzer Zeit zur Kapitulation, nahm wenige Tage 
darauf Guines weg, und wurde in allen ſeinen Unternehmungen jo 
vom Gluͤcke begleitet, daß die Engländer alle en e in Frank; 
reich eindüßten. Hätte fid) der Zog Guiſe mit biejen Vortheilen ber 
gnügt und nicht die Grenzen der Niederlande überſchritten, fo wäre 
er ohne Zweifel der Schmach entgangen, bie ihn noch in demſelben 
Jahre bei Gravelines, wo Niederländer unter dem heldenmüthigen 
rafen Egmont gegen ihn fochten, entgangen. Hier ward er gänzlich 
geſchlagen, und er ſelbſt mit ſeinem Generalſtabe gefangen genommen. 
Auf ſolche Weiſe hatte Frankreich aus dem langen Kampfe nicht 
nur keine Vortheile gezogen, ſondern es war durch unaufhoͤrliche Auf 
lagen, durch innere Kämpfe der Glaubenspartheien bedeutend geſchwaͤcht 
worden und mehr denn je der Ruhe bedürftig. Von Melen Geifte war 
auch der, aus der Gefangenſchaft entlaſſene Connetable von Mont; 
morenei beſcelt, und er bot, aus Eiſerſucht gegen die Guifen, Alles 
auf, um einen Frieden zu Stande zu bringen. Heinrich II. fellt 
wünfchte, um den Calviniſten kräftiger entgegen treten zu koͤnnen, 
Ruhe; auch Philipp von Spanien ſehnte ſich darnach, und ſo ward 
1559 denn (1559) der Friede von Chateau-Cambreſis geſchloſſen, in gd: 
chem (id) Frankreich und Spanien alle gemachten Eroberungen zurück, 
ben, England aber an Frankreich Calais auf acht "abre abtrat. 

d Darm Herzoge von Savoyen gab man einen Theil feiner Länder zu⸗ 
rück, und wie (d) diefer mit Heinrichs II. Schweſter, 5 
vermählte, (o Philipp mit Heinrichs Tochter, der ſchoͤnen Glijabet) 
von Balois. — Dieſe Ehebündniſſe wurden unter verſchiedenen Fest. 
lichkeiten und Turnieren begangen, und in einem derſelben wurde 
Heinich II. jo Bart duch den Splitter einer Lanze verwundet, daß er noch 
in demſelben Jahre (1559) im 40. Jahre feines Alters und im 12. [eint 
für Frankreich Mot unglücklichen Regierung (arb. Die letzten Tage 
ſeines Lebens verdunkelte er noch durch ein hartes Edikt gegen die 
Proteſtanten und legte fo den Grund zu den Greuelſcenen, welche 
Frankreich unter feinen nächſten Nachfolgern zu einer Mordhöhle mady 
ten. Für bie geiſtige Bildung that Heinrich nicht nur nichts, fonber" 
es verlor ſich auch unter ihm der Geſchmack an dem Edlen, der dir 
Trivialitaͤt und Frivolität verdrängt ward. Schlüpfrige Romane un 
Gedichte, die gräßlichen Vorboten der Sittenlofigkeit, waren jetzt La 
an der Tagesordnung. Die fediéyébumonattidye 9t derung Franz DA 
Zweiten, des Sohnes und Nachfolgers Heinrichs IL, iff die Vorſchule 
der großen Verwirrung, die, hervorgegangen aus den mächtigen Hofpar⸗ 
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ren Reize und Gunſtbezeugungen (je denen verhieß, welche ihr bei Aus 
führung ihrer Intriguen huͤlfreiche Hand boten; auch wußte fie durch 
ihre liebenswürdigen Geſellſchafterinnen die pa derjenigen Männer, 
die durch Geiſtesüͤberlegenheit ihren Plänen gefährlich werden konnten, 
in Liebeleien zu verſtricken und ſie ſo unſchädlich zu machen. Die 
Launen des Schickſals ſo wie die Unbeſtändigkeit der Männer hatte 
fe in ihrer Ehe mit Heinrich II. vielfach erfahren und ſelbſt die Schmach 
erlitten, der Herzogin von Valentinois, der Maitreſſe Heinrichs, nad: 
geſetzt zu werden. Mit weiter Maͤßigung ihre Unzufriedenheit berbeo 
gend, trug damals mur dazu bei, die Guiſen emporzuheben; dieſen 
jetzt die Spitze zu bieten und das erlangte Anſehn zu rauben, war ilc 
einziges Beſtreben, und deshalb that ffe auch keinen Einſpruch, als bi 
REN Staatsgeſchaͤfte der König Anton von Navarra ihr beigefelt 
ward. Der Letzte befreite ſeinen Bruder, den Prinzen von Conde, von 
der ihm drohende Gefahr, und als ſich Katharina nun dem Anſehn 
der Guiſen gewachſen glaubte wurde ein, dem Volke fehr geän 
Edikt bekannt gemacht, dem zufolge die, unter Heinrich und Franz ll. 
vergeudeten Gelder herbeigeſchafft werden ſollten. Auf dieſe Zero 
nung ſchloſſen der Connetabel Montmorenel, der Marſchall Sainct⸗Anbre 
und der Herzog von Guiſe einen engen Bund (das Trimavirat) und 
erließen (1561) das bekannte Edikt vom Julius, welches den Huge 
notten alle Zuſanmenkünfte unterſagte und auf Widerſpenſligkeit die 
Strafe der Berkannung irte. Sehr bedenkliche Auftritte in Langue 
bec von Seiten der Calviniſten waren die nächſten Folgen, unb Katha 
rina, obgleich gut katholiſch geſinnt, begönſtigte die Hugenotten, un 
die Parthei der Guifen zu jürgen, oder mindeſtens zu ſchwaͤchen. D 
ward unter dem Vorfise des Kardinal von Lothringen, auf kathell 
ſcher, und des Hugenotten Beza, auf calvimiſtiſcher Seite, zu He 
ein a e veranſtaltet, welches aber t keinem enkſcheiden 
den Nefultate führte. al aber gab der Konig Anton von Na 
varra der Sache der Katholfken das Uebergewicht; er wandte [ib 
Öffentlich zu ihrer Parthei, während Katharina dem Prinzen von Conde, 
dem fuite ber Hugenotten, ihr Vertrauen zu ſchenken (die. 
Die Eiferſucht beider Partheien gegen einander nahm täglich zu, un 
1562 das Edikt vom Januar 1562, nach welchem den Caloiniſten Aus 
übung ihres Cultus außerhalb der Städte erlaubt ward, fand weder 
bei dieſen noch bei den Katholiken Beifall, rief aber doch den Herze 
von Guiſe aus Lothringen herbei. Als er den in der Champague 
ankam: entſtand zwiſchen feinen Leuten und den Prokeſtanten ein bif 
tiger Streit, in welchem 50 Menſchen umgebracht und gegen 200 tc 
wundet wurden. Mit dieſem blutigen Vorſpiele begann der erſte a 
ligionskrieg (von 1562 bis 1563), in welchem von Hugenotten und 
Katholiken die ſchandlichſten Frevel verübt wurden. Des Königs jud 
ten fid) beide Partheien zu bemächtigen, allein der Herzog von Oil 
führte feinen’ Plan früher aus als der Prinz von Conde, der ſich he 
für, vereinigt mit dem Admiral Coligno und deſſen Bruder, Herrn i 
Andelot, nach Orleans wandte und ſowohl dies wie auch Blois, FM 
Rochelle, Rouen, Dieppe, Havre-de:Gräce und mehrere andere E 
eroberte. Gütliche Ausgleichungen, Vorſchläge und Unterhanblunge) 
blieben fruchtlos; bie Waffen mur follten den Ausgang bech) 
und fo ſchickte Kd) der Herzog von Guije zur Belagerung von Nou 
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an, eroberte es und gab die Stadt der Raubluſt feiner Krieger Preis. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde der Koͤnig von Navarra toͤdtlich vers 
wundek. Nach dem Falle Nouens gab der Sieg bei Dreur (am 
19ten December 1502), in welcher der Marſchall von Sainet⸗Andre 1562 
und der Herzog von Nevers ihr Leben, der Prinz von Condé aber 
auf der einen und der Connetabel von Montmorenei auf der andern 
Seite ihre Freiheit einbüͤßten, den Angelegenheiten der Katholiken das 
Uebergewicht, indeß ſchon au Anfang des Jahres 1563 (am bien Fe⸗ 
fruar) traf ffe ein harter Schlag, denn der Herzog von Guife, eben 
mit der Belagerung von Orleans begriffen, wurde durch einen Meuchelmoͤr⸗ 
der fo ſchwer verwundet, daß er bereits wenige Tage nachher im Prät: 
tigſten Mannesalter mit dem Nuhme eines ausgezeichneten Feldherrn 
ſtarb. Sein Tod, das freudigſte Exeigniß für die herrſchſüchtige Ka⸗ 
tharina von Medieis, hatte den Abſchluß eines Friedens zur Folge, in 
welchem für die Hugenotten eine Amneſtie erflärt und das Duldungs⸗ 
edikt vom Januar 1502 wieder in Kraft geſetzt wurde. Kaum war 
auf dieſe Weiſe die Ruhe einigermaßen hergeſtellt, fo ließ Katharina 
ihren Sohn für volljährig erklaren und bereiſte mit ihm (1504) die 1564 
Provinzen des Reichs, unter dem Vorwande, ihn mit dem Zuſtande 
des Landes näher bekannt zu machen, in der That aber, um fid) von 
der Stärke der prokeſtantiſchen Parthei, von ihren Leg und 
ſonſtigen Mitteln zu überzeugen. Unterdeſſen i te ſich bei den Ka⸗ 
thelifen wieder der Geiſt der Unduldſamkeit, un fe brachten e$ dahin, 
daß jenes vorher erwähnte Edikt durch das, zu Nouffilon 1564 erlaſ⸗ 
fene befchränft wurde, ohne bafi man hierbei Ruückſicht auf die Gin: 
ſprüche des Prinzen von Conde nahm. Um diefe Zeit war es, wo 
Katharina, der es nie mit der Duldung der Hugenotten Ernſt ap: 
wem, fid) zu ihrer Unterdrückung in geheime Unterhandlungen mit 
Spanien einlieſ und den Nathichlägen des fanatifchen Herzogs von 
Alka Gehör gab. Mit großer Kunſt wußte fie ihre Absichten zu ver⸗ 
daten, aber schen damals entging es genaueren Beobachten nicht, 
hf ihre Freundlichkeit weit gefährlicher fel als die Unduldſamkeit ihres 
Sohnes, des Könige, der feine Gefinnungen appen e dee 
Lehre Calvins offen darlegte und fie auf alle Weiſe zu übervortheilen 
ie Der Aufſtand der Niederländer gegen das ſpaniſche Joch, zu 
em Unterdrückung Philipp II. alle Kräfte aufbot und eben feinen 
chergen Alba mit einem auserlefenen zum ſchrecklichen Richter⸗ 
Dé abſandte, bot Karl IX. die beſte Gelegenheit, unter dem Vorge⸗ 
ev. daß man bei dem Durchzuge der Spanier auf der Hut frin Sr 
treitfräfte ji ſammeln. Indeſſen die Hugenotten durchſchauten ſel⸗ 
ck: Plan un trafen die zweckmaßigſten Gegenanſtalten. Damit noch 
Tir wä, "wollten de id auch ber Zeen des Sönige bemády 
den aber dies Unternehmen ſcheiterte; 6000 ſchweizeriſche Hellebar⸗ 
Ké fhüßten Karl IX.; von ihnen gedeckt, begab er fid) von Mon 
ber Mad Paris, und nun brach 1567 der zweite Religionskrieg aus, 1507 
Kae, gegen Ende des März 1568 dauerte und eigentlich für die 1508 
A athollken durch den Tod des Connetabel von Montmorenei, der im 
peu um e m Ge Koos? 1567) ne verwun⸗ 
Itt, nachth, endete, ieſem en Kampfe hatte 
Lost die Stärke der Hugenotten auf 55 are d kennen ae 
nt, auch zugleich erfahren, daß Deutſchland bei ihren Angelegenheis 
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ten nicht unthaͤtig bleiben wollte, wie dies der Kurfürſt Friedrich III. 
von der Pfalz durch ein Hülfsheer von 11,000 Deutſchen ſattſam bes 
wies. Der (am 27ten März 1568) zu Longumeau de ee Fh 


hervorgerufen durch die Schwache des Hofes, hatte nur 6 Mo⸗ 
nate beſtand, und ware ſowohl dem Prinzen von Condé wie auch dem 
Admiral Colignp durch Mordanſchläge hoͤchſt gefährlich geworden, bát 
ten fid) nicht Beide durch ſchleunige Flucht nach der feſten Stadt Ro; 
chelle dem Verderben entzogen. eider Flucht gab das Signal zum 
1568 dritten Religionkriege von 1568 bis 1570. Wie ein ſchützender Ge 
1570 nius hatte bisher der würdige Kanzler L Hopital durch weiſe Mat, 
gung die Gewaltſchritte des Hofes theils unſchädlich zu machen, theils 

zu mildern geſucht; jetzt wo man ſeiner nicht mehr zu bedürfen glaubte, 
wurde er vom Hofe entfernt, und alsbald verriethen die heftigſten Ver⸗ 
ordnungen gegen die Hugenotten, weſſen man ſich für die Jukunft zu 
verſehen habe. Die Erklärung des Königs, daß fünftig der katholl 
ſche Glaube in Frankreich der herrſchende ſein ſollte, gab der (bib 
terung beider Parthelen neue Nahrung. Die Hugenotten, unter Conde 
und Coligno rückten zum Kampfe aus, ehe ſich aber der Erſte mit den 
deutſchen Hülfstruppen, die der Herzog Wolfgang von Zweibrücken 

e herbeiführte, vereinigen konnte, kam es bei Jarnas jur la Charente 
1569 zu einer blutigen Schlacht (1569), in welcher die Prokeſtanten bit 
und der Prinz von Conde, bereits im Treffen verwundet unb. gefanv 
gen, ermordet wurde. Der Admiral Eoligny zog fid zurück, und nun 
felten ſich an die Spitze der Hugenotten der ſechszehnjährige Heinrich, 
Sohn der Koͤniginn Johanna don Navarra, und Heinrich Conde, der 
Sohn des Ermordeten. Raſch ward nun die Vereinigung mit den 
deutſchen Truppen bewirkt, von Seiten des Hofes, beſonders auf Ver, 
anlaſſung Katharina's aber Alles angewandt, um fid) der Heerführer 
der Prokeſtanten durch fluchwürdige Mittel zu entledigen. Da Gift 
nur bei dem Herrn von Andelot zum Ziele führte; fo glaubte man 
über Coligny das Verderben nicht ſicherer herbei zu führen, als wenn 
man die Acht über ihn ausſpräche. Demnach ward ein Preis von 
50,000 Goldgulden auf feinen Kopf geſetzt; indeß gelang es vorläufig 
der Bosheit noch nicht, die Hauptſtütze der ra aus bem Wege 
u räumen. Aber ein ſchwarzes Geſchick waltete über Coliguy s 
nternehmungen, denn trotz feiner Tapferkeit und Kriegeserfahrung mati 

er (am Aren October 1569) von dem Herzoge Hecht von Anjou 
bei Moncontour geſchlagen und büßte außer allem Geſchüß, zehntausend 
feiner beſten Krieger ein. Dieſer harte Schlag, der alle Hugenotten 
mit Schrecken und Grauen erfüllte, beugte den Muth des edlen Cor 
ligny nicht, und wie er ſtets im Ungläck feine wahre Heldengröße 
zeigte, fo auch jetzt. Mit unglaublicher Schnelligkeit ſammelte er neue 
Streitkräfte, zog Verſtärkungen aus Deutschland an ſich und nahm gegen 
den Marſchall von Goffé eine fo drohende Stellung an, daß ſich der 
Hof trotz der errungenen Vortheile zu Frledensvorſchlaͤgen geneigt fin! en ließ. 
1270 Diefer kam wirklich im Auguſt 1570 zu Stande unb fiel für die Su 
genotten im Allgemeinen fehr günſtig aus, denn man geſtattete ihnen 
nicht nur alle früheren Rechte, fondern ließ fie auch im Beſitze von 
Rochelle, Montauban, Cognae und anderen Orten. Um die mißtrau⸗ 
ſchen Hugenotten noch ſicherer zu machen, brachte Karl IX. eine Der 
bindung feiner, Schweſter Margaretha mit dem Prinzen Heinrich von 
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Navarra (nachmals dem berühmten Heinrich IV.) in Vorſchlag, lud 
ſowohl dieſen wie auch den Admiral Coligny an den Hof und empfing 
Beide bei ihrem Erſcheinen zu Blois mit den größten, Ehrenbezeugun⸗ 
H Vornämlich ſchenkte der König bem Admiral Coligny fein gan⸗ 
zes Vertrauen und mit Ingrimm ſahen (id) Katharina von Medicis, 
die Guifen und die übrigen Anhänger der katholiſchen Parthei ihres 
Einfiuffes beraubt. Unterdeſſen war Heinrich, der Bräutigam Mars 
garetha's, durch den Tod feiner Mutter Johanna, König von Navarra 
geworden und hatte fid), zur Feier ſeiner Vermaͤhlung, mit bem Prin⸗ 
zen Heinrich von Condé und einem zahlreichen Gefolge adliger Her⸗ 
ren nach Paris begeben. Mit großem Pompe ward die Hochzeit ge⸗ 
feiert; überall herrſchten Freude und Luft; aber dennoch lauerten im 
Hintergrunde Tücke und Verrath, angeſponnen von Katharina von 
Medieis und ihrem Lieblingsſohne, dem Herzoge Heinrich von Anjou. 
Beide, eiferflichtig auf das Anſehn Coligny's berathſchlagten mit den 
Guifen über die zu ergreifenden Mittel und bald ward des Admirals 
Untergang beſchloſſen. Ohne das, ihm drohende Verderben zu ahnen, 
verließ Coligny am 22ſten August 1572 den Louvre, da traf ihn, nicht 
weit von dem königlichen Pallaſte, die meuchelmorderiſche Kugel. Er 
fanf, aber die Wunde war nicht koͤdtlich. Der König, außer 9 vor 
Zern über dieſe Frevelthat, eilte an das Krankenbette des Admirals 
und kroͤſtete Ihn, indem er ausrief; „Mein Vater, Sie haben die Wunde, 
ich aber den Schmerz!“ Wirklich zeigte Karl eine ungeheuchelte Theilnahme 
an den Leiden Coligny s. Die Anſtifter der That bebten vor der Entdeckung 
derſelben zurlick; ein Gewaltſtreich mußte ausgeführt werden, wollten nicht 
Ale dem nes Untergange entgegen gehen. Mißtrauen und Verdacht ges 
gen die Hugenotten in dem Herzen des Königs zu erwecken, ſchien das 
ſcherſte Mittel. Katharina, der Herzog von Anſou und ihre Anhänger 
boten Alles auf, und der ſchwache und heftige Karl, ich durch bie 
verbrecheriſchen Pläne, welche man den Hugenotten, vorn 


tbolifche Parthei jubetee und eilte, die nöthigen Vorbereitungen zu 
i 25 fuhr 


elt erlangt, Tauſende auf bie unmenſchliche 
er Frankreich eine Blutſchuld gebracht hat, 
n Nachkommen nicht zu in im Stande geweſen. 


ichen 
id fchmählich. verfümumelt. Zwei Monate hindurch dauerte in den 
Jb des Reichs das Morden, und nur durch Abſchwoͤren ihres 


Fchlachtoſeh erwürgt wurden, ließ der König feierliche 5 
d nt. 
wie Philipp II. von Spanien (der Letzte wegen der doppelten 
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Freude, daß ſich Frankreich ſelbſt geſchwächt), feierten durch pomphafte 
Prozeſſionen den Triumph der alleinſeeligmachenden Kirche. Dagegen 
fluchte man in Dentſchland und England den Urhebern dieſer abſcheu / 
lichen That, und ſelbſt in Frankreich ſahen fie viele rechtgläubige $a; 
tholiken für eine offenkundige Verhöhnung der Religion an und wand⸗ 
ten ſich zu den Proteitanten. Dieſe waren durch die Bartholomäus; 
nacht keinesweges unterdrückt, und es begann nun ber 4. Religions, 
krieg, in welchem Heineich von Anjou den Hauptwaffenplatz der Pro 
teſtanten, das feſte Rochelle, 8 Monate vergebens belagerte, dann 
1573 aber einen ehrenvollen Frieden (1573) ſelbſt vermittelte, weil ihn 
durch die Wahl der Polen die Krone dieſes Landes angetragen wor, 
den. Während er ſich dorthin begab, bildete fid) in Frankkeich eine 
dritte Parthei, unter den Namen der Unzufriedenen oder Politiker, 
die, unter Leitung des zweiten Bruders des Königs, des Herzens 
bon Sengen, des Königs don Navarra und des jungen Prinzen Hein 
rich don Condé, (ib die Entfernung der Königin Mutter Katharina 
‚amd die Erhebung des Herzogs von Alencon auf den Thron zum 
Zweck gemacht. Indeß der angelegte Plan ſcheiterte, der Herzog ben 
engen und der König von Navarra wurden ſogar verhaftet, und 
waheſcheinlich hätte Beiden eine ſtrenge Strafe berorgeſtanden; wäre 
den verwirrten Angelegenheiten nicht durch den Tod abs IX, eine 
1574 andere Wendung gegeben worden. Er farb 1574 nach einer or 
rung von 13: Jahren, voll der blutipfien Thaten, in einem Allr 
von 28 Jahren. Da er keine Nachkommen hinterließ, jo folgte ihm 
ſein Bruder Heinrich III., momentaner Beherrſcher Polens, dem 
des Bruders Tod um fo gelegener kam, da er die eben erworbene 
polniſche Krone durch die Heftigkeit der Partheien wieder eingebüßt. 
Er entwich bei der Nachricht von dem Ableben dee Bruders heim 
lich aus Krakau, ging durch Deftreich und Italien nach Frankreich 
und traf zu Pont⸗Beauvoiſin feine Mutter, die endlich ihren Lieblings 
wunſch, ihn als König don Frankreich begrüßen zu dhrfen, GO 
faf. Indeß bewies ifm die, noch vor feiner Krönung ausgebrochene 
Verſchwörung zu Gunſten ſeines Bruders, des Herzogs von Alengon, 
daß er einer allgemeinen Anerkennung als Koͤnig auf keine Weiſe 
entgegen ſehen dürfte. Der Herzog von Alengon entfloh z den Pro 
teſtanten, und dieſe, durch deutſche Hülfstruppen unt it, traten 
auf den Kampfplatz, und noͤthigten, wenn gleich nicht beſonders 
glücklich in ihren Unternehmungen, den König zum We Heilen 
der aber von kurzer Dauer war, weil die darin gemachten 2 jebingun? 
gen von Seiten des Hofes nicht erfüllt wurden. Ein neues deutſches 
ulfsherr den 8000 Mann, geführt von dem Prinzen Conde nd 
1576 Johann Kaſümir, ſollte nun 1576 die Sache ber Hugenotten enti 
den, und es wurde auch wirklich ein Friede abgeſchloſſen, der die. 
Schwäche des Hofes, da man den Reformierten bedeutende Vorrechte 
bewilligte, deutlich verrieth. Die erbitterten Katholiken ſchloſſen nun 
den Bund der heiligen Ligue unter Autorität des Zoe Sid 
von Guiſe, des Papftes Gregor XIII, und Philipps II. von Em 
nien. Aufkechthaltung des Fatholifchen Glaubens war ber Saure 
dieſer Verbindung, aber er ward nicht nur nicht erreicht, ſondern auch das 


Wohl des Reiches durch zu eifriges Streben nach demſelben [jd 
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mehr erſchüttert. Die herrſchende Verwirrung nahm noch einen grel⸗ 
leren Charakter an, als ſich der König Heinrich III. auf der Staͤn⸗ 
deverſammlung zu Blois (1377) jg Oberhaupte der Ligue erklärte, 
Nun ſollte der Krieg mit Nachdruck geführt wurden, da aber die 
Seele aller Unternehmungen, das Geld, fehlte, auch die liſtigen Ver⸗ 
ſuche, die (en. friedenen Partheien ganz zu trennen, nur theilweiſe 
gelangen, und nrid) überdies einen zu großen Einfluß der Ligue 
fürchtete: [o kam es abermals zum Frieden, deſſen nächfte Folge das 
berühmte Edikt von Poitiers war, das, obgleich weniger im Sinne 
der Neformirten, dieſe doch einigermaßen VUA Statt nun die 
ER ricbens den Staatsgeſchaften zu widmen, überließ ſich 
König Heinrich III. den groͤbſten Ausſchweifungen, ſchwächte feinen, 
ohnehin werweichlichten Korper immer mehr und entblödete fid) nicht, 
wegen undelikater Labeshaͤndel (1580) einen Kampf anzufangen, der 
gewöhnlich der Krieg der Verliebten genannt wird. Unterdeſſen war 
be Herzog von Anjou, früher Herzog den Alengon, zu den Nieder 
ländern gegangen, und hatte hier jeine Sache mit ſolchem Gigs a 
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führt, daß man ihn 1582 zum Herzoge von Brabant frónte und ihn 1582 


als Graf von Flandern anerkannte. Dennoch zerfiel er bald mit 
den Standen der Generalſtaaten, auch E feine beabſichtigte Ver⸗ 
mählung mit Eliſabeth von England rü gängia, und er ſelbſt ſtarb 
1584 im 30ſten Jahre ſeines Alters. Sein Tod machte den Konig 
Heinrich von Nadarra zum muthmaßlichen Thronerben und rief von 
der anderen Seite die Ligue, an deren Spitze ſich der Kardinal von 
Bourbon, fer Prinz von Geblät, ſtellte, zu größerer Thätigkeit. 
Der genannte Kardinal erließ eine ſcharfe Verordnung, in welcher er 
ſeinen Willen zur Aufrechthaltung der Religion, zur Beſchützung als 
ler Rechte des Adels, der Parlamente und Stände und zur Befrei⸗ 
ung des Volks von den drückenden Abgaben erklärte. Kaum war 
dies geſchehen, fo nahm König Heinrich III., in allen Dingen jeir 
ner Mutter Katharina ergeben, die den Reformirten zugeſtandenen 
Privilegien und ihnen überlaſſenen feſten Plätze zurück, und ber Pabſt 
Sirtus V. that Heinrich von Nävarra, als Beſchützer der Hugenok; 
ten in den Bann und erklärte ihn der Krone von Frankreich für un⸗ 
würdig. Dieſen Gewaltſchritten der Katholiken jegten die Proteſtan⸗ 
ten vorläufig keine anderen Waffen entgegen, als daß ſie bie verrä⸗ 
theriſchen Plane der Ligue bekannt, und das Mißtrauen des Königs 
gegen [ie rege machten. Dennoch kam es kald zum Kampfe, in wel 
chem die Pariſer, von Prieſtern aufgerkizt und enger unter einander 
durch die Ligue der Sechszehner verbunden, eine fürchterliche Nolle 
ſrietten. Dieſer Bund reizte vornämlich das Volk gegen den König, 
indem er vorgab, alle bis her unternommenen Rüſtungen bezweckten 
zur den Vortheil des Königs von Navarra, und jo geſchah es, daß 
fid der Poͤbel in großen Maſſen erhob. Heinrich III. ſchwette in 
nicht geringer Gefahr, doch ward er durch die Geiſtesgegenwart des 
Helzogs vor Epernon gerettet. Heiurich von Navarra halte unterdeſſen 
in Guienne gegen die Truppen des Königs zwar glücklich, aber ohne 
die Vortheile mit Klugheit zu denutzen, gekämpft, er ging nach Bram. 
zurück. und auf den Kampfplatz gegen den König ben Frankreich frat 
der Burggraf von Dohna mit einem deukſchen Hüͤlfsheere. Nun 
traf Heinkich III. die ſchleunigſten Anjtalten zur Gegenwehr; Trup⸗ 
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en wurden geworben, die Schweizer in Anſpruch genommen und der 
urggraf von Dohna von dem Herzoge Heinrich von Guiſe, genannt 
le Balafre (mit der Schmarre), zum Ruͤckzuge gensthigt. Aber dies 
momentane Glück der Föniglichen Waffen konnte die unzufriedenen 
Pariſer, unterſtützt durch die Sorbonne (die theologiſche Fakultät der 
pariſer Univerfität), nicht beruhigen, und Koͤni, inrich, hierdurch 
Then Se: SC in eine nicht geringe Verlegenheit, als ihm 
die, Häupter der Ligue eine Schrift vorlegten, in welcher nichts am 
deres als Annahme der Beſchlliſſe des tridentiner Coneils, Einführung 
der Inquiſition und radicale Aenderung der Regierung gefordert wurde. 
Wohin ſollte ſich nun Heinrich wenden? Willigte er in das Verlan⸗ 
gen der Ligue, fo machte er fid) zum Geſchoͤpf ihres Einfluſſes, neigte 
er ſich zu den Reformirten, ſo erklaͤrte er ſich als Feind der Lehre, 
deren Aufrechthaltung ſchon unzählige Opfer - a et. Seine Verle⸗ 
genheit war groß, feine Unentſchloſſenheit noch größer. Während er 
noch ſchwankte, erſchien der Herzog von Guife, dem er den Eintritt 
in Paris verboten, in der Hauptſtadt und ward mit Jubel empfangen. 
Aus Furcht ließ der König 6000 Mann Truppen einrücken und gab 
dadurch das Zeichen zu einer Empörung, bei welcher das fanatiſche 
Volk gräßlich wüthete. Nun verlor Heinrich alle Beſinnung und floh 
aus Paris nach Chartres, dann nach Ronen, es ganz feiner listigen 
Mutter Katharina überlaſſend, das gewaltige politische Chaos zu ent; 
wirren. Dieſe trat auch wirklich mit dem Herzoge von Guife in Un 
terhandlungen und es wurde ein Friede abgeſchloſſen, dem zufolge der 
König das ſogenannte Vereinigunge⸗Edikt proklamürte, in welchem 
er erklärte, keinen Toperten Prinzen zum Nachfolger zu beſtimmen. 
1588 Der Ligue gab dies Edikt eine noch größerer Macht. So war die 
Lage der Dinge, als fid) im October 1588 die Stände zu Blois vers 
fanmelten. Hier trat der Herzog von Guiſe, die Hauptſtͤtze der Li 
que, mit fo ungemeſſener Kühnheit auf, daß der tiefgekränkte König 
feinen Untergang beſchloß. Obgleich vielfach gewarnt, begab fid) Hein 
rich von Guiſe dennoch zum Könige, kaum hatte er aber das Vorzim⸗ 
mer beteeten; fo fiel er, ein Opfer der königlichen Rache, von den 
Dolchen gedungener Meuchelmörder. Der Bruder des Herzogs, der 
Kardinal von Bourbon, wurde im Gefaͤngniſſe erwürgt, unb fo glaubte 
man durch Blut die Flamme der Zwietracht zu erſticken, allein fie lo“ 
derte um ſo verderblicher empor. Der deitte Bruder Heinrichs von 
Guiſe, der Herzog von Mayenne, im Beſitz von Lyon, bot Alles 
auf, um die Gemordeten zu rächen. mmer wilder wurde der Kampf, 
immer ehaotiſcher die Verwirrung, vornämlich zu Paris, wo die 
Mönche das Volk zu den namenlofeften Freveln anreizten. In bien 
Tagen der Noth und des ſcheecklſchſten Elends Geck die Hauptauſf 
terin aller diefer Greuel, Katharina von Medieis (am 5. Januar 1589) 
jedoch blieb ihr Tod ohne Einfluß auf die empörten Gemüther. Hein 
rich III., ohne Rath, ohne Anſehn, der Verhoͤhnung Preis gegeben, 
noch dazu geängftigt vom Herzoge von Mayenne, der ſelbſt nach Pr 
vis kam, dir jetzt Schutz bei dem Könige von Nabdarra. In Zon 
hatten Beide eine Zuſammenkunft und zogen darauf zur Belagerung 
von Paris. In St. Cloud ſchlug König Heinrich III. fein Hauptquar; 
tier auf; hier ereitte ihn daſſelbe Schickſal, welches er dem Herzog 
von Guiſe bereitet; er ward von dem Mönche Jacob Element (am 
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31. Juli 1589) coͤdtlich verwundet und farb ſchon am folgenden 
Tage, im 37. Jahre ſeines Alters, ohne männliche Nachkommen zu 
hinterlaſſen, als der Letzte der Dynaſtie Valois⸗Orleans. Noch in der 
Todesſtunde hatte er ſeinen Vetter Heinrich von Navarra zum Nach⸗ 
folger beſtimmt, und mit dieſem beginnt die Herrſchaft der Bourbonen. 


II. Das Haus Bourbon. 
Von 1589 bis 1789. 


Es bedarf keines großen Scharfblids, um ſich die Lage Frauk⸗ 
reichs bei dem Tode Heinrichs III. und dem Regierungsantritte Hein 
richs von Navarra, als Heinrich IV. in der franzöſiſchen Gejch 
hoch berühmt, anſchaulich zu machen. Ueberall Partheiungen, überall 
Noth und Elend. In den Provinzen ſtrebten einzelne Partheihäupter 
nach der hoͤchſten Gewalt, außerdem ſtanden Heinrich IV. der alte 
Kardinal Karl von Bourbon, der als Koͤnig den Namen Karl X. 
annahm, der Herzog von Mayenne, der Herzog von Savoyen, Phi; 
lips II. von Spanien, der jüngere Herzog von Guiſe, die Ligue, 
das aufrühreriſche Paris, die Verbindung der Sechszehner und noch 
eine Menge anderer, minder gewichtiger Feinde entgegen. Einige, die 
es bisher mit ibm gehalten, verließen ihn, unter. dieſen der Herzog 
von Epernon; dazu fehlte es Heinrich an Geld und Truppen, genug 
er befand fid) in einer Lage, die von feinen treueſten Anhängern für 
verzweifelt, von ihm nicht ſo angeſehen wurde. — Es ig ihm zur 
erſt, die Schweizer zu gewinnen, und mußte er auch die Belagerung 
von Paris aufgeben, fo that er dies in der feſten Zuverſicht, fid) das 
für in der Normandie, wo er engliſche Hülfe erwartete, zu entjchädis 
gen. Hierher folgte ibm der Herzog von Mayenne mit einem weit 
ftärferen Heere und ward von Heinrich in der Schlacht bei dem Dorfe 
Arques (am 21. September 1589) geſchlagen. Sogleich wandte ſich 
Huintich wieder gegen Paris, mußte jedoch vor dem Herzoge von 


1589 


1589 


Mayenne nach Tours zurückweſchen. Jett erklärte ſich der päpstliche 


Legat, ohne beſondere Vollmacht des apoſtoliſchen Stuhls, für die 
Ligue und Spanien; Heinrich aber, ohne fid) hierdurch irre machen 
u laſſen, fuhr fort, ſich in der Normandie zu befeſtigen, bedrohte 


ann wieder Paris und demüthigte den Herzog von Mayenne bei. 
Juri (am 14. März 1590) fo bedeutend, daß dieſer kaum ben vier⸗ 


ten Theil feines Heeres rettete. Dem Siege bei Jori folgte die Eins 
ſchleßung von Paris, und waͤhrend dies bedrängt wurde, ſtarb zu 
nicht geringer Beſtürzung der Ligue der Kardinal Karl von Bourbon, 
Segleich trat Philipp II. von Spartien mit feinen Abjichten auf die 
Ktone von Frankreich hervor und verlangte Mr für feine Tochterz 
und auf der anderen Seite wünſchte ſie der Herzog von Lothringen 
für Ween Sohn, Philipp II. ſparte Feine Opfer, um feinen Zweck 
zu erreichen, und ſelbſt das fürchterliche Elend in Paris, wo die 
Hungersnoth bereits jo gräßlich wüthete, daß man Leichname verzehrte, 
lubten die Pfaffen mit ſpaniſchem Golde vergeſſen zu machen. Zus 
gleich rückte auch der Herzog von Parma mit einem Heere zum Ent⸗ 
labe herbei, und Heinrich fab ſich abermals zur Aufhebung der Be⸗ 
lagerung genoͤthigt. So dauerte der Kampf unentſchieden noch einige 
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Zeit fort, wüthete ſchrecklich in verſchiedenen Thellen des Reichs 
und ſchien kein Ende nehmen zu wollen. Da bezweckte Zwietracht, 
was den Waffen nicht glucken wollte. Die Uneinigkeit unter den 
Theilnehmern der Ligue, das Auftreten einer dritten Parthei zu Sun; 
ſten des jungen Kardinals von Bourbon, die Bemühungen der Sechs, 
zehner, dem jungen Herzoge von Guiſe die Krone zu verſchaffen, 
Alles dies begünſtigte Heinrichs Operationen, die jetzt auch von Eng, 
land und Deutſchland aus kräftig unterſtützt warden. Unter abwech⸗ 
ſelnden Kämpfen gingen die Jahre 1591 und 1592 hin; immer war 
noch nichts Entſcheidendes vorgefallen, doch wurde der Zon den 
Mayenne auf ſeine Feldherrntalente fo mißtraulſch, daß er andere 
Wege einſchlug, um zum Ziele zu gelangen. Er berief 1593 eine 
Velſammlung der Generalſtaaten nach Paris und feug hier auf die 
Wahl eines neuen Koͤnigs an. Der ſchlaue Mayenne verſprach ſich hiervon 
außerordentliche Vortheile, mußte aber bald zu feinem Erſtaunen bemerken, 
daß die Parthei der Spanier und die der Guiſen der ſeinigen weit 
überlegen ſei. Deshalb wußte er den Vorſchlag durchzuſetzen, daß 
man mit dem Koͤnige Heinrich IV. unterhandeln wolle. Abgeſandten 
wurden an ihn geſchickt und kamen alsbald mit der überraſchenden, 
den Bund der Ligue verwirrenden Nachricht zurück, daß ſich der Kö, 
nig entſchloſſen habe, zur katholiſchen Kirche zurück zu kehren. Wie 
früher der paͤpſtliche Legat Alles aufgeboten hatte, die Gemüther ae 
gen den Sing als einen Ketzer aufzureizen, fo wendete er jeht gleiche 
Mittel an, um deſſen Uieberkritt zu verhindern; aber vergebens. Im 
Juli 1593 ſchwor Heinrich IV. die reformirte Lehre ab, hörte unter 
2 Zuſiroͤmen der Pariſer zu St. Denis eine Meſſe und zeigte 
en Ernſt feiner Geſinnung noch dadurch, daß er ſofoct an den opo 
ſtoliſchen Stuhl Geſandte abfertigte, um alte zwiſchen ihm und der 
Kirche obwaltenden Mißhelligkeiten zu beſeitigen. Dieſem Schritte, 
unbedingt dem ſicherſten, den er zur Erlangung des Friedens thun 
konnte, folgte eine Amneſtie für alle Anhänger der liguiſtiſchen Par 
bei, die fich freiwillig, feiner Sache anſchließen würden. Damit ward 
der Bund der Ligue in feinen Grundfeſten erſchüttert; eine Menge 
Städte ergaben ſich dem Koͤnige, der bis auf Languedoc, Bretagne 
und einige anderen Provinzen, von Allen als Oberherr anerkannt 
wurde. Zu feiner Gewalt als König fehlte nur noch der äußere Att 
der Salbung und Krönung, an ſich unbedeutend; in den Augen der 
Menge aber, die am Aenferen klebt, von großer Wichtigkeit. Rheims, 
der Ort, wo bisher alle franzöſſſchen Könige die Weihe der Majeſtät 
empfangen, war immer noch in den Händen der Liguiften, und bc 
halb ließ ſich Heinrich zu St. Denis falten und kroͤnen. Paris ſelbſt, 
deſſen Befehlshaber, Graf von Briſſac, durch Beſtechung für die tb 
nigliche Parthei gewonnen ward, zeigte fid) dem Könige nicht abut 
neigt, und kaum hatte der Herzog von Mayenne dieſe Stadt verlaſ 
fen, fo bemächtigte ſich Heinrich, mit Hülfe Briſſae s, derſelben und 
hielt am 22. März 1594, begrüßt von den jubelnden Pariſern, fi^ 
nen Einzug. Mit großer Bereitwilligkeit ſchworen das Parlament 
und die meiſten Mönchsorden dem Könige den Eid der Treue, und 
nur die Kapuziner und Jeſuiten, die ergebenſten Diener aller apoſto“ 
Wien Ränke, verweigerten, ohne päpſtliche Erlaubniß, den Geher 
fem, Wie verabredet ſolgten jetzt die wichtigſten Städte dem Bel 
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ſpiele van Paris z auch der Herzog von Guife unterwarf fich auf ehren, 
vollen Vergleich, und nur die Herzöge von Mayenne und Mercoeur, 
dieſer in Bretagne, jener in der Picardie, zeigten (id) dem koͤniglichen 
Anſehn widerſpenſtig, obgleich ihnen durch die Heerflührer Heinrich's 
bedeutender Schaden zugefügt ward. Solchergeſtalt hatten ſich in 
kurzer Zeit die Angelegenheiten des Königs ſehr vortheilhaft geän: 
dert, und Frankreich ſah nach langen Unruhen im Innern einem 
ſehnlichſt gewünſchten Frieden entgegen. Doch mitten in dieſem Gluͤcke 
umſchwebte Heinrich gerade die größte Gefahr; der Jefuiten⸗Zoͤg⸗ 
ling Jean Chäcel machte einen Mordverſuch auf den König, und 
obgleich er alle Mitwiſſenſchaft Anderer hartnaͤckig laͤugnete: fo ward 
doch dies Ereigniß die Veranlaſſung zur Verbannung der Jeſuiten 
als der Verderber der Jugend und der Feinde des Könige und 
Staats. Während dies geſchah, hatte der Herzog von Mayenne 
zu feinem eigenen Nachtheil den Kampf fortgeſetzt, kaum aber war 
die Ausſohnung Heinrichs mit dem paͤpſtlichen Stuhle (m September 1595) 
bekannt geworden, ſo zögerte auch Mayenne nicht langer, die Waf⸗ 
fen zu ſtrecken und 1590 mit: dem Ge Frieden zu ſchließen. So 
trat ein Feind nach dem andern vom Kampfplatze ab; Marfeille, 
anfangs Republik, dann Jahre hindurch unter dem tyranniſchen 
Joche einiger Gewalthaber, ward ebenfalls unterworfen; auch die 
Provence fügte ſich dem koͤniglichen Willen, nachdem man den 
Herzog von Epernon gewonnen. Das Bindnif, welches. Heinrich 
mit England ſchloß, hemumte die dis det ſortgeſetten Kriegsopera⸗ 
tionen der Spanier, den Herzog von Savoyer demüthigte der wackere 
Lodiguſzres, und der Herzog von Mercocur, vom allen Seiten der 
Unterſtützung beraubt, ſchloß endlich (1598) mit. Heinrich einen ef: 
renvollen Vertrag und gab dem Cäſar Vendame, dem Sohne der 
Gabriele d Eſtrées, der Maitreſſe Heinrichs IV., ſeine Tochter, die 
veichſte Erbin in, Frankreich, zur Gemahlin. Mit dieſem Vertrage 
ward die, immer noch, wenn auch nur ſchwach befprbenbe: Ligue 
ganzlich aufgelöft und Frankreich endlich frei von dieſem gefährlichen 
Bunde. Die Ruhe des Reichs, das an tanfend Wunden blutete, 
deſſen Bewohner, durch Lähmung alles bürgerlichen Verkehrs und 
cine ungehenere Albgabenlaſt gedrückt, un tiefsten Elende ſchmachte⸗ 
ten, war Heinrichs einzige Sorge und kaum hatte er ſich durch den 
Vertrag mit dem Herzoge von Mercocue des letzten Feindes ent 
bedigt; ſo erließ er (am 10. Spei. 1598) das berühmte Edikt bon 
Nantes, welches ben. Proteſtanten freie Ausübung ihrer Religion, 
gleiche bürgerlichen Rechte mit den Katholiken und Erlangung aller 
Ehrengellen zuficheete. Dieſer Akt Heinrichs IV., das ſchönſte Denk⸗ 
mal, das er ſich ſetzen konnte, rief die innere Auhe Frankreichs, 
welches ſich durch den Frieden von Vereins mit Spanien ausgegli⸗ 
chen hatte und den feindlichen Beſtrebungen des Herzogs von Gar 
vohen kühn die Spitze bieten konnte, mächtig hervor, und als zus 
lebt der Marquis von Rosni, ſpaͤter Herzog von Sully, der treufie 
Freund Heinrichs an die Size der Du PRSE trat 
und feines Klugheit, Ginfibt, Nechtlichkeit und Mäfigung die Ber 
waltung der Finanzen überlaſſen blieb: da blühten in kurzer Zeit 
Handel und Gewerbe, Künße und Wiſſenſchaften, da gewann das 
königliche Anſehn, die großen Schulden des Staats verminderten 
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ſich und uͤberall zeigte ſich eine regere und freudigere Thätigfeit. 
Dem edlen Sully gelang es auch, mit dem Herzog von Savoyen 
1000 (4600) Frieden zu ſchließen, und in demſelben Jahre vermaͤhlte ſich 
Heinrich IV., ſchmerzlich betrübt und erfchüttert durch den plötzlichen 

od ſeiner geliebten Gabriele, Herzogin von Braufort, welche er 

nach der Trennung von Margaretha von Valois auf den Thron et 
heben wollte, mit Maria von Medieis, der Tochter des Herzogs 
Franz von Florenz. Zwar hatte Heinrich die Abſicht, mit dem rä: 

lein von Entragues, ſpaͤter Marquiſe von Verneuil, den Thron zu 
theilen, doch wußte Sully dies zu verhindern. Von dieſer Zeit an 
entblöͤdete ſich die Marquiſe nicht, Theil an mehreren Verſchwoͤrun⸗ 

gen gegen das Leben ihres Föniglichen Geliebten zu nehmen. Bei der erſten 

fiel das Haupt des Marſchalls von Biron, die Marquiſe und die 
übrigen Theilnehmer wurden aber nach kurzer Gefangenſchaft begna⸗ 
digt. Dieſer Schlag unterdrückte zwar auf einige Zeit den Hochmuth 
1602 des Adels, als aber 1602 ein zweiter Anſchlag auf das Leben des 
Koͤnigs entdeckt wurde, fiel die erwähnte Marguife in Ungnade und 
mußte für immer den Hof meiden. Ob bei allen dieſen verbrecheri⸗ 
ſchen Plänen auch die Jefwiten thaͤtig geweſen, ift nicht mit Beſtimmt⸗ 

heit zu behaupten; fo viel aber liegt klar am Tage, daß Heinrich IV. 

vor den. Umtrieben dieſes Ordens eine nicht geringe Furcht hegte und 
1603 deshalb den dringenden Geſuchen um ihre Zurückberufung (1603) 
wirlich Gehör gab. Er erlief zu ihrer Wiederherſtellung von Rouen 

aus ein eigenes Edikt, das trotz der hartnackigſten Einſprüche des 
Parlaments, dennoch zuletzt in Kraft trat. Aber dieſe Nachſicht vet; 

tete den König. nicht, und nachdem er nach der Zurückberufung der 
Sefuiten noch ſieben Jahre, als Alleinherrſcher im ſtrengſten Sinne 

des Worts regiert hatte, ſiebenzehn Mal den Dolchen ſeiner Feinde 
entgangen war, unterlag er zum achtzehnten Male und ward am tá. 
1610 Mai 1610 zu Paris auf pues Straße von dem berüchtigten Ra. 
vaillac ermordet. Der Charakter Heinrichs ift ein ſonderbares Gemiſch 
von Herzensgüte, Herablaſſung, thranniſcher Willkühr und von um 
widerſtehlichem Hange zur Ausſchweifung in der Liebe und (m Spiele, 
Zum abſoluten Herrſcherwillen zwang ihn der Uebermuth des Adele, 
der nichts Geringeres beabſichtigte als die Feudalherrſchaft wieder ins 
Leben zu rufen. Daß er durch Hälfe des treuen Sully die Abgaben 
verminderte, die Schulden deckte, jede gewerbliche Thätigkeit, jedes 
wiſſenſchaftliche Unternehmen unterſtützte, gereicht ihm zum Ruhme, 
daß er aber jeden Bauer, der ein wildes Kaninchen tödtete, zur Aus“ 
peitſchung und Galleerenſtraſe verdammte, ift ein heilloſer Frevel au 
der Menſchheit. Die Schule des Leidens batte ihn freilich. zum Ne 
genten gereift, aber in ihr hatte er weder Enthaltſamkeit noch Selbst. 
beherrſchung gelernt; er verführte feinen Unterthanen die Frauen und 
war im Punkte der Sinnesluſt einer der ſchwächſten Menſchen. Den 
noch hat ihn ſein Volk vergoͤttert, ein Beweis, wie leicht ein König 
durch eine einzige hervorſtechende Eigenſchaft Fehler verdecken kann, 
die man an einem Privatmanne als Laſter tadeln würde. Er als der 
erſte Bourbon umgab fib mit einem Heere von Maitreſſen, und ſeine 
Nachfolger haben es nicht unterlaſſen, feinem. Beispiele treu mad 
folgen. — Zu bemerken ift noch, daß unter feiner Regierung die 20 
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lonie in Kanada gegründet und eine oſtindiſche Kompagnie errichtet 
wurde. 

Nach der Ermordung Heinrichs IV. gewann die Lage Frank 
reichs eine wunderbare Geſtalt; die kaum beruhigten Elemente des 
inneren Kampfes, die nie rückte Feudalherrſchaft, die Jeſuiten, 
das unzufriedene Volk, Alles erhob ſich von neuem zu verwirrender 
Zwietracht; jede dieſer Koͤrperſchaften kämpfte für ihr Recht, vermiſchte 
mit den natürlichen Forderungen des ewigen Menſchenxechts die einer 
trügeriſchen Einbildungskraft, alſo daß Willkühr und Robheit aber, 
mals den heilloſen Streit gegen Geſetz und Sitte begannen. Die Ge 
ſchichte keines Volkes hat das Factum aufzuweiſen, daß in dem lan⸗ 
gen Zeitraume von 164 Jahren (1610—1774) drei Könige, nur drei 
Könige Eudwig XIII., XIV. u. XV.) regieren, Herrſcher, in denen 
die Natur auf eine ſeltene Weiſe Großes und Erhabenes, Edles und 
Verderbliches vereinigte, die das Glück ihres Volkes durch ſubjeetive 
Anſicht gründeten, den Ruhm deſſelben über den ganzen Erdkreis vers 
breiteten, es für andere Voͤlker zum anſtaunenden Vorbilde erhoben, 
fein wahres Glück aber fo untergruben, daß der wohlwollende 
und ſchwache Ludwig XVI. ein Opfer der fürchterlichen Verir⸗ 
rungen wurde, deren ſeine Ahnen ſchuldig gemacht. Ueber ſein 
ſchuldloſcs Haupt brach das Ungewitter herein, gegen ihn ſtürmte die 
Wuth P gemiiſthandelten Volkes, deſſen Aufſtand in dem großen 
Sulndenregiſter ſeiner Vorgänger auf dem Throne genugſame Ent 
ſchuldigung findet. Daß dieſe Wuth in Raſerei, in Verhoͤhnung alles 
Goͤttlichen und Menſchlichen ausartete, dürfte wohl ſchwer vertheidigt 
werden, vielmehr die traurige und niederſchlagende Mahnung an uns 
Ale enthalten, daß der Menſch, das Ebenbild des großen e 
" 15 ER geiſtigen Vorzüge mehr zum Thieriſchen als Göttlis 

en hinneige. 

Als Se Dolch Ravaillac's den Lebensfaden Heinrich's IV. zer⸗ 
ſchnitt, war fein, bis jetzt durchaus ſchlecht erzogener Sohn, Lud⸗ 
wig XIII. ert 9 Jahr alt, und die , vorimiid, bur 
Veranlaffung des Herzogs von Epernon, kam in die Hände der Witwe 
Heinrichs IV., der bigotten, ſchwachen und zugleich eigenfinnigen Maria 
non Medieis, die fid) nur von Prieſtern, befonders von dem Jeſulten 
Colton, dem päpftlichen Nuntius, und von ihrem Landsmann, dem 

lorentiner Coneini und feiner Frau leiten ließ. Der hochgeachtete 
Sullh war dieſen fanatifdyen und habſüchtigen Menfchen ein Dorn im 
Auge, deſthalb erhielt er feine Entlaſſung. Ein ſolcher Schritt mußte 
den Volke zeigen, daß man die Grundſäͤtze des vorigen Königs nicht 
zu befolgen geneigt ſei; um demnach etwanigen Unruhen vorzubeugen, 
führte man Heinrichs Plan aus und unterſtützte den Prinzen Moriz 
von Naſſau in dem fülichſchen Erbfolgeſtreit mit einem Heere von 
12,000 Mann, wodurch dieſe Angelegenheit einen, für Frankreich 
glnftigen Ausgang gewann. Friedlicher handelte man, zur größten 
Unyufricdenheit der Proteſtanten, gegen Spanien, und kaum hatte ſich 
je Regentſchaft mit den Feinden jenſeits der Pyrenäen ausgeglichen, 
fo erhoben fid) jene, wegen ihrer Sicherheit beſorgt, und machten ber 
Regentin Vorſtellungen, denen zufolge ſich Maria von Medieis bes 
wogen fühlte, ihnen die eingeräumten feſten Plätze noch auf fünf 
Jahre zu überlaſſen. Um jedoch für die Zukunft nicht mit ähnlichen 
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Anträgen beláfifat zu werden, verbot fie den Proteſtanten alle Ders 
ſammlungen, zu welchen der König nicht die Erlaubniß gegeben. Dies 
geſchah vornämlich, um das Anſehn Thrones aufrecht zu erha 
ken; die Anmaßungen des hohen Adels auf gleiche Weiſe zu unker⸗ 
drücken, wollte indeß nicht gelingen, und vornämſich waren es der 
Prinz von Conde, ſowie die Herzöge von Nevers, Longueville und 
1614 Dendome, welche 1614 die Königin zu dem Vertrage von Saint; 
Menehould zwangen, in dem man ihnen bedeutende Vorrechte einraͤumte 
und eine Zuſammenberufung der Stände verhieß. Unterdeſſen hatte 
das Parlament den ſchwachen König für volljährig erklärt, allein die 
Regentſchaft der Königin Mutter, welche fid), Katharina von Medieis 
zum Vorbilde gewählt hatte, ohne deren geiſtige Kraft zu beſſten, 
1615 dauerte fort, und deßhalb blieb die 1615 gehaltene Ständeverſamm⸗ 
lung ohne alle Folgen für das Volk, nicht aber für die Königin, 
welche in dem Biſchofe von Lucon, Armand Johann du Pleſſis, nach⸗ 
mals berühmt als Kardinal von Richelieu, einen maͤchtigen Verfech⸗ 
ter ihrer Grundsatze fand. Er war es vorzüglich, der die Forderums 
gen der Prinzen zurückwies, alſo daß ſich dieſe an das Parlament 
wandten, aber auch hier ihre Anſprüche nicht durchſetzen konnten, 
weil der Hof die Vermittelung deſſelben als ungeſetzlich verwarf. e 
ſonders anmaßend zeigte fid) der Prinz von Condé; er v gte nicht 
nur die Generalverwaltung der Finanzen, ſondern auch du Prafiden 
tenſtelle im Staatsrathe und verließ, als ihm dies verweigert ward, 
mit heftigen Drohungen gegen den Staatsrath und den Marſchall 
Anere (vormals Coneini) Paris. Man erklärte ihn unter Beraubung 
aller feiner Rechte und Wurden zum Majeſtätsverbrecher, ſchloß dann, 
nachdem er ſich in eine gefährliche Verbindung mit den Proteſtanten 
eingelaſſen, einen foͤrmlichen Vertrag mit ihm, nahm ihn aber zuletzt, 
als er neue Unruhen erregte, gefangen. Während dieſer Zeit hatte 
ſich Ludwig XIII. mit der Erzherzogin Auna von Oeſtreich vermählt, 
und fühlte, vielleicht in Folge dieſer Verbindung, mehr denn je feine 
ſchmähliche Abhangigkeit von der Königin Mutter und ihrem (if 
linge, dem Marſchall Anere. Gegen den Letzten hatte ſich feit. der 
Gefangennehmung des Prinzen von Condé der Haß des Volkes Dir 
vergrößert, und fo fam es Ludwig XIII. febr gelegen, als fid) frin 
Gunſtiing Luynes zum Sturze des Marſchalls erfot, der auch bald 
darauf, zur großen Freude des Königs, von einem gewiſſen Herrn 
von Vitri auf öffentlicher Straße ermordet wurde. Der Tod Auexes, 
deſſen Gemahlin wenige Monate darauf als der Zauberei beſchuldigt 
hingerichtet ward, raubte der Königin allen Einfluß, zuletzt die per 
ſonliche Freiheit. Indeß trat bald der Herzog von 1 Any 
frieden mit dem Regimente des Einporfömmlings -Luynes, auf ihre 
„Seite; er entführte fie aus Blois, wo fe bisher in Haft geweſen, nad 
Angouleme, und ſchon ſchien ein Bürgerkrieg auszubrechen, als env 
lich der Biſchof von Lucon, durch Luhnes nach Avignon, berwieſen, 
einen Vergleich ausmittelte, der die ſchmähliche Lage der Königin à 
derte, Zu feinem. eigenen Vortheil verſchaffte nun auch Luhnes, duch 
königliche Gnade mit den hoͤchſten Ehrenſtellen überhäuft und im Br 
fi des unermeßlichen Vermögens des ermordeten Anere, bem. gefan 
genen Condé die Freiheit; nahm aber gegen die anderen Prinzen eit 
nen fo hochmüthigen Ton an, daß dieſe den Hof verließen, fid) mit 
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der Königin Mutter verbanden und erſt durch einen, 1620 abgeſchloſ⸗ 
ſenen Vertrag zufrieden geſtellt werden konnten. & war der bros 
hende Sturm beſchworen worden, Ludwig XIII. aber, der um dieſe 
Zeit Navarra und Bearn mit der Krone bereinigte und den dortigen 
Katholiken die Kirchengüter, in deren Befis fid) die Hugenotten ges 
fett, zuruͤckgeben ließ, rief durch dieſen Akt einen Religlonskrieg herz 
vor, der 1621 mit großer Erbitterung von beiden Partheien begon⸗ 
nen und mit der Belagerung von Montpellier im folgenden Jahre 
beendet wurde. In dieſem Kriege farb während der dreimonatlichen 
Belagerung von Montauban Luynes, Ludwigs Günſtling, der vor⸗ 
züglich jenen Kampf angeſtiftet hatte. Sein Tod gab der Königin 
Mutter von neuem Gelegenheit, ihren Einſchluß geltend zu machen, 
welchen fie nach dem Frieden mit den Proteſtanten (dieſe erhielten 
außer der Beſtätigung des Ediktes von Nantes noch Rochelle und 
Montauban als ſfenplätze) vorzüglich dazu verwandte, den Biſchof 
von Lucon zum Kardinal von Nichelieu E Der ſchlaue Prie⸗ 
fier verſicherte zwar bei dieſer Gelegenheit der ſchwachen Maria von 
Medieis feine unwandelbare Ergebenheit, kaum war er aber, nad» 
dem kurz vorher gewiß nicht ohne fein Zuthun das veltliner Thal, 
welches Frankreich in Denken mit Savoyen und Venedig den 
Spaniern streitig machen wollte, dem Papſte überlaffen worden, auf 
den Ruf des F mag in den Staatsrath getreten; fo änderte er feine 
Gefinnungen Dr die Königin Mutter und erfüllte dieſe durch feine 
Undankbarkeit mit der wüthendſten Rache. Von dem Augendlicke an, 
wo der Kardinal Richelieu (1624) Mitglied des Stantsrathes wurde, 
out durch feine AE und Energie bie 0 9 der 
Regierung des dreizehnten Ludwig, der ſelbſt, wenn auch Alles in 
und unter feinem. Namen geſchah, nur Zuſchauer der Ereigniſſe blieb 
und durch ben. ah. Nichelieu's in den Hintergrund, gedraͤngt 
wurde. Drei große Aufgaben ftellte fih der Kardinal, nämlich die 
Untawerfung, der Proteſtanten, die einen Staat im Staate bilden 
wollten, die Demuüthigung des hohen Adels, der unabläffig nach Uns 
abhaͤggigkeit als einem allen Vorrechte ſtrebte, und drittens wollte er 
das Haus Oeſtreich, das ſeit dem Ansbruche des Religlenskrieges in 
Deutfchland euferorbentlid) mächtig geworden, von feinem Gipfel 
Verabjtüngen, Mit der Unterwerfung der Proteftanten begann er fein 
7 bereits 1625 wurde der Krieg gegen ſie begonnen, und trotz 
er verzweifeltſten Gegenwehr mußten fie ſchon im folgenden Jahre 
um Frieden bitten, den man ihnen unter leidlichen Bedingungen be⸗ 
"ig, Mit gleicher Schnelligkeit unterdrückte der Kardinal die von 
.Sesege von Anjou, dem Bruder des Köulgs, angefiftete Ver⸗ 
A 5 g, welche dieſer vorzüglich deshalb angezettelt hi 
dir Tochter des Herzogs von Montpenſſer, der reichſten Erbin bon 
hun ah feine Hand reichen follte. Die Entdeckung des Auſchlags 
Diir den Morſchall von Ornano ins Gefängniß, wo er wor feiner 
Sinn ſtarb, und den Grafen von Chablais auf das Blufaerüft. 
ie Herzoß don Anjou mußte in die, ihm vorgeſchlagene Vermählung 
u, ward aber dadurch, daß man das Herzogthum Orleans, 
dt Namen er annahm, zu feinen Einkünften hinzufügte, einiger 
puo zufrieden geſtellt. Dieſe Angelegenheit war kaum beſeitigt, fo 
oben die Proteſtanten, durch den Veiſtand England's ermuthigt, 


1620 


1621 


1625 


tte, weil er 
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von neuem ihr Haupt, wurden aber von dem Marſchall von Schon: 


1627 berg 1627 geſchlagen und 1628 durch die Uebergabe von Rochelle, 
11628 das eine 14monatliche Belagerung und während dieſer die graͤßlichſte 


1629 


163i 


Ss 


Noth ausgehalten hatte, ihres letzten Bollwerks beraubt. Richelien 
ſelbſt hatte dies Un ernehmen mit bewunderungswuͤrdiger Geſchicklich 
keit geleitet, und als er als Sieger in die ausgehungerte Stadt ein 
zog, zeigte er fid) zwar durch Einführung der katholiſchen Lehre, fe 
wie durch Schleifung der Feſtungswerke als Feind der Hugenotten, 
auf der andern Seite aber nahm er die unglücklichen Einwohner in 
Schutz, geſtattete den Proteſtanten Neligionsfreiheit und hielt feine 
Truppen durch ſtrenge Mannszucht von jeglichem LEVA zurlick. Sto 
dieſes unerſetzlichen RN ſuchte dennoch ber Herzog von Rohah, 
zumal da Richelieu ſeine merkſamkeit auf Italien richtete, wo dn 
franzöfifches Heer den Herzog von Nevers in den Beſitz des, ihm 
durch Erbſchaft zugefallenen Mantua ſetzen ſollte, den zerrütteten An; 
gelegenheiten der Hugenotten eine andere, glücklichere Wendung zu 
geben; indeß die ſchnelle Beendigung des italieniſchen Feldzuges ver 
eitelte alle Hoffnungen der Hugenotten, und ſelbſt der Herzog von Nr 
han, gendthigt fid) auf Gnade zu ergeben, berſprach, die Proteftan 
ten zur Schleifung aller feſten Platze, die fid) noch in ihrer Gewalt 
befanden, ſo wie zur Unterwerfung zu bewegen. Es gelang ihm dies 
schneller als er es erwartet; auch das widerſpenſtige Montauban (v 
gab fid) der Gnade Richelieu's, der, weit entfernt, mit blindem Ar 
natismus der katholiſchen Lehre zugethan zu fein, die Beſiegten int 
weiſer Mäfigung behandelte, ihnen Ausübung ihrer Religion kl: 
ligte und ihrer gewerblichen Thätigfeit auf alle Weiſe Vorſchub ii, 
Die gaͤnzliche Unterwerfung der Proteſtanten (1629) hatte Richelſeus 
Anſehn außerordentlich gehoben; er wurde erſter Miniſter und alt 
1630 wegen Mantua neue Streitigkeiten ausbrachen, ging Stidyli 
als Lieutenant⸗General mit unbeſchränkter Vollmacht nach Italia, 
oder vielmehr nach Savoyen, been Herzog mit dem deutſchen Recht 
und Spanien in Verbindung getreten war, um dem Herzoge ven ge 
vers Mantua ſtreitig zu machen. In kurzer Zeit ward Savoyen ven 
den Franzoſen in. E genommen, unb nur durch die Bemühungen 
des paͤpſtlchen Botſchafters Julio Mazarini der Friede Aert 
welcher dem Herzoge von Nevers den ungeftörten Beſiz von Mantıt 
uficherte. Um dieſe Zeit war es, wo den Kardinal, während der 
inficit des Königs, mancherlei Gefahren bedrohten, feraufbejdii 
ren durch den Zorn der Königin Mutter. Unaufhörlich bejklrmte ft 
den König mit Klagen über den Stolz des Prieſters, fie machte Fin 
Pläne verdächtig; aber vergebens. Ludwig nahm den Kardinal P. 
Berſaflles mit den größten Ehrendezeugungen auf, legte ihm ſelbſt al, 
gegen ihn eingegangenen Klagen vor, forderte aber zugleich von, i 
ſich mit der Königin Mutter aus zuföhnen. Dieſe Ausf ung Ji 
auch wirklich zu Stande, hatte aber fo kürzen Beſtand, daß bet KU 
nig endlich in die Verbannung feiner Mutter willigte, zumal da ihm de 
Kardinal die heimliche Entfernung des Herzogs von Orleans vom Sf 
als ein Werk der Königin vorzuftellen wüßte. Für die unruhigen Große 
war die Entfernung der Königin ein harter Schlag; um ſie aber an 
zu unterdrücken, ward ein Gericht im Arſenal niedergeſetzt, wel bk 
ſich mit den Anklagen gegen die Anhänger des Herzogs von Creo" 
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m dem Herzoge von Montmorenci, dem Statthalter von Languedoc, 
o wie auf kurze Zeit in dem Herzoge von Lothringen Anhänger; 


Schlacht bei Caſtelnaudari (1632) geſchlagen, gefangen genommen und 1632 
u Toulouſe hingerichtet. Dem Herzoge bon Orleans blieb jetzt nichts 
übrig, als (id) zu ergeben, allein die Entdeckung jim: (1031) mit 
Margarethe, der Schweſter des Herzogs von Lothringen, heimlich 
ollzogene Vermählung, trieb ihn wieder aus Frankreich, und ſtren⸗ 
er als vorher verfolgte man nun. feine Anhänger mit Verbannungen 
und Hinrichtungen. Dem Kardinal ſchien dieſe Strenge um fo nó 
iger; weil er durch fe einen ſeiner Hauptpläne, die Unterdrückung 
er Großen, zu erreichen hoffte und auch wirklich erreichte. Wie mit 
dem übermüthigen Adel, ſo verfuhr er auch mit den Parlamenten, 
und bald kam es dahin, daß Alles vor des Königs, oder vielmehr 


quis von Feuquieres nach Heiſbron, um an der dort ſtattfindenden 
Verfammlung. der EE Stände Theil zu nehmen. Sir: 
kei hatte Richelien einen doppelten Zweck; einmal wollte er Oeſt⸗ 


Harl bon Lothrin, i € Beranlı 

Ier gen ſtrenge gezeigt, ſo verfuhr es, auf Veranlaſſung 
l gegen den Kardinal Franz noch frenger. Es ſprach über 
ahn das Urtheil als Hochverrther, erflärte ihn aller feiner Befihuns 


D öffentlich. die Ungältigkeit der Ehe des Herzogs von Orleans mit 
Alargaretha von Lothringen ausſprach. Der Herzog Bernhard von 
"pop, der erbittertſte Feind des Kaiſers, vereitelte, von Frankreich 
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kraͤftig unferfräßt, alle Pläne und Unternehmungen Karls von 9v 
thringen, und der wankelmüthige Herzog von Orleans, durch die drüt; 
kenden Umftände zur Auflöſung ſeiner Ehe genoͤthigt, unterwarf füh 

bald den Bedingungen Richelien's, bald ſchloß er- ſich wieder den Fein 

den Frankreich an, je nachdem es die Zeitverhältniſſe geboten. Die 

1634 für die Schweden unglückliche Schlacht dei Noͤrdlingen (1634) jo wie 
1635 der Verluſt der Franzoſen, den fie (1635) durch die Einnahme der 
Feſtung Philippsburg erlitten, haͤtten zu anderer Zeit für Frankreich, 

jetzt mehr denn jonft von Spanien bedroht, den nachtheiligſten Einf; 
gehabt, wäre nicht Richelieu s Genie, feine unübertreffliche Staatsklug 

heit unermüdet in Auffindung neuer Mittel geweſen. Das Um 

von Nördlingen und Philippsburg ſpannte feine geiſtigen Kräfte noch 
mehr an; ſogleich brachte er ein Bündniß mit Holland und den Her 
zoͤgen von Sadoyen und Parma Van Spanien zu Stande, und wäh 

rend die Feinde Frankreichs der Vernichtung deſſelben mit jedem Au. 
genblicke entgegen Taben, ſtellte Richelien ein Heer gegen Spanien ins 
Feld, das zu den beſten dieſer Zeit gehörte. Nun entbrannte in den 
Niederlanden, in Italien und Roufſilon der Kampf mit erneuert 
Wuth und ab wechselndem Glücke, ohne daß zu gleicher Zeit in Deutlich, 

land von Seiten Frankreichs der Krieg unterbrochen worden wor. 
1696 In der Picardie ward (1636) Corbie von den Spaniern erobert und 
Richelieu dadurch fof in Verzweifelung gefetzt. Indeß der on 

von Orleans, jetzt ausgeſöhnt mit ſeinem Bruder, Ludwig XIII. fo 

wie der Graf von Soiſſons, unternahmen die Belagerung der Suat 
1637 und unterwarfen fie 1637 wiederum der franzöfifchen Herrſchaft. Bai 
dieſer Gelegenheit ließen aber beide ihren Jngrimm gegen Nickel! 
recht deutlich aus und ſtifteten einen Anſchlag gegen ihn an, den; 

ner nur durch ein glückliches Ohngefähr- entging. Nach der Wieder 
eroberung Corbie's erlitten die Spanier einen Schlag nach dem 
andern, mußten die Picardie räumen und wurden in den Niederlan 

den von dem Prinzen von Oranien, in Rouſſilon von dem Herzege 

von Holwin, fpáter Marſchall von Schomberg, und in Gascogne 

und Öuienne von dem Prinzen von Conde fürchterlich gebei, 
1008 Hiermit noch nicht zufrieden, Gel Gonbé 1638 ſogar in Spanien 
ein, nahm Irun weg und ſchickte fW, beſonders unterptätt duech den 
Sieg, welchen der Erzbiſchof Scurdis von Bordeaux zur Ste ben 
die Spanier erfocht, zu noch groͤßeren Unternehmungen an, die doch 
wegen der Uneinigkeit der franzöſiſchen Generale zu keinem vi: 
fat führten. In Italien verfolgte dagegen die Franzoſen bis zum 2007 
1639 1639 alles mögliche Ungemach; kaum trat aber der Graf von ue 
court auf den Kampfplatz, fo änderte fid) die Lage der Dinge, mn 
1640 nach mehreren errungenen Vortheilen begann er (1040) die Belagerund 
von Turin, das ſich nach einer hartnäckigen Vertheldigung ergeben 
mußte. Hier vor Turin zeichnete ſich der fpáter [o berühmt gen 
dene Vicomte Turenne ans. Faſt um dieſelbe Zeit, wo Turin fi^ 
nahmen die Franzofen auch das, bis dahin für unbezwinglich gehalten, 
Arras in Flandern den Spaniern ab, deren Angelegenheiten jetzt ei 

die Empörung der Catalonier, durch den Aufſtand der Portugieſch 

fo wie durch Verluſte in den Niederlanden bedeutend zerrüttet m 

den, Beſonders glaubte Ludwig XIII. don der Empörung der zu 
lonier Vortheil zu chen, und trotz der gewaltigen Niederlage, wel d 
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der ſpaniſche Feldherr Don Francisco Mello den Franzoſen unter 
dem Marſchall von Gramont bei Honnecourt (1642) beibrachte, trotz 1642 
der nicht geringen Vortheile, weiche die Spanier in den Niederlanden 
errungen, war Ludwig nach der ſpaniſchen Grenze gezogen, un fid) 

den rebelliſchen Cataloniern zu zeigen. Indeß dieſe ganze Unternehmung 
hatte, obgleich die Marſchälle Schoniterg und la Mothe mit großer 
Tapferkeit fochten, keinen bleibenden Erfolg; allein in Italien gelang 

es dem Kardinal Mazarin, einem Gunſtlinge Richelieu's, zum großen 
Nutzen Frankreichs durch günſtige Verträge zu wirken. In Deutſch⸗ 
land, auf das Richelien mit immer gleicher Aufmerkſamkeit geachtet, 
gewannen die Franzoſen, beſonders von dem Augenblicke an, wo Bern? 

hard von Weimar in die Dienſte Ludwigs XIII. trat, die Oberhand; 1638 
er schlug 1628, nachdem er kurz vorher dei Mheinfelden von dem 10° 
kaiserlichen General Gallas und dem Herzoge von Lothringen war 
überwunden werden, nicht weit von demfelben Orte feine Feinde ganz: 

lich und nahm die meiſten kaiſerlichen Generale gefangen. Dieſem 
Siege folgte die Einnahme von Rheinfelden; daſſelbe Schickſal traf 
Freiburg und Breyfach, welches lehtere Déi fünf Monate hindurch mit 

der größten Hartnäckigkeit vertheidigte. Der Fall Breyſach 's machte 
Bernhard von Weimar zum Herrn des ganzen Breisgaus (o wie 
mehrer ſchwaͤbiſchen Ortſchaften, und obgleich er BS in franzöſiſchen 
Dienften befand: fo wies er doch ſtandhaft den Antrag Nichelteus, 
Brepſach den Franzoſen zu übergeben) zurück. Der Streit hierüber 
nahm fien einen gefährlichen Charakter an, als Bernhard von Welz 

mar plößtich ſtarb, um die Mitte des Jahres 1639. Daß er wer 1039 
giftet worden, ift von vielen gewichtigen eſchichtſchreibern behauptet 
Werben; ob aber Richelien oder der Safer hierzu thätiger mitgewirkt, 

ib bis jet ein Geheimniß geblieben. Nach dem Tode Bernhards 
übernahm der franzöſiſche Herzog von Longueville den Oberbefehl, wel⸗ 

cher raſch in die Pfalz eindrang und ſich 1640 mit dem ſchwediſchen 1640 
General Banner, der in Bohnen mit großem Gluücke gegen die kalſer⸗ 
lichen gefochten, bei Erfurt vereinigte, Beide wandten fid) mun nach 
Heſſen und Franten, machten 1642 einen vergeblichen Angeiff auf Mer 
geenburg, rückten aber dann, nach Beilegung verſchiedener Miphellige 
feites unter fich, der, von den Kaſſerlichen beträngten Stadt Wolfen, 
Wd zu Hülfe. Eye das vereinigte Heer das Ziel erachte fa 
Banner zu Halberſtadt, dennoch aber ſchlug der franzoſiſche General Gut 
kriantden Erzherde Leopold und ben Patferlichen Heerführer Piecolomint bel 
Wolfenbüttel. Die Unzufriedenheit der Schweden zwang Guebriant, 

fb ad dem Rhein zurückzuziehen; er vereinigte ſich (1641) mit dem 4641 
gem General von Eberſtein; ſchlug mit ihm die Kaiſeklichen bei 
willt und fete fich, durch andre glückliche Unternehmungen begun · 
ſigt, in den Beſez von Svid und Köln. So hatte Richelleu auch 

auf dieſer Seite feinen großen Plan, Deftreich zu ſchwächen, glücklich 
erreicht: aber dennoch ward es ihm vom Geſchicke nicht beſchieden, die 
Ha, feiner viefigen Anſtrengungen zu ſehen. Der Tod rief ihn am 

p: Dezember 1649 aus dem Leben ab. Akgeſehen von den fürdy 1642 
crie Mitteln, deren er ſich zur Erreichung feiner Zwecke bediente, 
trie von dem grauſamen Verfahren gegen Alle die fid) ibm offen 
hs heimlich widerſetten, bleibt ihm doch ber Ruhm eines großen 

ind ausgezeichneten Staatsmannes. Ohne ihn wäre Frankreich unter 
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dem ſchwachen Ludwig XIII. untergegangen; er gab dem franzoſiſchen 
Throne ein gewaltiges Anſehn und wußte durch fünjlid)e Mittel die 
Entkraͤftung Frankreichs, das während feines Regiments unter einer 
drückenden Laſt von Auflagen ſeufzte, ſo gut zu verdecken, daß dieſe 
dem Auslande faſt ganz fremd blieb. Noch kurz vor ſeinem Tode 
hatten jid) Eing⸗Mars und de Thou gegen ſein Leben verſchworen, 
und obgleich Ludwig XIII., wie behauptet wird, um dieſen Anſchlag 
gegen den Kardinal wußte; fe fab er doch mit Gleichmuth, wie im; 
mer, Cing⸗Mars und de Thou auf das Schaffot ſteigen. Künſte und 
Wiſſenſchaften begunſtigte Richelieu weniger ihrer ſelbſt wegen als aus 
politiſchen Zwecken. Er ſtiftete die franzöſiſche Akademie, die königli⸗ 
Druckerei, den botaniſchen Garten zu Paris und ließ die Gebäude 
und Kirche der Sorbonne, jo wie das Palais⸗Royal erbauen. Da 
er die hoͤchſten weltlichen und geiſtlichen Würden in ſich vereinigte, ſo 
glaubte er auch hinlänglich berechtigt zu fein, dieſer Stellung gemäß 
zu handeln. Seinen Geundſatz als Staatsmann hat er deutlich aus; 
geſprochen, indem er ſagte: „Wenn ich einen Entſchluß gefafit habe, 
will und muß ich zum Zwecke gelangen; was fid) mir entgegenftellt, 
werfe ich nieder, und bedecke endlich Alles mit meinem rothen Mantel.“ 
— In dieſen wenigen Worten liegt der Charakter Richelieu 's. Kurz 
vor ihm war ſeine ärgſte Feindin, die Koͤnigin⸗Mutter, Maria von 
Medicis, der er Alles verdankte, zu Köln in kläglichen Umftänden ge 

1643 ſtorben; ihm ſelbſt folgte nach wenigen Monaten (am 4. Mai 1640) 
Ludwig XIII., nach einer 33jährigen Regierung, welche Richelieu 
Genie aͤußerlich glängend gemacht. Ludwig XIII. hinterließ außer 
deiner. Gemahlin, Anna von Oeſtreich, zwei Söhne, den Dauphin Lud, 
Teig und Philipp, Herzog von Orleans. Beide waren noch Tir jung, 
denn Anna hatte ihrem Gemahle ef nach einer zwanzigjährige Ehe 
Kinder geſchenkt. 

Der fünfjährige Ludwig XIV. folgte feinem Vater, und die Nr 
gentſchaft ward vom Parlamente der ſchwachen und eitlen Anna von 
Oeſtreich, obgleich Ludwig VIII. in dieſer Hinſicht andere Verordnun⸗ 
gen getroffen, übertragen. Ihr zur Seite jtand der Guünſtling Rice 
liew's, der Kardinal Mazarin, ein ſehr gewandter Hof, und Staats 
mann, der feine despotiſchen Pläne mit großer Kunſt zu verdecken 
wußte. Seine Regierung, oftmals unterbrochen duech die Launen des 
Volks und der Hofpartheien, dauert bis zum Anfange des Jahres 1661 
und bildet den erſten Abſchnitt in der faſt 7 jährigen Regierung Lud, 
wig XIV. Der Herzog Gaſton von Orleans, der Oheim des könig 
lichen Knaben, war, da Ludwig der XIII. in den letzten Stunden fe 
nes Lebens des Bruders Ehe mit Margarethe von Lothringen aner“ 
kannt hatte, mit der Ehre eines Generalſtatthalters zufrieden, und fe 
wurden denn vorläufig alle Marimen der vorigen Apa befolgt, 
nur daß man zu Mitgliedern des Staatsrathes ſolche Perſonen wählte 
die als Geſchöpfe der jetzigen Regentſchaft den Anordnungen derſellen 
feinen Widerſpruch entgegenſetzten. In Catalonien, den Niederlanden, 
in Italien und Deutſchland dauerte demnach der Krieg fon, 
und unter dem Klange der Waffen reifte der Knabe Ludwig XII. 
zum Jünglinge 25 Bei Nocroi, an der Grenze der Champagne 
erfocht wenige Tage nach dem Tode Ludwigs XIII. Fes, Herzog ven 
Enghien, der jpáter unter dem Namen des großen Condé ſich ausge“ 
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zeichnet, einen glänzenden Sieg über die Spanier unfer Francisco de 
Mello, und auch Thionoille fiel in die Hände der Franzoſen. Zugleich 
waren Frankreichs Waffen um dieſe Zeit in Catalonien glücklich, we⸗ 
niger 1044, wo fie mancherlei Einbuße erlitten, fid) dafür aber in 1644 
den Niederlanden, wo der Herzog von Orleans focht, durch die Ein⸗ 
nahme von Grävelingen und die momentane Eroberung von Mardyk 
entſchädigten. Im Jahre 1646 nahm der Herzog von Orleans Mars 1646 
hif zum zweiten Male; glänzender als dieſe Waffenthat war die des 
Hirzogs von Enghien, welcher durch die Eroberung des befeſtigten 
Dunkirchen den Kampf in den Niederlanden entſchied, fid) dann nach 
Catalonien wandte, hier aber vom Glüce verlaſſen wurde. In Ita / 
lien hatte der Streit einen wirklich mildern Charakter angenommen, 
doch war in Deutſchland, wo Turenne nach dem Siege des Herzogs 
von Enghien bei Allersheim (1645) den Befehl übernommen, durch dies 1640 
jm ausgezeichneten Feldherrn viel Rühmliches geſchehen. Er nahm 
Tier und zwang in Verbindung mit den Schweden den Kurfürſten 
von Baiern zu einem Neutralitäts⸗ Vertrag, den Meter zwar verlehte, 
Mr aber von den vereinigten Schweden und Franzoſen ſein Land 
auf das ſchrecklichſte verwüſten ſah. Das Ungemach Baierns endete 
(1648) der weſtphaͤliſche Frieden, in welchem Frankreich Elſaß und 1648 
Veryfach, fo wie die Oberhoheit über Metz, Toul, Verdun und Pig⸗ 
Wwtol erhielt. Spanien, obgleich durch die rebelliſchen Neapolitaner des 
un Frankreich auf alle Weiſe Vorſchub leistete, hart bedrängt, wollte 
ſch um fo weniger zu jenem Frieden verſtehen, da es bei den inneres 
1t Unruhen Frankreichs auf große Vorthelle rechnete. er hatte fid) 
nämlich aus Haß gegen den Kardinal Mazarin, der, dem Syſteme 
Sdyliew'$ treu, das ſchon hart gedrückte Volk mit neuen Abgaben belaſtete, 
dos parſſer Kran: mit den hohen Gerichtshöfen und den anderen 33e; 
Vien des Reichs gegen die Regierung verbunden und Mazarin zur 
Enlaſſung des Generalverwalters der Finanzen gezwungen. Die Re, 
derung glaubte durch dieſen Schritt genug gethan zu haben; indeß 
de Unruhen dauerten fort. Die Regentin ließ den Praſidenten Potier 
und den M Brouſſel verhaften, gab aber dadurch das Sig⸗ 
nul zur Empörung des Volks. Mit den Waffen in der Hand wurden 
de Eingekerkerten befreit, und die Regentſchaft, in der peinlichſten Lage 
veninderte ſofort die Abgaben um 12 Millionen und verhieß noch 
Nhnelte Abhüͤlfe aller eingeriſſenen Mißbräuche. Auch dieſe Opfer konn⸗ 
un die Volkswuth nicht befänftigen, vielmehr ward fie durch Gondi, 
in Goadjutor von Paris, fpáter Kardinal von Retz, geſteigert, und 
du er das Parlament und die mit Mazarin unzufriedenen Großen in 
he Volks Intereſſe zu ziehen wußte: ſo bildete fid) die Parthei der 
‚Srenditen, die fid) dem Hofe feindlich gegenüber fiellte und dieſen zur 
Zucht nach Salnt⸗Germain⸗en⸗Lahe zwang. Der Yi von Conde 
Job ſich der Regentſchaft an und nach einigen, nicht febr blutigen 
Auftritten kehrte der Hof 1649 nach Paris zurück und die Erlaſſung 1649 
der allgemeinen Amneftie ſtellte die Ruhe einigermaßen wieder her. 
fe die Spanier waren dieſe Unruhen nicht ganz ohne Vortheil geblie⸗ 
Du und fie hatten vornämlich in Catalonien ſehr glücklich aefámpit. 
"mai mußte auf Mazarin s Beranlaſſung der Graf von Harccurt 
Tit einer neuen Armee nach Flandern aufbrechen. Was dieſer aber 
ler gewann, ging durch den ehrgeizigen Conde, der Harcburts Waf⸗ 
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fenrühm mit Eiferſucht anſah, wieder verloren. Er trat feindlich ge / 
gen den Hof auf, fand in dem Herzoge von Longueville fo mie in 
dem Prinzen von Conti und dem Marſchall von Turenne Theilnehmer 
feiner. Plaͤne, ward aber mit Longueville und Conti gefangen genoms 
men und nach Havre Sue urenne entging demſelben Schicksal 
durch die Flucht zu den Spaniern. So hatte Mazarin abermals über 
ſeine Feinde den Sieg davon getragen, und da ſich die Normandie, 
Burgund und Guienne bei dem perſoͤnlichen Erscheinen des jungen 
Ludwigs XIV. für dieſen erklärte; fo wären vielleicht ſchon jetzt alle 
innere Unruhen unterdrückt werden. Allein der Herzog Gaſton von 
Orleans nahm plotzlich die Parthei der Prinzen und ſtürmiſcher denn 
je ward die Entfernung Mazarin's gefordert. Der Kardinal begab 
ſich in der Eile nach Havre, befreite die gefangenen Prinzen, konnte 
aber durch dieſe Maaßregel nicht verhindern, daß das Parlament eine 
ſtrenge Unterſuchung ſeiner Verwaltung anordnete und ein Bekannt, 
machung erließ, der zufolge fortan kein Ausländer, ja nicht einmal 
ein feanzöfücher Kardinal Mitglied des Staatsrathes werden follte, 
Der Hof, noch veeſtaͤrkt durch den zurückgekehrten Turenne, glaubte 
nun gewonnenes Spiel zu haben; jedoch Anna von Oeſlreich Vberdarb 
wieder Alles durch ihre Unbeſonnenheit, und maͤchtiger denn je erhob 
die Parthei der Frondiſten, den Herzog von Orleans an der Spihe, 
ihr Haupt. Der ſchlecht unterrichtete Ludwig XIV. war unterdeſſen zum 
ſelbſtaͤndigen  d4jábrigen Könige herangewachſen und erregte große 
LX. da er fogleich beſchloß, den unzufriedenen Prinzen von 
onbé und Conti, welche fid), biefer nach Bekri, jener nach Guiot 
zur Vorbereitung, des Bürgeskrieges begeben, felt entgegen zu Di 
ten. Auf Mazakin's Kopf, der fid) außerhalb der Grenzen Frankreichs 
befand, jedoch feine Ruͤckkehr mit großem Elfer betrieb, ward eine 
bedeutende Summe als Preis geſetzt; dennoch machte der Win: Kar, 
1652 dinal die Pläne feiner Feinde unwirkſam, Er kam 1682 nach Poitiers 
an den Hof, da aber die Unruhen bedenklicher wurden, mußte er zum 
zweiten Male fliehen, und Conde, durch Turennes Klugheit an fri 
nen Streitkräfte geſchwächt, ging zu den Spaniern und ward zu ih 
rem Oberfeldherrn erklart. Den Anſtifter aller Meter Meutereien, 
den Goabjuter Gondi, jet Kardinal von Sie, beraubte man der 


durfte, der Weg . offen, und er ward, was er kaum ctia 
rſcheinen in 2 5 (1653) mit großem Beifall auf, 
genommen. Durch alle dieſe Verwirrungen ward die Aufm. kſamkeit 
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unterzeichnet. Durch dieſen Frieden, in der Geſchichte der pyrenäiſche 
genannt, erhielt Frankreich Rouſſillon nebſt Perpignan und GE 
Artois und mehrere Städte in Flandern. Die Infantin Maria The⸗ 
reſia, nachdem fie allen Anſprüchen auf den ſpaniſchen Thron entſagt, 
reichte dem jungen Ludwig XIV., der bereits 1654 zu Rheims ge⸗ 
kroͤnt worden, ihre Hand; dem Verräther Gonbé ward verziehen, und 
der Herzog von Lothringen durch Zurückgabe einiger ſeiner Beſitzungen 
zufrieden geſtellt. So war denn Alles ausgeglichen, Ludwig vollzog 1660 
feine Vermaͤhlung mit Maria Thereſia und hielt 1660 feinen feierlis 
chen Einzug in Paris. In dieſem Jahre ſtarb der Oheim des Sie 
nigs, der Herzog Gaſton von Orleans, deſſen Wittwe, Margarethe 
von Lothringen, Ludwig an den Hof berief. Die Ruhe, auf die jetzt 
Frankreich, blutend an vielen und ſchweren Wunden, Ausſicht hatte, 
war ein Werk Mazarin 's, aber wie einſt feinem Vorgänger Richelieu 
wurde auch ihm der Genuß jo großer Anſtrengungen nicht zu Theil; 1661 
er ſtarb am 9 März 1661, mit dem zweideutigen Ruhme, zugleich 
Gegenſtand des Haſſes und der Bewunderung geweſen zu ſein. Mit 
finem Tode beginnt die politiſche Laufbahn Ludwigs XIV., eines 
Königs, der, wie nie ein Herrſcher vor ihm, auf alle Staaten Eu⸗ 
ropa's einen mächtigen Einfluß ausgeuͤbt und die politiſche und geis 
fige Richtung feines Volks zur Richtſchnur für alle europäifchen 
Nationen erhob. Er war ein Jungling von 22 Jahren, als Maza⸗ 
tin in das Grab flieg, zeigte aber, zum Erſtaunen Aller, einen maͤnn⸗ 
lichen Ernſt, übernahm allein die Regierung, wies jedem Miniſter 
ſeinen beſtimmten Wirkungskreis an, forderte von Allen ſtrenge Re⸗ 
chenſchaft, brachte in die Verwaltung der Provinzen ein anderes, re⸗ 
Su Leben, gab dem Handel durch Verträge mit den Niederlanden 
und England eine erfolgreichere Ausdehnung, ſetzte fid) durch Kauf 
in den Beſit von S nfirden und übertrug bie Sorge für die Finanz 
zen dem rechtlichen, allgemein geachteten Colbert. Mit Vertrauen 
ſah das Volk zu dem jungen Herrſcher empor; ganz Frankreich jauchzte 
am entgegen und erwartete unter ſeinem Zepter eine goldene Zeit. 
Wirklich genoß aber auch das Land jetzt einer Ruhe, wie feit lange 
nicht, denn die momentane Mißhelligkeit mit dem päpftlichen Stuhle, fers 
keigefüher durch Beleidigung des franzöſiſchen Geſandten zu Rom und 
Streitigfeiten zwiſchen Selen Dienern und der korſiſchen Leibwache, 
wobei mehrere Franzoſen getödtet wurden, ferner der kurze Kampf 


hi auf die auswärtigen Staaten fein Augenmerk zu richten. Eine 
eſondere Aufmerkſamkeit ſchenkte er den ſpaniſchen Angelegenheiten, 


fü 
her bade J entäußert, wollte doch Ludwig XIV. bei dem ber 
vorstehenden Tode Philipps IV; von Spanien mit, feiner Anſicht nach 
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1666 (1666) an England den Krieg, ſchloß aber mit dieſer Macht ſo wir 
1067 mit Holland (1667) den Frieden zu Breda, und wandte ſich dann 
durch Colbert's und des kriegsluſtigen Louvois Vorſichtsmaßregeln auf das 
Beſte gerüſtet, gegen die Niederlande mit einem Heere don 35,000 
Mann. Ludwig ſelbſt führte den Oberbefehl und unter ihm ſtand 
der tapfere Turenne. Dieſer Feldzug, deſſen Sage tie Nieder: 
lande und Burgund waren, wurde von franzöfiſcher Seite durch Conde 
und Turenne mit. folem Glide geführt, daß das beſorgte, Holland 
mit Schweden und England die fogenannte Tripel⸗Allian ſchloß, um 
die gewaltigen Fortſchritte Frankreichs zu verhindern. Dies veran⸗ 
1668 laßte Ludwig zu dem Friedensihlufe von Aachen (1668), durch wel ⸗ 
chen Frankreich zwar im Beſitze der flandeifchen Eroberungen blieb, 
dagegen an Spanien die Frauche⸗Comte abtrat. Der apoſtoliſche 
Stuhl war bei Vermittelung dieſes Friedens, wie er ſelbſt öffentlich 
ausſprach, febr thätig geweſen, eigen lich hatte ihn aber Holland fers 
beigeführt, und der ruhm⸗ und erobern gsſüchtige Ludwig nahm (id 
feſt vor, den Generalſtaaten ihre Voreiligkeit entgelten zu laſſen. Sorg ⸗ 
faltig verbarg er ſeine wahre Abſichten, ja um jeden Verdacht zu ver 
meiden, unterſtützte er das von den Türken bedrängte Benedig mit 
1669 einem Huͤlfsheere, das aber den Fall von Kandia (1669) nicht ve 
hindern konnte. England hatte ſich unterdeſſen mit Frankreich gegen 
Holland vereinigt, und kaum war der Herzog von Lothringen für jeint 
Anhänglichkeit an Spanien gezüchtigt, kaum ein Buͤndniß mit Schwe 
1072 den auf 10 Jahre abgeſchloſſen worden: fo erklärte Ludwig (1672) 
an die Generaffinaten den Krieg und zog, begleitet von Condé, Zu 
renne und dem Marſchall von Luxemburg, mit einem Heere von 100,000 
Mann gegen die holländische Grenze. Holland, auf fid) angewieſen 
und durch innere Partheiungen zerriffen, konnte nur ſchwachen Wider 
ſtand leiſten und ſah in kurzer Zeit die Franzoſen im Beſitz einer nicht 
unbedeutenden Anzahl von Städten. Vergebens ſuchten die Gebrüder 
Cornelius und Johann de Witt den Untergang ihres Vaterlandes 
durch einen Frieden auf zu halten; fie wurden von dem raſenden Volke 
gemordet, und der Kampf begann von neuem. Bedeutende Städte 
wie Nimwegen und Naürden, fielen in die Hände der Franzosen, und 
Amſterdam ward nur durch die Oeffnung der Schleufen gerektet. Jetzt 
nahmen das deutſche Reich, Spanien und der Kurfürſt von Branden. 
durg zum Vortheile E an dem Kampfe Theil, und da unter 
deß der holländiſche Secheld Runter die englische Flotte gedemütbigt 
hatte, fo wurde Ludwig, vornämlich durch die ſtarken Ueberſchwem⸗ 
1673 mungen zum Rückzuge gezwungen. Das Jahr 1673 war für Frank 
reich, wenn gleich Turenne den Kurfürſten bon Brandenburg durch 
einen glänzenden Sieg in Weſtppalen zum Frieden noͤthigte, und alt 
richt eingenommen wurde, im Allgemeinen Mat unglücklich, denn die 
holländische Flotte hatte über die vereinigte der Franzosen und Ens, 
länder mehrere Siege davon getragen, und Spanien, fo wie das deut, 
ſche Reich waren mit größerer Energie gegen Frankreich aufgetreten. 
Nun blieb dem ſtolzen Ludwig nichts übrig, als Holland ganz AE uw 
laſſen, um mit Stadibrud Spanien unb dem deutfchen Kalſer bie lt 
1674 zu bieten. So begann denn 1074 das Mega Spiel von neuem un 
der Franche-Comté, und während Ludwig EE fid) biefe Proving un 
terwarf, jagte Turenne durch die glänzenden lege von Sinshein, 
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ER im Sundgau und Türkheim dre letzte im Januar 1675) 1675 
die Kaiſerlichen über den Rhein zurück. Turenne erwarb ſich in die ⸗ 
ſem Feldzuge unſterblichen Ruhm, und es iſt ſchade, daß dieſer große 
Mann durch die wilden Ausſchweifungen, welche er ſeinen Sien 
in der Pfalz nachſah, feinen Namen befledt hat. Während hier Sus 
renne unberwelkliche Lorbeeren gewonnen, hatten die Spanier und 
Hollaͤnder in dem Prinzen von Conds einen gewaltigen Gegner; er 
schlug fe in der blutigen Schlacht bei Genef (im Auguſt 1974) und 
zwang den Prinzen von Oranien, die Belagerung von Oudenarde 
aufzuheben. In Rouſſilon, wo anfangs der franzöſiſche General le 
Bret gegen die Spanier im Nachtheil ſtand, änderte (id) mit dem 
Auftreten des Marſchall Schomberg die Lage der Dinge zu Gunſten 
Frankreichs. Bald aber ſollte es einen harten Verluſt erleiden! Ges 
gen Turenne naͤmlich rückte jetzt der ausgezeichnete kaiſerliche Feld⸗ 
herr Montecuculi an, und fo. ſtanden ftd, nach dem Urtheile der Zeits 
genoſſen zwei gleich große Heerführer gegenüber, und mit geſpannter 
Erwartung ſahe man einem entſcheidenden Schlage von dieſer Seite 
entgegen. Monate hindurch operirten Beide durch die meiſterhafteſten 
Manöver der Taktik gegen einander, keine Lift blieb unverfucht, um 
dem Gegner eine Bloͤße abzugewinnen; endlich ſchickten (id) beide zum 
Treffen, in der Gegend von Saßbach an, da ward Tuxenne, gerade 
als er das Terrain unterſuchen wollte, von einer feindlichen Kugel 
(am 27ten Juli 1675), auf den Tod verwundet und hauchte kurz daw 1675 
auf fein Heldenleben aus. Tief erſchüitterte der Fall des großen Feld⸗ 
herrn das Herz Ludwigs, aber der heimtückiſche und eiferſüchtige 
Youvgis jubelte; denn in Turenne hatte er einen einftufreichen Geg⸗ 
ner verloren. Leicht ward es jeßt Montecuculi, das franzöſiſche Heer 
über den Rhein zu drängen, doch mußte er denſelben Fuß eben ſo ei⸗ 
lig wieder überſchreiten, als Conde gegen ihn anrückte. Dennoch et 
litten. die Franzoſen unter dem Marſchall Crequi eine harte Nieder⸗ 
Inge bei der Konzer⸗Brücke, und Trier, von den Herzögen George 
Wilhelm und Ernſt August von Biaunſchw ig bedraͤngt, mußte ſich 
diofen ergeben im September 1675. Nur gering war gegen dieſe Eins 1675 
buße der Vortheil, den der Marſchall Shomerg in Calalonien et». 
rang; denn Conde, unzufrleden wegen der Zurhdiekung feines Soh, 
nes, zog Dé noch in demſelben Jahre in die Einſamkeit zurück, und 
Dach DR darauf (1680), ohne ſich der 3 71755 Gnade, wie 
er es wohl, verdient hätte, bis an das Ende feines Lebens zu erfreuen. 
— Obgleich es Ludwig XIV, nicht gleichguͤltig fein konnte, daß fid) 
der Prinz Conde dem ferneren Waffendienſte entzog, ſo zerſchlugen ſich 
doch wider SSermutben. feiner Feinde die zu Nimwegen angefnüpften 
dledensunterhandlungen, und der Krieg wurde von Seiten Frankreichs 
lis zum Jahre 1678 mit folem Glucke gegen Holland, Spanien und 
des deukſche Reich m daß die Einnahme von Gent und Ppres 


(im März des genannten olland zur Nachgiebigkeit stimmte. 
So kam denn = 10ten Ge 1876 LA zwiſchen Frankreich 1679 
und Holland zu Nimwegen zu Stande, in welchem die Generalſtaa⸗ 
ten Maſtricht wieder erhielten. Kurz darauf wurde auch der Friede 
mit Spanien geſchloſſen, und durch ihn gewann Frankreich die ganze 
ande Lens außerdem Valenciennes, Cambrai, mer, u. m. a. 

rte. Mit Deutſchland wurde indeß der Kampf fortgeſetzt, und erſt 
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1678 die Einnahme und Zerſtöͤrung von Kehl (im Juli 1678) brachte bei 
1679 dem Kaiſer andere Geſinnungen hervor, ſo daß er im Februar 1679 
dem Frieden von Nimwegen beitrat, es aber ruhig mit anſehen mußte, 

wie ſein Bundesgenoſſe, der Herzog von Lothringen, ſeines ganzen 
Landes beraubt wurde. Von ben geſammten Mächten Europa's ge 
fürchtet, hatte Frankreich durch den Frieden von Nimwegen ein An 

ſehn erhalten, deſſen es bis dahin nie genoſſen. Mit der Gewalt der 
Waffen hatte es feine Feinde gedemuͤthigt, Ludwig hatte den Fürften 
Geſetze vorgeſchrieben und unterließ es jetzt nicht, ihnen das Gewicht 
ſeines Einfluſſes in noch hoͤherem Grade zu zeigen. Immer auf neue 
Bereicherungen denkend, errichtete Ludwig XIV. die ſogenannten Reu⸗ 
nionsfammern zu Metz, Beſangon, Breyſach und Dornick, die ſich mit 
nichts anderem beſchaͤftigen mußten, als die Anſprüche, welche Franke 
reich durch ſeine neue Eroberungen etwa noch zu machen berechtigt 

fei, auszumitteln. Die dabei betheiligten Fürſten, zu ſchwach, um offe⸗ 

nen Widerſtaud zu leiſten, verſuchten vergeblich gütliche Mittel. Lud⸗ 

wig XIV. achtete nicht darauf, ſondern mitten im Frieden (am 30. 
1680 September 1680) bemächtigte er ſich des republikaniſchen Straßburg, 
und würde auch gegen das, den Spaniern gehörige Luxemburg auf 
P en Weiſe gehandelt haben, hätten ihn nicht die For tſchritte der 
urken in Oeſtreich, das Spaniens Huͤlfe in Anſpruch nahm, zur 
Großmuth, wie er fid) deſſen ſelbſt rühmt, geſtimmt. Aber nicht Gu 
ropa allein erſcholl don dem Ruhme der franzöſiſchen Waffen, auch an 
der Nordfüfte Afrika's ſiegten die Franzoſen über das raubgierige 
Algier, das zwiſchen 1681— 1683 dreimal beſchoſſen, zum Frieden 
und zur Herausgabe aller Chriſtenſklaven gezwungen wurde. Kaum 
war Algier gedemuthigt, fo brach der Sturm über den Freiſtagt On 
nua herein, den Ludwig beſchuldigte, den Algierern Munition gelie: 
fert zu haben. Genua ward bombardirt, und 1684 erſchien der Doge 
der Republik in Frankreich, entſagte im Namen feines Staates al; 
ler Verbindung mit Spanien und leiſtete Abbitte wegen des begange⸗ 
nen Unrechts. In demſelben Jahre, nachdem nämlich Wien ber De 
fahr entriſſen worden, fiel auch Luxemburg, und Spanien, bon Alen 
verlaſſen, mußte dem, vorher zwiſchen Holland und Frankreich abgeſchloſ⸗ 
ſenen Waffenſtillſtand beitreten, wodurch Ludwig außer Luxemburg 
noch Beaumont und mehrere andere Städte gewann. So ſchritt Frank. 
1683 reich von Eroberung zu Eroberung, hatte aber bereits im September 1083 
durch den Tod des rechtlichen Colbert einen großen Verluſt erlitten. 
Diefer ausgezeichnete Miniſter, die Seele aller Unternehmungen ul 
wigs, hatte feiner ſchwierigen Stelle mit fo unwandelbarer Treue, 

mit jo großer Klugheit und Mäßigung vorgeſtanden, daß es nicht 

zu viel ee ifl, wenn man feine Staatsverwaltung für den Glanz; 
punkt der Regierung Ludwig's anficht, Als er feine Stellung antrat 
betrug, bei einem Deficit von 95,200,000 Livres, die Einnahme 
84,200,000 Livres; und ſchon nach ſieben Jahren war das Einkom⸗ 
men um 12 Mill. vermehrt, die Schuld um 30 Mill. vermindert, 


1647—1657 ganz erlaffen. Sein Haupfaugenmerk richtete er auf 


1681- 
1683 


168: 


L3 


Geſchichte Frankreichs. 437 


zucht, nach feiner Anſicht zu geringe Hülfsguellen, nicht von ihm vers 
nachlaͤſſigt worden. Für Kunſt und Wiſſenſchaft wirkte er deſto mehr, 
und wie er Frankreich durch Gründung der Academie des sciences 
eine geiſtige Zierde gab, fo verſchoͤnerte er es auch äußerlich, befonders 
Paris durch prächtige Gebäude und bot den Baumeiſtern Manſard, 
Perrault, Bernini und anderen Gelegenheit und Mittel, ihr Talent 
zu zeigen. Fuͤr die Malerei ſtiftete er eine eigene Akademie, und 
für die Aſtronomie ließ er das prachtvolle Obſervatorium zu Paris 
erbauen. So nach allen Seiten wirkend, verbreitete er über Frank; 
reich einen Glanz, der von dem geſammten Europa angeſtaunt, ja fo 
allgemein anerkannt wurde, daß man die zweite Haͤlfte des 17. und 
den Anfang des 18. Gáculum noch jetzt das Zeitalter Ludwigs XIV. 
nennt. Wie ſehr nun aber auch Ludwig die Verdienſte Colberts ans 
erkannte, ſo ließ er fid) doch durch die Feinde deſſelben, den vänter 
ſüchtigen Louvois und den Kanzler le Tellier, fo wie durch die Eins 
flüfterungen der Jeſuiten zu der Verfolgung der Proteſtanten, deren 
Betriebſamkeit Colbert auf alle Weiſe unterſtützte, bereden, und ger 
ſtattete gegen fie, die er fuͤr Emporer anſah, alle nur mögliche d 
drückungen, Mit großer Unzufriedenheit jab der tolerante Colbert bier 
fen Gewaltſtreichen zu, ohne fie, eingeſchränkt durch koͤniglichen Bes 
fehl, verhindern zu koͤnnen. Die gedrückten Proteſtanten ſahen ſich 
endlich zur Auswanderung genórfiat; Tauſende von Familien flohen 
nach Deutſchland, England, den Niederlanden und der Schweiz, und 
Ludwig XIV., um dies VA be befahl die berüchtigten Dra⸗ 
gonaden, wodurch feit 1 allen auf der Flucht eingeholten Proter 
flanten ein trauriges Loos bereitet wurde. Nach dem Tode Colberts 
nahmen die Gewaltſchritte gegen die Proteſtanten einen noch grelleren 
Charakter an, und endlich erfolgte KS im October 1685 die Aufher 
bung des Ediktes von Nantes, ein Akt, der Frankreich über 50,000 
einer arbeltſamſten qm raubte. Trotz dieſes Gifer$ für die 
latheliſche Religlon (denn nur dieſem, nicht einem politiſchen Zwecke 
kann man die Verfolgung der Proteſtanten zu schreiben) zeigte ſich. 
Ludwig XIV. dennoch als ein fehr widerſpenſtiger Sohn der Kirche 
und ſerieth mit dem apoftolifchen Stuhle, der dem Könige das Recht, 
die Einkünfte erledigter P. einzuziehen und die demſelben zur 
sehöeigen Pfründen nach Gurdünken zu vergeben, in den gemachten 
910 nicht einräumen wollte, in einen argen Zwieſpalt. Lud⸗ 
wig, ſtolz auf fein Anſehn, machte mit dem heiligen Vater 5 
Umstände; er ließ von einer Berſammlung der franzöſiſchen Geiſtlich⸗ 
keit die Rechte des Papſtes unterfuchen, und hier wurden von Bof 
fut, Biſchofe von Meaur, vier Artikel aufgeſetzt, die das Anfehn 
des apoſtoliſchen Stuhls bedeutend herab ſehken. In dem eeſten 
wurde dem Papſte alle Gewalt über Fürſten in weltlichen Din: 
gen abgeſprochen, der zweite und dritte ftellte das Anſehn des 
Jupe unter ein allgemeines Coneilium und fchräntte es duch 
Kirchenſatungen ein, und im vierten wollte man die paͤpſtlichen Ent⸗ 
ſheidungen nur dann gelten laßen, wenn fie mit der allgemein kirch⸗ 
lien Anficht im Einklang fanden. Soſchergeſtalt war denn auch der 
apostolische Stuhl hart domiti aber zu feinem eigenem Gil 
Hotten die politiſchen Berbältnife Europas dem Könige nicht, jene 
"er Artikel ſtreng in Anwendung zu bringen. Die erlangte dr 
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riß Ludwig zu immer neuen Eroberungsplänen hin, ble er durch will 
kührliche Handlungen, ohne des beſtehenden Friedens zu achten, zu 
realiſiren ſtrebte. Bei einem ſolchem Verfahren gleichgültig zu bleiben, 
hätte den Nachbarſtaaten Frankreichs ihre politiſche Existenz kosten 
1686 können, und deshalb verbanden (id) 1686 zu Augsburg der Kaiſer, 
die Kucfuͤrſten von Sachſen, Baiern, Brandenburg und von der Pfalz, 

der Herzog von Savoyen, der Prinz von Oranien, Spanien und 
1687 Schweden untereinander gegen Frankreich und fanden (1687) in dem 
ſchwer gekraͤnkten Papſte einen heimlichen Theilnehmer ihres Bundes, 

ſo wie in den vertriebenen Proteſtanten willige Werkzeuge, den Haß 
gegen Frankreich noch ſtärker anzufachen. Das drohende Gewitter 
konnte Ludwig nicht lange verborgen bleiben, und ſogleich fl er über 

den Gegner her, der ihm am nächſten war, über den Papſt, dem er 
Avignon entriß. Gegen die übrigen Feinde Frankreichs rückte der 
franzöſiſche Heerführer Boufflers mit einer ausgezeichneten Armee. Die⸗ 

fer ging über den Nhein, eroberte in den letzten Monaten des Jah⸗ 
1688 res 1088 eine nicht geringe Anzahl anfehnlicher Städte, darunter 
Heidelberg und Manheim und verwüſtete auf Befehl des rachſüchti⸗ 

gen Sonvois die Pfalz auf ſolche unmenſchliche Weiſe, daß die ganze 
Ehriſtenheit vor den verübten Greueln zurückbebte und über Frankreich 

und feinen Herrſcher einen Fluch ausſprach, der nach hundert Jahren 

in fürchterliche Erfüllung ging. Während dies geſchah, war Wilhelm 
von Oranien, die Seele des Bundes gegen Frankreich, nach England 
übergegangen und hatte hier die Unzufriedenheit gegen feinen Schwie⸗ 
1689 gervater Jacob II. fo 1 daß dieſer 1689 nach Frankreich 
fliehen mußte. Ludwig XIV., der bereits an Holland den Krieg o 
klaͤrt hatte, nahm Jacob II. ſehr ehrenvoll auf und verhieß ihm ſeine 
kräftigſte Unterſtüßung zur iedererlangung der verlorenen Krone. 
Die außerordentlichen Fortſchritte der franzoſiſchen Waffen in den Nie⸗ 
derlanden unter dem Marſchall von Luxemburg und in Savoyen un 

ter dem kriegskundigen Catinat ließen Jacob II. viel Günſtiges hof, 
fen; aber dennoch ſchlug die Landung der Sees in Irland ganz’ 

lich fehl, und Wilhelm ven Oranien beſtieg als ilhelm III. den eng. 
liſchen Thron. Kaum hatte dieſer unverſöhnliche Feind Frankreichs 

die britanniſche Krone erworben, fo unterſtützte er feine Verbündeten 

mit ſolcher Energie, daß in kurzer Zeit ein Heer von mehr als 900,000 
Mann gegen Ludwig auftrat. Aber auch dieſem ingewitter bet 
Frankreich kühn die Stien; überall fiegten die Heerführer Ludmige, 

und nur in dem plötzlichen Tode des unmenſchlichen Louvois erlitt er 
1691 (1691) ſcheinbar einen Berluft, den er fib) vielleicht abſichtlich (our 
vois ſoll nämlich an Gift geſtorben fein) zufügte. Wilhelm III, von 
1692 England kehrte mit dem Jahre 1692, nachdem er die rebellichen 
Irländer gedemüthigt, nach Holland zurück, konnte aber, obgleich die 
vereinigte engliſche und holländiſche ie eine abermalige Landung 

der Franzoſen zu Gunſten Jacobs II. verhinderte, gegen Frankreich 
keine Vortheile gewinnen, wurde vielmehr, gerade als er zum Ent, 
fae von Namur beten, bei Steankerten (am 3 Auguſt 1692) 
gänzlich geſchlagen. Im folgenden Jahre (1693) eroberten die Frau 
zoſen Heidelberg, ſchiugen Wilhelm von England, wie wohl mit gro⸗ 
ßen ferungen, bei Neerwinden zum zweiten Male, und thaten zur 
See durch Kaperſchtfze dem erglſhen und ollánbifien Handel Dit 
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Schaden. Troß der vielen Siege war Frankreich dennoch ſehr er⸗ 
ſchoͤpft und Ludwig, dem die Kinderloſigkeit Karls II. von Spanien 
neue Yusfihten auf dieſe Krone eröffnete, wünſchte aus doppelter 
Hinſicht den Frieden, zu deſſen endlichem Abſchluſſe er feit. dem Tode 
des Marſchalls von Luxemburg (1695) die ernſteſten Anſtalten machte. 
Mit Savoyen kam bereits 1696 ein Vertrag zu. Stande, aber erſt 
im folgenden Jahre, nachdem der Herzog von Vendame die wichtige 
Feſtung Barcelona in Spanien erobert, ward durch Schwedens Bew 
mittlung der Friede zu Ryswick (am 20. September 1697) zwiſchen 
Frankreich, Spanien, England und Holland abgeſchloſſen, dem we⸗ 
nige Tage darauf auch das deutſche Reich beitrat. In dieſem Frie⸗ 
den leiſtete Ludwig auf alle Eroberungen au den Pyrenden und in 
Flandern Verzicht, gab Pignerol und Philippsburg uis Mick aber 
im Beſitze aller Feſtungen jenſeits des Rheins. Aeußerlich hatte 
Frankreich auf dieſe Weiſe mehr gewonnen als voeloren, allein. fes 
nem inneren Staatskoͤrper faf unheilbare Wunden geſchlagen. Junge, 
merfahrene Miniſter, die Ludwig ſelbſt aus Eitelkeit zu Staats 
männern bilden wollte, hatten die Quellen des Hande und der 
Manufaktur⸗ und Fabrikthaͤtigkeit zerſtoͤrt, und die Induſtrie war 
feit der Auswanderung der Proteſtanten gänzlich in Verfall gera⸗ 
then. Die ununterbrochenen Kriege verlangten eine Erhöhung der 
Steuern, und da dies noch nicht ausreichte, wurden Anleihen ge 
macht, eine Kopfſteuer eingeführt und der Werth des Geldes erhöht, 
les Mittel, welche die drückendſte Noth erzeugen mußten. Der 
bau, den der Osch Colbert fa wenig beachtet, lag ganz 
arnieder; in den Beſitz der Güter der ausgewanderten Proteſtanten 
hatte ſich der Adel GC der zwar auf ſolche Weife anſehnlichen 
Auferen Bei, erwarb, in Betreff feines inneren Werthes aber ‚das 
durch tief ſank, daß zur Herbeiſchaſſung der benöthigten Gelder mit 
den Adelsdiplomen und den Staatsaͤmtern ein förmlicher Handel gr: 
trieben wurde. Dies war der Zuſtand Frankreichs nach dem Arie 
den von Ryswick, und dennoch dachte Ludwig in dieſem Augenblicke 
an nichts weiter, als an die Erlangung des fpanifchen Throns, deſſon 
linderloſer Befiger Karl II. mit jedem Sage. feinem: Ende entgegen⸗ 
ſah. Auf die ſpauiſche Krone machten das Haus Oeſlreich, das Kurs 
baus Bajern und Frankreich Anſpruch und zwar in der Art, daß 
die beiden letzen Mächte ſich den vermeintlichen Rechten der erſten 
entgegenſtellten. Nach langen. Unterhandlungen beſtimmte endlich 
Karl II. den Enkel Ludwigs XIV., den Herzog Philipp von Anjon, 
in ſeinem Feſtamente zum Erben der ſpaniſchen Monarchie, und als 
C, ohne feinen. Willen zu andern, 1700 ſtarb, brach der ſpaniſche 
Scecſſionskrieg aus, in welchem Frankreich, vereinigt mit Balern 
und Pertugal, gegen den deutſchen Baier, dem ſich England, Set: 
land, der König Friedrich I. von Preußen, Schweden und einige Dei: 
here Mächte anſchloſſen, auftrat. England glaubte Ludwig ber Vier⸗ 
zehnte dadurch vom Kampfe e daß er Jacob III., den Sohn 
des vertriebenen Jacob IL, als König anerkannte; allein vergebens. 
England nahm nun um fe. thaͤtigeren Antheil an dem Kriege, und 
der britische Jen Marlborough fo wie der kaiſerliche General 
Eugen, Prinz von Savohen (gewöhnlich Prinz Eugen genannt) kämpf, 
ten, dieſer in Italien, jener in den Niederlanden g egen die ba 
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ſchen Feldherren Boufflers, Catinat, Villars, Villeroi und Bendöme 
1704 bis zum Jahre 1704 mit abwechſelndem Glücke. Am 13. Auguſt 


des genannten Jahres aber wurden die Franzoſen von Eugen und 


Marlborough bei Hochſtäͤdt jo geſchlagen, daß 12,000 Mann auf dem 
Schlachtfelde blieben und 14,000 mit der ganzen Artillerie in Gefan⸗ 
genſchaft geriethen. Die nachtheiligen Folgen dieſer Niederlage Hi, 

ben zwar fur Frankreich nicht aus, allein es behauptete dennoch auf 

den verſchiedenen Kampfplätzen (Italien, Spanien, in den Nieder⸗ 
landen und Deutſchland) eine ehrenvolle Stellung, bis am 11. Juli 
1708 1708 das Unglück von Hochſtaͤdt fid) erneuerte, und die Franzofen, 
unter Vendoͤme oder vielmehr unter dem unerfahrenen Herzoge von 
Burgund, von Eugen und Marlbarough bei Dudenarde beſiegt wur 
den. Dieſer harte Schlag beraubte Ludwig faſt gänzlich feiner Far: 
fung und er war, in Folge der gänzlichen Erſchoͤpfung Frankreichs, 
deſſen Elend durch eine fürchterliche Hungersnoth auf das Hoͤchſte ge: 
ſtiegen, nahe daran, die große Forderung Hollands (mit dem er ſeit 
längerer Zeit Friedensunterhandlungen angeknüpft), fid) aller Anfprüche 

auf den ſpaniſchen Thron zu begeben, wirklich zu erfüllen, als er 
durch die, plotzlich noch mehr geſteigerten Forderungen ſaͤmmtlicher 
Verbuͤndeten zur Fortſetzung des Krieges beſtimmt wurde. Mit den 
‚größten Anſtrengungen bon Seiten der franzoͤſiſchen Miniſter wurden 

die nöthigen Mittel herbeigeſchafft, dennoch entſchieden die Waffen 
1711 nichts von Bedeutung, wohl aber gaben 1711 der Tod des Kaiſers 
Sai: jo wie bie Zuruͤckberufung Marlboroughs, welcher bei der 
oͤnigin Anna in Ungnade gefallen, den Angelegenheiten Frankreichs 

eine günftigere Wendung. England zog fi) bald darauf ganz von 
dem Bündniffe gegen Frankreich zurück, und kaum hatte fich de pe 

zog von Ormond, der Anführer der Engländer, mit feinen Truppen 

von dem Prinzen von Eugen getrennt; ſo wurde dieſer am 24. Juli 
1712 1712 von Billars bei Denain fo geſchlagen, daß Frankreich durch 
die kluge Benutzung dieſes Sieges Alles wieder gewann, was es Wë: 

her eingebüßt. Dies war der letzte, größere Kampf; man ſehnte fid 
überall nach Ruhe, und kaum hatte Philipp von Anjou, in der Reihe 

der ſpaniſchen Könige der Fünfte, auf die Krone Frankreichs für fid 

und ſeine Nachkommen Verzicht gethan: ſo wurde, nach vorangegan⸗ 
genen Unterhandlungen mit den einzelnen Partheien, der Friede zu 
1713 Utrecht (1713) abgeſchloſſen. Zuerſt einigte fid) Frankreich mit Eng 
land, dann mit Holland, Savoyen, Portugal und Preußen. Die 
Ausgleichungen mit Savoyen und England koſteten große Opfer. Dem 
erſteren wurden bedeutende Ländergebiete, dem letzteren viele uͤberſeti⸗ 
ſche Beſitzungen abgetreten, außerdem aber ſollten Dünkirchens Be⸗ 
feſtigungen für immer zerſtört werden. Preußen leiſtete Verzicht auf 
das Fürſtenthum Oranien und der Kurfürſt von Brandenburg wurde 
als König von Preußen anerkannt. Bei dem Vergleich Frankreichs 
mit den Niederlanden fuhr Deftreich. ſchlcchter als Frankreich, und 
vorzüglich deshalb kämpften Villars für Frankreich und der Prinz 
Eugen für Oeſtreich noch an Rheine fort, bis auch hier dem Kriege 
durch den Frieden von Raſtadt (am. März 1714) ein Ende gemacht wurde. 
Ludwig hatte nun zwar für ſein Reich die äußere Ruhe durch gewal⸗ 
tige Aufopferungen erlangt, aber für den inneren Frieden wirkte er 
aus Bigotterie höchft nachtheilig, wollte die Anmahıne der Bulle 
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Unigenitus des Papſtes Clemens XI. mit Gewalt erzwingen, und 
ließ alle diejenigen, welche fid) weigerten, auf Antrieb der Jeſuiten 
verfolgen und beſonders über die Janſeniſten ein hartes Strafgericht 
ergehen. Wohin dieſe pietiſtiſche Verirrung des Koͤnigs, der in den 
lezten Jahren ſeines Lebens ein blindes Werkzeug der Jeſuiten, be⸗ 
ſonders feiner Beichtvater, Francois de la Chaiſe und le Tellier, ges 
worden, zuletzt geführt haben würden, ift gar nicht abzuſehen; wahr⸗ 
ſcheinlich wären ahnliche Scenen wie unter Karl IX. und Heinrich III. 
eingetreten, hätte nicht der Tod Ludwig XIV., in die Gruft jeiner 
Vorfahren geführt. Er ſtarb zu Verſailles am 1. Sept. 1715, in 
einem Alter von 77 Jahren, nachdem er die Krone, welche ihm als 
fünfjaͤhriges Kind zugefallen, beinahe eben fo lange getragen. Frank⸗ 
reichs blühendfte Periode unter Ludwig XIV. war bie Miniſterial⸗ 
verwaltung Colberts; mit feinem Tode ſank das herrliche Staatsge⸗ 
bäude, auf den Wohlſtand der Bürger als das ſicherſte Fundament 
gegründet, zuſammen; die langen und blutigen Kriege hatten Alles 
erſchöpft, und als Ludwig ins Grab ſtieg, laſtete auf Frankreich eine 
Schuld von 4500 Millionen Livres. Das Aeußere Ludwigs XIV. 
war, nach Urtheilen feiner Zeitgenoſſen, fo edel und wuͤrdevoll, daß 
man in ihm ſogleich den Herrſcher erkannte. In feinem Haufe zeigte 
er alle Tugenden eines Privatmannes; er war feiner Mutter mit kind⸗ 
licher Liebe zugethan und bezeigte feiner Gemahlin, ohne ihr beſon⸗ 
ders treu zu ſein, eine tiefe Hochachtung. Seinen Kindern war er 
ein guter Vater, feinen Dienern ein gnädiger Herr. Obgleich in ſei⸗ 
ner wiſſenſchaftlichen Ausbildung vernachläſſigt, verſtand er es doch, 
ich elegant und präcife auszudrücken, und hatte im feiner Rede einen jo 
feinen Takt, daß er Jedem, auch dem Geringsten, etwas Schmeichel⸗ 
baftes zu ſagen wußte. Hierin beurtheilte er die Menſchen ganz nach 
finem Maaßſtabe, denn wenn ihm eine Schmeichelei die Wangen 
Hien ſollte, mußte fie (don derber Natur fein. Den Künften und 
Wiſenſchaften war er mit verſchwenderiſcher Freiheit zugethau, fie 
feierten unter ihm ihr goldenes Zeitalter und haben feinem Namen 
einen größeren Glanz erworben, als die vielen Siege. Ganz Europa 
biwunderte in ihm einen Mäcenas und in allen Ländern hatte er 
Bieter, die ihn prieſen, alfo daß ſein Name im fernſten Auslande 
mit Hochachtung genannt ward. Die Belohnungen und e d 
halle, welche er nile und Gelehrten 2 waren mehr als kö⸗ 
niglich und wie er einft dem dramatiſchen Dichter Racine 4000 Louis: 
der auf einmal zum Geſchenk machte: fo konnten jid) auch Andere 
Inlicher und gleich großer Gnadenkezeigungen rühmen. — Ben fei 
der Gemahlin Maria Thereſia hatte Ludwig drei Söhne, und drei 
"ier, von welchen der Dauphin als der Letzte ſtarb und drei Sohne 
Ninerließ, Zen diefen drei Söhnen, den Enkeln Ludwias XIV., 
in der älteſte, der Herzog von Burgund, vor jeinem Grofvater; 
Fed) hinterließ auch dieser Herzog bon Burgund zwei Söhne, von denen 
dë der älteſte ſchon nach wenigen Wochen im Tode folgte, unb jo 
bs. die Krone auf feinen zweiten Sohn Ludwig, geb. am 15. Febr. 
>10, der bei dem Tode feines Urgroßdaters, Ludwigs XIV. fünf 
D und über 6 Monate alt war. Zen feinen unehelichen Kindern 
emerken wir vornamlich die, welche Ludwig mit der Frau von Mon 
"ar etzeugt hatte. Sie wurden ſpäter von der bejahrten Gelich, 
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ten, ſpaͤter Gemahlin Ludwigs XIV. der Frau von Malntenon, o 
zogen, und bei dem Abſterben der ehelichen Kinder des Königs, der 
eine als Herzog von Manie, der andere als Graf von Toulouſe [egi 
timirt, erhielten den erſten Rang nach den Prinzen von Gebluͤt und 
1714 fogar das Recht auf die Thronfolge, ſo daß fie den Prinzen 
des Hauſes ganz gleich geſetzt wurden. Beide ſuchten daher auch von 
ihrem Vater eine Verfügung zu erſchleichen, der zufolge die Regent; 
ſchaft nicht dem Herzoge Philipp von Orleans, ſondern ihnen ertheilt 
werden ſollte; als aber Ludwigs Teſtament nach ſeinem Tode euöffnet 
wurde, hatte fih der Herzog von Orleans bereits einen ſolchen lv 
hang erworben, daß er vom Parlament einſtimmig zum rechtmäßigen 
Regenten erklart, und von Ludwig XV. beftätigt wurde. Das Par 
lament fehte fid) durch dies energiſche Verfahren bei dem Regenten jo 
febr in Gunſt, daß es einen Theil feiner alten Rechte, die unter Lud 
wig XIV. und vor ihm durch das koͤnigliche Anſehn ganz unterdrückt 
worden waren, wieder erhielt. Der Regent, Philipp von Orleans, 
wegen feiner wuͤſten Lebensweiſe bei dem Volke eben nicht ſehr in 
Gunſt, that nach Erlangung diefer hohen Würde wenigstens etwas, um (id 
bei der Nation in Achtung zu bringen. Er entfernte die jeſuitiſchen Beicht⸗ 
väter des verſtorbenen Königs, mit ihnen die alten Miniſter und rief 
den geachteten Herzog von Noailles an's Ruder, feiner Einficht das 
Ordnen der zerrütteten Finanzen überlaſſend. Noailles begann mit 
feſter Zuverſicht, alle Wunden ohne ſchwierige Operationen heilen zu 
konnen, als vorſichtiger Arzt die freilich auf 15 Jahre berechnete 
Staatskur, wurde aber plöplich, um bei dem gewählten Bilde ſtehen 
8 bleiben, von einem Charlatan, dem Projectenmacher Law, einem 
chottlaͤnder, unterbrochen. Dieſer gewann den Regenten für ein 
Unternehmen, das auch wirklich den größten Vortheil verſprach, durch 
den Schwindelgeiſt aber eine noch groͤßere Noth herbeifuͤhrte. Er 
errichtete eine Aetienbank mit einem Fonds von 60 Mill. Livres zu 
1200 Aetien, die der Regent für eine allgemeine Bank erklärte und 
ihr fo viel Juſchuſſe bewilligte, daß ihre Mittel fid) auf 100 Mil. 
beliefen. Da die weſtindiſche Handelskompagnie Bürgschaft leistete, f 
1 das neuerrichtete Inſtitut Vertrauen; nur Noailles und der 
ihm befreundete Dagueſſcan hegten vielfache Zweifel, zogen ſich ven 
den Staatsgeſchäften zurück, unb fortan führte Dubois, der Erzieher des 
Karre von Orleans und Genoſſe feiner wilden Orgien, mit bes 
er Strenge das Wort. Auf feine Veranlaſſung ward das Parla 
ment, welches fid) des, ihm verliehenen Rechtes der Gegeuvorſtelun; 
gen bedienen wollte, verwiesen; und nun begannen die Finanzeprraflt‘ 
nen der neuerrichteten Bank mit ſolcher Süarllojigfeit, daß das Pr 
piergeld in kurzer Zeit zu einer furchtbaren Höhe auwuchs, bis end; 
lich der Mangel an Baarem Gelbe dem Volke zeigte, dan es beter 
en fei, Der Regent that jetzt einen Schritt, der die Unzufrieden 
vit zur Muth anfachen mußte. Er ſetzte den Werth der Banknoten 
auf die Hälfte herab, fott aber dal den Andrang, die Aetien in 
baares Geld umzuſehen, wie er gehofft, zu verhindern, vergrößerte g 
ibn; der Kredit fanf gänslich und Aber 20, 000 Familien verloren if 
Eigenthum. Der Schotte Law, der Urheber dieſes ſchändlichen, ec 
kerott s, verlor fein ganzes Vermögen, und hätte bald bei bem Volt 
aufgante auch fein eben eingebüßt. Die Staateſchuld war durch Diet" 
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widerfinnigen Proeeß um 2222 Mill. vergrößert, von denen man weit 
über 500 Mill. für ungültig erklärte, den über dreimal größeren Reſt 
aber nach und nach zu tilgen fid) verpflichtete. Mitten in dieſen ſchreck⸗ 
lichen inneren. Unruhen hatte fib der Regent mit England und bem 
Generalſtaaten vereinigt und 1717 die ſogenannten Tripel⸗Allfanz ger 177 
gen Spanien geſchloſſen, wodurch ſich aber der ſpaniſche Minifter, 

der Kardinal Alberoni, nicht abhalten ließ, Pläne zur Wiedererobe⸗ 
rung der italieniſchen Beſitzungen zu entwerfen. Die Gefahr, welche 
dem deutſchen Kaiſer von den Türken drohte, fo wie die Ohnmacht 
Savoyens‘ begünstigten Alberonis Unternehmen, und bereſts im Oe⸗ 
tober 1717 hatten fid) die Spanier der Inſel Sardinien bemächtigt, 

und machten nun, wenn auch nicht einen gleich erfolgreichen Angriff 

auf Sieilien, obgleich fie in der Seeſchlacht beim Cap Paſſaro (im ^ 
Mıquf 1718) nicht dëng gefochten. Dieſer Vorfall bestimmte den 17! 
Kaiser zum Beitritte des Bundes zwiſchen Frankreich, England und 
Holland, und es bildete ſich nun die Quadrupel⸗Allianz, der ſich auch 

der Herzog von Savoyen anſchloß. Den Letzten hatte man überre⸗ 
dt, Sicilien gegen Sardinien mie dem Titel eines Königs zu tete 
taufchen; Spanien ſollte auf die Niederlande und Italjen Verzicht 
Wien, dagegen der Infant Don Carlos Ausſichten auf Toscana, 
Parma und Piacenza haben, Spanien wollte (id) zu dieſem Vergleiche 
nicht verstehen, und deshalb ward ihm von England und Frankreich 

der Krieg angekündigt. Der Regent von Frankreich glaubte hierzu 
noch größeres Recht zu haden, da auf Anftiften Alberontes die natür⸗ 
Vien, aber Tegitimirten Söhne Ludwigs XIV. eine Verſchwoͤrung ges 
gen ihn angeſtiftet, deren Entdeckung die ihres Ranges ganz beraubte. 
Spanien wurde bon Oeſtreich auf Sleilſen, zur See von den Eng⸗ 
ländern und auf L eigenem Grund und Boden von dem franzö⸗ 
ſſhen Marſchall Berwick fo gedemüthigt, daß es D 1720 zum Bei, 1721 
fritte zur Quadrupal⸗Allianz bequemen mußte. Bei allen dieſen Aue 
gelegenheiten hatte der ausſchweifende Dubors, dem England zur Bes 
hietigung feiner Lue die nöͤthigen Geldmittel bot, eine wichtige Rolle 
vint, bie einſſchtsvolleren Männer aus der Nähe des Regenten 
a dieſen zu noch größeren Ausſchweifungen verleitet un jetzt 
en Engchluß gefaßt, fid den Kardinalshut und den Nang des ere 
fen Miniſters zu erwerben. Der immer noch dauernde Kampf über 
die Bulle Unigenitus, in welcher die Unfehlbarkeit des AO di⸗ 


Di ausgeſprochehr war, verschaffte ihm Gelegenheit, fidy den Zeiten 
il zu erzeigen; durch fie wurde er 1721 epes imbrayy 1723 
nd ein Jahr darauf Kardinal und erſter Minifter, Würden, in des 
mm Veſize er zum Glücke Frankreichs nur ein Jahr verblieb. Er 
p 1723, und gegen Ende deſſelben Jahres folgte ihm fein, in als 1723 
85 Nichtswürdigkeiten gelehriger Schüler, der Regent Herzog von 
ans, und der 14 jährige, ſchwache, ganz willenleſe Ludwig der 
Bunfyebnte, jetzt für volljährig erklärt, übernahm allein die Regle⸗ 
ME wurde aber in Folge feiner vernachläffigten Erziehung, ganz 
e von dem Herzoge von Beurbon und deſſen Maitreſſe, der 
Anfefüchtigen Frau von Prie. Auf ihre DVeranlaffung ward die fies 
Bag ſpaniſche Infantin Maria Anna, die fid als Verlobte 
hr "ige XV. feit längerer in Paris aufgehalten, nach Madrid 
rüdgeſchickt, und der König wählte die polnifche Prirzfin Maria 


444 Geſchichte Frankreichs. 


Leſezinska, die Tochter des Exkoͤnigs Stanislaus von Polen, zur Ge: 
mahlin. Trotz dieſer Verbindung verlor der Herzog von Bourbon 
1726 ſeinen Einfluß und wurde von dem Biſchofe von Frejus, feit 1726 
Kardinal Fleury, einem febr gemäßigten Manne verdrängt, der von 
dem genannten Jahre an, obgleich ſchon Greis, das Staatsruder er⸗ 
griff und durch feine kluge Maaßregeln, die er leider bei den immer 
noch dauernden Streitigkeiten über die Bulle Unigenitus aus zu gro? 
ßer Befangenheit nicht an den Tag legte, Frankreich einen langen, 
für feinem. inneren Zuſtand hoͤchſt wohlthätigen Frieden verſchaffte. 
Spanien, tief gekraͤnkt wegen der Suvüdjenbung der Infantin, hatte 
fid) ſagleich mit Oeſtreich verbunden, und Frankreich ſchloß mit Eng 
land, den Generalſtaaten, Schweden, Dänemark und Preußen (das 
letztere trat jedoch ſogleich zurück) ein Bündniß; indeß wurde der Streit 
auf diplomatiſchem Wege geführt und nach mehreren Unterhandlungen 
1729 kam (1729) zu Sevilla zwiſchen Frankreich, England und Spanien 
ein Vertrag zu Stande, dem zufolge ſich das madrider Kabinett von 
Oeſtreich losſagte. In dieſem Vergleiche, dem fid) auch die General: 
ſtaaten anſchloſſen, leiſteten fid) die dabei betheiligten Mächte Sicher: 
heit für ihre Beſitzungen, und dem ſpaniſchen Infanten Don Carlos ward 
das Erbfolgerecht in Toscana, Parma und Piacenza verheißen, wozu 
1731 ſich auch Oeſtreich, durch Englands Vermittlung, zwei Jahre fpáter(1731) 
verſtand und dem Infanten Don Carlos Parma und Piacenza tir 
räumte. So war es dem Kardinal Fleury gelungen, den Krieg von 
Frankreich zu entfernen; dennoch aber wurde die Ruhe durch die Ctr 
tigfeiten über. die polniſche Krone unterbrochen. Auguſt II. von Pot 
1733 len war 1733 geſtorben, und kaum hatte ſich die Kunde davon nach 
Frankreich verbreitet, jo drang man in den Kardinal, den Schwieger 
vater Ludwigs XV., den vertriebenen Stanislaus, gegen Oeſtreich, 
Preußen und Rußland zu unterſtützen. Lange zögerte Fleury, doch 
als der ſchon gewählte Stanislaus dem Kurfürſten Auguſt von Se: 
ſen weichen mußte, begann er in Verbindung mit Spanien und Sar⸗ 
dinien den Kampf gegen Oeſtreich. Dieſer Krieg fiel für Defreih, 
obgleich Stanislaus aus Polen fliehen mußte, im Ganzen unglücklich 
aus, foffete Frankreich ſeine beiden Kl tüchtigen Heerführer, den 
Marſchall Berwick und den, unter Waffen ergrauten Villars, 
und wurde durch den Definitio- Vertrag zwiſchen Frankreich und Def 
1738 reich (im October 1738), welcher den feit 1735 eröffneten réng 
rien zu Wien folgte, beendet. Oeſtreich verlor in dieſem Vertrage 
offenbar das Meiſte. Lothringen nebſt Bar erhielt Stanislaus nach 
Verzichtleiſtung auf die polniſche Krone fo lange er leben würde, nach 
feinem Tode ſollte Lothringen an Frankreich fallen; dem Könige Karl 
Emanuel von Sardinien fielen mehrere oberitaliſche ee 3 
unb der Infant Don Carlos blieb nach Abtretung von Parma und 
fes an Deſtreich, im Befige ven Neapel und Gicilim. Zo 
air Karl VI. batte ſich um fo williger zu allen dieſen Aufopferun 
gen verſtanden, weil ihm Frankreich die Garantie der bree 
mction verheißen. Indeß Ludwig XV. hatte ſich, zurückgeſchecc 
durch die Kälte ſeiner liebenswürdigen Gemahlin, gegen die e 
ens Hochachtung und Neigung hegte, verſchiedenen Maitreſſen in ui j 
geworfen und durch ben immerdauernden Rauſch der Sinn 
luft eine ſoſche Abneigung gegen alle Negierungsgeſchäfte bekommen, 
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daß er fid) um die Angelegenheit des Staats gar nicht mehr bekuͤm⸗ 
merte. Nachdem er, nicht ohne Zuthun Fleurys, in den Armen der 
Frau von Maillh und ihrer drei Schweſtern geſchwelgt, führte ihm 
endlich der Herzog von Richelien die, fpäter vielleicht mit Unrecht fo 
berüchtigt gewordene Marquiſe von Pompadour zu, zugleich liebenswür⸗ 
dig durch körperliche und geiſtige Reize. Ob fie wiklich auf die po 
liiſchen Verhäͤltniſſe den Einflup ausgeübt, der ihr zugeſchreben wird, 
läßt ſich um ſo mehr bezweifeln, da das, was über ſie aufgezeichnet 
worden, wicht aus unpartheliſchen Federn gefloſſen. So viel iſt ge⸗ 
wis, daß fie Kunſt und Wiſſenſchaft febr befördert hat und Vielen 
Unterſtutung angedeihen ließ, die ohne fie vielleicht unbeachtet geblie⸗ 
ben wären. In den wollüſtigen Zerſtreuungen, die dem Könige auf 
fo verführerifche Weiſe geboten wurden, blieb ihm freilich, ſelbſt wenn 
tt gewollt, keine Zeit zur Beſinnung übrig, und er fof es gleichgül⸗ 
ug nit an, wie Fleury nach dem Tode Saifer Karls VI. (1740), 
fitt die pragmatiſche Sanctjon, der zufolge Maria Thereſia, Karls 
Sebter, einzige Erbin des öſtreichiſchen Staates wurde, zu ſchlitzen, 
mit gewaffneter Hand den Mächten Vorſchub leiſtete, die jener Hause 
ordnung Karls die Anerkennung verweigerten. Auf die Erbfolge mach⸗ 
tm Baiern, Sachſen und Spanien, auf Schlefien Friedrich II. von 
Vreufen Anfprüche. Für Baiern ſtellte der Kardinal 40, 000 Mann, 
mit deren Hülfe der Surfürft von Baiern wirklich als Karl VII, zum 
Saifer erwählt wurde, dieſes Glücks aber nicht mit Ruhe geo, ta 
fd die Ungarn mit großer Begeiſterung ihrer Königin Maria There: 
fa annahmen, und Friedrich II. mit Oeſtreich Frieden ſchloß (1749) 
{nd vom Kampfplatz abtrat. Schon vor dieſem Ereigniß hatte Deftreich’s 
Bundesgenoffe, Georg II. von England, die Franzoſen bei vos 
Án den Niederlanden geſchlagen, und Maria Thereſia, neu verſtaͤrkt 
durch den Bund mit Sardinien, wies alle Friedensvorſchlaͤge des Ka⸗ 
Wun von Derfailles zum großen Berdruſſe des hochbetagten Fleury 
Wild, der freilich nicht mehr das Ende des Krieges erlebte, ſondern 
zu Anfang des Jahres 1743 als beinahe 90jábriger Greis in das 
Grab (lita, von verſchiedenen Schriftſteller zwar verſchieden beurtheilt, 
ue aber mit dem ſeltenen Nachruhme einer großen Uneigennün⸗ 
md, Die Vernachläfigung der Erziehung des Königs wird ibm 
vorzüglich zur aft gelegt, und wie er hierdurch Frankreich eine un 
be Wunde geſchlagen, fo hat er ihm auch dadurch, daß er feine 
Marine zu Grunde geben ließ, einen Schaden gefliftet, welchen die 
Erwakung von Lothringen nicht ausgleichen konnte. Nach dem Tode 
des Kardinals faßte Lud XV., der plotzlich aus feinem Taumel 
rwachte, den Entſchluß, ſeloſt an dem Kriege Theil zu nehmen, und 
Mil, führte er zur Züchtigung Hollands ein Heer nach Flandern, 
Dr fich im Laufe des Jahres 1744 der wichtigsten Plate bemády 
15 und ſich dann nach dem Elſaß wandte, um einem anderen fran⸗ 
jm Heere gegen ben Prinzen Karl von Lothringen Hälfe zu fen 
ach Art orientalifcher Despoten hatte ſich Ludwig (er konnte recht 
Di für einen occidentalifchen gelten) auf diefem Feldzuge von feinen 
ster begleiten laſſen, als er aber me in eine gefährliche 
tanfheit verfiel, entfernte er fie von Ti u d dadurch die 
Tea Liebe des Volks in hohem Grade. Kaum war er aere 
"fe bekümmeete er fich nicht weiter um den Krieg, ging nach Par 


17⁴⁰ 


1742 


1744 


1745 Januar 1745, und fein. Sohn und Nachfolger 2 


1748 Geſinnungen anregte. So ward denn 1748 der Friede zu Aachen 


die Geiſtlichkeit beiſteuern und von allen Grund⸗Einkünften den zwar 
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ris und fing feine alte Lebensweiſe wieder an. In Deutſchland ge 
wann indeß der Kampf einen milderen Charakter; Karl VII. ſtarb im 
arimifian glich (id) 
in dem Frieden zu Fueſſen mit Oeſtreich aus. Dagegen dauerte der 
Krieg in Flandern fort, und entbrannte nur noch heftiger, da fid) Hol 
land, England, Sachſen und Polen gegen Frankreich und Preußen, 
welches ſich ſeit dem vorigen Jahre mit Frankreich verbunden hatte, mit 
großer Macht auftraten. Das Gluck ſtand den Franzoſen zur Seite, 
dennoch verglich ſich Preußen (im Dezember 1745) mit Oeſtreich im 
Frieden zu Dresden, ſo daß ſie den Streit allein zu beſtehen hatten. 
Mit der größten Ausdauer ward nun von Seiten Frankreichs (wel, 
ches, um England zu beſchaͤftigen, den Prätendenten Karl Eduard, den 
Sohn Jacobs III, nach Schottland überſetzte, es aber nicht verhin 
dern konnte, daß fein Unternehmen in der Schlacht bei Culloden 
(1746) fcheiterte) in den Niederlanden und Italien hier mit geringem, 
dort mit günfigem Erbfolge mehrere Jahre hindurch geſtritten, bis 
endlich bie Theilnahme Rußland's für die Sache Oeſtreichs friedliche 


geſchloſſen, in welchem Frankreich nicht nur nichts gewann, ſondern 
feine Seemacht [o wie feinen Handel gänzlich vernichtet und funt 
Staatsſchuld um 60 Mill. vergrößert ſah. Dieſen nachtheiligen Fri 
den ſchreibt man beſonders den Ränken der Marquiſe von Pomp 
dour zu; daß fie aber die Schuld dieſer Schmach allein tragen foll 
iff vielleicht das größte Unrecht, das man ihr angedichtet. Wie mo 
nig ehrenvoll aber immer auch dieſer Friede war, welche große Ver 
luſte Frankreich auch durch ihn erlitt? dennoch war dem Lande, der 
Nation die nachfolgende Ruhe verderblicher, als es das wildeſte Kriege) 
feuer je ſein konnte. Die graͤßliche Verwirrung in den Finanzen gab 
wiederum die erſte und nächte. Veranlaſſung zur inneren Unruh 
denn um das übergroße Deficit zu decken, mußte man zu einem Radical, 
Mittel ſchreiten, und da das Volk unter der Laſt der Abgaben kaum 
noch ſeufzen konnte: fo ſollten bie bevorrechteten Klaſſen und 


zigſten Pfennig geben. Die Annahme dieſes Steuer⸗Edikts mußte vom 
Parlamente erzwungen werden, als aber der Hof im folgenden Jahre 
(1749) mit neuen Gelderpreſſungs⸗Verordnungen hervortrat und eine 
Anleihe von 50 Millionen verlangte, wurde der Widerſpruch des Par, 
laments, der bevorrechteten Stände und der Geiſtlichkeit fo. allgemein 
und fo drohend, daß der König. von feinen Forderungen abſtehen inujtt. 
Um der zunehmenden Unzufriedenheit des Volks eine andere Richtung 
zu geben, zog der Erztiſchof Beaumont von Paris den [aff pat: 
nen Meinungeſtreit ber Janeſeniſten wieder ans Licht und ging in 
ſeiner hierarchiſchen Despotie fo weit, daß er die Verordnung gab, ft" 
nem Sterbenden, der nicht don einem rechtgläubigen Prieſter einen 
ſchriftlichen Ausweis, die Beichte gehört zu haben, aufzeigen könne, 
den letzten Troſt der Kirche E bieten. Dieſer unerhoͤrke Sanatismus 
erſtickte auf Augenblicke die Klagen Aber die große leibliche Noth und 
rief die lauteſten Beſchwerden über die Noth der Seelen hervor. Zei 
Parlament miſchte ſich hinein, ſetzte einen Geiftlichen, der dem % 

nigen Gebote des Erzbischofs Folge geleiſtet, it und lud den ei 

n ſelbſt vor die Verſammlung der Pairs. Ludwig XV., hatt din 
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Sturm zu beſchwören, verbot mit despotiſcher Strenge das mm 
treten der Verſammlung und erklärte die Stimme des Parlaments 
für incompetent in Schlichtung geistlicher Sachen. Sogleich hob dieſe 
Behoͤrde freiwillig ihre Wirkſamkeit auf, und der König, ergrimmt uͤber 
dieſe Widerſpenſtigkeit, verwies nicht nur das ganze Parlament nach 
Pontoiſe, ſondern ließ auch diejenigen Mitglieder, welche ſich gegen 
fiinen Befehl am hartnäckigſten gezeigt, gefänglich einziehen. Dies 
geſchah 1753, allein ſchon im folgenden Jahre ward es zurückgerufen, 
vom Volke mit lauten Beifallszeichen empfangen, und trat nun gegen 
den Erzbischof mit ſolcher Kühnheit und Energie auf, daß fid) der Sie 
nig zur Verweiſung des Prälaten veranlaßt fab. Die Verbannung des Erz⸗ 
biſchofs endigte freilich den Glaubensſtreit nicht, doch ward er mit wenige⸗ 
vem Nachdruck geführt, da die auswärtigen Angelegenheiten Frankreichs, 
beſonders die über die alten Grenzen Neuſchottlands, welches England 
im utrechter Frieden erhalten hatte, ausgebrochenen Streitigkeiten bie Auf⸗ 
merkſamkeit des Publikums nach einer andren Seite wandten. Der Friede 
von Aachen war dem britiſchen Kabinette laͤngſt ein Stein des Anſtoßes 
geweſen, nichts konnte dieſem daber angenehmer fein als jene Grenz⸗ 
ſreitigkeiten. Sie mußten den Grund zu den beginnenden Feindſe⸗ 
igfeiten bieten, und da ſich Georg II. mit Preußen, en: Kaſſel 
und Rußland gegen Frankreich verband (1755) ſo trat das Kabinett 
von Verſallles in ein Bündniß mit Oeſtreich (1756) und Frankreich 
ward dadurch zur Theilnahme an dem fiebenjährigen Kriege, der dem 
aufbtühenden Preußen den Todesſtoß geben follte, genoͤthigt. Der 
trie Streich, den der Herzog Richelieu gegen England ausführte, war 
die Groberung der Inſel Minorca in der erſten Hälfte des Jahres 
1756, ein Unternehmen, welches dem britischen Admiral Dong, wel⸗ 
cher vom engliſchen Parlament der Nachläſſigkeit beſchuldigt, ward, das 
Leben kostete. Kaum war dies geſchehen, jo erfolgte der Einfall Preu ⸗ 
bus in Sachſen, und der 0800 ward von Seiten Frank⸗ 
teichs verändert. Ein Heer von 100, Mann ward unter dem 
Marschall von Eſtrers nach Deutſchland geſchick, welches am 2öſten 
Juli 1757 den Herzog von Cumberland bei Haſtenbeck nicht weit von 
Hameln Gefiegte, unter Richelſeu bis an bie Elbe vordrang, den König 
Georg II. duech die Convention zu Kloſter Seven zur Unthaͤtigkeit 
zwang und fid) dann mit schrecklichen Verheerungen über das Magde⸗ 
turgiiche verbreitete. Ein anderes franzöſiſches Heer hatte fid) uns 
edeffen mit dem, von Syefepb Friedrich ven Hildkurghauſen befehlig 
ten Neichsheere bei Erfurt vereinigt und agirte unter dem Generals 
kemmando des Prinzen von Soubiſe gegen Friedrich II. von Preußen. 
Friedrich, obgleich Mehmet fo ſchwach als die Franzoſen und Oeſtrei⸗ 
cher, griff dieſe dennoch am Stem November 1757 bei Rosbach an 
und erſocht durch gefchichte Manöver einen ſo glänzenden Sieg, daß 
E: dieſe Stunde die Erinnerung an Roßbach (der witzige Käftner 
dote einjt einem pariſer Gelehrten das Wort Hippokrene mit Nofis 
ach) jedem Franzosen unangenehm iſt. So kühn e$ auch ſcheinen 
dete fo glauben wir doch die Behauptung aussprechen zu dürfen, daß 
“ Schlacht bei Roßbach, obgleich noch Fünf Jahre nach ihr von Geis 
en Frankreichs gekämpft wurde, dem Kriege den Ausſchlag gegeben; 
ic Sliders Méng aus Hanover bob die Convention mit Eng⸗ 
nd auf, und fein Nachfolger, der Graf von Clermont, war 1758, 
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1759 und Broglio unterſtützt einige Vortheile erfämpfte, 1759 gegen ben 


1760 ſollte 1760 den Angelegenheiten eine günſtigere Wendung geben, ab 


1761 1761) gegen den Prinzen Ferdinand und den Erbprinzen von Braun 


448 Geſchichte Frankreichs. 
und nach ihm der Marſchall von Contades, der freilich von Soubiſe 


pu Ferdinand von Braunſchweig, beſonders in der blutigen Schlacht 
bei Minden (am 1 Auguſt des genannten Jahres) fo ungluͤcklich, daß 
die Franzoſen alle Eroberungen, zur See um dieſelbe Zeit die Hälfte 
ihrer Marine gegen die Engländer einbuͤßten und ihre meiſten aus⸗ 
waͤrtigen Beſitzungen verloren. Broglio, zum Generaliſſimus ernannt, 


lein was er errang, war theils zu unbedeutend, theils erfolglos durch 
die Uneinigkeit unter den franzoͤſiſchen Heerfuͤhrern, ein Uebel, das 
durch den Verluſt der Schlacht bei Villingshauſen (am 16ten Juli 


ſchweig, noch vergrößert wurde. Um fid der Engländer zu omg 
gen, ſchloß Frankreich raſch den ſogenannten Hausverteng mit Spa 
nien und veranlaßte dies, die Engländer in Portugal zu beſchäftigen; 
allein der große Feldherr, Graf Wilhelm zur Lippe⸗Schaumburg machte 
auch dieſen wohlangelegten Plan zu nichte, und Frankreich gerieth 
in eine ſo üble Lage, daß es ſich raſch zur Beſeitigung des Krieges 
entſchloß unb mit Großbritannien und Spanien den ſogenannten De 
finitiv⸗Vertrag (den 10ten Febr. 1762) einging, wodurch es Belleisle 
wieder erhielt, in Amerika Canada und mehrere Inſeln verlor, den 
Engländern Minorca, die meiſten oſtindiſchen Beſitzungen bis auf drei 
Faktoreien in Bengalen und die Herrſchaft über den Senegal in Afrika 
überließ. Trotz diefer ungeheuren Opfer, einer momentanen Freund: 
ſchaft für Oeſtreich gebracht, jab Frankreich feinen innern Juſtand, 
ſchon vorher gerrüttet durch die drückendſten Laſten und despotiſche 
Willkühr, in die gräßlichſte Verwirrung geſtürzt und fid) abermals 
von einer neuen Schuldenlaſt von 677 Mill. Livres beſchwert. Die 
Seemacht, ſchon während des Krieges halb vernichtet, ſank zur ohn. 
mächtigen Spielerei herab, dagegen hatte ſich England durch ſeine 
glänzenden Siege in Oſt⸗ unb Weſtindien und durch den Belt ven 
Minorca die Herrſchaft zur See erworben, zugleich auch geſichert. 
Obgleich Frankreich auf der einen Seite durch alle biefe Schläge tif 
gefunfen war an politiſchem Anſehen, obgleich an feinem Innern ein fat 
unheilbarer Krebsſchaden fraß, ſo war doch wahrend diefer Zeit etwas 
geſchehen, was, klüger benutzt, mit der Zeit große Vortheile herbei 
geführt haben würde. Dies war die Vertreibung der Jeſuiten, welche 
vielfache Veranlaſſung zu allgemeiner Unzufriedenheit geboten; denn 
wenn man auch den, durch den fanatiſchen Damiens 1757 gegen 
Ludwig XV. verſuchten. Meuchelmord nicht direct ihnen alt 
ben kann: fo ift es doch außer Zweifel, daß fie auf irgend eint 
Seife die Hände dabei im Spiele gehabt. Die gänzliche Aufhebung 
des Ordens in Portugal durch Pombal mochte ihn ein Alt 
Schickſal in Frankreich befürchten laffen, deshalb arbeiteten die ſchlau 
fien Mitglieder deffelben heimlich an dem Sturze der Marquife Pen 
padour und des Miniſters Choiſeul. Indeß dieſer Plan mißlang. i 
nen nicht nur, ſondern zu ihrem Verderben ward iet auch, der or 
kerott, den einer ihrer Miſſionäre auf Martinique, la Ballette, WE 
cher ſeit längerer Zeit einen bedeutenden Handel trieb, ob aus a 
gennuß oder falſcher Speculation gemacht, zur Sprache gënt 
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Das dabei Hid Haus Lioney zu Marſeille wurde klagbar, und 
da fif, nach der 2 mm: ck ` 
gerten: fo kam die ganze Sache vor das Parlament, welches eine 


rdensverfaſſung anftellte und nach Erkennt⸗ 
niß der verderblichen MET derſelben die Aufhebung des Ordens in 


fangs gor fid) der furchtſame Ludwig gegen das pariſer Parlament 
nachgiel 


fäliggegeigt, Indeß Choiſeul ſtand ſelbſt auf ſchwachen Fußen und wurde 
ſogar bunch 15 Kabalen der berüchtigten Maitreſſe du Barry vom 
Hoe verwieſen. Sogleich bildete der König ein neues Ministerium, 
AU deſſen Vorſitzer er den Herzog von Aiguillon ben willigſten Die⸗ 
der despotiſcher Willkühr, ernannte. Auf dieſe Weiſe ſprach ber Kö⸗ 
nig, wenn auch nur indirekt, gleichſom die Acht Über das Parlament 


ttnádigen Widerſſand der Corſen (1769) zu beſtegen und bie 
Ju Corfica J welche Frankreich den Genuefern ein Jahr vorher 
rmi) abgekauft hatte, der Krone zu untetwerfen. Dies war in 
Vl CERA 
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jener Zeit der abſcheulichſten Tyrannei die einzige Waffenthat, welche 
Frankreich dem mächtigen, von dem Rieſengeiſte Chatam's beſeelten 
Großbritannien abrana; denn während feiner vier letzten Regierungs⸗ 
jahre batte Ludwig XV. keine Muße mehr, an die Verhältniſſe des 
Auslandes zu denken; er fröhnte den ſcheußlichſten Laſtern der Mol: 
luſt und ſpielte mit den heiligſten Gütern ſeines Volks. Dies ſeufzte 
unter der ſchmachvollen Willkuͤhr frecher Miniſter (Aiguillen, Mau⸗ 
peon, Terray) und verworfener Maitreſſen; mußte aber feinen Sn 
grimm an (einen Ketten berbeißen, da die berüchtigten Lettres de 
cachet (geheime Verhaſtsbefehle) jedes Wort belauſchten und den 
Klagenden entweder in die Baſtille oder andere Kerker der Des potie 
führten, wo der Tod, oder was oft noch härter iſt, die grauſamſte 
Behandlung feiner harrten. Der freche Maupeon entehrte die Tri: 
bunale der Gerechtigkeit öffentlich damit, daß er die Helfershelfer fei- 
ner Nichtswürdigkeit zu Richtern einſetzte. Recht und Billigkeit, 
Ordnung und Sicherheit der Perſon waren dem Willen ſchamloſer 
Kreaturen verfallen, und während Tauſende und abermal Tauſende 
mit der unausſprechlichſten Noth, mit dem Hunger kämpften, bel: 
ſtigte fid Ludwig XV. in dem Hirſchpark, einem Luſtſchloſſe, mit 
feilen Dirnen und den Genoſſen ſeiner wollüſtigen Orgien auf eine, 
alle Zucht und Sitte verhöhnende Weiſe. Die zügelloſeſte Verſchwen. 
dung des Schatzes machte den peinlichſten Geldmangel zu einem 
dauernden Uebel, zu deſſen Abhülfe man täglich auf neue Abgaben 
ſann, ohne die beiſpielloſe Noth des Volks auch nur einen Augen⸗ 
blick zu berückſichtigen. So wuchſen mitten im Frieden die Schul: 
den des Staats zu einer fürchterlichen Höhe an, aber mit ihnen wuchs 
auch die Unzufriedenheit, der Haß des Volkes gegen den gewiſſenlo⸗ 
fen König; mit Sehnſucht fab man der Thronbesteigung feines gleich; 
namigen Enkels entgegen, und hätte nicht der Tod Ludwig abgeru⸗ 
fen, wer weiß, ob nicht zuletzt das Volk ſelbſt mit Gewalt einen 
Thronwechſel herbeigeführt hätte. Am 10. Mai 1774 ftatb Cub 
toig XV. an bösartigen Kinderpocken nach einer beinahe 59 jährigen, 
ſchauderhaſten Regierung in einem Alter von 64 Jahren. Hatte [id 
ſchon während ſeines Lebens der Unwille des Volks auf vielfache 
Weiſe kund gegeben, fo zeigte er fid) jetzt bei feiner Beſtattung in 
noch grellerem Lichte theils in ru alles Ceremoniels, theils in 
Spotkreden und unziemlichen Wigzeleſen. Millionen von Seufzern fti 
ner Unterthanen waren Ludwigs Begleiter in bie Gruft zu St. Deni, 
wohin man feinen Leichnam mit fo großer Eile ſchaffte, daß es fiit 
als befürchte man ſelbſt von der enkſeelten Hülle neue Gewaltfieeicht- 
Hauptzüge in dem Charakter des funfzehnten Ludwig find unbegtóny 
ter Egoismus und kalte Gleichgültigkeit gegen Alles, was dem er 
ſten nicht Nahrung bot; feine durchaus vernachläſſigte Erziehung wurde 
die Quelle feiner Fehler und Laſter; im Gebiete der Wiſſenſchaften 
fremd, fie er ſich in das Catprintb der Zelt, einer Furie, di 
er zum Hausgößen erhob. Jagen, Spielen und Trinken, fo wie 
Kochen und Paſtetenbacken füllten die übrige Zeit aus. Dennoch war 
er herablaſſend und wohlwollend und würde unter anderer Leitung 
vielleicht Großes geleiftet haben. Die Revolution, zu welcher Ha 
Ludwig XIV. den Grund gelegt, brachte er faſt zur Reife, und fein 
Nachfolger Ludwig XVI., der Grfehnte, beftieg einen Thron, unter 
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welchem, gleich einem Vulkane, zerfiörende Elemente bereits in feinds 
liche Beruͤhrung gekommen. 

Als Ludwig XVI., der Enkel feines Vorgängers, zur Herrſchaft 
über Frankreich gelangte, hatte er eben das reifere Jünglingsalter 
vollendet, er war 20 Jahre, hatte bisher ein, vom Hofe zurückgezo⸗ 
genes Leben geführt und fid) auf keine Weiſe den ſchandlichen Ver⸗ 
gnügungen deſſelbden hingegeben. Er beſaß alle Tugenden eines Pri⸗ 
datmannes, und deshalb faf ganz Frankreich mit ber freudigſten Er⸗ 
wartung zu ihm hinauf, und er, in Folge ſeiner Erziehung ängſtlich 
und gegen ſich ſelbſt mißtrauiſch, wollte dieſen Erwartungen entſprechen, 
und glaubte ſich die Liebe des Volkes in noch höherem Grade zu er⸗ 
werben, wenn er ſeiner Jugend die Einſicht des Alters zur Seite 
ſellte. Dadurch hatte er ſchon bei der Nation viel gewonnen, daß 
er, ein Feind aller übertriebenen Verſchwendungen, den Hofſtaat per: 
tingerte und die, bei dem Thronwechſel üblichen Steuern erließ. Von 


obíe des Volkes wenig. Deshalb war fein Einfluß 
D Ludwig für dieſen ſelbſi verderblich, denn ſtatt die Unentſchloſſen⸗ 


"ubrüdung, für Alle gleiche Rechte, für die Angeklagten die Frei⸗ 
b der Vertheidigung, Glaubensfteiheit für die Proteflanten, Frei. 
i der Preſſe als des einzigen gemeinfchaftlichen Organs der Nation 
1" Sicherfteflung der perſöglichen Rechte für alle Unterthanen. Nek, 
, einer der rechtlichſten Männer und in W Zeg bei dem 
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Volke, drang mit Ruhe auf die Verwandlung der finanziellen Admi⸗ 
wifiration; aber ſowohl er wie auch Turgot mußten dem Anſehn des 
alten Maurepas weichen, und was Beide, der Eine ſtürmiſch, der 
Andere mit Beſonnenheit zur Sprache gebracht, blieb unerfüllt, 
weil es nicht nach dem Sinne der, mit Privilegien überhäuften 
Klaſſe war, mit welcher der ſchlaue Maurepas das wieder be. 
geſtellte Parlament zu vereinigen gewußt. Turgot und Males: 
herbes fielen als ein Opfer der Hofparthei, die ihren Triumph durch 
unſinnige Verſchwendung an den Tag legte, ohne das laute Murren 
des Volks, das durch den Sturz Beider offenbar verhoͤhnet worden, 
weiter zu beachten. Um indeſſen den drohenden Sturm etwas zu be 
ſchwichtigen, trat Necker, ein Proteſtant und geborener Genfer, det 
Volkes Liebling, wie ſchon bemerkt, an die Spitze der Finanzen und 
wurde von Maurepas begünſtigt. Man ſah von Seiten der Nation 
darin einen Schritt zur Erfüllung der allgemeinen, laut ausgeſproche. 
nen Wünſche, und der Blick auf eine beſſere Inkunft bewirkte, daß 
man die Luſtbarkeiten des Hofes weniger beachtete. Um diefe Zeit 
war es, wo ſich die jüngere Generation des franzoͤſiſchen Volks für 
den Kampf der Nordamerikaner gegen England lebhaft intereſſirte; mit 
glühender Begeiſterung ſah man ein edles Volk nach der Freiheit du 
en, und obgleich Ludwig XVI. den Amerikanern feinen direkten Bei. 
fand verfagte: fo verbot er doch weder die Zufuhr von Kriegsbedürf 
fen, noch ſchraͤnkte er viele jüngere Offiziere und andere Perſonen ein, 
welche fid) nach Amerika einſchifften, um dort gegen England zu fech 
ten. Der junge Lafayette war der Erſte, welcher fid) auf eigene Koſten nach 
Amerika begab, und hier für die Freiheit kaͤmpfte. Untekdeſfen Sd 
ſich auch der Hof für die Nordamerikaner entſchieden; es ward zu 

fang des Jahres 1778 ein foͤrmliches Bundniß mit ihnen abor 
ſchloſſen, und Ludwig XVI. fell bei dieſer Gelegenhelt geſagt haben, 
daß feine Truppen nicht eher vom Kampfplatz abtreten ſollten, als bit 
Großbritannien die Unabhängigkeit der Nordamerikaner anerkannt ha 
ben würde. Frankreich hatte dies bereits gethan; auch hatte der ftti 
finnige Necker Geld herbeigeſchafft, theils zur Ausrüſtung der Truppen, 
theils auch, um die Amerikaner mit Subfidien zu unterſtüten, Gan 
Frankreich befand fid) in wunderbarer Aufregung; Keiner, ſelbſt der 
gemeinere Mann, dem die Schwächen des Staats oft erſt durch Uber 
triebene Schilderungen zu Ohren kommen, klagte über die Hülfe 
welche man, obgleich ſelbſt der Hülfe beduͤrftig, einem edlen D 
angedeihen ließ; uberall zeigten fid  thátige i und vornämlch 


LT 
trieben von der ser daß bald die Zeit herannahen wurde, we 


1a , (o mie in Afrika bie englifchen Beſitzungen am Senegal, und 
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Spanien, feít 1761 durch beu ſogenannten Hausvertrag der bourbo⸗ 
niſchen. Dynaſtien enger mit Frankreich verbunden, nahm nun auch 
an dem Kampfe gegen England Theil, ohne jedoch feine Abſichten auf 
die Wiedereroberung von Gibraltar und Florida zu erreichen. Die 
Eigenmächtigkeit der Engländer gegen niederländiſche Schiffe rief die 
bewaffnete Neutralität zwiſchen Rußland, Schweden, Danemark, 
Preußen und Oeſtreich ins Leben, und Großbritannien erklärte bar. 
auf den Niederländern, nod) ehe e Mitglieder jenes Bundes gewor⸗ 
den, den Krieg. Dies verdoppelte den Eifer des franzöſiſchen Kabi⸗ 
netts; eine neue Flotte unterfiü&te den General Washington bei der 
Einſchließung des Lord Cornwallis zu Yorktown, und dieſer ward 
im September 1781 gezwungen, ſich zu ergeben. Mit großem Glücke 
operirte darauf die franzöſſſche Flotte gegen die weſtindiſchen Inſeln 
Tabago, St. Euſtach und St. Chriſtoph; deſto unglücklicher war aber 
die vereinigte ſpaniſche und franzöſiſche Flotte im Kanal gegen den 
Admiral Howe, und das Unternehmen gegen Gibraltar ſcheiterte gänz⸗ 
lich (im September 1782) an dem Heldenmuthe Elliots. Dies war 
der letzte größere Akt in dieſem Kriege, denn im September 1783 
wurde der Friede zu Paris abgeſchloſſen, in welchem Frankreich zwar 
die, im Anfange des Kampfes verlorene Inſel St. Lucie zuruͤcker⸗ 
belt, im Beſitz von Tabago und der Senegalländer blieb, auch 
in Oſtindien alle Beſitzungen wieder bekam, ferner durch Fiſchereige⸗ 
tehtigfeiten im Lorenzobuſen unb an andern Orten ſo wie durch das 
Recht, den Hafen von Dünkirchen herzustellen entſchädigt wurde, den⸗ 
noch aber ſeine Schuldenlaſt um weit über 900 Millionen Livres ver⸗ 
mehrt hatte. Nordamerika's Unabhängigkeit, der Preis des Kam 
dees, war von Großbritannien anerkannt worden, unb die ſiegreichen 
Franzosen, von Freiheitsſinn erfüllt, kehrten in die Heimath zurück 
und prieſen laut das Glück des jungen Freiſtaats, für den fie ſelbſt 
fe uneigennützig gefochten. Die allgemeine Stimmung, weiche dies 
große Exeigniß hervorgebracht, konnte dem Hofe nicht unbekannt blei⸗ 
ben, und wirklich dachte jetzt Ludwig XVI. ernſtlicher denn je an 
Andbeſſerungen in der Administration, an Vermehrung der Flotte und 
Viederherſtellung der Seehafen, ja es ward ſogar ein neuer (Cher⸗ 
bourg) angelegt. Der mit den Niederlanden abgeſchloſſene Allianz⸗ 
terteog (1785) äußerte ſich in feinen momentanen Folgen höchſt vot: 
Heilhaft, dagegen fiörte der (1786) mit England eingegangene Hans 
Mlitraftat-in Folge ber britiſchen Einfuhr die Thätigkeit der franzö⸗ 
fien Manufakturen. Indeß Alles dies hemmte die große Kataſtro⸗ 
Th nicht, welche in kurzer Zeit hereindrechen ſollte; vielmehr hatte 
der Hof ſelbſt theils durch die umermeplichen Summen, welche der 
frg gekoſtet, theils durch die Begünſtigung der Nordamerikaner den 
Sturm näher herangezogen. Nachdem der bochbetagte Maurepas zu 
Dun Vätcen versammelt worden, bemächtigte ſich Ludwig s junge 
Gemahlin, die reizende und ehrgeizige Maria Antoinette, alles Ein 
bie. und vielleicht nur auf ihre Beranlaſſung übertrug der König 
em kühnen und galanten Calonne die Verwaltung der Finanzen, 
weiche feit Neckers Entfernung (1781) nun ſchon in die dritte Hand 
Inten worden. Calonne, wegen feines feinen Anſtandes bei den 
Hi beliebt, glaubte am Flügften zu handeln, wenn er der herr⸗ 
chenden Noth eine glänzende Außenſeite gabe und (o verfiel er, ganz im 


1781 


1783: 
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Gegenſatze zum ſparſamen Necker, in die ausgelaſſenſte Verſchwen⸗ 
dung, bot Alles auf, um die Königin nicht in ihren Vergnügungen 
zu Gären, machte Anleihen, bezahlte anfangs pünktlich, fal) fid) aber 
bald in ſo große Verlegenheit geſtürzt, daß er 1787, zu einer Zeit, 
wo die Achtung vor dem Hofe durch die famoſe Geſchichte mit dem 
Halsbande in den Augen des Publikums gaͤnzlich ſank, keinen andern 
Ausweg wußte, als die Notabeln des Reichs zu verſammeln. Der 
Hof verſprach ſich von dieſer, aus den höheren Ständen gebildeten 
Verſammlung einen günſtigern Erfolg, als von dem Parlamente oder 
den Generaſſtaaten des Reichs. Allein hierin hatte man fid geirrt, 
denn als die unermeßlichen Schulden und das Deficit zur Sprache 
kamen, zeigte fid) der Eigennutz Meter bevorrechteten Klaſſe im grell 
fen Lichte. Zu Aufopferungen war Keiner zu bewegen, und Galon 
ne's künſtliche Mittel, die er mit großer Beredſamkeit in Vorſchlog 
brachte, mißfielen jo ſehr, daß fi der Hof genöthigt fab, ihn zu 
entlaſſen. Um die widerſpenſtigen Notabeln zu bewegen, berief jeht 
der König den, in großem Anſehn ſtehenden Brienne, Erzbiſchof von 
Toulouſe, ans Ruder, doch auch er war nicht im Stande, die Geſin⸗ 
nungen der Verſammlung zu ändern. Brienne befand ſich in der 
größten Verlegenheit; neue Abgaben konnten bei der allgemeinen 
Erſchöpfung nicht verordnet werden, und weder der hohe Adel noch 
die höhere Geistlichkeit bezeigten irgend Luft, ſelbſt jetzt, wo der Ruin 
des Staates außer allem Zweifel lag, irgend etwas zu feiner Net: 
tung zu thun. Gegen die Verſammlung der Provinzialſtände, fo wie 
gegen eine ſyſtematiſche Verordnung über den Getreidehaudel hatten 
die Notablen nichts einzuwenden, auch waren fie febr thätig bei Auf. 
hebung der Frohndienſte und gaben ihre Genehmigung zur Feſiſtel 
lung einer Stempeltare. Damit glaubten fie genug gethan zu haben, 
und fo offe fid) denn die Verſammlung auf und überließ den hülf: 
loſen Brienne ſeinem Schickſal. Dieſer wußte jetzt keinen anden 
Math als bie Ausſchreibung neuer Steuern, deren Einregiſtrirung vom 
Parlament aber ſo hartnäckig verweigert ward, daß es der König, 
deſſen Gegenwart in der Sitzung ganz unbeachtet blieb, nach Troyes 
verwies. Es zeigte fid) jetzt zur Bewilligung einer Steuer geneigte, 
kehrte nach Paris zurück, legte aber eine noch größere Hartnädigkeit 
an den Tag, als der Hof mit Drohungen die Einſchreibung der Edikle 
verlangte. Mehrere Mitglieder des Parlaments, ſelbſt der Herzeg 
von Orleans, der plötzlich gegen den Hof Parthei nahm, wurden 
verbannt. Dieſer Akt indeß goß Oel in's Feuer; das Parlament 
beklagte (id) laut über ungebührliche Gewaltſtreiche, verlangte UN 
miſch die Surüdberufung der verwieſenen Mitglieder, ſprach fid) t 
Steuerbewilligungsrecht ab und drang auf die Zufammenberufung der 
Generalſtaaten. Der Hof, der die Widerſetzlichkeit des pariſer Por. 
laments von den übrigen Gerichtehöfen des Reichs und dem Pele 
lebhaft unterſtützt ſah, ſchwankte in feinen Maaßtegeln, und kaun 
ward dies von dem Parlamente bemerkt: fo wurde es noch führt 
und ſprach öffentlich die Unabſetzbarkeit ſeiner Mitglieder aus. Dies 
hatten weder der König noch die Miniſter erwartet; durch ein, ipi 
tiges Gegenmittel follte der Dämon des SMiberflanbeé unterbrü 

werden. Deshalb übertrug man die Verwaltung einzelnen eme, 
oder Gerichtsbezirken, und an die Stelle des Parlaments ſollte ein 
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Hauptverſammlung (cour pleniere) aller hohen Staatsbeamten des 
Prieſter⸗, Civil⸗ und Militairſtandes treten. Dies geſchah am 8. Mai 
1788. Schon glaubte der Hof gefiegt zu haben, allein der allge: 1788 
meine Unwille, der ſich jetzt gegen die miniſterielle Willkühr erhob, 
der Einſpruch des vom Volke unterſtützten Parlaments verhinderten 
nicht nur die Ausführung dieſer Idee, ſondern Brienne mußte auch 
die Zuſammenberufung der Generalſtaaten verſprechen. Damit war 
aber der Sturm von ſeinem Haupte nicht abgewandt; er mußte das 
Miniſterium niederlegen, und der König rief Necker zurück und ers 
nannte ihn zum Staatsminiſter und Generaldirektor der Finanzen, 
Necker erſchien und fand in der Staatskaſſe 419,000 Livres; bens 
noch jauchzte ihm das Velk entgegen, das zu Paris den Sturz 
Brienne's durch Verbrennung einer hölzernen Figur, mit einer Bis 
ſchofsmütze auf dem Kopf, verherrlichte. In den Provinzen zeigte ſich 
übrigens jetzt ſchon der Geiſt der Empörung, und von allen Selten 
her vernahm man die traurige Kunde von blutigen Auftritten. Uns 
ter ſolchen Umftänden war Neckers Stand im höchften Grade ſchwie⸗ 
tig; von ihm, dem Lieblinge des Volks, hoffte man Rettung, auf ihn 
fah ganz Frankreich mit banger Erwartung. Zuerſt kündigte er die 
Verſammlung der Stände für das Jahr 1789 an, dann ſtellte er 
die Parlamente wieder ber und traf Vorbereitungen zur Wahl der 
Diwutirten. Dieſer Gegenſtand beicäfiigte das ganze Reich auf das 
Lidhafteſte, noch lebhafter aber die Erklärung des pariſer Parlaments, 
loi bei der bevorſtehenden Ständeverfommlung das Berathen und 
Stimmen nach den Ständen ſtattfinden ſollte. Dieſer Erklärung 
widerſprachen die wahren Vaterlandes freunde, fe verlangten für den 
Mitten. Stand gleiche Rechte mit den beiden anderen Ständen; und 
als man ſich über die Ausdehnung des dritten Standes nicht einigen 
konnte, zergliederten die öffentlichen Blätter dieſen Satz in weitlàuf 
ligen Erörterungen, bis endlich Siepe mit ſeiner Schrift „Was iſt 
der dritte Stand?“ hervortkat. Mit Begeiſterung las man das 
Werkchen, ja mon verſchlang es faſt, denn die kurze Antwort auf 
jene Frage war die, daß die Nation der dritte Stand fey, Nun 
war der Sieg des Volks entſchleden, und Necker verſammelte im Nor 
vember 1788 von neuem die Notabeln, um fie für die doppelte Ver⸗ 
Jung des Volks zu bewegen. Seine Bemühungen waren berge⸗ 
bens, und die Verſammlung löfte fid) auf. Von dieſem Augenblicke 
an bildeten fid) zwei Partheien, die der eigennützigen Ariſtokraten, 
die ihre Vorrechte nicht aufopfern wollten und die der Volkefreunde, 
zu welchen fid) alle gewerbetreidenden Klaſſen, der Landmann, die 
niedere Geiſtlichkeit, auch ein Theil des Adels zählte. Die Haupts 
frage, ob nach Ständen oder Köpfen abgeſtimmt werden follte, war 
nichts deſto weniger entſchieden, und obgleich der Staats rath auf Ver ⸗ 
auloſſung Necker's die doppelte Vertretung des dritten Standes des 
baier hatte, ſo ſtellte man doch auch jetzt noch nichts Sicheres über 
die Abjtimmung fef, fondern der Sing erklärte, daß bie Reichs⸗ 
einde nt hierüber entfcheiben follten. Mit Genf betrieb man nun 
tie Wahlen, unb es bildeten fid) die politiſchen Klubbs, in denen e$ 
Wb ürmiſch berging. e 

In dieſer Zeit war es, wo fid) Mirabeau, ein Mann von um» 
hinen Geiſte, aber in Folge einer toranni[djen Erziehung von aus. 
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ſchweifenden Sitten, an die Spitze der Wählenden in der Provence 

iellte, und als Freund der Freiheit des Volks durch feine hinreißende 

erebfamfeit auf die Rechte aufmerkſam machte, die jenem nach un⸗ 
veränderlichen Naturgeſetzen zufämen. Durch ganz Frankreich et 
ſcholl fein. Name, und noch che bie Ständeverſammlung eröffnet 
wurde, fal) die Nation in ihm einen wackeren Verfechter feiner Rechte. 
Endlich erſchien der 5. Mai des verhängnißvollen Jahres 1789, an 
welchem der Hof die verſammelten Stände des Reichs zu Verſailles 
empfing. Der dritte Stand wurde, wenn auch nur durch Kleinig 
keiten, bei der Eröffnung der Sitzung auf mannigfache Weiſe gekränkt. 
Während der Adel fid) durch äußere Pracht auszeichnete und durch 
beide, weit offen ſtehende Fluͤgelthüren in ben Saal fto; eintrat, muß. 
ten die Deputirten des Bürgerſtandes ſchwarz erfcheinen und fid) 
durch die kaum halbgeöffnete Thür eindrängen. Die Deputirten 
ſchwiegen, aber die verſammelte Menge, unwillig über jene Zurück. 
ſetzung, brach in den Ausruf aus Es lebe der dritte Stand!“ Man: 
chem drang dieſer Ruf wie ein Warnumaszeichen zum Ohre; Man 
cher fpottete; Viele aber ſahen auch ein, daß jenes an fid) unbedew 
tende Ceremoniel den Bruch ſchon unheilk ar gemacht. Am anderen 
Tage ſprach der König zu der Berfammlung, aber weder in feiner 
Rede, noch in der des Siegelbewahrers Barentin, noch in der Neckers 
geſchah der Art und Weiſe der Abſtimmung irgend einer Erwähnung. 
Die Deputirten des Bürgerſtandes, Mirabeau an der Spitze, tram 
gen nun auf Abſtimmung nach Köpfen; es kam zu den heſtigſten 
Debatten; als aber dieſe zu keinem Reſultate führten, erklärten fid 
die Mitglieder des dritten Standes, auf den Nath des Abbe Siebe, 
zur Nationalverſammlung. Dies geſchah am 17. Juni 1789. 
Mit dieſem Tage war die Revolution in's Leben getreten, ein Grip 
nif, das die politiſche und bürgerliche Welt Europa's bis ihr Inner ⸗ 
ſtes erfchütterte und allen Dingen eine andere Geſtalt gab. 

Der Anfang der Revolution iff auch zugleich der der neueſten 
Geſchichte Frankreich's, und ehe wir dieſe gewaltige Staatsumwälzung 
im Verhältniſſe zu dem, uns vergönnten Raume darſtellen, wollen wir 
einen Augenblick bei dem, ſo eben vollendeten Abſchnitt der neueren 
Geſchichte, die einen Zeitraum von beinahe 300 Jahren umfaßt, 
verweilen. Der faſt unerflärbare Trieb der weſteuropäiſchen Völker, 
fid außerhalb ihrer Gebiete zu bereichern, vielleicht hervorgeruſen 
durch vielfache wiſſenſchaftliche Anregung, bezeichnet die Grenzen des 
Mittelalters, und wie fid) Spanier und Portugieſen dem unſichern 
Element des Waſſers anvertraut hatten, um dem Drange nach bem 
Neuen zu genügen: jo hatte Frankreich zu dieſer Zeit beſonders auf 
Italien feine Wünſche gerichtet, ein Streben, weſches dieſen ganzen 
Zeitraum hindurch bei den Franzoſen vorherrſchend ift, und welche 
fie auch mit in die neueſte Geſchichte hinübertrugen. Ludwig XII. 
aus dem Haufe Valois⸗ Orleans, der edelſte und beſte aller franz. 
fifden Könige, der bochherzigſte Menſch und Herrſcher zugleich, liebte 
fein Volk viel zu febr, um nicht mit ihm die Wünſche auf auswär⸗ 
tige Eroberungen zu theilen. Italien war das Ziel feiner vergeb⸗ 
lichen Anstrengungen. Sein Nachfolger Franz I. kämpfte während 
feiner ganzen, für bem kriegeriſchen Geiſt der Nation erfolgreichen 
Regierung um denselben Preis, doch wurde der füüne und ritter 
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liche Charakter feiner Zeit durch die beginnenden Sieligionéberfolgun: 
gen verdunkelt. Jedem wiſſenſchaftlichen Streben geneigt, ſah er doch 
in dem Proteſtantismus nur eine vorübergehende, der beſtehenden 
Ordnung gefaͤhrliche Erſcheinung; deshalb verfolgte er die Anhänger 
der neuen Lehre und vererbte diefe Verfolgungswuth auf feine Nach. 
kommen, unter denen vier Religionskriege Frankreichs phyſiſche und 
moraliſche Kraft untergruben und über alle Klaſſen des Volks un. 
ausſprechliches Elend derbreiteten. Der letzte Sproß des Hauſes 
Valois⸗Orleans, unter welchem ſich, vornämlich durch Ludwig XII. 
und Franz I., der königliche Wille zum Geſetz erhoben, fiel durch 
den Dolch eines Mörders, und die Bourbonen eröffneten mit Hein⸗ 
tid IV. den gewaltigen Kampf zur Unterdrückung des hochmüthigen 
Adels, der Geiſtlichkeit und des widerſpenſtigen Velks. Das Edikt 
von Nantes verſöhnte ſcheinbar die Neligionspartheien; wie wenig 
aber der wahre Geiſt der Verföhnung Eingang gefunden, dafür (pte; 
chen die Ermordung Heinrich's IV., der Kampf gegen die Proteſlan⸗ 
ten unter Ludwig XIII., die heftige Verfolgung derſelben unter Lud⸗ 
wig XIV., die Aufhebung des Ediktes von Nantes durch denſelben 
König, und die ununterbrochenen Religionsſtreitigkeiten unter Sub, 
wig XV. Von Heinrich IV. ab ſchritt die Willkühr des Hofes, bie 
Oittenloſſgkeit und Verſchwendungsſucht deſſelben ftufenmáfig vor, 
und Wolluſt und Grauſamkeit, Furien, welche ſelten getrennt find, 
fhufen jenes Erpreſſungsſyſtem, das zuletzt in wahre Näuberei auss 
oe und den Sturz des Königthums herbeiführte. Ludwig der 
Vierzehnte bedeckte feine Tyrannei mit äußerem Glanze; er bat fein 
Volk groß gemacht, er hat es erniedrigt. Unter ihm regte ſich jede 
geiſtige Thaͤtigkeit, und wiederum war er es, der die geiftige Freiheit 
unterdrückte. Sein Urenkel verſtand nicht die Kunſt, die Extreme 
zu verbinden; er wollte nur niederbeugen, was fid) erhob, nicht aus 
eigenem Willen, ſondern als Werkzeug Anderer; aber der Geift war 
Wm frei, und obgleich an feinem Hofe die Wiſſenſchaſten wenig bes 
fördert wurden, blühten fie grade unter ibm mächtig empor. Die 
Erkenntniß des Edleren, Beſſeren blieb ihm fremd, ſeinem Volke 
nicht. Es fühlte den Druck, aber es ſchwieg, bis ſich Nordamerika 
zur edlen Selbſtſtändigkeit erhob. Dies große Vorbild wirkte mäch⸗ 
fig; ihm nachzueifern wurde Naturbedürfniß, und fo wurde Amerika's 
Jtt die indirekte Quelle der franzöſiſchen Revolution. Der Cha⸗ 
tafter des ganzen Abſchnites iff demnach in politischer Beziehung kein 
anderer als der Kampf des abſoluten Willens gegen den bedingten 
Grhorfam. Was die Fortschritte der geiſtigen Ausbildung während 
Wie langen Zeitraumes anbetrifft, fo find dieſe nach allen Seiten 
zin von fo gewaltigem Umfange, daß wir uns hier nur auf kurze 
Andeutungen, großentheils nur auf die Anführung von Namen bes 
tränken können. Mit der Umwandlung des Staatslebens und der 
Ditdettiäen BVerhältniffe gewann auch bie literariſche Betriebſam⸗ 
tit einen großen Schwung, und der politiſche Einfluß Frankreichs 
ei auch den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der Franzoſen auf ben 
ildungsgang des öftlichen Europa ein großes Uebergewicht. Mit 
2 Kegierung Franz I. begann der Geſchmack an der alten ſo wie 
Dh italleniſchen Literatur feine erfolgreichen Einwirkungen, die 
"lit, durch die Religlonskriege unterbrochen wurden, deſto lebendir 
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ger aber unter Heinrich IV. hervortraten. Der geläuterte Geiſt der 
Nation ſprach fid) in Liebe zu den Wiſſenſchaften aus und befonders 
war es in der erſten Hälfte des 17. Jahrbunderts Nic. Cl. Fabre 
de Peirese (geb. 1580, f 1637), der zu Aix mit raſtloſem Eifer 
alle geiſtigen Beſtrebungen beförderte. Dieſe fanden aber auch in 
Nichelieu und Mazarin (gleichgültig, aus welchen Zwecken) große 
Gönner, und beide Männer, die Repräſentanten Frankreichs unter 
dem Regimente des dreizehnten und in den erſten Regie rungs jahren 
des vierzehnten Ludwig bereiteten die goldene Zeit vor, welche durch 
Colberts Bemühungen unter der ferneren Regierung Ludwig's XIV. 
eintrat. Colbert brachte wie durch zauberiſche Macht Wiſſenſchat 
und Kunſt zur Blüthe; Frankreich übertraf durch die, der geiſtigen 
Ausbildung gewidmeten Synflitute alle anderen europäifchen Staaten, 
und die frauzöſiſche Sprache verbreitete fid) als Organ aller diploma 
tiſchen Geſchafte über ganz Europa. Die Sprache Frankreichs ber, 
pflanzte auch unwillkürlich deſſen Geſchmack, unb der feineren Welt 
Europa’s diente das franzöſiſche Leben zum vollgültigen Muſterbllde. 
Dieſer außerordentliche Einfluß gab der Nation ein hohes Selbſige⸗ 
fühl; dies verhinderte den Sieg der Willkühr und ſtellte dem körper, 
lichen und geiſtigen Drucke ein Gegenmittel entgegen, deſſen Wirkun 
gen fid, als die Kriſis aufs Höͤchſte geſtiegen, in der Mevolution 
furchtbar äußerten. — Gehen wir auf die einzelnen wiſſenſchaftlichen 
Zweige über, fo ift es die franzöſiſche Sprache fefófl, welche unfere 
Aufmerkſamkeit werft in Anſpruch nimmt. Sie war ſchon theils 
durch bas Studium der alten Literatur, theils durch die Bemühun. 
gen baterländiſcher Schriftſteller ausgebildet, als Richelieu (1635) die 
franzöſiſche Akademie gründete. Selbſt in ihr offenbarte der allmäch⸗ 
tige Kardinal feine politiſchen Grundfähe, und wie er in der eum 
lichen Welt den monarchiſchen Willen für das Höchſte angefehen gi 
fen wollte, fo follte auch das, von ihm geſtiftete Inſtitut die Ober: 
herrſchaft in der geiftigen Welt ausüben, ein Necht, welches, aha 
hen davon, daß es vielfach beſtritten ward, auch die eigentliche Wirk 
ſamkeit der Akademie beſchränkte. Um die Geſchichte der Sprache 
machten fid) außerordentlich verdient Cl. Fouchet (+ 1601) und Gt. 
Pasquier (f 1615); als Forſcher El. Fabre de Vaugelas (1647), 
Dom. Bouhours (1674) und G. Menage (1675); im 18. Jahr, 
hundert waren es beſonders F. Seraphim Regnier des Marals (i 
1705), P. Neſtaut (1730), G. Girard und N. F. Wally, die 
fid) als Grammatiker bervorthaten. Unter den Wörterbüchern nahm 
das der franzoſiſchen Akademie (1694. 2. F.) den erſten Rang eil. 
Die Dichtkunſt, feit Franz I. ſich dem klaſſiſchen Alterthume und den 
italienischen Muſtern anſchmiegend, dann auch gefördert durch den 
Einfluß der ſpaniſchen Literatur, behielt zwar in Liedern und Gryil 
lungen ben alten Nationalcharakter bei, erreichte aber in allen ihren 
Zweigen unter Ludwig dem SBiergebnteu und nach ihm in der Mitt 
des 18. Jahrhunderts eine wunderbare Höhe. Aus bem 16. Jahr. 
hundert verdienen befondere Erwähnung der epigrammatiſche und er 
zählende Dichter Clement Marot aus Cahors (+ 1544), B. Et. E 
in O 1546), die edle Margaretta von Navarra (i 1649), Melt 
de S. Gelais (1 1538), Louſſe Labé ( 1566); geregelter in E 
Form und ſich den Alten und Italienern anſchlleßend, erfheint de 
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Vater des franzöſiſchen Drama Et. Jodelle (1 1573); größer als 
dieſer Pierre de Nonſard ( 1585), das Haupt des franzöſiſchen 
Siebengeſtirns, einer Dichterſchule, die auch Joach. de Bellay ( 1560) 
und P. Ant. Baif (1 1592) zu ihren Mitgliedern zählt. Außer Me: 
fen müſſen als gleichzeitig und erfolgreich wirkend genannt werben, 
Pont. de Tyard, Scevole de S. Marthe, Jaeg. Tahurean und Mag⸗ 
dalene⸗Neven und Katharine des Roches. Als Theologe und geiſt⸗ 
reicher Satiriker ward Theod. de Beze C 1605) vorzüglich gefeiert. 
Im 17. Jahrhundert treten J. Vauguelin de la Fresnaye (1 1606), 
Mathurin Regnier (+ 1613), der Lyriker Frang. de Malherbe (1 1628), 
der politiſche Satiriker Paul Scarron (i 1660), und Honorat de 
Bebil, Marquis be Racan (T 1670) ganz beſonders hervor. Das 
goldene Zeitalter der Literatur in der zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
bunbert& hat die gefeierteften Namen aufzuweiſen, und vorzüglich war 
es die dramatiſche Poeſie, welche zur böchſten Blüthe gedieh. Wir 
erinnern hier an Moliere ( 1673), den großen Pierre Corneille 
(1684), Jean Racine (+ 1699), J. Mairet (I 1660), Gaut. de 
Coſtes de la Galprenebe (T 1663) und G. de Seudery ( 1667). 
Neben dieſen wetteiferten in verfchiedenen Zweigen El. Emman. Luil⸗ 
lier de la Chapelle (T 1686), Fr. le Coigneur Bachaumont (+ 1702), 
die geiſtreiche Antoinette de Ligier de la Garde, verehlichte Deshou⸗ 
lieres (t 1694), ihre Tochter Antoinette Thereſe (1 1718), der liebens⸗ 
würdige Fabeldichter und Erzähler Jean de la Fontaine (i 1695) 
und der kunſtgerechte Nicolas Beileau Despréaux (T 1711). — Im 
18. Jahrhundert feierte die franzöſiſche Literatur mit der engliſchen 
zugleich über alle übrige Literaturen Europa's den größten Triumph 
durch die ausgezeichneten Talente eines Jean Baptiſte Rouſſeau ( 1741), 
eines Louis Racine (T 1764) und vor Allen durch ben Rieſengeiſt 
des genialen Maria Franc. Arouet de Voltaire (geb. 1694, f 1778). 
Dieser ausgezeichnete Mann, von der höchſten Vielſeitigkeit, zugleich 
Dichter und für die Rechte der Menſchheit begeiſterter Philo ſoph 
ifi der Repräſentant der franzöſiſchen Literatur im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert und übte auf feine und die folgenden Zeiten den maͤchtig⸗ 
ſen Einfluß. Neben dieſe Heroen flellen wir als ausgezeichnete 
Schriftſteller auf die Dichter Cl. Joſ. Dorat (+ 1780), Cl. Henry 
Vıtelet (+ 1786), Seb. Roch Nie. de Chamfort (+ 1794), J. Pierre 
Dos de Florian (+ 1794), Jag. Montanier Deillle (f 1813); die 
Dramatiker J. B. Vivien de Chateaubrun (f 1775), A. H. de la 
Motte (f. 173), Prosp. Jolnot de Erebillon (+ 1762); Pierre Laur. 
Buirette de Belloy (T1770); die Profaifer Franc. be Salignae de 
hn Motte Fenélon ( 1715), J Bapt. Maſſillen (+ 1742), Bern. 
le Bouvier de Fontenelle (11757), Denys Diderot (T 1784), d'Alem⸗ 
bert, Jean acque Nouffean (+ 1778) u. A. — Wir konnten uns hier 
nur auf die vorzüglichſten Schriftſteller beziehen, welche im Allgemei⸗ 
nen am einflußreichften auf die Bildung der Sprache und ihre Ver⸗ 
vollkommnung, fo wie auf die Kultur ber Nation überhaupt einge⸗ 
wirkt haben. Wie die Literatur, ſo erfreuten ſich auch die bildenden 
Rus fo auch bie Muſik einer außerordentlichen Beförderung. Für 
je Malerei wirkte Simon Vouet (T 1641) mit großem Erfolge; er 
fiftete eine eigene Schule, aus der die geſchätzten Künftler Le Brün, 
de Sueur, J. B. Molo, Mignard, du Fresnoy, Chaperon, Gorigny 
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und die Brüder Vouet's, Aubin und Claude, hervorgingen. Durch 
Quintin Varin, einen Zeitgenoſſen Vouet's, wurde der geniale Nic. 
Pouſſin, der franzöſiſche Raphael, gebildet, ein Sünfier, in deſſen 
Werken, meiſt Landſchaften im heroiſchen Style, das Edle mit dem 
Einfachen auf das Schönſte vereinigt iſt. Sein vortrefflicher Schür 
ler Dughet, auch Gaspard Pouſſin genannt, zeichnete ſich ebenfalls in 
Landſchaften aus. Dieſem folgen im Laufe der Zeiten die bedeutend⸗ 
fien. Künſtler, und wie unter Ludwig XIV. beſonders Le Brun einen 
großen Namen ſich erwarb, ſo war gegen Ende dieſes Abſchnitts 
vorzüglich J. Vernet (} 1789) von großem Werthe. Die Baukunſt 
fand in der Prachtliebe des Hofes genugſame Anregung zur raſchen 
Entwicklung; ebenſo die Muſik, die von Ludwig XIV. an ſorgſam 
gepflegt ward unb fid) immer, wenn auch deutſche und italienifche 
Künſtler bei den Franzoſen eine ehrenvolle Aufnahme fanden, dem 
eigenthümlichen Charakter der Nation anſchloß. 


Vierter Abſchnitt. 

Neuere Geſchichte, enthaltend die erſte Revolution und ihre Folgen, die 
republifanifche Verfaſſung und das Konfulatz ferner das Kalſerthum, 
den Sturz Ji, die Neſtauration ber Bourbonen und ihre zweite 
Entthronung durch die Jull⸗Revolution von 1830. 


Die große franzöſiſche Stagtsumwälzung von 1789, eins der 
ſchrecklichſten Zerrbilder, das die Geſchichte kennt, hat den jetzigen vo 
litiſchen Zuſtand Europa's geboren. Sie hat mit greller, unverlöfdy 
licher Schrift auf bie ehernen Tafeln der Weltereigniſſe die Drëtt: 
lichen Verwirrungen verzeichnet, in welche der Menſch verfällt, wenn 
er, gekränkt an feinen heiligſten Rechten, fid) bem Wahne hingiebt 
und den Glauben an die ewige, unwandelbare Gerechtigkeit des Ben 
kers aller Dinge feinen Begierden aufopfert. Gehen wir jegt auf bit 
große Begebenheit felbft zurück. Die Nationalverfammlung hatte fid 
am 17. Juni 1789 gebildet und erklärte dem Hofe ſofort die lugo 
fegmäßigfeit der Abgaben und fiimmte über die Erhebung derfelben 
ab. Noch immer glaubte der Hof, obgleich ſchon ſtutzig gemacht, 
an die Allgewalt der Majeftät, und es ward dem dritten Stande 
die Bewilligung ertheilt, vor dem Könige eine Sitzung zu halten. 
Der zur Verſammlung beſtimmte Saal wurde mit Truppen beſeht; 
dies veranlaßte die Deputirten, (id) nach dem Ballhauſe zu begehen. 
Le beſchloß man einſtimmig, (id nicht eher zu trennen, als bis 

rankreich eine conſtitutionelle Berfaſſung erhalten. Dem königlichen 
Befehle, fid) ſofort zu trennen, rief der exaltirte Mirabeau entgegen, 
daß die Depulirten, vom Volke beauftragt, nur der Gewalt der 
Bayonette weichen würden. Jetzt ſchloß fid) auch ein Theil des Adels 
und der Geiſtlichkeit dem dritten Stande an, der ſofort die e 
lehbarkeit feiner Mitalieder anéfprad). Dieſer Akt vernichtete da 
königliche Anſehen und zog fo Viele dom Adel und von ber 09 
lichkeit zur Parthei des dritten Standes, daß der Unterſchied KE 
Stände überbaupt in Kurzem ganz aufbörte. Noch hätte es in 3 
Gewalt des Königs geſtanden, feine Würde zu retten; aber der ver 
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blendete Hof riß ihn zu thörigten Maaßregeln hin; die Gewalt ber 
Waffen ſollte den Sturz des Thrones verhindern. Er verſammelte 
Truppen in Verſallles, ſo daß dies einem Lager glich, unb verab⸗ 
ſchiedete am 11. Juli den hochgeachteten Necker. In Paris brach 
nun die Empörung wirklich aus, und als man dieſe durch Militair 
dämpfen wollte, griff Alles zu den Waffen, man läutete Sturm, und 
der wuͤthende Haufe ſtürzte (id) auf die Baſtille, jene Zwingburg, in 
welcher Tauſende von Unſchuldigen geſchmachtet, wohl gar den Tod 
gefunden hatten. Sie wurde erſtürmt und dem Erdboden gleich ge⸗ 
macht; bod) ſtatt der Hunderte, welche man in ihren finſtern Gefäng 
niſſen eingekerkert glaubte, fand man nur fünf Staatsgefangene, ein 
Faktum, das auf die Regierung Ludwigs XVI. ein günſtiges Licht 
wirft. Dies geſchah am 14. Jull. Die Zerſtörung der Baſtille 
zeigte dem Hofe den Abgrund, der ſich vor ihm ausdehnte; er zwei⸗ 
felte nun nicht länger an dem Vorhandenſein der Revolution und 
wählte zur Beruhigung der empörten Gemüther die geeigneteſten 
Mittel. Zuerſt wurden die Truppen entfernt und Necker erhielt wie⸗ 
der das Miniſterium. Ludwig XVI. begab ſich darauf ſelbſt nach 
Paris, in welchem der geachtete Baillh zum Maire, Lafayette zum 
Befehlshaber der Nationalgarde ernannt worden war. Bally über» 
reichte Ludwig die dreifarbige Kokarde; der König nahm fie an; das 
Volk, in dieſem Augenblicke alle Leiden vergeſſend, jauchzte ihm ent⸗ 
gegen. Sehr richtig haben viele Geſchichtſchreiber der franzöſiſchen 
Revolution dieſen Akt für höchſt wichtig, für den Wendepunkt der 
ganzen Umwälzung angeſehen, die in dieſem Augenblicke beendet wor⸗ 
den wäre, hätten nicht die nun beginnenden Auswanderungen bie Bes 
wegung der Gemüther noch mehr und beftiger angeregt. In den 
Provinzen fand der Sturm auf die Baſſille eine furchtbare Nachah⸗ 
mung, das Beſitzthum der Bevorrechteten wurde vielfach angegriffen 
und zerflört, die Auswanderungen dauerten deshalb fort, unb die Nas 
tionalverſammlung war unobläffig bemüht, dem anarchiſchen Zuſtande 
Schranken. zu ſetzen. Die Zügelloſigkeit war ſchon in wilde Näuber 
tei, die Nothwehr gegen die Willkühr in Mordluſt ausgeartet, Gut 
und Leben gleich bedroht und nur Armuth die ſicherſte Waffe gegen 
die Angriffe des wüthenden Volks. Als bie Revolutſon dieſen Cha: 
rakter angenommen, zögerten der Adel und die Geifttichfeit nicht Ian. 
ger, fid) ihrer Vorrechte zu entäußern und in der Nacht des 4. Aus 
guſt wurden die Lehnsverhältniſſe, die Privilegien einzelner Städte oder 
ganzer Provinzen, olle Jagd⸗ und Fiſchereigerechtigkeiten fo wie die 
Gllden für aufgehoben und die Zehnten der Geiſtlichkeit für ablösbar 
erklärt. Dieſer große Akt, durch welchen die Gleichheit aller Fran⸗ 
zoſen ausgeſprochen wurde, verwandelte Frankreich von Grund aus 
und war zugleich das Grab der unumſchrankten monarchiſchen Ge: 
walt. Die Vernichtung aller Vorrechte war indeß keineswegs von 
denen, welche fie bisher befeffen, als ein freiwilliges Opfer gebracht 
worden, vielmehr hatten Furcht eder momentane, großmüthige Auf; 
wallung dazu getrieben. Viele bereuten Men Entſczluß und zußer⸗ 
ten ihre Unzufriedenheit um fo lauter, da die Nachbarftaaten Frank: 
reichs bereits eine drohende Stellung annahmen. Der König, ge 
jungen die Beſchlüſſe des 4. Auguſt zu genehmigen, mochte vielleicht 
fon jeht an eine Flucht denken, wenigstens wollte mon Vorbereis 
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tungen bemerkt haben. Das bewaffnete Volk, vornämlich in Paris) 
wo der drückendſte Mangel an Nahrungsmitteln herrſchte, verbarg 
kaum noch feine geſteigerte Wuth. Der Hof entzündete den gefähr⸗ 
lichen Funken zur hellen Flamme durch die Feſte, welche den Off. 
zieren der, aus Flandern angekommenenen Regimenter gegeben ut: 
den. Kaum war die Nachricht davon nach Paris gedrungen, fo vet; 
fammelten (id) eine große Menge Weiber; das Volk ſtrömte in gro 
ßen Schaaren berbei, die Weiber zogen vorauf; das übrige Volk und 
die Nationalgarde folgten: jo ging es nach Verſailles. Hier wurden 
von den Wüthenden Greuel auf Greuel verübt, und nur die Geiſtes⸗ 
gegenwart Lafayette's rettete die Königin aus den rohen Händen der 
Empörer. Der König begab fid) jetzt nach Paris; ihm folgte die 
Nationalverſammlung, aus welcher jedoch Viele vom Adel ausſchie⸗ 
den. In Paris bildete (id) jetzt der berüchtigte Jacobiner⸗Klubb, fo 
genannt bon nus Verſammlungs orte, der Kirche eines aufgehobe⸗ 
nen Jacobinerkloſters, der anfangs aus wahren Volk sfreunden beſtand, 
bald aber zur Leitung des Volks einen grellen Charakter annahm. 
Uneingeſchränktheit der Preſſe, Freiheit der Religion wurden ſtürmiſch 
verlangt, zugleich erhielt Frankreich durch Eintheilung in Departements 
eine andere äußere Geſtalt. Hiermit noch nicht zufrieden, wurde der 
Adel abgeſchafft ſo wie die Beſitzthümer der Geiſtlichen für National 
aüter erklärt, zu deren Ankauf man ſogenannte Aſſignaten, eine Art 
Papiergeld, anfertigte. Dem Könige entzog man darauf das Recht, 
Krieg zu führen und Frieden zu ſchließen und beſchränkte feine per- 
ſönliche Freiheit durch das Geſetz, daß er fid) nie weiter als 20. etur 
den von dem Orte der Nationalverſammlung entſernen dürfe. Alle 
dieſe Verordnungen gehörten zu den Artikeln der neuen Verfaſſung. 
Während der Zeit war der 14. Juli 1790, der Jahrestag der Err 
flürmung der Baſtille, herangenaht. Ein glänzendes Volksfeſt ſollte 
ihn verherrlichen; die Feier wurde mit großer Begeiſterung begangen; 
man ſchwor der Nation, dem Geſetze und dem Könige, der dem Feſte 
perſönlich beiwohnte, Treue. Die Nationalverfammlung leiſtete ben 
Eid zur Aufrechthaltung der Constitution; Ludwig XVI. folgte ihrem 
Beiſpiele; es war ein glücklicher Tag und nie ward wohl ein Volks⸗ 
feft mit größerer Begeiſterung begangen. Indeß die glänzende Außen 
ſeite konnte den inneren Mangel nicht verbergen; die Zerrüttung in 
den Finanzen war noch größer geworden, Necker nahm feinen Ab 
ſchied und begab ſich in aller Stille nach der Schweiz. Die Ver 
wirrung wurde jedoch dadurch nicht nur nicht befeitigt, ſondern auf 
der anderen Seite durch die Widerfpenftigkeit der Geistlichkeit, welche 
ſich weigerte, jenen oben erwähnten Eid zu leiſten, noch vermehrt. 
Man trat darauf gegen das Anſehen der Kirche förmlich revolutio⸗ 
nair auf, und mit der Verbrennung des Papſtes im Bilde zu Paris 
begann die Umwalzung der Religion. Zugleich verbreitete der Klubb 
der Cordeliers, Danton, Marat, Camille⸗Desmoulins u. A. an ihrer 
Spitze, den wüthendften Haß gegen den König und den Hof über 
haupt, und Ludwig XVI. floh aus Paris, ward aber zu Varennes 
(am 14. Juni 1791) eingeholt und nach der Hauptftadt zurückge⸗ 
bracht. Die Grbitterung gegen ihn war auf das Höchſte geſtiegen, 
und nur mit Mühe beſänftigte er das Volk durch die Annahme der 
Conſtitution (am 14. Sept. deſſelben Jahres). Durch die Conſtitu⸗ 
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tion ward er zum Oberhaupte der Land⸗ und Seemacht erklart und 
erhielt zur Unterſtützung bei Leitung der öffentlichen Geſchafte ſechs 
Minifter. Am letzten Tage des September ſchloß der König die 
Sitzungen der conſtituirenden Nationalverſammlung und mit dem 
1. October begannen die Arbeiten der geſetzgebenden. Die Stellung 
der auswärtigen Staaten, durch die große Zahl der Ausgewanderten 
aufgereizt, war unterdeſſen immer drohender geworden, und beſonders 
hatten die Brüder des Königs und mehrere andere Prinzen des Hau⸗ 
f$ bei mehreren. deutſchen Fürften, welche ihre Beſitzthümer in Frank⸗ 
reich durch die Umwälzung eingebüßt, Unterſtützung gefunden und zo⸗ 
gen zu Koblenz und Worms franzöſiſche Truppen zuſammen. Oeſt⸗ 
nich, aus Beſorgniß, daß der Freiheitsſchwindel der Franzoſen ans 
ſeckend werden möchte, ergriff mit Preußen vereinigt für die Bour⸗ 
benen die Waffen, traten aber vorläufig, da die Nationalverfammlung 
fib für den Frieden entſchied, und Ludwig XVI. den Höfen die Vers 
ſcherung gab, die Erlaſſung der Conſtitution fei ein Akt feines, freien 
Allens geweſen, noch nicht offen auf. Dagegen verbanden ſich die 
Sabinette von Stockholm und Petersburg zu Gunſten der ausgewan⸗ 
derten Prinzen, welche, ohne auf die Bitten des bedrängten Ludwig XIV, 
W hören, ein Heer verfammelten. Oeſtreich und Preufien traten dar⸗ 
auf (am 7. Februar 1792) in ein Bündniß, und als die Kunde hler⸗ 
den nach Paris kam, ſiegte die kriegeriſch geſinnte Parthei in der 
dationalverſammlung, und es erfolgte (am 20. April des gen. 3.) 
lie Kriegserklärung Frankreichs an den König von Ungarn. Ruß⸗ 
Ind, Heſſen und Sardinien ſchloſſen ſich noch im Laufe des Jahres 
zen Bunde gegen Frankreich an, und 1793 entſchled ſich auch das 
lube Reich für den Kampf. Mit dem Auftreten fo mächtiger 
Hegner gegen das zerrüttete Frankrech begann, beſonders zu Paris, 
die verderbliche Wiekſamkeit der Klubbs, vorzüglich der Zacobiner, 
welche (id) den meiſten Einfluß auf die Nationalverſammlung bets 
ſhaften, und ihre Abſicht, den gänzlichen Umſturz des Thrones, laut 
ausſprachen. Am 10. Aug. d. gen. Jahres feierte die Volksherr⸗ 
Datt unter Vetion durch den Angriff ouf die Tullerien den Sieg, 
und Ludwig XVI., von der Nationalverfammlung der Verrätherei 
Man das Vaterland bezüchtigt, wurde nebft feiner Familie in den 
Zone geſchleppt. Das Vordringen der Preußen ſteigerte die Wuth 
des Nolks zur Raſerei; in Paris jelbft, hieß es, ſeien die größten 
Feinde der Freiheit, Grund genug für den Pöbel, um ſich den ſcheuß⸗ 


am 2. Sept. REH in die Gefaͤngniſſe von Paris, unb Tauſende 
erkerten fielen als Schlachtopfer einer unerhörten Nas 


lie Augenblicke an begann die republifaniſche Zeitrechnung, und 
"t schließt der erſte Theil der Revolution. Mit der Aufhebung des 
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Königthums war gewiſſermaßen ſchon der Stab über Ludwig XVI. 
gebrochen; die Siegesnachrichten, welche von allen Seiten her einlie, 
fen, die Einnahme von Mainz durch Cuſtine, der Sieg, den Dumou⸗ 
riez bei Jemappe erfochten, unterſtützten den Freiheitsſchwindel der 
neuen Republikaner; allen Völkern bet der Nationalconvent feine 
Hülfe zur Erlangung der Freiheit an; die Auswanderungen ſollten 
mit dem Tode beſtraft werden. Das Haupt des unglücklichen Ludwig 
wurde nun der. nächſte Gegenſtand der Berathung. Jetzt entwickelten 
die ſcheußlichſten Ausgeburten der Revolution, Marat, Hebert, Zur, 
ton, Robespierre, ihre Thätigkeit; die Jacobiner beſtanden auf Ber 
urtheilung des Königs, die Girondiften, fo genannt von dem Syr 
tement Gironde, wollten ihn retten, aber vergebens; das Todesurthel 
wurde ausgeſprochen, und der ſchuldloſe, ſchwache Ludwig ſtarb (am 
21. Januar 1793) unter dem Beile der Guillotine. Europa Ida 
derte vor dem Frevel; allein der Nationaleonvent ließ die Fürſten 
kaum zur Beſinnung kommen; er kündigte den Königen von England 
und Spanien fo wie dem Generalſtatthalter den Krieg an. Nun t 
hoben fid Neapel, Toscana, der Papſt und Portugal gegen die Ne 
publik, und im Inneren Frankreichs ſtand die Vendée auf, um Lud⸗ 
wig XVI. zu rächen. Einzig und. allein von Venedig anerkannt, 
ſchien der Untergang des franzöſiſchen Freiſtaats nahe; die Giro: 
diſten als die gemäßigte Parthei gaben bereits Alles verloren; da t" 
hoben fid) die Haͤupter der Bergparthei (Jacobiner) und Marat, 
Danton unb Robespierre fingen die Schreckensregierung an; ein Re 
volutionstribunal ward errichtet; die Guillotine arbeitete Tag und 
Nacht; kaum trank die Erde das Blut, welches in Strömen gek 
fen wurde. Am 16. October 1793 fiel das Haupt der Königin Ma. 
ria Antoinette; bald darauf ereilte den Herzog von Orleans Egallte 
das verdiente Geſchick, und auch Ludwig's XVI. ſchuldloſe Schweſier 
Eliſabeth fand ihren Tod. Alle kirchlichen Gebräuche hörten aufı 
und Gott des Gottesdienſtes ward auf Veranlaſſung Robes pierre s 
am 10. November das Feſt der Vernunft, die gräßlichſte Verhöhnung 
des menſchlichen Geiſtes, gefeiert. Die Muth der Verfolgung über 
ſchritt alles Maaß unb Ziel; auch über das Meer hatten ſich die 
Greuel verbreitet, und ber Ausſpruch, die Demokratie auch auf den 
Kolonien einzuführen und die Neger für frei zu erklären, gab, bor 
nämlich auf Haiti, das Signal zur Erwürgung der Weißen. 
Lyon, Bordeaux, Nantes, Toulon müthete der Terrorismus in der 
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cobiner bis zum 20. Mai 1795 faf ganz und bereitete das CX" 
1795 der Mäpigung vor. Cofart murde We Witte Gonfitution, tab Kë 
Bemühungen der Sectionen von Paris zur Wiederherſtellung t 
` nigehums, protlamirt unb als Grundgeſet des Freiſtaates aufgeft: 
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Diefen Sieg des Convents über die fóniglid) Gefinnten hatten vorzligs 
lich Barras und Buonaparte durch die blutigen Auftritte am 15. Ven, 
demaire (5 Oetober 1795) entſchieden, der Convent ſelbſt hörte noch 
in dieſem Monate (am 26. October) auf und machte der Direeto⸗ 
rialregierung gut Dieſe war aus zwei Wahlverſammlungen gebil⸗ 
det, nämlich aus dem Rathe der Fuͤnfhundert und aus dem Nathe der Alten, 
welcher letzte 250 Mitglieder zählte. Der dritte Theil ſollte jährlich neu 
wählt werden. Fünf Directoren waren bie Repraͤſentanten der aus fibers 
ben Gewalt von die ſen ſchied jahrlich Einer aus und ward durch einen Neuzus 
wählenden erſetzt. Die unermeßliche Menge ber Aſſignaten, der fürchter ⸗ 
liche Geldmangel, die fid) widerſtrebenden Partheien, der Krieg im 
Innern, die Gefahren von außenher, und viele andere Uebel befoͤr⸗ 
derten die ſchwierige Lage des Directoriums, aber trotz dieſer ſchwan⸗ 
kenden Stellung wirkte es wohlthätig auf Frankreich; es ſteuerte dem 
wilden Morden in einzelnen Theilen des Reichs, beruhigte die Ven⸗ 
deer, führte gleiche Maaße und Gewichte ein, errichte zur Bildung 
des Volks Eemtralſchulen, beförderte wiſſenſchaftliche Diere jet 
(das Nationalinſtitut der Wiſſenſchaften hielt bereits im October 1796 
fine efe Sitzung) und ſetze einen Nationalkirchenrath ein, der die 
Lehrſatze des tridentiniſchen Coneils beſchwor. Dennoch hatte das Dis 
tectorum mit vielen und gewichtigen Gegnern, vornämlich mit der, dei 
dem Volke eingewurzelten Vorliebe für den Glanz des Königthums 
zu kaͤmpfen; auch ſchadete ihm der häufige Wechſel feiner Mitglieder, 
unter denen ſich eine Anzahl von Rohaliſten befanden, die nur auf 
den Sturz des Directoriums dachten. Dieſer Plan führte die Nevor 
luis vom 18. Fruetidor (4. September 1797) herbei, welche das 
Anfehn der Directorialregierung außerordentlich befeſtigte. — Die ver 
volutionaͤren Umwälzungen in der Revolution wurden indeſſen von 
glücklichen Waffenunkernehmungen im Auslande vielfach begünſſigt. 
Nacht weniger als 13 Armeen, begeiftert für den Ruhm der from» 
Dien Republik, kämpften für die Sicherheit und Vergroͤßerung ders 
felten in den Niederlanden, in Deutſchland, Savoyen unb Italien. 
Die politiſche Umwälzung hatte auch eine in ber Taktik herbeigeführt; 
eine ganz neue Kriegskünſt machte die franzöſiſchen Heere faſt te 
fingar, und aus der harten Schuld der Nothwendigkeit gingen 
Feldherren hervor, wie fie die Geſchichte kaum aufzuweiſen hat. Gef 
Tibet und Preußen, Engländer und Holländer vermochten nicht, der 
fanzöfifchen Taklik zu widerſtehen, und die 54 erhielt mit jer 
em neuen Siege einen Stützpunkt ihrer Macht. Bier Friedensſchlüſſe 
(nit Toscana am 9. Februar mit Preußen zu Baſel am 5. April, 
"it Spanien am 22. Juli und mit Heſſen⸗Kaſſel am 28. Auguft 
1795) Prönten die Unternehmungen der franzöſiſchen Waffen, und Pol 
^W trat ſogar mit der Republik in ein be und Trutzbündniß ger 
3" England. Die letzte Macht batte ſich mit Rußland und 

DN gegen Frankreich auf das Engſte vereinigt, um dieſem auf dem 
Pal ube wo möglich denſelben Schaden zu zufügen, den es zur 
wre bekeits erlitten. Zwar waren alle Landungsverſuche der Engläns 
d in Frankreich bisher ohne Erfolg geblieben, dagegen hatten ihre 
PRU in Oſt⸗ und Weſtindien den Sieg davon getragen, die mei⸗ 
in franzöſiſchen Kolonſeen waren in ihre Hände sel fo wie die 
Men Fahrzeuge der Republik vor Toulon und Vreſt von ihnen zer; 
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fidet worden. Solchergeſtalt hatte Frankreich eigentlich ebenſo viel, 
ja faſt noch mehr verloren als gewonnen, obgleich es die Mittel zur 

führung der Kriege groͤßtentheils aus Holland, Deutſchland und Ita, 
lien. gezogen. Indeß mit dem Jahre 1796 betrat der wunderbare 
Heros der Weltgeſchichte, Buonaparte, feine große Laufbahn; er o 
focht in eilf Monaten die glänzenden Siege von Montenotte, Mile 
ſimo, Lodi, Arcole, Rivoli und am Tagliamento und mit ihnen den 
Frieden von Campo⸗Formio (am 17. October 1797), obgleich Mu 
reau in Deutſchland gegen den Erzherzog Karl mit ſo wenigem Er, 
folge gekämpft, daß er ſich zurückziehen mußte. Dem Frieden von 
Campo⸗Formio folgte der Kongreß zu Raſtadt zur Ausgleichung mit 
dem Deutſchen Reiche, allein mit der Ermordung zweier franzöſiſchen 
Geſandten löfte er fid) auf. Vor dieſem tragiſchen Ereigniſſe hatte 
das Kabinett von London an Spanien, welches fid) feit dem Auguf 
1796 an Frankreich angeſchloſſen, den Krieg erklart, konnte aber da 
durch den franzoͤſiſchen Einfluß auf Italien nicht im geringſten civ 
ſchraͤnken. Hier wurde Venedig in eine Demokratie und Genua zum 
liguriſchen Freiſtaat umgewandelt, ſo wie Sardinien zu einem Bunde 
mit Frankreich mehr gezwungen als gütlich überredet. Dieſen Fon, 
fhritten des franzoͤſiſchen Freiſtaats ſetzte e feine. Herrſchaft 
zur See und glückliche Unternehmungen gegen die hollaͤndiſchen Kolo, 
nieen entgegen, auch geſchah es gewiß nicht ohne Zuthun Girogbritam 
niens, daß die vereinigten Staaten von Nordamerika gegen Frank 
reich einen bedenklichen Ton annahmen. Dies Alles störte jedoch die 
Beruf in ihrem Aufregungs⸗ und Bereicherungsſyſteme nicht, und 
die Umgeſtaltung Roms in eine Republik ſo wie der Sieg über Hel. 
vetien zu Anfang des Jahres 1798 e das ſprechendſte Zeuguiß 
dafür. Um dieſe Zeit war es, wo Buonaparte die kuͤhne Idee zur 
Erpedition nach Aegypten, von wo aus dann die Engländer in D 
indien angegriffen werden jollten, nicht nur in Anregung brachte, fo 
dern auch ausführte, ein Unternehmen, das für die politiſche Macht 
Frankreichs ohne Autor blieb, dem wiſſenſchaftlichen Forſchungsgeiſt 
aber eine Quelle eröffnete, aus welcher die neueſte Zeit unſchäßlbare 
Belehrungen über die früheſte Vorwelt geſchoͤpft hat. Bel lr 
(am 1. Auguſt) vernichtete der britische Seeheld Nelſon die Flotte der 
Republik, während unter Syriens brennender Sonne das franzöſſſche 

eer, mit Ungemach jeder Art kämpfend, beinahe aufgerieben. ward. 
si brachte Englands Gold eine abermalige Verbindung zu Stande, 
an der Wl rar) (in Folge der Auflöſung bes raſtabter Kon, 
greſſes), Neapel und die Pforte Theil nahmen. Von ber chou 
zung Italiens hing die Entſcheidung des Kampfes ab, deshalb opfern 
Frankreich feinen Bundesgenoſſen, den König von Sardinien, auf; und 
jeine Heere durchzogen im Triumphe Italien, demtithigten HOA 
pel, errichteten die parthenopaiſche Republik und  bemádbtiaten fid 
Toscanas. Die vereinigten Deftreicher und Ruſſen (die letzten ein 
ſeltene Erſcheinung auf italiſchem Boden) traten den ſiegenden Fran 
‚ofen mt überlegener Macht entgegen, demüthigten fie in 6 WEN 

chlachten und entriſſen ihnen 1799 Italien. Weit glücklicher we 
ren Frankreichs Truppen in Holland und in der Schweiz, hier mir 
Maſſena, dort unfer Brune. Der Sieg Maffena’s bei Zürich E 
die Ruſſen änderte die Lage der Dinge; ber Weg nach Zialien ſtan 
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den eepublifanifchen Heeren abermals offen, und in n Zeit wurde 
das Verlorene wieder erobert. Während der Ruhm Frankreich 's von der 
Nordſee bis zu den Pyramiden Aegyptens fid) verbreitete, war der 
Stand des Directoriums in Paris durchaus nicht beneidenswerth. 
Uneinigkeit unter den Nathsverſammlungen und Directoren, bie Vers 
folgung und Verbannung der Prieſter, die verſchiedenen politiſchen 
Partheien, die Zerrüttung der Finanzen, die Leidenſchaften Einzelner 
ſo wie ihr Einfluß auf die uu hatten Frankreich immer noch in gefaͤhr⸗ 
licher Gährung erhalten, und Vielen ward es klar, daß nur der Wille 
eines Einzigen die ehadtiſche Verwirrung in Ruhe und Ordnung auf⸗ 
löſen köͤnute. Der Liebling des Volkes „ Buonaparte, Frankreichs 
Cäſar, hatte kaum von bem Zuftande Frankreichs Nachricht erhalten, 
ſo verließ er die Armee in Aegypten und erſchien plotzlich in Paris. 
Mit Gewalt hob er am 18 Brumaire (9. November 1799) die Di⸗ 
rectorialberwaltung auf und gab Frankreich mit der vierten Conſtitu⸗ 
tion eine konſulariſche Regierung, mehr nach monarchiſchem als repu⸗ 
klitaniſchem Zufchnitte, Die Leitung der Staatsgefchäfte wurde dreien, 
auf zehn Jahre erwählten, jedoch wieder wählbaren Konſuln übertra⸗ 
gen, von denen der erſte, Napoleon Buonaparte, die hoͤchſte Gewalt, 
die Entfcheidung über Alles, die beiden anderen nur eine berathſchla⸗ 
gende Stimme hatten. Den geſetzgebenden Körper bildeten Dreihun⸗ 
dert, von denen jährlich der fünfte Theil ausſchied und durch Neuge⸗ 
wählte erſetzt ward. Die Ausübung der Geſetze vollzog ein Tribu⸗ 
nat von 100 Mitgliedern, welches die, von den Konſuln vorgefchlas 
genen Geſetze in Berathung zog. Die Annahme derſelben beſtimmte 
der geſetgebende Korper durch geheimes Stimmen geben. Weder das 
Tribunat noch das das legislative Korps konnten Geſetze in Vorſchlag 
beingen. Ein ſogenannter Erhaltungsſenat, aus 80 Mitgliedern be⸗ 
fiehen und unter, Einfluß des erſten Konſuls, des Tribunats und des 
geſetzzebenden Korpern durch fich ſelbſt gewählt, ernannte durch Wahl 
die Stonfuln, Geſetzgeber und die Vertreter des Volks. Dies waren 
im Allgemeinen die Hauptbehörden; in ihren Händen lag die geſammte 
Verwaltung, von der fie Nechenſchaft abzulegen durch kein Geſez vers 
pfüchtet waren. Als Buonaparte im August 1802 das Konfulat auf 
Lebenszeit erhielt, erlitt dieſe Conſtitution in ſo weit eine Veraͤnde⸗ 
Di daß nun die höchte Gewalt dem erſten Boni) und der Regie; 
tung uneingeſchränkt übertragen ward. Die konſulariſche Berfaſſung 
hatte Buonaparte s Heerſchſucht einigermaßen befriedigt; durch Fräftiz 
ges Einschreiten in alle Zweige der Verwaltung zeigte er ſofort, weſſen 
Di Frankreich, Europa, weffen (id) die Welt von feinem Rieſengeiſte 
juberfehen habe. Auf eine wunderbare Weiſe lächelte dem erſten Bo 
al das Glück; wie durch Sauberfraft rief er ein neues, wohlgerhftetes 
Pt hervor, ging, ein zweiter Hannibal, mit dieſem über den Bern⸗ 
ard gab bem eisalpiniſchen Freiſtaat neues Leben und ſiegten (am 
14. Juni 1800) bei SWarengo. Deſtreich, mit England verbündet 
kämpfte aber nach in Deutschland, bis bier Moran (am 3. Sen: 
ber 1800) bei Hohenlinden durch eine bedeutende d das mie 1800 
ner Kabinett zur Trennung von England geneigt machte. Dieſe Tren⸗ 


dung erfolgte im Frieden von Lümeville (am 9. Februar 1801), den 1801 


Heſtreich im Namen des deutſchen Reichs al ehloß, und durch wel⸗ 
chen das ganze linke Rheinufer an Frankreich fiel. Das Letzte hatte 
' 30* 


1802 (am 27. 


180; 


1804 [eon Kaiſer ber Franzoſen wurde, aut der Erklärung, 
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ſich theils durch die Beruhigung der Bender, theils durch einen Freund, 
ſchaftsbund mit Amerika noch mehr, geſtärkt, alſo daß, Neapel, Ruß⸗ 
land fo wie der Großherr dem Beifpiele Oeſtreichs folgten und ſich 
mit der franzöſiſchen Republik friedlich cum England, auf fid) 
ſelbſt angewieſen, nahm nun nicht länger Anſtand, fid) der, fo ſehn⸗ 
lit gewuͤnſchten Ruhe endlich zu verſichern; es ſchloß mit Frankreich 
Mai 1802) den Frieden von Amiens. Solchergeſtalt hatte 
die Republik durch. das Genie Buonapartes den Sieg davon getragen 
und ſich auch in kirchlicher Hinſicht durch das, mit dem Papſte Pius 
VII. abgeſchloſſene Concordat, wodusch bie katholiſche Religion in 
Frankreich wieder zue herrſchenden wurde, ſicher geſtellt. Nun traten 
die neuen Schoͤpfungen Busnapartes ins Leben; die Errichtung des 
Koͤnigreichs Etrurien, welches der Herzog von Parma erhielt; die Ver⸗ 
bindung Helvetiens mit Frankreich durch die Mediatiensakte; bie Gin: 
verleibung Parma's, Piacenza's und Piemont 's mit Frankreich; die 
conſtitutionnelle Berfaffung Hollands und deſſen völlige Abhängigkeit 
von Frankreich in Belg derſelben. Zu gleicher Zeit entwarf Buona 
parte die Art und Weiſe, wie das deulſche Reich entſchädigt werden 
ſollte und ließ fid) zum Praſidenten des italienifchen Freiſtaats ernen⸗ 
nen. Der innere Zuftand Frankreichs ſpiegelte die Kraft und Ener 
gie feines. Repräfentanten ab; fein Wille hatte die Revolution erstickt; 
wo noch vor Kurzem Anarchie gewaltet, da herrſchten Ruhe und 
Ordnung, Freiheit der Neligion, Sicherheit des Eigenthums, neues 
Leben in jeder gewerblichen Thätigkeit, in den Beſtrebungen der Wil: 
ſenſchaft und Kunſt. Die Stiftung der Ehrenlegion regte im Sti 
ger und Bürger gleich mächtig die Begierde nach Ruhm an, at ver⸗ 
band das Schwert mit dem Pfluge, Kampf oder friedliche ECH 
tigung machten jener Ehre auf gleiche, Weiſe würdig. Alles dies war 
von Buonaparte ausgegangen; der größere Theil, Frankreichs erkannte 
die Gewalt feines Willens an, bod) gab es auch Männer, die als Ge. 
noſſen derſelben Gefahren, es nicht ertragen wollten, dem unterwürftg 
zu ſein, der ihnen an Nang gleich war. Mancherlei Umtriebe bedreh⸗ 
ten das Leben des erſten Konſuls, hier und da entdeckte man Berſchwh⸗ 
rungen; aber er entging dieſen Nachſtellungen; denn das Geſchick ſparte 
ihn zur Züchtigung Europas auf. Mitten in bim. Gefallen 
brach (am 18. Mai 1803) von neuem der Krieg mit der gröften Er, 


S bitterung gegen England aus. Waffenglück hatte Buonaparte gehoben, 


und ihn an die Spite eines großen Reichs gefielltz er fonntt fid jebt 
ſchon für den . Frankreichs anfehen; die Nation i ihn 
dafür an: feinem, Geifte wollte fie. ihr Glück vertrauen; mancherlei 
Lunſtgriffe wandte er an, um dieſen Glauben lebendiger anzuregen 
auch die, ihm ſcheinbar Gleichgeſtellten wußte er dahin ul ringen, da 
fiet es für heilbeingender hielten, von Einem Alles ab ëmgi zu ma⸗ 
chen. Nach dieſen Verbereitungen würde es Buonaparte im Alge, 
meinen nicht ſchwer, feinen kühnen Plan durchzuſchen. und fid) vom 
eren Konſul zum Kaiſer von 1 ante ben Am 18. 
Mai 1804 erſchien der Beſchluß des Senats, dem zu e ME 
o 


Würde in ſeiner Famile eeblich fein ſalkte. Dies Ende nahm vor 
läufig die große Scoatsummälzung, bei deren inneren Folgen wir e. 
nige Augenblicke verweilen wellen. — Die drückende Noth des geri 
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geren und der Unwille des höheren Bürgerſtandes gegen den Ueber⸗ 
muth und die Willkühr der Vornehmen bereiteten die Revolution vor. 
Dem Volke ſelbſt fehlte zwar im Allgemeinen die Kenntniß der Schule, 
aber nicht der praktiſche Sinn, nicht die Einſicht, welche Pflichten 
der Staat gegen die Unterthanen, und umgekehrt welche dieſe gegen 
jenen zu erfüllen hätten. Die Ideen des Volks bierüber wurden theils 
geregelter, theils noch mehr angeregt durch die Schriftſteller, welche 
ſich über Gegenſtaͤnde dieſer Art im Geiſte der Nation ausſprachen 
Hierher gehören vor Allen Boſſuet, Fönélon und Maſſillon, Män⸗ 
ner, die das Volk belehrten, welche Rechte ihm nach dem ewigen Ges 
fie der Natur zuſtänden. Was jene über dies wichtige Thema ger 
ſprochen und geſchrieben, war ſchon tief in die Herzen der Nation ge⸗ 
Fringe, als die eingeſchlummerten Rechte der Reichsſtaͤnde von neuem 
aufgeweckt wurden. Der Hof und die privilegirten Stände achteten 
in ihrer Verblendung des begeiſterten Mirabeau nicht; auf feinen 
Wink bewaffnete ſich das Volk; er rief die Revolution in's Leben, die 
mit der Zerſtoͤrung der Baſtille am 14. Juli als allgemeine Sache 
des Volks anfing und mit der Aufhebung der Privilegien und Feudal⸗ 
rechte in der Nacht des 4. Auguſt eigentlich beendet war. Hätte der 
Tod nicht Mirabeau abgerufen, ſchwerlich würde dann die Staatsum“⸗ 
wälzung in ihrem Verlauf einen fo grellen Charakter angenommen y a 
ben, Und dennoch hat der Terrorismus Frankreich gerettet, und es 
von jenen Ungeheuern befreit, die fid) zuletzt, wie der gefangene Skor⸗ 
ien, mit ihrem eigenen Gifte toͤdteten; dennoch hat die Nevolırion, 
abgeſehen von den Scenen, in welchem ſich der Menſch tief unter das 
Naubthier der Wüſte herabwürdigt, für das Allgemeine die heilſam⸗ 
fm Folgen gehabt. Eine der wichtigsten ift eine allgemeinere 
theilung des Grundeigenthums, vornämlich dadurch bewirkt, daß man 
die unermeßlichen Beſitzungen der Geiſtlichkeit in Nationaleigenthum 
verwandelte und verkaufte, wodurch fie in die Hände einer bedeuten / 
den Anzahl größerer oder kleiverer Landwirthe gekommen. Gleich wich, 
lig ift ferner die Bildung des freien Standes der Landwirthe durch 
Aufhebung der Feudalrechte und gänzliche Befreiung des Grundeigen⸗ 
thun; chen fo die allgemeine Theilbarkeit des Grundeigenthums durch 
das lürgerliche Geſetzbuch, vor allen Dingen aber die Gleichheit vor 
den Geſetz. Auf dieſe vier großartigen Reſultate der Nevolution find 
Frankreichs bürgerliche und politiſche Verhaͤltniſſe baſirt; in ihnen ruht 
der Lebenskeim des Staats und ihre Verletzung muß nothwendig die 
gewaltigſten Zuckungen durch den ganzen Körper nach (id) ziehen. 
Mit der Errichtung des Kaiſerthums fab der, an äußere Pracht 
gewohnte Pak einen neuen Glanz über Frankreich ſich verbreiten, 
und der Kaiſer Napoleon ſelbſt that Alles, um ſich mit einem, der 
böchften. Gewalt würdigen Hofſtaat zu umgeben. Es ward ein. ho, 
her kaiſerlichet Gerichtshof errichtet, das innere Weſen der Wableol⸗ 
lien. auf beſtümmtere Grundſätze baſirt, und obgleich der Senat, in 
treff feiner. Wirkſamkeit und der Zahl ſeiner Mitglieder freilich nur 
vom Kaiſer abhängig, und der gefehgebende Körper ihr Daſein behiel⸗ 
az ſo blieb dies doch nur formell. Das Sritunot, das fid) Eins 
ſerüche in die kalſerliche Macht erlaubte, wurde eben deshalb ſpäter 
auf Befehl Napoleons aufgelöft. Damit der kaiſerlichen Würde nicht 
der Seogen der Kirche fehle, ließ ſich Napoleon mit feiner Gemahlin 
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von dem hart gedemüthigten Papſte Pius VII. (am 2. Dezember 
1804) in der Kieche Notre Dame ſalben und kroͤnen, ſetzte fid) am 
18. März 1805 zu Mailand die eiſerne Krone des alten Lombarden⸗ 
reichs auf, nahm den Titel Kaiſer der Franzoſen und Koͤnig von Ita⸗ 
lien an, und ſtiftete bei dieſer Gelegenheit den 5 ijt 
Krone. In Italien ſelbſt traten nun große poli, 
ein; der liguriſche Freiſtaat, das tele Genua, und mit ihm das Fürs 
ſtenthum Graſtalla wurden Frankreich einverleibt, Parma und Pia⸗ 
cenza unter franzoͤſiſche Adminijtration geſtellt, Lucca und Piombino 
aber, als künftiges Beſitzthum der Schweſter des Kaiſers, in ein Her 
yogthum verwandelt. ährend Napoleon, anerkannt von dem Haufe 
Deftreich und dem größten Theile der deutſchen Fürften, neue Stans 
ten ſchuf und Frankreich auf Koſten der alten vergrößerte, hatte Eng⸗ 
land, erbittert über den Bert Hanovers, und tief verletzt an dem 
Nerv feiner politiſchen Exiſtenz, feinem ausgebreiteten Verkehr, durch 
das, von Napoleon dekretirte Verbot des engliſchen Manufacturhans 
dels, mit Schweden einen Subſidienvertrag geſchloſſen, und Rußland 
1805 (im April 1805) jo wie fpáter auch Oeſtreich zum feindlichen Auftre⸗ 
ten gegen Frankreich, das überdies eine Landung in Großbritannien 
beabſichtigte, vermocht. Sogleich ſetzte Napoleon ſeine Armeen gegen 
Desztſchland in Bewegung, aber ehe es hier zu einem entſcheidenden 
Schlage kam, erhielt er die Nachricht von dem glänzenden Siege, 
den die Engländer in der Seeſchlacht bei Trafalgar, einem ſuͤdlichen 
1805 Vorg birge Spaniens, am 21. October 1805, über die vereinigte 
franzöſiſche und ſpaniſche Flotte erfochten. Dieſer unglückliche Tag for 
ficte Frankreich 60 Millionen Fr., 1654 Kanonen und 15, 000 Mens 
ſchen; die gewaltigen Rüſtungen ſechs langer Jahre hatte eine verbáng! 
nißvolle Stunde zerſtͤrt und den großen Kaiſer zu der Ueberzeugung 
gebracht, daß er zur Demtithigung des ſtolzen Englands andere Wege 
einſchlagen müſſe. Wenige Tage vor der Aetion bei Trafal 
gar, am 17. October, hatte fid) bei Ulm ein oͤſtreichiſches Truppen 
korps ergeben müffen, doch vergingen noch mehrere Wochen, ehe es 
zur offenen Feldſchlacht kam. Bei Auſterlitz ward endlich am 2. De 
zember der Kampf entſchieden; Napoleon erfocht einen glänzenden 
Sieg, dem der Abſchluß des preßburger Friedens (am 26. Dezember) 
folgte. Durch diefen Frieden verlor Oeſtreich mit einem Gebiete von 
faſt 1000 p] 9X. 3 Mill. ſeiner treueſten Unterthanen, Baiern un 
Wuürtemberg erhielten Königskronen mit ſouverainer Gewalt, und beide 
Staaten, fo wie Baden und Italien wurden an Flächenraum vergrö / 
ßert. So war der große Verluſt von Trafalgar ausgeglichen; um 
aber Großbritannien dauernd zu beſchäftigen und endlich ganz zu GH 
chen, überließ Napoleon Hanover an Preußen und arbeitete unabläͤſ⸗ 
fig dahin, die Verbindungen der europaͤiſchen Fürſten mit England zu 
zerreißen. Es bedurfte großer Staatsoperationen, um dieſen Zweck 
zu erreichen; das Auffinden der Mittel dazu würde jedem Anderen um 
möglich geweſen fein, dem Genie und der Willkühr Napoleons nicht, 
Eigenmächtig ſtürzte er das königliche Haus von Neapel und erhob 
1806 feinen Bruder Joſeph am 30. März 1806 auf den erledigten Thron. 
An dieſem Tage ward das Faiferliche Statut proklamirt, welches die 
Familiengeſetze des kaiſerlichen Hauſes, die Berhältniffe aller Mitglier 
der deſſelben zum Kaiſer, fo wie die Errichtung der Erzaͤmter / der 


a —— EE D 
Geſchichte Frankreichs. 71 


Großofftziere des Reiches und des bien erwähnten, hohen kaiſerlichen 
Gerichtshofes enthielt. Des Kaiſers zweiter Bruder, Ludwig, ward 
König von Holland, Napoleons Stiefſohn, Eugen Beauharnois, vers 
mählt mit einer Tochter des Königs von Baiern, wurde zum kaiſerli⸗ 
chen Prinzen adoptirt und zum SBicefónige von Italien ernannt; Joa⸗ 
dim Murat erhielt Kleve und Berg als Großherzogthum, Stephanie 
Beauharnois, die Nichte der Haiferin Joſephine, wurde als adoptirte 
Prinzeſſin mit dem Erbprinzen von Baden vermählt; Alexander Ber⸗ 
thier, Napoleons treuer Gefährte in allen Schlachten, ſah ſich mit 
dem Fürſtenthume Neufchatel, Talleyrand, der die auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten leitete, mit dem von Benevent und der General Berna⸗ 
tette mit dem von Pontecorvo belohnt. So von feinen Geſchoͤpfen ums 
geben, erhob ſich Napoleon zum Repräſentanten eines großen Reichs, 
dem er durch gänzliche Vernichtung des politiſchen Gleichgewichts und 
durch Errichtung des rheiniſchen Bundes, mit welchem er als Protek⸗ 
tor deffelben am 12. Juli 1806 einen eigenen Vertrag abſchloß, für 
die Zukunft eine unwandelbare Feſtigkeit geben wollte. Der Bildung 
des rheinifchen Bundes folgte wenige Wochen darauf (am 6. 9lu D 
die Aufloͤſung des deutſchen Reichs. — Unterdeſſen hatte Napoleon 
der Große (fo ward er in Folge eines Senatsbeſchluſſes feit dem Zo: 
mar 1806 genannt) dem Srabinette von London die Wiederheraus⸗ 
gabe don Hanover angetragen, und Preußen, hie durch gekränkt, rief 
in Verbindung mit Rußland, Schweden und Großbritannien, die Idee 
zu einem nordiſchen Bunde, der dem rheiniſchen die Spitze bieten ſollte, 
ins Leben. Gerüſtet trat Preußen auf den Kampfplag, aber dur 
die Niederlagen bei Jena (am 14. October 1806), bei Eilau (am 8. 
Fetruar 1807.) und bei Friedland (am 14. Juni deſſelben EA 
zwang es Napoleon zu dem Frieden von Tilfit (am 7. und 9. Juli 
1807 und zur Abtretung feines halben Laͤndergeblets. In Folge jes 
nes Friedens hörten die Donaſtien Heſſenkaſſel, Braunſchweig und 
Oranien auf, Sachſen ward zum Königreiche erhoben, unb aus den 
geraubten Ländern ſchuf der gewaltige Kaiſer feinem ſchwachen Bru⸗ 
ber Hieronymus das Königreich Weſtphalen. To war ein neuer Schritt 
zur Vernichtung Großbritanniens gethan, und Rußland und Preuſſen 
ſchloſſen ſich ebenfalls dem Continentalbunde gegen Oeſtreich an. 
dur ſchwindelnden Höhe batte ſich Napoleon im Norden und Olen 
por geſchwungen, [e eckte er auch feine Hand nach dem Ste 
en aus; er zwang das Haus 8 9807 zur Flucht nach Braſilien 
und ließ mit dem Ende des Jahres 1807 Portugal beſctzen. Daun 
warf er ſich zum Schiedsrichter der Streitigkeiten in der ſpaniſchen 
Königsfamilie auf, und Karl IV., König von Spanien und Herr der 
beiden Indien, bog 1808 zu 33aponme zu Gunſten Napoleons 
auf den ſpaniſchen Thron. Die Infanten des ſpaniſchen Hauſes wur; 
den durch Kunſtgriffe und Gewaltmittel zur Abdankung, gegangen, 
und am 6. Juni des genannten Jahres Ate Ri m 
bisher Herr don Neapel und Sieilien, welche beide Länder Murat 
als Königreich erhielt, den Thron von Spanien. Dieſer unerhörte 
Gewaltſtreich rief die Völker der pprendifchen Haltinſel zum Auſſtande, 
der, von Großbritannien unterſtützt, ſchon jetzt einen fürchterlichen 
Deem annahm und bedeutende Fruppenſendungen mad) Spanien 
und Portugal sëtz machte. Auf dieſen Augenkſick ſchien Oeſtreich 
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nur gewartet zu haben; und obgleich von Erfurt aus, wo Napoleon 
und Alexander ven Rußland im October 1808 eine Zuſammenkunft 
hielten, mit den Kabinetten von Wien und London diplomatifche Ver, 
bindungen angeknüpft worden: fo ergriff doch Oeſtreich, von England 
1809 unterſtüͤtzt, im April 1809 die Waffen, wurde aber bei Eckmühl (am 
22. April), Aspern und Eßlingen (am 21. und 22. Mai) und bel 
Wagram (am 5. und 6. Juli) fo gedemüthigt, daß es den Frieden 
von Wien (14. October) abſchließen mußte. Ungeheuere Verluſte an 
Land und Leuten waren die nächſten Folgen dieſes Friedens für Oeſt, 
reich; außerdem wurde der Kirchenſtagt mit Frankreich vereinigt und 
aus den illyriſchen Ländern ein neuer Staat geſchaffen. Indeß ſchien 
Oeſtreich jene unermeßlichen Opfer ganz vergeſſen zu wollen; denn es fet 
tete fein Schickſal eng an das des franzöſiſchen Kaifers, indem ihm 
1810 die Erzherzogin Marie Louiſe (am 1. April 1810) ihre Hand reichte. 
So fand Napoleon, an der Seite einer Gemahlin aus bem. álfeftm 
und machtigſten Fürſtenhauſe Europas, in der Reihe der legitimen 
F nen da, und als ihm am 20. Marz 1811 ein Sohn geſchenkt 
wuede, fühlte er ſich überglücklich und begrüßte den lallenden uy 
ling als König von Rom, mit der Beſtimmung, daß der jedesmalige 
Kronprinz den Titel König von Rom (dies hatte er namlich zur kaiſerlichen 
Reichs ſtadt erhoben) führen, und daß jeder Kaiſer von eso ſich waͤh 
rend der erſten zehn Jahre feiner Regierung in Rom kroͤnen laſſen 
ag Ehe aber Napoleons ſehnlichſte nfdye in Betreff feines Hau / 
ſes erfüllt waren, hatte (id) auch Vieles zur Erreichung feine unab / 
anderlichen Entſchluſſes, nämlich England zu demuͤthigen, günstig 9 
ſtaltet. Durch die freundſchaftlichen Berhältniſſe mit dem Kaiſer von 
Rußland war es ihm leicht geworden, fid) des Uebergewichts in Gi 
ropa ganz zu verfichern; Rußland zeigte fid) dem Mächtigen gefällig 
und zwang Schweden zum Beitritte zum Kontinentalſyſtem, auch ver, 
hinderte es die Pforte, fid) England anzuſchließen. Die Genoſſen feiner 
Siege hatte Napoleon durch Verleihung hoher Würden, durch Sti 
tung eines Erbadels, jo wie durch die des Ordens der drei goldenen 
Vließe an fid) gekettet; in Frankreich war eine neue Ordnung der 
Dinge eingetreten; neue Geſetze und deren ſtrenge URN GI 
ten der ganzen Geſellſchaft des Staats den ruhigen Veſit des fr 
worbenen; der Handel im Innern, jede gewerbliche Thaͤtigkeit, Kune 
und Wiſſenſchaften (wir erwähnen hierbei der Stiftung der fallt 
chen, Univerfität zu Paris) ſahen in ihm einen thaͤtigen, unermüͤdeten 
Befoͤrderer; doch waren auch hier feine Bemühungen nur auf den 
Sturz Britanniens gerichtet; Pünftlihe Produkte follten das Bedürf 
nif der Kolonialwaaren erſetzen; auch die Industrie ward durch Preis‘ 
ausſetzungen belebt und der Verkehr durch Straßen und Kanäle o 
leichtert. Trotz dieſer gewaltigen Anſtrengungen aber ſcheiterte den 
noch Napoleon 's Plan, den kritiſchen Handel zu vernichten; die Eng. 
länder trieben unausgeſetzt Berkehr mit dem feſten Lande; unerhört, 
Gewaltſtreiche follten dies verhindern, Holland, das bereits einen a 
ſebnlichen Theil D Gebiets an Frankreich hatte abtreten müͤſen, 
wurde nach der Abdankung König Ludwigs zu Gunſten feines Soh⸗ 
nes, durch das Dekret von Rambouillet (am 9. Juli 1810.) gau 
dem franzöſicche Reiche delt, Hiermit nach véi zufrieden, wurd 
derſelbe Prozeß mit der ganzen Nordſecküſte vorgenommen, wie denn 
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auch vorher im Süden der Kanten Wallis mit Frankreich vereinigt 
worden. Dieſen Akten der 3Rifffübr folgte das ſtrenge Verbot an 
alle Föberatioftnaten Frankreichs, fid) ferner der Kolonialwaaren zu 
bedienen; und um im Augenblicke das zu erzwingen, was erſt allınar 
tig in's Leben kreten konnte, wurde der Befehl zur Verbrennung ale 
ler engliſchen Fabrik⸗ und Manufacturwaaren erlaffen und mit faff 
lächerlicher Puͤnktlichkeit in Frankreich ſelbſt vollzogen. Wohl mochte 
Großbritannien bei allen dieſen Anſtalten zur Untergrabung ſeiner 
Eriſtenz zittern; aber es ſah auch voraus, daß fid) der große Kaifer 
it eine Wunde ſchlagen wurde, an der er endlich verbluten müſſe. 
Dies war bei der Vereinigung Norddeutſchland's mit Frankreich ger 
ſchchenz denn bei dieſem Akte war beſonders der Herzog von Olden⸗ 
lug, dem ruſſiſchen Kaiferhaufe nahe verwandt, hart beraubt wor⸗ 
den, alfo daß er fid) genöthigt fab, nach Peterskurg zu fliehen. Schon 
dies erregte Napoleons Mißmuth; als aber Rußland fein längeres 
Festhalten an dem Kontinentalſyſtem aufhob, und Schweden, das in 
dem Prinzen von Pontecorvo einen Thronfolger erhalten, dem engli⸗ 
fm Handel nach den Häfen der Oſtſce keine Hinderniſſe in den Weg 
legte; als es Napoleon gelungen war, Nordamerika gegen England aufs 
url: da wandte er, trotz des fürchterlichen Kampfes, den er imr 
mer noch auf der pyrenäiſchen Halbinſel gegen die erbitterten Spar 
üt beſtand, feine ganze Macht po Norden, und trat mit einem 
Hire von beinahe einer halben Million Menſchen gegen Rußland 
iw, ohne zu ahnen, daß dieſer Zug das Grab feines Glückes wer⸗ 
(o würde. Im Juli 1812 begann der fürchterliche Kampf des weſt / 
lihen und füdlihen Europa gegen das nördliche, ein Kamof, der, 
One Beifpiel in der Geſchichte, alle Staaten unſers Erdtheils erſchüt⸗ 
lte, der den Kirgiſen und Spanier, den Schweden von den finmie | 
(Do Gränzmarfen, den kühnen Schotten, den üppigen Steapolitanet, 
ke die fernſten Voͤlker zufammenführte und fie endlich Alle vereinigte, 
im einen Einzigen zu ſtürzen. Rußland brachte der unterdrück, 
In Menſchheit ein großes Opfer; denn kaum mabte fid) Napoleon der 
elten Gaarenſtatt Moskau, wo er den erſchoͤpften Heeren Ruhe goͤn⸗ 
"m wollte: da ging dieſe in Flanmnen auf, und ward von ihren eir 
Amen Bürgern in eine ſchaurige Ruine verwandelt. Am 14. Sep⸗ 
kr 1812 hielt Napoleon feinen’ Einzug in den Kremel und am 1812 
18, Suen. deſſelben Jahres war er ſchon wieder in Paris, nachdem er das 
enfhliche Elend in den grauſigſten Geſtalten, das Treffen bei der 
Pria und den Uebergang über den Fluß, der als Denkmal un 
Kusfprechliben Jammers eine traurige Berühmtheit erlangt hat, ſelbſt 
Hin Von der großen Armee, deren Schickſale der Graf Seégur 
zugestellt, raffen Kälte und Hunger Hunderttauſende hinweg, und 
be Rückzug derer, welche dem Verderben entgangen waren, [ifle fidi 
100 der heimlichen Entfernung des Kaiſers vom Heere in wilde Flucht 
TT, Saft alle Völker Europas, tes drückenden Joches müde, fan; 
Ni wider Frankreich auf, ſelbſt Oeſtreich achtete der Bande der 
Catsfteundſchaft nicht, ſondern ſchloß fid) an Rußland, Preußen und 
eden an, und ein 1 Heer von weit über 800, 000 Mann 
3 te ch der franzoͤſiſchen Macht entgegen. Die große Voͤlkerſchlacht 
e Lapzig am 16. 17. 18. und 19, October 1813 entſchied Euro, 4813 
Schicksal; ſchnell floh Napolcon über den hein zurück, unb 
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1814 bereits am 31. März 1814 zogen die verbündeten Mächte in das 
ſtolze Paris ein, und drei Tage darauf, am 2. April ſprach ein e 
kret des Senats die Abfehung Napoleons und nicht lange darauf 
auch die Berufung Ludwig s XVIII., des Bruders des hingeopfer⸗ 
ten Ludwigs XVI., auf ben Thron aus. Napoleon ſelbſt entſagte zu 
Fontainebleau am 11. Avril und reiſte am 20. nach der, ihm als fou 
veraines Eigenthum angewieſenen Inſel Elba. 

Die Neſtauration der Bourbonen mit Ludwig XVIII, geſchah in 

Folge einer Verfaſſungsurkunde, durch welche Gott der geſtürzten 
Feudalmonarchie eine freie, beſchraͤnkte Monarchie eingeführt ward. 
Erſt nachdem Ludwig XVIII. die Grundlage dieſer Verfaſſung (jt 
doch nur bedingt) angenommen, hielt er am 3 Mai 1814 ſeinen Einzug 

in Paris. Am Aren Juni übergab er als König dem Volke die Ber 
faſſungsurkunde, welche die Gleichheit Aller vor dem Geſetze, gleiche 
Verpflichtung zu den Staatslaſten, gleiches Recht auf alle Aemter, 
Freiheit der Perſon, des Glaubens und der Preſſe, Sicherheit des 
Eigenthums, gänzliche Vergeſſenheit alles Geſchehenen und die Ahr 
ſchaffung der Conſeription aussprach. Dem Könige, als unverletzlicher 
Perſon, gab ſie das Recht der ausübenden Gewalt, und indem fi 

ihn an die Spitze der bewaffneten Macht fit, verlieh ſie ihm zu 
gleich das Recht über Krieg und Frieden, uber die Ertheilung der 
Staatsämter, über das Vorſchlagen und Bekanntmachen der Ditt 

Die Ausübung der geſctzgebenden Gewalt ſollte ber König mit i 

den Kammern theilen, rur in Betreff der Steuern und Abgaben lr 
glichen Geſetze zuerſt die Kammer der emt: 
ten entſcheiden. Beiden Kammern ward ebenfalls legislatives Recht, 
ihre Zufammenberufung jedoch nur bem Könige zugeſtanden, Abde: 
chen das Recht, bie erbliche oder perſönliche Pairwürde zu ertheilen, die der 
ſammlungen aufzuheben und die Deputirtenkammer aufzulöfen, die aber in 
nerhalb 3 Monate durch eine neue erſetzt werden mußte. Die Der 
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in (zum großen Verdruſſe des Papſtes) und Mömpelgord, fo wie 

woyiſchen Orte Annecy und Chambery bei nfreid). ^ Groß⸗ 
tannien erhielt die Inſel Malta, fo wie die antilliſchen Inſeln St 
Fue, Isle de France und Tabago. Alle übrigen Kolonien wurden 
n Frankreich zurückgegeben; auch ſollte es (eine wunderbare Bewilli⸗ 
hung) im Beſitze der Kunſtſchätze bleiben, die Napoleon von allen Or; 
en zuſammen geraubt hatte. Nachdem dies geordnet, wurde der ins 
he Zuſtand Frankreichs in Berathung gezogen, Verfügungen mans 
er Art erlaſſen, die, weil ſie weder die Erleichterung der Abgaben 
usfprachen noch die Freiheit der Preſſe, welche durch eine Cenſur ber 
Kidnft ward, aufrecht erhielten, Unwillen, hervoriefen. Der alte 


Naht, und feine 
T Napoleon, di Ueberſchrift des neunzehnten Jahrhunderts, der 
ttepunft der europäifchen Staat. Zeſchichte, wurde zu Ajaccio auf 


Z „Analysis of the charackter of Napoleon Bonaparte** (deutſch 
"ig 1831), auf eine verſchiedene, aber hoͤchſt geniale Weiſe aus⸗ 
Zeie, Beider Anſichten theilen wir bier mit. „Mit dem Falle 
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vorbereitet. Selbſt nicht legitim, wollte er in der Reihe der Cogit 
men ſeine Stelle nehmen, und mit den Mittelm der Revolution den 
Sieg der Gegenrevolution für fid entſcheiden. Ohne Zweifel gehört 
er zu den außerordentlichfien Männern, deren Namen die Geſchichte 
der Unsterblichkeit aufbewahrt. Seine Freunde wie feine Feinde har 
ben bisher das Ihrige gethan, um ihn zu erheben oder herabzuwür / 
digen. Die Waffen, zum Angriffe und zum Schutze, find ziemlich ver 
braucht. Die Anklaͤger und Vertheidiger haben ausgeſprochen, und 
die Gegenwart konnte vielleicht ein unpartheiifches Urtheil fällen, wenn 
fie bei der Abfaſſung deſſelben nicht über fid ſelbſt zu Gericht (pr 
und zu ſprechen hätte. Wie aber auch die Nachwelt erkennen mag, 
Napoleon wird fie Größe des Geiſtes und Starke des Willens, einen 
Scharfblick, die Menſchen und die Dinge zu durchſchauen, Thätigkeit 
und Ausdauer, wie fie wenige Sterblichen beſaßen, nicht al ſprechen. 
Die Laufbahn, welche er zurückgelegt, gehört zu den außerordentlich 
ſten, und vergebens ſieht man ſich in der Weltgeſchichte nach einer 
gleichen um. Beweis geuug, daß auch feine Talente auferorbentlid 
geweſen ſind. Als Feldherr und Staatsmann nimmt er ſeine Stelle 
unter den berühmteſten aller Zeiten ein. Seine Thaͤtigkeit war nicht 
zu ermüden, feine Vorſicht ſchwer zu taͤuſchen. Das Glück hat ihn 
nie ſorglos, der Befit nicht ſicher, der Ueberfluß nie weichlich gemacht, 
und er befolgte die Mittel zu erhalten, die er zu erwerben angewen 
det hatte. Hätte er bei ſeinem Wirken einen höheren Zweck als fid 
gehabt, er wäre der größte Mann aller Jahrbunderte. Aber die Welt 
war ihm nur die Rieſenhülle ſeines Rieſengeiſtes, Alles ihm nur Mit 
tel, ſelbſt der Menſch. Wie in den Worten an den jungen Erzher 
zog von Berg: „Deine erſten Pflichten find gegen mich, dann fom 
men die gegen Frankreich, dann die gegen dein Volk,“ jo fehte er fió 
allenthalben über Alles. Er war nicht blos der Staat, wie Ludwig 
V. von ſich zu ſagen pflegte, er war Europa, ja die Welt, und 
Dien die Moͤglichkeit nicht einmal zu begreifen, wie die Menſchheit 
noch etwas neben ihm, viel weniger über ihn aufzuweiſen haben. 
koͤnne. Vielleicht glaubte er ſelbſt, was er in feinem Katechismus It 
ren ließ, daß Gott ehre und ihm diene, wer den Kaiſer Napoleon ehrt 
und ihm dient. Der Freiheit zeigte er fid) gewogen, fo lange er noch 
ſelbſt Unterthan, oder fte ihm Mistel zu feinem Zwecke war. Als Herr 
ließ er neben der ſeinigen keine andere beſtehen. Er wußte, daß man 
mit der Schlechtigkeit und dem Unverfiande Alles wagen darf, wenn 
man fie zu behandeln weiß; und er kannte feine Seit Da ſich dieſe 
ihm zu Füßen legte, fo hatte fie kein Recht fid) zu beſchweren, wenn 
er fie trat. In feiner Lage konnte er die Menſchen wenig achten 
lernen, die fid) ſelbſt fo wenig achteten, daß fie ſogar in feiner Ge, 
ringſchätzung ihres Geſchlechts einen Theil feiner Größe ſahen. Bet 
ſteht übrigens die Größe des Menſchen darin, daß er kann, was el 
will, und will, was er kaun, dann waren wenige dieſem Ideal näher! 
und iſt es Klugheit, die Menſchen zu nehmen, wie fie (mb, und ft 
zu dem zu brauchen, wozu fie dienen, dann hat ihn an Klugheit wohl 
felten jemand übertroffen. Sein Leben iſt wundervoll und thatenrel 
wie keins der Heroen der Vergangenheit, und girkt es dafür ein 
Rechtfertigung, dann liegt fic in dem Charakter feiner Zeit, die fi 
querft durch feine Vergötterung unb dann durch feine Herabwürdigung 
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auf gleiche Weiſe entehrt hat. Ihm war das ſchoͤnſte Loos gefallen, 
das einem Menſchen werden kann, der die Kraft und den Willen hat, 
der Wohlthaͤter ſeines Geſchlechts zu ſein; er aber hat den erhabenen 
Beruf aus ſchnöder Selbſtſucht von fid) geſtoßen. Ihn ſchien das 
Schickſal beſtimmt zu haben, eine ſchmerzlich kreiſſende Zeit zu entbin⸗ 
den. Was er gethan, verlängert di ehen und macht den Erfolg 
der Entbindung gefahrvoll und ungewiß. Der gegenwaͤrtige Zuſtand 
Europa's iſt fein Vermächtniß. Ihn hat wenig überlebt, das feiner 
thatenreichen Laufbahn würdig wäre, und über ibm iff, wie über dem 
Grabe Alexanders und Karls des Großen, das Werk eines muͤhevol⸗ 
Im und inhaltſchweren Daſeins zuſammen gefallen. Hätte er den 
Voͤlkern ſtatt feiner eigenen Herrſchaft und der feiner ſchwachen Bruͤ⸗ 
der und Schwager Inſtitutionen und Geſetze geben wollen; häfte er 
t$ über fid) gewinnen konnen, die Wünſche Italiens zu erhören, Deutſch⸗ 
lands Wiedergeburt zu fördern und Polen wiederherzuſtellen, dann 
würde die ſpaͤteſte Nachwelt noch dankbar feinen Namen ſeegnen. Er 
aber wollte nur die Größe Frankreichs als Mittel ſeiner eigenen Groͤße, 
und die fremden Staaten erhielt er kraftlos, um ihrer Dienſtbarkeit 
gewiß zu ſein. Durch Las Caſes läßt er uns freilich von St. Helena 
erfahren, wie er Italien zu einem Staate zu verbinden und Deutſch⸗ 
land, das er werth gehalten, groß und glücklich zu machen entſchloſſen 
eſen fei; aber von dieſen Entwürfen hat er früher, wo fie aus, 
ühren es in feiner Macht geſtanden, nichts verrathen. Man ſollte 
ſagen, er habe eine Welt ſich unterworfen, damit ſie mit ihm unter⸗ 
gehn.“ — Dies i die Anſicht 58 n anders ſpricht ſich Channing 
ber den Welteroberer aus: „Der Charakter Napoleons, fürchten wir, 
wird keinesweges [o betrachtet, wie er es ſollte. Die Bewunderung, 
Wehe er felbt in freien Landern einfóBt, iff ein üble$ Zeichen. Das 
irte Verbrechen gegen eine Geſellſchaft, das, fie ihrer Rechte zu ber 
rauben und mit Feſſeln zu beladen, t noch immer nicht jenen 
tiefen Abſchen hervor, welcher ihm gebührt, und der, wenn er wirk⸗ 
lich gefühlt würde, dem Uſurpator, das emal unverlöfchlicher Ehr⸗ 
leſgkeit aufdrücken würde. Uns gilt Zeit als das wichtigſte Ins 
tttoffe der Menſchheit, als gleich weſentlich für ihre geiſtigen, moras 
lien und veliaibjen Fortſchritte; und wir betrachten daher Männer, 
tie ſich durch ihre Feindſeeligkeit gegen die Freiheit ausgezeichnet has 
ton, mit der ernſteſten und BEE Entrüſtung, von ber wir 
ans weder durch den Glanz glücklicher Kriege med) durch die Bewun⸗ 
rung der Menge abhalten laſſen. Die Völker haben durch ihre 
umme, unvernunftige Bewunderung glücklicher Tyrannen jid) um Uns 
bardrücung und Sklaverei gleichſam beworben. Das wahre morali⸗ 
[tc e in Bezug auf die Verbrechen des öffentlichen Lebens muß noch 
anahe ganz erſt geſchaffen werden. Wir glauben daher, daß ein Charakter 
nie der Bonapartes, mit einem Außerſt geringen Bewußtſein feiner Séile be 
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ſchloſſene Militairconvention, in welcher der Ruͤckzug der franzoͤſiſchen 
Armee hinter die Loire jo wie die Uebergabe von Paris an die Aliir: 
ten beſümmt ward. Die letzte Bedingung wurde ſchon am 7. Juli 
erfullt und am folgenden Tage zog Ludwig XVIII. in Paris ein. 
Sogleich ernannte er eine neue Deputirtenkammer, loͤſte das hinter 
der Loire ſtehende Heer auf, und gab zur Organiſation einer neuen 
Armee jo wie zur Verfolgung der Anhänger Napoleons die ſtrengſten 
Befehle. Dies, mehr aber noch die Ueberſchwemmung des großeren 
Theils von Frankreich durch die Truppen der Berbündeten, erzeugt. 
Unruhen und blutige Zeenen, Die Allirten beſchloſſen jetzt, Frankreich 
zu demüthigen, und jo febr ſich auch Ludwig XVIII. anfangs dagegen 
ſtraͤuben mochte, jo ward er endlich doch genoͤthigt, am 20. Noven 
ber einen Vertrag zu unterzeichnen, dem zufelge die Grenzen Frau 
reichs zwar jo angenommen wurden, wie fie 1790 geweſen, doch më 
es die Feſtungen Landau, Marienburg, Philippeville und Saarlouis, 
ferner das Herzogthum Bouillon, den auf dem linken Ufer der Lau 
ter gelegenen Theil des Departements Niederrhein, einen Theil de 
Landſchaft Ger und die ſavohiſchen Beſizungen Annecy und Chamber 
abtreten. Außerdem mußte es fid) verbindlich machen, fott der o 
ſchleiften 2 werke von Hüningen keine anderen in einer Entfer, 
nung von drei Stunden von Bafel zu errichten, auf das Fuͤrſtenthum 
Monaco gänzlich Verzicht zu leiten, den Verkündeten auf 3 bis 5 
Jahre 17 Feſtungen einzutäumen, eine allürte Armee von 150,000 7 
während diejer Zeit zu unterhalten, an die verbündeten Mächte 70h 
Mill. Fr. Contribution zu zahlen, alle gegründeten Anſprüche, welche 
von anderen Landern her von einzelnen Perſonen oder Körperſchaften 
gemacht würden, zu befriedigen, alle geraubten Kunſt⸗ und wiſſenſchaft 
lichen Schätze heraus zu geben und endlich dem entehrenden Sami 
mit Sklaven für immer zu entſagen. Dieſen Vertrag, die Droa 
aller Leiden, welche Frankreich ſeit der Reſtauration der Bourbonen ge 
troffen haben, unterzeichnete der Herzog von Richelieu, und gab daduch 
das Signal zu immer dauernden Volksunruhen, bie ſchon durch einige 
Gewaltſtreiche der Regierung, die perfönliche Freiheit verletzend, auge“ 
regt waren. Es bildeten fid) die Partheien der Royaliſten, Ultrarona 
liſten, der Liberalen und Independenten, die fid) ununterbrochen in 
Staatsleben, in militatriſchen Wirkungskreiſen und im bürgerliche 
Verkehr anfeindeten, Syftemeauf Syſteme ſchufen, welche aber ſtets von 
der obſiegenden Parthei geſtürzt wurden, und auf ſolche Weiſe Seil 
reichs inneren Zuſtand immer mehr zerrütteten. Die Organijation à 
Wahlkellegien, die Wiederberſtellung der tief geſunkenen Finanzen, di 
Verantwortlichkeit der Miniſter und die Freiheit der Preſſe, dies wa 
ren die Gegenftände, welche die Gemüther erhitzten und die Sau’) 
ſtadt jo wie die Provinzen des Reichs zu Tummelplägen wilder. Sal 
1816 denſchaften umſchufen. Schon 1816 fanden zu Grenoble, 1817 0 
1817 Lyon bedeutende Unruhen Statt, die man nur den geheimen "da 
ben der Ultearogaliften, denerbitterſten Feinden der conftitutionnellen E 
faſſung, zuſchrieb. Die Regierung, ohne Feftigkeit und ficheren Ha, 
punkt in ihrem Verfahren, fab unentſchloſſen dem wilden Treiben ai 
und zeigte fid) erf, als man 1818 im Monat Juli die fogenam 
1818 weiße Berſchwörung der llltrarepalifien entdedte, die feinen amu 
Zweck hatte, als mit Hülfe der Allürten bie Conſtitution umzu 
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zen, der Volksparthei geneigt. In demſelben Jahre gelang es auch 
der Regierung, auf dem Monarchen ⸗Kongreſſe zu Aachen die Rau⸗ 
mung Frankreichs von den fremden Truppen zu erlangen, ſo wie die 
Contribution zu reguliren. Nach diefem, für das Innere des Reichs 
vortheilhaftem Ereigniſſe trat Ludwig XVIII. als fünfter zu der be⸗ 
ſtehenden Quadrupelallianz der Hauptmaͤchte Europas. Oo wichtig 
an (id) auch dieſer Schritt war und gleichſam für einen Burgen des 
dauernden Friedens angeſehen werden konnte, ſo wurde er doch für 
den inneren Zuſtand um ſo gefährlicher, da ſich die Parthel der Ro⸗ 
yaliften mächtiger denn je erhob, fich ihre alten Vorrechte wiederan⸗ 
eignen wollte und die freifinnigen, für das Wohl der Nation beſorg⸗ 
ten Männer von der Verwaltung verdrängte. Nun begannen die 
Fehden in den Journalen, geführt von den geistreichen Männern; 
die häufigen Wechſel der Miniſter wirkten ebenfalls nachtheilig; die 
in der Verfaſſung gemachten Verheißungen ſchleuen wie vergeſſen oder 
wurden wie die Verfaſſung ſelbſt gar nicht mehr beachtet; Neligionss 
verfolgungen fanden wieder Statt; mit einem Worte, die Lage Frank. 
reichs war wenig beſſer wie in der Zeit der Revolutſen. Der Haß 
gegen die Zeenen ſprach ſich in der araufamen Ermordung des 
Herzogs von Berry (am 13. waer 1520) durch den fanatiſchen 
Louvel noch mehr aus und wurde durch die nenen Ränke der Ultra. 
rohaliſten moi oͤßert. Stürmiſcher denn je forderten die edelſten 
Männer die Freiheit der Preſſe, je heftiger fie aber darauf drangen, 
je drückender war der Zwang ber Cenſue. Auch gegen das ältere 
Militair verfuhr man im höchſten Grade willkührlich und eine Folge 
dadon war eine Verſchwörung eim August 1820), angeſiiftet von d 
nem gewiſſen Sapitain Nantil, welcher ſich bei der Entdeckung durch 
die Flucht der Steafe oe, Eine nicht geringe Anzahl ven Theil⸗ 
nehmern an derſelken, großenthells Ofſtziere und Unteroffiziere, wu: 
den verhaftet. Zur Aufregung der Gemüther trug auch die Inſue⸗ 
twfon in. Spanien bei, nichts deſto weniger aber unterließ es der 
Miniſter Ville, obgleich er während feiner gum Verwaltung 
(von 1821— 27) die Finanzen mit muſterhafter Anſtrengung ordnete, 
tus freie Syſtem der Karte zu begünſtizen ober zu berboltfommmnen. 
Daher dauerten die gewaltſamſten Auftritte an verſchieden Punkten 
des Reichs fort, und die Beeſchwörung des Generals Berton (im 
Februar 1822) fo wie die des Obriftlieutenant Caron im Elſaß fa: 
men (die letzte im August 1922) wirklich zum Ausbruch. Zu Paris 
wunden von den Studenten Unruhen angeſtiftet, und es ward (momen⸗ 
tan) die medizinifche Fakultät aufgehoben, aber jeder Vortrag über 
neuere Geſchichte, Philoſophie und Naturrecht ſtreng verboten. Zu 
dieſen traurigen Vorfällen geſellten ſich die ſchrecklichſten. Brandſtiftun⸗ 
gen in verſchiedenen Departements, Auftritte, welche die fanatiſchen 
Ultraroyaliſten den Liberalen zur Laſt legten. Auf dem Kongreſſe zu 
Jena, wo man ſich beſonders mit Griechenland und Spanten ber 
ſchäftigte, hatte es Frankreich übernommen, das königliche Anſehn 
Häng wiederherzuſtellen, und deshalb begann 1823 der Feldzug. 
Unter Auführung des Herzogs bon Angonleme, gingen 100,000 
Mann über bie Zeenen und befefligten Ferdinand VIL. auf deu 
Throne. Dieſer kurze, aber für die franzöſiſchen, Waffen rühmliche 
Zuldzug gab den Royaliſten neuen Muth, doch wählte die Regierung 
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ſelbſt das Syſtem eines gemäßigten Ariſtokratismus. Die Liberalen 
wurden immer zurückgedrängt, und bei Eröffnung ber Deputirtenkam / 
1824 mer am 23. März 1824 betrug die Zahl derſelben nur noch 17, un 
ter welchem ſich auch Benz. Conſtant befand. Am 16. September 
deſſelben Jahres farb Ludwig XVIII und ihm folgte ſein Bruder 
Karl, in der Reiche der franzöſiſchen Könige der Zehnte dieſes Na / 
mens. Durch die öffentliche Erklärung, die Karte zu befeftigen, durch die Er 
nennung des Herzogs von Angouleme zum Dauphin und durch Aufhebung 
der Cenſur der öffentlichen Blätter gewann er fidi die Liebe des Volks; auch 
ſchien es Karl X. wirklich Ernſt zu fein, nur das Wohl der Nation im Auge 
1826 zu habenz denn bei ſeiner feierlichen Krönung zu Nheims (am 29. Mai 1820) 
legte er den Schwur ab, nur nach der Karte zu regieren. Von gro 
fier Wichtigkeit war in der diesjährigen Sitzung der Kammer die Ver, 
handlung, welche durch die Anzeige des Grafen von Montloſier über 
den, in Frankreich ſich ausbreitenden Jefuitismus herbeigeführt wurde. 
Da man darin mit Recht ein unziemliches, ja gefährliches Beſtreben, 
die Freiheit der gallicaniſchen Kirche zu untergraben und den Geiſt 
des Volks in widerſinnigen Myſticismus zu verſenken, ſah, ſo erregte 
dieſer Gegenſtand ein allgemeines Intereſſe, und die freigegebene Preſſe 
bemächtigte fib deſſelten und trat gegen ihn mit den kuͤhnſten War 
fen auf. Dennoch hielt fid) das parifer Appellalationsgericht für iv 
competent, in diefer Sache zu entſcheiden, und beſtrafte nur den Able 
de la Mennais wegen feiner Eingriffe in die Grundgeſetze der galli 
caniſchen Kirche. Um dieſelbe Zeit erregte, das ohnmächtige Ringen 
Griechenlands nach der Befreiung vom türkiſchen Joche wie in ganz 
Europa, jo auch in Frankreich die tefie Theilnahme, und waͤhrend 
e die Regierung anſchickte, in dieſer Beziehung den Wunſchen des 
olks zu genügen, ließ fie, gewiß nicht ohne geheime Unterſtützung, 
eine Parkhei (id) erheben, die nichts anderes beabſichtigte, als die Een 
jur wiederherzuſtellen. Wahr if es, daß die Preßfreiheit im San 
meinen einen Kampf gegen die Regierung hervorgerufen hatte, in 
welchem ohne Schonung alle Verordnung, derſelben angegriffen, geta⸗ 
delt und lächerlich gemacht wurden. Keinem Ministerium wollte es 
gelingen, die öffentliche Meinung für ſich zu gewinnen, und nur durch 
Klugheit und Beharrlichkeit bei den einmal ergriffenen Maaßregeln 
war es Villdle geglückt, fib auf feiner Stelle zu behaupten. Ends 
lich trug die Preßfreiheit, die das Königthum Mett nicht angegrif 
fen, uͤber Villele den Sieg davon, und Martignac trat die Derwal 
1828.fumg (exu 5. Januar 1828 bis 8. Zuang 1829) an. In ihn ſah 
1829 die Nation den, welcher der Karte den Stempel der Wahrheit au 
drücken wurde, und kuͤhn gemacht durch den Triumph über Villdle, for 
derte man geſetliche Beltimmungen zur Verhütung der Betruͤgereſen 
bei den Wahlen, eine Milderung ber Preßgeſete, ein Geſetz über die 
Nationalgarden, eine Reformation der Finanzen, Abſchaffung der; fti 
niglichen Garden, der Schweizer, Localfteiheit, begründet durch Der 
partementalz und Kommnnalgeſetze, u. d. gl. m. — Das Ministerium 
Martignac's begünſtigte die Wunſche des Volks, allein Karl „um 
lagert von Suiten und Abſelutiſten, ſah in der Erfüllung Biel 
Forderungen den Keim einer Revolutton, und als er bei einer Reife 
durch das Elfaß überall mit Jubel empfangen ward, hielt er m 
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Liebe des Volks fo verſichert, daß er fef glaubte, gegen daſſelbe nach 
feinen Ideen verfahren zu fónnen. In dieſer Anſicht von feiner lm» 
gebung beſtärkt, entließ er im Auguſt 1829 das Martignac ſche Mir 
niſterium, und ſchon mit dieſem Schritte hatte er fein Schickſal ents 
ſchieden. — Von dem Glauben ausgehend, Thron und Kirche ſchwebe 
in Gefahr, bildete der Koͤnig ein neues Miniſterium, welches den 
Liebling Karls, den Fürſten Polignac, an der Spitze, nur aus Ans 
haͤngern des Ultraroyalismus beſtand. Karl berückſichtigte die Wuünſche 
des Volks hierbei fo wenig, daß er ſogar dem allgemein verachteten 
Bourmont, der in der Schlacht bei Belle⸗Alliance (id) als Ueberläus 
fer gefchändet, die Leitung des Kriegsweſens übertrug. Ganz Frank⸗ 
reich erſtaunte, als es die koͤniglichen Ordonnanzen vernahm, durch 
welche jenes Miniſterium in's Leben gerufen ward. Mit großer Kühn⸗ 
beit erhoben ſich die Eonftitutionnellen gegen die Regierung, und als 
endlich gar durch die Ordonnanz vom 18. Nov. (1829) Polignac an 
die Spitze des Miniſterſums geftellt wurde, und er durch die, ihm 
ergebenen öffentlichen Blätter erklaren ließ, daß fein ganzes Beſire⸗ 
ben nur auf die Rettung des Thrones gerichtet fei: da erwartete 
die Nation die Araften Gewaltſtreiche und rüſtete fid) zum Wider 
ſtande. Um der Stimmung der Gemüther eine andere Richtung zu 
geben, ward die Expedition gegen Algier unternommen, auch wurden, aufPo⸗ 
lignac's Veranlaſſung, ne pur leichterung des Handelsverkehrs ent⸗ 
worfen, aber beide Manöver verfehlten ihren Zweck. Der Bruch 
zwiſchen dem Throne und der Nation wurde noch groͤſſer, als der 
Konig bei Eroͤffnung der Kammern (am 2. Maͤrz 1830) ſich laut 
über böswillige Ginplfterm und firäfliche Umtriebe beklagte, die 
Kammern zur Mitwirkung des Guten, das er für das Volk bezwecke, 
aufforderte und, da ſie nicht auf ſeine Ideen das woll⸗ 
ten, fr bis zum 1. September vertagte. Am 16, Mai löfte er ſogar 
die Deputirtenkammer auf, ordnete neue Wahlen an und berief die 
neue Kammer auf den 3. Auguſt. War der Kampf der Preſſe mit der degie⸗ 
rung ſchon vorher bartnädig geweſen, fo wurde er jetzt nod) hart⸗ 
näckger. Das Volk, noch immer an den Folgen des harten Wins 
ters von 1828— 29 leidend, zeigte fid) unzufrieden und verweigerte 
die Steuern; von der Normandie aus verbreiteten ſich Banden von 
Brandſtiftern bis in die Nhe von Paris; es bildeten fid) überdies 
geheime Geſellſchaften; die Gahrung der Gemütber war auf das Hoͤchſte 
geſtiegen; über Frankreich hing ein duſterer Gewitterhimmel: jeden 
Augenblick befürchtete man das Hervorbrechen zerſtoͤrender Elemente. — 
m ſich der neu zu wählenden Deputirtenkammer Beer qu halten, 
entſchuldigte ber Fang in einer Proclamation an die Wähler der 
Deputirten die Auflöfung der letzten Deputirtenkammer damit, daß 
ſie ihn durch Verkennung ſeiner Abſichten als Vater ſeines Volks 
gekränkt, als König beleidigt habe; er verhieß Aufrechthaltung der 
Karte und der Ii tienen, verlangte aber, um dies 1 koͤnnen, Uns 
antaſtbarkeit der Thronrechte. Dieſe Proclamation blieb ohne Wir⸗ 
kung, auch die Eroberung von Algier) (am 5. Juli) änderte die 
Stimmung des Volks nicht. Die Wahlen hatten frat: gefunden und 
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der Erfolg war der Sieg der conſtitutionnellen Parthei. Nun entſchloß 
fid) der König und mit ihm fein, ihm ergebenes Miniſterium zur einem 
Gewaltſtreich, der nicht nur Frankreich, ſondern auch ganz Europa in 
Aufruhr brachte. Er ließ nämlich die unglückſeeligen ſechs Ordonnan⸗ 
zen vom 25. Juli am Morgen des 96. bekannt manchen und 
vernichtete durch fie die Freiheit der Preſſe und die ſtattgefundenen 
Wahlen, Wie die, noch nicht in Wirk ſamkeit getretene Deputirten⸗ 
kammer auf, ſetzte neue Wahlen an, berief eine neue Kammer auf 
den 28. September und ernannte mehrere neue Staatsräthe. In ei; 
nem beſonderen Bericht der Miniſter an den König waren die Gründe 
zu dieſem Verfahren entwickelt, das Verfahren ſelbſt aber mit dem 
14. Art. der Karte“) als rechtmäßig dargeſtellt. Dieſe Ordonnanzen 
riefen das erbitterte Volt zur Empörung, und die Juli⸗ Revolution 
Me bie ältere Dynaſtie der Bourbonen und brachte das Haus 
würbon⸗Orleaus auf den Thron; Surf X. und des Dauphins 
Abdankung erfolgte am 2. Auguſt und am 9. deſſelben ‚Monats 
wurde Ludwig Philipp, bisher Herzog von Orleans, zum Könige der 
Franzoſen erhoben. Er erklärte, „die Karte wird jetzt eine Wahrheit 
ſein“ — und die Abänderung derſelben ward ſofort beſchloſſen. 

Es würde weit die Grenzen dieſer hiſtoriſchen, Skizze überſchrei⸗ 
ten, wollten wir uns auf eine ausführliche Darſtellung der Juli⸗Re⸗ 
volution einlaſſen, die anfangs dem Weſen nach beendet (ien: in 
mer aber noch, wie die Ereigniſſe unſerer Tage gezeigt haben, fort 
dauert. Allgemein ging das Beſtreben des neuen Herrſchors und 
feiner, Miniſter dahin, die Ruhe im Innern wiederherzuftellen und 
en übeigen Staaten Europas gegenüber, wohin fid) gum. Theil der 
Qut der Empörung verbreitete, eine feſte Stellung anzunehmen. 
Die politische Kriſts der Jahre 1830 und 31 erregte eine ſolche 
Anſoannung aller Kräfte, daß man ſchen, den Ausbruch eines euro 
äiſchen Krieges befürchtete, hatten nicht die fürchterliche Zerrüttung 
Ze ſranzöſiſchen Finanzen, denen die Beute von Algier wenig half, 
und die ununterbrochenen Unruhen im Innern, angeregt von den 


zweiten Sohne, dem fre von Nemours, von dem belgiſch 


Königreich Belgien dem franzöſiſchen und engliſchen Einfiuſſe ſein vo, 
litiſches Daſein. Ununterbrochen haben feit. vier Jahren die blutig 
ſten Auftritte Frankreichs innere Entwicklung erſchfttert, und geland 
es der Regierung auch, das abentheuerliche Unternehmen der Herzogin 
von Berry zu vereiteln: fo rigen 6 

niſſe zu Paris, Soon und in anderen Städten genugſam bewieſen, 
daß der fanatiſche Revolutionsgeiſt von 1792 immer nod) fortwirft, 
Beweis genug, daß weder die dreifarbige Kokarde, by die Nati 
nalgarde, nod) der Aueſpruch des Königs „die Karte wird jetzt ein? 
Wahrheit ſein“ hinreichende Schugmittel gegen die Beweglichkeit des 
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ſranzöſiſchen Volkscharakters find, Möge der beſſere Theil der Na⸗ 
tion durch raſtloſes Wirken dem gefpannten Europa bald die Aus⸗ 
Dä gi eine weniger trübe Zukunft eröffnen, 

Der politiſche Charakter dieſer, eben kurz entwickelten Periode 
idt aus der Geſchichte ſelbſt hervor; er wechſelt zwiſchen fanatiſchem 
reiheitsſchwindel, drückendem Despotismus und ſcheinbarer Mäßi⸗ 
ung, doch iſt leider die erſte Eigenſchaft Grundfarbe des ganzen Cha⸗ 
akters geblieben und hat auf die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe, auf 
unft und Wiſſenſchaft mehr oder weniger eingewirkt. Dennoch iff 
tes nicht zu laͤugnen, daß ſich der franzöfiiche Geiſt in dieſer wild bes 
egten Zeit kraͤftig entwickelt hat, und daß die Franzoſen durch groß ⸗ 
tiges Fortſchreiten in den Gebieten der Kunſt und Wiſſenſchaft im 
usgedehnteſten Sinne, durch Erfindungen und Entdeckungen, durch 
kchnifche und gewerbliche Thaͤtigkeit ſich rühmlichſt ausgezeichnet ba; 
en. Den kühnen Aufſchwung der Nation begünstigte Napoleon, und 
je er durch eine neu geſchaffene Taktik Frankreich zu einer ſchwin⸗ 
den Höhe erhob, fo bot er dem Forſchungsgeiſte Gelegenheit, ſich 
inen ſchͤneren Ruhm zu erwerben und bleibendere Denkmäler zu ers 
ihten, ` In den Jahrbüchern der eurepäifhen Literatur glänzen frans 
liche Namen in allen Zweigen des Wiſſens; Philoſophie, Geſchichte, 
lterthums? und Sprachkunde, Rechtsgelehrſamkeit, Alrzneikunde, 
taatswirthſchaft, Theologie, Erd und Naturkunde (beſonders die 
kiden letzten Fächer), Dichtkunſt und vorzüglich Beredſamkeit haben, 
ie auch legt, Architektur, Malerei und Muſik ihre großen Beförde⸗ 
gefunden, deren wohlverdienter Ruhm durch die ganze gebildete Welt 
rbreitet iſt. Auch dem Volksunterrichte hat man in neuefter Zeit 
it größte Aufmerkſamkeit gewidmet, und es bleibt nur zu win ſchen, 
"P die hierauf verwandten Bemühungen den künftigen Geraden 
ine geſunde Frucht tragen mögen, 


58is 50 v. Ch. G. Cäfar unterwirft Gallien der rͤmiſchen Herrſchaft. 

179 w Ch. G. Einführung des Chriſtenthums in Gallien unter 
Marcus Aurelius. 

290 (5) Gründung der Kirche von Paris durch den heiligen Dionyſius. 

72. Der heilige Martin von Tours vertilgt die letzten Spuren 

des Goͤtendienſtes in Frankreich. 

48. Auftreten des Meroveus, des Stammvaters der nach ihm ber 

nannten Dynaſtie, als Herrscher über die ſaliſchen Franken. 

IL Clodwig, König der ranken, tritt auf. 

"nd Clodwig beſiegt den Syagrius bei Soiſſons. 

- Clodwig beftegt die Alemannen bei Zülpich (Tolbiacum). — 
Er wird Ehriſt und erhebt Paris zur Hauptſtadt feines Reichs. 
tt, Codwig theilt bei feinem Tode das Reich unter feine vier Söhne, 
92. Die Burgunder werden der fraͤnkiſchen Herrſchaft unterworfen. 
3. Der Kaiſer Justinian fiberläßt den fränkiſchen Königen alle 
Rechte des roͤmiſchen Reichs über Gallien. 
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Chlotar vereinigt das fränkiſche Reich wieder zu einem Ganzen. 
Abermalige Theilung des Reichs unter die vier Söhne Chlotar's 

lotar II., der Sohn Chilperich s, wird Alleinherrſcher det 
fränkiſchen Reichs. — Die Haushofmeiſter der fraͤnkiſchen 
Könige (majores domus) w mächtig und ſtreben nad 
der Erblichkeit ihrer Würde. 
Pipin- von Heriſtall, fränkiſcher Haushofmeiſter, ſchwingt ji 
zum Alleinherrſcher auf. 
Karl Martell, Pipins Sohn, beſiegt die Araber wii 
Poitiers und Tours. 
Pipin der Kleine, Sohn Karl Martells, ſtoßt den lebt 
Merovinger, Chülderich III., vom Thron und wird König 
Karl der Große, Stifter der großen fränfifchen Monarchie. 
Karl der Gr. zerfiört das Reich der Lengobarden. 
Wiederherſtellung der römiſchen Kaiſerwürde durch Karl d. Großen 
Theilung des Reichs durch Ludwig den Frommen unter feine Söhne 
Vertrag zu SSerbün; Frankreich wird ein ſelbſtſtändiges Ni 


Karl d. Einfältige tritt dem Anführer der Normannen Rollo, de 
Chriſt wird und den Namen Robert annimmt, die Normandieab. 
Robert II. vereinigt Burgund als erledigtes Lehn mit de 
Krone und giebt dies Herzogthum ſeinem zweiten Sohne. 
Wilhelm, Herzog von der Normandie, erobert England. 
Papſt Urban II. fpricht auf den Gencilien zu Clermont u. Piaccn 
den Bann über Philipp I. von Frankreich aus. — Kreuzzüge. 
Eroberung Jeruſalems durch Gottfried von Ei 
er könig 
Macht. — Unter ihm bildet ſich der dritte oder der S rgerjtant. 
jede zu Montmirail zwiſchen Frankreich und England. 
päifen Auguſt unternimmt einen Kreuzzug in Verbindun 
mit Richard Löwenherz von England. " 
Eroberung der Normandie und Vereinigung vom Anjou, Main 
Softraine und Poitou mit der Krone durch Philipp Ausf. 
Schlacht bei Bovines. — Der Prinz Ludwig von Franfrel 
wird momentan König von England. 
Ludwig IX. unternimmt einen Kreuzzug gegen Aegypten. . 
Die Königin Blanca, Mutter Ludwigs IX., bereinigt d 
Beſitzungen des Ze Hauſes Toulouſe mit ber Kron. 
Karl v. Anjou, der Bruder Ludwigs IX. erobert Neapel. Steil 
Zweiter Kreuzzug Ludwig 's IX. (gegen Tunis). 
Sicilianiſche Vesper. " 
Philipp IV. der Schöne, beruft bie Generalſtaaten nach 1. 
ris. Die Abgeordneten der Staͤdte, Kommunen und Unie 
täten werden zu dieſer Verſammlung mit einberufen, 
f Philipps IV. Veranlaffung wird der päpfflche Gib 
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347. Calais wird von den Engländern erobert. 

355. Die Reichsſtände ſtellen den Grundſatz auf, daß die Bewilli⸗ 

gung neuer Steuern ein Recht der Nation ſei. 

356. Schlacht bei Maupertufs. 

57. Die Reichsſtaͤnde erwählen, Gott der bisher ernannten Staats 
räthe und Miniſter, zur Verwaltung des Staats Deputirte 
aus den drei Ständen. 

661. Das Herzegthum Burgund fällt an die Krone von Frankreich. 

, Anordnung Karls V., daß die franzöſiſchen Könige für die 

Zukunft mit Zurücklegung des 14. Jahres ſelbleſtaͤndig fein ſollen. 

Schlacht bei Azincourt, in welcher die Franzoſen von Hein⸗ 


104. 
199, 


Abſchluß des Friedens rj 

Franz UA fid) Savovens und Piemonts. 

eligions krieg. 

—68. Zweiter Religionskrieg. 

96570. Dritter Religionskrieg. 

772. (in der Nacht vom 24. zum 25. Auguſt) Parifer Bluthoch 

% zeit. Vierter Religionekrieg. 

108. Heinrich IV. erlaͤßt das Edikt von Nantes. 

010. Ermordung Heinrich s IV. 

H. Der Kardinal Richelien tritt an die Spitze der Staatsgeſchäfte. 

DL Nichelien unterwirft endlich die Proteſtanten. — Frankreichs 
Einmiſchung in die Angelegenheiten Deutſchlands. 

63 —1715. Glänzende Regierung Ludwigs XIV. 

01001. Staatsverwaltung des Kardinal Mazarin. 

11683. Frankreichs Blüthe unter der Verwaltung Colberts. 

a die zu Ryswick. Frankreichs politisches Webergewicht. 

700-1713. Spaniſcher Erbfolgekrieg. Philipp von Anjon, Lud⸗ 

T nt Fm LOAD M den re 5 à 

92 — 1723. jent Herzogs Philipp von Orleans. 

0— 1774. and (nt Kaz unter der despotiſchen Res 

dwigs XV. 


,, gierung 

"t OI, des Dibené ber Jeſulten in Frankreich. 

19. 99 80 von Choifeul ed enfe 

41789. Kraftloſe Regierung Ludwigs XVI. 

15 ſrankreich unterſtützt die Nordaı aner. 

S (Am 5. Mal)  Ständeverfanmlung. Dieſe erklären fid) 
zur Nationalverfammlung. Ausbruch der Revolution. — 
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1790. 
1791, 


1792, 
1793, 
1794. 
1795. 
1797. 
1798. 


1799. 


1800. 
1801, 
1802, 
1803, 


1804, 
1805. 


1806, 


1807. 
1808. 


1809. 
1810. 


1812, 
1814. 


1815. 
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(Am 14. Juli). Erſtürmung der Baſtille. — (Am 4. Aug) 
Aufhebung aller Lehnsverhaltniſſe und Privilegien. 
Erſte Conſtitution. 


Schweiz. Buonapartes Expedition nach Aegypten. Der 
nichtung der franzoͤſiſchen Flotte bei Abukir am 1. Aug. 
Zweites Buͤndniß gegen Frankreich zwiſchen Rußland und 
Oeſtreich. — Die Oeſtreicher und Ruſſen bemächtigen (id 
Italiens. Der Sieg Maffena’s bei Zurich. — (Am 18. Brumaike, 
J. Nov.) Sturz der Directorialregierung durch Buonaparte; 
Einführung der konſulariſchen Gewalt. Vierte Conſtitution. 
(am 14. Juni). Sieg Buonapartes bei Marengo. — (An 
3. Dezember). Sieg Morrau's bei Hohenlinden. 
(9. Febr.) Friede zu Lüneville. Das linke Rheinufer fält 
an Frankreich. 
(27. Mai). Friede von Amiens. Abermalige Vergrößerung 
rankreichs. 
usbruch des Krieges gegen Großbritannien. 
Napoleon ſchwingt ſich zum Kaiſer auf. 
Drittes Bündniß zwiſchen England, Oeſtreich, Rußland, 
Schweden und Neapel gegen Frankreich und Spanien. (Am 
21. Oet.). Vernichtung der franzöſiſchen und foanifchen Flotte 
bei Trafalgar. (Am 2. Dez.). Glänzender Sieg Napoleons 
bei Aufierlig. (Am 26. Dez.) Friede zu Preßburg. 
(Am 30. März). Napoleon erhebt feinen Bruder Jeſeh 
auf den Thron von Neapel. (Am 12 Sul). Errichtung 
des Rheindundes. (Am 6. Aug). Sluflójung des deutſchen 
Reichs. — Krieg gegen Preußen. 
(Am 7. und 9. Juli). Friede zu Tilſit. d 
Vertrag zu Bayonne, dem Wis Karl IV. von Spanien 
auf fein Nec derzichtet. — Joſeph Napoleon wird König 
von Spanien, Joachim Murat König von Neapel. 
riede zu Wien. Der Kirchen gaat wird mit Frankreich vereinigt 
Napoleons Vermählung mit der Erzherzogin Marie Soul 
von Oeſtreich. Vereinigung Hollands mit Frankreich. 
Napoleons Zug gegen Rußland. S 
Sturz RAT Einzug der penu. S Paris. Nu 
ſtauration der Bourbonen. Erſter parifer Friede. 
Napoleons Rückkehr von Elba. Sein Einzug in Paris und 
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fein abermaliger Sturz nach der Schlacht bei Belle» Alliance 
am 18. Juni. Zweiter parifer Friede am 20. November. 
. Frankreich tritt zur Quadrupel⸗ Allianze. 
L Ermordung des Herzogs von Berry. 
Feldzug geg. Spanien unter Anführung d. Herzogs v. Angouleme. 
25. Feierliche Kroͤnung Karls X. i 


| Expedition 


Algier. — (Am 26. Juli) 


pur Algier. — (Am 


5. Sul). Einnahme von 
Erlaſſung der 6 Ordonnanzen. Aus⸗ 


bruch der Juli⸗Revolution. 


Tabelle der franzöfifchen Herrſcher. 


L Könige aus dem Haufe des Me 

roveus Merovinger). 

Meroveus, um 448. 

Childerich, + 481. 

Clobwig, von 481 bis 511. (Er 
theilt das Reich unter ſeine 
vier Soͤhne :) 

"E ‚König von Auftrafien, 


Y 
Ri König, von Paris, 3 
Chlodomie, König von Orleans, 
1532 


Chlotar, König von Soiſſons, 
vereinigt 558 die fränkiſche 
Monarchie, ſtirbt 561 und theilt 
das Reich wieder unter feine 
vier Söhne: 

Chilperich I., Koͤnig von Soiſſons, 
ermordet ber 

Siegbert, König von Rheims, 
ermordet 575. 

Fee König von Paris, + 


Ountram, König von Orleans, 
1 860,0 Mn ec? 


1593. ! 1 
Dier II. Aer Sohn Chilperichs, 
vereinigt 613 die fränkiſche Mo⸗ 
narchie und ſtirbt 628. Ihm 
folgen feine Söhne: 
Cloritert IL, + 631, und 
Vngobert J. v0n.628— 638., Dies 
zer i n vn an 
iegbert II. von or 
be f 60. 


König von Aufteafien, ermor⸗ 
det 679. 


Sai, König von Neuſtrien 
und Burgund, f 656. Er theilt 
das Reich unter feine unmün⸗ 
digen Söhne: » 
Chlotar III., König von Neuſtrien 
und Burgund, f 670. 
Childerich II., König von Auſtra⸗ 
ſien. Er vereinigt 673 das 
Reich und wird in demſelben 
Jahre ermordet. 
Dagobert II., Sohn Siegberts II., 


Dictrich, der Sohn Clodwigs II., 
König von Neuſtrien und Burs 
gund, + 691 () .. 

Clodwig III. und Childebert III., 
Söhne Dietrichs. (Schatten⸗ 


koͤnige.) 

Dagobert III., + 715. 3 

Chilperich IL, + 720. (Unter dies 
ſen letzten Königen regieren Pi⸗ 
pin von Heriſtall und fein Sohn 
Karl Martell.) 

Childerich IL, Sohn Chilperichs II. 
wird durch Pipin den Kleinen 752 
vom Throne geſtoßen. 


IL Könige aus dem der Ka⸗ 
Könige Ak 


poo. von 752—768. 

ert der Gr. 155 A bur 

herrfiher) v. 768—814. 

Ludwig I., der Fromme, von 
814—840. 
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Karl d p Kahle, von 840 | Karl V. v. 1363— 1380. 


e m f m Stammler, von 
Die 879. Ihm folgen feine. 
dme: 


Karl III., der Einfältige von 898 
bis 928. (Unter ihm re je 
einige, Zeit der Wahlkoͤnig 


) 
Kn IV. 5 von 
gehe, von 951—996. 
Ludwig V. f 987 als der letzte 
Karolinger. 


II. Könige aus dem em 
nig m fune fn 


Sg Capet, von 987 — 996. 

'obert II. von 996— 1031. 

pon I. von 1031— 1060, 
hilipp I. v. 1060 — 1108. 

Ludwig VI. v. 1108—1137. 

Ludwig VII. o. 1137 — 1180. 

Philipp II. (Auguſt) von 1180 
bis 1223. 

i. VII. Ger Löwe) v. 1223 
is 1: 

Ludwig 5 (der Heilige) von 

slips Il. xU . 1970. 1285. 
ilipp III. — 

Philipp IV. Ger Schoͤne) v. 1285 
bis 1314. 

Ludwig X. v. 1314— 1316. 

e V. von 1317 — 1322. 

arl IV. von 1322— 1398. 


IV. Das Haus Valois. 


Philipp VI. von 1328— 1350. 
Johann, von 1350 — 1363. 


Karl VI. v. 1380— 1422, 
Karl VII. v. 1492 — 1461. 
Ludwig XI. v. 1461—1483. 
Karl VIII. o. 1483— 1498. 


V. Das Haus Valois ⸗ Orleans. 
Ludwig XII. v. 1498— 1515. 
Franz I. von 1515— 1547. 

einrich II. v. 1547— 1559. 

tanj II. v. 1559— 1560. 

et IX. v. 1560 — 1574. 
Heinrich III. v. 1574— 1589, 


VI. Das Haus Bourbon. 


d IV. v. 1589 — 1610. 

ubmig XIII. v. 1610 — 1643. 

Ludwig XIV. v. 1643— 1715. 

Ludwig XV. v. 1715—1774. 

Ludwig XVI. v. 1774 bis zum 
10. Auguſt WE SS 
am 21. Jan. 1 


VII. Nepublikaniſche Verſaſſung von 
1792 (den 4. Sept.) bis 1804 
(den 18. Mai.) 
VII. Kaiſerthum. 
Napoleon der Große von 1804 
bis 1814. 
IX. Reſtauration d. Bourbonen mit 
pus SH, v. 1814 (1815) 


Kat x Ga 1824 bis zur Zul 
revolution von 1830. 


X. Das Haus Bonrbon⸗ Orleans. 
Ludwig Philipp, König LEM 
zoſen, von 1830 (am 
guſt) bis jet. 


Berichtigungen zur Geographie von Frankreich. 
Seite 326, ea: GC: 24.000 €ium, 


Deut ſchlan d 


Man verſteht jetzt unter dieſem Namen die Länder des deutſchen 
Staatenbundes, welche folgende (inb: 

1) Vom ͤͤſtreichiſchen Staate: das Königreich Böhmen, die Marks 
graffchaft Mähren mit dem Antheile an Schleſien, das Erzherzogthum 
Deſtreich (ob und unter der Ens), das Herzogthum Steiermark, das 
Königreich Illyrien (Kärnthen, Krain, Goͤrz, Gradiska und Iſtrien), 
die gefürſtete Grafſchaft Tyrol mit dem Kreiſe Vorarlberg. 

2) ganze preußiſche Staat, mit Ausnahme der Provinzen 
Preußen (Oft und Weſtpreußen) und Poſen. 

3) Die Koͤnigreiche Baiern, Hanoder, Sachſen und Wuͤrtemberg. 

4) Die a Baden, Heſſen ( Darmſtadt), Medlens 
Jg: Schwerin, Mecklenburg⸗Strelih, Oldenburg, Sachſen (Weimar⸗ 
Eiſenach) und Luxemburg. 

5) Das Kurfürſtenthum Heſſen («Kaffel). 

6) Die Herzogthümer Naſſau, Braunſchweig, Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha, Sachſen⸗Meiningen⸗Saalfeld, Sachſen⸗Altenburg, Anhalt 
Deſſau, Anhalt Köthen, Anhalt⸗Bernburg und die daͤniſchen Herzog ⸗ 
be $ 1 5 Hs SE e 

le wafichaft Heffens Homburg. 

8) Die Fürjtenthümer Lippe: Detmold, Schauenburg⸗Lippe, Wal, 
deck, Schwarzburg⸗Sondershaufen, Schwarzburg Rudolſtadt, Hohen⸗ 
zollern⸗Sigmaringen, Hohenzollern Hechingen, Reuß⸗ Greiz, Zog: 
Schleiz Lobenſtein⸗Ebersdorf und Lichtenstein. 

9) Die freien Städte, Hamburg, Lubeck, Bremen und Frankfurt. 

Lage. Die oben bezeichneten Linder, als ein Ganzes betrachtet, 
Mm 0 SE 43, dis 54° 50 Laien pu i von 

et pi Halbinſel Iſtrien, bis zur nóvblidyten Spitze von 
Shane und 1 ihrer geographichen po von 99* 
25, bis 36“ 554 öſtlich von Ferro; b. i. vom weſtlichſten Punkte des 
Grofperzogthums Luxemburg, bis zur Aën Spitze der preußiſchen 
Provinz Schleſien, an der Grenze des Freiſtaats Krakau. 

. Grenzen. Begrenzt ind diese nder, im Often von den preu / 
ſiſchen Provinzen Preußen und Poſen, von dem ruſſiſchen 
Önigeeiche Polen, ben dem Freiſtaate Krakau, von Galizien, 
ungarn, Kroazien und von dem Meerbuſen Quarnero; im Süden von 
dem adriatiſchen Meere, dem Königreiche Lombardei⸗Venedig und von 


490 Geographie Deutſchlands. 


der Schweiz: im Weſten von Frankreich, Belgien und Holland und in 
Norden von der Nordſee, Dänemark und von der Oſtſee. 

Größe, Alle zum deutſchen Bunde gehörigen Lander umfaſſen 
zuſammen ein Areal von 11.470 M., wovon 3578 IM. auf die 
oͤſtreichiſch⸗deutſchen Länder und 3348 AM. auf bie preußiſch Bet 
ſchen Provinzen kommen. 

Oberfläche. Deutſchland iſt im Norden vom Harz ab. völlig 

eben, zwiſchen Harz und Donau, ein ſehr verſchieden geſtaltetes von 
Bergketten durchzogenes Land, hierauf folgt öftlich und weſtlich ein 
Hochland, in der Mitte wieder eine weite Ebene und jüblid) der Iſar, 
b m und der Donau von Paſſau an, ein ununterbrochenes Als 
penland. 
Abdachung. Die Oder, Elbe, Weſer und der Rhein folgen 
einer nördlichen und nordweſtlichen, die Donau mit ihren großen 
Nebenflüſſen Drau und Sau einer ͤſtlichen, die in Tyrol quel, 
lenden Etſch und Brenta, fo wie der Iſonzo in Illyrien einer füd- 
lichen Abdachung. Gegen Weſten dacht ſich das Land gegen den 
B d welcher Abdahung alle rechten Nebenflüffen diefes Stro⸗ 
mes folgen. 

Gebirge. I) Die Tyroler Alpen haben ihren Anfang am 
Finſtermünz⸗Paſſe an Tyrols Weſtgrenze, wo fie fid) an die Gau. 
dündter Alpen der Schweiz anſchließen, mit welchen ſie zuſammen auch 
rhätiſche Alpen genannt werden. Ihr Hauptrücken geht in Dt: 
licher Richtung ſuͤdlich des Jans hinweg bis zum Dreiherrenſpitz, ei 
nem Berge an der Oſtgrenze von Tyrol. Von dieſem Hauptzuge 
fallen eine Menge Zweige ſüdlich herab und erfüllen das ganze ſud⸗ 
liche Tyrol, wovon die ofifid) der Etſch liegenden tritendiner oder 
trienter Alpen beißen. Dieſe Zweige vereinigen (id) im Sud 
often wieder und bilden eine Kette die fid) vom linken Ufer der Brenta 
ganz an der Grenze des Venezianiſchen hinzieht und am Terglou an 
die krainer Alpen anſchließt. Weſtlich der Etſch fallen als Grenzge⸗ 
birge an der Weſtgrenze Torols die Ortlesalpen herab und ber: 
flächen ſich erf füblíd) und weſtlich von Tyrol in der Lombardei. 
In dieſem Zuge, an der Quelle der Etſch und etwas ſüͤdlich vom 
Finſtermünz Paſſe liegt Deutſchlands höchſter Berg, der 14.416 F. h. 
Ortles⸗Spitz oder Ortler⸗Berg. Von dieſem Berge ob zieht 
fid) noch ein Gebirgsrücken nach der Lombardei hinein, der ſüdlich der 
Adda hingeht und mit dem Monte Legnone unweit des Comer Sees 
endigt. In der Hauptkette dieſer Alpen liegen der 11.066 F. hobe 
Hochtſchernowand, der Plateikogel 9756 F. hoch und der Brenner 
6063 F. hoch über welchem die Kunſtſtraße von Inſpruck nach Ita 
lien führt. Außerdem bemerken wir von Gebirgspäſſen und Straßen 
den Finſtermünz: Paß am Jan, Straße aus den Schweizerkanton 
Graubündlen nach Tyrol und das Wormſer und Stilffer Joch, Straße 
aus dem Adda⸗Thal in das Etſchthal. , 

II.) Die Salzburger Alpen, ſchließen ſich am Greiberren 
Spit an die vorigen an, unb laufen mit ihrer Hauptkette in öfllicher 
Richtung bis zur Quelle der Ens, verbreiten aber ibre längsten Zweige 
nach Norden, wodon der öſtlichſte in Oeſtreich ob der Ens bis an 
die Donau zieht und Hausruckwald beißt, ein anderer ziehe fid 
dis zum Echiemſee in Balern. Im Hanptzuge liegt der Großglockner 
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13.336 F. hoch. Der Wazmann 9150 F. bed liegt in dem nach 
Baiern übergehenden Zuge. Ueber den 9752. F. hohen Nadtſtädter 
Tauern, führt die Straße von Salzburg nach Steiermark. 

III.) Die Steierſchen ober Noriſchen Alpen, ſchließen 
Dä an der Ens quelle an die vorigen und laufen hinſichtlich ihres 
Hauptzugs ebenfalls in öſtlicher Richtung bis zum Berge Sömmering, 
ſüdlich don Wien. Eine nördliche Fortſetzung bildet der Wiener ⸗ 
Wald, oder das cetiſche Gebirge, welches die öſtreichſſchen Kreiſe 
Ober- und Unter⸗Wiener⸗ Wald ſcheidet und mit dem Leopoldsberge 
an der Donau endet. Ein anderer Abdachunge, Zweig, des Laytha⸗ 
Gebirge hat eine nordöstliche Richtung und bildet von Sömmering 
ab die Grenze von Ungarn und Oeſtreich. Von den vielen ſüͤdlich 
nach Steiermark herabfallenden Zweigen find vorzüglich, die flſch. 
bacher Alpen zu bemerken, welche fid) zwiſchen Raab (Donau) 
und Mur (Drau) hinein nach Steiermark ziehen bald aber die fei: . 
riſchungariſche Grenze überfdbreiten und fid) in Ungarn an den Bas 
kony⸗Wald anſchließen. Uebrigens ‚gehören die Juden burger Alpen 
u. m. a, hierher. Hauptſiraßen und Paſſe find hier; der Paß über 
den Sömmering, die Haupt: und Kunſiſtraße von Wien nach Steler⸗ 
mark und Illyrien, aus dem Schworzauthale in's Mürzthal; der Paß 
von Mariazell, Haupt, und Kunſtſtraße von St. Pölten, nach Bruck 
in Steiermark; das Ensthal und der Paß von Elſenärz, Kunſiſtraße 
von Ens und Steier nach Leoben in Steiermark und der Paß von 
Windiſch⸗Gorſten, Kunſſſtraße don Wels über Windiſch⸗Garſten in das 
Ensthal. Zu den gröſten Ein gehören; das Viſchbachhorn 11.125, 
der hohe Narr 10.926, der große Priel 8636 F. hoch, der Schnee 
berg, der Oetſcher ꝛc. 

IV.) Die Karniſchen Alpen, hängen an der Weſſgrenze von 
Torol und am Dreiberrenſpitz mit den tprofer und faliburaet Alpen 
zuſommen und ziehen ſich erſt ſüdlich, zwiſchen den Quellen der Drau 
(Donau) und Rienz (Cifat, Etſch) hindurch und dann ſüͤdweſtlich 
Wert die Grenze zwiſchen Slprien und Italien bilbenb, bann zwi⸗ 
ſchen Drau und Sau hinein, auf welchem Zuge ſie nach Ungarn über⸗ 
gehen. Sie führen die Namen Bacher⸗Gebirge im Innern von 
Ilorſen, Mazel Gebirge an der (nit, ungariſchen Grenze 
und Jvanchitza Gebirge in Ungarn; weſtlich schließen fe fid) an 
die tribentiner Alpen an. Ueber den 4270 F. hoben Loibel führt bie 

aupts und Kunſiſtraße von Klogenfurt nach Laibach; weſtlich von 

oibel über die 40 16 F. bohe Wurzen, eine Strafe von Villach nach 
Laibach und über den TrojangPaß die Straße von Cilly nach Sak 
bach. Der Paß von Pontafel oder von Ponteba führt über den weit 
lichſten Theil und gebört der Sunfiftrofe von Villach nach Italien. 
Der 9744 F. bebe Teralou liegt an den Quellen der Sau und kann 
als Scheidepunft der vorigen Alpen von den folgenden angeſehen werden. 

V.) Die Krainer oder Juliſchen Alpen, nehmen von 
Terglou eine fübliche Richtung an, bis zum Trainer Schneeberg (6400 
J. boch) tbeilen Dé bier in 2 Zweige, wovon der weſtliche die vorige 
Richtung beibehält und die ganze Halbinſel Syrien erfüllt, welchem 
der Monte Maggjore angehört. Der andere Zweig verläßt Deutſch 
land und geht in das ungariſche und kroatiſche Küſtenland und nach 

almagien über, wo er am Berge Weatnick bei 3engg endigt. Die K unſtſhraße 
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von Laibach nach Trieſt führt über ben Karſt einen Gebirgsrücken 
am Meerbuſen von Trieſtz über den Paß von Präwald geht die Straße 
von Adelsberg nach Görz über ben Präwalder Berg. Außerdem ger 
hören die Karoliner Straße, von Fiume nach Karlſtadt und die Jo⸗ 
ſephiner Straße von Zengg nach Karlſtadt zu dieſem Gebirge, abet 
nicht zu Deutſchland. Der große Birnbaumer Wald in Jllyrien, 
fo wie die bekannten Adels berger Höhlen und der Zirknißer See 
ebendaſelbſt, gehören ebenfalls dieſen Alpen an. - 

VL) Die Algauer Alpen fichen weſtlich vom Finſtermünz⸗ 
Paſſe mit den graubündter Alpen der Schweiz in Verbindung, gie 
hen ſich erſt nördlich zwiſchen Rhein und Inn in die Höhe, wenden 
fid) dann öſtlich, das linke Innthal bildend bis weſtlich von Kuſſſtein 
in Tyrol. Zwiſchen Iller und Lech zieht ſich nordweſtlich ein dazu⸗ 
gehöriger Zweig bis üder Bregenz, wo er ſich ganz weſtlich wendet, 
bedeutend an feiner Höhe verliert, zwiſchen Rhein und Donau bin. 
durchläuft und ſich an den Quellen der Donau an den Schwarzwald 
anſchließt. Dieſer Zweig kann genau genommen nur als Landrücken 
betrachtet werden. In dieſen Alpen liegen die rothe Wand 8.550, 
der Hochvogel, 9.000, der Mieminger 7.800, der Lamſer Spitz 7500 
und das Gamſer Joch 8000 F. boch. Drei bemerkenswerthe Haupt⸗ 
ſtraßen führen über dieſe Gebirge: die Straße von Bregenz nach 
Würtemberg und Baiern, durch die Bregenzer Klauſe, die Straße von 
Füffen in Baiern nach Imſt in Tyrol, durch die Ehrenberger Klauſe 
und im Lechthale und die Haupt: und Kunſtſtraße von München nach 
Inſpruck durch den Scharnitz Paß. 

VII.) Der Schwarzwald hat ſeinen Anfang in der Gegend 
von Bafel in dem von dem Rhein gebildeten Knie und zieht fid) 
nördlich die rechte Seite des Rheinthals bildend bis zum linken 
Neckar- Ufer bei Heidelberg wo er mit dem Königsſtuhl endigt und 
zugleich als Grenzaebirge, zwiſchen Baden und Würtemberg. Seine 
höchſten Punkte liegen im füdlichen Theile und find der große Zelt, 
berg 4610, der Belchen 4355, der Kandel 3902, der Blauen 3597 
und der Hühnerfattel 2286 F. hoch. Eine dazu gehörige jedoch mehr 
iſolirte Gebirasgruppe iff der 2050 F. hohe Kaiſerſtuhl am Rhein 
und nördlich oon Breiſach. Der vorhin erwähnte Königsſtuhl führt 
feit Kaiſer Franz II. ihn beſtiegen auch den Namen Kaiferftuhl und 
iff nicht mit vorigem zu verwechſeln. Der Paß von Roßbühel (3633 
F. hoch) oder der ſogenannte Kniebis⸗Paß durch welchem die Sun 
ſtraße von Stuttgard nach Straßburg führt, iff hier zu bemerken. 

VIII.) Der Odenwald bildet vom rechten Neckarufer ab bei 
Heidelberg in nördlicher Richtung die Forſetzung des Schwarzwaldes 
und verflächt fid) in der Gegend von Darmſtadt nördlich gegen den 
Main. Weſſtlich fällt der Odenwald ffi ab und bildet die bekannte 
ſchöne Bergſtraße; nach Offen verbreitet er feine Zweige bis an den Main 
und ſüdlich dis an den Neckor. Seine vorzüglichſten Höhen ſind, der 
Melibocus oder Molchen 1800 F. hoch, in der Hauptfette und bei 
Zwingenberg, der Winterhauch 1640 und der Katzenduckel bei Eberbach 
am Neckar 1789 F. hoch und zugleich der ſüdöſlichſte Punkt des Ge 
birgs. 
s IX.) Die rauhe oder ſchwäbiſche Alp zieht fid noͤrdlich 
der Donauquellen vom Schwarzwalde ab und in öſtlicher und nord 
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östlicher Richtung zwiſchen Donau und Neckar hindurch bis zu den 
Quellen des Kochers und der Jaxt (Neckar, Rhein). Der höchſte Punkte 
ift der Roßberg, 3000 F. hoch, bei Gönningen und ſüdsſtlich von Tü⸗ 
bingen. Andere hohe Berge ſind der Sternenberg, Filſenberg, Far⸗ 
renberg, die Buchhalde. Der nordöſtlichſte Theil des Gebirgs heißt 
das Aal buch, der ſüdweſſlichſte der Heuberg. Es führen eine 
Menge, meift Kunſiſtraßen über dieſes Gebirge. ` 

X.) Der fränkiſche Landrücken, ift ein bloßer Höhenzug, 
der die ſchwäbiſche Alp mit dem Fichtelgebirge in Verbindung bringt. 
Er zieht fi von den Quellen der Jaxt und des Kocher (Neckar, Rhein) 
um die a Altmühl (Donau), dann füboflid) und um die 
fränkiſche Rezat (Rednitz, Main, Rhein) berum und ſodann gertät, 
lich bis zum Fichtelgebirge, in der nordöſtlichſten Ecke vou Baiern. 
Sein höchſter Theil ijt der Steigerwald am linken Mainufer bei 
Eltman und zwiſchen Bamberg und Schweinfurt. : 

el Das Fichtelgebirge bildet in der eben genannten Ges 
gend einen Gebirgsſtock oder Knoten, mit welchen die meiſten nott» 
deutſchen Gebirge in Verbindung ſtehen. Vier Gebirgszüge, wenn 
man No. als ſolchen annimmt laufen don ibm aus und vier be 
deutende Flüſſe haben hier ihre Quellen (Moin, Naab, Eger, Saale). 
Die höchſten Berge (inb der Schnegbera 3682, der Ochſenkopf 3122, 
der 3000, die Farnleiten Groß Waldſtein 2751, der 
große Kornberg 2518 F. hoch und mehrere andere. Von Straßen 
bemerken wir bier nur die Kunſtſtraße von Hof nach Baireuth, die 
am weſtlichen Abhange des Gebirgs hinläuft und die im Egerthal 
und am Fuße des Schneeberges hinlaufende Straße von Kulmbach 
über Weißenſladt und Eger. E 

XII) Der Böhmer Wald zieht fid) in fübmeflfider Richtung 
vom Fichtelgebirge als Grenzgebirge zwiſchen Baiern und Böhmen 
hiadurch, begleitet hierbei die Moldau von ihrer Quelle bis fie fid) 
nöcblich wendet, bildet dabei die Grenze zwiſchen Oeſlreich und Böh⸗ 
men und ſchließt fid) in der Gegend von Zlabings, in Mähren an das 
folgende Gebirg an. Vorzügliche Höhen find hier der Rachel 4282, 
der Heldeſberg 3600, der Arberberg oder Slibmaid) 3924, ber Plͤcket⸗ 
fein 4170 F. Dod) ze. Von Gebirgepäffen bemerken wir nur die 
Straße don Prag nach Regensburg, durch den Poß von Woldmün⸗ 
chen, die von Prag dis Pilfen Eifenbahn ift. Auch führt eine Eiſen⸗ 
pu von Linz in Oeſtreich nach Budweis in Böhmen, über dieſes 


itae. \ 

XIII) Das BöhmifheMäbrifche Gebirge ſchließt fid) wie 
geſagt an das vorige an, trennt Böhmen von Mähren und läuft in 
nordweſllicher Richtung bis zum Glatzer Schneegebirge. Es gehört 
unter die niederen Gebirge, bat keine ausgezeichnete Höhen unb [awe 
ter Bequeme und fabrbare Strafen. 

XIV) Die Sudeten oder das Schleſiſch. Mähriſche Ge; 
birge läuft dom vorgenannten Schneegebirge in fütóülider Richtung 
zwiſchen March und Oder herab bis zum Jablunka-Gebirge der 
Karpatheu, welche nur fo weit fie die Grenze von Ungarn und 
Mähren bilden zu Deutſchland gehören. Die Straße von Zei 
nach Ungarn führt durch den Jablunka⸗Paß der Karpathen. Der 
Altvater der Sudeten hat 4592 F. Höhe. 
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XV.) Die Glatzer Gebirge oder der ſogenannte Glatzer 
Keſſel, beſtehen aus bier verſchiedenen Gebirgen. a) Das Schnee⸗ 
gebirge im Osten und Süden der Neiße, bildet einen Theil der 
Süd⸗ und Oft Grenze der Grafſchaft Glatz hängt durch den 4557 
F. hohen Schneeberg mit den Gebirgen XIII und XIV zuſammen. 
b) Dos Hadelſchwerdter Gebirge oder die Böhmiſchen 

Kämme im Süden und Weften der Neiße zieht fid) vom vorigen ab und 
nordweſtlich, bis weſtlich von Glatz und füblid) von Reinerz. c) Das 
Eulen⸗ Gebirge mit der 3326 F. hohen Eule liegt öftlich und da⸗ 

bei nördlich der Neiße, ſo daß dieſer Fluß zwiſchen dieſem und dem 
Schneegebirge durchbricht unb den Paß von Martha bildet durch 
welchem die Straße von Glaf nach Neiße führt. Nordweſtlich hängt 
das Eulengebirge mit dem Niefengebirge durch Höhenzüge zu ſammen. 

WA Das Geu(djeuer- Gebirge, weſflich vom vorigem und nördlich 
von b und von Reinerz mit ber 2832 F. heben Heuſcheuer, bildet 
einen Theil der Grenze der Grafſchaft Glatz mit Böhmen unb bil. 
det mit b den Paß pon Reinerz durch welchem die Straße von Glatz 
nach Königingräg führt. Y d * 

XVI.) Das Rieſen⸗Gebirge bildet die Fortſetzung von d 
XV und zieht (id) in weſtlicher Richtung ols Grenzgebirge zwiſchen 
Schleſien und Böhmen bin, bis zur 3545 F. hohen Tafelſichte. Hier 
iſt die dne oder Rieſenkoppe 4949, die große Giturmbaube 
4540, das große Rad 4707, der Neifträger. 4280 und der hohe Iſer⸗ 
kamm ader die wohliſchen Kämme 4378 F. hoch. 8 

XVII.) Das Lauſitzer Gebirge ſchließt ſich an der Tafel 

chte an das vorige an durchzieht die nörblichfte Ecke Böhmens und 
den ſüdlichſten Theil der ſächſiſchen Lauſit und endet mit der ſäch ⸗ 
ſiſchen Schweiz am rechten Elbufer. Hierher gehören der Winters 
berg 1788, der Lilienſſein 1332 F. hoch, der Rieſenberg, Falkenſtein 
und mehrere andere. Die 1304 F. bebe Landskrone bei Görlitz kann 
als der nördlichſte Punkt angefehen werden. Die Straßen von Rum 
burg und Gabel in Böhmen, nach der ſächſiſchen Gouf können als 
Paͤſſe bemerkt werden. ` , 

XVIII.) Das Erzgebirge zieht fid) vom linken Elbufer als 
Grenzaebirge von Sachſen und Böhmen in ſüdweſilicher Richtung bis zum 
Fichtelgebirge, Diefe Hauptkette wird gewöhnlich das Sandſteingebirge 
genannt. Ein mehr füdlich liegender Zweig zieht Dé zwischen Eger und 
Biela hinein bis an die Elbe bei Lowofitz und wird das böhmifhe Mit: 
tel⸗Gebirge genannte Sier iff der Schneeberg am linken Elbufer 
3121, der Fichtelberg 3731, der Keilberg 3798, der Adelsberg 2160 
F. hoch. Die vorzüglichſten Straßen über dieſes Gebirge find; die 
Straße von Dresden und Pirna nach Töplitz durch den Paß von 
Nellendorf, die Straße von Chemnitz nach Karlsbad durch ben Paß 
von Steigenfain und die Straße von Hof über Aſch nach Eger. Sm 
ſchen dem Erzaebirge und bem Böbmerwalde hindurch iff die Straße 
von Weißenſtadt nach Eger, im Thale der Eger zu bemerken. 

XIX.) Der Thüringer Wald ifi der dom Fichtelgebirge nord. 
Teefilid) ablaufende Zweig ber ſich bis an die Werra bei Bach und 
bis zur Wartburg bei Eiſenach ausdehnt. Seine böchſten Berge find 
der Bercherg 2985, der Schneekopf 2975 und ber Inſelberg 2791 
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F. hoch. Die Hauptfirafien über dieſes Gebirge ſind: die Straße 
von Koburg nach. Saalfeld durch den Sattelpaß oder den Paß von 
Judenbach; die Straße don Koburg nach Ilmenau über den Paß am 
Kahlert; der Paß am Kückelhahn, Straße von Ilmenau nach Schleu⸗ 
fingen, und Hildburghauſen; der Paß von Georgenthal, Straße von 
Gotha nach Schmalkalden und Meinningen und der Paß über die 
hehe Sonne, Sunfifirafie von Eiſenach nach Meiningen. 

XX) Das Rhöngebirge oder die hohe Rhön. Vom Thür 
ringer Walde zieht ſich füdlich der Werra ein Landrücken mit eſni⸗ 
gen ziemlich hohen Bergen, wie die Gleichberge bei Römhild weſich 
in die nordweſtliche Ecke von Baiern, wo er ſich zu einem Gebirg 
erhebt, das in nördlicher Richtung von den Ufern der fränkiſchen Saale 
bis zum linken Ufer der Werra bei Vach läuft und ſeine Zweige nach 
Diten und Weiten wirft. Hier iff das Dammersfeld 3640 und der 
heilige Dräi 3843 F. hoch. Die vorzüglichfien Straßen und 
Paͤſſe find; der Paß don Fladungen, Vereiniguns punkt der Straßen 
von Meiningen und Melrichſtadt, Straße in das Fulda⸗ und Werrathal 
und durch das Wikerthal nördlich nach Bach; der Paß don Biſchofs⸗ 
heim über das Gebirge nördlich nach Hersfeld; der Paß von Brück nau, 
Kunſtſtraße von Würzbura, Schweinfurt; und ai melbura ger St: 
kenau nach Fuldaz das Kinzigthal, Haupt und Kunſiihraße von Fulda 
nach Hanau. S3cm Rhöngebirge zieht ſich unter dem Namen Werra ⸗ 
Gebirge, ein Höhenzug zwiſchen Werra und Fulda nach Norden, 
der Déi öfflich von Kaſſel gegen die Werra verflächt. In dieſem liegt 
der 2484 p iöner, fütenlid eon Koſſel. 9 

XXI) Der Speßart ein niedriges Waldgebirge in dem von dem 
Main (Rhein) gebildeten Bogen zwiſchen Lohr und Aſchaſſenbueg, 
dos durch einen Höhenzug zwiſchen Méi (Main) und der frünfifde 
Saale (Main) mit dem Nböngebirge in Verbindung fibt, Der 
Védfle Berg ift die Johanniskirche, 1088 F. hoch. Die Haupeſſraſſen 
über den Speßart finds, die Kunſiſtraße don Würzburg über Triffen⸗ 
fiin und Die nach Aſchaffenburg, gewöhnlich der Rohrbrunner⸗ 
Paß gengunt; ‚ein Seitenpaß von dieſem führt über Orb nach Saal ; 
münfter in das Kinzjathal: der Paß von Bieber, geht aus dorge⸗ 
dachten Seitenpaſſe bel Lohrhaupten über Bieber nach Hanau. 

XXII.) Das Vogelgebirge, auch Vogelsberg genannt. 
Das Nhen⸗ Gebern (XX). cht nördlich der Kinzig durch einen Höhen: 
Eo) Ke 15 75 Gebirge in ee . La 
Wt eine Gebirge zwiſchen Herbſtein und Laubach, geld von 
iuba det: fone he Höhe it der Taufftein, 9371. Fuß boch. 

j XXIII) Der Snnt oder die Höhe Geht zwiſchen den Quel. 
en der Ohm (Lahn, in) und der Wetter und Nidda (Main, Rhein) 


Dä nördlich von Frankfurt und nordwestlich don Homburg in füds 
ier Richtung bis Rübeébeim. am Rhein: der fühweflidfte Theil 


große Straßen führen über den Taunus, 
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als: die Straße von Frankfurt nach Limburg, von Wiesbaden nach 
Limburg über die Platte und von Wiesbaden über Langen Schwal 
bach nach Naßau. 

XXIV.) um nun die noch übrigen deutſchen Gebirge mit den 
vorigen, fo viel wie möglich in Verbindung zu ſetzen, mäint wir hier 
einiger zum Theil iſolirter Höhen erwähnen, welche den Uebergang 
vom thüringer Walde zum Harz bilden; fic find; der Steiger bei 
Erfurt; die Hörſelberge, dei Eiſenach, zwiſchen Hörſel und Nefe; 
der Hainich, nördlich von Eiſenach an der Werra; die Finne bon 
Nordbaufen bis Artern, an der Unſirut; die Hainleithe, von Ble. 
cherode bis Kindelbrück mit ihrem 1458 F. hohen Vorberge ben Kyf⸗ 
häufer; der Dün der das Eichsfeld durchzieht und nördlich das Eichs⸗ 
WE ſelbſt, welches den Uebergang aller dieſer Höhen zum Harz 

ildet. DG n 4 
XXV) Der Harz; der nordeutſche Gebirgéfit? welcher (inr 
ſreiſtehende von niederen Hügeln und Bergketten umgebene Maſſe bil. 
det: er etfiredt fid) der Länge nach von Mansfeld bis Hettſtedt und 
nordweſtlich von Seeſen. Der böchſte Berg, der bekannte Brocken hat 
3489 F. Höhe. Eine zu ben Vordergen des Harzes gehörige Berg, 
kette zwiſchen dem Oder und der Rhume, heißt der rothe Berg, 
ein anderer nördlich von Münden der Bramwald. 
. XXVI) Die Weſer⸗Gebirge. Unter dieſen Namen verſeht 
man alle zwiſchen der Weſer öſtlich und der Leine weſtlich liegenden 
fen, wovon folgende die vorzüglichſten find. Das Wiebe n, oder 
lehen-Gebirge am rechten Weſer Ufer, nördlich von Rintell, 
mit dem Jakobsberge, hart an der Weſer; die Bllcke⸗Berge, in 
Verbindung mit vorigen ófffid) von Bückeburg und an der Oſtgrenze 
von Schauenburg⸗Lippe; der Deiſter, ſüdweſtlich von Hanover, i 
ſchen Eldagfen und Rodenberg; der Solling, zwiſchen Weſer und 
Ihna, von Beverungen bis Eimbeck; der Süntel, Oſterwald u. 

XXVIL) Die Mindenfhen Berge haben ihren Anfang am 
linken Weſer⸗ Ufer mit dem Wittekindsberge, der dem Jakobsberge des 
Wiehengebirge gegenüber liegt und mit foldem die bekannte Wen‘ 
phaͤlſche Pforte bildet, welche am linken Ufer der Weſer fi t und 
eine Breite bon 200 Schritt, vom genannten Berge dis an die Wr 
fer bat. Dleſer Höhenzug, der nirgends über 1000 F. Höbe W 
zieht fid) weſtlich etwas nach Norden gerichtet bis Bramſche im Pr 
nöprifchen wo er in bruchige Niederungen übergeht. Ee führt von 
Oſten nach Weſten die Namen lübbeckſche, kappelſche und bram 
ſche Berge. Einige Geographen nennen auch dieſes Gebirg Wie 
ben⸗Gebira, und das von uns oben jo genannte Weſergebirge. à 

XXVHL) Die Egge (Déning) oder der teutoburger Wal 
hat feinen Anfang an der Quelle der Diemel (Weſer) und zieht fio 
in bonenförmiger Richtung um die Quellen der Pader, Alme, "Im 
und Ems herum bis in die vormalige Grafſchaft Tecklenburg, wo el 
in bruchlge Niederungen Udergeht. Genau genommen führt nur der 
Dua: Theil den Namen Egge. Gebira Dieſes Gebirg it wal 
lich eine große Ebene ein, und wirft cfilid) frine Zweige bis gegen 1 
Weſer. Am weſilichen Fuße liegt auch die bekannte Senne, eine Ha 
degegend, mit vorzüglicher Pferdezucht. (Gefrüt Lopshorn.) 
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XXIX.) Das Rothhar⸗ oder Rothlager⸗Gebirge bi 
det eine Fortſetzung von dem vorigen, die fid ſüdweſtlich herab bis 
zum Ederkopf Pus T" T 

XXX.) Der Weſter⸗Wald, zieht (ib vom vorigen Gebirge 
ab und erfüllt die ganze Gegend zwiſchen Rhein, Sieg, Dill und Labn 
und hat feine größte Höhe westlich von Hachenburg, den ſogenanuten 
Salzburger Kopf 2606 F. hoch. Der nöedlichſte idt heißt die kalte 
Eiche, und hat 1900 F. bei Der Theil zwiſchen Siegen und 
Berleburg, wo der 1256 F. hohe Pfaffenbain, wird das Lützeler⸗ 
Gebirge genannt. Hierher gehört auch dos Siebengebirge bei 
Königswinter, welches feinen Namen von feinen 7 ausgezeichneten 
Bergen bat: fie find: der Löwen⸗Berg 1896, der Drachenfels 1473, 
die Wolkenburg 1482, der Petersberg 1040, der Delberg 1827 F. 
hoch und außerdem der Monnenfiromberg und der Hemerich. Auf 
Di beiden zuerſtgenannten befinden fid) ſehenswerthe Ruinen alter 

urgen. 

XXXI) Der Haarſtrang oder die Haar zieht fid) vom Zem 

toburger Walde in weſtlicher Richtung zwischen Lippe und Ruhr bin 
ein und endigt Öftlih vom Rhein mit den Bergen bei Eſſen, Werden 
und Mühlheim an der Ruhr, welche große Steinkohlen⸗Lagen haben. 
Seine größten Höhen überſteigen kaum 700 Fuß. In der Gegend 
von Dortmund führt er den Namen Aard ev. 5 
, ,&XXIL) Die Sauerländiſchen Gebirge bilden ein Laby⸗ 
einth von Bergen, zwiſchen Rhein, Ruhr, Sieg und dem Rothlager 
Gebirge und erfüllen den größten Theil des vormaligen Herzogthums 
Weſtphglen, der Grafſchaft Mark und des Soso 4. itti 
her gehören der Arensberger Wald, von Zeien weſtlich zwiſchen 
Mönne und Ruhr bis Neheim, ein breiter waldiger Gebirgszug, von 
bile Thäleen durchſchnitten; das Lenne Gebirge, von Winter 
berg an, Schmalenberg weſtlih, 


dach, (ta von Side an der Sülz, gehöct wor nicht unter bi 
Sin Ho K währt 15 elne RE übt nach Köln, 
vonn und Iw 


n in die preu⸗ 
ie EY eor enge 
81 fine hervorragenden Spy GK Nen o. 
einlei bei Mügenich und das tli een mit nur 36 
mn 3000 ij pile. SN lans Né Aue ber jue Mech dé 
32 
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4 deſſelben betrachten, außer welcher aber hier die Our, Warge 
dnb Weeze ihre Quellen haben. 

XXXIIL) Das Eifel⸗Gebirge JB fid) an ber Ruhrguelle 
an das Vorige an und läuft in ap Richtung bis gegen Anders 
nach am linken Rheinufer und nordöſtiſch bis gegen Venn. Der 
Bé Berg if der 1596 F. hohe Kellberg bei Daun und unweit ber 
Lieſer: dann folgen die Nurburg und die Hochacht. Dieſem Gebirge 
gehört auch der. Laacher See an, ein ausgebrannter Vulkan, 214 F. tief, 
8422" ZS, lang und 7643 F. breit, mit Ufern von ſchwarzer und ro 


ther orbjr Lava. 

XXXUV. V. Der Hundsrück liegt zwiſchen Rhein, Moſel und 
Nahe und ps das linke Rheinufer, Ba wo der Taunus das rechte 
erreicht. Der ſuͤdweſtlichſte Theil heißt der hohe Wald, wozu auch 
der Idar⸗Wald gehört, deſſen größte Höhe 2263 F. beträgt. Der 
Sege Theil führt eigentlich nur den Namen Hunds rück, m 
von der LUE IU einen Theil ausmacht. Hier beträgt. die größte 


1567 
) Die Vogeſen (les Vosges) find eigentlich ein Dan: 
ac, deſſen noͤrdlichſter Theil nur ben baieriſchen hein, 
UM dürchzieht und ſich ſüdlich von GR in der Provinz Rheinheſ⸗ 
fen verflaͤcht. Es hängt an der Quelle des Blies mit dem vorigen 
zuſammen und betritt den deutſchen Boden zeichen Weiſſenburg unb 
Sgargemund. E 25 feine größten Höhen; die Haardt bei New 
Gott 2048 und Donnersberg bei SS GE 2035 F. hach. 
Il Frankreich haben fe Höhen von 4000 — 4500 
Am SUME der Gebirge bemerken wir hier nech einige der vor 
züͤglichſten ſſolieten S arge, zum Theil in völligen Ebenen liegend, als: 
en eg in Cdi Nem 2224, den euin, nordöͤſtlich von 
alle 1086, den Mäügelberg bei SE an der Spree 340, der 
Guten b ext 300 unb der E Mitth 280 F. d. 
Ebenen. In den A em Innere 
Er Ms. ich fic ih gebiete der Beraun und dat das 
Mähren mit e Theile von Defireich unter 
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bei Anklam in Weſtpommern, der Sprerwald zwiſchen Lüben und 
Peitz, der Wartebruch zwiſchen Küſtrin und Filehne. In den übrigen 
deutſchen Staaten: das bourtanger Moor an der hanoveriſch⸗ hollaͤn⸗ 
diſchen Grenze, die Engder⸗Woͤſte bei Osnabrück, der Kuhlenbruch 
und das lange Moor zwiſchen Ems und Haſe, das Saater⸗ Land 
zwiſchen Oldenburg und der Ems, das Jahde⸗Moor am Jahde⸗Bu⸗ 
ſen, das große Moor in Hanover und Oldenburg, das Teufels⸗Moor 
noͤrdlich von Bremen, die Leine Moore bei Neuſtadt und Nienburg, 
die Moore zwiſchen Oſte und Wumme, das kehdinger Moor zwiſchen 
Haarburg und Stade, das Iſe⸗Moor, nördlich von Gifhorn; ſaͤmmt⸗ 
liche vorgenannte im Hanoͤvriſchen und Oldenburgſchen; die Alſter⸗ 
bruͤche im Holſteinſchen, der Lomnitzbruch im Mecklenburgiſchen, die 
Donau? und Jller⸗ Niederungen in Baiern und Würtemberg, zwi⸗ 
ſchen Ulm und Bieberach, das Donau⸗Moor in Baiern, zwiſchen 
Neuburg und Neuſtadt am linken Donauufer, das Donauried eben⸗ 
daſelbſt von Ulm bis zum Lech und an beiden Donauufern, das Das 
chauer Moor in Baiern, das Erdinger Moor in der Muͤnchener Ebene, 
das Iſar⸗Moor ebendaſelbſt, desgleichen die Naab⸗Moraͤſte, im noͤrd⸗ 
lichen Baiern und ebendaſelbſt noch eine Menge Moore am Inn, an 
der Loifach und Ammer. i 
Meere, ſiehe Grenzen. D 

Landfeen. In den öſtreichiſchen Staaten, der ſchon bei den 
Krainer⸗Alyen genannte Zirkuitzer See, der feldeſer, wocheiner, bile 
lacher, millſtaͤdter, oſſiacher, Weiſſen und Wörth⸗See in Illhrien; 
der Aus, Langen und Grundelſee in Steiermark; der Atter, Mond,, 

Der, Zeller, rauns, Hallſtaͤdter, St. Wolfganger oder Ober⸗See 
in Oeſtreich ob ber Ens. In den preußiſchen Staaten; die Madlie, 
der Gut: papenziner, vilıner und draziger See in Pommern; die 
templiner und licker⸗ Seen, der ruppiner, Mügel, Tegel, Schwis 
lung, ſtorkower Get ic. in Brandenburg; der ſüße und der ſalzige 
See kei Eisleben in der wing Sachſen, der laacher See im Eifel; 
Gebirge, f; bafelbfl. In den übrigen deutſchen Staaten: der plöner, 
felenter, rutiner See 18, in Holſtein; der Müritz,, ſchweriner, Sue 
mer Ser ic. in Mecklenburg, der ratzeburger und der Schall: See 
in Lauenburg, der ſteinhuder See mit der Fort Wilhelmſtein in 
Schauenburg Lippe, der Dimmer See an der Handoriſch⸗Oldenburg⸗ 
ſchen Grenze; der Staffel, Mert Bréck, Warm, Zimmer, Ze 
gerne, Walchen⸗, waginger un! Sinipfee xc. in Baiern; der Bodens 
fe 10 OM. groß, mit ſeinen 2 Vuſen, dem Untere und Ucberlinger 
See; von Baiern, Würtemberg, Baden und Schweiz umgeben und 
vom Rhein düechſtrömt. 

Vorgebirge. Deutschland hat nur 2 Vorgebirge an der Zu 
H Rügen, Areona und Stubbenkammer, beides Kreidefelſen und 
terer 543 N. über dem Meere. 

,, Meerbuſen. Das neue Tief, der rügenſche Bodden, der rib⸗ 
Win Buſen, das Achterwaſſer, das ftettiner Haff, ſaͤmmtlich in Pom⸗ 
pen; der 3übniger Buſen, der Bufen von Wismar in Mecklenburg, 
en kieler und TraverBufen in Holſtein: alle vorgenannte der Oſt⸗ 
3i angehoͤrig. In der Nordſee der Jahdebuſen in Oldenburg, der 

"lat in Oſtfriesland und Holland. Im qu Meere der 
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Meerbuſen von Trieſt weſtlich und der Meerbuſen Quarnero öͤſtlich 
der Halbinſel Iſtrien. 

* Meerengen. Der Gellen zwiſchen der Inſel Rügen und 
Pommern, die Peene zwiſchen Westpommern und der Inſel Uſe⸗ 
dom, die Swine zwiſchen den Inſeln Uſedom und Wollin, die Sie 
venow zwiſchen Wollin unb Oſtpommern, der Femerſund zwiſchen 
der Dänifhen Inſel Femern und Holſtein. 

Inſeln und Halbinſeln. In ber Offre: die Inſeln 
Rügen, Uſedom, Wollin, Hiddenſö, Zingſt, Rüden und mehrere klei 
nere, die Halbinſel Dars, ſämmtlich preußiſch: die mecklenburgiſche 
Inſel Pöel im Buſen von Wismar, mit der kleinen Inſel it. 
In der Nordſeer die hamburgiſche Inſel Neuwerk, die britiſche 
Jaſel Helgoland, die oldendurgiſche Inſel Wangeroge, die hanöber⸗ 
ſchen Inſeln Spiferoge, Langeroge, Baltrum, Norderney, Zuift und 
Borkum. Im adriatiſchen Meere: die öſtreichiſch⸗illhriſchen In 
a m Sſero und Süeglia im Meerbuſen Quarnero, die Halb, 
inſel Istrien. 
f FA In der preußiſchen Prodinz Pommern und in der Of: 
fee: Stralſund, Greifswalde, Wolgaſt, Swinemünde, Stettin, Kol 
berg, Rügenwalde und Stolpemünde. An der Nordfer; Emden und 
Norden ín der hanövrifchen Landdroſtei Ostfriesland (Aurich), Varel 
mit dem Fort Chriſtiane burg am Jahde Guten im Oldenburgſchen; 
Vegeſack und Bremer: Hafen, an der Weſer; bremiſch; Hamburg; 
Altona und Glückftadt, dän'ſch; Kiel, und Heiligenhafen däniſch und 
an der Cie: in demſelben Meere, Lübeck mit Travemünde; Wie, 
mar und Warnemünde (Hafen von Roſtock), mecklenburgiſch. Am 
adriotiſchen Meere; Trieſt; an der Haldinſel Inſtrien, Capo d' Iſtris 
Mirana, Parenza, Rovigno und Lovrana; B Illyrien gebörig. 

Hauptflüſſe mit ihren Rebenfl ffen unb debe dane, 

I. Der Rhein. Ueber deſſen Quellen, feinen auf bis Basel 
fee man Schweiz pag. 146. L dann feinen ferneren Lauf bie er 
Frankreich verläßt, Frankreich pag. 228. I. Vom Eiufluffe der Law 
ter bei Lauterburg gebört dieſer Strom nun ganz zu Deutſchland 
und bat eine oft gekrümmte nördliche Richtung und viele Juſeln, bis 
Mainz; hier wendet er ſich weſtlich bis Bingen und nimmt nun eine 
notdweſtliche Richtung an, bis er bei dem bolländiſchen Dorfe Lobith 
den deutſchen Boden mit einer Breite von 2300 Schritten verläßt. Hier 
theilt (id). der Strom in den nördlich fließenden Arm, der den Nu 
men Rhein beibchäft und in den fübliden, der den Namen Waal 
annimmt. Seit 1720 hat man von der Waol aus, bel dem Dorf 
Pannerden, einen Kanal gegraben, wodurch das alte Flufkbette fof 
anf vertrocknet if. In dieſem Kanal: fließt er Waſſer des 
Rheins, nachdem es (id) unterhalb Millingen von der Waal getrennt, 
nach Arnheim zu. Ehe jedoch dieſer Arm bis dahin gelangt, theilt 
et fid unweit Weſterooort und bibet die ſogenannte neue ff. 
die bei Does burg die aus Weſtpbalen kommende alte Yſſel aufnimmt 
und mit einem nördfichen Lauf von 121 M. bei Kampen dem St: 
ber- See macht, Bel Ofſeloort, wo fid) die Yſſel vom Rhein treni 
wendet ſich Meter nach Arnheim, heißt fermer Rbein, bis er Wage 
ningen und Rbenen vorbei iſt unb den Namen Leck annimmt. Bei 
Wyk bo Duurſtede, wo vordem Herr Arm mit ſtarkem Strom noch 
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Utrecht flop, gebt jetzt nur noch ein ſchwacher Arm dahin, der bie 
dahin der krumme Rhein heißt, fpäter den Namen Becht an⸗ 
nimmt und als folder dei Mulden in den Zupder⸗See geht. Der 
Leck geht nun Schoonhoven vorbei, vereinigt fid) oberhalb Krimpen 
mit der Merwe und geht der Maas zu und mit dieſer bei Maas⸗ 
landsluis in bie Nordſer. Der ſogenannte alte Rhein fließt Voort, 
Wörden und Leiden vorbei, verdient kaum noch den Namen eines 
Fluſſes und verlor fid) noch zu Anfange dieſes Jahrhunderts im 
Sande. Man hat jedoch feit einigen Jahren, durch einen Kanal die 
Gewäſſer wieder geſammelt und eine Schleuſe angelegt und fo den 
Ausfluß des Rheines wieder bergeſlellt. Wir kehren nun zur eben 
ſchon erwähnten Waal als den bedeutendfien Rheinarm zurück. Die 
fer trennt ſich, wie ſchon gefaat, bald nach dem Eintritt auf holländi⸗ 
ſchen Boden vom Rhein, nimmt + der ganzen Waſſermaſſe auf, und 
geht in westlicher Richtung bis Workum, wo er fid) mit der Merve 
vereinigt und dem Biesboſch zugeht. 

Der Rhein bildet bis zu feinem Eintritt in den Bodenſet die 
Grenze zwiſchen der Schweiz mit dem Fürſtenthum Lichtenſtein und 
Tyrol. Nachdem er den Bodenſce verlaffen, iſt er auf einer kurzen 
Strecke Grenzſtuß von Baden und der Schwei, gehört auf noch kür 
zirem Wege dem Schweſzerkanton Schaffhauſen an, und tritt dann 
wieder bis Baſel zwiſchen die eben genannten Länder, gehört aber 
bei Baſel wieder ganz der Schweiz. Nördlich don Baſel wird er 
Grenzfluß zwiſchen Frankreich und Baden bis zum Einffuſſe der Sau 
ter, dann zwiſchen Baden und Rheinbaiern, dann auf einer kurzen Certe 
zwiſchen Rheinbaiern und der großherzogliich beſſiſchen Provinz Citat: 
kenburg, bis er unweit Worms ganz groſtherzoglich beifiich wird, 
was er bis Mainz bleibt; von bier ab bildet er die Grenze zwiſchen 
dem heſſiſchen Rheinkreiſe und Naſſau bis Bingen. Hier bleibt er 
mit feinem rechten Ufer naſſauiſch und wird mit dem linken prev nd, 
bis er nördlich der Lahn, Mündung ganz auf preußiſchem Boden bis 
ju ſeinem Austritt nach Holland bleibt. a 

Brücken hat der Rhein vom Bodenſte ab: bel Stein, Schaff. 
haufen, Egliſau, Kaiferflubl,; Laufenburg, Rheinfelden, Baſel unb 
Straßburg. Dieſe alle find ſtehende Brücken; dann ſelgen bei Man⸗ 
beim, Oppenheim, Malm und Koblenz Schiſtrücken, bei Neuwied 
und Bonn fliegende Brücken, bel Köln Schiffbrücke, bei Müblbeim 
und Däffelborf fliegende und del Weſel eine Schiffbrücke und die 
po auf deutschem Boden. Das Flußgebiet des Rheins betragt 
000 OM, feine ganze Länge 150 M. 


Neben fl fe. 


lin k s. rechts. 

Thur, $58, Glatt, Aar, Der Ill, entipringt an deu al 
Ergolz, Biere. Siehe Schweiz gauer Alpen und mündet mit nord⸗ 
Yos. 147. weſllichen Lauf unweit Feldkirch. 
edili Zorn, Moder, Selz,| Die Argen, hat ihre Quellen 

auter. S. Frankreich pag. 229. an der würtembergiſch + baierſchen 
Bee, Bueid fómmt ven den Grenze, einen (übreiliden Sauf 

"Ofen. und mündet, bei Ger- und mündet bei Langenargen in 
weröheim in Rheinbalern den Badenfse: 
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links. 
Die Speier, Quelle wie vori- 
ger, Mündung bei Speier. 
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rechts. 
Die Schuſſen entſteht ſüͤdlich 
vom Federſee im Würtembergiſchen, 


Die Nahe entſpringt am hohen läuft ſüdlich und mündet weſtlich 


Wild hat einen nordöſtlichen Lauf 
und geht bei Bingen dem Nhein 
zu. 17 Meil. lang. Brücken bei 
Kreuznach, Bingen und mehrere 
andere. 

Mofel, ſiehe pag. 147. Sie 
nimmt unweit Trier die Saar, 
dann die Sure oder Sauer, 
Kill, Salm, Lieſer und Elz 
auf. Brücken hat fie auf preußi- 
ſchem Gebiet bei Trier, Bernkaſtel, 
Trarbach und Koblenz und mehrere 
andere. Ihre Länge beträgt 65 M. 
ihr Flußgebiet 500 OM. 

Die Ahr hat ihre Quelle am 
Eifelgebirge, einen morbófilidyen Lauf 
und geht nordöſtl. von Sinzig dem 
Rhein zu. 

Die Erft hat ebenfalls ihre, 
Quellen im Eifelgebirge und beim 
Dorfe Frohngau, einen nördlichen 
Lauf und mündet unweit Düffel- 
dorf. Die Stadt Neuß Geht durch 
die neue Erft und Kruſe mit der 
Erft in Verbindung. Sie ift auf 
der letzten Strecke von 2 Meilen 


ſchiffbar. 


von Laugenargen ebenfalls in den 
Bodenfee. 
Die Wuttach, entfpringt am 


Oſtabhange des Schwarzwaldes 


nördlich don Bondorf im Baden 
ſchen, geht erft ſüdöſtlich, dann ſüd 


weſtlich und bat ihre Mündung 


ſüdlich von Theingen, mit 2 Ar 
men. 

Die Wieſen hat ihre Quelle 
am Feldberge des Schwarzwaldes, 
einen ſüdweſtlichen Lauf, und min, 
det nördlich vor Baſel. 

Die Elz entſpringt im Schwarz ⸗ 
walde ſüdweſtlich von Hornberg im 
Badenſchen, hat erſt einen ſüͤdweſt⸗ 
lichen, dann einen nord weſtlichen 
Lauf und mündet beim Dorſe Nie⸗ 
derhauſen, fübmeflid) von Etten 
beim: fie nimmt links die aus dem 
Höllenthale des Schwarzwaldes 
kommende Sreifam ſüͤdlſch von 
Kenzingen auf. Saen 
find bei Waldkirch, Emmendingen 
unb Kenzingen. 

Die Kinzig kömmt ebenfalls 
sem Schwarzwalde und hat ihre 
Duelle füdlich vom Roßbühl und 


Kniebifi« Paſſe, im Würtembergiſchen, gebt aber nach kurzem füb 
lichen Laufe nach Baden über, mo fie erft weſlich, dann nordweſſic 


läuft und noͤrdlich von Kehl dem 
gänge ſind bei Hauſach, Bieberach, 
Die Reuch, bat ihre 
läuft nordweſtlich und mündet 
gänge bei Oppenau, Renchen 


Quelle 
Ly von Neufreiſtedt. Hauptüber 


Zb zugeht. Ihre Soauptübet* 
Gengenbach, Offenburg und Kehl. 
am Beflabtunge L Kniebiß, 


Neufreiſtedt. 


Die Acer kömmt aus dem Mummels See des Schwargmaldet, 
läuft norbwefilíd und mündet beim Dorfe Greffern mefilid) bon Ba 
den. Hauptübergänge bei Achern und Lichtenau. 

Die Murg entſpringt im Würtembergſchen unweit, Freuden. 
ſtadt und am Oſtabhange des Kniebiß, läuft nördlich bis Gernsbach 


wendet fid) dann nordweſtlich und 


Die Pfinz kömmt vom Weſtabhange des Schwarzwaldes, 


mündet nördlich von Naſtadt. i 


Ls Kë Pforzheim, läuft nor dweſllich unb mündet nocbwefilid) von 


Der Neckar bat feine Quell 


tembergifch« badenſchen Grenze, öſtlich von Villingen, 
nördlich Lauf bis Horb, don wo er bis nach Aufnahme 


der wir 
le am 8 n WW 
der Fils nord⸗ 
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öftlich läuft, fid) aber dann nördlich wendet bis er Jaxt und Kocher 
aufgenommen, von wo aus ſein Lauf nordweſtlich bis Eberbach geht. 
Von hier ab geht er mit vielen Krümmungen nach Weſten end bei 
Mannheim dem Rhein zu. Von feinen vielen Nebenflüffen bemerken 
wir nur hier; rechts die Fils die ihm bei Plochingen, die Rems, 
die ihm bei Necker⸗Rems, die Murr, die ihm bei Marbach und 
den Kocher und die Jaxt die ihm bei Jaxifeld zugehen. Zen (ek, 
nen linken Nebenfläffen find die Enz, die ihm bei Beſigheim und 
die Elſenz, die ihm bei Neckargemünd zugeht, die wichtigſten. Er 
wird bei Kannſtadt ſchiffbar und feine vorzüglichſten Brücken ſind bei 
Horb, Odernau, Rotenburg, Tübingen, Nürtingen, Wendlingen, Eß⸗ 
lingen, Kannſtadt, Heilbrunn, Dietesheim, Heidelberg und Mann: 
heim. Letztere it eine Schiffbrück :: Das Flußgebiet des Neckar 
beträgt 193 JM. feine Länge 48 M. 

Der Main kommt vom Fichtelgebirge und entſteht aus 2 Quel⸗ 
len, den rothen und weißen Main, wovon erſterer cus der Ger 
gend von Kreufen, ſüdlich von Balreuth, letzter vom Ochſenkopf kommt. 
Sie vereinigen (id) weſtlich don Kulmbach. Der Lauf iff von hier ab 
nordweſtlich, bis nach Aufnahme der Vaſerſchen Rodach, wendet fid) 
mit einem welllichen Bogen füdlich bis nach Aufnahme der Dean, 
durch welche es ſchiffdar wird; nun nimmt er eine wertliche Rich ung 
an bis Schweinfurt, wo er fid füblid) wendet dis Marfibreit. Von 
bier ab nimmt er eine nordwestliche Richtung dis Gmünden, um 
fret nun den Speſſart mit einem arofien füdlichen Bogen bis Ha 
nau, von wo ab er fübweſilich und bei Mainz dem Rhein zugeht, 
Er bat ebenfalls eine Menge Nebenflüffe, wovon folgende die merk, 
nürdigften find. Rechts, die frankiſche Saale, die ihm bei 
Gmünden, und die Kinzig die ihn bei Hanau, und die Nidda die 
ihn bei Höchſt erreicht. Links die bei Forchbeim schiffbare Negnig 
oder Redultz, mit ber Pegnitz rechts und der fränfiihen Nebat, 
linf& die ihm unweit Habſtadt die Tauber die ibm bei Wertheim, 
die Mümling die ihm bei Obernburg unb die Gerneptintz die 
ihm bei Stockſtadt zugeht. Brücken hat der Main bei Schweſnfürt, 
Schwarzach, Kigingen, Würzburg, Triſfenſtein, Aſchaffendurg, Offen: 
dach (Schiffbrücke) und Frankfurt. Das Flußgebiet des Moins ber 
trägt 570 IM, feine ganze Länge 60 M. 

Die Lahn kömmt vom Ederkopf, dem Scheſdungspunkte des 
Wiſterwaldes vom Notblager Gebirge, hat erft einen oflliden Lauf 
bis fie die Ohm unweit Marburg aufgenommen, geht dann füdlich 
bis Gieſen, wo fie fid) mefilid) wendet und mit vielen Krümmungen 
bei Sahnftein dem Rheine zugeht. Unweit Wetzlar nimmt fie rechts 
die ebenfalls vom Ederkopf kommende Dill auf, links die ſchon at 
kor Ohm. Schiffbar wied fie bei Diez und Ihre vorzüglichſten 
F RN EEN Gießen, Wetzlar, Weilburg, Limburg und 

au, lang. 

Die Sieg, kommt auch vom Ederkopf, bat einen pcëltden 
Lauf, if nicht ſchiſſbae und mündet nördlich bon Bonn. Sie hat 
dur Brücken unweit ihres Urſprungs, bei den Dörfern Kirchen und 
Sim, ſonſt mur Fähren bei Siegburg ze. 17 Meilen long. 

Die Wipper oder Wupper entipringt am ſauerländiſchen Ger 
Wu, hat anfangs einen nordmeftlichen, dann einen tweflichen und at» 
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letzt einen ſüdweſtlichen Lauf und mündet ohne ſchiffbar zu fein, noͤrd⸗ 
lich ven Mühlheim. Sie bildet das bekannte Wupperthal. 

Die Ruhr hat ihre Quelle am Rothlagergebirge wird öſtlich von 
Schwerte ſchiffbar und mündet nach einem weſtlichen Lauf bei Ruhe 
ort. Sie nimmt rechts unweit Neheim die Mönne und links, well 
lich im Schwerte, die Lenne auf. Brücken hat fle bei Arensberg, 
Huiſten, Neheim, Wickede, Schwerte, Veſthofen, Herdicke, Hattin, 
gen ic Ihre ganze Länge beträgt 26 Meilen. 

Die Lippe kömmt vom teutoburger Walde, hat einen wefllichen 
Lauf, wird bei Lippfadt ſchifbae und geht ſüdlich bon Weſel dem 
Rhein zu. Sie hat Brücken bei Sippflatt, Hamm, Lünen, Dorften, 
Weſel ie. Sie ift 35 Meilen lang. 

Die alte 9) (fel fómmt aus der Gegend von Weſel geht bald 
nach Holland über und mündet bei Doesburg in den Aheinarın 3). 

Die Berkel hat ihre Quelle westlich von Münſter geht bald 
nach Holland und geht bei Sütphen der Yſſel zu. 

U. Die Wefer enffibt dei Münden, aus dem Zufammenfluf 
der Werra und Fulda, Ihr Lauf ift im Gonzen nordweſtlich, jt 
doch mit vielen Krümmungen, wovon die größte nach Westen, id 
von Minden ifl, wo fie durch die bekannte weſtphällſche Pforte, zii 
Iden dem Wieben: Gebirge und ben miadenſchen Bergen, durchgeht. 
Don Elsfleth an geht fe ganz nördlich und der Oſtſee zu. Brücken 
hat bie Weſer bei Hamely, Minden, Nienburg und Bremen und 
schiffbar iff ffe fo lange fie den Namen trägt. Ole if 70 M lang 
und bat ein Flußgebiet von 875 IM. 

Die Werra hat ihre Quelle am Bleßberg des thüringer Wal, 
des, norbüflli ven dem meiningſchen Städtchen Eisfeld; ihr wf 
z ‚anfangs ſüdweſtlich, dann mit vielen Krümmungen nordweflid- 

el Treffurt wird (ie ſchiffbar und hat Brücken, bei Eisfeld, Hild 
burghaufen, Themar, Peutersdorf, Maßfeld, Meiningen, Dach, rauf: 
burg, Treffurt, Wanfried. Wihendauſen und Minden. Sie nimmt 
nachts die Schleufe bei Beers, die Schwei na bei Einhauſen, ti 
Schmalkalde bei Nieder» Schmalkalden und die Hörfel mit der 
Neffe und gothalſchen eine, bei Hörſel unweit Eifenach auf. 
Site geht ibe die Fel da bei Dorndorf und die Ulſter weſtlich von 
Dad) zu. Die Werra (ff 38 M. lang. d 

Die Fulda entfpringt om Sammeréfelbe des Nhöngebirges und 
hat einen meiſt nördlichen Lauf, und wird bei Hersfeld fciffber: 
Brücken hat fie bci Fulda, „Rothenburg, Morſchen, Melſun 
gen, Safe u. m. a. Sie nimmt links die lieber, Altfell, Geis 
und die Eder mit der Schwalm auf. Lehtere morböftlich ven 
Diſſen. Die ganze Länge beträgt 27 M. 

Nebenftüffe der Befen 
links. rechts. 

Die Diemel bat ihre Zoch) Die allles got ihre Duell in 
im Woldekſchen und am Mothla:|der preuß. Provinz Sachſen dh 
ger» Gebirge, einen norböfl. Lauf nordöſtl. von Gieebaufen, Mon Wi 
m ihre Mündung bei nn ein ew de Genie, 7 5955 

nicht ſchiffbar uud hat fer Provigz uj raunfchmeid, 
G Ka ES bei Bredelar, durchlchneidet dann den noͤrdlich 
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- inte. 
Warburg, Llebenau, Trendelburg 


und Helmarshausen. 

Die weſtphaliſche Werre ent: 
ſpringt am teutoburger Walde, lauft 
nordweſtlich durch Lippe⸗Detwald 
bis Herford, nimmt daun einen 
nördlichen Lauf an bis nach Auf: 
vahme der Elfe und wendet fid) 
nun durch dieſe verſtärkt nordöſt⸗ 
lich bis zu ihrer Mündung bei 
Rehme. Sie ift nicht ſchiſſbar und 
bat Brücken bei Detmold, Herford, 
Nehme und andere. 

Die Aue kömmt von den min: 
denſchen Bergen, gebt nordöſtlich 
und unweit Nienburg der Weſer zu. 

Die Delme hat ihre Quelle 
unweit Twiſtringen in der hand 
veiſchen Graſſchaft Diepholz, ei, 
nen nördlichen Lauf, ihren Haupt. 
ubergang bei Delmenhorſt und ihre 
Mündung nördlich davon, an der 
bremer oldenburgſchen Grenze. 

Die Hunte entſpringt am Süd. 
obhange der mindenſchen Berge. 
durchbricht dieſe und kennt die ia. 
beckſchen von den kappelſchen Ber: 
Aem durch einen norblichen Lauf, 
dorchſtroͤmt konn den Dümmer 
Ste an dee hondoriſch - oibenburg- 
ſchen Grenze und geht mit meh. 
den großen Bogen nördlich bie 
Oldenburg, wo fie ſchiſſbar wird, 
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recht s. 

‚fen Theil dieſes Landes bei Vors⸗ 
felbe und geht weſtlich davon nach 
dem Sandvrifchen über: ihr Lauf 
ift immer nordweſtlich bis zu ife 
rer Mündung, nordweſil. von Ver⸗ 
den, doch mit vielen Krümmungen. 
Brücken hat fie bei Gifhorn, Celle, 
Eſſel, Rethen, Verden u. m. a. 
Kleine Fahrzeuge trägt fie von 
Celle an und größere bei Verden. 
Sie nimmt rechts die Iſe bei 
[Gifborn, die Lachte bei Eelle, die 
Derge bei Winſen, und die 
Böhme ſüdweſil. von Walsrode 
ent, Links gehen ihr, bie Ocker 
bei Müden, die Fuſe bei Celle, 
die Wiehe bel Wietze, die von 
Hanover on ſchiffbare göttinger 
Leine mit ber Geeſte, Ruhme 
qu. Snnerfle rechts, unweit Both⸗ 
mer und die Wolpe bei Rethem 
zu. Cie ift 39 M. lang. 

Die Wumme kömmt aus der 
Lüneburger Heide hat einen trägen 
weſtlichen Lauf, bildet zuletzt einen 
Tbeil der Bremer Nordgrenze und 
gebt bei Vegeſack dee Weſer u 
An dieſer Grenze nimmt fr bie 
Hamme auf, wodurch fie fchiff« 
bar wird. Brücken hat fie bei, 
Rochenburg, Ottersberg u. Burg. 
Die Drepte, Lüne u. Geſte 
find kleine Heidftüßchen die nörd⸗ 


fid nordöſſlich wendet unb ei Els⸗ ich von Bremen der Weſer zur 
Dok der sire geht Die Haupt, gehen. 

brüten find bet Diephol GH -— 

Ter, Wlldeshauſen und Oldenburg. Die Hunte nimmt links ſüdlich 
von letztgenannter Stadt die Lehe auf. X 
„ III. Die Elbe entſteht aus der Vereinigung mehrerer Bäche 
" den 7 Gründen, am Südabhange des Niefengebirges in Böhmen, 
El zuſammen ſchon einen Strom bilden, der nach Aufnahme des 
Waben Bache den Namen Elbe annimmt und bald darauf 
ie Stadt Hohenelbe, von wo ab man ibn gewöhnlich ert den Nas 
men giebt, dorbeiſtrömt. Ihr Lauf ift ſüdlich bis Bardubig und wird 
"un, wi bis Brandeis, wo er fich nordweſlich wende bis Leit⸗ 
merit, jet nimmt der Strom eine nördliche Richtung an bis er zwi⸗ 
Te dem Erzgebirge und Laaſtzer Gebirge durchbricht und aus Böhmen, 
geen meer e in De Bere Dr 

ne nor an bis Wittenberg preufi 

Provinz Sochſen, der er von Strehla an 


angehört, wendet (id) nun 
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weſtlich, dann nordweſſlich bis Magdeburg, von wo ab er nördlich 
geht bis nach Aufnahme der Havel, wo er eine nordweſtliche Nich 
tung annimmt, die er beibehäft, bis zu feiner Mündung bei Kuxha, 
fen. Von Aufnahme der Havel an gehört er nod) eine Strecke zu 
Preußen und bildet die Grenze zwiſchen den Provinzen Sachſen und 
Brandenburg, dann wird er Grenzfiuß zwiſchen Brandenburg und 
Hanover, berührt ein kurzes Stuck Mecklenburg und tritt bann bis 
zu ſeiner Mündung als gt zwiſchen Hanover mit Lauenburg. 
Holſtein und Hamburg. Von Aufnahme der Moldau (bei Meluit) 
an it die Elbe ſchiſſbar und bat Brücken bei Joſephſtadt, Köniain 
gratz, Kollin, Vardubig, Leitmerig. Dresden, Meißen, Torgau, Wit, 
tenberg und Magdeburg; fpäter Fähren. Das Flußgebiet der Elbe 
beträgt 2800 IM. und ihre ganze Fänge 155 Meilen. 


Nebenflüſſe: 


links. red té 

Die Orlitz oder Adler in| Die Iſer in Böhmen, komm 
Böhmen, kommt von böhmiſch mäh⸗ vom Iſerkauun des Rieſengeburge, 
riſchen Gebirge iſt nicht schiffbar hat einen ſüͤdweſtlſchen Bogenlauf 
und mündet bel Sibnigingráf. von 19 M., it nicht jchäffkar und 

Die Chrudimka und Do mündet bei Alt⸗Vunzlau. Baht 
brawa, kleine böhmifche Flüffe- [hat fie bei Münchengrätz, Jung 

ENS jt Ls ns Bunzlau, Venatek ze. 
am Böhmerwald, an der balerſchen D ihre 
Grenze, anfänglich einen ſudoͤſtlichen 85 fef an. i un 
Lauf, dann einen nördlichen; bei figer Gebirge, einen nordwenlichtt 
Budweis wird fie (Gittar und uf von 5 M. ij nicht DÉI 
mündet bel Melnick, wodurch Bol und mündet "ew von Wi 
Cibe fehiftbar wird. Benken Tat tenberg. Ihre vorgägiichften Brut / 
ſie bei Hohenfurt, Rafenberg, Kru⸗ ken ro del Elfterwerda, Sit 
mau, Budweis, Samofiy, ein u. werda, Wahrenbrück, Wei 
Prag. Rechts nimmt jte bei Met Herberg Schweinſh e. 
Zein die Luſchuut und unweit Eule“ Die Havel, mit der Spree, 
die Sazawa, links, wert, v. Mühle st? d 
haufen die Wotawa und bei Kö⸗ S. jte ein Fluf der 
nigfaal die Beraun auf. Sfc tiny Die Steyenit, ein 15 e 
beträgt 58 Meilen, ihr Flußgeblet Gigi, der feine Duel wt. 
586 Om. H dem Städtchen GC 

Die Eger kommt vom Fichtel⸗ nicht for iſt und bei Wi 
telgebirge, geht zwiſchen dem Böh, berge der Elbe zugeht. D. 
7 . und dem Erzgckirge durch] Die Elde, ein DEN 
von Baiern nach Böhmen, hat ei Fluß, der aus dem plauenet 4 
nen faſt immer lichen Lauf bis kommt, durch den wie RN 
füblidy von Teo wo ſieſgeht, erſt einem weſtlichen " 
dy nördlich wendet und untecifipat, fich dann ſüͤdlich werde, 4 
BI Stadt mündet. Sie hat nen Theil der preußifchamedtlenl i 
Brücken bei Eger, Ellenbogen, gihen Grenze bildet und de 
Karlsbad, Cibtademerth , Poftel:| Domih mündet. Sie ninunt s 
berg, aun, Budin, Sberefienffabt Pie aus dem Een er 

. ganze be, mende Stor, links auf preußl jd 

trägt 55 Meilen. Boden die Loni auf. Es ' 
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Die Weiſeritz, ein kleinerſſchon feit einigen Jahren boſchloſe 
ſächſiſcher Fluß, der vom sus IA, die Elde ſchiffdar zu machen. 
bange des ſebirgs kommt, den. Die Kranke und die Sude 
ſchönen plauiſchen Grund durch- konunen beide aus dem Mecklen⸗ 
feint und bel Dresden mündet. burgiſchen, berühren das Handver⸗ 

Die Mulde entsteht aus dem Er und münden unweit Boitzen⸗ 
Zuſammenfluß der Zwickauer und burg. Nicht ſchiffbar. 
und Freiberger Mulde unweit Kol,“ Die Stepenitz an der lauen ⸗ 
dit, hat einen meiſt nördlichen Lauf burg mecklenburgiſchen Grenze und 
und mündet ohne ſchifſbar zu wers)im Lauenburgſchen; fie ift. ſchiffbar 
den unweit Deſſau. Brücken hat gemacht und verbindet die Trave 
fie bei Kolditz, Grimma, Trebſen, weſtlch von Lübeck mit der Elbe 
Eilenburg, Duden, Jesnitz und bei PN Ihr noͤrdlicher 
Deſſau und wird bald eine bei Theil über Mölln heißt der Kanal. 
den erhalten. Die Zwickauer] Die Alſter kommt aus einen 

Rulde, als der Baum jet kleinen See bei Süttfeld in 
feine Quelle bei dem ldenhau⸗ Holſtein, hat einen füdwejllichen 
fem ohnweit Schoͤneck im voigtlaͤn Lauf, bildet bei Hamburg den Al⸗ 
der Kreiſe, die Freiberger Mulde lier Ser und mí et in dieſer Stadt. 
bei dem Nutte Dorfe Mulda] Die Stör in Holſtein hat (re 
am Nordweſt⸗Abhauge des Stür⸗Onelle weſtlich vom Plöner See, 
merberges, beide aber am Erzge-ſeinen ſlidweſtlſchen oft gekrümmten 
lige. Beide Arme haben eine Lauf und mündet nördlich von 
Menge Brücken. Glücftadt, Bei Killinghuſen wird 

Die Saale, f. unten b. Ge ſchiffbar und hat Brücken bei 
„Die Milde und Bie ſe, kleine Bleue, Biber ger, 
Flüſſe im Magdeburgiſchen. f — ; 

PE bat ihre Quelle beim Dorfe Alt Ferchau im Magde⸗ 
lurgiſchen, wird bel Salzwedel ſchiffbar und mündet nach einen 12 M. 
langen Lauf bei Hitzacker. Brücken hat fie bei Salzwedel, Wustrow, 
Lachow, Dannenberg und Hizacker. 

Die Ilmenau kommt aus der Lüneburger Heide, wird bei 
Lüneburg Tibur und mündet nachdem fie die Luhe aufgenommen 
bei bei Hope. Brücken hat fie bei Uelzen, Bienenbüttel, Lüneburg 
. m. g. 


Die C ewe, ein kleines handvriſches Flüſſchen. 

Die Efie, ebenfalls ein kleiner hanzorſſcher Haldefluf, der weft. 
ven der Inſel Finkenwerder mündet. 

Die Aue mündet bei Steinkirchen. 

Die Schwinge, auch nur ein Haldefluß, der aber durch einen 
Kanal mit der Oſte verbunden iſt, einen nordöſtlichen Lauf hat, bei 
Slade (iba b und beim Dorfe Melau mündet. Brücke kei Stade. 

„Die Ofte kommt aus den großen Moor im Hanboriſchen, un 
weit San hat erſt einen alten, dann einen nördlihen Lauf 
und mündet nordwestlich don Neuhaus. Sie wied bei Bremervörden 
ſchfbar und hat eine Länge von 22 Meilen. Rechts ficht fie, wie 
Jo gefage mit der Schwinge, links mit der Hamme (berg. Wefer, 
Summo durch gende Zaika Del Bremersbrden hat ie 
eine Brücke und den Hauptübergang und nod) m. a. 
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IH. a. Flußgebiet der Havel. 

Die Havel kommt aus einem kleinen See, norbweſtlich von 
Neuſtrelig, geht durch eine Menge theils kleiner, theils größerer Sten 
und zieht noch die Gewaſſer von mehreren andern an fid), fo daß fie 
ſchon an der mecklenburgiſch⸗brandenburgiſchen Grenze nach einem Laufe 
von kaum 6 Meilen, bei ee ſchiffbar wird. Ihr Lauf ij 
Anfangs ſüdlich bis nach Aufnahme der Spree, wo er ſich ſüdweſtl, 
bald wieder nördlich, dann weſtlich bis Plaue wendet; von hier ab 
bis zur Mündung bei Werben iff der Lauf nordwestlich. Zwiſchen 
Spandau und Plaue bildet die Havel mehrere zum Theil febr große 
Seen mit ebenfalls Se Buſen und mehrere Infeln. Brücken hat 
ſie bei Fürſtenberg, Oranienburg, Hennigsdorf, Spandau, Potsdam, 
Brandenburg, Plaue, Rathenow, SHapelberg und m, a. Die Havel 
hat eine Länge von 46 Meilen und iſt bei Potsdam 2000 Fuß breit. 
Ihr Flußgebiet beträgt 479 M. 

edits nimmt fie bei Vehlgaſt die Doffe mit dem Rhin auf, 
welcher Letztere wieder durch den ruppiner Kanal mit der Havel 
bei Oranienburg in Verbindung jieht. - 

Links geht der Havel bei Spandau der Spree zu, welche ihre 
Quelle (den Spreedrunn) in der ſächſſſchen Laufig, bei Alt⸗ Giersderf 
füblid von Bautzen hat. Ihr Lauf if meiſt nördlich bis Rasmanns⸗ 
dorf, weſtlich von Müllroſe, auf welchen fie mit einem großen gf: 
lichen Bogen den Spreewald dei Lüben durchfließt, bei dem Dorf Ko, 
ſenblatt ſchifſtar wird und durch den Schwilung⸗See geht. Bei 
Rasmannsdorf wendet fie fid) nun weſtlich, bildet den Miüggelfee bei 
Köͤpenik, durchſtroͤmt Berlin und mündet bei Spandau. Vrücken hat 
die Spree bei Kottbus, Fehrow, Lüben, Koſfenblatt, Beeskow, Kö; 
penik, mehrere in und um Berlin und bei Charlottenburg. Von Ras 
mannsdorf aus ſteht die Spree durch den Müllroſer oder Zrie 
drich⸗Wilhelms⸗Kanal mit der Oder füdlich von Frankfurt in 
Verbindung. Plaueſcher Kanal; f. Preußen. 

Außerdem gehen der Havel links die Nuthe bei Potsdam und 
die Plaue bei Brandenburg zu. 

Uebrigens fieht auch noch bie Havel links von Liebenwalde aus 
mit der Oder bei Nieder⸗Finow durch den Finow⸗Kanal in Verbindung 
Hb b. Flußgebiet der Saale. 

Die Saale hat ihre Quelle weſtlich vom großen Walbſtein des 
doc a e unweit dem prodr eut Zell, einen nördlichen. 
doch oft gekrümmten Lauf, bis zu ihrer Mündung bei Barby. Sie 
wird unweit Naumburg, bei Köfen, ſchiſſbar und hat Brücken bei 
E E UA Sehen TE 

en, Weißenfels, ebur, „ Rothenburg, und Bernburg, 
einige andern vor Saalfeld. Idee Länge Beträge, 48 M., ihr Fuß. 
gebiet 390 Q Meilen. 
Nebenflüffe 


links. 
ud Ilm bei Heringen, nördl.) Die 


D 
eub weiße Elſter 
vom Kamburg. mit der PI 
Die Unſtrut mit der Geral Leipzig 


edt 
7 tere geht be 
Ber Gite ub sci 
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v link s. E recht 8. 

rechts, Wipper u. Helme links, ihren Namen; die Elſter nimmt 
weſtl. von Naumburg. hier die Part ha auf und geht in 
Die Wipper ober Sara: Wipf weſtlicher Rog e weiter 
per bei Bernburg. und bei Beeſen ſüdlich von Habe 
Die Bode oder Budo mit in die Saale. Süidweſtlich von 
Selke und Holzemme, Leipzig geht aber ein anderer Arm 
- feft gleichlaufend mit vorigen ab, 
der den Namen Luppe annimmt u. bei Skopauß nördlich bon Mer⸗ 

ſehurg in die Saale geht. ` 
. Die Oder bat ihre Quelle am Oſtabhange der Sudeten 
Sie tritt 


dung. Nachdem die Oder Zich Stettin wieder einen neuen Arm, 
t abgeſendet verfieret fie ihren Namen 
im Dammſchen See, er der nung der aine. Dieſer 
See hat wieder drei RAS benannte Arme, mit dem er in das 


Il, Bei eslau, o, nkfurt, in und Stettin. 
Ihre e engt E qu WE 
1 D 


Link e. rech e. , 
Die Oppa femmt vom Nord,“ Die Oſtrau, die bei Mährifch 
Of Albhange dee Sudeten im öftreis| Oftrau, und die Olſa, die bei 
Wien Schleſten, hat einen ſüd⸗ dem gleichnamigen preußisch ſchleſt 
Willen. oft gekrünunten Bogen⸗ ſſchen Dorfe mündet, fib kleine 
lauf, bildet einen Theil der Bfrrid Affe, He dem Nortabhange der 
chiſch preußischen Grenze, u. mün, Karpathen im oͤſtreichiſchen Schler 
bit bei dem EH Oe fen gui. 

preußisch ſchleſdſchen Kreiſes Zant) Die Klodnitz, welche von ber 
Ww. Sie is gegen 16 D. lang fhleifehrpolnihen Gene komm 
aber nicht ſchiſtar und nimumk einen nordweſt den Lauf hat un 
rächt bei Troppau die Morau auf. bei Seid mündet. Ihr Lauf ber 
n Die Zin na, ein feiner Fluß, trägt 9. Meilen ohne ſchiffbar zu 

*t flitid) von Ratior mündet. fein: fa 
«ie Hagen loj, ik 5 Die Malapana har ihre Quell 
Hw luft, ber el Krappiß der ebenfalls an der polnischen Grenze 
Aën Steige ae Dei SE at 
wie lefifhe Neiße en Kreil ublini, gel 
bie M 5 Sang Ee, aul det beh) 
Gel e ER hat ei von Oppeln, unweit dem Dorfe 
hit is mi i " i 
ven Glaß, ge fie das Cimee]lang und nicht ſchifkar. 
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Iünk s. 

und Eulengedirge durchbricht und 
den Engpaß von Wartha bildet, 
jetzt wendet He ſich eni) bis 1 
M. unterhalb Neiße, wo fie einen 
nördlichen Lauf annimmt, der ſich 
auf den letzten drei Meilen nord⸗ 
pn wendet, bis fie névbth von 

ſchurgaſt der Oder zuſtroͤmt. Si 
i nicht ſchiffbar, wird aber mit 
Flößen befahren, hat ein Flußge⸗ 
biet von 90 UM. und eine Länge 
von 96 M. Brücken hat fie bei 
0 Ottmachau, Neiße, 
Rothhaus, Sif und E durgaft. 

Die Oh lau hat ihre Duelle, 
noͤrdlich von der Stadt Neiße, cis 
nen nordweſtlichen Bogenlauf bis 
Ohlau, von wo ab fie bis zu ihre 
Mündung in Breslau, faſt paral⸗ 


entſpringt 
Roſenberg, hat einem nordweſtl⸗ 
chen Bogenlauf und geht bei den 
Dorfe 
Auch dieſe ift nicht fehifibar. 
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rechts. 
Die Stoͤber oder Stoberan 
im ſchleſiſchen Kreſſe 
oberau der Oder zu. 


Die Miniska, ein kleiner Fluß 
er bei dem Dorfe Langen im cd 


lauer Kreiſe münbet. 


Die Weida entſpringt, der Sage 


nach, aus dem Stamm einer allen 
Weide, bei dem ſchleſiſchen Städt: 
chen Polniſch⸗Wartenberg, hat bis 
Namslau einen ſüdlichen, dann ci 
nen weltlichen Lauf bis zu ihrer 
Mündung, noͤrdlich von 
Sie hat 10 M. Länge, 


rela. 


Die Bartſch fómmt aus zwei 


kleinen Seen im Kreſſe Adelneu 


lel mit der Oder läuft, 


Wifs- des 
Die Lohe, ein kleiner Fluß 
von 10 M. Länge, der in den 


Brücken 
bei Münſterberg, Wanſen, Ohlau 
und in Breslau. 13 M. L nicht 


nem morbi, dann noͤrdl. Lauf 
oͤſtlich von Liſſa der Oder zuflleßt. 

Die Weiſtritz oder das ſchweid⸗ 
nitzer Waſſer, kommt vom Nord⸗ 
oſtabhange des Rieſengebirgs, ſüdl. 
von Schweidnitz geht noͤrdl., nimmt 
bald die Peile rechts auf und 
wendet ſich nun nordoͤſtlich, nimmt 
links bei dem Dorfe Romberg das 
Steiegauer Waſſer auf u. geht 
qo r1 

gegen 10 M. lang, ni 2 
bar und hat Brücken bei Schweid⸗ 
nij, Kanth, Schalkau, Liſſa und 
niehrere andere. 

Die Katzbach eutſpringt im 
ſchleſiſchen Kreis Schönau, nördlich 
den gelt erf ëch, 
dann nordöͤſt li 


und unweit 
bus in die Oder. 


Sie ii 9 M. 


lang und nichk ſchiffkar. Ihre be⸗ Gollnow. 


zig⸗Ses bel Nörenberg in P 
bag hat anfangs einen ſüdlichen 
Lauf bis Reet, wendet dich dam 
weſtlich bis zum Dorfe Linde im 
Freiſe Pyrſg, V d 

weſtiſche Richtung -annimmt] auf 
welchem Laufe fie ſüdlich von Star, 
aach die faule Ihng ap) 
bei Ihna Zell im Seife 
gardten ſchiffbar 


der Provinz Poſen, tritt aber weil 
lich von der Stadt Adelnau auf 
einem weſtlichen Lauf nach Cfi 
fien über und geht bel dem Sft 
Schwuſen, im Seife Glogau, und 
zoͤſtlich von dieſer Stadt der Oder 


zu. Sie zieht die Gewaſſer von einer 


nge Bächen und Seen an fiy 


ift aber nicht ſchifbar. Ihr Länge 
beträgt gegen 20 M. und ihre vor. 
züglichſten Brücken jui bei Adel 
nau, Milkeſch, Sulau, Trachenberg 
und Herrnſtadt. 


Die Wartha, f. unten IV. o. 


Die Ihna kemmt aus E 


wo ſie eine no 


Raw 
wird und Mt 
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link s. ted) t6. 
merkenswertheſten Brücken ſind bei Die Guber ift ein kleiner pom; 
Schoͤnau, Goldberg, Liegnitz und mercher Fluß, der dem Papen⸗ 
Parchwitz. waſſer bei Stepenitz zugeht. Sie ift 
9 M. lang und nicht ſchiffbar. 


Der B Bes hat feine Quelle am Nordabhange des Rieſengebir⸗ 
ges unweit Liebau im ſchleſiſchen Kkeſſe Landshut, erſt einen nordweſk⸗ 
lichen, dann einen, nördlichen. Lauf bis zu ſeiner Mündung bei Kroſſen. 
Gr iſt 34 M. lang und nicht schiffbar. Bemerkenswerth ſind weg 
lich die Brücken bei Lands hut, Hirſchberg, Löwenberg, Bunzlau, Sprot⸗ 
tal, Naumburg und Kroſſen. Er nimmt rechts bei dem Dorfe Eich⸗ 
beg den 2o bere, links zwiſchen Sprottau und Sagan den Queis 
uud unweit Sagan, unterhalb das Oelswafſer auf. 


Die fach ſiſche oder lauſitzer Neiffe kömmt aus der Gegend 
von Reichenberg in. Böhmen, durchbricht das Rieſen⸗ und Lauſther Ges 
lige, geht durch Sachſen nach Schleſten über und ſpaͤter in die Pros 
vin Brandenkürg, wo fe nach einem meiſt nördlichen und gegen 26 
3X. langem Laufe, gegenüber von dem Dorfe Schidlow im Kreiſe Gus 
len mündet. Vei Guben wird fie ſchifbar und hat Brücken bel Gin 
lit, Prlebus, Guben u. m. a. 


Die, Finow, ein kleiner Jus der Mark Brandenkur „aber 
merkwürdig durch den Fine w- Kanal, der durch dieſes dE, die 
Sol mit der Sder M con Sleleid)e III. a Ge 


Die Welſe, ebenfalls ein kleiner Fluß der umwelt Vierraden 
dur Oder zugeht, und durch den . oder die Randew bei 
SCH i ponimerſchen Kreiſe Udermünde mit der Uicker in Verbin⸗ 

ht, b — " 


Die der, keumt aus ben Meroen EA von Zeenen im. 


die u i i 1 bei 
ici eg noͤrdlichen Lauf und A yk bei Udermünde 


Di Siufigebiete der Warthe. 


Die Warthe hat ihre. Quelle in Pelen unweit des kleinen 
Städtchens Breng Wi in de Sele 0 einen noͤrdlichen, 
Vauf bis Kolo, wo 


AE ee fe 


WE, EE 


H 
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" Tinte tcd ts 

Der Srosna entſteht aus dem Die Netze kommt aus einem 
uſammenlauf mehrerer Bäche bei See im preußßſch⸗poſenſchen Kreiſe 
zandsberg im ſchleſiſchen Kreiſe Ro, Inowraclaw und füdlich von bie 
ſenberg; fie bildet dann bald einenſſer Stadt, durchſtroͤmt bald dar 
Theil der ſchleſiſch polniſchen Grenze auf einen zweiten großen See und 
und dann der EUR dd 9090 in nordweſtlicher Richtung bis 
die fie nur auf einer Strecke von Nackel, wo fie ſich Welch wendet 
2 Meilen bei Kaliſch verläßt und bis Usz, hier einen ſüdlichen Lauf 
dann ferner bildet bis zu ihrer annimmt bis Cyarnifom, von wi 
Mündung füblity von Peiſern. "|f gany lübweſtich frönt, bis a 
—— lißrer dung beim Dorfe 3v 

moch ͤſtlich von Landsberg. Nach Aufnahme der Drage, zwiſchen 
fw und Orieſen betritt fie den deutſchen Boden und die Provinz 
randenburg. Ihre Länge beträgt an 38 M., wovon jedoch nu: 
7 Meilen deutſch find. Bei Drieſen hat fie eine, Deutſchland ange, 


Vorige Brücke. 
V. Die Donau. 


Diieſer ſuͤddeutſche Hauptſtrom entſteht aus den Bächen Brent 
und Brig ach, welche beide am Oſtabhange des Schwarzwaldes, im 
geg Kinzigkreiſe ihre Quellen, haben, erſtere weſtllch, letztere d 
was öfilicher und ſich im Seckreiſe dieſes Landes bel Doranefchingen 
vereinigen. VEH an, gi ad bei einer nordöftlichen Nic, 
tung durch das Badenſche, Würtembergiſche, weder durch Baden, durg 
Hohenzollern und abermals durch Würtemberg, bis tum, wo er [d 
bar wird und nach Balern überteitt, Wie Reiche behält er noch 
die vorige Richtung bis Regensburg und wimmt nun eine ſüdöſtliche an, 
verläßt auf dieſer Baiern bei Paſſau und gehe nach Oeſtreich ber. 
Hier bleibt die marum noch dieſelbe, bis nach Aufnahme der Ent, 
von wo ab fie ganz östlich wieder bis Moͤlk, hier geht fie eh 
bis Stein, dann östlich bis Kornneuburg wo fie einen großen DR: 
chen Bogen bildet bis fie nach Aufnahme der March Dentſchland ver 
läßt und nach Ungarn ‚übergeht. Sie hat 34 Becken bis Ulm, to 
bei Ulm, Zeta? Elchingen, Günzburg, Laringen Dillingen, Sid: 
ſtaͤdt, Donauwörth, Neuburg, Ingelſtadt, Neuſtadt, Negenstun 
Donauſtauf, Straubingen und Paſſau in Baiern und bei Sim, Stein 
und Wien in Oeſteeich. Bel Presburg an der Grenze eine fliegend. 
Brücke. Die ganze Fänge der Donau beträgt 305 M. wovon Wich 
E Ge e kommen Ihr gat et Flufgebiet beträgt 
5 DOM. e ` 
Wit befchränfen uns hier nur auf die Nebeuſtſſe in Deulſchland 
ie übrigen bei den öͤſtreichiſchen und osmanischen Star 


Ba 


di denge Di: S kb 5 fu 
engen mün⸗ mie 

det, in PU denk V Wür⸗ chart find Meine dels wäre 

temberg; die aus bem Federſee kom⸗ giſche, theits hohenzollerſche su 


Nebenflüffe 


Geographie Deutſchlands. 


rech ts. 
mende Ranzach in Süictenter 


die nördlich von Riedlingen, die 
Riß ebendaſelbſt, die bei Ober⸗ 
Diſchingen, die Weſter nach die 
füblid) von Erbach und die Roth, 
die unweit von voriger mündet, 
find kleine und nicht ſchiffbare Fluͤſſe: 
letztere ebenfalls im Wurtembergi⸗ 
schen. ) 

Die 
throler Kreiſe Vorarlberg am Bal 
denwanger Kopf der algauer Alpen, 
tritt aber bald bei Oberndorf nach 
Baiern über und wird mad) Auf⸗ 
nahme der Eitrach Grenzfiuß zwi⸗ 
ſchen Baiern und e und 
wünbet ſüdlich von Ulm. Sie iff 
22 Meilen lang und hat Brücken 
bei Kempten, Eitrach und Ober: 
Hr Bon Kempten an wird 
fie mit Kähnen und Floͤßen befah⸗ 


ller hat ihre Quelle il 
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link s. 
die von der rauhen Alp kommen und 
weſtlich und oͤſtlich von Sigmarin⸗ 
gen der Donau ah, 

Die Lauter, Schmieden u. 
Blau, ebenfalls kleine ganz mir: 
tembergiſche Fluͤſſe, die an demſel⸗ 
ben Gebirge wie vorige entſpringen 
und wovon der erſte unweit Mun⸗ 
derkingen, der zweite bei Ehingen und 
der dritte bei Ulm mündet, 

Die Egge wie vorige, theils 
würtembergiſch, theils baierfch, müns 
det unweit Dillingen. 

Die Wernitz, ein ganz baler⸗ 
ſcher Fluß, entſpringt im M 
Kreiſe, bei Schillings füͤrſt und mine 
det nach einem füdlichen Laufe bei 
Donauwörth. Brücken hat fie bei 
Dinkelsbühl, Oettingen, Harburg 
Donauwörth. Rechts geht ihr die 
Eger zu. 15 Meilen lang und nicht 


ren, Ihr Lauf ift immer nördlich. ſchiffkar. 

Die Gun, PN aus der Di ies Altmühl, hat ihre Quelle 
und Weſt⸗Glnz nordöstlich vonſöͤſelich von voriger und von Schil, 
Memmingen, lauft nördlich und lingsfürſt, geht erſt ſüdweſtlich bis 


geht bei Günzburg der Donau j 
Cie it nicht ſchiffbar und gehört 
To wie die folgende, ganz dem bai; 
KÉ nz Wa EA fibt 
Sie Mindel entſpringt jübli 
von Mindelheim, hat 3 nörds 
lichen Lauf ku mündet nordötlich von 
Günzburg. Sie nimmt links die 
Kamlach auf und bat Brücken bei 
auiem, Thannhauſen, Bur⸗ 


Die Zuſam, Quelle wöedlich 
n Tuſſenhauſen im Oker⸗Donau⸗ 
nA nördlicher Lauf, Mündung 
kei Donauwörth. Brücken Zus 
marehauſen, Wertingen ze. 
Die Schmutter, Quelle un⸗ 
Yerit voriger, Lauf desgleichen, Müm⸗ 
un unweit voriger öfklich. Brücken 
ei Biburg, Biberbach, S'ruisbeim ze. 


Der Lech entſpringt an der ro⸗ 
chen Wand der algauer im 
tyroler Kreiſe Vorarlberg, eis 


nen nordöftlichen Lauf bis zur bai: 
"den Grenze, die er m Fuſſen 


fie bei dem Flecken Mörnsheim in 
den Regenkreis übertritt und mit 
einem großen nördlichen Bogen bei 
Kelheim mündet. Sie iſt 27 M. 
lang, nicht ſchiffbar und hat Brüfs 
fen bei Gunzenhauſen, Dietfurt, 
Kinding, Beilngries und Kehlheim. 

Die Laber oder ſchwarze La⸗ 
ber, entſpringt bei dem Dorfe Las 
ber im Mezatkreiſe hat einen fübs 
Glide Lauf und ihre Mündung 
weijben Abach und Regensburg. 
Brücke oͤſtlich von Hemau ꝛc. 

Die 1 Ex ZS Ai 
jebirge aus ellen, Heide Naab, 

Boss SCH Fichtel Naab u. 
Wald⸗Naab, die fid) nórblid) von 
Pfreimt im Rezatkreiſe vereinigen. 
Ug nimmt ber Fluß eine ſüdliche 
Richtung an und [mündet nördlich 
von vorigem. Sie nimmt rechts die 
Vils, pra die Pfeeimt unb Schwar⸗ 
sad) ouf. Bruͤcken hat fie bei Nab⸗ 
burg, Schwarzenfeld, Schwandorf, 
Kalmünz und Etterzhauſen. 

33 
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diei e E ee Lines 
erfchreitet und bei einem noͤrdli⸗ i j 
chen Laufe von 33 Meilen, js PAR SE ben 
welchem er einen Theil der Grenze (nördlich) Regen, Se 2 
EE an ale en 
bildet, und nördlich von Rain mündet." bei Kögting im Sterben, gH 7 
Er nimsat lints die Wertach mit|von Baiern zu eine 10 115 
der Sinkel bei Oberhauſen, noͤrdlich Laufe SE en is Gi SCH 
von Augsburg auf. Brücken bei der Fluß fi weſlich m p? 
Eus in Tyrol und bei Füffen,|1 Meile von Nittenen, 72118 P. 
11 850 Landsberg, Augsburg fübliche Richtung annimmt und bei 
Son. Stadt am Hof mündet. Brücken 
Die Paar die bei Marching, hat der Regen dei Cham, Nitte 
der Ilm der bei Neuſtadt, die nau und Stadt am Hof. Er if 
Abens die bei Saal, die Pfätter, 22 Meilen lang nimmt rechts die 
die bei Pfatter, die große und Cham bei Cham auf unb ijr nicht 
die kleine Laber, welche wël, ſchifſbar. 
und iich vom Dorfe Nain und Die Oh und große Oh, Di 
die Aichach, die bei Bogen mün, kleine Sie im vorgenannten ärch 
det, ſind fámmtlid kleine Flüſſe die bei Nied:⸗Alteich und Salching 
von kurzem und nordoͤſtlichem Lauf. ae ni 
Die Ifar hat i i ie Ilz ift ebenfalls nur un, 
Syl Ai 1 hi Mey D Eebrutent, giebt aber bem, auf den 
nörblich von Smfptud, durchbri ei Na tege liegendem Theile 
dieſe Alpen am Scharmih Paſſe hat En pou den Namen tat, 
dinem Rib nocböftichen Se ̃˙ gati ie Rd 
lien Lauf bis Feeifing, wo fe Dee und mündet in Ilz 
wieder den erſteren annimmt wb | M 
mit ſelchem bel Iſargemünd der Pant ahl, Bodel, Alſt u 
Donau wt, Sir nimmt inte TEES fleine Jeep 
die Lolſach bei Meolfratshaufen, Flusse, die fámmtlidy vom Böhme 
die aus dem Ammer See kommende a omen, ene bem 
Ammer mit der Würm rechts Ene den 9 Sech im Lande ob de 
und Glen links bei Wang unweit DS. ER ES, H 
E See it a Gele Dien ante de Ce e 
lana, wird bei Tölz ſchiffbar und in Defteeich unter der Eng minc 
und hat Brücken bei Ein, Mär, ill ebenfalls nicht von Wihtigfit 
chen, Freifing, Mocsturg, Lande; Die Kamp entſteht aus br 
hut, Landau und Plattllag. ee und kleinen Kam, ki 
ipu Bite calidi ane bk bi Flecken Napottenftein in ET 
roßen und kleinen Vils bel e dene all ER or 
jarzen, hat einen öſtlichen Bo⸗ iom, wo fie fid) füblidy wendet u. 
. 2 eg Lë? füdlich vom SXanfortéberge, H 
ie en Garzen an bi 
S lang 1 EE e GE 
aunersdorff und Vilsbofen, die“ Di in ber 
tope Vils bei Velden und Vile, W. EM dal When am 
1 kleine Vils bei Gei⸗ Fro «ird Saz Schnee 
Ke 5 at einen 
Der Inn. Siehe V. a. Lauf und mündet bei dem unge’ 
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recht s. links. 

Die Traun in Heſtreich obfriſchen Flecken Theben, nachdem fie 
der Ens, ift die Vereinigung derſvom Dorfe Rohatz in Mähren, erſt 
Iſchel und Gofau bei Iſchel, die Grenze zwiſchen dieſem Lande und 
welche erſtere ihr das Waſſer des Ungarn, dann zwiſchen Oeſtreich und 
Wolſganger und letztere des Hall⸗ Ungarn gebildet hat. 74 Meilen 
ſtädter Sees zuführt, womit ſie lang. Sie ninunt rechts die Hanna 
in den Traunſee und Gitar aus noͤrdlich von Kremſir, die Thaya 
ſolchem herausgeht. Sie nümmt mit der Schwarza u. Iglawa 
nun einen nordoͤſtlichen Lauf an, bei Hohenau, die Za ya unweit Drd- 
auf welchem fie links die Voͤcklafſing und dem Nuſſbach unweit 
mit dem Waſſer des Sitter oder der Mündung auf; links geht ihr 
Kammer⸗Sees und rechts die Atter die Oskawa und Fistritz unweit 
und Krems aufnimmt und nordöſt⸗ (Olmütz, die Bee zwa unweit Kro⸗ 
lich von Ebersberg mündet. Ihreſpin, die Ruſſo wa bei Kwaſitz, die 
Länge beträgt 24 Meilen und Olſchawa bei Hradiſch und die 
Brücken hat ſie bei Iſchl, Gemins|R (noma und Rudowa aus Un: 
den, Lambach, Wels und Ebers⸗ garn; zu bei Goͤding in Mähren 
berg. wird fte ſchiffbar und hat Brücken 

bei Olmütz, Kremſir, Hradiſch, Gö⸗ 

Die Ens hat ihre Quelle amſding, Anger und Schloß Hof ꝛc. 
radſtädter Tauern der ſalzbur⸗ — 
is Alpen und bis Radſtadt einen nördlichen, von da an einen nord, 
lichen Lauf bis Hifflau in Steiermark, wo fie fid) nördlich wo 
det, die ſteierſchen Alpen durchbricht einen großen weſtlichen Bogen 
macht bis nach Aufnahme der Steier, wo fie ganz nördlich läuft und 
nördlich von Ens der Donau zugeht. Ste wird bei Gröbming in Stel 
ermark für fache Fahrzeuge fahrkar Von den einzelnen., ihr zu ges 
henden Gewäſſern ijt die Stier, die links und bei Steier mündet, 
das wichtigste. Velten hat fic bei Lictzen, Admont, Hifflau, Reif 
ling, Altenmarkt, Steier und Ens und iſt JS M. lang. 

„Die Ips, die bei Ips, die Erlaf, die unweit Pochlarn und 
die Mölk, die bel Melk mündet, find kleine Flüße des öſtreichiſchen 
Kreſes Ober Wiener ⸗ Wald. , 

Die Trafen kömmt vom Trafens Berge ber ſteierſchen Alpen, läuft 
nördlich und mündet noerdlich von Trasmauer. Brücken bei Marktl, St. 
Polten und Trasmauer. 9 M. lang, nicht ſchifbae. 

Die Wien, ein kleines Alüßchen, welches der Kaiſerſtadt den 
Namen giebt, Es kömmt dom Wienerwald, hat einen kaum 8 M. 
langen Wu und mündet in Wien. Nit 

„Die C dy má diat, wache bei SZdmidat und die Fiſcha, welche 
E Siss mündet, find kleine Sr, im öſtreichiſchen Kreiſe uns 

em Wienerwald. 

Die Laytha entſteht aus mehreren Bächen am Nordabhange 
der ſtlerſchen Yen, bildet einen Theil der öſtreichiſch ungariſchen Grenze, 
Wirt das nach ihr benannte Gebirge, alles auf einem norböftlichen 
Lauf bis zum Dorfe Hollern, wo fie fid) ſüdöſtuch und nach Ungarn 
1 en Bing der kleinen Donau zugeht. Brit 

t fie bei Windpaſſing, te. " 

„„ Die Raab, kömmt vom Wechſelberge der ſteierſchen Alben, hat 
einen ſüdweſtlichen Lauf bis zur ſteieriſch ungarischen Grenze, die fie 
33* 
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füböftlich von Färftenfelb verläßt unb nach Ungarn übergeht. Sie 
nimmt bald hierauf einen nordoͤſtlichen Lauf an, und mündet bei Raab, 
nachdem ſie an der Grenze links die Lafnitz und in Ungarn rechts 
die Herponye, Marc zal und mehrere kleine Flüſſe an ſich gezogen 
hat. Brücke in Steiermark, bei Fürstenfeld. 

Die Drau hat ihre Quelle an der Mefigrenze von Tyrol, zwi 
ſchen Innichingen und Toblach einen faſt immer oͤſtlichen Lauf, wird 
bei Villach in- Illyrien Eiter, geht bei Friedau in Steiermark nach 
Kroazien und Slavonien über, wo fie 3 Meilen oͤſtlich von Eſſeck in 
Slavonien der Donau zugeht. Ihre ganze Länge beträgt an 100 
Meilen, wovon, rie mur 60 auf Deutſchland kommen. Sie nimmt 
rechts, unweit Villach bie Gail, links bei Sachſenburg, die Moll, 
die Gurk unweit Klagenfurt, bei Lavamünde die Lavant und bei 
Legrad in Kroatien die aus Steiermark kommende Mur auf. Leh, 
tere ift gegen 56 M. lang wird bei Indenburg floͤßbar und bei Gräß 
ſchifſbar. Das Flufgebietder Drau beträgt 330 IM. Brücken hat (ie 
8 oberhalb Oker⸗Drauburg, dann bei Ober» Drauturg, Greifenburg, 
Sachſenburg, Villach, Kirichentheuer, Marburg, Pettau und Friedau 
in SMlprien und Steiermark, dann bei Warasdin in Kroazien u. f. w. 

Die Sau nae aus ben Quellen Sau und mod) einer Gau 
am Terglou, dem Scheidungspunkte der krainer von den karniſchen 
Alpen, ihr Lauf if faſt immer ſüdoſtlich; bei Krainburg wird fie für 
kleine und nach Aufnahme der Laybach für geoße Fahrzeuge fia, 
geht unweit Ran in Steyermark nach an über, nach Yufnahne 
der Unna noͤrdlich von Dubiga wied fie Grenzfußß des öſtreichiſchen 
und osmaniſchen Staats und mündet bei Semlin und Belgrad. Sie 
nimmt rechts unweit Lahbach, die von Ober I an ſchiſſbare 
Laybach, unweit der Grenze Deutſchlands die Gurk, links die Feiſ⸗ 
tritz, die von Gilly kommende San und mehrere Flüße während ilv 
res nicht deutſchen Laufes auf. Die ganze Länge der Sau beträgt 125 
M, ihr Flußgeblet 180 0M. 

V. a Flußge biet des Inne, ` 

Der Inn fbmmt aus bem Ciljer See im Schweizer Kanten 
Graubündten, wo er zwiſchen der Hauptkette der graubündter und ih 
rem Parallelzweig den Seraing: Seen durchgeht, den Finfterminy 
2s dwiſchen dieſen und den Ortles⸗Apen durchbricht und jo nach 

hrol übergeht. Seine Richtung war bis jeht norböftlich und Mrt 
es in Tyrol, bis Kuffſtein, wo er fid) nördlich und nach Baiern wen 
det, wo er einen pao nach Weſten gekrümmten Bogen macht bis 
er bei dem Flecken Bergham die Salzach aufnimmt fid) wieder hori 
oſtlich wendet und 1 zwiſchen Baiern und Oeſtreich wird und 
als ſolcher bei Paſſau mündet, Seine Länge beträgt 68 Meilen, H 

all in Tyrol wird er schiffbar und hat Brücken bei Inſpruck, Hal, 

olders, Kuffſtein, Stofenbeim, Wafferburg, Kralburg, Mühldorf, Neu, 
Oetting, Braunau, Schärding und Paſſau. 

Nebenflüſſe 
lines. red f 

SiesRangfallfommtausbem| Die Ziller, fommt von den 
Tegernſee in Baiern, läuft erft| Sauptfette der tyroler Alpen, lauft 
nördlich, dann lid) und mündet! noͤrdlich und mündet bei Ratten. 


Geographie Deutſchlands. 517 


Tinte recht s. 
bei Roſenheim. Sie nimmt rechts berg, wo fie auch eine Brücke hat. 
die Leiznach und links die Glon auf. Bie Alz koͤmmt aus den Chiem⸗ 
Brücken bei Gemünd und Aibling. ee im baierſchen Iſar⸗Kreiſe und 
Die Iſen, hat ihre Quelle[geht in den Unter ⸗Donau⸗ Kreis 
unweit dem Flecken Iſen im dai⸗ über; ihr Lauf iſt kurz aber mit 
erſchen Iſar⸗Kreiſe, einen öͤſtlichen ziemlicher Breite. Sie nimmt rechts 
Lauf und ihre Mündung unweit die Traun auf, und mündet uns 
Neu⸗Oetting. Brücken bei Dorfen weit Marktl. Der Chiemſee nimmt 
und Ampfing. vorher den Achen auf, der aus 
Die Rott entſpringt nicht weit Tyrol kommt. 

vom Dorfe Ober- Bergkirchen im] Die Salzach oder Salza hat 
Iſar-Kreiſe, hat einen oͤſtlichen Lauf ihre Quelle in der weſtlichſten Ecke 
und mündet bei Schärding. Brücken des öſtreichiſchen Kreiſes Salzburg, 
bei Eggenfelden. einen öftlichen Lauf bis St. Jos 
— hann, wo fie fid) mórblid) und 

bald nordweſtlich zuletzt aber wieder nordöstlich wendet, bis zu ihrer 
Mündung bei dem baierſchen Dorfe Bergham. Bon Aufnahme der Saale 
an, bildet fie die ö ſtreichiſchkalerſche Grenze, bis zu ihrer Mündung. 
Bei Hallein wird (ie für Kähne und bei Salzburg für kleine Schiffe 
fahrbar. Ihre Länge betragt 27 Meilen. Briten hat fie bis St. 
Jehann eine Menge, dann bei dieſem Flecken, bei Hallein, Salzburg, 
Laufen und Burgbauſen. Ihr geht links nördlich von Salzburg, 
die (falyburger) Saale bei dem baierſchen Dorfe Salzburghofen zu. 


M. Flüſſe, die zu angrenzenden Flufigebieten gehören, 
aber zum Theil deutſch ſind. 

) Die Weichſel hat ihre Quelle in Mähren am Jablunka⸗ 
Gebirge der Karpathen, einen noͤrdlichen Lauf bis fir die Grenze von 
preufüich und öſtreichiſch Schlefien berührt, die fie auf eine Ze trecke 
Hit: dann wendet fie fid) morböjtlich als Grenzfluß von Schleſſen und 
geht nach Slufnabme der Brinita ganz nach Polen über. Sie hat 
auf deutſchem Boden eine Brücke bei Sketſchau in Mähren und nimmt 
rechts als Grenzfiuß zwichen Mähren und Galizien, die Bielih oder 
Sn und ed als Grenzflup zwiſchen Schlefien und Krakau bie 

rinitza auf. . , 

2) Di pg Meer) gehört zum Flußgebiete der Maas 
und e hohen Seen in der preufifden. Rhein⸗Pro, 
vit, einen nordwestlichen Lauf und ihre Mündung bei Roermonde in 
Sulland. Brücken auf deutfchem Boden hat fie kei Montjeie, Düren 
"wb Jülich. Sie it 18 Meilen lang und nicht fibiirbar. y 

J Die Niers ebenfalls zum Flußgebiete der Mans gehörig, 
entfpringe im Kreiſe Iuülich der preufifchen Rheinprovinz, hat einen 
nördlichen Lauf bis Goch, wo fie fid weſtlich wendet, nach Holland 
übergeht und bald darauf bei Gennep mündet. 15 Meilen lang. Brüt⸗ 
3 3 E» E chte entſpringt ſüdlich von Zerfuer au den Mier: 

ie Bechte N 1 
berffchen Höhen, im El noel ſchen Negierungs-Beziet Müns 
ft, geht nördlich und nach der ſchen Grafschaft Bentheim die 
die fie in machwenlicher Nichtung durckſchnedet und Mad won d 
vorden nach Holland übergeht, wo fie dem Zwarten Water, un 
1 
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mit dieſem dem Zunder See zugeht. Sie it 26 Meilen lang 
nimmt links die aus Weftphalen kommende Dinkel bei Neuenhaus auf, 
wied bei Schüttorf im Handoriſchen ſchiffbar und hat Brücken bei 
Schüttorf, Neuenhaus im Hanöoriſchen, und bei Hardenberg, Ommen 


und Zwoll in Holland. 
VII. Küſtenflüſſe. 

1) Der Oſtſee gehen zu: die Leba in Pommern, fómmt aus 
einem See in Wefipreußen, und mündet ohne ſchifſbar zu fein, nachdem 
fie den gleichnamigen See durchſloſſen, bei der Stadt Leba. Ihr Lauf 
iff nordweſtlich. Brucke bei Lauenburg. 15 Meilen lang. 

Die Lupow fómmt aus dem Ser Luvowſte in Pommern, hat 
einen Lauf wie der vorige und mündet durch den Garde» See ohne 
ſchiffbar zu fein. 

Die Stolpe, koͤmmt aus dem ſtolpeſchen See in Pommern 
hat einen nordweſtlichen 18 M. langen Lauf und mündet bei Stolpe, 
münde. Brücken bei Stolpe u. f. w. 

Die Wipper in Pommern, fómmt aus einem kleinen See an 
der weſtpreußiſchen Grenze, hat einen Lauf wie die vorigen, und mün: 
det bei Rügenwalde. Sie ijf 18 Meilen lang, nicht ſchiffbar und hat 

Bruͤcken bei Schlawe, Ruͤgenwalde u. f. w. 

Die Perſante koͤmmt aus einem kleinem See bei Neu- Stettin 
in Pommern, hat einen nordweſtlichen oft gekrümmten 22 M. langen Lauf, 
iſt nicht ſchiffbar und mündet bei Kolterg. Sie nimmt rechts die 
TRA und links die Dome auf. Brücken bei Belgard, Körlin, ul: 

erg de. 

Die Rega, ebenfalls in Pommern, entſteht aus der alten und 
neuen Rega an der Ostgrenze des Regierungs⸗Bezieks Stettin, It 
erſt nordweſtlich, dann von Plate an nördlich und münbet noͤrdlich 
ven Treptow, wo ſie ſchiffbar wird. Brücken hat fe bei Plate 
und Treptow. 

Die ler, S. Oder links. 

Die Peene koͤmmt aus dem Mecklenburgſchen unweit des Mal 
dimer Ces, hat einen Hätten 14 M. langen nicht schiffbaren Lauf 
und mündet bei Demmin in das fiettiner af. Brücken bei Vo, 
Anklam, Demmin. 

Die Racknitz entſpringt noͤrdlich von Güſtrow im Mecklenbur, 
gischen zum Theil Greuzfluß mit Pommern, hat einen 11 Meilen lan. 
en nicht schiffbaren Lauf und mündet in den Ribnizer Buſen. Si 

"n bei Teſſin, Sülz, Dammgarten ꝛc. 1 

Die Warnow, ganz mecklenburgiſch, koͤmmt aus einem See bei 
WS? hat einen nordöstlichen Lauf, 17 M. lang, iff von Bützow 
an ſchiffbar und mündet bei Warnemünde, dem Hafen von Noſtock. 

Die Trave hat ihre Quelle in Helftein, lüdöſtlich vom Plöner 
See, geht erſt ſudöͤſtlich, dann norbófil. ift bei Oldeslohe schiffbar, 15 
Meilen lang, und mündet in den Trave⸗Buſen bei Travemünde. Sie 
nimmt rechts das Waſſer des Ratzeburger Sees, durch die Wackeniß 
auf. Verbindung mit der Elbe, ſiehe III. Elbe rechts. E 

2) Der Nordfee gehen zu: die Eider, kommt aus einem See 
in Holſtein, hat anfänglich einen nördlichen, dann einen weſtlichen Lauf, 
wird bei Rendsbarg schiffbar und mündet bei Tönningen. Grenſuß 
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von Deutſchland und Süffanb. Sie Geht durch den Kieler Kanal 
mit dem Kieler Buſen in Verbindung. 

Die Jahde, ein kleines Moorfliächen im Oldenburgiſchen, wel⸗ 
ches aber einem großen Buſen der Nordſee in welchem es münbet ben 
Namen giebt. 

Die Ems hat ihre Quelle am Weſtabhange des teutoburger 
Waldes in Mefiphalen, anfangs einen nordweſtlichen Lauf, bis fie noͤrd⸗ 
lich von Rheina wo fie ſchiffrar wird, nach Hanover über und mit eis 
nem noͤrdlichen Laufe dem Dollart, ſüdlich von Emden in Oſtfriedland 
zugeht. Sie nimmt rechts die Haſel und Bever in Weſtphalen, 
dann im Handoriſchen die Hopster Aa, ſüdlich von Lingen, bie 27 
Meilen lange Haſe bei Meppen und die ſchiffbare Leda bei Leer auf. 
Sie ift 51 Meilen lang, hat mehrere Brücken bis Wahrendorf, dann 
bei dieſer Stadt, bei date Greven, Rheina in Weſtphalen und bei 
Meppen, Rhede und Weener im Hanoͤvriſchen. 8 

3) Dem adriatiſchen Meere gehen zu: Die Etſch, die 
ihre Quelle am Ortles Za in Tyrol hat, läuft erſt ſüdoͤſtlich bis fie 
unweit ndm die Gifad mit ber Rienz ou mmen hat, wo fie 
dann Gëtt luft füblidy von Roveredo nach Italien übergeht, und 
eine ſüdweſtliche Am bis zu ihrer Mündung us von Chioggia 
ennimmt. Sie ift 27 Meilen lang und hat 9 Brücken bis Meran, 
dann bei dieſem Flecken, bei Neumarkt, St. Michele (Schiffbrücke), 
Trient in Tyrol, dann bei Verona und Novigo in Italien. 

„Die Brenta gehört nur mit ihrer Quelle und dem erſten Stuͤck 
ihres Laufs zu Tyrol, wo fie an den Tritendiner Alpen nordöſtlich von 
Roveredo enkſpringt, beim Seil, Aaf aber nach Ztalien geht, wo fie 
nach einem bisher öſtlichen, nun einen ſüdoͤſtlichen Lauf annimmt, bei 
Vaſſano schiffbar wird und füblid) von Venedig den Lagunen zugeht, 
Brücken bei Borgo bi Balſugana in Tyrol und kei Baſſano ze ín Italien. 

Der Iſonzo gehört ganz zu Ilyyrien, kommt vom Terglou der 
Ieper Alpen ci mündet mit einem füdweſtlichen Lauf, oͤſtſich von 
Pula, Er ift nicht ſchifftar, unweit der Mündung aber 4000 F. 
breit. Brücken bei Can Gin und Gradiska. 

Anmerkung. Die Kansle find bei den betreffenden Fluͤſſen nur 
sbenhin genannt worden, doch wird ihrer, fo wie der Feſtungen u. dgl. 
m. bei den einzelnen ausführlicher Erwähnung geſchehen. 


— —— P 
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Quellen: Fr. Dom. Häberlins (fpäter von R. K. von 
Senkenberg fortgeſetzte) deutſche Geſchichte; ſehr voluminös und 
ausführlich. — M. San. Schmidt's Geſchichte der Deutſchen, fort: 
ade von Joſ. Milbiller, 22 Thle., der letzte erſchien zu Ulm 1808. 
— Chriſt. Gottl. Heinrich's teutſche Reichsgeſchichte, 9 Bde, 
von 1787 bis 1803 in Leipzig erſchienen. C. A. Menzel's Gv 
ſchichten der Deutſchen, mit den Ergänzungen 11 Bde., Breslau 
1815 f. — Pfiſter's Geſchichte der Deutſchen, 4 Bde. — Lu den' 
Geſchichte des deutſchen Volks, (1825) 6 Bde. — Jakob Grimms 
deutſche Rechtsalterthümer (1828).— Werſebe's Völker und Viöl 
kerbündniſſe des alten Deutſchland's (1826). — Geſchichte Deutsch 
land's unter den fränkiſchen Kaifern von Stenzel (1828). — Gr 
ſchichte des Mittelalters von Leo (1830). — Das Staͤdteweſen im 
Mittelalter von Hüllmann (1826— 1829). — Nationalgeſchichte 
der Deutſchen von Hans Chriſt. Cruſt Freiherrn von Ga 

een; zweite Aufl. Frankfurt a. M. 1823. — In der neueſten Zeit 
it auch der geiſtreiche Kritiker Wolfg. Menzel die deuſche Gr 
az 102 d 1 Meer ba Geile "T 
intheilung. i ſammte el eefallt in 

fieen Abfehitte: * / 

1. Von den álteflen Zeiten bis zur großen Völkerwanderung, 
d. i. bis ins 6. Jahrh. nach Ch. G. Y 

2. Von der großen Völkerwanderung bis zum Vertrage von 
Verdun, vom 6. Jahrh. bis 843. 

3. Von dem Vertrage zu Verdun bis auf ben Regierungsan⸗ 
tritt Rudalf's von Habsburg, von 843 bis 1273, 

4. Von bem Regierungsanteitte Rudolf's von Habsburg bis 
zur 5 "- 1 id — 3 

5. Bon formation um we i(djen Frieden 
RA SE : «mitia ^ i T 
. Von bem w. iſchen Frieden bis zur Auflöſung 
deutſchen Reichs, von 1648 bis 1806 : M 
7. Von der Auflöfung des Reichs bis jetzt. 


*) Da die Geſchichten aller eintelnen deutschen Stagten befonders dé 
dandelt werden, fo find in der vorliegenden Cic nur die Haußt' 
momente aus der Geſchichte des deutſchen Reichs mitgetheilt. 
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Das alte Deutſchland oder Germanien kennen, wir nur aus den 
ſchriftlichen Ueberlieferungen der Griechen und Römer. Nach den 
Berichten der Letzten war Germanien ein großes, unermeßliches Land, 
deſſen Grenzen ſich bis zu dem höchten Norden und dem fernſten 
Osten Europas ausdehnten. Sie vechneten Skandinavien (Schweden 
und Norwegen) die Finnmarken, Liefland, Oft: und Weſtpreußen fo 
wie Dänemark dazu. Für Germanien im engeren Sinne ſahen ſie 
die Oft; und Nordsee als Nordgrenze, den Rhein als Weſt⸗, 
die Donau als Südgrenze an, fiedten aber die öfllice fo weit hin. 
aus, daß ſie auch noch Polen und Ungarn als germaniſche Länder 
mit einſchloß. Alle Völker, welche dies große Land bewohnten, wa 
ren Kinder eines Stammes und durch Sprache, Sitten und Reli. 
gionsgebräuche mit einander verwandt, und nur desbolb gaben die 
Römer dem Lande jene gewaltige Ausdehnung. Die Natur Germa⸗ 
niens war wegen der großen Wälder, Sümpfe und Moräfte rauh 
und unfreundlich; dicke Nebel,, Schnee, oder Regenwolken machten 
die Strahlen der Senne unwiekſam und verlängerten den traurigen 
Winter über acht Monate, Von den Gletſchern des Adula im Süd. 
weſten zog fid) 60 Tagereiſen lang bis nach Norden der hercyniſche 
Wald, von welchem der Schwarz, Weſter⸗ und Thüringerwald, der 
Speſſart, das Fichtelgebirge und der Harz noch Ueberbleibſel ſind. 
In den Wäldern hauſten wilde Thiere, die man jetzt nur noch im 
hohen Norden oder in den dichteren Zorten des Osten teifft, als 
Auerochfen, Glenn: und SRenntbíere, Bären und Mölfe. In dieſem 
Lande, einer kroſtloſen Wüſte ähnlich, lebten bie Germanen, fremd 
allen feineren Genüflen und ohne Begierde nach dem üppigen Süden. 
Cie wurden bon den Römern, denen es unglaublich ſchlen, daß ein 
dän Land zur Einwanderung onreizen könne, Eingeborene (indi- 
genae) genannt und in drei große Hauptſtamme, „Iſtaͤvonen, Im 
gävonen und Hermionen“ gethellk. Die Lehen, zwiſchen der 
Elbe und Weichsel wohnend, waren das Stammovolk und führten auch 
die Namen „Teutonen“ oder „Semnonen.“ — Von ihnen hatten ſich 
die Ingävonen und Ifavonen abgezwwelgt, dieſe nach Weſten, jene 
nuch Norden wanderdd. Ven ben Hermionen follen die heutigen 
Baiern und Oeſtreſcher, von ben Iſtävonen die Rheinländer, Fran⸗ 
ken und Heſſen und von den Ingedenen die Weſſphalen und Nieder: 
béim, fo wle die Schweden und Dänen abfiammen. Zich drei 
Hauptftämme theilten fid) in eine nicht geringe Anzahl von Neben⸗ 

y 1 bierg thun mol; 


in Pommern die Selrrer, Turellinger unb Nugier, im heuti⸗ 
gen Lauenburgiſchen und Mecklenburgiſchen die Teutanoarder und 
de aner, von ber Marne bis zur Oder die Sidoner und von 
12 Werne dis zur Trade die Variner ihre Wohnſize. Noch ge 
chen die Longobarden und Angeln zu den Hermienen, doch 


592 Ueberſicht ber 


ließen fie fid) ſchon in früher Zeit unter ben Ingävonen und Iſtavonen 
nieder; die Longobarden, die zuerſt an der Elbe wohnten, nahmen 
das Land der Cherusker in Beſitz, die Angeln vereinigten ſich mit 
den Sachſen. — Zu den Iſtävonen wurden gerechnet die Chamaver, 
Subanten, fipier, Anfibarier unb Bructerer zwiſchen 
der Weſer und dem Rhein, im Lippeſchen bis nach Köln hin wohn: 
ten zu verfchiedenen Zeiten bie Sygambrer unb Marſenz von 
der Weſer dis zu dem Harz, hin hatten die Dulgumnier, Cha, 
fwarier, bie Teucterer und Ingrionen ihre Wohnſitze, längs 
des thüringer Waldes bis an den Main und die fränkiſche Saale 
hauſten die Katten und die zu ihnen gehörigen Nertereaner, Saw 
duren, Turoner (im jetzigen Waldeckſchen bis gegen Hanau hir), 
fo wie die Marvinger und Mattiacer (um Wies baden und Dar: 
burg), bie Cherusker bewohnten den Harz und die mit ihnen vers 
bundenen Fofen das Braunſchweigiſche. Die Cherusker, Sygambe' 
rer unb Katten bildeten eigentlich die drei großen Völkervereine der 206. 
vonen unb den Stamm der fpäter fo mächtig gewordenen Franken 
und Alemannen. Die einzelnen Stämme der Ingavonen dehnten 
fid) von der Mündung des Rheins bis an die weſilichen Ufer Hu 
Oſtſce, vom Zuyderſee bis zur Trave im Holſteinſchen, über Däne 
mark, Schweden und Norwegen aus. Unter den verſchiedenen Zwei 
gen der Ingävonen bemerken wir die Frieſen, eins der mächtigfien 
Völker, mit den, ihnen verwandten Sturiern unb Narfaciern 
zwiſchen der Schelde und Eider, ferner im Oſtfrieſiſchen, im Olden 
burgifden und um Bremen die Chaucen, in Verden, Lüneburg und 
Kalenberg die Angrivarier, im Holſeinſchen die mächtigen Sach 
fen (Saxen), die fid in Oſt⸗ und Weſtphalen und Angarler 
(Engern ?) tbeiften, die Nordalbinger zu ibren Stammvermandten 
zählten, und mit dieſen vereinigt den Namen Normannen, in fbi 
terer Zeit Dänen führten. Auch bie gefammten Völkferſchaften Star 
Dinasiens (die Hellevionen, Suionen, Gitonen, Fenni (Fir 
nen), Aefbi (Ehen), Benedi (Wenden)) und Preußens (die Df 
der, Venedi (ein anderer Stamm Wenden) und die Seireer 
gehörten zu den Ingädonen. — Das füdlidhe Deutſchland wurde bo 
Zeit zu Zeit von Einwanderern bevölkert, wohin beſonders die Mar 
fomannen und Quaden zu rechnen find. Aus dieſen gingen die 
Bojarier und Hermunduren hervor, welche Ichtere als Stamm 
volk der fpäteren Sueven angefehen werden. — Alle dieſe verídit 
denen Völker rühmten fidy einer gemeinfchaftlichen Abſtammung ren 
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man die Entſcheidung den Gottesurtheilen (Ordalien) durch Zweikampf 
rier Feuerprobe. Man glaubte, die Hülfe einer höheren Macht könne 
der beleidigten Unſchuld nicht entſtehen. Dieſer Glaube hat ſich bis 
ins Mittelalter erhalten. — Geſtalt, Sitten und Gebräuche ber Germa⸗ 
nen entſprachen dem natürlichen Charakter ihres Landes; fie waren 
groß und ſtark und härteten fid) von Kindheit au durch Waffenübun⸗ 
joen aller Art, Jagen, Klettern, Laufen, Springen und Schwimmen 
ab; furchtlos blickte das blaue Auge umher und vom Haupte herab 
hing das lange, goldgelbe Haar. Die Kinder gingen ganz nackt, und 
auch die Jünglinge tanzten bei feierlichen Gelegenheiten durch nackte 
Schwerter. Gegen Hunger und Kälte war der Germane gleichgüll⸗ 
tig, aber ſchwer ertrug er Durſt und Hitze. Zur Nahrung dienten 
ibm Obſt, Fleich, Fiſche, geronnene Milch, Hafermus und Meth, ein 
berauſchendes Getränk, das aus Gerſte oder Weizen bereitet wurde. 
Nur Krieg und Jagd konnten die geiſtigen oder körperlichen Kräfte 
des Germanen anregen, ſonſt aber überließ er ſich gern der Trägheit 
den Trunke und dem Spiele, und zwar dem letztern mit folder Lei⸗ 
denſchaft, daß er ſelbſt feine Freiheit als Preis einſetzte und dann dem 
Hewinnenden ohne Murren als Sklave diente. Treue und Bieder⸗ 
keit, fo wie Gaſtſreundſchaft gegen Jeden galten als Haupttugenden, 
und wer dieſe nicht übte, ward mit Verachtung angefeben. Sehr 
felten verletzen Mädchen und Weider die Keuſchheit und Treue, weil 
immerdauernde Entehrung die Folgen jeder Abweichung war. Von 
Heburt war jeder Germane ein freier Mann, und bon bem Augen 
Vide an, wo in den Neu- und Vollmondverſammlungen der heran⸗ 
gereifte Jüngling durch Darreichung der Waffen in die Zahl der 
ferien Manner aufgenommen wurde, legte er die Wehr nicht wieder 
ab. In den genannten Volksverſammlangen durfte jeder Freie unge 
fient: feine Meinung ſagen; war dieſe den Wünſchen Aller entipres 
dend fo ſchlug man die Waffen heftig zuſammen; theilte man aber 
die Ansichten des Sprechenden nicht, fo gab man dies durch ein 
dumpfes Murmeln hinter den Schilden zu erkennen. Den Verſamm⸗ 
lungen gingen nicht ſelten rauſchende Gaſtmabler voran, wo mau truns 
benen Mothes (in Neien Zuſtande hielt fid) der Germane für begeie 
fint) Veſchlüſſe faßte, die dann in der Verfammlung lt näher er⸗ 
Wert wurden. Die hier zu derhandelnden Gegenſtande betrafen Ans 
seltarnheiten des Krieges oder Friedens, Schlichtung etwanlger Grenz⸗ 
Nteitigfeiten, Beſtrafung öffentlicher Beleidigungen, die Wahl eines 
berhauptes u. f. w. Bei dem Ausbruche eines Krieges wählten fie 
ic einen Führer, der, weil er bem Heere voranzog, Herzog (Her⸗ 
JW) genannt wurde. Um ihn versammelten fic edle Jünglinge zu 
feinem befonderen Schuße; fie bildeten feine Leibwache und waren 
warpfichtet, in den größten Gefahren treu bei ihm auszuhalten. Wer 
Wun Führer verlieh, wurde für entebet und des Umgangs mit freien 
amnem, J. B. in den Volkeverſammlungen für unwürdig gehalten. 
QU. Rampfe gallen (id die Krieger noch ihren Stahmer ouf; ju 
en Reitern geſellten fich Fußſeldaten, weiche ſich bei dem Vorrücken 
Tt Zurückziehen an den Mähnen der Pferde feſthielten und mit ib; 
ven liefen, Vor dem Beginn des Kampfes ward von ihren Gu; 
[oo Garden) der Schlachtgeſang (Bardit) angeſtimmt, worin durch 
" Crinnerung an die Thaten der Vorfahren die Kampfenden zur 


524 Ueberfiht der 


Nachahmung derſelben aufgefordert wurden. In den Siegsgefängen 
feierten die Barden den Ruhm der Geſtorbenen und Lebenden, jena, 
um das Andenken an ihren Namen zu erhalten, dieſer, um in ihnen 
der Jugend nachahmungswürdige Muſter aufzuſtellen. Hochgechtt 
ward der im Kampfe Gefallene; ſein Leichnam, oft auch fein Riß 
und ſeine Sklaven wurden verbrannt und die geſammelte Aſche in ch 
ner Urne in die Erde geſenkt. Zu großer Tapferkeit entflammte den 
Germanen der Glaube an die Fortdauer der Seele nach dem Tod. 
Ihren Himmel (Walhalla) dachten fie ſich als einen gewaltigen Suv 
melplap; täglich, ſo glaubten fie, zogen ie unter Anführung des Go 
tes Wodan zum Kampfe aus, kehrten ſiegreich am Abend zurid, 
wurden bei dem Mahle von den himmliſchen Jungfrauen, den Val 
kyren, bedient, aßen von dem Fleiſche des Eters Skrimmer und trav 
ken die Milch der göttlichen Ziege Heidrun. Nur dem, der als tape 
rer Mann geſtorben, waren die Freuden Walhalla's beſchieden, u 
um ihrer theilhaftig zu werden, ließen fid) oftmals ſchwache Greſt 
von ihren eigenen Kindern erſchlagen. Wer nicht muthvoll in dun 
Tod ging, deſſen harten in dem Reiche der finſteren und unerbit, 
lichen Hela ewige Qualen. — Nur der feſte Glaube an eine gemein 
schaftliche Abkunft, nicht eingegangene Verträge hielt die germanische 
Volker zuſammen. Ihre Staatsverfaflung, einfach wie alle ihre ge 
ſellſchaftlichen Einrichtungen, war im firengfien Sinne des Worts v 
mokratiſch, und wenn auch in den Berichten der römifchen Schriftieh 
ler deutſcher Könige und Fürſten Erwähnung geſchieht, fo darf mar 
doch dieſe Würde nicht als ein Erbgut bevorrechteter Familien betrat 
ten. Ausgezeichnete Thaten nur waren die Stufen, welche zum in 
ſtenſite führten; wer ihn aber erftiegen, war nichts deſto weniger un 
umſchränkter Herr, vielmehr ward ſeine Gewalt durch die Volksve 
fammlungen eingeſchraͤnkt. Nur dieſe hatten das Recht, uber einen 
freien Mann ein Uirthell zu ſprechen. Im Frieden war der ir Wé 
oberſte Richter feines Stammes oder Vezirts (Gau), und als Mä 
ſchlichtete er alle Streitigkeiten der Familien unter fid), und führte 
im Kriege den Befehl als Feldherr. Jeder Familienvater übte [d 
gens in feinem Haufe die volle Gewalt aus, und als Herr ber O, 
nigen entſchied er nach feiner Anſicht die Handel derſelben unter ei 
ander. Das Alter ward hoch verebrt und nie, oder höchſt ſelten zeigten 
Kinder gegen ihre Eltern Ungehorſam. 
Wie lange die Germanen, unbekannt mit der roͤmiſchen und gut 
chiſchen Welt, in dem, kurz fügieten Zuſtande gelebt; wann fie von 
ene Aſten her (denn bier, glaubt man, haben ihre Stammeltern gel) 
Jeb. eingewandert find, it SEN Ihr erſtes gerchicheliches Auftreknn 
113 fällt in die Jahre von 113 bis 101 v. Gb. G. Um dieſe Zeit E. 
— es, wo aus unbekannten Gegenden von Morgen oder Ee 
101 (mie Joh. Müller ſagt) die Gimbern mit einer ſtreitbaren Macht a 
300,000. Kriegern, mit Weibern und Kindern, fo wie mit großer Si 
beladen, die Donau überfcheitten und an den Alpen im heutigen ri 
auf den römiſchen Konſul Papirius Carbo ſtießen; dieſen Wiem d 
bei Noreſa, verweilten längere Zeit zwiſchen den Alpen und der 5 a 
nau und wandten dann ihren Lauf nach Westen. Auf ihrem Sch 
ſchloß ſich ihnen das beivetifche Bolk der Ziguriner an, unb num dad 
gen fie gegen das reiche Gallien vor, baten aber bie Nömer vor 
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um Wohnſitze. Statt der Erfüllung ihrer Bitte ſtellte fid) ihnen derv. Chr. 
Konſul Silanus mit gewaffneter Hand, an der Grenze des roͤmiſchen Geb. 
Gallien, nicht weit von Maſſilien, entgegen. Sie beſiegten ihn 109 109 
v. Ch. G. und verbreiteten (id), Alles verheerend mit Feuer und 
Schwert, über Gallien, alfo daß Rom wegen ſeiner galliſchen Be⸗ 
jungen in gerechte Furcht gerieth. Deshalb ward der Konſul Lu⸗ 
eius Caſſius über die Alpen nach Helvetien geſandt, aber am lema⸗ 
ijdem, dem heutigen Genfer⸗See ereilte ihn 107 v. Ch. G. das 107 
Schickſal ſeiner Vorgänger. Er ward von dem helvetiſchen Volke 
der Tiguriner geſchlagen, und Rom von Angſt und Schrecken befal⸗ 
Gallen herumſchweifenden Cimbern, welche den 


(102) fo geſchlagen, daß fie, ihrem Untergange nahe gebracht, bald 102 


Konsul Catulus von der Erich zurückgedrängt. Dieſem eilte Marius, 
zum fünften Male zum Konful ernannt, zu Hülfe, vereinigte (id) mit 
im am Po und ging dann den Cimbern, die fid) in den raudiſchen 
Waben bei Verona gelagert hatten, entgegen. Hier kam es im Aus 
guſt des J. 101 zu einer blutigen Schlacht, in welcher die Cimbern 
fo vernichtet wurden, daß auch fie bald darauf ganz aus der Ges 
ſchichte verſchwanden. Dies ift das erſte Auftreten der Deutſchen ger 
9m Rem. lieber 40 Jahre waren nach der Schlacht bei Verona 
verfloffen, da zog der deutſche Heerführer Hcerveſt (Arioviſt), zu Hülfe 
gerufen von Ha galliſchen Volke der Seguaner, über den Nhein 
nach Gallien, um dieſen gegen die Aeduer, ein anderes galliſches Volk, 
beisuftehen. Nur etwa 15,000 Deutſche hatten Arioviſt begleitet, 
doch bald wuchs feine ſtreitbare Macht auf 120,000 Mann an, und 
Tom, in der Hoffnung, ſich feiner gegen Gallien kraͤftig bedienen zu 
nen, gab ihm den Königstitel und nannte ihn ſeinen Freund. 
irit große Sus; ſeichnung hielt indeſſen Arioviſt nicht ab, in Gallien 
. Rolle eines Herrſchers zu ſpielen, und er beſchloß, angelockt von 
ben üppigen Boden, fid) bajelbit feitzufehen. Auf felhe SReife 
"nt er dem Ehegeize des großen Römers Julius Cacſar in den Weg, 
und da dieſen Zë, Wilker um Schutz gegen Arioviſt anſprachen, 
V) er den Deutſchen entgegen und beſtegte fie (58 v. Ch. G.) bei 
win dem heutigen Beſangon, gänzlich. Hiermit noch nicht zus 58 
Rüden, Au EapE um 55 b. Ch. G. in der Gegend des heutigen 
quemad vr den Rhein und verſuchte in Germanien einzudringen. 
"jer erſte Einfall der Römer in Deutſchland war ohne Erfolg; 


- 
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Cäſar zog fid) bald zurück unb zerſtoͤrte ſogar bie Bruͤcke, über die c 

gegangen war. Die Verbindungen der Gallier mit den Deutſchn 

53 zur Vertreibung der Romer veranlaften Cäſar (53 v. Ch. G.), zun 

zweiten Male über den Rhein zu gehen, und bei feinem bald darau 

erfolgten Ruͤckzuge ließ er nicht nur einen Theil der Brlücke ſtehen, 

ſondern er errichtete auch ein Kaſtell (hieraus ſoll ſpaͤter Góln, von 

dem Lat. Colonia entſtanden fein), welches er mit 12 Cohorten be. 

feßte, Dies. ſind die erſten Unternehmungen der Römer gegen ti 

Deutſchen, an fid) nicht ohne Wichtigkeit, da die Deutſchen mit 

miſchen Sitten und Gebräuchen und roͤmiſcher Kriegstunſt vert 

geworden waren. Schon damals dienten Deutſche im römifchen Sc, 

und in der Schlacht bei Pharſalus fochten fie für Gájar gegen Pen 

ms Lange 82 konnte ſich das, mit ſich ſelbſt entzweite Nom un 

je deutſchen Barbaren nicht befümmern, als aber Auguſtus durch 

die Schlacht bei Actium die Weltherrſchaft erlangt, verfuchte er et, 

die roͤmiſchen Waffen auch in Deutſchland furchtbar zu machen. Au 

12-9 ſeinen Befehl unternahmen Druſus von 12 bis 9, und Tiberius ven 

9-6 9 bis 6 v. Ch. G. nicht erfolgloſe Zuge gegen Germanien, Der 

Erſte drang bis an die Elbe vor, und nach feinem Tode war Sit 

rius bemüht, das Erworbene in ein ſicheres Beſitzthum umzuwandell. 

Er errichtete Kaſtelle, führte roͤmiſche Sprache und Gerichtsbackelt 

ein und wandte alle Kunſtgriffe an, um den freien Germanen zu un 

terjochen. Schon war es zweifelhaft, ob Deutſchland nicht auch in 

eine roͤmiſche rein verwandelt werden würde; da erhob fib de 

Cheruskerfürſt Herrmann, von den Roͤmern Arminius genannt. Er 

hatte zu Rom die Kriegskunſt gelernt und mit eigenen Augen Ne 

Entartung der Weltherrſcherin geſehen. Von dem großen Gedaulen 

n. Ch beſcelt, das Vaterland zu befreien, kehrte er in die Heimath gud. 

Geb. Mit großer Klugheit führte er feinen Entſchluß aus, und im Jaht 

9 9n. Eh. G. bereitete er dem roͤmiſchen Heere unter Varus im tt 

toburger Walde einen gänzlichen Untergang. Von dieſem Augen. 

blicke an war Deutſchland von dem röͤmiſchen Joche frei, aber Dr: 

22 att (ein Opfer defielben wurde der edle Herrmann im J. 92) und 

Uneinigkeit unter ſich ſelbſt ſchadeten den Deutſchen mehr als die ver 

ſchiedenen Unternehmungen der Noͤmer gegen ſie. Der Geiſt der Za 

tracht verbreitete fid) im Laufe des erſten Jahrh. immer mehr, und 

` 68 ganze Völkerſchaften gingen unter. So kämpften im Jahre 68 die 

atten und Hermunduren um bie Salzquellen an der fraͤnkiſchen Sach 

bis fid) die Erſten, faſt aufgerieben, nach dem Norden urüdsicbin 

mußten. Etwas fpáter ſtritten auch, aber vergeblich, bie Bataver m 

ter dem hochherzigen Civilis für ihre Freiheit gegen die Römer; wu, 

größerem Giüde fochten die Duaden, Markomannen und Kalten I 

gen den Kaiſer Domitian und zwangen ihn zur Erfaufung des ae 

em, Gegen die Katten errichtete Zait ein Slafiell am Main ud 

legte am Öftlichen Ufer des Rheins mehrere neue Städte an 2v 
fiellte die verfallenen wieder ber, Hadrian ließ fogar von der, 4 

nau über die Altmühl bis gegen den Main eine Grenzmauer e 

die jebt den Namen Teufelsmauer führt. Beinahe ganz friedlich E. 

flofi der übrige Theil des erſten und bie größere Halfte des RW 

co. Jahrhunderte, bis endlich unter bem Kaiſer Marcus Aurelius M 
180 460 bis 180) die-Bewegungen verfchiebener Volker, als der Van 
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die Hunnen, ein, e ebe? Volksſtanun, gegen Weſten, warfen ſich 


ten fich unterdeſſen über Süädrußland, Ungarn und Polen ausgebrel⸗ 
Uf, und da fie in diefen Ländern ihre Bedürfniſſe befriedigt ſahen, 


Ji Rom. Nichts konnte dem römifchen Neiche, zumal da 
mft der beiden Brüder anfeindeten, verderblicher fein. Auf Ders 


Jm Adarich in Stalin ein, wurde aber (403) von Ctiliche, dem 


4t Heere aus den eheinifchen Provinzen nach Italien gezogen. Kaum 

Calle aber grichchen, fe fielen die Vandalen ES Ee i 

d Pä uni Tus A die erfien nach Spanien und von hier 

E = 

iis P SA d e eid) gründeten, wandten, ſetzten fid) bie 
'gothen ie 

4 zum zweiten Male auf Italſen geworfen. Rom ward 

fi bu Alarich geplündert, und als Si kurz darauf ſtarb, Ger 

ín Volk nach Gallien und drang über die Pyrenäen in Spas 


o mit dieſen vereinigt, die Oſigothen 
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nien ein. Am Niederrhein hatten fid) fränkiſche Stämme in Bene, 
gung geſetzt und waren in Gallien eingefallen; nach Britannien gin, 


452 fließt, ward 452 die hunniſche Macht vernichtet. Noch einmal war 
476 Nom durch die Hülfe fremder Volker gerettet, aber ſchon 476 mußte 


land, über die Baiern und Alemannen, geboten bi 0 

ren Mitte im 8. Jahrhundert die mächtige Dynaſtie der Karolingel, 
und aus dieſer Karl der Große hervorging. Er hinterließ feinen: 
Sohne, Ludwig dem Frommen, ein gewaltiges Reich, aus welchen 
die Sohne Ludwigs, nach blutigen Kriegen, durch den Vertran 1 
Verdün (843) drei große Reiche ſchufen. Lothar, der Ain, erhielt 
dine das na 


all Recht geltend, und wählten 
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fen Konrad von Franken zum Oberherrn. Seine Regierung war ein 
fortdauernder Kampf gegen die mächtigen Vaſallen und die rauberi⸗ 
ſchen Ungarn. Er farb ſchon 918, nachdem er noch auf dem Ster- 918 
kebette Heinrich bon Sachſen zum Herrſcher vorgeſchlagen. Mit dem 
kraftvollen Heinrich beginnt das glorreiche Regiment der fäͤchſiſchen 
Kaiſer von 919 — 1024. — Heinrich I. und fein Sohn, Otto L, gas 919. 
ben der Kaiſerwuͤrde einen blendenden Glanz. Sie kaͤmpften mit 1024 
großem Glucke gegen die Slaven, vertrieben die Ungarn aus Deutſch⸗ 
land, hielten die mächtigen Großen im Zaum, verbreiteten das Chri⸗ 
ſtenthum, begünſtigten durch Anlegung von Klöſtern und Schulen die 
ſchwach aufkeimenden Wiſſenſchaften, durch Erbauung von Städten 
die bürgerliche Thaͤtigkeit und ſorgten für Ordnung und Sicherheit 
im Reich. Ueber die kirchlichen Angelegenheiten erlangte befonders 
Otto J. eine große Gewalt, und waͤren die Nachfolger Heinrichs und 
Ottos von gleichem Geiſte befeelt geweſen, wahrſcheinlich ware dann 
die kaiſerliche Würde ein Erbgut einer Familie und Deutſchland ſelbſt 
eine einzige Monarchie geworden. Daß aber dann, wäre dies ge 
ſchehen, die Entwicklung der Deutſchen eine andere Richtung genoms 
men, läßt ſich eben fo wenig beſtreiten. Otto II., Otto III. und 
Heinrich II. ließen fid) durch Schwäche das wieder entreißen, was 
ihre Vorfahren erworben. Otto II., mit elner byzantiniſchen Prin / 
jl vermählt, glaubte durch fie Rechte auf Unteritalien zu haben. 
Eo ward feine Aufmerkſamkeit von Deurſchland abgelenkt; er vernache 
läſſgte das Naheliegende und griff nach dem Entfernten. In dieſem 
Streben ging er unter, ehe er noch das 30. Jahr erreicht. Er hin⸗ 
ferie den dreijährigen Otto III. zu feinem Nachfolger. Daraus 
entfprang für das Reich viel Unheil, denn Heinrich von Baiern, ein 
Verwandter. des ſächſſſchen Kaiferhaufes, griff nach der Krone und 
verlegte den Glanz der Majeftät durch Gewaltthaten, die in dem Ita⸗ 
liner Creſcentius einen Nachahmer fanden. Gagen dieſen zog der 
10jährige Otto II.; das Gluck ſtand ihm zur Seite; er errang die 
ftne Krone des Lombardenreichs, ſetzte feinen Verwandten, den 
Lllährigen Bruno als Gregor V. auf den pápfilidyen Stuhl und ward 
von ihm zum Kaifer gekrönt, Die Treuloſigkeit der Welſchen zwang 
ihn, dreimal nach Sytafien zu ziehen, und während er hier zur Ze 
feſigung feines Anſchens kämpfte, herrſchten in Deutſchland Jammer 
und Elend, hervorgerufen durch wunderbare Naturerſcheinungen und 
Innere Iwictracht. Dem jugendlichen Kaiſer ſchien es dennoch nöthis 
ger, erſt Italien zu gewinnen, und dann Deutſchland zu beruhigen; 
tbe er aber einen dieſer Zwecke erreicht, rief ihn der Tod ab im 22, Le⸗ 
beneſahre,. Er Gert ohne Nachkommen, unb fein Verwandter, Hein, 
ic don Baiern, folgte ibm. Die Regierung des Letzten, ein faſt ununter⸗ 
Ache Kampf gegen Italien, Polen und Böhmen, verwirrte die 
voie Deutſchland's noch mehr, und als er 1024 als der 
‘ste ber fächfifchen Kaifer ins Grab stieg, fühlten die beutfdyen Sie: 
fen WE, daß das Wehl des Reichs einer Fräftigern Hand ander“ 
que werden müſſe. Durch die Wahl ber deutſchen Fürſten ward 
Tra der Saller auf den königlichen Thron von Deutſchlond ers 
hu ein Mann, der alle Tugenden eines Herrſchers in fich verel⸗ 
EN und die Reihe der ſaliſchen Kaiſer auf eine würdige Weife ers 
nete. Sein Hauptaugenmerk richtete er auf Deutſchland; er fuchte 
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es durch weiſe Maaßregeln zu beruhigen, ordnete, um den blutigen 
Fehden Einhalt zu thun, den Gottesfriedeu an, demüthigte dann ej 
das aufrühreriſche Italien und erwarb dem deutſchen Reiche die Kö 
nigskrone von Burgund. Polen zwang er zur Anerkennung der deut, 
ſchen Oberhoheit und mit Danemark trat er in freunbz und verwandt 
ſchaftliche Verhaͤltniſſe. Von großer Wichtigkeit ift das, von ihm 
im Feldlager zu Mailand erlaſſene Geſetz, daß auch die kleinen, nicht 
vom Reich genommenen Lehen vom Vater auf den Sohn, und vom 
Bruder auf den Bruder übergehen ſollten. Ganz in feinem Geiste 
herrſchte fein Sohn Heinrich III.; mit Gewalt unterdrückte er die 
Macht der Großen, machte die Könige von Ungarn und Böhmen 
der deutſchen Krone unterthaͤnig, und zeigte (id) auch gegen die fitten 
loſe Geiſtlichkeit, ja ſelbſt gegen den Papſt als ſtrenger Herr. D 
entſetzte drei Päpfte ihrer Würde und warf fid) dadurch, daß er die 
normänniſchen Grafen Nainulf und Drogo mit den Landern, welche 
fie den Griechen entriſſen, belehnte, zum Oberherrn von Unteritallen 
auf, Unabläſſig arbeitete er dahin, die Kaiſerkrone in feiner Famile 
erblich zu machen, und aus dieſem Grunde brachte er anſehnliche 
Reichslehen an ſein Haus und ließ ſeinen Sohn Heinrich, ein noch 
unmündiges Kind, zum König kroͤnen. Dies erbitterte mehrere deut 
ſche Fürſten und Volker, befonders die Sachſen. Gegen fe verfuhr 
Heinrich mit kyranniſcher Strenge; aber ehe er fie ganz gedemüthigl, 
rief ihn der Tod ab 1056 im 39. Lebensjahre; er hinterließ zum 
Nachfolger ein gekroͤntes Kind unter der Vormundſchaft einer edlen 
und kugendhaften Mutter, der Kaiſerin Agnes. Die Regierung Hein 
1056 rich s IV., von 1056 bis 1106 ift eine der unglüͤcklichſten und folge 
1106 reichſten. Die unzufriedenen Großen beruhigte die Kaiſerin duch 
Herausgabe deſſen, was ihnen Heinrich III. abgenommen; uM 
noch nicht zufrieden, entführten fie den jungen König aus den Armen 
feiner Mutter und erzogen ihn, der Eine zum Fanatiker, der Anden 
um Schwelger und Geroch Die Erziehung leiteten bejondert 
D Erztiſchͤfe Hanno von Köln und Adalbert von Bremen, jener 
nach ſirengen, Mer nach freíeren Grundſaͤzen. Dem Adalbert bini 
Heinrich an; er Mech in fei Herz einen unüberwindlichen, Haß 
gegen die Großen, und der junge König ließ dieſen deutlich blicken, 
vornämlich gegen die Sachſen, dir ſchon gegen feinen Vater Rache 
gebrütet. Sie empoͤrten ſich und waren anfangs gläcklich, dann aber 
1075 unterlagen fie in der Schlacht an der Unftrutt (1075), und es 1 
ging über (ie ein hartes Strafgericht. Dies war Heinrichs lebt 
glückliche That; denn noch in demſelben Jahre trat der Zerf d 
ger VIL gegen ihn auf. Er gab der Hierarchie eine feſtere Grun 
lage und iate den ſchwachen Heinrich fo, daß er, init bn 
Banne belaftet, vor ihm als reniger Sünder erſcheinen und drei de 4 
hindurch im harenen Gewande und mit bloßen Füßen im Vorhofe Ji? 
Schloſſes ſtehen mußte. Von dieſem Augenblick an war der Glan, 
der Mojefiät in den Staud getreten; derſciedene Genenfönige fi 
den gegen Heinrich auf; ſein erſter Sehn Konrad empörte fid) 9097 
ihn; er ließ ſeinen nes Sohn Heinrich zum Nachfolger fri 28 
aber auch dieſer ward an feinem Vater zum Verräther und cd 
drigte ſich Werkzeug der päpftlichen Rache. Heinrich Ben 
Allen Ue ae gebannt und geächtet, farb 1106. Ihn hatte I 
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eigene Schwäche geſtürzt, auch mögen die, unter feiner Regierung bes 
ginnenden Kreuzzüge nicht wenig zu feinem Untergange beigetragen 
haben. 1 V., der letzte Salier, durch Schandthaten zum Throne 


gelangt, kaͤnpfte mit den Reichsfürſten und dem Papſte zugleich, mit 
den erſten rom ber Güter, welche fie der Krone entzogen, mit dem 
apoſtoliſchen Stuhle wegen der Inveſtitur oder des Rechts, die Bis 
ſchoͤfe mit Ring und Stab zu belchnen, welches bisher von den deut⸗ 
iden Koͤnigen ausgeübt worden. Den Inveſtiturſtreit endete das 
wormſer Concordat, dem zufolge die deutſchen Könige für die Zukunft 
den Biſchoͤfen Gott des Ringes und Stabes mit dem Zepter die Bes 
lehnung über die Regalien geben ſollten; den gewaltigen Kampf im 
Innern Deutſchlands ſuchte Heinrich durch den Landfrieden von Wuͤrz⸗ 
burg zu ſchlichten (1121), ihn aber ganz zu dämpfen, gelang ihm 
nicht; er ſtarb 1125. — Von zehn Fürſten gewählt, beſtieg Herzog 
Lothar von Sachſen den deutſchen Thron, und zeigte ſich darin dem 
ſächſiſchen Kaiſer Otto I. ähnlich, daß er feinem Schwiegerſohne, 
Heinrich dem Stolzen von Baiern aus dem Haufe der Welfen, auch 
das Herzogthum Sachſen gab. Dies that er vornämlich, um fid) mit 
ihm gegen die mächtigen Hohenſtaufen zu verbinden, und er legte das 
durch den Grund zur Feindschaft zwiſchen dem welfichen und beten 
ſtaufenſchen Haufe. Aus dieſer Feindſchaft gingen die Partheien der 
Welfen und Ghibellinen hervor. Dem päpſtlichen Stuhle zeigte ſich 
Lothar durch Demlithigung der Normannen, die den Gegenpapſt Ana⸗ 
fit II. begünstigten, febr gefällig; wichtiger aber als dieſe feine Eins 
wirkung auf die italienifhen Angelegenheiten iſt die unter ihm feſtge⸗ 
ſtellte Verordnung, daß fortan die großen Reichslehen erblich fein und 
bei den Geschlechtern verbleiben follten, welche fte damals beſaßen. Auf 
ſolche Weiſe behielten die Hohenſtaufen Franken und Schwaben, Baiern 
und Sachſen fielen (wenigstens bis 1180) an das Haus der Welfen, 
Brandenburg kam an das Haus Anhalt u. f. w. — Keiner der deut⸗ 
ſchen Fürſten hegte bei dem Ableben Lothars ſolche ehrgeizigen Wins 
Dr, wie Heinrich der Stolze; dennoch aber ward er, vielleicht nur aus 
Furcht vor feiner Macht, bei der Wahl übergangen, und gerade das 
Det auf den Thron erhoben, in welchem er den Erbfeind feines 
Hauſes ſah, nämlich das Geſchlecht der Hohenſtaufen. Mit Konrad 
A Dritten von Oſtfranken beginnen bie Hohenſtaufen ihre glänzende 
aufbahn und ſchwingen ſich mit Friedrich I., genannt Barbaroſſa, 
DI eine ſchwindelnde Höhe, werden dann durch Kaiſer Otto IV. von 
raunſchweig auf kurze Zeit verdrängt, treten mit Friedrich IL, dem 
í hnen Verfechter einer freieren Geiſtesrichtung, wieder mächtig auf, 
bo aber durch den Kampf mit der Kirche als ein Opfer des apo⸗ 
V iſchen Stuhls, fo daß fie ein großartiges Trauerspiel bilden, deſſen 
det Akt mit der Hinrichtung des jungen Konradin (1268) endet. 
k- Kampf gegen die Lombarden und gegen die Welfen, das Stre⸗ 
fei Mach unumfchränfter Herrſchaft über Stalien, die Errichtung eines 
Su Thromes über Apnlien und Sieilien hielten im Allgemeinen bie 
"ij Daten von erfolgreicher Wirffamkeit auf die politifchen erhält; 
d Deutfchland's wi Das welfifche Haus demüthigte Friedrich 
t aroſſa (1180) ganz, und Heinrich der me, in bie Reichsacht ers 
Sij, need nicht nur ſeiner Herzogthümer, ſondern auch der übrigen 
chslehen gänzlich beraubt. Erſt 1235 legte Sa II. auf dem 
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gräßlichften Uẽruhen, und ſtatt dieſen durch ble Wahl eines kräftigen 
Oberhaupts Schranken zu feen, wurden fle noch vermehrt durch den 
Streit zwiſchen Friedrich von Oeſtreich, dem Sohne des ermordeten 
Albrecht, und Ludwig von Baiern um die deutſche Krone. Dieſer 
unſeelige Kampf, der über Deutſchland eine chaotiſche Verwirrung 
1392 brachte, endete ſcheinbar mit der Schlacht bei Mühldorf (1322), in 
welcher Ludwig der Baier über Friedrich von Oeſtreich den Sieg da⸗ 

von trug. Dadurch aber gelangte Ludwig durchaus nicht zum ruhi⸗ 

gen Beſſtz des Thrones, und obgleich er feine Hausmacht durch die 
Mark Brandenburg, durch Holland, Friesland, Seeland und Henne, 

on außerordentlich vermehrte, obgleich er fid) in dem Landgrafen von 
Thüringen und Meißen einen mächtigen Schwiegerſohn erwarb: 

ſo hatte er doch mit dem Erbfeinde ſeines Geſchlechts, dem Hauſe 
Luxemburg, und dem paͤpſtlichen Stuhle, vor dem er ſich faſt eben 

ſo wie einſt der Salier Heinrich IV. demüthigen mußte, waͤhrend 
ſeiner ganzer Regierung zu kaͤmpfen. Den Papſt erzuͤrnte Lud, 
wig durch unerhörte Eingriffe in die Rechte der Kirche und beſonders 
dadurch, daß er, von BAR getrieben, die Ehe zwiſchen Heinrich 

von Luxemburg, dem Sohne König Johann's von Böhmen, unb der 
Margaretha (Maultaſche) von Tyrol auflöfte und die Prinzeſſin ſeinem 
Sohne Ludwig von Brandenburg vermählte. Mit unerbittlicher Strenge 
verfolgte der Papſt den Kaiſer, der durch feine verfehlten Unterneh⸗ 
mungen auf Italien fo wie durch feinen Kleinmuth von den deutſchen 
Fürſten gering geachtet wurde. Dennoch bildeten die Letzten, um den 
1338 Anmaßungen des Papſtes zu begegnen, 1338 den erſten Kurverein, 
bei welcher Gelegenheit ſie ſich verpflichteten, die Ehre und Rechte des 
Reichs gegen jede Gewalt getreulich und ſtandhaft zu ſchützen. Div 

ſen Ausſpruch der Fürſten erhob der Kaiſer zum Reichsgeſetz, dennoch 
konnte er fid) weder von dem Banne des Papſtes befreien, noch a 
lang es ihm, die wankelmüthigen Fürften zu feinen Gunſten zu ftiv 
men; ja dieſe ließen Dä ſogar vom Papſte Clemens VI. bereden, den 
Markgrafen Karl von Mähren, den Schüler von Clemens und Sohn 
1346 des Königs Johann von Böhmen, zum Gegenkoͤnige (1346) zu währ 
Im. Nur kurze Zeit überlebte der unglückliche Ludwig von Baiern 
1347 dieſe Schmach; er ſtarb bereits 1347 nach einer 33 jährigen Regie 
rung, während welcher er das koͤnigliche Anſehn fo herabgewuͤrdigt 
hatte, daß es ſchon "n einer leeren Form glich. Dies mochte auch 
wohl ſein Nachfolger, Karl von Luxemburg, in der Reihe der deutſchen 
Kaiſer der Vierte dieſes Namens, genugſam fühlen, und deshalb übte 

„er waͤhrend feiner dreißigjährigen SIE, eine Politik, die, feinem 
Jahrhunderte fremd, ihn als Staatsmann hochſtellt und den arbpern 
ſcheinungen der Geſchichte beigeſellt. Seine Lage war auch in der 

That nicht beneidenswerth, denn faſt nur unter pApftlichem Einfluſſe 
zum Thron erhoben, mußte er fid von dem Volke den „Pfaffenkö⸗ 
nig“ fchimpfen laſſen; auch ftellten ihm die Anhänger des balerſchen 
Hauſes in der Perſon des Grafen Gunther von Schwarzburg einen 
Gegenkönig entgegen, den Karl mehr durch Hinterliſt als Gewalt be⸗ 
1349 kampfte und wahrſcheinlich feinen frühen Tod (1349) veranlaßte. 
Freilich machte ihm nun Keiner den ep der Krone ſtreitig, aber 
dennoch befand fid) Deutſchland in der frauriafien Lage. Eine höhere 
denn menſchliche Gewalt hatte die Ordnung der Dinge auf das 
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ſchrecklichſte zerrlittet; gewaltige Erdbeben, andere grauenhafte Natur⸗ 
erſcheinungen, zuletzt eine wüthende Peſt, bekannt unter dem Namen 
„ſchwarzer Tod“ hatten die, in Aberglauben befangenen Gemüther mit 
Furcht und Schrecken erfullt. Man faf in allen dieſen Uebeln eine 
Strafe des Himmels; in der Erwartung des nahen Unterganges war 
Jeder nur mit ſich befchäftigt; alle Bande der Verwandſchaft waren 
zerriſſen, Geſetze und geſellſchaftliche Verhältniffe aufgelöft. In dies 
fer allgemeinen Noth ſchienen die Volker alles Intereſſe an den, Ge 
regierenden Fuͤrſten verloren zu haben, und fo war auch Karl IV. 
König der Deutſchen geworden, ohne daß die deutſchen Volker An⸗ 
theil an dieſem Ereigniß genommen. Dieſe Gleichgültigkeit gegen den 
König, ja gegen den Kaiſer (Karl nämlich zog 1355 nach Italien 
und ließ ſich kroͤnen) dauerte auch fort, als die ungewöhnlichen Urſa⸗ 
chen der gemeinſamen Angſt von ſelbſt aufhörten, und Karl fand fid) 
deshalb zu einer ähnlichen Gleichgültigkeit gegen die Angelegengeiten 
des deutſchen Reichs veranlaßt. Dafür verwandte er deſto mehr Sorge 
auf ſein Stammland Boͤhmen, das unter ſeiner Regierung in geiſti⸗ 
ger und phyſiſcher Hinſicht einen Glanz erreichte, deſſen fid) kein deut⸗ 
ſches Land erfreuen konnte. Indeſſen ging doch ein, für das geſammte 
Deutſchland wichtiges Ereigniß von Karl aus, das zunächſt auf bie 
Fürſten, indirekt aber auch auf die Voͤlker einwirkte. Er gab naͤm⸗ 
lich im Jahre 1356 das unter dem Namen „goldene Bulle“ bekannte 
Reichsgrundgeſetz *), durch welches er beſonders die Kurfürſten für ſich 
gewinnen und ihnen vor den ubrigen Fürſte eine höhere Gewalt eins 
räumen wollte. Nach dieſem Geſetz wurde die Zahl der Kurfürſten 
auf ſieben und zwar fo feſtgeſtellt, daß fortan drei geiſtliche (Trier, 
Mainz und Koln) und vier weltliche Kurfürſten (der König von Boͤh⸗ 
men, der Pfalzgraf am Rhein, der Mackgraf von Brandenburg und 
der Herzog von Sachſen) die Erz⸗ oder Sturámter verwalteten. Bei 
diefer Gelegenheit demüthigte der Kaiſer Karl den Erbfeind feines 
Haufe, ben im og von Baiern, indem er ihm bie Kurwürde nahm 
und dieſe an ques brachte, welches vorher gar nicht GR Deutſch⸗ 
land gerechnet ward. Dies iff der Hauptakt, den Karl IV. als deut 
ſcher Kaiſer vollzog; im Uebrigen bediente er ſich aber feines Anfehns 
als Oberhaupt des Neichs mur zur Vergrößerung feines Hauſes und 
gewann vornämlich für daſſelbe die Mark Brandenburg durch Kauf, 
fo wie er es ebenfalls durch Beſtechungen dahin u bringen wußte, 
daß die Kurfürſten feinen noch unmindigen Sohn Wenzeslav (Wen⸗ 
zeh) zum deutſchen Könige erwählten, ein Ereigniß, das um fo bemer⸗ 
kenswerther if, da die Wahlfürſten bisher an dem Grundſat feſige⸗ 
halten hatten, die deutſche Krone nicht bei einem, durch fie mächtig 
gewordenen Furſtenhauſe zu laſſen. Karl IV. ſtarb am 20. Novem⸗ 
ber 1378 out feinem Schloſſe zu Prag, erfüllt von der bangen Bes 
fergniß wegen einer traurigen duturfs wozu ein höchst merkwürdiges 
Creigniß in der kirchlichen Welt ihm genugſame Veranlaſſung bot. 
Seit 1305 nämlich, in welchem Jahre durch Veranlaſſung Philipps 


— 
*) Goldene Bulle wurde das Geſetz deshalb genannt, weil das daran haͤn⸗ 
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des Schönen von Frankreich die Qu ihren Ci nach Aolgnon ver 
legt hatten, war der apoſtoliſche Stuhl von den franzöſiſchen Koͤnigen 
abhängig und nur größtentheils von Päpften inne gehabt worden, die 
als geborene Franzoſen für ihr Geburtsland ein gewiſſes Intereſſe 
hatten. ier in Avignon waren die Sitten der höheren Geiſtlichkeih, 
beſonders der Kardinäle, fief geſunken, und fo begab es fid), daß nach 
dem Tode des Papſtes Gregor des Eilften (+ 1378 zu Rom) die 
franzöfiichgefinnten und der unmäßigften Schwelgerei ergebenen Bon 
binále von ben Nömern gezwungen wurden, einen gebornen und in 
Italien befindlichen Italiener auf bem paͤpſtlichen Stuhl zu erheben. 
Sie mußten fid) dem Willen des Volks fügen und wählten den Er, 
biſchof von Bari, Bartholomäus vor Perignano zum Papſte, der nach 
feiner Erwählung den Namen Urban VI. annahm. Sein ſtolzes, hoch 
fahrendes Betragen, gewiſſermaßen geſtützt auf die SN des Volket, 
beleidigte die Kardinaͤle ſo ſehr, daß ſie bald darauf Rom verließen, 
und im September 1378 zu Fondi ben Viſchof von Cambrai, den 
Cardinal Robert, als Clemens VII. auf den apoſtoliſchen Stuhl ev 
hoben. Dieſer ſchlug ſeinen Sitz zu Avignon auf und wurde ſofott 
von der Königin Johanna von Neapel aberkannt. ` Goler 
entſtand das große Schisma der abendländiſchen Kirche, und es mi 
ſpann ſich ein Kampf, an dem alle Fürſten und Völker der Chrifken 
heit, geſchieden in zwei Partheien, Theil nahmen. Ohne irgend etwas 
zur Schlichtung dieſes derderblichen Streits gethan zu haben, war 
Karl IV. durch den Tob abgerufen, und fein unerfahrener, fiebengehw 
jähriger Sohn Wenzel erlangte die deutſche und böhmifche Krone in 
einer, durch kirchliche und weltliche Anarchie verwirrten Zeik. Wein 
fein Stammland Böhmen noch das deutſche Reich interefſteten den 
ſchwachen, dem Trunke ergebenen Wenzel, und ſchon als Kind daran 
gewöhnt, mit Kronen zu ſpielen, erſchienen fie ihm als Mann gleich 
gültig unb werthlos. Daher wuchs unter ihm die Macht der Reichs 
fürſten außerordentlich, und in Italien gab er dadurch dem kaiserliche 
Anſehn den Todesſtoß, daß er die Familie Visconti für Geld zur 
1400 glas Würde über Mailand erhob. Endlich ſetzten ihn 1400 
die Kurfürften ab und wählten den Pfalzgrafen Ruprecht zum König, 
der bei feiner Thronbeſteigung Abſtellung aller Unordnungen gelobt. 
Indeß dies Gelübde zur Erfüllung zu bringen, gelang ihm nicht, vill 
mehr ſcheiterte feine Unternehmung gegen Visconti von Mailand: 
Darauf bildete fid) ein Fürſtenbund gegen ibn; auch die Anhänge 
des Schattenfönige Wenzel traten hervor, und da Siegmund, des ab’ 
geſetzten Wenzels Bruder, ebenfalls nach der deutſchen Krone frt" 
fe war ein Bürgerkrieg kaum noch zu vermeiden. Dennoch wurde er 
4410 durch den Tod Ruprechts (1410) unterdrückt, und nachdem ſich Jodocut 
oder Jobſt von Mähren gegen ſeinen Vetter Siegmund momentan als 
Siebentubler erhoben, gelangte der Letzte endlich, nach erneuter Wall, 
zu dem unbeſtrittenen Beſih der deutſchen Krone, die er bis CN 
Ende des Jahres 1437 trug. Während ſeiner Regierung ſank dat 
pöpfkliche Anfehn tiefer denn je; drei Päpſte feindeten fich zu gleicher 
1414 Zeit an, und wurden durch das berühmte Concilium zu Voting UM 
— — 1418) entjeßt, auf welchem auch die, von dem Böhmen Johann 
1418 Huß angeregten Religionsmeinungen, ſo wie feine Lehre uͤber den p 
brauch des Kelches⸗kel dem Abendmahl zur Sprache kommen. Johan 
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Huß wurde, tro des zugeficherten Geleits des Kaisers, 1415 ver 1415 
brannt, ein Schickſal, welches auch ein Jahr darauf feinen Freund 
Hieronhmus von Prag traf. Dadurch ward die Veranlaſſung zu den 
grauſamen Huſſitenkriegen gegeben, welche theils durch die Nachgiebig⸗ 

keit des Coneiliums zu Baſel, theils durch die Uneinigkeit unter den 
Huſſiten ſelbſt beendet wurden. Nachſt dieſem Religionskampfe, dem 
Vorläufer der blutigen Seenen, dis fpäter nach der Reformation eins 
traten, iſt die Erhebung des Burggrafen Friedrich von Hohenzollern 

zum Kurfürften von Brandenburg fo wie die der Grafen von Cleve und 
Savoyen in den 1 und die Belehnung Friedrichs des Streits 
baren, Markgrafen von Meißen und Landgrafen von Thüringen, mit 

der ſäͤchſiſchen Kurwürde von Wichtigkeit. Kaiſer Siegmund ſtarb, wie 1437 
Dat angedeutet, 1437, nachdem er noch vorher die Nachfolge auf dem 
deutſchen Throne und in den, von ihm deherrſchten Landern feinem. 
Schwiegerſohne, Albrecht von Oeſtreich, zu verſchaffen gewußt. 

Mit Albrecht von Oeſtreich, unter den deutſchen Kaiſern der 
Zweite dieſes Namens, beginnt die ununterbrochene Reihefolge ber và» 
misch deutſchen Kaiſer aus dem alten habsburgiſchen Haufe, das, aus 
einer helvetiſchen Grafenfamilie hervorgegangen, vom Schickſale aus; 
erſehen war, einſt über zwei Welttheile feine 8 7 auszubreiten. 
Albrecht II., ſtets bemüht, bei den fortdauernden Streitigkeiten zwi⸗ 
fen dem Papſte und dem Concilium zu Baſel, eine ſtrenge Neutra⸗ 
lität zu beobachten, ſo wie in Deutſchlaud ſelbſt den Landfrieden auf⸗ 
recht zu erhalten, regierte nur 2 Jahre (1437 — 1439), und ihm 1437. 
folgte auf dem Throne fein Vetter, Friedrich III., Herzog v. Steiermark, 1439 
deffen langes Regiment (von 1439— 1493) für Deutſchland von un 1439. 
juberechnenbaren Folgen hätte fein müſſen, wäre ihm ſtatt einer uns 1493 
ſchütterlichen Ruhe jene Kraft des Geiſtes beſchieden geweſen, vermoͤge 
welcher es oftmals ein Einziger vermag, durch richtige Würdigung 
der a den fein Jahrhundert zur Richtſchnur der folgenden zu 
machen, Den kirchlichen Angelegenheiten Deutschlands ſchadete er durch 
zu große Hinneigung zum apoſtoliſchen Stuhle, unb die, unter ihm 
mit Rom abgeſchloſſenen Coneordate gaben dem Papſte einen bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf die deutſche Kirche. Seine Hausmacht wußte er 
durch die Verbindung feines kraftvollen Sohnes Maximilian mit der 
reichen burgundiſchen Erbin Maria, der Tochter Karl's des Kühnen, 
außerordentlich zu vermehren, auch fete er Maximilians Erwählung 
zum deutſchen Könige 1486 durch, was ihm um fo leichter wurde, da 1486 
dieſer wegen feiner Ritterlichkeit bei den Deutſchen in hoher Achtung 
fand und ſich beſonders durch Errichtung des großen ſchwäͤbiſchen Sun 
des (1488) beliebt gemacht hatte. Im Uebrigen faf) Friedrich II. 
die großen Erſcheinungen feiner Zeit, die Erfindung der Buchdrucker 
funkt, die Eroberung Conftantinopels durch die Türken (1453) und 
das Wiedererwachen des Studiums der alten Literatur als Folge 
des vorletzten Ereigniſſes, wenn auch nicht ganz gleichgültig, doch nicht 
mit der Theilnahme an, welche dieſe großartigen Begebenheiten erfors 
derten. Dadurch if für die innere Entwicklung Deutschlands einer 
der wichtigsten Momente verforen gegangen, und hatte Friedrichs Nach 
filer, der Den erwähnte Marian (von 1493— 1519) weniger 143g 
einem romantiſchen Hange, einer gewiſſen überreizten Thätigkeit E 1519 
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hingegeben, vielleicht wäre durch ihn das nachgeholt worden, was fein 
Vater unverantwortlicher Weiſe vernachlaͤſſigt hatte. Die inneren Bets 
hältniffe der meiſten europaͤiſchen Staaten hatten fid) anders geſtaltet, 
als Maximilian den Thron beſtieg. Dem Aufdämmern der geiſtinen 
Freiheit hätte ſein thätiger, kräftiger Geiſt vielfach zu Hülfe kommen 
koͤnnen, aber zu jener Thätigkeit geſellte fich nicht bie Beſonnenheit 
des Mannes; vielmehr artete Maximilians raſches Handeln oft in 
Willkuͤhr aus, und dadurch machte er fid) bie Neichsfürften, welche 
ihm anfangs außerordentlich zugethan waren, abgeneigt. Die eie 
Folge hiervon war ein drückender Geldmangel, der ihn, bei Gelegen⸗ 
genheit feiner zweiten Vermählung mit der mailaͤndiſchen Prinzeſſin 
Blanca Maria, zu der Ungerechtigkeit verleitete, den Oheim derſelben, 
Ludwig Sforza, der feinen Neffen Johann Galeazzo des Herzogthums 
beraubt, mit demſelben zu belehnen. Dennoch aber zeigte er bei al / 
ler Hartnaͤckigkeit der deutſchen Fürſten einen rühmlichen Eifer, Ruhe 
und Ordnung im Innern Deutſchlands herzustellen. Indeſſen waren 
die Aufforderungen hierzu wohl zu keiner Zeit dringender als eben 
jetzt, weil die uten, ihrer Religion und ihren Sitten nach die na 
türlichen Feinde der europäifchen Kultur, fid) immer weiter nach Wer 
ſten ausbreiteten. Ihnen einen ſtarken Damm entgegenzuſetzen, bat 
auf war die Hauptthaͤtigkeit Maximilians gerichtet, und da er Für 
ſten und Voͤlker zu dieſem Beſtreben geneigt fand: ſo konnte es ihm 
nicht ſchwer werden, einen allgemeinen und ewigen Landfrieden anzu 
ordnen, zu deſſen Sicherung er mit Aufopferung nicht geringer, kai 
ſerlicher Vorrechte die Errichtung eines Reichskammergerichts geneh⸗ 
migte und dadurch den Neichsftänden ein neues Mittel zur Exweiter 
rung ihrer Macht in die Hände gab. Dieſe hoͤchſt wichtige Angela, 
1495 genheit ward auf dem Reichstage zu Worms (1495) verhandelt und 
hatte eine fräftigere Theilnahme der Fuͤrſten und Volker an den auf 
waͤrtigen Intereſſen des Reichs zur Folge. Der Landfriede wurde 
1500 1500 erneuert, auch das verfallene Kammergericht wiederhergeſtelt, 
zur Aufrechthaltung der einmal beſtimmten Ordnung der Dinge 
ein Reichsregiment errichtet und ganz Deutſchland erft in ſechs, dann 
in zehn Kreiſe getheilt. Die Angelegenheiten Italiens waren um dieſe 
eit, theils durch die Eroberungsſucht der Franzoſen, theils durch den 
riegeriſch⸗gefinnten Papſt Julius IL, für das Oberhaupt Deutſchlands 
von ganz beſonderer Wichtigkeit, und Maximilian, trachtend nach der 
Kaiſerkrone, durch welche er fein Anſehn in Deutſchland zu vermeh' 
ren gedachte, wußte die Fuͤrſten auf der Verſammlung zu einem Aw 
ternehmen auf Italien zu bereden, zu welchem fie zwar ihre Unter 
ſtutzung bereitwillig anboten, fpäter aber bei der Ausführung nur eine 
laue Theilnahme zeigten. Aus dieſer Urſache, vornämlich aber durch 
das zweideutige Betragen Venedigs, ſcheiterte der Zug, Marimilian 
jedoch wollte wenigſtens etwas davon gewinnen, und legte fid) zu Tri 
1508 dent (1508), mit Bewilligung der Reichsfürſten, den bisher nicht ge, 
hoͤrten Titel „Erwaͤhlter Noͤmiſcher Kaiſer“ bei. Gleich darauf ver“ 
band fid) der Kaiſer mit Frankreich, Neapel und dem Papſte zur Be“ 
frafuna. Venedigs, bod) gewann Maximilian weder für fid) noch das 
eich hiervon irgend einen bedeutenden Vortheil. Glücklicher war iS 
bei feiner Verbindung mit dem Könige Wladislaus von Ungarn und 
Böhmen, indem ker durch eine wechfelfeitige Eheverbindung feinen! 
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Mint, war der Glaube an die iligfeiteit des Papſtes, die freis 
lib fen zu Avignon, dann, anf den Goncilien zu Coſtnitz und Bas 
H einen argen Stoß erlitten, tief geſunken, und ſank noch mehr, als 
Dr ſchwelgeriſche und prachtliebende Leo X. die päpffliche Würde ets 
lilt, Er ſchien e$ fid) zum Grundfage gemacht zu haben, alles Hei⸗ 
LT verhöhnen; und die aus den Ländern der Chriftenheit gezoges 
een Einkünfte, ſtatt fe zur Wohlfahrt derſelben, wie m einem Zuge 
Dën die Türe 
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in der Reformationsgeſchichte genugſam bekannten Johann Siegel , auf 
das Unverſchaͤmteſte betrieben wurde, eine neue und druckende Gl 
erpreſſung, die ganz dazu geeignet war, dem Anſehn des apoſtoliſchen 
Stuhls noch mehr zu ſchaden. Dieſe herrſchende Idee beförderte das 
Beginnen Luthers (geb. zu Eisleben 1483), der gerade bei dem Gv 
ſcheinen Tezels als Profeſſor an der zu Wittenberg vor kurzem erich 
teten Univerſitaͤt berufen worden war. Weder der anmaßende Ton 
Tezels, der fid) auf das Anſehn ber köͤmiſchen Kirche ſtützte, noch die 
Bemühungen des Kardinals Cajetan, Luther zum Widerruf und ihn 
ſelbſt in jeine Gewalt zu bringen, noch die leipziger Disputation ati 
ſchen Luther und Dr. Eck (1519) unterbrüdten die Meinung des 3lv 
formators und konnten ihr um jo weniger ſchaden, da feine erſten Au 
griffe gegen jenen heilloſen Handel gerichtet waren, welcher der reife 
ren Vernunft direkt widerſprach. — So weit war bis kurze Zeit nach 
dem Tode Maximilians das große Werk der Reformation gediehen, 
und als endlich die zur Kaiſerwahl verſammelten Fürſten, nachdem dar 
Kurfürſt von Sachſen die, ihm angetragene Krone ausgeſchlagen, fio 
für Maximilians Enkel Karl entſchieden und dieſer eine, aus 30 Punk 
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ſche Wiedertäufer ausgebrochen waren. Die Abweſenheit des Kaiſers, 
durch die Angelegenheiten Italiens und Spaniens veranlaßt, und das 
eigene Bekenntniß des Papſtes Hadrian des Sechſten, in welchem er 
underhohlen die Maͤngel der roͤmiſchen Kirche eingeſtand und mit red⸗ 
lichem Eifer eine ernſtliche Abſtellung derſelben wünfchte, machten nicht 
nur die, zu Worms gegen Luther ausgeſprochene Acht unwirkſam, ſon⸗ 
dern benahmen auch ſeiner Lehre ſelbſt in den Augen befangener Be⸗ 
urtheiler den Schein einer gewoͤhnlichen Ketzerei. Zwar thaten die 
Unruhen, welche durch den Streit über das ndmahl mit den Ans 
hängern. Zwinglis entſtanden, dann die Fehde des bekannten Franz 
von Sickingen, und endlich der, durch die Bedrückungen des Adels 
hervorgebrachte und durch die Sekte der Wiedertäufer noch mehr ans 
geregte Bauernkrieg, in welchem von den ſtreitenden Partheien die 
alſcheulichſten Grauſamkeiten veruͤbt wurden, dem Fortſchreiten der 
Reformation nicht geringen Abbruch; aber dennoch verhinderten fie dies 
ſelbe nicht, vielmehr blieben die Verſuche des Kardinals Compeggio, 
in Deutſchland einen verderblichen Bürgerkrieg anzufachen, ganz fruchts 
los. Der Kurfürſt Johann von Sachſen, der Nachfolger Friedrichs, 
gab das erſte Beiſpiel einer inneren Ueberzeugung, trat Öffentlich zur 
Lehre Luthers über (1525), zog in feinem Lande die Kloͤſter ein und 
gestattete der kleinen Zahl feiner Unterthanen, die der röͤmiſchen Lehre 
treu blieben, freie Ausübung ihres Glaubens. Seinem Beiſpiele feig 
ten mehrere dürfen, wenn auch nicht immer mit derſelben Maͤßigung, 
und von dieſem Augenblicke an wurde die Reformation eine der ers 
fien politiſchen Angelegenheiten Deutſchlands. Den geiſtlichen Fürſten 
Ing, bisher in abhängiger Stellung von Rom, wurde um dieſe Zeit 
auch eine günſtige Ausſicht eröffnet, die ihnen verliehenen Güter in 
tin erbliches Beſitzthum, fid) ſelbſt aber in weltliche Fürſten umzuwan⸗ 
den. Der Erſte, der Neien großen Schritt that, war der, von Pos 
len begünſtigte Hochmeiſter des deutſchen Ordens in Preußen, Mark⸗ 
graf Albrecht aus dem kurbrandenburgiſchen Hauſe. Er bekannte ſich 
(bit zur Lehre Luthers und nahm den Titel eines Herzogs von 
rufen an. Schon ſo weit hatte die neue Anſicht der kirchlichen 
Angelegenheiten um ſich gegriffen, und es ſtand zu befürchten, daß 
tide Biſchoͤfe und andere geistliche Herren dieſem Beifpiele um fo 
kühner folgen würden, da mit der Aenderung des Glaubens wegen 
des Einziehens der geistlichen Güter bedeutende weltliche Vortheile vers 
knüpft waren. Gerade diefer letzte Akt hatte die Fürſten der luttes 
Tbe Parthei in den Zeit nicht geringer Schäge geſetzt, die ihnen 
die Mittel boten, bei dem Ausbruche offenbarer Feindſeligkeiten Eräfs 
lig auftreten zu können. Argwohn und Mißtrauen hatten fid) bereits 
der Fürſten beider Religionspartheien bemächtigt; der Kaiſer, tief vers 
wickelt in die Angelegenheiten anderer Staaten, konnte, zumal da die 

ſſorgniß vor den Türfen immer dringender wurde, feine Gewalt⸗ 
ſchritte unternehmen, vielmehr mußte er auf dem Reichstage zu Speier 
(0536). den lutheriſch, geſinnten Fürſten günſtige Bedingungen zu ges 
Dia, die er aber bald darauf, als er fid) von verſchiedenen Sorgen 
dt fab, aufhob, auf dem fpäteren EE zu Speier das Ders 
VC der neuen Lehre in den ſchärfſten Ausdrüden unterfagte, und 
"bur die Anhänger derfelben zu jener feierlichen Proteſtation vers 


1525 


1526 


Mnlafte (1599), von ber fie ben Namen Proteſtanten annahmen. 1529 
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Karl V., durch bie Noth des Augenblicks zu milderen Geſinnunger 
gegen die Bekenner des Proteſtantismus geſtimmt, trat alsbald, nach 
em er ſich mit Frankreich ausgeglichen und fid) den Papſt zun 
Freunde gemacht, mit energiſchen Maaßregeln gegen die Proteſtanten 
auf, und nur Furcht vor ſeiner, jetzt hoch geſtiegenen Macht veran 
laßte dieſe, ſich enger unter einander zu verbinden. Beſonders war 
der thätige Landgraf Philipp von Heſſen bemüht, die Anhänger da 
Lehre Zwingli's mit den Lutheranern zu vereinigen, und hatte deshall 
das bekannte marburger Religionsgeſpraͤch (1529) veranſtaltet. An 
dem Eigenſinne Luthers ſcheiterte der Plan, und es ſtand auf den 
1530 Reichstage zu Augsburg (1530) für die Proteſtanten viel zu befürde 
ten. Auf dieſem Reichstage reichten fie am 25. Juni ihr Glaubens 
bekenntniß in deutſcher Sprache ein, das von dem Kaiſer der Haupt 
fade nach unbeachtet blieb und mur fo viel bewirkte, daß zur Rüt) 
kehr in den Schooß der alleinſeligmachenden Kirche die Friſt eines 
Jahres feſtgeſetzt, denen aber, welche fid) dann noch widerſpenſtig y 
en würden, die harteſte Strafe angedroht ward, die vielleicht jeg 
Bi eingetreten wäre, hätten es bie Verhältniſſe der Fatholifch:ge 
finnten Fürfien nicht ſtreng geboten, einen inneren Krieg zu geg 
den. Außer dieſen kirchlichen Angelegenheiten ift der augsburger Reichs, 
tag auch wegen der Wahl Ferdinands, des Bruders Karl's V., zun 
roͤmiſchen Könige wichtig. Die proteſtantiſchen Fürſten, nicht mehr in 
weifel über die ſtrengen Abſichten des Kaiſers, fanden fid) durch den 
eichsabſchied von Augsburg veranlaßt, ihre bereits geſchloſſene Ver 
bindung noch enger zu fnüpfem. So entſtand der berühmte md 
kaldiſche Bund, welcher, da der Kaiſer durch auswärtige Gefahren, 
ugleich aber auch von den Türken bedroht war, die Folge hatte, da 
en Proteſtanten ein Religionsvergleich bewilligt wurde, dem gemäß 
die, von dem Reichskammergericht und dem Reichsfiscale gegen fie er 
Sffneten Prozeſſe (namentlich wegen Herausgabe eingezogener geiftlichen 
Güter) fo lange ruhen ſollten, bis der Ausſpruch eines allgemeinen 
Coneils, deſſen Einberufung in kurzer Zeit bevorſtand, dem Zwieſpalt 
der Partheien ein Ende gemacht haben würde. Die immer mehr 
überhand nehmende Gefahr vor den Sürfen führte den regensburger 
Reichstag herbei, auf welchem man einſtimmig die Truppen zum Tür 
kenzuge bewilligte und fie in jo kurzer Zeit zuſammenbrachte, daß Wat 
1332 um die Mitte des Jahres 1532 eine Armee von 76,000 Mann auf 
den Beinen war. Der Sultan Soliman, außerdem noch durch den 
kaiserlichen Admiral Doria in Morea bedroht, mußte feine Truppen 
zurückziehen und das Reich war gerettet. Alsbald entbrannte mit 
noch größerer Heftigkeit der innere Streit wegen der immer noch un 
entſchiedenen kirchlichen Angelegenheit, zumal da die katholiſchen Fur 
fien und das Reichskammergericht (mit kaiſerlicher Genehmigung) 
durch allerlei Gewaltſchritte gegen den oben erwähnten Nell 
gionsvergleich handelten. Die Proteſtanten, in ihrem Treiben du 
die Abwesenheit des Kaiſers in Spanien unterſtützt, widerſetten Di 
dem Verfahren der Katholiſchen und gewannen in dem Herzoge H 
rich von Würtemberg, dem der Landgraf Philipp von Heſſen fein, ihm 
vor mehreren Jahren durch kaiſerlichen Machtſpruch entriſſenes Land 
wieder eroberte, einen neuen Bundesgenoſſen. Dieſer glückliche Fort 
ſchritt der proteſtantiſchen Angelegenheit rief, zum Schaden für ganz 
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Deutſchland, das ephemere Reich der Wiedertäufer unter Anführung 
des fanatiſchen Johannes von Leyden hervor, eine widrige, die ſchreck⸗ 
liche Verwirrung der Zeit abſpiegelnde Erſcheinung. — Unterdeſſen 
breitete fid der Proteſtantismus immer mehr aus, und die Erbitte⸗ 
rung der Gemüther, durch häufige, aber fruchtloſe Disputationen noch 
mehr entflammt, nahm täglich zu. Die proteſtantiſchen Fürften traten 
immer kuͤhner auf; fie ſetzten zu Naumburg, das fortan dem Kurfür⸗ 
fim von Sachſen unterthan fein ſollte, einen lutheriſchen Biſchof ein 
und hatten 1543 die Freude, daß ſich nicht nur der Erzbiſchof Ser 
mann von Koͤln für ſie erflärte, fondern daß auch mehrere Biſchoͤfe 
des nördlichen Dentſchlands trotz des Bundes der heiligen Liga, den 
die katholiſchen Furſten bereits 1538 geſchloſſen, nicht abgeneigt fchier 
nen, dem Beiſpiele des kuͤhnen Erzbiſchofs zu folgen. Eines febr ger 
fährlichen Gegners, des Herzogs Heinrichs von Braunſchweig, entle / 
Haten ſich die Proteſtanten durch Gewalt; fie vertrieben ihn aus dem 
Lande, und da er fid) mit den Waffen wieder in den Beſit deſſelben 
ſcten wollte, ſchlugen fie ihn zurück und nahmen ihn gefangen. Dies 
Gluck in ihren Unternehmungen beftimmte die proteſtantiſchen Fuͤrſten, 
die Beſchickung des tridentiner Concilium, das, wie fe wohl wußten, 
ganz unter päpftlichem Einfluſſe ſtand, zu A ve und darin mit 
ſelcher Hartnäckigkeit zu verharren, daß fid) der Kaiſer zu den ſtreng⸗ 
ſen Gewaltmitteln entſchloß, und ſich ihrer ſofort bedient haben würde, 
hätte ihn nicht die Einmuͤthigkeit des ſchmalkaldiſchen Bundes bedenk⸗ 
lic gemacht. Indeß (ten dieſe Haupttugend des Bundes nicht auf 
die Merkzeuge deſſelben, die Anführer der Truppen, übergegangen zu 
fin, vielmehr bot ihre 5 5 dem Kaiſer die beſte Gelegenheit, 
fib in Baiern zu verſtäͤrken. aͤhrend nun der Kurfürſt von Sachs 
In und der Landgraf von Heſſen in Schwaben ſtanden, gelang es 
dem Seege Moritz von Sachſen, der die Parthei des Kaiſers ergrif⸗ 
fry einen Einfall im Kurſachſen zu EE er den Surft 


Do die Angelegenheiten der Proteſtanten noch größeres Unglück. Die 
Schlacht bei Mühlberg, am 24. April 1547, in welcher der Kurfürſt 
Johann Friedrich von Sachſen gänzlich geſchlagen wurde, vernichtete 
fle Hoffnungen der proteſtantiſchen Parthei. Der Kurfürft ſelbſt ward 
Zo, und wandte nur dadurch den Tod von fid ab, daß er 
Alkenberg ſo wie den groͤßten Theil ſeines Landes nebſt der Kur⸗ 
Bé an Moritz von Sachſen abtrat, durch welchen Letzteren nun die 
mere albertinifche Linie in Sachſen die herrſchende wurde. Gleiches 
SC traf den Landgrafen Philipp von Heſſen, der, auf unredliche 

eise verführt, im kaiſerlichen Hoflager als Gefangener behandelt und 
DÉ fpäter durch den paſſauer Vertrag in Freiheit geſeht wurde. Karl V., 
d unerwartet von feinen ärgſten Gegnern befreit, ſchrieb nun einen 
zächstag nach Augsburg aus, ber von den Fürſten des Reichs febr 


1543 
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WH beſucht wurde. Dieſer Reichstag, off der bewaffente genannt, 1547 
Time vom September 1547 bis zum Juni 1548 und brachte währ 1548 
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rend biefer Zeit auf eifriges Dringen des Kaiſers die Wiederherſtellung 
des Neichskammergerichts und die Feſtſetzung des fogenannten Interüms 
zu Stande, durch welches Letztere vermöge feiner Inſchrift „der RE 
miſch⸗kaiſerlichen Majeftät Erklärung, wie es der Religion halber im 
heiligen Reich bis zu Austrag des allgemeinen Coneilit gehalten wu 

den ſoll!“ — das Anſehen des Papſtes nicht unbedeutend verlegt wurde. 

Alle auf dem Neichstage anweſenden Fuͤrſten wußte der Kaiſer zur Be. 
ſchickung des Eonciliums zu bewegen, auch gelang es ihm, fie im all 
meinen. für die Theilnahme an dem kaiſerlichen Bunde zu intereſſiren. 
jagegen ſcheiterte, wahrſcheinlich in Folge geheimer Umtriebe ſeints 
Bruders Ferdinand, Karl's ſehnlichſter Wunſch, nämlich die kaiſerliche 
Würde in feiner Familie erblich zu machen. Um dies große Ziel zu 
erreichen, ſetzte er alle Maſchinen in Bewegung, als plotzlich von o 

ner Seite, von welcher er es nicht vermuthet hatte, ein verderblicher 
Sturm auf ihn hereinbrach. Moritz von Sachſen, durch den das fin 
kende Anſehen Karls in Deutſchland wieder gehoben wurde, nahm uv 
erwartet, ob angetrieben durch die, feinen proteſtantiſchen Glaubensge/ 
noſſen quorgie Schmach oder durch Eiferfucht auf die faiferlidye Macht, 
gegen Karl einen anderen Charakter an. Ihm ward vom Kaiſer die 
Unterwerfung Magdeburg's, das die Annahme des Interims hartnäf 

fig verweigerte, aufgetragen, und in Folge dieſes Auftrages ſammelte 

er auf Koften des Reichs eine Armee, nicht um das widerſpenſtige 
Magdeburg zu demuͤthigen, fonberm um den Kaiſer von der Höhe her 
abzuſtürzen, auf die er ihn ſelbſt geſtellt. Er trat mit Frankreich in 

ein 33ünbni und hielt den mißtrauiſchen Karl jo lange mit leeren 
Ausflüchten hin, bis fid ihm zur Ausführung feines Plans eine gin 

ſtige Zeit darbot. Dieſe wußte er als erfahrener Feldherr fo zu be. 
nußen, daß er fid) mit der größten Schnelligkeit in den Befis van 
Schwaben ſetzte, den Kaiſer zur Flucht nach Kärnthen zwang und das 

af Trident verſammelte Concil aus einander jagte. Dies raſche Civ 
1552 ſchreiten des Kurfürſten Moritz führte den Vertrag zu Paſſau (1552 
herbei, wichtig, weil hier die Proteſtanten als gleiche Parthei gegen 

die Katholiken auftreten konnten. Der Verbündete von Moritz, Al 
brecht von Brandendurg, ein wilder Krieger, kämpfte auch nach diefem 
Vertrage fort, bis er von Moritz, der ſich gegen ihn zu fechten ge 
4553. jungen fah, 1553 bei Sievers hauſen beſtegt wurde. In dieſer Schlacht 
blieb Moritz von Sachſen und hinterließ als Nachfolger im Kurfür, 
4554 ſtenthume feinen Bruder Auguft, der fid) bereits 1554 mit bem, bie 
her in Haft Eier Kurfürſten Johann Friedrich verglich. Durch 
unerwartete Schläge in Deutſchland und Frankreich erſchüttert, (diit 
Karl V. aller politifchen Händel überbrüpia zu fein. Mit folhen 
4555 Geſinnungen eröffnete er (1555) den Reichstag von Augsburg, git" 
lichſt bekannt in der Geſchichte der proteſtantiſchen Kirche wegen des 
allgemeinen Religionsfrieden, der hier abgeſchloſſen wurde. In diesen 
Frieden erlangten die Proteſtanten freie Ausübung ihres laubens, 

den Befig der eingezogenen geittlichen Güter, uM von der geil‘ 
lichen Gerichtsbarkeit der Bifhöfe und einigen Schutz für die, in for 
tholifchen Ländern lebenden Proteſtanten. Die weitere. Verbreitung 

der lutheriſchen Lehre ward indeß durch den ſogenannten geiſtlcchn 
Vorbehalt, einen Akt kaiſerlicher Willkühr, eingeſchränkt. Seit Not 
Reichstage, auf dem auch manches Erſprießliche zur KH 
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des Landfriedens geſchah, beſtand die Parthei der Lutheraner in Deutſch⸗ 
land in gleichen Rechten neben den Katholiken, ein Vortheil, deſſen ſich 
die Anhänger der reformirten Kirche noch nicht erfreuen konnten. Ges 
rade ein Jahr nach dieſem wichtigen Reichstage krat Karl V., einer 
der mächtigften und unternehmendſten der deutſchen Kaiſer, von der 
politiſchen Bühne; er übertrug das Regiment feinem Bruder Ferdi 
nand, begab fid) nach Spanien und dachte hier, in der Einſamkeit des 
von ihm geſtifteten Kloſters Jute, unter Andachtsübungen, über ſein 
verfehltes Leben nach. Zwei Jahre nach feiner Abdankung, am 21. 1558 
September 1558, rief ihn ber Tod ab. — Unter Ferdinand I. (von ` 
1550— 1564), obgleich er die Katholiken begünſtigte, war die Lage Së 
der Proteſtanten im Ganzen ſehr erträglich, zumal da der Kaiſer, ers 4 
bittert auf den Papſt, der ihm die Beſtätigung verſagte, ſogar für die 
katholiſchen Prieſter die Ehe nachſuchte. Zu bemerken ift, daß von 
ihm ab kein deutſcher Kaiſer die paͤpſtliche Krönung wieder gefordert 
oder gewünſcht hat. Ohne Widerrede der Reichsſtände beſtieg fein 
hechherziger Sohn Maximilian II. den Thron, ein Fürſt, der alle 
Herrſchertugenden in (if) vereinigte und von dem man allgemein et» 
wartete, daß er dem Reiche dauernde Ruhe und Ordnung wiederge⸗ 
ben wurde. In dieſer Hoffnung fab man fid) nicht getäuſcht; er hielt 
nit großer Strenge den deutſchen Landfrieden aufrecht und geflattete 
einem Jeden feiner Unterthar en Glaubensfreiheit. So ward er von 
allen Partheic geliebt, aber leider farb er ſchon 1576, im 49 Jahre 1576 
feines Alters. Ganz Deutſchland trauerte um ihn, wie um einen Bas 
ter. Im grellſten Soir zu Marimilian ſtand fein älteſter Sohn 
und Nachfolger, Rudolf II. Er war zwar ſehr gebildet, auch fehlte 
ihm die Herzensgüte des Vaters nicht, wohl aber deſſen Klugheit und 
Umficht, Schwach und unentfchloffen wurde er bald das dee 
hanifcher Ranke, vornaͤmlich der Zeiten, die ſich jetzt in Deutſch, 
land einbürgerten und auf die Angelegenheiten des Reichs einen übers 
wiegenden Einfluß zu verſchaffen wußten. Dies zeigte ſich recht aufs 
fallend bei der Begunſtigung der Katholiken, die faff nie bei dem 
Neichshofrathe (diefer Gerichtshof, urſprünglich für bie ftreichifchen 
Kiblande bejtimmt, hatte feit Ferdinand I. eine, ſich auf das ganze 
dich ausdehnende Wirkſamkeit erhalten) ihre Prozeſſe verloren, wo, 
duch die bitterſten Klagen über Partheilichkeit veranlaßt wurden. Die 
Verhältniffe beider Religionspartheien gegen einander wurden, unb Dies 
lider nicht ohne Schuld der Proteftanten, immer gefpannter, aber 
das Aergſte war, die fürchterliche Uneinigkeit unter den Proteſtanten 
d Reformirten. Der Geiſt der Duldung verſchwand ganz, und die 
Yutheraner verfielen in denfelben Irrthum, welcher der roͤmiſchen Kirche 
eher immer zum Vorwurf gemacht worden. So gewannen die Sa 
Weiten durch die Verkehrtheit der Proteſtanten immer größere Macht, 
und um dieſer die Spitze zu bieten, fchloffen die Letten, unter der Leis 
tung des Kurfürſten von der Pfalz, 1608 die fogenannte Union, wel⸗ 1608 
gar die Kathollten, unter Anführung des Herzogs Marimilian von 
um 1610 den Bund ber Liga entgegenſtellten. Den ſchwachen 1610 
Kl II. fatte man bereits 1 genöthigt, feinem Vetter, dem 
enge Mathias, die öſtreichiſchen Erklande abzutreten, und als 
he: ein ähnliches Schickſal auch in Böhmen bevorſtand, rettete er fid) 
urch Ertheilung des berühmten Maſeſtaͤtsbriefes a — Rudolf 
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1612 fiar 1612 in den traurigsten Verhallniſſen, und Mathias beſtieg den 
Thron, ward aber bald durch das Drängen der katholiſchen ad 
veranlaßt, feinen Vetter Ferdinand von Steiermark, einen Schüller 
der Jeſuiten, zu feinem Nachfolger zu beſtimmen. Dies nahmen die 
Proteſtanten, vornämlich in Böhmen, wo (id) die Utraquiſten der pro 
teſtantiſchen Lehre angeſchloſſen, mit Unwillen auf; fie ſahen einer tris 
ben Zufunft entgegen, und hatten ſich nicht geirrt. Schon fing man 
von Seiten der Katholiken an, ſich Bedrückungen aller Art zu ia 
ben. Die boͤhmiſchen Landſtände wandten jid) mit Berufung auf den 
Majeſtätsbrief an den Kaiſer, erhielten aber eine ungünfrige, von Orr, 
hungen begleitete Antwort. Nun brach zu Prag die Erbitterung der 
Gemüuͤther in offenbare Empoͤrung aus; Mehrere der angeſehenſin 
Proteſtanten, unter ihnen der Graf von Thurn, drangen am 23. Mu 

1618 1618 in die kaiſerliche Kanzelei und warfen nach echt boͤhmiſcher Sitte 
die kaiſerlichen Räthe Martinitz und Slavata nebſt ihrem Schreiber 
zum Fenſter hinaus. Mit dieſem eigenmächtigen Akte der Proteſſan 
ten beginnt der fürchterliche Krieg, der, von Böhmen ausgehend, fid 
über Deutſchland verbreitete und dreißig Jahre hindurch mitt, 

1619 Mathias ſtarb am 21. März 1619, und unter höchſt ungünſtigen Au 
ſpieien, ohne die Huldigung der öſtreichſchen Stände und ohne Mt 
Anerkennung der Böhmen als König, beſtieg Ferdinaus II. den ven 
ſchweren Stürmen bedrohten Thron Seiner Erhebung widerſcht 
fid) der Kurfürſt Friedrich von der Pfalz, als aber dennoch Ferdinald 
durch die Vermittlung von Sachſen und Baiern zum Kaſſer oi! 
wurde, nahm Friedrich von der Pfalz die, ibm von den Böhmen ar 

ber Krone an. Nur ein Jahr jag dieſer ſchwache Mam, 

der Schwiegerſohn des Königs don England, auf dem böhmischen 
Thron; ihn wie auch fein Kurfürſtenthum büßte er durch die entſch, 

1620 dende Schlacht auf dem weißen Berge (am 20. November 1620) EN 
in welcher er von Maximilian von Baiern gänzlich beſiegt wurde. De 
durch gelangte der Kaiſer Ferdinand in den Beſitz von Böhmen, H 
fen proteſtantiſche Einwohner nicht nur aller ihrer Freiheiten, ſonden 
eine nicht geringe Anzahl derſelben auch ihrer Güter und ihres Li 
bens beraubt wurden. Die Union, an deren Spitze der Kurfürſt een 
der Pfalz geſtanden, löſte fid) auf, und die Liga unter Maximin 
von Baiern, von Spanien und dem Papſte unterſtützt, trat als 1") 
gende Parthei auf, und mit fuͤrchterlicher Erbitterung wurde der firi] 
durch die Generale Tilly und allenfiein fortgeführt. Indem £ 


ten zugeſtandenen Bewilligungen zum Inhalte. Der vierte Pur 
der häͤrteſte von allen, ſchloß alle Bekenner der augsburgiſchen E" 
feſſion vom Religionsfrieden aus. In Folge dieſer willkührlichen E 
fügung des Kaiſers, die ſelbſt den Fathelifchen Fürſten deshalb mi 
weil ſie nur durch kaiſerliche Kommiſſarien zur Ausführung geht“ 
wurde, entbrannte der Krieg noch heftiger, an welchem nun en 
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Schweden, fo wie mittelbar Frankreich zu Gunſten der Prokeſtanten 
Theil nahmen. Das Ende dieſes, dem Sot Oeſtreich jo verderbli⸗ 
dn Kampfes erlebte Ferdinand II. nicht; er ſtarb am 23. Februar 
4637 und E in feinem Teſtamente feft, daß die Erbfolge in ben 
öfreichifchen Staaten nad) dem Rechte der Erſtgeburt frattfinden follte, 
Ihm folgte fein, ſchon bei feinem Leben zum roͤmiſchen Könige er⸗ 
wählter Sohn Ferdinand III., nach deſſen Regierungsantritte der Krieg 
noch 11 Jahre hindurch fortgeſetzt, endlich aber nach mehrjährigen Uns 
kterhandlungen durch den Frieden zu Osnabrück und Miünfter, von den 
dabei betheiligten Fuͤrſten am 24. October 1648 unterzeichnet, beers 1648 
det wurde. Die Hauptverhandlungen bei dieſem Friedensſchluſſe betra⸗ 
zn vornämlich Abstellung aller gegenfeitigen Beſchwerden, genaue Bes 
ſſinnung der Rechte des Kaiſers und der Stände und Feſtſetzung 
(ugeht der Entſchaͤdigungen für Frankreich unb, Schweden als auch 
lwjmigem, die ſich unmittelbar aus dieſen ergaben. Es waren alfo 


2 
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i 
[I$ auf die eine oder die andere ei t enteiffen worden. In Folge dieſer 
Befüung erhielt Karl Ludwig, Sohn des Kurfürſten Friedrich von 
er Pfalz, fein väterliches Erbtheil, mit Ausſchluß der Oberpfalz und 
Mt Kurwürde, womit bereits 1623 der Kurfürſt Maximilian von 
diem, zur Belohnung vom Kaiſer belehnt worden. Um aber den 
Duett etwas zu entſchädigen, ward ein neues Kuramt, nämlich 
Nie Eizſchatzmeiſterwürde, errichtet. Das Verhältniß der Neichsftände 
jm Safer erlitt wichtige Veränderungen. Zwar ward dem Kaiſer 
(OH Recht eingeräumt, Standeserhoͤhungen vorzunehmen, Privilegien 
ft ettheilen und die hoͤchſte richterliche Gewalt auszuüben (dies Alles 
A der Roter durch den, nun mit bem Kammergericht in gleicher 
irklamkeit ſtehenden Reichshofrath vollführen laſſen), jedoch ſollte 
9e Sedit der Gefehgebung und der Verhandlungen aller wichtigen 
ſeſchafte dem Kaiſer und den Standen auf dem Reichstage ausſchließ⸗ 
ah zuſtehen. Die vollziehende Gewalt ward in jo weit dem Kaiſer 
Cerlaffen, daß er die Ausübung derſelben nach feinem Willen den Stäns 
n übertrug. Den Neichsftänden ward mit der Landeshoheit auch 
7 Recht eingeräumt, Bündniſſe zu ſchließen und über Krieg und 
"ben, jedoch ohne den Nachtheil des Reichs, zu Sam Fehden 
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der Reichsſtände gegen einander ſollten als Landfriedensbruch angefes 
hen und demgemaͤß beſtraft wert Schweden und Frankreich übers 
nahmen die Garantie dieſes ewigen und allgemeinen Friedens. In 
Betreff der Entſchäͤdigungen erhielt Schweden Vorpommern mit Ote 
tin und der Inſel Rügen, ferner Bremen und Verden nebſt der Stadt 
Wismar und außerdem die Summe von 5 Millionen Thalern. Um 
nun die, bei dieſer Entſchädigung betheiligten Füzjten zufrieden zu m 
len, ſollte Brandenburg für ben Verluſt von Vorpommern die An 
wartſchaft auf Magdeburg, Halberſtadt, Minden und Kammin, Med 
lenburg für Wismar die Gebiete von Schwerin und Ratzeburg und 
Braunſchweig fuͤr den Verluſt eines Theiles von Hildesheim und der 
Anwartſchaſt auf mehrere, ſchon vertheilte Bisthümer den abwechſeln / 
den Beſitz von Osnabrück erhalten. Durch ſchwediſche Vermittelung 
gewann Heſſen den pe Abtei Hersfeld, einen Theil der Graf 
ſchaft Schaumkurg und 60,000 Thaler, wofür es (id) zur Entſagung 
von weit groͤßeren Anſprüchen verſtand. Frankreich wurde durch ganz 
Elſaß, fu weit es nämlich Eigenthum von Oeſtreich war, ferner durch 
den Sundgau, die Städte Breyſach unb Philippskurg und gegen Pier 
mont durch Pignerol entſchädigt; außerdem wurden ihm noch die älter 
ren Eroberungen von Metz, Toul und Verdun beſtatigt. — Alle diefe 
Punkte waren indeß leichter feſtgeſtellt als zur Ausführung gebracht; 
von allen Seiten erhoben ſich Klagen wegen Uskervortheilung, und 
Schweden ließ ohne alle Umftände fein Heer auf Koſten des Reichs 
unter den Waffen, mit dem Vorwande, die Ausführung der, im Frie 
den ſtipulirten Punkte abzuwarten. Dies geſchah freilich erſt durch 
1650 den Executionsreceß von Nürnberg (1650), unb was durch dieſen noch 
nicht zu Stande gebracht ward, wurde durch die Furſtenſtimmen auf 
1653 dem Reichstage zu Regensburg (1653) entſchieden. Hier kamen auch 
wichtige Verbeſſerungen in der Rechtspflege und das fogenannte Cor. 
pus Evangelicorum zu Stande. — Die Folgen des weſtphäliſchen 
Viedens zeigten fid) bald; das Haus Oeſtreich, durch Frankreich und 
Schweden gedemüthigt, verlor faſt fein ganzes Anfehn in Bezug auf 
das Reich ſelbſt, das von dieſem Augenblicke an zerſtückelt und guilt 
fen, nur noch in der Form beſtand. Mit der Zerriffenheit des Reichs 
ging auch das Eigenthümliche der deutſchen Nationen unwiederbring ' 
lich verloren, und feit der Erhebung der Reichsſtände zu ſouverainen 
Herren erwachte mehr als ſonſt jene verderbliche Eiferſucht unteren 
ander, die von Ehrgeiz und Herrſchſucht geleitet, Haß und Feindschaft 
erzeugte. Prachtliebe und andere Aeußerlichkeiten haben dabei auch 
das Ihrige Sien, und wie diefe das Bedürfniß vermehrt und end 
lich dauernde Abgaben eingeführt haben, ſo hat auch das gegenſeitige Miß ⸗ 
trauen der Fürften die Errichtung stehender Truppen nörhig gemacht. 
Dadurch haben die Reichsſtädte und der Hanſabund, dadurch endlich 
der Adel fein Anſehn verloren; doch auf der anderen Seite haben 
Toleranz, Aufklärung und Bildung, Vortheile, welche jene Nachthelle 
bei weitem zu überwiegen ſcheinen, nicht nur Eingang gefunden, den. 
dern fid) auch zum Heile der Menſchheit ſeegensreich, verbreitet. Daß 
dies nicht ſchneller geſchah als es geſchehen ift, kann man nur aus 
Rechnung der großen Streitigkeiten ſchreiben, welche, obgleich man fi 
im weſtphaliſchen Frieden Sicherheit gegen gewaltige Eingriffe der Nach, 
baren verſprochen, lange Zeit hindurch ſtattfanden. So bemächtigte 
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fib der Kurfürſten von Mainz der Stadt Erfurt, Brandenburg ſetzte 
ſich in den Beſſtz von Magdekurg und die Herzöge von Braunschweig 
nahmen die gleichbenannte Stadt weg. Gleiche Gewaltſchritte erlaub⸗ 
ten ſich Schweden mit der Stadt Bremen, Daͤnemark mit Hamburg 
und der Kurfärft von Köln mit der Stadt Köln ſelbſt. Jede Eigen⸗ 
mächfigteit ward zwar, nach den Beſtimmungen des Friedens, für 
eine dem Reiche zugefügte Beleidigung angefehen, aber die, auf ein 
ſolches Vergehen gefehte Strafe kam nie zur Vollziehung. Im All⸗ 
gemeinen waren demnach durch den osnabruͤcker Frieden ſtatt Ruhe 
und Ordnung, Zwietracht und Feindſchaft im Innern von Deutſchland 
hervorgerufen, und hierzu geſellten ſich, gleich nach dem Tode Ferdi ⸗ 
nand's III. (1657) die ehrgeizigen Beſtrebungen Ludewigs XIV. von 
Frankreich und die fortdauernde Gefahr vor den Tuͤrken. Von 
Oſten und Weſten her war deshalb Deutſchland während der Regie⸗ 
rung Leopold's I. bedroht; auf dieſer Seite verlor es durch den nim⸗ 
weger Frieden (1679) die Grafſchaft Burgund und ſpaͤter durch die 
berüchtigten Neunionsfammern Ludwig's XIV. die zehn elſaſſiſchen 
Reichsſtädte nebſt der Stadt Strasburg, die auch feit dem Stillſtande 
zu Regensburg (1684) bei Frankreich verblieben iſt. Während die 

ngaen den Gewaltſcheitten Leopolds (id) widerfetzten, benutzten die 
Türken dieſe Gelegenheit und drangen ſo weit vor, daß Wien (1683) 
nur durch deutſche und polnifche Hülfe gerettet werden konnte. Kaum 
war dieſe Gefahr befeitigt, jo machte Frankreich, bei dem Ausſterben 
der fimmerfchen Kurlinie in der Pfalz, neue Einfälle und ließ das 
zuletzt genannte Land gräßlich verheeren. Dieſem Kampfe machte erſt 
der eyswicker Friede (1697) ein Ende, durch welchen Deutſchland, mit 
Ausnahme von Straßburg und der übrigen elfaſſiſchen Bezirke, Alles 
wieder erhielt, was es durch die Reunionskammern eingebüßt hatte. 
Zwei Jahre darauf (1699) kam auch der Stillſtand mit den Türken 
D Karlowig zu Stande, dem gemäß ganz Ungarn, mit Ausnahme des 
Banats, an Oeſtreich fiel. Indeß mit dem Beginn des neuen Jahre 
hunderts fing der Kampf um die Erbfolge Spaniens an, während 
deſſen Lopold T. (1705) ſtacb. Unter feiner Regierung wurde Braun⸗ 
ſchweig⸗Hannover (1692-1705) zur neunten Kurwürde, und der Kurfürſt 
von Brandenburg (1701) zum Könige von Preußen erhoben. Leopolds 
Sohn und Nachfolger, Joſeph der Erite, regierte nur ſechs Jahre uns 
ter kriegeriſchen Unruhen; er ſtarb 1711 und hinterließ das Reich ſei⸗ 
nem Bruder Karl VI., der durch feine Einmiſchung in die Angelegenheiten 
Polens in einen Krieg mit Frankreich verwickelt wurde, in welchem 
das deutſche Reich ganz Lothringen einbüßte. Karls VI. Hauptbe⸗ 
ſtreben, von den europäiſchen Mächten die Anerkennung der pragmati⸗ 
ſchen Section, durch welche er auch der weiblichen Linie in Oeſtreich 
die Erbfolge verſchaffen wollte, zu bewirken, gelang ihm nicht. Der 
Tod rief ihn 1740 ab, und es entbrannte nun ein wüthender Krieg 
um die öſtreichiſche Erbfolge, aus dem endlich die große Maria The⸗ 
fria. als Siegerin hervorging, an Preußen aber Schleſien verlor. — 
Wie tief aber das kaiſerliche Anfehn jetzt geſunken war, geht aus den 
fertdauernden Unruhen in Deutſchland während des 18. Jahrhunderts, 
Wobei wie nur des _fiebenjährigen Krieges (von 1756 bis 1763) zwis 
ſchen Preußen und Oeſtreich, das letztere in Verbindung mit ſechs an, 
decen Mächten, Erwähnung thun wollen, hervor; auch der lehte Schats 
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ten der roͤmiſch⸗deutſchen Majeftät verſchwand; die ſouverainen Für 
ſten traten b gegen das Oberhaupt des Reichs mit Gewalt 
auf, und der Kaifer ergriff ſeiner Seits jede Gelegenheit (dies that 
beſonders Joſeph II. (f 1790) gegen den Kurfürjten Karl Theodor 
bon Pfalz⸗ Baiern), um fid) auf Koſten der Reichsfürſten zu bereichern. 
Deshalb ift die Geſchichte der letzten deutſchen Kaiſer mehr eine Gv 
ſchichte Oeſtreichs als des Reichs, und wie wenig das Reich als fol 
1795. ches betrachtet ward, zeigte (id) bei den Friedensſchlüſſen von Baſel (1795) 
1797 und Campo Formio (1797). Nur bei dem luͤneviller Frieden (1801) 
1801 wurde das Reich zu Nathe gezogen und mußte dem übermüͤthigen 
Frankreich alle deutſchen Beſitzungen am linken Rheinufer abtreten. 
Fünf Jahre fpäter ward das kaiſerliche Anſehn ganz in den Staub 
getreten, und Frankreich erhob Baiern und Würtemberg zu Könige: 
chen und ſtellte fih an die Spitze des rheiniſchen Bundes, der ſich 
1806 unter ſeiner Autorität (im Juli 1806) gebildet hatte und dem zufolge 
Baden, Berg und Heſſen⸗Darmſtadt zu Großherzogthuͤmern, der Kur 
erzkanzler zum ſouverainen Fuͤrſten Primas, Naſſau aber und andere 
kleinere Häufer_ zu Herzog⸗ und Fürſtenthümern erhoben wurden. Gleich 
nach dieſem Akte (im Auguſt des genannten Jahres) erfolgte die Auf; 
löͤſung des deutſchen Reichs, der Reichstag hörte auf, und Franz ll. 
nahm als Franz I. den Titel eines Kaiſers von Oeſtreich an. Gi 
nach dem Sturze Napoleons trat wieder eine engere Vereinigung der 
4815 deutſchen Fuͤrſten ein, und es bildete ſich (1815) der deutſche Bund 
als Repräſentant der Angelegenheiten des geſammten Deutſchlands. 
Er hat alle unabhängigen deutſchen Furſten zu Mitgliedern, deren 
Abgeſandten bis dieſen Augenblick zu Frankfurt am Main ihren Ber 
ſammlungsort haben. 
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IV. Die Hohenſtauſen. 
Konrad III., (vorher Herzog von 
Oſtfranken) von 1137 bis 1152. 
Friedrich L, (Rothbart, Barbaroſſa) 
von 1152 bis. 1190. 
Heinrich VI., von 1190 bis 1197. 
(Otto IV., von Braunſchweig, 
von, 1198 bis 1218, und Phi⸗ 
EN, Schwaben, ermordet 


Friedrich II., (Hohenſtaufe) von 
1918. (gekrönt 1215) bis 1250. 
(Während ſeiner Abweſenheit in 
Italien regiert fein. Sohn Son: 
rad IV. in Deutſchland als. er⸗ 
waͤhlter König.) 

Konrad IV., von 1250 bis 1254. 
Interregnum von 1254 bis 1257. 


V. Wahlkoͤnige verſchledener Haͤuſer. 

Richard von Cornwall von 1257 
bis 1272. 

Rudolf I. von Habsburg, von 1273 
bis 1291. 


Molf von Naſſau, von 1291 bis 
1298. 
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1298 bis 1308. 
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Karl IV., aus dem Haufe Lurem⸗ 
burg, von 1347 bis 1378. 

Wenzel, ſein Sohn, von 1378 bis 
1400; wird abgeſetzt. 

Ruprecht von der Pfalz, von 1400 
bis 1410. 

Siegmund, der Sohn Karl's IV., 
von 1410 (1411) bis 1437. 


VI. Das habsburgiſch⸗ Öftreichifche 
Haus. 


Albrecht II., 1437 bis 1439. 
Friedrich III., von 1439 bis 1493. 


Maximilian ., von 1493 (1486) 


bis 1519. 
Karl. V., von 1519 bis 1556. 
Ferdinand I., von 1556 bis 1564. 
Maximilian II., von 1564 bis 1576. 
Rudolf II., von 1570 bis 1612. 
Mathias, von 1612 bis 1619. 
zerdinand IL, von 1619 bis 1637: 
Ferdinand III., von 1637 bis 1057. 
Leopold I., von 1657 bis 1705. 
vn I., von 1705 bis 1711. 
arl VI., von 1711 bis 1740. 
(Start VII., vorher Kurfürſt von 
Baiern, Titularkaiſer, T 1745.) 
Maria Thereſia und Franz T. von 
1740. (Franz J. + 1705. Mar 
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Joſeph IL, ven 1765 bis 1790 
(regierte allein von 1780). 
Leopold II., von 1790 bis 1792, 
Franz II., von 1792 bis 1806, in 
welchem Jahre er die Würde als 
deutſcher Kaiſer niederlegt. 
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Hanover. 


Namen. Dieſes Königreich führt den Namen feiner Hauptſad 
und iſt aus dem Kurfürſtenthume Braunſchweig⸗Lüneb ur) entſtanden. 
Es erhob (id 1815 zu einem Königreiche. 

Lage. Hanover liegt zwiſchen 51° 20“ und 51 50° nördlicher 
Breite und zwiſchen 24° 20° und 29° 10, der Länge vor Ferro. 

^ roͤße. Dieſer Staat, iff hinſichtlich ſeines Flächenraums der 
vierte unter den Staaten des deutſchen Bundes, und hat im Ganzen 
695 DI Meilen. 

Grenzen. Das Königreich bildet kein zuſammenhängendes 
Ganzes, ſondern beſteht aus einem groͤßern und nördlichen und dem 
kleinern und ſüdlichen Theil. Zu dem nördlichen Theile gehören die 
Landdroſteien Hanover, Lüneburg, Stade, Aurich, Osnabrück und 
ein Theil der Landdroſtei Hildesheim, zu dem ſuͤdlichen, der übrige 
Theil von Hildesheim und die Berghauptmannſchaft Klausthal. Ar 
ßerdem giebt es noch mehrere im Auslande eingeſchloſſene Stücke, 
naͤmlich; die vormalige Grafſchaft Hohnſtein, von Preußen und Braun, 
ſchweig umgeben, das Amt Elbingerode ebenſo, das Amt Polle an 
der Weſer, fo wie die Stadt Bodenwerder von preußiſchen, braun 
ſchweigſchen und lippeſchen dern eingeſchloſſen. Ebenſo wenig it 
der Staat im Innern geſchloſſen, indem das Hauptland des Groß 
herzogthums Oldenburg, das Gebiet der freien Stadt Bremen, das 
braunſchweigſche Amt Thedinghaufen und das hamburgiſche Amt Rite 
kuͤttel, theils ganz, theils nur auf einigen Seiten von ihm umgeben 
find. Der nördliche und ſuͤdliche Theil werden durch einen Theil des 
Herzogsthum Braunſchweig von einander getrennt. 

Der grófere Theil grenzt im N. an die Nordſee, an Oldenburg 
an Nitzebuͤttel, an Holſtein durch die Elbe und eben jo an Hamburg 
und Lauenburg, an Mecklenburg⸗Schwerin und an die preußiſche Pro 
vinz Brandenburg, im O. an die preußiſche Provinz Sachſen und an 
Braunschweig; im S. an daffelbe, die waldeckſche Grafſchaft Pyrmont 
die beiden lippeſchen Länder, das kurheſſiſche Amt Rinteln und an die 
preufifdie Provinz Weſtphalen, im W. an Holland. — Der kleinere 
Theil iff im Norden von Braunſchweig, im O. von demſelben und 
der preußifche Provinz Sachſen, im S. von bemfelben und Kurheſſen 
und D W. von demſelben und der preußiſchen Provinz Weſtphalen 
umgeben. à 
Oberflache, Boden. Das Königreich Hanover bietet eine 
ſehr verſchieden geſtaltete Oberfläche dar, bean es enthält in feinen 
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Innern unab ſehbare Ebenen und Gebirgsgegenden mit wohl ange⸗ 
kauten Thälern. In den Ebenen bekkſcht theils die größte Fruchtbar⸗ 
keit in den Marſchgegenden, theils die groͤßte Oede in den Mooren und 
Heidgegenden; erſtere am Meere und an den Flu letztere meiſt 

Innern des Landes, welche für die traurigſten Deutſch⸗ 
lands gelten konnen und im fenderkarften Wide, mit den la⸗ 
chenden Fluren des ſüͤdlichen Theils ſtehen. Gebirgig iff das Land 
nur im &, doch gehören die Gebirge nur zu den deutſchen Gebirgen 
mittlerer Hoͤhe. Andere Höhen gchören nur zu den Hügeln. Man 
kann im Ganzen 2 des Landes als eben annehmen, doch darf men 
fer den 
3. B. 


Nur der kleinere Theil des Landes hat einen ergiebigen, der bei 
weitem ‚größere Theil nur einen mittelmäßig fruchtbaren, ja an vie⸗ 
len Orten ſterilen Boden. Uek: t ijt der Boden theils ſteinig, 
theils moorig und moraſtig, theils Klei- und Marſchland. Den ſtei⸗ 
nigen, aus Thon und Lehm vermiſchten Boden haben das Fürſten⸗ 
tum Kalenberg in der Landdroſtei Hanover und die Fürſtenthümer 
Göttingen und Grubenhagen der Landdroſtei Hildesheim. Der Sands 
und Moorboden iff am meiſten im ganzen Königreiche verbreitet. Die 
zahlreichen Heiden, worunter die Lüneburger obenan ſteht, beſtehen 
aus ſterilen Sandboden, auf welchem bloß Bienen und ſchnucken 
leben. Letztere find eine kleine magere Art wilder Schaafe, mit fur 
zer brauner oder ſchwarzer Wolle. In der Heidegegend findet man 
time Menge großer Granitblöde. Der Moorboden beſteht aus halb⸗ 
onweſeten Vegetabilien, bit je tiefer, je feſter in einander verflochten 
fib: (fe liefern einen großen Neichthum an Torf, der den Hohn n⸗ 
gel der meiſten Gegenden erſctzt. Der Marſchboden beſteht aus Kei, 
oder Dammerde und iſt aus den Aufſchwemmungen der See⸗ und 
Vinnenwäſſer entſtanden. Man findet ihn längs dem Meere, an der 
Elbe, Ems und Weſer und in Ostfriesland, wo er an 23 U Meilen 
einnimmt. Zu den fruchtbarſten Strecken nicht allein im Königreiche, 
fendern in ganz Deutſchland, gehören die Marſchgegenden in den Aem⸗ 
tern Weener und Jemgum in Oſtfriesland, oder das ſogenannte Reis 
derland, das Land Hadeln, Land Kedingen, das alte Land und das 
Ant Wilhelmsburg auf einer Elbinſel. 

Abdachung. Das Land hat durch feine drei vorzuͤglichſten 
Ströme Elbe, Wiser und Ems eine noͤrdliche Abdachung gegen die 
Nordſee. Das Land ſenkt fid vom Harz ab, fo das Klausthal 1740, 
Goslar 751 und Hanover nur 243 F. über dem Meere liegen. Die 
Meerküſten liegen nun faſt niedriger als die Oberfläche das Meeres 
und find nur durch eine Menge Dänme oder ſogenannte Deiche ges 
gen Uleberſchwemmungen geſichert. Dieſe Daͤmme haben gewöhnlich 
aue Höhe von 16 bis 20 Fuß, eine untere Breite von 100 und mehr 
Fuß, und eine obere von 8 bis 12 Fuß. In Ostfriesland koſtst ihre 
luer haltung allein jäbrlich über 400,000 Thaler. 
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Gebirge. T) Der Harz, das noͤrdlichſte Urgebirge Deutch 
lands, Selen größter und wichtigſter Theil zum Königreich Hanover 
gehört, liegt zwiſchen Weſer und Saale, ohne jedoch das linke Ufer 
der letztern und das rechte Ufer der erſtern zu erreichen. Der Gv 
birgsfuß des Harzes iff in eine Umfangslinie eingeſchloſſen, die durch 
Mansfeld, Hettſtedt (preußiſch), Sandersleben, Ballenſtädt, Gernrode 
Blankenburg (anhältiſch), Wernigerode, Ilſenburg (preußiſche), Goslar 
(hanoͤvriſch), Langelsheim, Seeſen (braunſchweigiſch), Osterode, Herz 
berg, Lauterberg (hanövriſch), Sachſa, Ellrich (preußiſch), Ilefeld (has 
noͤvriſch), Roßla und Sangerhauſen (preußiſch) geht. Die hierdurch 
eingeſchloſſenen Ländertheile betragen als Ganzes betrachtet 36 D Mel 
len. Die Länge des Harzes beträgt in dieſem Umfange 12, die 
Breite 3 bis 5 Meilen. Der Harz bildet eine freiſtehende Gebirge 
maſſe, ohne Hauptrücken und iſt von allen Seſten (iert abgeſchnitten 
und deshalb weit ſichtbar. Die einzelnen Berge find nirgends ſpitig, 
oder kegelförmig, ſondern haben flache Kuppen und ſind überall mit 
mooriger Erde bedeckt. Der Brocken mit feinen nächjten Umgebun 
gen beſteht aus Granit; die Berge der zweiten Ordnung, die ſich durch 
Grauwacke auszeichnen enthalten die erzreichen Gänge, Man nennt 
gewoͤhnlich erſtere das Brockengebirge, letztere das Harzgangge⸗ 
birge. Rund um dieſe herum liegen Flotzgebirge. Der Harz if 
ſehr waſſerreich und ſelbſt auf dem Brocken findet man Zeep 

und den fogenannten Herenbrunnen, eine nie verſiegende Quelle. Al 
Thaͤler find bewaſſert und es entſtroͤmen dem Harz eine Menge Sr 
als: die Oder, Sieber, Soͤſe, Nette, Innerſte, Ocker, Radau, Ether 
und Ilſe, welche durch die Leine und ihren Nebenffuß Aller der We, 
fer und die Wipper, Zorge, Eine, Selke, Bode und Holzemme, welche 
theils unmitkelkar, theils durch die Unſtrut der Saale zugehen und 
ſomit zum Flußgebiete der Elbe gehören. Man theilt den Harz 9% 
wohnlich in den Ober Harz, b. i. der weſtlich vom Brocken ligen 
den Theil und in den Unter Harz, oder den Öftlichen Theil, Cr 
fer enthält nur 13, legterer 23 Ul Mellen. Der Oberharz ifi he 
her und hat deshalb ein weit rauheres Klima, kürzeren Sommer Un 
fältern und längern Winter als der GEN und eignet fid) nicht 
zum Ackerbau, iff dagegen aber ſtärker bevölkert als diefer, Hier 
treibt man hin und wieder Feld⸗ und Eben, Der ganze Harz il 
wenig Bloͤßen ausgenommen, mit Wald bedeckt, doch hat der Ober. 
harz nur Nadelholz, der Unterharz aber abwechſelnd Nadel- und 
Laubholz, und mehr noch von letzterem. Außerdem liefert der ganze Ha 
eine Menge von Waldbeeren, isländiſches Moos, hat ſchoͤnen Se 
wuchs, "E Schwarze unb Rothwildpret und im Inneren Ci 
ene tt, Blei, Eiſen und mehrere Halbmetalle und andere gn 
neralien. $ 
Theile vom Harz Kefigen, außer Hanover, Preußen, S3raunfitt? 
und Anhalt⸗Berndurg. jd rien Theil des Harzes Lege 
mit Ausnahme des braunſchweigſchen Harzdiſtriktes, den ganzen E 
harz, der den noͤrdlichſten Theil des Fürftentbums Grubenhagen E 
nimmt, und den Theil des Unterharzes, welcher das Amt Gw, 
und ber ubedlichfien Theil des Antes Sobufein umfajt. Die adf, 
Höhe im handverſchen Harz ift der Bruch berg, 2725 Fuß bei 
deſſen Nähe der Brockenkreug, die Oderbrücke die höchften bewohnte 
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Punkte und das Brockenfeld ein Bruch mit einer Menge Granitblöf 
ken. Außerdem bemerken wir noch als Harzmerkwuͤrdigkeiten dieſes 
Theils den Sonnenberg, an deſſen Fuße der bekannte Oderteich ans 
gelegt iff, der dem andreasbergſchen Bergbau das nöthige Waſſer 
zuſendet; er nimmt 85 Morgen ein und ift 9 Lachter (54 Fuß) tief; 
der Rehberg an welchem der Rehgraben, eine Waſſerleitung, die 
das Waſſer aus dem Oderteiche dem vorgenannten Bergbau zufuͤhrt, 
der Bahrenberg mit den Schnarcher n, zwei merkwürdigen Gras 
nitfelfen 80 Fuß hoch, wo am noͤrdlichſten derſelben die Magnetnadel 
ihre Pole verdrehet; der Ackerberg mit der Sans; übnenburg, 
einem Sandſteinfelſen; der 1820 F. hohe, wegen ſeines Erzreichthums 
merkwürdige Rammelsberg, deſſen Bergwerke feit 968 im Gange 
find; das romantiſche Ockerthal, das Einhornsloch oder die Scharz⸗ 
felderhoͤhle, 350 Schritt lang und die Scharzfelder-Einfies 
delei, eine Höhle 35 Schritt lang, 10 breit und 40 Fuß hoch. 

Außer den angegebenen Berghoͤhen bemerken wir noch den af; 
Imberg 2167, den Saulterg bei Ihlefeld 1477 und den Herzberg 1393 
F. hoch. Der Brocken auf preußiſchem Boden hat nicht ganz 3500 F., 
doch wird feine Höhe ſehr verſchieden angegeben. Y 

u den Vorbergen des Harzes im Sandverfchen rechnet man: 
den Rothen Berg, eine waldige Bergkette, zwiſchen Oder und 
Ruhme und die Bergrücken im Hildesheimiſchen und zu beiden Seiten 
ha Innerſte, wozu die Siebenberge im Amte Winzenburg ges 
hören. 

II. Die Wefergebirge. Unter biefen Namen verſteht man 
alle Gebirge vom Harz bis an das rechte Weſerufer, wovon hier vor⸗ 
Mui) folgende zu nennen find. 1) Der große Solling, ein 
mit dichtem Laubholz bedecktes Sandſteingebirge, mit der größten Höhe 
von 1800 Fuß. Er liegt in der Biegung, die die Weſer macht, nörds 
lich von Lauenförde, gehört aber nicht ganz zu Hanover, ſondern mit 
finem noͤrdlichſten Theile zu Braunſchweſg, und breitet ſich nur in 
den handvrifchen Aemtern Hardegſen, Uslar, Lauenförde, Nienover 
Ind Erichsburg⸗Hunnesrück und im Gerichte Adelepſen aus, Y Der 
kleine Solling ift der füdlichfte Theil des Sollings und das fü 
life Gebirge des Königreichs, deſſen aröfte Höhe nur 1200 Fuß 
beträgt. Er nimmt den ſüdlichſten Theil des Fürſtenthums Göttins 
en ein und beſteht aus Sandſteingebirge, enthält aber auch eine 
Reihe von Baſaltbergen. Hierzu Gehört auch der Bramwald, im 
Ante Münden. 3) Die Lauenſteiner Berge an der Gleene und 
nördlich vom Solling; fie bilden die Fortſetzung des Ihdts im Braun⸗ 
ſchweigſchen. Hierzu gehort auch der Ofter wald zwiſchen Saale 
und Haller, der den Deiſter mit den Hildesheimer Bergen in Ver⸗ 
kindung fet... 4) Der Deifter, das nördliche aller Weſergebirge, 
westlich von Hanover und zwiſchen Springe und der kurheſſiſchen 
Stade Rodenberg, mit einer Richtung wen Süd⸗Oſt noch Nordost; 
1500 Fuß iſt feine größte Höhe. 5) Der Cüntel, ſüdweſtlich vom 
Deſſter in den Aemtern Lauenau und Springe, von wo er noch in 
das kurheſſiſche übergeht. i 

III. Die Mindeſchen Berge; von dieſen theils preufijtben 
Gebirgszug, gehört der nordweſtlichſte Theil, namlich die kapelſchen 
und bramſchen Berge in der Landdroſtei Osnabrück, hierher; fie 
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treten merbéflii der preußiſchen Stadt Bünde nach Hanover liber 
und reichen Le nordweſtlich von Osnabrück, wo ſie bald in brüchige 
Niederungen übergehen. 

IV. Der Teutoburger⸗Wald oder die Egge. Auch dieſes 
Gebirg iſt meiſt preußiſch und nur ein Stück des nerdweſtlichſten Theils 
‚gehört zu Hanover, das ſüdlich von Osnabrück auf einer Strecke von 
3 Meilen das Land in noedweſtlichſter Richtung durchzieht und un 
weit Iburg wieder in das Preußiſche übergeht. 

Meere, Meerbuſen. Die Nordſee oder das deutſche Mer 
beſpuͤlt die Süfen zwiſchen der Elbe⸗ und Weſer⸗ Mündung und den 
Theil von Ostfriesland zwffchen Oldenburg und der Emsmündung. 
Zwiſchen Bremen und Oldenburg bilder fie den 32L] Meilen oul 
kenden Weſerbuſenz dann den Jahdebuſen, der aber zu Olde, 
kurg gehort, und in, Ofifriesiond den Leiſandbuſen zwiſchm 
Greet⸗Syhl und Norden, LO Meile groß, und endlich den Dol, 
lart zwiſchen Oſtſriesland und der holländiſchen Provinz Geb 
‚gen, der durch die großen Fluthen 1277, 1278, 1980 und 1287 
entſtanden iji, wo das Meer 50 Ortſchaften in eine 6 D Meilen 
große Waſſerfläche verwandelte. Da Con lange ein großer Thel 
wieder eingedeicht und in ſogenannte Polder verwandelt worden if 
fo beträgt der Flächenraum das Dollart nur noch 2. D M. Die 
Ems hat ihren Ausfluß in dieſen Buſen. 

Das Meer beſpült nicht unmittelbar die oben genannten Küſten 
ſondern da, wo die Kuſte endet, kommen erf die ſogenannten Wat 
fen, die zur Fluthzeit mit Waſſer bedeckt find, und von Schifen 
befahren werden, zur Zeit der Ek be aber, in trockenen, viele Stunden 
breiten, ſelbſt an vielen Orten grünen Flächen beſtehen, die von einer 
Menge Kanaͤlen durchſchnitten werden. 

Inſeln. S. unter Landdroſtei Oſtfriesland. 


Flüſſe. I. Die Elbe durchſtromt nur einen kleinen Theil ber 
Lauddroſtei Lüneburg, da wo dieſer Landestheils auch das rechte Dir 
derſelben mit umfaßt und ig übrigens Grenzfluß mit der preußischen 
Provinz Brandenburg, Mecklenburg, Schwerin, Lauenburg, Hamkung 
und Holſtein. Sie kommt als ſchon mat ſchiſſtarer Strom, in 
Schnackenkurg aus Brandenburg an die handverjche Grenze und Hait 
nun, wenigſtens mit ihrem linken Ufer, mit Ausnahme des hambur 
giſchen Dorfs Moorburg, handvriſch bis zu ihrer Mündung, wo ſee 
zwischen Holſtein und dem hamkurgiſchen Amte Stipetlittel, der Nerd, 
Are zugeht. Sie hat hier uberall ftache Ufer, geit fi kei Han, 
burg in mehrere Arme, erhält bei Heer Stadt eine Breite von 1 and 
Lei ihrer Mündung von 2 Meilen und enthält eine Menge Juſeln. 
Eer find die bedeutendſten: Wilhelmsburg 3 C] Meile ath 
Neuhof, Altenwerder, Finkenwerder, Badingen, Har 
hoyer, Staderſand, Aſſeler Sand, Bußflether Sand 
Wiſchhavener Sand unb Krautſand, welche fämumtlich b 4 
vriſch, und mehrere andre, die theils bamkurgiſch, theils bal 
find, Brücken bat die Elbe auf dieſer Strecke nicht, aber cin n 
Ueberfahrten, und bei Hamturg geſchiebt die Urberfahrt der quim 
io die fogenannten Qog,Gee. — Ihr Lauf (P Mer immer mer 
weſtlich. 4 
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Die Stebenflüffe der Elbe find folgende: 

Rechts iff hier blos bie Cube zu erwähnen, die ob fie ſchon das 
Land nicht berührt, ſondern ganz mecklenburgiſch iif, aber doch das 
Lafer der Kränke an fid) zieht, welche den Theil von Hanover bes 
wäflert, der auf dem rechten Elbufer liegt. 

Links: 1) Die Ohre, welche in der Landdroſtei Lünekurg und 
zwar im Amte Kneſebeck, ihre Quelle hat, geht mit einem ſüdöſtlichen 
Lauf bald nach der preufifchen Provinz Sachſen über, nachdem fie 
eine Strecke der Grenze von der genannten Landdroſtei mit dieſer Pro⸗ 
vinz gebildet, und mündet in dieſer bei dem Dorfe Rogaͤtz noͤrdlich 
von Magdeburg. 

2) Die Aland koͤmmt ſchiffbar aus der preußiſchen Provinz Sach⸗ 
ſen, durchſchneidet Hanover nur auf einer kurzen Strecke und geht 
bei dem Flecken Schnackenburg der Elbe zu. 

3) Die Zehre, fëmmt aus der ebengenannten Provinz ums 
ter dem Namen Euge, (auf manchen Charten Sege) und nachdem (ie 
das handvriſche Gericht Gartow durchſtroͤmt hat, geht fie bei dem 
Dorfe Medſchau der Elbe zu. 

4) Die Jeetze kömmt unterhalb Wuſtrow als ſchifftorer Fluß 
aus der Provinz Sachſen und geht nach einem nördlichen Laufe von 
AM,, auf welchem fie die Aemter Wuſtrow, Lüchow, Dannenberg und 
Hihacker durchfließt, bei dieſer Stadt der Elbe zu. Bei Wustrow nimmt 
ſe ebenfalls die, aus mehr gedachter Provinz kommende Dumme auf. 

5) Die Ilmenau oder Elmenau, ein ganz dem Koͤnigreiche 
angehörigen Fluß, hat ihre Quelle bei dem Dorfe Bockeln, füblidy 
von Uelzen, wird bei Lüneburg fdifibar und geht nach einem 16 M. 
lungen meiſt nördlichen Laufe, bei der Hoper Schanze der Elbe zu. 
Ihre vorzüglichſten Brücken (mb in Uelzen und bei Lünedurg. Sie 
nimmt unweit Oldershauſen rechts die S e efe und links unweit ihrer Mün⸗ 
dung dle Luhe oder Lühe auf. Außerdem gehen ihe oberhalb Lür 
"ung 11 kleine Flüßchen mit dem Namen Are zu. ? 
„%) Die Sede hat ihre Quelle in der mehrgedachten Sanbbroftei, 
ſablch von dem Dorfe Inzmühlen, einen nordöſtlichen Lauf und 
geht ſüdöͤſtlich von Haarbürg in die Elbe, mit welcher fie außerdem 
durch einen Kanal bei Haarburg in Verbindung ſteht. ` 
7) Die Efte entſteht bei den Dörfern Dasborn und Heimbrock 
in der Landdroftei Lüneburg, bat einen nördlichen Lauf, auf welchem 
fie bei Burtehude in der Landdroſtei Stade ſchiſſbar wird und eine 
Meile davon, bei dem Dorfe Kranz und gegenüber von der Inſel 
dintenwerder, in die Elbe geht. 2 * 

8) Die Luhe entſpringt unter dem Namen Aue, wird bei 
Je Marſchdammer Mühle ſchiffrar und geht bei Grünenteich der Elbe 
W. Sie gehört ganz der Landdroſtei Stade, fo wie alle folgende. 

) Die Schwinge, ein kleiner Marſchfluß, der aber von Stade 
an mit der Fluch ſchiffbar if, und nordöſtlich davon mündet. Durch 
men Kanal Geht fie mit 10 in Verbindung. E ` 

10) Die Oſte entſpringt füblid) von Toſtedt in der Landdroſſei 
Lunekurg, hat ef einen weltlichen Lauf, bei welchem fie bald nach 
der Landdroſtei Stade übergeht: hier wendet ſie ſich nördlich, wied 
oberhalb Bremervoͤrden ſchiffbar, trägt von Kirchoſten an See⸗ 
Dir und erreicht die Elbe nördlich von Neuhaus. 
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Al) Die Medem entſteht bei Ilienworth aus det Vereinigung 
der Gaͤſche und Aue, trägt von Otterndorf an Seeſchiffe und mins 
det eine halbe Meile nördlich, davon. 

12) Die Werne, ein ganz kleiner, aber mit der Fluch fchifs 
barer Fluß, der noͤrdlich von Altenbruch mündet. 

Noch müffen wir als zum Stromgebiete der Elbe gehörig, er⸗ 
wähnen: 1) Die Zorge, welche nur die, zur Landdroſte Hildesheim 
gehoͤrige Grafſchaft Hohnſtein zum Theil durchſtroͤmt, ſuͤdlich von 
Nordhauſen, wo fie ſchon preußiſch ift, rechts der Helme, mit div 
fer links der Unſtrut und mit ſolcher ebenſo der Saale unb fomit 
rechts der Elbe zugeht. Die Bode oder Bude, ebenfalls ein 
linker Nebenftuß der Saale, mit welcher fie der Elbe zugeht: fie ent 
Geht aus der kalten und warmen Bode, welche beide dem Sud⸗ 
abhange des Brocken im Braunſchweigſchen entquellen, fid) im fani 
riſchen Amte Elbingerode der letztgedachten Landdroſtei vereinigen und 
es durchfließen. Vereint nimmt die Bode nun im Braunſchweigſchen 
die Rap⸗Bode auf und tritt dann auch in die preußiſche Provinz 
Sachſen über, wo fie, wie erwähnt, der Saale zugeht. 

II. Die Weſer entſteht aus den AE. ber Werra 
und Fulda, welche beide ſchon als ſchiffbare Flüſſe das Königreich 
betreten, erſtere ſüdöſtlich und letztere füblid) von Münden, wo fie fid) 
vereinigen. Die Werra hat ihre Quelle am Bleßberge des thüringer 
Waldes im Meiningſchen und nordoͤſtlich von dem Städtchen Eisfeld 
und die Fulda am Dammersfelde des Rhoͤngebirgs in Baiern, ſudöſt, 
lich von Fulda. Die Werra wird bei Treffurt und die Fulda bei 
Hersfeld ſchiffbar. Die Werra hat im Hanoͤvriſchen nur eine Brücke 
und zwar kei Münden. Die Weſer berührt zuerſt die Weſtgrenze des 
Fuͤrſtenthums Goͤttingen, verläßt dieſe Grenze eine Zeit lang und er 
reicht (ie zum zweiten Male, durchfließt dann einen kleinen Theil des 
Fürſtenthums Kalenberg, verläßt das Königreich wieder und wird ot 
nördlich von der ias us Stadt Minden, ganz hanovriſch, was fie 
mit Ausnahme einer kurzen Strecke, wo fie die Nordgrenze des braun, 
ſchmeigſchen Amtes Thedinghauſen bildet, bleibt, bis fie das Gebiet 
der freien Stadt Bremen erreicht und durchſtrͤmt. Dieſes verlaſſend 
geht ſie zwiſchen der Landdroſtei Stade und dem Großherzogthum 
Oldenburg durch und nördlich don Begeſack der Nordſce zu. Ihre 
ganze Länge beträgt 70 M., ihre mittlere Breite 150 Schritt und 
ihr Stromgebiet 875 JM. Auf ihrem Laufe, der im Allgemeinen 
von S. O. nach N. W. gerichtet ift, wird fie bis Minden immer von 
hohen Bergen und ſteilen Ufern begleitet, unterhalb dieſer Stadt aber 
werden bie Ufer flach und zuweilen ſumpfig, weshalb fie ſchon von 
Hoya an eingedeicht ifr. Unterhalb Bremen hat fie ſchon eine Breite 
von + bis 3 Stunde, und an ihrer Mündung zwiſchen dem hand brit 
ſchen Amte Nordholz und dem oldenburgiſchen dote Langwarden hat 
fie eine Breite von 1, Meilen. 


Nebenfläffe 
links. t'e dj £6 
1) Die Emm er kömmt aus der 1) Die Schwulm, im Fir 
waldeckſchen Grafſchaft Pyrmont u. ſtenthum Gottingen, hat ihre Quelle 
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links. 
mündet im hanoͤvriſchen Amte Ohr 


ſen. 

| 9) Die Humme fómmt aus 
dem Preüßifchen und mündet ſuͤdlich 
von Hameln. 

3) Die Aue koͤmmt aus dem 
preußiſchen Regierungs Bezirk Min⸗ 
den und geht unterhalb Liebenau 
der Weſer zu. x 

4) Die Either hat ihre Quelle 
bei dem Flecken Bruchhauſen in 
in der Grafſchaft Hoya, geht durch 
das braunſchweigſche Amt Theding⸗ 
haufen und hat unter dieſem Flek⸗ 
ken ihre Mündung. 

,9) Die Delme entſpringt ſud⸗ 
lich von Baſſum in der Grafſchaft 
Sepa, geht nach Oldenburg über 
Bor nördlich von Delmen⸗ 
horſt. 

6) Die Hunte koͤmmt vom 
Nordabhange des teutoburger Wal: 
des, geht zwiſchen den luͤbbeckſchen 
und kappelſchen Bergen durch, durchs 
fließt bald darauf den Dümmer⸗ 
fe und einen Theil der Grafſchaft 
Sta, und nachdem fie einen Theil 

er Grenze von Oldenburg mit 
Heya gebildet hat, geht ſie ganz 
nach Oldenburg über, wird bei der 
alichnamigen Hanptſtadt ſchiffbar 
und mündet bei Elsfleth. 
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rechts. 


am Solling und ihre Mündung bei 
dem Flecken Lippoldsberg. 

2) Die Hamel mündet bei Ha⸗ 
meln. 

3) Der Moorbach oder Rohr⸗ 
bach führt der Weſer das Waſ⸗ 
ſer des Steinhuder Sees zu und 
münbet bei Nienburg. 

4) Die Aller, ſiehe II. a. unten. 

5) Die Wumme oder Wümme 
entſpringtunter dieſen Namen bei den 
Doͤrfern Warl und Tutsberg in der 
Landdroſtei Stade, hat einen weſt⸗ 
lichen Lauf, zum Theil durch Moor⸗ 
gegenden, nimmt rechts bei dem 
bremſchen Dorfe Waſſerhorſt die 
Hamme auf und heißt nachher 
Le ſum, unter welchem Namen fie 
unweit Vegeſack, bei dem Dorfe 
Leſum der Weſer zugeht. Außer⸗ 
ßerdem nimmt ſie links die Tint⸗ 
lau und Veerſe auf. Sie iſt 
15 M. lang, hat immer ſumpfige 
Ufer und dee größte Theil ihres 
Laufs ift ſchiffbar. 

6) Die Lune hat ihre Quelle 
zwiſchen den Dörfern Appeln und 
Volkmarſt der Landdroſtei Stade, 
einen weſtlichen Lauf, und geht mit⸗ 
telſt zweier Schleuſen noͤrdlich von 
Stotel der Weſer zu. 

7) Sie Geeſte, ein kurzer 
aber ſchiffbarer Fluß, der ſich bei 
Frelsdorfer Mühlen bildet, weſt⸗ 
lich fließt und bei Bremerhafen 
der Weſer zugeht. 


TL a. Flußgebiete der Aller. 


Die Aller kömmt aus der preußischen Provinz Sachſen, wo 
fe nördlich von Seehaufen ihre Quelle bat; fie bleibt eine große 
Strecke preußiſch, wird dann Grenzfiuß mit Braunſchweig, durchſch niz 


det fobann die nöͤrdlichſte Spitze dieſes Landes, dann eine preußiſche 
"lae Wolfsburg und wird nach Aufnahme der kleinen Aller 
Fisch durchſchneidet nun auf einem nordweſtlichen Laufe die 
anddroſtei Lüneburg, und wird Grenzfluß zwiſchen den Landdro⸗ 
eien Hanover und Stade, bis zu ihrer Mündung unterhalb Verden. 
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Sie beſdült die Städte Gifhorn, Celle, wo fie ſchiſbar wird, Nor 
them und Verden und hat Brücken bei dieſen. Ihre Ufer find God, 


Nebenfluͤſſe. 
links“ 5 rechts. 

1) Die Ocker hat ihre Quelle] 1) Die Ilſe, ein kleiner Juß 
am Bruchberge des Harzes, bildet der Lüneburger Heide, der bei Gi 
das ſchoͤne felſige Ockerthal, verläßt | horn mündet. 
dann bei dem Orte Ocker den Harz | 2) Die vach te, ebenfalls ein He 
und geht ins Braunſchweigſche | defluß, der bei Celle der Aller zufäll. 
über, durchſchneidet dieſes in nórbv| 3) Die Oertze ebenfalls, min 
licher Richtung und geht unweit det 1 Meile unterhalb Colle. 
Dickhorſt der Aller zu. Sie nimmt 4) Die Meine desgleichen, die 
links die Goſe, rechts die Ra⸗ bei Hudemühlen mündet und ge 
dau, Ecker und Ilfe, ſämmtlich] 5) Die Böhme, die unterhalb 
Harzflüßchen und außerdem rechts Ahlden in die Aller fällt. 
noch die vom Elm⸗Wald kommende — 
und das Braunſchweigſche durchſtröͤmende Schunter auf. Ihre vor 
zuͤglichſten Beücken ſind bei Wolfenbüttel und Braunſchweig. 

2) Die Fu ſe taf ihren Urſprung bei dem Dorfe Flachſtöckhein 
in der Landdroſtei Hildesheim, tritt darauf ins Braunſchweigiſche über 
und koͤmmt dann wieder in die genannte Landdroſtei, durchſchneidet 
dann noch den (titten Theil von Lüneburg und geht weſtlich ven 
Celle der Aller zu. 

3) Die Wietze entſteht oͤſtlich der Stadt Hanover, geht oft 
bald nach der Landd. Lüneburg über, wo fie nur Heide- und Moor 
gegenden durchſchneidet und bei dem Dorfe Wietze mündet. 4 

4) Die Leine hat ihre Quelle am Eichsfelde in der preußiſchm 

: i Sachſen, 2 Meilen öffich von Heiligenftadt bei dem Dorfe 
vinefelb und tritt bei Niedergandern in das Fürſtenthum Goͤttingen, 
durchſchneidet dann bei ihrem faſt immer nördlichen Laufe, den ſüdlich⸗ 
fen Theil von Braunſchweig und tritt bald darauf als Groff 
zwiſchen die Landdroſteien Hanover und Hildesheim, bis sie ö ſtlich ven 
Pattenſen ganz in die erſte übertritt, bei der Stadt Hanover ſchff 
bar wird und bei Bothmer der Aller zugeht. Ihre vorzüglichſien 
Brücken find in Göttingen bei Salzderhelden, Alefeſd, Gronau, Burg, 
Stemmen, in Hanover mehrere, unb bei Neuſtadt am Rübenberge. 
Sie nimmt rechts die Garte, ſuͤdlich von Göttingen, bie Ruhme 
mit den Harzfüüſſen Hahle, Steinlake und Söfe weſtlich ven 
Nordheim, die ebenfalls vom Harz kommende Innerſte unweit at 
ſtedt auf. Links gebt ihr die Ilme, öſllich von Eimbeck, die 
Saale nordöſtlich von Elze, unweit Burg⸗ Stemmen die Hallen 
die Ihme bei Hanover und die Kaspau mit der Südaue ſüdlich 
von Neuſtadt zu. 

III. Die Ems, eigentlich kein Hauptfluß aber doch einer, dar 
wis Aafen deutſchen Kuͤſtenflüſſe und für Hanover der 3te Hauptfluf- 
Sie hat ihre Quelle am teuteburger Walde an einer bruchigen Stele 
der Senne in der preußiſchen Provinz Weſtphalen und nördlich von Pad! 
born; ihr Lauf if von SD. nach NW.; bei der preußiſchen Stadt Rheine 
wird fie für kleine Fahrzeuge ſchiſſbar und verläßt bald nach s 


Geographie von Danoben 561 


gehend, das preußiſche Gebiet, wo fie nun eine ganz nörbliche Rich 
tung annimmt, bis fie bei dem Dorfe Knoke in Oſtfriesland und 
dem Hollaͤndiſchen Dorfe Reyde wieder aus dem Dollart heraus unb 
dann mit zwei Armen Dier: unb Weſter Ems, welche die In; 
fe Borkum umfließen in die Nordſee geht. Sie 1 ſehr langſam und 
hat meiſt ſumpfige, immer aber flache Ufer. Bel Meppen ift fie 200, 
bei Aufnahme der Leda 400 und bei ihrem Einfluſſe in den Dollart 
1800 F., bei ihrem Ausfluſſe aus ſolchem aber 11 Meile breit. Bis 
zur Grenze von Oſtfriesland, iſt ſie nur für Punten, eine Art flacher 
Fahrzeuge ſchiffbar und zwar nur bei hohem Waſſer, ſelten aber im Gem 
mer. Von der genannten Grenze aber, bis wohin die Fluth tritt, 
trägt fie Suë von 80 und 100 Saftem Brücken hat fie im Has 
noͤverſchen bei Lingen, Meppen und Weener. ` 

Die Ems nimmt rechts 1) die Hopſter Aa auf, welche auf 
preußiſchem Gebiet am Nordabhange des teutoburger Waldes entfpringt, 
einen nordweſtlichen Lauf hat, auf welchem fie rechts zwei andere Fluß 
chen Aa aufnimmt und gegenüber von Elbergen in der Grafſchaft Lingen 
mündet; 2) ferner geht ihr auf derſelben Seite bei Meppen die Hafe u 
dieſe kömmt von demſelben Gebirge wie die Vorige, hat einen noͤrdli⸗ 
chen Lauf bis über Quackenbrück, wo fie rechts bie neue Haſe und a 
ger Haſe mit ſich vereinigt (lettere mit der Citeinfurtb), und fid) 
mm mit vielen Krümmungen weſtlich wendet bis zu ihrer Mündung. 
Cie if nicht ſchiffbar und ihre größte Breite gegen 100 Fuß. Ar 
ſerdem gehen ihr noch rechts 2 Bäche mit dem Namen Ratte zu 
wovon ber erſte blos Ratte, der zweite aber Sud Ratte genannt wird 
übrigens auf beiden Seiten noch eine Menge Bäche. 

3) Die Nord Ratte, fómmt vom Hufſaling (S. Oberfläche), 
hat einen ſüdweſtlichen Lauf und mündet noͤrdlich von Meppen. 

4) Die Leda, ein ganz ſchiffbarer Fluß der von einer Menge, 
Moorwväffeen und Siten gebildet wird, die ſich unweit Loga in E, 
frietlant vereinigen. Seis Lauf ift ben weſtlich und ſeine Mündung 
füdlich von Leer. Die dieſen Fluß bildenden Gewaͤſſer find: die Summe 
wer Juͤmme, welche das Aper Deep und die Soͤſte mit der 
MEC und Lohe bilden, bie Markaa mit der Ohe und mehrere 
andere, 

Links gehen der Ems nur unbedeutende Bäche zu. 

IV. Die Vechte, ein Zufluß des Zwarten Waters in Holland, 
mit welchem fie dem Zuyderſee zugeht. Sie entſpringt in der preu⸗ 
Hiën Provinz Weſtphalen, auf den billerbeckſchen Höhen und tritt 
Vi Ohne, dem füblidflen Dorfe der Graſſchat Bentheim in das ftiv 
Ward) Hanover über, wird bei Schüttdorff Gite, bei Nordhorn 
fhifftar, durchſtrömt dieſen Landestheil in nordweſtlſchee Richtung unb 
verläßt ihn weſtlich von Laar, nach Holland epe Sie nimmt 
nchts das Schönebeder Deep, welches die Nordgrenze von Ben⸗ 
Dein bildet, bel Kövorden auf und links geht ihr die aus Weſſpha 
en kommende Dinkel bei Neuenhaus zu. E 

V. Schließlich bemerken wir hier noch die aus Holland kommende 
Veſtwolder Aa, welche eine kurze Strecke die Weſtgrenze von 
Oſftiesland bildet und dem Dollart zugeht. Man könnte dieſes Wafs 
fer aber auch als linken Nebenfuß der Ems 1 
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Kanäle. 1) Der Kanal in der Landdroſtei Stade, ift feit 
1766 angelegt, aber noch nicht ganz vollendet, weswegen er auch we, 
nig zur eigentlichen Schifffahrt, mehr jedoch zum Transport des Tor 
fes 99 5 wird. Er verbindet die Hamme, (fiebe Weſer, Wumme) 
mit der Schwinge und diefe mit ber Oſte (j. Elbe). Außerdem hat 
dieſe Provinz noch eine große Menge Entwaͤſſerungskanäle. 

2) Die Kanäle in Oſtfriesland find ſehr zahlreich, beſon 
ders in den Aemtern Emden, Jemgum und Pewſum wo an 40 Dir 
fer, alle durch Kanäle mit Emden und Greetſiel verbunden find. In 
den übrigen Oſtfriesland giebt es noch eine Menge Entwaͤſſerungs 
und Veen⸗ Kanäle, aber wenig ſchiffbare. Von letzteren find die vov 
züglichſten; a) der Treckfarts⸗Kanal, von Aurich nach Emden, 
3, Meile lang, oben 42 unten 30 Fuß breit mit 3 Schleuſen und 
unb 9 Brücken. Täglich fährt eine Treckſchuite zwiſchen beiden 
Städten hin und ber, ſo wie eine Menge Schiffe und Kaͤhne; b) 
das Schotter Tief von dem Dorfe Schott nach Aurich; e) dat 
fDigumer Tief, von dem Dorfe Ditzum am linken Ufer der Ens 
bis zum landſchaftlichen Polder ); d) das Jemgumer und Calden 
borgſter Tief von beiden Orten, dis an die Polder; e) das Wolt 
huſer Tief, aus den niedrigen Gegenden des Amtes Aurich, biz 
Emden; f) das Olderſumer Tief, aus den weſtlichen Moräſten 
des Amtes Aurich, und durch das Olderſumer Siel **) in die Ent 
fallend; & der Schifffahrts⸗Kanal vom Benferſiel bis gegen fint 
h) das Witmunder Tief, oder die pace, ift eigentlich ein ir 
ſtenfluß, ber bem Harlinger Lande den Namen giebt: er entſteht aus 
zwei Armen, die ſich zwiſchen Witmund und Aſſel vereinigen, und mit 
einer Menge Moorbächen zu einem der breiteſten und tiefſten Kanäle EN 
frieslands bilden. Schiffe von 25 Saft, konnen bei hohem Sien 
ſtande von der Küfte, 2 Meilen bis Witmund gelangen. 

3) Die ſchiffbaren Papenborger Kanäle im nördlichen 
Theile der Landdroſtei Osnabrück, welche den Handelsort (Veen; Bo 
lonie) Papenborg mit der Ems in Verbindung ſetzen. Der Haupt 
eu iff 12 Meile lang und geht durch das Droſter Siel in dit 

i$. 
4) Bemerken wir noch die Kanäle an ber Haſez wovon dr 
eine unter dem Namen neuer Kanal aus der Haſe weſtlich von 
Quackenbrück, bis wieder in die Haſe oͤſtlich von Herzlake geht und 
der andere die Haſe bei Meppen mit der Ems ſüdlich von Lingen 
verbindet. 

Landſeen und Moräfte. 1) Das Steinhuder Meer, 
wovon jedoch nur der noͤrdlichſte Theil zu Hanover, der fübliót 
aber zu Schauenburg ⸗Lippe gehört. Gr if 13 Meile lang und 
2 Meile breit und fließt durch den Moorbach nach der Weſer ab. 
Auf einer Inſel derſelben liegt die kleine lippeſche Feſtung al 
belmſtein. J Der Dümmer See, an der Grenze von fiv 


pus da 8 man ein am Meere oder Fluſſe ugeht 
**) Siele, bedeutet fo viel als Schleußen. 
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burg, wozu auch der kleinere und weſtliche Theil gehört, Er 
ift, Meile lang, : Meile breit, wird von der Hunte durchfloſſen 
und iſt ſehr reich an Fiſchen und wilden Enten. — Außerdem hat 
das Königreich eine Menge fiſchreicher Teiche, wovon wir nur fol⸗ 
gende benennen wollen: den Seeburger Teich im Fürſtenthume 
Grubenhagen der Landdroſtei Hildesheim, 2 Stunden im Umfange; 
den künstlichen und mit einem Aufwande von 12.000 Thlr. angelegten 
Oderteich auf dem Harze, der 85 Morgen Flächenraum enthält; den 
Dableiner und Floͤgeler See in der Landdroſtei Stade; in Oſt⸗ 
friesland giebt es eine Menge ſolcher kleiner Landſeen von der Große 
von 30 — 300 Morgen. Der größte davon iff das Große oder 
Bierhauſter Meer auch Wiebelsburer Meer genannt, was ſehr 
füchreich, 1 Stunde lang und faſt 2 Stunde breit, aber fer ſeicht ift. 
Sumpfige Moore und Brüche hat das Land in großer Mengez 
wir nennen hier nur die vorzliglichſten; das große Kehdinger Moor, 
welches 22,930 Morgen enthalt; das Teufelsmoor, beide in der 
Landdroſtei Stade. Von letzterem iſt jedoch ſchon ein großer Theil 
durch den Schifffahrts⸗Kanal (Kanäle 1) ausgetrocknet, fo daß 1820 
ſchon 67 Dörfer mit 8092 Menſchen und 64.006 Morgen Land prp: 
handen waren. Ferner das lichte Moot im Fürſtenthume Halen 
leg 13.811 Morgen; das Weſterbecker, Altwarmbüchner, 
Eilſtorfer, Vorhager, Kneſebecker ic, ſämmtlich in der 
Landdroſtei Lüneburg; das Wiedings⸗, Sieder⸗, Suhlings,; 
Moor ic. in der Grafſchaft Hoya; die Moore in ber Landdroſtei 
Oonabrück und vorzüglich füblid) der Safe, in welchen man jedoch 
fruchttare und bewohnte Gegenden, wie die Dafen in der Go 
bara findet: hierher gehören vor Allen, der Kuhlen und der Ochs 
einbruch, dergleichen man auch an der holländiſchen Grenze findet. 
Hieher gehört das Bourtanger Moor. Endlich erwähnen wir noch 
dus Hoch-Moor in Oſtfriesland 124 0 Meilen groß, alfo ziemlich 
den vierten Theil der ganzen Provinz. Es hängt jedoch nicht völlig 
Anfammen, ſondern ift durch fließende Gewäffer in mehrere Theile ge 
theilt und hat mehrere ſchmale Sandſtreifen. Auch dieſes hat ſchon 
diele Kolonien, fo daß 1816 bereits 5936 Menſchen in 1058 Haus 
fim auf urbar gemachten Flächen lebten. "v 
e Klima. Das Klima ift freilich nicht fo mild wie im füdlichen 
Stuſchland, aber doch ſehr gemäßigt. Die Kälte beträgt felten 18 
Grad, gewöhnlich 4 — 8 Grad, und die Hitze ſteigt eben fo ſelten 
auf 22 Grad Reaumür. Im Ganzen iff das Klima geſund, und 
ſelbſt die Bewohner der Seeküſten, wo die Luft feuchter als im Ins 
bern iſt, und die der Moorgegenden erfreuen ſich einer guten Gefunds 
keit und werben alt. Die Secwinde reinigen die Atmosphäre unb die 
"ft wird durch die Kultur der Moore immer reiner und der Geſund⸗ 
d angemeſſener. In einigen Harzgegenden, namentlich im Flecken 
auch, find Kroͤpfe nicht felten, und 1806 fand man fegar zwei 
us daſelbſt. Ob nun ſchon im Ganzen das Klima überall ges 
bi und geſund ift fo iſt es doch febr verſchieden. Am angenehms 
fac, st es längs der Leine im Fürſtenthume Göttingen und am nörds 
ihen Fuße des Harzes. Auf dem Harz bit if die Luft kalt, bid, 
Wa? und nebelig, der Himmel felten heiter und die Witterung vers 
"bei, Nachtfröſte im Junius find hier nicht Dn unb diea fe 
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Marſchgegenden, Enten, Hühner, Tauten, Truthüner; wilde Git, 
wilde Enten, Schwäne, Auerhühner, Rebhühner, Haſelhühner, Schu 
fen, Beccaſinen, wilde Tauben, Wachteln, Lerchen, Krammetsvögth, 
Ortolane, alle Arten von Singvögeln, womit vorzüglich die Haute 
wohner Handel treiben; Häringe, Rochen, Schollen, Schellfiſche, fct 
jau, Steinbutten, Meerale, Store, (in der Ems), Sardellen, Gran 
ten, Lachſe (in der Elbe und Weſer), Neunaugen, Aale, Stinte, allt 
Arten von Teich- und Flußffſchen, Forellen vorzüglich in Harzgewäſ⸗ 
fern; Bienen, Kanthariden, Sees und Fluß⸗Krebſe, Austern, Muſcheln 
und Perlenmuſcheln in einigen Bächen der Landdroſtei Lüneburg. 

Aus dem Pflanzenreich: alle gewöhnlichen Getreidearten, 
Buchweizen, Heidekorn, Hirſe, Dinkel und Mais; Erbſen, Linsen, 
Bohnen und Wicken; mehrere Arten Klee; Küchen- und Gartenge 
waͤchſe, Obſt in den Elbmarfchen, aber nicht in den Heidgegenden, 
dagegen Heidel⸗ und Wachholderbeeren in Menge, Pilſe und Sehen 
isländiſches Moos auf dem Harz; Flachs, Hanf, Sabad, Hopfen, 
Cichorien; Eichen, Buchen, Fichten, Lerchenkäume, Kiefern, Glo 
Birken, Eſpen, Ulmen u. ſ. w. ` 

Aus bem Mineralreiche. Wenig Gold, viel Silber, Blei 
und Glätte, Kupfer, Gijen, Rafeneifen, Sinf im Rammelsterge, 2 
ſenik, Braunftein; Zen: Onader⸗, Mühls und Pflaſterſteine, Gips. 
ſteine, Petrefakten, Ingwerſteine, ſtinkſteinartiger Kalkſtein, Kalfſtein 
mit Bergmilch gefülle, Schiefer, Sternalabaſter, Eis⸗ und Seren 
terſtein, Marmor, Fruerſteine, Schwere, Fluß und Kalkſpath, Gr" 
nit, Gneuß, Glimmer, Porphyr, Grauwacke, Achat, Jaſpis u. f. w. 
Braukohle, Schwefel, Torf, wenig Bernſtein; Kuͤchenſalz, [M 
fals, Alaun, Salpeter; Mergel, Ziegelerde, Porzellan, Fayence; und 
Pfeifenthon, Walkererde, Tripel, Bolus, Roͤthel, Ocher, Kreide "7 
von Mineralwäflern bemerken wir endlich: das ſaliniſche Zmiiecht 
zu Rehburg, das limmer Schwefelbad bei Hanover, bie Schr, 
quelle zu Winzlar im Amte Rehburg, das Schwefelbad bei Nor 
heim, der uhlmüller Geſundbrunnen bei Verden, der Geſundbrunnen 
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ad Kirchdorf fm Amte Uchte, der Schwefelbrunnen bei Benthein. Bei 
Lüneburg Soolbäder. Auf der Oſtfrieſiſche Inſel Norderney find Gert bes 
ſuchte Seebäder. Schließlich erwähnen wir hier die inkruſtirenden Quellen 
in der Grafſchaft Hohnſtein, bei den Doͤrfern Niederſachswerfen und Wie⸗ 
gersdorf, bie Erdölguellen an der Fuſe im Amte Peina, fo wie an demſelben 
Fluße im Amte Meinerſen die Erdöl: und Erdtheerquellen. 

Einwohner. Die Einwohner⸗Zahl von Hanover betrug 1822 
1,338.000, 1831 1,580.000 Seelen; if ſolche alſo in dieſem Ver⸗ 
hältniffe fortgewachſen, fo kann fie jetzt (1834) wohl nahe an 1,600,000 
betragen. er am ſtaͤrkſten bevölkerte Landestheil ijf die Landdroſtei 
Hanoder, der am wenigſten bevoͤlkerte it die Landdroſtei Lüneburg 
und die Grafſchaft Bentheim der Landdreſtei Osnatück. Nach ae 
nauen Berechnungen lebten 1822 im Fürſtenthum Hildesheim 4066 
Menſchen auf 1 D Meile, in dem jetzt zur Landdroſtei gehörigen Sie: 
ſtenthum Göttingen 303 1 auf 1 D M., dagegen in Lünekurg nur 
1240 und in Bentheim nur 1984 auf 1 C) Meile. 

Man zahlt im ganzen Königreich nur 74 Städte, 110 Markt 
und Bergflecken und 5053 Dörfer. Oeſtlich der Weſer hat man mei⸗ 
fen geſchloſſene Dörfer, doch viel kleine von 4 bis 10 Häufern, und 
10 bis 20 Dörfer gehören oft zu einer Pfarrei. Hiervon machen bie 
Morfchländer im Fürſtenthum Bremen, z. B. das Land Hadeln und 
das Siebbinger Land Ausnahmen, indem man meiſt nur einzelne Höfe 
findet, womit die ganze Gegend wie befärt it. Auf der Weſtſeite der 
Weſer hat jedes Haus feinen, mit einem Schlagbaum geſchloſſenen, 
Kamp und feine Felder um fid) herum, mehrere ſolche Höfe bilden 
dann zuſammen eine Bauerſchaft. Sobald das Gebirg aufhört, fange 
die niederſächſiſche Bauart der Bauernhaͤuſer u. Ein ſolches Ge 
bäude enthält Menſchen, Vieh, Vorraͤthe und Dreſchtenne oder Diele. 
Ligtere, liegt gleich am Eingang, rechts und links find die Stallungen 
für das Vieh, welches mit den Köpfen nach der Diele ficht, am Ende 
der Diele etwas entfernt von derfelben if ein niedriger Feuerheerd 
und hinter dieſem befinden ſich 1 oder 2 Stuben, deren Fenſter nach 
der entgegengeſetzten Seite des Eingangs gehen. In diefen Stuben 
fhläft aber Niemand, fondern die Betten haben auf der Diele gegen 
den Heerd zu in Wandſchraͤnken, fogenannten Putzen, welche mit 
Schiebethuͤren verſehen find, ihren Plaß. Demungeachtet findet man 
diefe Häufer vorzüglich im Herzogthume Bremen, von ſtattlichem Aeu⸗ 
ern und Innern und von folider Bauart, weniger in anderen Ges 
irte aber meiſt bolländifche Reinlichkeit. Ueberhaupt herrſcht hier 
ie größte Wohlhabenheit und ſelbſt Luxus. Die armſeeligſten Woh⸗ 
nungen findet man in der Landdroſtei Osnabrück, auf dem Huimling. 
Dieſe zerstreuten Hütten haben Heidrafen zu ihrer Dachbedeckung und 
zur Löcher ſtatt der Fenſter. Eben jo elend find die Wohnungen in 
en Heid⸗Kolonien von Oſtfriesland, wo man Hütten von Torf, ohne 
ein anders Dach, als etwas daruber geworfenes Stroh findet. Dar 
gegen haben andere Gegenden von Offfiesland ſehr äng Bauerhöfe 
de dor allen der ſogenannte preußiſche oder landschaftliche Polder, 
ie ſchönſte aller Marſchgegenden der Nordfee, gehört. 

7 Die Einwohner des Königreichs find, mit Ausnahme den efma 
000 Juden, Deutſche und meift der evangelifden Religion zuge⸗ 
chan: man kechnet gegen 265.000 Katholiten, wevon die meiften in 
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Fürſtenthum Hildesheim leben. Sie find ſaͤmmtlich Niederdeutſche 
und gehoͤrten zu jenen Nationen die den Sachſenbund bildeten. Sie 
verfallen wieder in zwei Zweige, die eigentlichen Sachſen, welche die 
ehrzahl ausmachen und die Frieſen im Lande Wurſten, in Oſtfries, 
land und in dem Kreiſe Meppen der Landdroſtei Osnabrück: hierzu 
kommen noch auf dem Harz Abkömmlinge von fränkiſchen und ey 
gebirgiſchen Bergleuten und in den Aemtern Lüchow und Wuſtrew 
der Landdroſtei Lüneburg, Wenden. — Die herrſchende Sprache iji die 
deutſche, die von den Gebildeten ſehr rein, fait etwas geziert geſpro ⸗ 
chen wird. Der große Haufe ſoricht Platdeutſch, wovon das ai 
ſche ein Dialekt iſt. In der Grafſchaft Hohnſtein und am Eichsfelde 
wird ein verdorbenes Hochdeutſch geſprochen, auf dem Harz ein fri 
ſiſcher Dialekt, dem Hochdeutſchen nahe verwandt und an der boi 
ländiſchen Grenze, ij die bolländiſche Sprache ziemlich allgemein, fe 
wie überhaupt Mer holländiſche Sitten und Gewohnheiten heimiſch fint. 
Induſtrie. Ackerbau ig die Hauptquelle des Nationalreichthums 

und am einträglichſten in den Fürſtenthümern Göttingen, Grubenha⸗ 
gen und Kalenherg, in einem Theil von Hildesheim und in den Marfiv 
ländern. Am aller einträglichjten iff er in den oſtfrieſiſchen Pol 
dern am Dollart. Außer den gewöhnlichen Getreidearten und Hül 
ſenfrüchten baut man in den Bremer Marſchen und Hſtfriesland vor 
züglich Raps unb Rübſamen. Flachskau iji ebenfalls ein Haupthe⸗ 
genſtand der Induſtrie und der hanbvriſche Flachs gehört zu dem be 
fen Deutſchlands. Man baut auch viel Hopfen, doch nicht Wurt 
chend für den Bedarf. Von Gemüſen kaut man faſt alle Arten und eine 
vorzügliche Ruͤbenart in Ostfriesland. Die feinſten Gemüſe liefern die 
Gegenden von Celle und Hanover. Der Obſtbau konnte noch aus 
gebreiteter (ein, obſchon die 1767 errichtete Obſtbaumſchule zu Hr 
renhauſen denſelben ſchon bedeutend befördert hat. Das meiſte b 
wird auf der rechten Weſerſeite gewonnen, mit Ausnahme von Wm: 
burg: im Göttingſchen ift der Of; und vorzüglich der Kieſchenbau 
fehr ausgebreitet, auch werden hier viel Borſtorfer⸗ Aepfel gebaut. 
Das Bremſche und vorzüglich Land Hadeln und das alte Land wiir 
nen ſich durch Obſtreichthum aus. Am geringſten iſt derſelbe in den 
Gegenden von Lingen und Meppen im Osnabeückſchen, und jeltft die 
fruchtbaren Gegenden Oſtfrieslands liefern nur wenig Obſt. Ga 
Beeren liefert vorzüglich der Harz und das Lüneburgiſche, von wo 
jährlich, für 20,000 Thlr. Heidelbeeren nach Hamburg gehen, auch 
werden daſelbſt die vorzüglichſten Gartenerdbeeren auf ganzen Sede" 
gebaut. Die Wee i nur im Luͤnekurgſchen und in den Zo 
provinzen von Wichtigkeit. Viehzucht ift im Ganzen von Bedeutund 
Pferdezucht ſogar fort, ` Koͤnigliche Geſtüte find in Neuhaus 2 
Amte Uslar, und in Celle befindet Dä das große Landgestüt. Ju 
Oſtfriesland beſteht die beſte und ftärffte Viehzucht und die GO 
gezogenen Pferde ſind ſchön und dauerhaft. Auch ift hier die And 
viehzucht am ſtärkſten, in allen Provinzen aber im guten Stande, 0^ 
wenigſten in Lüneburg, wo das Vieh klein ijt. Auch in den Berger 
vinzen iff Meier Zweig der Viehzucht beträchtlich, doch nicht D M 
den Marſchländern. Die Viehhöfe des Harzes gleichen den Soit 
ten in der en Die Schafzucht ik ſtark, aber nicht vollt 
und uur in den Bergprovinzen findet man veredelte Schaafe. Ma 
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unterſcheidet in den übrigen Provinzen Marſch, und Heideſchaafe. 
Letztere nennt man Heidſchnuken. Ihre Wolle iſt grau, braun und 
ſchwarz und wird nicht zur DVerferfigung von Tüchern, ſendern nur 
zu groben Strümpfen, $ ndſchuhen und fogenannten Heidmancheſter 
benutzt. Uebrigens find die Herden dieſer Schafe die ſtärkſten. Ze 
genzucht iff nur am Harz von Bedeutung. Schweine werden in allen 
Provinzen gezogen. Auch die Federviehzucht iff anſehnlich, und bie 
vorzüglichſten Gänfe giebt es in der Grafſchaft Hoya und in den 
Marſchgegenden. Im Luüneburgſchen hält man große Heerden von 
Truthühnern. Die Bienenzucht it vorzüglich, in den Heidegegenden 
beträchtlich; hier ziehen die ſogenannten Imker (Bienenhalter) nomas 
diſch mit ihren Bienenförben umher und wechſeln mit Buchweizen 
Rübſaamen⸗ und Heidefluren. Seefiſcherei wird in den oſtfrieſiſchen 
und bremſchen Küftenftrichen mit großem Nutzen betrieben und liefert 
Schellſiſche, Kabeljau, Rochen, Häringe u. f. w. Emden hat ſelbſt 4 
Härings⸗Kompagnien. Der Auſter und Muſchelſang nährt vorzüglich 
die Juſelbewohner. Flußfſcherei treibt man vorzüglich in der Elbe, 
Hefe, Aller und Ilmenau, aber auch in anderen Flüſſen. Elte, Wer 
fer, Aller und Derge liefern viel Lachſe; Elbe und Ems, Store, die 
(mé auch Butten, Granellen und Sardellen: von letzteren werden in 
einem Jahre oft 80 E wen 3000 Stück verſendet. Die Harz⸗ 
gewäſſer liefern treffliche Forellen, und an ſteuerbaren, Fiſchteichen ber 
fibt das Königreich 2592 Morgen, wovon der Dümmerfee einen 
Haupttheil ausmacht. Der Bergbau macht den wichtigſten Theil des 
Staatsreichthums aus, ſo das der Ertrag der Metalle allein auf 14 
Million Thaler angenommen werden kann. Gold liefert nur der 
Ramnelsberg, etwa 1300 Slt. an Werth, wovon; Hanover, das am 
dere Braunſchweig gehören. Der Ertrag des Silbers kann auf 410.000 
Thlr. geſchägt werden, der des Bleies auf 256.000, der Bleiglätte 
auf 181.000, des Kupfers auf 2150 Gentner. Das Eifen, welches 
den Harz und der Solling liefern beträgt an 45.000 Thaler. — An 
Torf wied jährlich für niehr als 200.000 Sr. verkauft. Steinkoh 
In werden 470.000 Et. gewonnen, Braunkohle bei Münden 4000, Ct. 
Kochſalz liefert das Lünekurger Salzwerk allein jährlich 71.280 Ct., 
außer welchem noch 10 andere Salzwerke betrieben werden. Stein. 
arten die ſchon unter den Produkten angeführt worden, ſo wie die 
Thenarten, machen nicht minder einen beträchtlichen Erwerbszweig aus. 
Zonge ift kein Fabrikſtaat und hat nur Manuſakturen in Wol⸗ 
len, Baumwollen⸗, Leinen und Seidenwaaren, Lederfabriken, Seifen 
Wachs: und Papierfabriken, Bier- und Eſſig⸗Brausreien, Brannt 
weinbrennereien, Gidyorien:, Tabacks⸗ und StärfesFabrifen, Oelfa⸗ 
beifation, Zuckerſiedereien, Potaſchenſiedereien, Holzwagrenfabrikation, 
Eiſengießereien, Hammer und Hütten, Eiſen und Stahlwaarenfa⸗ 
hrifation, desgleichen Kupfer, Mefings und Bleiwaaren Gelb; und 
Cilterfatrifen in der Hauptſtadt, Glas, und Spiegelfabriken in Sol 
ling, Pulver“, Farben, chemiſche und Thonwaarenſabriken. 
Handel. Der Scebandel macht hier den Haupttheil aus und 
wird am ſtärkſten von Oſtfriesland aus betrieben, wo Emden und 
Leer die Hauptpläge find: außer dieſen Orten nimmt Lüneburg den 
den erſten Platz des Leinenhandels ein und ist eine Hauptniederlage 
für Hamburg. Handel und Weſerſchifffahrt betreiben beſonders Min 
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ſen, Hameln und Bodenwerder und auch in Hanover und Celle wird 
farfen Handel getrieben. Zwiſchen, Kommiſſions⸗, Speditionss und 
Tranſito⸗ Handel tragen dem Staate einen bedeutenden Gewinn. 

Die vornehmsten Ausfuhrartikel ſind: Getreide, ien e 
Raps, WD und Holz, Seidel: und Wacholderbeeren, Rindvieh, àv 
mäſtete Kälber, Hammel, Pferde, Gänfe, Schreibe und Bettfedern, 

Schweine, weppkätif—en Schinken, grobe Wolle, Käfe, Butter, Hä, 
ringe, Honig, Wachs, Torf, Muͤhlſteine, Garn, Leinewand, ibo, 
Salz, Sópfermaaren u. f. m. Einfuhrartikel find: Colonial- unb Aan 

thekerwaaren, Warbematerialen, feine Tücher, Baumwolle, Seide, 
Galantriewaaxen, feine Leinewand, Spielzeug, Strohwaaren, Bücher, 
Landcharten, Schiſftauholz, Porzellan, Glaswaaren, Queckſülber, Wein, 
Rum, Arrack, Mineralwaſſer u. f. w. 

Wiſſenſchaftliche und Kunſtanſtalten. Die Üniverftät 

Göttingen, das akademiſche Gymnaſium zu Lingen, das Paͤdagoglum 
zu Ihlefeld, außerdem 33 Gymmaſien und lateiniſche Schulen; Bü, 
gerſchulen haben alle Städte, auf dem Lande fehlt es jedoch noch hie 
und da an Schulen, ſo daß die Kinder oft weit nach den Schulen zu 

ehen haben. Zuſammen beſtehen 3561 Stadt unb Land schulen. 
Die thevlogiſchen Seminarien zu Hanover und Göttingen, 3 Land/ 
ſchullehrer Seminarien zu Hanover, Stade und Alfeld, das iol 
Ww Seminar zu Göttingen, die Ritterakademie zu Lüneburg, die 
gfdule zu Klausthal, bie Thierarzueiſchulen zu Hanover und Gë 
gen, die chirurgiſchen Schulen zu Hanover, Göttingen und Celle, die 
Militärſchule zu Hanover, die Garniſonſchulen, Toͤchterſchulen, Jud, 
Brie: und Armenſchulen, Sonntagsſchulen und das weibliche Eniv 
finite der Urfulinerinnen in Duderfiadt, — Die Bibliothe 
ken zu Göttingen und oder, die Kunfts und Naturalienſammlun⸗ 
en zu Göttingen, die Antiken⸗ und Gemäldefammlung in Hanover, 
e Brabeckſche Gemälde: Gallerie zu Söder, die Sternwarten zu Git 
tingen und Lilienthal der vkonomiſche Garten zu Göttingen und der 
e zu Herrenhauſen bei Hanover. 
„Stbatsverfaſſung. Dieſe 18 beſchraͤnkt monarchiſch, das 

Reich hat eine Conſtitution, der König ij der König von England, 
jetzt Wilhelm IV., welcher feinem Bruder Georg IV. in der Regie 
rung folgte. Er theilt das Recht der Geſetzgebung und der Beſteurung 
mit den Kammern; ein fóniglidyer Prinz vertritt die Stelle des si 
nigs und führt den Titel Vicekönig. EM dermalige, ift der jüngst. 
Bruder des Königs, Adolph, Herzog von Cambridge. Bei ber Zu 
desverſammlung hat Hanover die Ate Stelle und im Pleno 4 Stimme 

Finanzen. 1831 beliefen (id) die Staatseinfünfte auf 11,7004 
Gulden und die Staatsſchuld auf 18 Millionen Thaler. 

Militär, Zum Bundescontingent ſtellt das Königreich Hane. 
der 13.054 Mann, die mit den Konkingenten von Braunſchweig den 
der beiden lippeſchen Fürſtenthinmern und Walde die iſte Divifion des 
10 ten Armeecorps bilden. Die Armee beſteht übrigens im Frieden 
aus 2 Gompagnicen Pionier und Ponton. zuſammen 189 Mann, 
Beigade Artillerie, d. i. 2 Comp. reitende und 16 Fuß Comp. u. 
4 Sandwerts Comp, zufanmen 1368 M. und 275 Wf. 1 e 
3 leichte Favallerie Regtr., à 6 Escadr, aufanmen 3340 M. 244 
Pf. und aus 2 Garde, 2 leichten und 2 Linien⸗Juf. Bat. à 3 Cone. 
15.300 M. hiezu 19 M. vom Stabe, giebt 20.301 M. 2749 1l 


E 
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Von Feſtungen befigt Hanover jetzt nur noch die Citadelle von ars 
HI 


urg, 
5 eintyeitun . Das Königreich Hanover zerfällt in 6 Lands 
droſteien und die Berahauptinannfchaft Klausthal. 

L Die Landdroſtei Hanover beſteht aus dem Fuͤrſtenthum 
Kalenberg und den Grafſchaften Hoya und Diepholz. 

a) Kalenberg 49: JM. Hanover, Hauptſtadt des Reichs 
und Reſidenz des E an beiden Ufern der Leine, bie hier die 
Ihne aufnimmt, Sie zerſallt in die Altſtadt, kalenberger Neuſtadt 
und Egidien⸗Neuſtadt. Letztere beide ſind bei weitem ſchoͤner gebaut 
als die Altſtadt. Die ganze Stadt iſt mit Promenaden umgeben, 
wozu die vormaligen Walle eingerichtet find. Die Gartengemeinde 
vor dem Egidien⸗Thore und das Dorf Linden vor dem kalenberger 
Thore, werden als Vorſtäͤdte betrachtet, ſtehen jedoch nicht unter ſtaͤd⸗ 
Häer Obrigkeit; ſondern unter den Aemter Langenhagen und Kols 
dingen. Die Stadt nimmt 38.000 kalenberger D Ruthen ein, hat 
über 60 Straßen, 10 Brüden, nächtliche Beleuchtung, 1 Fönigliches 
Schloß mit dem Schaufpielhaufe, 1 Pallaſt des Vicekönigs, ein ſchöͤ⸗ 
nes landſchaftliches Haus, 1 Archivs und Bibliotheksgebaͤude, einen 
fhönen Marſtall mit großer Reitbahn, 7 lutheriſche, 2 reformirte, 
katholiſche Kirche, 1 Synagoge, 3 Hosfpitäler, 1 Stadtlazareth, 
1 Militäͤrlazareth, 1 Waiſenhaus, den ëmmer Hof und die ſcholbi⸗ 
nische Stiftung für huͤlfloſe Bürgerfinder, 2300 Haͤuſer, 28.500 Einw. 
Die Stadt ig Sitz der hoͤchſten Centralbehörden, mit Ausnahme 
des Dberappellafionsgerichts. Die Altſtadt ſteht unter ihrem Magis 
frat, die Neuſtadt unter dem Gerichts ſchulzen-Amte. Es iff hier 
ein Leihhaus, 1 Kornmagazin, 1 Lyeeum, 1 Schullehrerſeminar, 
mehrere Induſteie⸗ Toͤchter⸗, Bürgers und Sonntagsſchulen, 1 Mi⸗ 
ltärſchule, 1 Stückgießerei, 1 Thierarzenei⸗, 1 chirurgiſche Schule, 
1 Hebammeninſtitut, 1 naturhiſtoriſche und 1 Bibelgeſellſchaft, 1 fie 
nigliche Bibliothek, die vormals gräfliche wallmodenſche Antiken, und 
Gemäldeſammlung in der ſchoͤnen Villa mit Garten, vor dem Stein⸗ 
chor. Manufakturen und Fabrilen hat man in Gold⸗ und Silber⸗ 
Dron, Cichorien, Spielkarten, Siegellack, Tuſch und Farben, Wachs, 
tuch und Wachstaffent, auch macht man viel künſtliche Blumen und 
treibt übrigens alle Künſte und Gewerbe, aber vorzüglich ſtarke Bier 
und Eſſigbrauerei. Die Schifffahrt auf der Leine beſchränkt (id) 
bauptfächlic auf Bergprodutte und Holz. Die Stadt hat 1 Kom⸗ 
merzkollegium, 1 Boͤrſe, mehrere Bankiers und Großhändler. Die 
Gartengemeinde fo wie Linden liefern der Stadt Gemüfe, Milch 
und Butter. Es beſteht 1 literariſches Muſeum, mehrere geſchloſſene 
Giſelſchaften und Klubs. Hanover hat eine große Propincial: Frei, 
mauer Loge mit 3 Töchterlogen. Zu Spaziergängen und den Ums 
Ee gehören vorzüglich die vormaligen Walle mit ihren fchönen 
Infagen, der Paradeplatz mit dem herrlichen Monument von Seit 
"ib, das Luſtſchloß Montbrillant mit schönem Garten, der vormals 
wallmodenſche Garten, das Luſtſchloß Herrenhauſen mit dem großen 
Garten und trefflichen Wafferfünften, die ſchoͤne dreifache Allee dahin, meh⸗ 
b : Si di SE Gärten n unb bor % Se NS Cac 

Weinen Beluftigungsorten, Neuchaus, Liſter Thurm, Steuerntich 
und Pferdeigurmn, das Gëscht zu Zimmer uit Ginn Anlagen, 


570 Geographie von Hanoper. 


1 Stunde von Hanover. — Hameln, Stadt am rechten Weferufer, 
wo das kleine Fluͤßchen Hamel der Weſer zugeht. Sie war vordem 
eine Feſtung und hatte 1 Fort George mit 3 Etagen, es wurde aber 
1806 von dem Franzoſen geſprengt, und die Mälle gefchlefft. Es ij 
hier eine Schiffbrücke und 1 Fähre über die Weſer; die Stadt hat 
2 luth., 1 reform. Kirche, 1 Stift, 1 lateiniſche Schule, 690 Häuser 
und 5800 Ew., Well⸗ und Baumwollen⸗ Fabriken, Fiſcherei, Weſer, 
ſchifffahrt, Handel, Lachsfang, Pfeifenfatrifen, Leihhaus. Stift St. 
Bonifocius mit 1 Probſt, 1 Dechanten und 11 Kanonicis. — Bu 
den werder, Stadt auf einer Weſerinſel, mit 2 Brücken nach beiden 
Ufern, 2 Thoren, 1 Kirche, 230 Häuſern und 1400 Ew., Ackerbau, 
Weſerſchifffahtt — Münder, Stadt an der Hamel mit der Vor 
ſtadt Salze, 1 Kirche, 235 Häuſer und 1500 Einw. Saline die 
Priogteigenthum if. — Neuſtadt am Rübenberge, Stadt om 
am linken Leinufer mit 2 Brücken, 1 Kirche, 165 Häusern, 1400 Cw. 
Leinweberei. — Pattenſen, Stadt mit 1 Kirche, 170 Häufern, 1500 
Einw. Manufaktur in halbſeidenen Zeugen. — Springe, Stadt 
am Deiſter und am Urſprunge der Haller; 1 Kirche, 210 Säin, 
1500 Einw., Holzhandel, Gal nſpinnerei. — Wunftorf, Stadt an 
linken Ufer der Kaspau und an ihrer Vereinigung mit der Gitar: 
1 Kirche, 1 adliches Fräuleinfift, 1 Hospital, 255 Häufer, 1800 
Einw. — Lockum, Pfarrdorf mit dem Gebäude des gleichnamigen 
Stifts, deſſen Prälat, Land ath und Landſtand ift und in Sanc 
den lockumer Hof bewohnt. Der Garten dieſes Stifts ift ſehenswerth. 
auch gehört dazu eine anſehnliche Bibliothek; 1200 Einw. — Wieden 
faal, Marktſl. 750 Ew. — Bar ſinghauſen, Dorf mit einem Fräulein. 
kloſter. Es liegt am Deiſter und hat 600 Ew. — Wenningſen, Dorf 
mit Fräuleinkloſter und 800 Einw. — Marien ſee, Dorf mit 400 
Einw. an der Leine mit einem Fräuleinkloſter bürgerlichen und add 
gen Standes. — Marienwerder, ganz wie Voriges und ebenfalt 
an der Leine, 170 Ging, — Wülfinghaufen, ebenſo; 250 Cin. 
— Aerzen, Marftfleten und Am; mit 950 Einw. — Neben 
Dorf mit 1 Meſſingbütte, 600 (Finw. — Schwöher, münchhau 
ſenſches Landgut mit ſchöͤnen Gartenanlagen. — Großberkel, Pfau 


en. — 
ine dit 
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theils koͤniglich theils Privateigenthum ifi, 900 Einw. — Wallens 
jen mit 700, Eime mit 600, Hemmendorf mit 700, Polle 
mit 1000, Gehrden mit 950, Erichshagen nuit 400 Einw. Markt⸗ 
fecken. — Lauenſtein, Marktflecken mit dem Zororte Damm, 850 
Einw., 1 Papiermühle und den Trümmern der alten Burg Spiegel⸗ 
berg. — Benſtorf, Pfarrdorf mit Superin tendur 320 Einw. — 
Doͤrpe, Dorf mit Fabrikation Duinger⸗Geſckürrs, 310 Einw. — 

uſen, Pfarrdorf an der Weſer mit 1100 Einw. Schiffbau, Holz⸗ 
handel. — Rehburg, Stadt und Amtsſiz am Moorbache (j. Sie); 
1400 Einw. Hopfenbau, Hopfenhandel; „ Meile jüdlih von der 
Stadt der häufig beſuchte Finnen mit ſchönen Anlagen. — 
Winzlar, Dorf mit einer Schwefelquelle, 500 w. — Ricklin⸗ 
gen, Pfarrdorf und Amtsſitz an der Leine, mit 1 Schloß, 500 Einw. 
Dakei das Denkmal des Herzogs Albrecht von Sachſen, der 1383 bei 
Belagerung des vordem feſten Schloſſes ſiel. — Hachmühlen, Dorf 
nit ſtarker Glasfabrikation, 400 Ew. — Ronnenberg, Pfarrdorf 
und Superintendur, 700 Einwohner. Hier ſchlug Theoderich 528 
die Thuͤeinger. — Haſtenbeck, Pfarrdorf mit 400 Einwohner 
kekannt durch die Schlacht von 1757. — Limmer, Dorf mit Ges 
fundbrunnen und ſchoͤnen Anlagen, 340 Einw. ſ. Hanover. — eins 
den, Pfarrdorf mit Schloß und Garten und mehreren Gaſthärſern 
und Luſtgarten und dem Lindenberge mit ſchoͤner Ausſicht, 1400 Einw. 
J. Hanover. 

V) Die Grafſchaft Hoya, 65 D Meilen. Nienburg, Stadt 
am rechten Ufer der Weſer, die bier eine ſchöne ſteinere Brücke hat; 
ſe iſt Sitz eines Generalſuperintendenten, hat 2 Kirchen, 1 SHofpital, 1 
Srrofanftalt, 1 lateiniſche Schule, 3950 Einw. 375 Hauſer. Sie 
vordem Feſſung. Beſuchte Märkte, Hondel mit Holz und Torf, 
rauerei, Tabacksbau. — Baſſum, Marktflecken mit 1 adligen 
uleinſtift und 1400 Einw. mit den dazu gehörigen Orten Loge 
und Freudenberg in welchem letztere der Sitz des Amtes ifi. — 

itpenau, Marktflecken und Amtſitz, 460 Einw. — Heiligen⸗ 
rode, Kloſter für adelige und bürgerliche Fräuleins. Es bat tie Ger 
richtebarkeit über das gleichnamige Pfarrdorf, welches 300 Einw. hat. 
— Sublingen, Marktflecken unb Superintendur mit 1000 Einw. wo 
1803 die bekannte Raumungskonvention mit Frankreich geſchloſſen wurde. 
Ehrenburg mit 80, Babrenburg mit 580 Ew. Marktfleten. — 
Roe mit 830, Siedenkurg mit 430 Einw. ir 

Einw. SWarftilefen mit 9hntsjiben. — Weyhe, Dorf mit Su 
derntendur, 800 Einw. — Steierberg, Marktflecken mit Amtsſig 
auf einer Inſel der Aue, 800 Einw. — Stolzenau, Marktflecken 
Huet und Superintendur an der Weſer, 1200 Ew. Schiffahrt. 
— Ute, Marftfleden und Amtsſit mitten zwiſchen Moräſten, 1350 
Einw. beſuchte Markte. — Kirchdorf, 9Marrterf mit 380 Einw. 
und einem beſuchten Geſundbrunnen. — Alt Bruch hauſen, Markt⸗ 
frden und Amtsſſg en der Epther mit ! Schlofle und 800 Ginm, 
cünenlegge, — Neu- Brachaufen, Marftfleten an der Ochte, 
400 Einw. — Bilſen mit 750, Moor mit 340 Einw., Markifiet- 
D erſterer mit einer Nebenlegge. — Hoya, Marktflecken am linken 

fer der Weſer, die hier eine Brücke hat: er bot 1 Schloß 1700 


Einw., Leinenlegge. — Bücken, Marktfieten, 1000 Einw. — Meen⸗ 
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n Dorf mit königlichen Geſtüt. — Liebenau, Marktſſecken und 
get an der Aue, 1600 Einw., Spitzenklöppelei, 1 Senſenſchmiede. 
— Drackenburg, Marktſlecken an der Weſer 700 Einw., Schlacht 
1547 zwiſchen Herzog Erich II. und den Hamburgern und Bremern. 
— Weſten, Pfarrdouf und Amtsſitz, 600 Einw. — Groß hut ber 
gen, Dorf an der Wefer mit 380 Einw. Hier werden die Waaren 
welche nach Hamburg beſtimmt ſind, von den Weſerſchiffen ausgeladen 
und auf der Are nach Harburg und Buxtehude geſchafft. 

e) Die Grafſchaft Diepholz 12 IM. Diepholz, Markt 
flecken am rechten Ufer der Hunte mit dem Vorort Willenberg; Sz 
der Superintendur und des Amtes. 2100 Einw. Tuchmanufaktur, 
Leinweberei, beſuchte Märkte. — Barenstorf mit 500, Kornat 
mit 300 Einw. Marktſlecken an der Hunte. Letzterer einſt Sitz de 
Grafen von Diepholz. — Marjendrebber Dorf mit 350 Gin. 
in deſſen Kirche die Erbbegräbniffe der ebengenannten Grafen. — 
Lemfoͤrde, Marktflecken und Amtsſitz, 750 Einw. — Wagenfeld, 
Marktflecken der aus den 4 Bauerſchaften Bockel, Haslingen, 
Neuſtadt und Varling ten beſteht: in letzteren liegt die Kirche 
und im zugehörigen Schloſſe Auburg iff der Amtsſiß. 2400 Gm, 

II.) Landdroſtei Hildesheim, beſteht aus den Fürſten 
thlmern Göttingen, Grubenhagen und Hildesheim und aus der 
Grafſchaft Hohnſtein. 

a) Das Fuͤrſtenthum Göttingen 32 JM. Goͤttingen, 
Stadt an beiden Ufern der Leine und unter dem Hainberge, (t H 
Sitz der Landesuniverſität, einer Juſtizkanzlei, und einer Deech 
perintendur, ift mit Promenaden mngeben, die vormaligen Walle und 
zerfällt in Altstadt, Neuftadt unb Maſch, ifi von keinen Vorſtädten 
aber mit vielen Gärten umgeben. Man hat 3 öffentliche Pläͤße, zul 
Theil breite mit netten Säufern beſetzte und des Nachts erleuchtet 
Straßen, 1 Marktplatz mit Springbrunnen, 1 ſchöne Esplanade, 3 
lutheriſche, 1 reformirte, 1 katholiſche Kirche, 1 Hoſpital, über 9 
SH und 12,000 Einw., auch iff hier ein Leihhaus unb 1 Mam 
ſakturgericht. Zur Univerfität gehören: die koͤnigliche Bibliothek, dat 
akademiſche Mufeum, der phyſckaliſche Apparat, die Modells und Nr 
ſchinenkammer, die prächtige Sternwarte, das chemiſche Laboratorum 
die Anatomie, das ſchöne Entbindungshaus, das akademiſche Heer, 
tal mit Klinikum, das chirurgische Krankenbaus, das Thierhoffikch 
der reiche botanifche und der ökonomiſche Garten, 1 Bomiletfd 
und 1 philologiſches Seminar und 1 königliche Geſellſchaft der E 
ſenſchaften. Außerdem find hier: 1 Gymnaſſum, 1 Induſtrie, U 
mehrere Elementar⸗Schulen und 1 Freimauer Loge. Es beſtehen hier 
einige Tuchfabriken, Schnupf⸗ u. Nauchtabacksfabriken u. 1 Eisen. U 
Stahlwaarenfabrik. Hauptleinenlegge, Ackerbau, Viehzucht, große I” 
vii: der große Klubb, der Ulrich ſche Garten, ſchoͤne Umgebungen. 

ordheim, Stadt am linken Ufer der Ruhme; 4000 Gimme: i 
bau, Tabacksbau, Tabacksfabriken, Leinen⸗, Raſch⸗, Flanell⸗ und imum 
weberei. Nebenlegge von Eimbeck. + Meile von der Stadt 2 
Schwefelbrunnen. — Münden, Stadt am Zuſammenfluſſe der Euer, 
und Fulda, am rechten Ufer der letzteren und am linken der e 

ten, welche hier eine Brücke hat; Vorſtadt Blume jenſeit e 
era, 2 lutherische, 1 reformirte Kirche, 1 Hofpital, 530 EP 
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Einw. — Lauenfoͤrde, Marktflecken unb Amts⸗ 
P fer, 650 Einw., Weſerzoll. — Hedemünden, Stadt 
nit Superintendur an der Werra, Leinweberei, Fischerei, Leinenlegge, 
Einw. — Bursfelde Kleſterhof und Weiler mit 130 Einw.; 
bis zur Reformation eine berühmte Benedictiner⸗Abtei, woher die burs⸗ 
Ko Union den Namen hat. — Landwehrhagen, Pfarrdorf mit 
620 Einw. Treffen 1758. — Bodenfelde, Marktflecken an der 
Wefer mit 1100 Einw. und einer Salzguelle. — Amelieth, Hütten, 
ort am Solling mit 480 Einw. nd 1 großen Spiegelhütte. — 
Neuhaus, Weiler im Solling mit 1 königlichen Gestüt. Eine Hälfte 
deb Orts iff braunſchweigiſch. — Weſterhof, Dorf und ?Imtefít, 
P. Einw. — Adelepfen, Marktſtecken mit verfallenen Burgen, 
100 Einw.; Tabafsbau, Leinenlegge. — Nörthen, Marktflecken 
ps der Leing., 1400 Einw. In der Nähe die hardenbergſchen Nit 
ui Vorderhaus und HinterhaussHardenberg. 
„ ,U Fürſtenthum Grubenhagen 15 0 M. Eimbeck Stadt 
{m Leinethale und unter der Hufe, von der Ilm umfloſſen, hat 1 
Joan Platz, bie Alexanderkirche mit den Sarkophagen der 
bamaligen ‚Herzöge von Grubenhagen, 2 andere Kirchen, 1 Waiſen, 
CD 2 Hospitäler, 1 Armenhaus, 784 Häufer im alten Styl ers 
bai ſchlecht gepflaſterte krumme Straßen, 5100 Einw.; Sitz de 
aer Superintendur und des Alexanderſtifts des Stifts B. M. B 
abu chule, Ackerbau, Tabacksfabrik, Viehzucht, Brauerei, Wo 
Meugweberei, Rothgerberei, Bleichen, Leinenleggen. — Oft erod 
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Stadt an der Soͤſe und Apenke, mit 1 Schloſſe, 3 Kirchen, 3 
Vorſtädten und der Gemeindefreiheit. Es iſt hier 1 Guer 
tendur, 1 Gymnaſium, Stadtwaage, 1 großes Kornmagazin, Kam, 
loftmanufaftue, 1 Bleiweißfabrik, Plattenfabrik, 1 Schrotſabeik, 
5 Tabacksfabriken, Rothgerberei, Brauerei, und Brennerei, Na 
gelſchmieden. Vor der Stadt die ſchachtruppſche Fabrikanſtalt am 
Scharrnberge, Sägemühlen, Gipsmühlen, 1 Kupferhammer. } 
Meile von der Stadt der Klunkerbrunnen, eine merkwürdige Höhle. 
— Duderſtadt, Stadt an der Sable und Brehme. Sie ifi mit 
SRállen umgeben, die in Spaziergänge verwandelt find, hat 4 Bar 
ſtädte, 4 Thore, 1 katholiſch geiſtliches Kommiſſarigt, 1 Fatholijhs 
Gymnasium, 1 Urfülinerflofter, mit weiblicher Erziehungsanſtalt, 3 
Elementarſchulen. Wollengarn- und Band⸗Manufakturen, Brauer, 
Brennerei, Hopfen und Tabacksbau. Handel mit Segeltuch. — El 
bingerode, Shave und Amtsſitz auf dem Unterharz, 1625 F. Wor 
dem Meere, und an der Bode; 2900 Einw., Ketten- und Nagelſchmicd, 
Bergbau. — Rothehütte, Lüdershof, Neue hütte, Baſthütte, 
Mandelholz, Elend und Königshütte, Hüttenwerke mit Hoch, 
oͤfen, Friſchfeuern, Zainhaͤmmern, Pochwerken ꝛc. letztgenannte de 
größte Gijenbütte im Königreich. — Girboldehaufen, Marktflckn 
und Amtsfis, zwiſchen der Ruhme unb Hahle; 1850 Einw. — viv 
dau, Marktflecken zwiſchen der Steinlake und Hahle, 1100 Ew. = 
Hertzberg, Marktflecken unb Amtsſih an der Sieber, mit 1 Schloſt, 
1 Superintendur, 1 Kirche, 1 Kornmagazin, 1 koͤniglichen Gewehrſo⸗ 
brik und 2600 Einw.; Zeug: und Leinweberei, Papiermühle. Unter 
dem Schloſſe 2 Erdfälle. — Scharzfeld Pfarrdorf mit 900 Einw. 
In der Nähe die Steinkirche und bie 8000 Fuß lange ſchorzfelder 
oͤhle oder das Einhornloch. — Lasfelde, Marktflecken mit 400 
inv. — Salzderhelden, Marktflecken u. Amtsſiß am linken Ut 
der Leine, mit 1 Schloſſe, 1 Wollenzeugmanufaktur und 1 Colin 
1100 Einw. — Suͤlbeck, Dorf mit 1 Saline; 400 Einw. — Lau 
terberg, Marktflecken an der Oder, 2350 Einw.; Bergbau, Hütter 
erwerb, Leinweberei, Führweſen, Blank und Nagelſchmieden. — Nixen, 
Weiler an der preußiſchen Grenze mit 1 Zollhaus und dem Wein 
garten ode, einer merkwürdigen Höhle, in der Nähe, 
d Fürſtenthum Hildesheim 30 OM. Hildesheim, Statt 
an der Innerſte, die in Alt⸗ und Neuſtadt zerfällt. Sie bat 3 
o ffentliche Platze, 92 Straßen, 1 Schloß, 1 Kathedrale mit fint" 
Gemaͤlden und Alterthümern, worunter die Srmenjáule, 18 andere 
Kirchen, 20 Hospitäler und 14.500 Einw. Sie if Sitz eines father 
liſchen Biſchofs mit feinem Konſiſtorium, einer Juſtizkanzlei, 1 Wir 
riſchen Superintendenten und Konſiſtoriums, hat 1 lutheriſches Gym 
nafium, 1 katholiſches Seminar, mehrere Elementarſchulen, 1 Staate, 
gefangenhaus, Zwangsarbeitshaus, Leder⸗ Wachslichtfabriken, „Gar 
und Leinwandhandel. Bor der Stadt der Moriz⸗Berg ein Beluftigung® 
ort, der als Vorſtadt betrachtet werden kann; desgleichen bie Zwerghöltr 
wo man Glauberſalz findet. — Goslar, Stadt am Fuße des Za: 
melsbergs und von der Goſe durchfloſſen, die unweit davon ber pr 
zugeht: fie hat 3 öffentliche Plätze, 4 Kirchen, 1 Frauenſtift, 1 Prou" 
ſchweigſches Fräuleinkloſter, 3 Hospitäler, 6000 Einw. 1 Somos 
zin. Bergbau im Rammelsberge, Brauerei ber Goſe; Rollenblei m 
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ditotfabrifem, Vitriolhütte, Draht- und Hammerſchmieden, Mefr 
ſugwerk, Ockergruben, Stein: und Schieferbrüche, Ockerſchlam / 
nerei. In der Stiftskirche St. Simon und Juda erhob ſich 


lutherische, 1 katholische Kirche, 3200 Ginm., Accertau, Korn: und Garn⸗ 
andel. — Großrhüden, Pfarrdorf an der Nette mit 1 Saline. 
[000 Einw. — Brüggen, Stadt am rechten Leineufer, mit 1 Schloffe, 
nd 850 Einw. eine Brücke führt auf das linke Ufer der Leine nach 
em Poſthauſe und Gaſthofe, wo die Straße durchgeht. — Salz⸗ 
itter, Stadt am Warmbache, mit der Vorſtadt Vorſalz und 
1600 Einw,; Superintendur; Saline mit Braunſchweig gemeinſchaft⸗ 
ich; Fabrik chemiſcher Waaren und von Mineralfarben. — Ningels 
eim, luth. Pfarrdorf mit 650 Einw., und dem gräflichen Schulen⸗ 
üegſchen Schlefie, was vordem ein Benediktinerkloſter war. — Jorge, 
Kupferhanmeen an der Innerſte. — Hohen⸗Hameln, Marktflecken 
mit 1000 Einv. — Großlafferde, Dorf mit 1200 Einw. unb 
Marktgerechtigkeit. — Hegerſum, Dorf mit Saline und 240 Einw. 
Mehle, desgleichen mit 1 Tabacksfakrik und 650 Einwohner. 
- Carftebt, Stadt und Superintendur, an der Innerſte, mit 3 
Nitterfigen und 1150 Einw. — Berg, (f. Hildesheim) ober Mo⸗ 
tibberg, Marktflecken mit 750 Einw. — Dinklar, Dorf mit 
300 Einw., wo 1376 eine Schlacht zwiſchen Herzog Magnus von 
Iwaunſchweig und den Biſchof Gerhard von Hildeskeim vorſel. — 
Himmelsthür, Pfarrdorf mit 350 Einw. und 1 Wachsbleſche. — 
Nettingen, Pfarrdorf mit Superintendur und 900 Einw. — Schlas 
Ren, Dorf und Amtsſih mit | Schleſſe und schönem Garten 1100 
Einwohner; Jahrmärkte. — Vienenburg, Dorf und Amtsſiß an 
dee Redau, 1050 Einw. — Lamſpringe, Markifleten an der 
D der Lamme; 1 luth., 1 katheliſche Kirche, 1200 Einw. — 
Calzdetfurth, Markifiecken, an der Lamme, mit Saline und 1000 
Cim. — Wrisbergholzen, Pfarrderf mit Schloß, und Park der 
rafen Wilsberg; 1 Foyencefabrik und 400 Ginw. — Akmſeul, 
erf mit 200 Ein. Hier griffen die alten Sachſen, das Heer Karls 
es Großen an, als er die Irmenſaͤule nach Hildesheim führen ließ. 
d) Die Grafſchaft Hohnſtein 3,00 OM. Neuſtadt, 
anker Hohnſtein, Stadt und Sitz des Amtes und eines Konfifter 
Bu mit 1 Schloffe, T Rathhauſe mit einem Roland, 1 Kirche und 
10 Einw.? Stunde davon die Ruinen der Burg Hohnſtein. — Ih 
feld, Markffiecken mit Superintendur, einem Stiftspädagogium 
ait Bſeliothek und 600 Einw. Oeſtlich davon der 688 Fuß hohe 
Zeien, — Appenrode, Dorf mit 300 Einw. und der merfwürs 
igen Kelle, einer Harzhoͤhle. — Sophienhof, Dorf mit einem 
Serfinmte; 75 Einw. — Fohannlshütte, kraunschweigſcher Hlıt 
"met mit 50 Einw. 1 Friſchfeuer und 1 Zainhammer. 
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II) Die Landroſtei Lüneburg, umfaßt nur das Fürſtenthum 
gleiches Namens. 204 U Meile. e Brian 
Lüneburg, Stadt am linfén Ufer der Ilmenau, hat 6 Thore, 
4 Kirchen, 1 Waifenhaus, 4 Hospitäler, 1 Krankenhaus, 1900 Saw 
fer, 13.000 Einw. Zu bemerken ſind, das Schloß auf dem Markte, 
das Rathhaus, Kaufhaus und der 118 Fuß hohe Kaltberg ein iſolir' 
ter Fels mit Reſten von Feſtungswerken und großen Kalkgruben, jo 
wie die Saline die jährlich 160.000 Zentner Salz liefert. Die Stadt 
hat außer den gewohnlichen Behörden, 1 Kaufgericht, 1 Salinenke/ 
miſſion, 1 Kommerzkollegium, 1 Oberkriegskommiſſariat, 1 Leihhaus, 
1 Ritterakademie, 2 Gymnaſien und mehrere Elementarſchulen. Mar 
nufakturen und Fabriken, in Baumfeide, Spielkarten und Taback. ji 
ſcherei (Neunaugen), Brennerei, Brauerei, Kalkbrennerel, Schiffaht 
und ausgebreiteter Handel. — Uelzen, Stadt von der Ilmenau durch, 
floſſen, mit 1 Superintendur, 2 Hospftälern, 1 Kirche unb 2700 En. 
Tuchmanufaktur, Stärkefabrik, Flachsbauz ſtarker Pferdes und Flache 
handel. — Celle, Stadt an der Aller, wo dieſe die Fuſe aufnimmt. 
Sie hat Waͤlle und Gräben, 3 Vorſtädte, Weftercelle, Hehlen 
und Blumenlage, 1 Schloß mit Garten und dem Monumente dee 
ungluͤcklichen Königin Mathilde von Danemark, die hier ihre leitet 
Jahre verlebte, 1 kathl., 1 reform. Kirche, 5 luth. Kirchen, worunter 
die Stadtkirche mit dem Sarkophagen der Herzöge von Braunſchweig 
Celle; 1 Waiſenhaus, 1 Zucht- und Jerenhaus, 1310 Hauser und 
11.000 Einw. Sie ij Cip. des Appellationsgerichts, 1 Zuftizkanli, 
des Landesöfonomie + Kollegiums, der Direktion des Landesgeſtts; 
hat 1 General; Superintendur, 1 Superintendur, 1 Gymnaſum, 
eihhaus, 1 Zollhaus und 1 Zeughaus; Wachsbleichen, Wachs wn 
Talglichter⸗Fabriken, Handel, Speditions- unb Sranfitobonbel; ar 
ker Gartenbau. Vis 1705 Reſidenz der obengenannten Herzöge. 
— Dannenberg, Stadt, Amtsſitz und Superintendur an der Jecht; 
1500 Einw. — Harburg, Stadt an ber Seve und an einem WE 
Elbe gehenden Kanal; fie iff Amtsſitz und hat 1 Superintendur, ? 
Kirchen, 1 Hospital, 500 Haͤuſer, 3800 Einw.; Wachsbleiche, Start / 
und Tabacksfabrik, 1 Pulvermühle. Holz⸗ und Tranſitohandel. D 
tadelle an der Elbe, Ueberfahrt mittelſt Evern nach Hamburg. — 
Hitzacker, Stadt an der Mündung der Jeetze in die Elbe; Wi 
Schloß, 1 Kirche, 750 Eimw, Schifffahrt, Dk, Korn, unb Gar" 
handel. — Lüchow, Stadt, Amtsſſtz und Superintendur, mit 1 
Vorſtadt, 1 Schloſſe, 1 Kirche und 1900 Einw.; Leinenlegge, Gan 
und Leinenhandel. — Ahlden, Marfifleden und Amteſſh, mit 1 
Schleſſe und 700 Einw. — Hudemühlen, Marftfleiten an der 
Aller, 800 Ew.; Schifffahrt, Schiffbau, Holzhandel. — Artlenburg, 
SMarcberf und Mine an der Elbe 350, Einw.; Eibzoll, Fiche 
Schifffahrt. Konvention mit Frankreich 1803. — Bleckede, Malt 
fleden und Amtsſiz an der Elbe, 1400 Einw. — Dahlenbur, 
Marktſtecken an der Nectze, 600 Gin. — Bodenteich, Mit, 
flecken und So E der Ilmenau, 5 0 — sd 
farrdorf uni sſitz an Neetze, inw. — Burg 
Zo "ie unb Sg an der Aue, mit 1 Schloß 1 
1500 Einwohner. — Ebſtorf, Marktflecken, Amtsſit “m 
Sußtrintendur, mit 1 Zräuleinflofter 750 Einwohner, Gert 10 sl 
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nenzucht, ec — d 4489. Markiflecken, 
Antsſih und Superint. mit 1 Schloſſe und 1180 Cine. — Oip 
horn, Stadt, Amtsſiz und Superint, am rechten Ufer der Aller, 
wo fie die Iſe aufnimmt, mit 1 Schloſſe und 1600 Einw. — Al 
tenwerder, eine Elbinſel mit Obſt und Gartenbau; 1050 Einw, 
— Finkenwerder desgleichen mit 500 Einw. — Kirchwerder, 
ebenſo, doch wohnen hier hanövriſche und hamburger Unterthanen bete 
mifit. — Goͤhrde, Jagdſchloß im gleichnamigen Walde, wo 1813 
der franzöſiſche General Pecheux mit ſeinem Corps gefangen wurde. 
— Iſenhagen, Pfarrdorf mit Frauleinkloſter und 120 Einw. — 
Wittingen, Marktflecken und Superintendur; 900 Ew. — Kne⸗ 
ſebeck, Pfarrdorf und Amtsſig; 600 Einw. — Wufirow, Stadt 
mit 1 Schloſſe; 680 Ginm: Leinenlegge. Hier wurde 1751 der 
Ite Gottesdienft in wendiſcher Sprache gehalten. — Bergen, Markt⸗ 
fien an ber Dumme; 760 Einw. Leinenlegge; große Bleichen. 
— Klenze, Marktflecken 500 Gimp. — Medingen, Pfarrdorf, 
Amtsſih und Fräuleinkloſter, 280 Einw. — Bevenien, Marklſlecken 
an der Ilmenau; 800 Einw. Meinerfen, Pfarrdorf und Amts, 
fi an der Ocker; 400 Einw. Hänigien, Pfarrdorf mit 650 
Einw. und Erdtheerguellen. — Sievershaufen, Pfarrdorf mit 
270 Einw. wo 1553 Moritz von Sachſen, Heinrich dem jüngern von 
Braunſchweig ſchlug. — Edemißen, Pfarrdorſ mit 350 Einw. und 
Erdtheerguellen. — Ue, Pfarrdorf mit 1100 Einw. unb einer Ir. 
renheilanſtalt. — Moisburg, Dorf und Amtsſitz an der e 350 
Gig, — Neuhaus, Pfarrdorf und Amtsſiz an der Sude; 500 
Einw. — Oldenſtadt, desgleichen an der Wipperau, 420 Einw. 
— Rethem, Stadt und Amteſch an der Aller; 1000 Einw. — 
Walsrode, Stadt an der Böhme mit 1. Fraͤulcinkloſter, 1 Supe⸗ 
rintendentur, 1 Vorſtadt, 1 Tuchmanufaktur, 1 Yulvermühle u. 1500 
Einw., Strohfſechterel. — Schnackenburg, Marktfl. an ber Mündung 
der Alant in die Elbe; 820 Einw. Elbzell, Handel, Schifffahrt. — 
Wilhelmsburg, eine Voigtei, auf einer Elbinſel mit 1300 Einw. 
3 Neiderfticg, desgleichen mit 800 Eine. und_Schifisrerften. — 
Winſen, Stadt an der Luhe, Amtsſch und Superintendur, mit 
1 Schloſſe, 1400 Einw.; Eſſigbrauerei, peditionshandel. Die Mile 
wird bier ſchiſſbar. — Rammelsloh, Pfarrdorf und Maunsjtift 
und 250 Einw. — Paktenſen, desgleichen mit 1. Superintendur, 
430 Einw. — Bardowick, Marktflecken mit Superintendur und 
1 Mannsſtift, 1 Domkirche, 1500 Einw. — Bedenboſten, an der 
utter. Bergen, an der Miefte, Bißendorf, Großburgwedel, 
Großeiklingen, Eßel, Fallingbostel an ber Böhme Hermanns, 
burg an der Oerge, Ilten, Winſen an der Aller, fämmetich Doͤr⸗ 
fer mit Amtsiigen. — Wenhaufen,, Jagdſchloß unweit Bedenboſtel. 
P Sülze, Dorf mit Saline. — Bähre, an der Fuſe, Maulthier⸗ 
Zo, — WU Nr. UE Ze und Fräuleinkloſter. — 
it tehbur;; 


Schwarmftedt, Dorf mi 430 Einw. — Kutter 

AN Weiler, "o nl de 1075 geboren. iie — Soltau, 

b arftilesten an der (5 960 Ein. — Brohme desgleichen an 

"AT De Leder Se fh eee e de 

2 e Landroſtei Stade if ſammengeſetzt: aus dem 

foie edel, dem estne an on gium Baden. 
e 
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a) Das Land Hadeln 6 UM. Otterndorf, Stadt unb 
b ux Obergerichtes und Konſiſtoriums; fie liegt an dem hier 
ſchiffbaren Medem, der an feiner Mündung einen Hafen bildet, und 
hat 1 Schloß, 1 Küche, 1 latein ſche Schule, Fischerei, Schiffahrt, 
Kalkbrennerei und 1900 Einw., Handel mit Korn, OH, Hulſenfrüch 
ten und Ziegelſteinen. — Altenbruch, Marktſiecken und Klechſpiel, 
mit einem kleinen pars an der Mündung der Werne. Handel mit 
Vieh, Obſt und Korn. — Lüdingworth mit 2000, Nordletha 
mit 1300, Oſterende Otterndorf mit 1350, Weſterende Ot 
terndorf mit 1000, Oſter bruch mit Superint. und 700, Oſter⸗ 
ende Ilienworth mit 500, Weſterende Ilienworth mit 1050, 
Oedisheim mit 680, Stenau mit 1080 und Wanna mit 1200 
Einw. Kirchspiele. 

b) Das Herzogthum Bremen KIM. Stade, Stadt, Sit 
einer f eg, 1 Hofgerichts, 1 Konſiſtorjums und 1 Generalfuper 
intendur, on der Schwinge, die hier Schiffe trägt und : Stunde 
von der Elbe. Sie hat 4 Borftädte, 3 Kirchen, 1 Waiſenbaus, 850 
Häufer und 5300 Einw., 1 Gymmaſſum, 1 Werk, und Arbeits haut, 
1 Karrenanſtalt. Schifffahrt, Brauerei, Schiffbau, Wallfiſch⸗ und Ha, 
ringsfang, Spitenklppelel, Handel. Täglich 1 Schiff nach Hamburg, 
Stückgießerei. An der Mündung der Schwinge die Schwirgerſchanze 
und vor jener die koͤnigliche Elofregatte. — Buxtehude, Stadt an 
der Eſte; 1500 Einw. Acker, Gartens und befonders Meerettigbau, 
Zuckerraffinerie, Tabacksfabriken, Parchent und Boimanufaktur, Han 
del. — Neuenwalde, Pfarrdorf und Fräuleinkloſter; 500 Einw. — 
Bederkeſa, Marktflecken, Amtsſiz und Superintendur, 1100 Einw. 
Brauerei Brennerei, — Blumenthal, Dorf und vu 980 
Einw.; Schiffbau. — 9iónnebed, Dorf mit einer Zuderhutrormen 
fabrik; 800 Einw. — Bremervörde, Markkſlecken, Amtsſih und 
Superintendur an der Oſte, 1300 Einw.; Brennerei, Schiffbau. — 
Hagen ober SE Dorf und Amtsſitz mit 500 Einw. — 
Üthlede, Dorf mit Superintendentur; 650 Ew. — Harſefeld, 
Marktflecken und inte an der Lühe; 900 Ein. Stammhaus 
der alten Grafen von Stade. — Himmelpforten Dorf und Amts 
fib; 400 Einw. — Lilienthal, Pfarrdorf und Amtsſith mit Schrö / 
ders Sternwarte; 430 Einw. — Neuhaus, Marktflecken Amtsſiz 
und Hafen an der Oſte, 1500 Gm: Wallfiſchfang. — Kaden, 
berg mit 1000 unb Oberndorf mit 1600 Einw. Marktflecken. 
Letzterer an der Oſte mit Schiffbau und mehreren eigenen Seeſchiffen. 
— Bilfan, Dorf mit Superint. und 1350 Einw. — Nordholi 
Dorf mit Antsfig 160 Gin, — Oſterholz, Amtsfig mit 57 
Einw. und Scharnebeck mit 1520 Eimv. Marktflecken. — Otters⸗ 
berg, Marktſlecken und Amtsſi an der Wumme mit 1000 und ji 
ſcherhude mit 500 Einw. Letzterer mit Aalfang. — Bruns wei 
ler, Weiler an der Elbe, mit Elb zoll. — Stotel, Dorf und Amts 
p) mit 530 Ein. — Krautſand, Aſſeler Sand, Bußflether 

. unb Wiſchhavener Sand, Elbimeln von Fiſchern bewohnt. Die 
erſte hat 600 Ew. — Zeven, giu und Amtsfig an der Aue; 
800 Einw. Konvention 1757. — Achim, Dorf und Amtsfig an 
der Wumme, Superint. und 1000 Einw. — Steinkirchen, Markt“ 
ſlecken und Superintendur im alten Lande, 900 Einw. Schifffahrt. 
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Jork, Marktflecken ebendaſelbſt. 700 Einw. — Eftebrügge, Haupt⸗ 
flecken des alten Landes; 570 Einw. — Butzfleth, Dorf im Lande 
Kehdingen, mit 1360 Einw., Bernſteinfiſcherei, Treibholzlandung. — 
Hammelvörden, Dorf und Superint. ebendaſ. 950 Einw. — Frei⸗ 
burg, Hauptflecken des kehdinger Landes mit einem kleinen Har 
fen 850 Einw. — Lehe, Marktflecken mit kleinem Hafen und 1 
Simultankirche; 1480 Gimme. In der Nähe die 9lefie der vormall⸗ 
gen Feſtung Karlsburg. — Dorum, Marktflecken und Hauptort im 
Lande Würſten, Sitz des Oberveigts; 600 Ginw, — Padingbüt⸗ 
tel, Pfarrdorf und Superint. ebendaf. 500 Ew. — Beverſtedt mit 
350, Horneburg mit 1300 Einw., Marktflecken 

c) Das Fürſtenthum Verden 25 [2 til. Verden, Stadt 
Amtsfig und Superint. an der Aller, die hier eine Brücke bat: 1 
Dome, 1 andere Kirche; 4800 Einw. Tabacksſpinnerei, Brauerei, 
Brennerei, Feld- und Gartenbau, Waaxenniederlage für Hamburg. 
— Langwedel, mit 680, Viſſelboͤvede mit 450 Einw. Markt: 
flde. — Rothenburg, Marktflecken und Amtsſih mit 1 Schloſſe 
und 800 Einw. an der Wumme. - 

V.) Die Landdroſtei Osnabrück beſteht aus dem Fürſten⸗ 
thume Osnabrück, dem Kreiſe Meppen, der Graſſchaft Lingen mit 
Emsbüren und der Grafſchaft Bentheim. 

ai Das Fürſtenthum Osnabrück 44 Q Meilen. Os na- 
brück, Stadt am linken Ufer der ofr, Sitz einer Regierung, Sun 
ſigkanzlei, eines Kloſterkolleglums, eines kathel. Biſchoſs, des Dome 
und Johannisſtifts und eines evangeliſchen Konſiſtoriums. Sie get. 
It in Alt⸗ und Neuſtadt, ift gut gebaut und gepflaſtert, mit Wall 
und Graben umgeben und hat 1 Schloß, 1 Domkirche 1 fatbolifbe Jo. 
hannes, 2 lutheriſche Kirchen, 1 ſchönes Rathhaus, wo 1648 der Friede 
geſchloſſen wurde: außerdem 2 Stifter, 2 Gymnaſſen, mehrere Ele. 
mentarſchulen, 1 Bibelgeſellſchaft, 3 Waiſen und 4 Armenhäuſer, 1 
Zucht- und 1 Ardeitsbausz 1400 Häufer, 11.000 Einw. Man un 
terhält Wachs, u. Leinwandbleſchen, Tuch⸗Manufakturen, 1 Cichorienfa⸗ 
beit, Leinenlegge, Kram nnd Landhandel. Bel der Stadt des vore 
maligen Kloſter Grteudenburg mit feiner Grotte. Geb. Ort des Theo. 
logen Jeruſalem und des Pbilofephen Möfer. — Fürſtenau, Stadt 
und Amtssitz mit 1 Schloſſe, 1 luth., 1 kathol. Kirche 1000 Einw. 
Garne und Leinwaudhandel. — Quackenbrück, Stadt von 7 Are 
mm der Hafe durchſtrömt, mit 1 luth., 1 kath. Kirche, 1580 Gm. 
— Berfenteüd, Markiſlecken und Amtsſitz an der Haſe, mit einem 
freinelttichen katholiſchen Jungfrauen⸗Stifte, 130 Ginm. — Ankum, 
Markıfleden und Kirchfpiel mit 1150 Einw. — Börſtel. Kirchſpiel 
bh einem freiweltlichen Fräuleinſtift, worunter 2 katholiſcher und 6 
uS Religion 150 Einw. — Melle, Kirchfpiel und Amtsfig au 
3i Elſe, mit 1 luth., 1 fati. Kirche; 1400 Ginto., Ceinenlegae. — 
App: Marktflecken und Amteſit, mit 1 luther., 1 katbel. Kirche, 
100 Gínt., Srimenfegge. — Diffen, Kiechſpiel mit 1000 Einw. 
E. den Trümmern der alten Burg Tiſfene. — Rothenfeld, So 
Dé zur Bauerichaft Erpen gehörig. — Rulle, Kirchſpiel mit 1 Zufr 
“raffineeie, 670 Gin. — Wal len horſt, Kirchſpiel mit 300 Cinw, 
8 deffen Nahe bei Bodhold beſiegte 779 Karl der Große den 

achſen Wittekind. — Vörden, Markifleden unb nig mit 1 
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Simultankirche; 750 Einw. — Bramſche, Marktflecken und Kirch, 
ſpiel an der Haſe; 1280 Einw. Leinlegge, Leinen⸗ und Viehhandel. 
— Oſterkappeln, Marktflecken und katholiſches Kirchſpiel; 600 Ew. 


fabriken, Leinwandbleiche und Weberei; etwas Handel; 8 Packhäuſer. 
— Hafelüne, Stadt an der Haſe mit 1 katholische Kirche, 1 fl» 
riſſennonnenkloſter mit weiblicher Erziehungsanſtalt; 1680 Einw. — 
Papenburg, Marktflecken mitten an den Veenen und ſchiffbaren fio 
nalen; ( eben Kanäle). 3 lutheriſche Kirchen, 3 Schulen, 3700 Gim. 
worunter 285 Schif bauer, die ich an 60 Schiffe bauen. Der 
Ort hat eigene Schiffe und eine eigene Flagge; Brennereien, Segel 
tuchweberei, Seilerei, Muſchelkalkbrennerel. Das Droſter Siel macht 
den Hafen und Stapelplatz aus. — Klemenswerth, Jagd- und 
Luſiſchloß und gewöhnliche Reſidenz des Herzogs von Aremberg, wenn 
er fid) nicht in Meppen aufhält. 

e) Die Grafſchaft Lingen mit Emsbühren 9 0M. On 
gen, Stadt unweit der Ems, die hier bei hohem Waſſer fibifitar it; 
fie hat 1 reformirte, 1 lutheriſche, 1 katholiſche Kirche, 1 akademiſches 
Gymnaſium, 1 Hebammenſchule, 375 Häuſer, 1900 Einw.; Leinen 
unb Kattunweberei, 1 Lederfabrik, 1 Hutfabrik, 1 Stärffabrit, Bier, 
und Eſſigbrauerei. Fähre über die Ems. — Freren, Stadt an der 
Aa mit 1 reformirten 1 katholiſchen Kirche, 450 Einw. — Ems büh⸗ 
ren, Kirchſpiel und Gerichtsſiz mit 750 Einw. : 

d) Die Grafſchaft Bentheim 19 IM. Schüttorf, Ctt 
an ber Vechte mit 1 reformirten Pfarrkirche, 1 katholiſchen Kapelle, ! 
ſchönem Rathhauſe mit Archiv, 1100 Ew., worunter viele Pergament 
macher. — Neuenhaus, Stadt und Sitz eines Friedensgerichts, an 
der Dinkel; hat 1 Ratbhaus, 1 Amthof, 1 reformirte Pfarrkirche, 1 
kattoliſche Kapelle; 1150 Einw. — Altpikardie, Bauerſchaft nit 

1 Jagdſchloſſe. — Northorn, Stadt unb Sitz eines Friedensgericht 
und reformirten Inſpektorats, au der hier ſchifbar werdenden Becht, 
mit 1 Rath hauſe, 1 alten Burg, 1 reformieten Pfarrkirche, 1 fathelt 
m Kapelle; 1000 Einw- Krahn an der Vechte; Handel und Cdi 
fahrt. E 

VI.) Die Landroſtei Aurich oder das Fürſtent hum Of 

friesland. Aurich, Hauptſtadt am Treckſchülten⸗Kanal, mit 

Vorſtadt, 1 großen Schloffe, 1 Inther. 1 reform. Kirche, 400 Häufeen 

u. 4000 Ew. Sitz der Regierung, des Konſiſtoriums u. mehrerer Behür 

den, 2 General: Superint. beider Conſeſſionen; Gymnaſium, Gafr 
und Armenhaus, große Brennerei, 1 Pfeifen⸗ und Tabacksfabrik, Bir 
merci: 4 Sredfduiten auf dem Sana. — Mar ienhafe, Markl, 
fleden im Bröfmerlande mit 800 Einw.; merkwürdig wegen Teint 
ſchöͤnen Kirche und des hoben Thurmes, der im 1áten Jahrhunderte 
von den Vitalienbrüdern (Seeräubern) erkaut wurde. — Dornum, 

Marktflecken und Hauptort einer gräflich ſchönbornſchen Herrlächkeit 

mit 1 Schloß und Garten: 800 Ginm. — Veſum, Dorf und Ame, 
fi mit 1 Schloſſe, dem ehemaligen Witwenſite der oſtfrieſiſchen gu 
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ginnen, — Baltrum, Inſel 11 Meile lang?: Meile breit: 30 Woh, 
nungen; deren Bewohner den Schollen⸗ u. Schellffſchfang mit 7 Schif⸗ 
fen betreiben. Sie haben 1 Pfarrer und 1 Schullehrer. — Nor⸗ 
derney, Inſel mit 110 Häuſer 850 Einw., 1 Kirche, 1 Schule. 
Die Bewohner b. ? rbarfen und Frachtſchiffe. Schol⸗ 
len- und Schellfihrang: fort beſuchtes Seebad, mit neuen Anlagen. 
— Emden, Stadt am Dollart; hot 2 Vorſtaͤdte, 3 holländiſche, L 
lutheriſche, 1 franzöͤſiſch miete, 1 katholiſche Kirche, 1 Menoniten⸗ 
Bethaus, 1 Synagoge, 1 Waisenhaus, 1 Hospital, 1 Gymnaſſum, 
lutheriſch und reformirte Elementarſchulen, 1810 Häuſer 13.000 Einw. 
Freibafen. Die Stadt bat viel eigne Schiffe, 4 Häringsgeſellſchaf, 
ten, Groſſiſſen, Spediteurs, Wechſelhändler, überhaupt wichtigen Handel; 
mehrere Segelmachereien, 26 Tabacksfabriken; beträchtliches Fuhrwe⸗ 
fen, keinen Ackerbau, aber viele Gemüſegärten. Treckſchuiten⸗Kanal nach 
Aurich; Brandverſicherunge⸗Geſellſchaft, Handelskammer, Schiffbau. 
— Olderſum, Marktflecken an der Ems; Hafen; 900 Einw; Holz 
bandel. — Neferland, Inſel im Dollart, vor dem Hafen ven Em. 
den: fie macht 1 Kirchſpfel aus und bat Gartenbau, Blehzucht und 
Schifffahrt. Der Kanal der fie dom Feſtlaude trennt ift [A terfons- 
det, daß jie bald zum Feſtlande gehören wird. — Eßene, Stadt und 
Amtefi am Tief, was bei hohem Waſſer Schiffe trägt. Sie hat 
1 Kirche, 1 böhere Bürgerſchule, 1 Waiſenbaus, 1900 Einw. — 
Neubarlingerſul und Weſtergceumerſyl, Dörfer mit Häfen. 
— Langeroge, Inſel, 2} Meile lang 2 Meile breit aus 2 Theilen 
beſſehend, Weſter⸗ und Norderende: fie hot nur 14 Säufer und 3 
Schiffe zum Fiſchfang, 2 zur Fracht. — Spikeroge fel 1 Meile 
lang von hohen Dünen umgeben, mit 1 Kirche, 1 Schule, 36 Haͤu⸗ 
fern, 7 Frachtſchiffen. —Neuſtadt- Gödens, Marfifleden an einem 
Kanal, der nach dem Jahdebufen führt; S60 Häufer dabei dae Schloß 
Glödens mit großem Garten. — Jemgum, Morkeſlocken und Amts. 
fib an der Ems mit 1 kleinem Hafen und 1400 Einw. worunter 
viel Juden. — Dihum, Dorf mit Hafen. — Leer, Markisen 
und Amtefih an der Leda, mit 1 lutberiſchen, 1 reformirten, 1 karboliſchen 
Kirche, 1 Mennon-Bethaus, 1 Synagoge, ju. Buͤrgerſchule; 6000 
Elan. Man unterhält anfehnlihen Handel, Naſchmanufakturen, 1 
Strumpfmonufoktur, Leimſſederei. — Loga, Dorf mit Schleß unb 
Park des Grafen Wedel. — Norden, Stadt und Amtefig am Ley ande 
mit 1 ſchlechten Hofen, 1 lutheriſchen Kirche, 1 Betbaus der Zomm: 
bi, 1 höheren Bürgerſchule, 1 Armen, und Gofibove; 820 Käufer, 
5100 Einw., 12 Brauereien des beſten Biers in Oſtſriesland. — 
Pütefebura, Dorf mit aräflichem kuypbauſenſchen Schloffe und Pork. 
— Juist Juſel mit 290 Einw. Schifffahrt u. Fischerei. — Greet⸗ 
fol, Morkſtecken und Amteſitz am Ley ande, mit jutberiſchen Kirche, 
1 Schloſſe, 1 Zucht und Arbeite⸗Sauſt, 800 Eirw., Sciffreu, Ha⸗ 
fen. — Borkum, Inſel zwiſchen Oſter⸗ und Weſterems.; 270 inm. 
mi ! Kirche, Ackerdau, Viehzucht, Fischerei, Sch fahrt; eeudrtburm. 
gude ge Markfflecken an der bier ſchiffraren Leda; T lutheriſche 

ie 900 Einw. Speditione- und Tranfirchandel. Dabei das alte 

^to Stykhuſen. — Nordmoor, Dorf mit 1 Geſundbrungen. 
Tienen, Markiftockea und Amteſiß an der Ems, 1 reformirte, 

katholische Kirche, 2500, Ge ` Pferdehandel. — Bunde, Dorf 
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mit 2400 Einw. — Witmund, Marktflecken und 9(mtefi an er 
nem Sanale; 1 lutheriſche Kirche, 1 höhere Bürgerſchule, 1 Armen, 
haus, 1800 Einw., Pferdehandel. — Karolinenſyl, Dorf und Ha, 
fen, mit 1100 Einw. 


VIL) Die Berghauptmannſchaft Klausthal oder der 
Oberharz. 

a) Der einfeitige Harz 9,25 IM. 

Klausthal, offene Bergſtadt, Sitz des Berghauptmanns, des 
Oberbergamts und 1 Generalſuperintendur. Sie hat 2 Kirchen, 
1 Waiſenbaus, 820 mit Schindeln gedeckte Häufer, 8800 Einw. 
Amthaus, Münze, Gymnaſſum, Bergſchule, 5 Elementarſchulen, Zo 
vat: Mineralien und Modellſammlungen; 1 Wollenzeugmanufaktur. 
In der Nähe die reichſten Silber: und Bleigruben, Karoline, Zorn 
und Neue Benedikte. Dabel die Frankenſcharner Hütte mit 250 
Elnw.; 7 Schmelz, 5 Treib-, 1 Krummoſen und 1 Friſchfeuer. — 
Altenau, offne Bergſtadt an der Ocker; 1300 Einw., dabei die 
altenauer Silberhuͤtte mit 5 Oefen, 2 Roſthäuſern, 2 Zomm 
ken und 2 Wäſchen; und die altenauer Gifenbütte mit 1 Hach. 
ofen. — Lerbach, Bergflecken in einem romantiſchen Thale; 950 
Einw. worunter auch einige Kretinen. Dabei 1 Eiſenhüͤtte und I 
Blankſchmiede. — Andreasberg, offne Bergſtadt auf dem Andreat 
berge, mit 1 Kirche, 1 Bürgerſchule, 400 Häufern und 3400 Gi: 
Berg: und Hüttenbau. Dabei die andreas berger Silberbütte 
mit 11 Oefen, 1 Roſthauſe, 1 Krätzpochwerk, ferner der anbreot 
berger Rinderſtall, eine Sennhütte und bie Stimorner Hütte 
mit 1 Hochofen. — Königshütte, Eifenhütte an der Oder mit 2 
Hochofen, 5 Friſchfeuern und 2 Steinhämmern. — Die lauterber⸗ 
ger Kupferhütte. — Zellerfeld, Bergſtadt durch den Zellerbach 
vom Klausthal getrennt: fie bat 2 öffentliche Plätze, 1 Kirche, wit 
Bibliothek, 1 lateiniſche Schule, 1 Töchterſchule, 1 Krankenhaus, 1. 
Münze mit Modellſammlung, 3300 (inm; Berg⸗ und Hüttendau, 
Brauerei. — Grund, offne Bergſadt mit 950 Einw. Lautenthal, 
desgleichen an der Innerſte, mit 2 Kiechen und 2000 Einw. Berg. 
u. Hüttenbau. Dabei die lautenthaler Hütte mit 5 Oeſen, (ch 
bont und 2 Pochwerken; 1 Poldermühle. — Wildemann, (ën 
Bergſtadt an der Innerſte; 1000 Einw.; Bergbau. 

b) Der Kommunion, oder Unterharz 2,75 D'Ziel, wovon 
Hanover ? und Braunſchweig ? beſitzt. 

Ocker, Hüttenwerk an der Ocker, der in den Braunſchweigſchen 
und Kommuͤnfontheil zerfällt. Letzterer enthält 450 Ginn, und die 
Silberhütte, Frau Maria Saigerhütte mit 14 Oefen; 1 Goldſcheidungz 
hütte, 1 Mefiinghütte mit Drahthütte, Galmeimüßle, Blankſchmicdt, 
1 Kupferhammer, 1 Bereitbaus, 1 Kalk⸗ und 1 Ziegelhütte. — Die 
langelsheimer Hütten find: 1) Frau Sophienhütte an ber 
Innerſte mit 13 Oefen; 2) Die Potaſchenhͤtte an der Ootd) 
3) Die Julius: (Silber) Hütte an der rena, mit 6 Oefen, 
4) Die Schwefelbütte an der Grena; 5) Der Vitriolbof zu 
fon. — Die Cline Juljusboll im braunfchweigfchen Flecken 

euſtadt. . 
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Kunſtſtraß en. Das Königreich wird zwar von vielen Kunſt⸗ 
ſtraßen durchſchnitten, jedoch fehlt es noch hie und da daran 
Von Hanover aus laufen Kunſtſtraßen über Celle nach at 
burg (und Hamburg), wo jedoch noch mehrere Strecken unvollendet 
(psi nach Hildesheim und von da nach Braunſchweig über Eim⸗ 
ed und Nordheim nach Göttingen und Münden (faf); 
über Springe, nach Hameln (Pyrmont); nach Bückeburg und 
Minden; nach Nienburg unb von da bis Sampébeibe: fet. 
ner von Celle nach Uelzen und Lüneburg; don Uelzen über 
Gifhorn nach Braunſchweig; von Harburg nach Bremen: 
von der Bremer⸗Grenze nach Stotel und Lehe; von Osnabrück 
über Diepholz nad) Bremen; von Fürſtenau über Lingen 
nach Northorn; von Schüttorf bis an die holländiſche und preu⸗ 
ßiſche Grenze; von Elze nach heſſiſch Oldendorf; von Hildesheim 
über Salzgitter ins Braunſchweigiſche und über Salzgitter durch's 
Braunſchweigſche nad) Nordheim, von da über Klausthal nach 
Zellerfeld, von Nordheim nad) Duderſtadt und von Göttin 
gen an die preußiſche Grenze nach Heilig enſtadt zu; von Osna 
brück nach Offen unb Weſten bis an die preußiſche Grenze. 
Schnellpoſten furfiten im Königreich Hanover nur: zwiſchen 
Hanover und Hamburg, Hanoder und Kaſſel, Hanover unb 
Bremen, Bremen und Hamburg, Bremen und Osnabrück, 
Osnabrück unb Münſter, Eimbeck und Paderborn, Gimbed 
und Braunſchweig. ; 


Geſchichte von Hanover. 


Quellen: Pfeffinger's Hiſtorie des braunſchweigiſch⸗lüͤneburgiſchen 
fas 3 Thle. Hamburg, 1731 fg. — Venturini's Vater 
ländiſche Geſchichte; 4 Thle. Braunſchweig, 1805 — 9. — Gr 
lers Geſchichte des Fürftenthum’s Hanover feit der Reformation 
bis zu Ende des 17. Jahrhunderts; 2 Thle. Hanover, 1798. — 
Abriß einer Geſchichte des Königreichs Hanover und des Herzog 
thums Braunſchweig von Pet. von Kobbe: Göttingen, 1823. — 
Geſchichte des Koͤnigreichs Hanover und des Herzogthums Braun, 
ſchweig von Albert Hun ej 2 Theile, Hanover 1824 und 1830. 


Das Königreich Hanover, hervorgegangen aus dem gleichnamigen 
1692 Kurfürſtenthume, welches 1692 durch feine, dem Haufe Oeſtreich ge. 
leiſteten Dienſte zu dieſer Würde erhoben wurde, kann hier nur von 
dem Augenblicke an geſchichtlich dargeſtellt werden, wo es, argeſondert 
von Braunſchweig, ſeinem Mutterlande, in die Reihe der deutſchen 
Staaten eintritt. Es bleibt demnach im dieſer Skizze Alles das unto 
rührt, was der älteren Geſchichte angehört, indem hiſtoriſche Mitthei⸗ 
lungen dieſer Art, ſchon des allgemeinen Zuſammenhanges wegen, in 
der Geſchichte Braunſchweigs ihren Platz finden werden. Der Sut 
lichkeit wegen ſchicken wir jedoch Folgendes über die braunſchweigiſch 
lüneburgſche Dynaſtie voran. Die neuere lüneburgiſche Linie beginnt 
mit Ernſt dem Bekenner, dem Sohne Heinrichs des Mittleren. Er 
wurde 1497 geboren und reifte in der bedeutungsvollen Zeit der Mr 
formation zum Juͤnglinge und Manne heran. Als perſönlicher Freund 
und Anhänger Luthers, denn er hatte feit 1511 zu Wittenberg fid) den Stu 
dien gewidmet, fand die neue Lehre in ihm einen ihrer muthvollſten 
Verfechter, wodurch (id Genf jenen ehrenvollen Beinamen erwarb, 
der ihn vor vielen feiner großen Zeitgenoſſen auszeichnet. Raſtlos fr 
müht für die Verbreitung des evangeliſchen Glaubens in feinem Lande, 
that er auch durch feine Freimüthigkeit bei Unterzeichnung der augs 
kurgifchen Confeſſion fo wie durch feinen perfönlichen Einſpruch zu 
Speier gegen das wormſer Edikt unendlich viel zur Anregung der uͤbri⸗ 
gen proteſtantiſchen Furſten und trat dem ſchmalkaldiſchen Bunde kei. 
1546( ſtarb ein Jahr nad) dem Tode Luthers (1546) und hinterließ 
vier cd Söhne, von denen der älteſte, Franz Otto, lis 
1555 unter Vormundſchaft, die Regierung in dem eben genannten 
Jahre antrat, aber ſchon 1559 ſtarb. Seinen, auf ihn folgenden tv 
der Friedrich hatte der Tod bereits 1553 abgerufen, ſo daß von den 
Söhnen des Herzogs Ernſt des Bekenners nur noch die Prinzen 
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Heinrich und Wilhelm am Leben waren. Nach einer kurzen ger 
meinſchaftlichen Regierung verglichen ſich beide unter Vermittelung der 
| Sandftände (1569) dahin, daß ſich Heinrich, ber Aeltere, mit Borber 
halt auf die künftige Erbfolge, mit dem Amte Dannenberg unb dem 
Kloſter Scharnbeck begnügte und ſeinem Bruder Wilhelm die Negie⸗ 
rung allein überließ. Dieſer Letzte iff der nähere Stammvater des 
königlichen Hauſes von Großbritannien und Hanover und wird in der 
Geſchichte gewohnlich Wilhelm der Jüngere genannt. Er war 1535 
geboren und feinem glorreichen Vater beſonders in religiöſer Meinung 
ganz ähnlich, was er vorzüglich durch das, von ihm entworfene Cor- 
pus Doctrinae Wilhelminum, wodurch er dem Proteſtantismus in 
feinem Lande einen ſicheren Stützpunkt gab, auf das Erfreulichſte 
bekundete. Unter feiner, im Allgemeinen hoͤchſt friedlichen Regierung 
fielen (1582) die zur Grafſchaft Hoya gehörigen Aemter Hoya, Neu⸗ 
kurg, Liebenau und Alt- und Neubruchhauſen, fo wie ſpaͤter (1585) 
die Grafſchaft Diepholz an das Haus Lünekurg, freilich nicht ohne 
ernſtlichen Widerſpruch von Seiten der wolfenbüttelſchen Dynaſtie. 
Gegen das Ende ſeines Lebens verfiel der Herzog Wilhelm, einer der 
vortrefflichſten Fuͤrſten ſeiner Zeit, in eine Gemüthskrankheit, die 


zwar gehoben wurde, doch aber jeinen baldigen Tod (1589) zur Folge . 


hatte. Er hinterließ acht Töchter und ſieben Söhne, welche, muſter⸗ 
haft erzogen, ſich mit der zaͤrtlichſten Liebe einander zugethan waren. 
Dieſe fieben Prinzen, Ef, Chriſtian, Ze Friedrich, Magnus, 
Georg und Johann trafen vom Geiſte der Eintracht kefeelt, das Abs 
kommen, daß nur Einer von ihnen zur Sortyflansung des Stammes 
ſich vermahlen ſolle, ſonſt aber beſchloſſen fie, die Lande ungetheilt 
zu laſſen und fie nach einander zu regieren. Dem Jufalle des Loo⸗ 
Jg ward es anheim geſtellt, wer ſich von ihnen vermahlen ſollte, und 
dieſer beſtimmte den Sechften der Brüder, den Herzog Georg, dazu. 
Er vermählte fid) 1617. mit der heſſen darmſtädtſchen Prinzeſſin Anna 
Cleonora. Das Regiment des Staates übernahm ber Aelteſte, Ernſt ll. 
geboren 1564 und geſtorben 1611, In ihm verehrten feine Unter: 
thanen einen liebevollen Vater und weiſen Regenten, er verbeſſerte 
das Kirchen und Schulweſen fo wie die Gerichtsverfaſſung, wurde 
aber, trotz feiner friedlichen Geſinnungen durch feinen unruhigen Betz 
it Heinrich Julius von Wolfenküttel, der (id) ohne alles Recht des 
Fürſtenthums Grubenhagen bemächtigen wollte, gezwungen, gegen ihn, 
befonders in den Kändeln der Stadt Braunschweig zu Gunſten ders 
felben, feindlich aufzutreten. Ihm folgte fein Bruder, der Herzog 
Chriſtian, geboren 1566, + 1633, deſſen Regierung in die traurige 
Zeit des dreißigjährigen Krieges fällt, an welcher er ſelbſt als Kreis⸗ 
abriſter des niederſächſiſchen Kreiſes bis 1625 zu Gunſten der Pros 
frfianten den thätigften Antheil nahm, ſich aber dann, aus Rückſicht 
E fein Land, bem Haufe Oeſtreich zuwandte, um fid) dadurch den 
Sri des Fuͤrſtenthums rubenhagen, welches im Jahr 1617 durch 
am Erkenntniß des Reichskammergerichts dem Haufe Lüneburg bes 
p zugeſprochen war, noch mehr zu ſichern. Trotz der gewaltigen 
TiegSunruben ſorgte er nach Kräften für die Wohlfahrt feines an 
di das er aber nichtsdeſtoweniger feinem Bruder Auguſt in einer 
ft bedrängten Lage hinterließ. Herzog Auguft der Aeltere, gebo⸗ 
een 1508, war bereits im vorgerückten Greiſenalter, als er die Ro, 


H 


Si 


611 


633 


586. Geſchichte von Hanover. 


1636 gierung antrat; dennoch ift fein dreijähriges Regiment ler ſtarb 1636) 
für fein Land theils in Betreff der inneren Organiſation, theils ín 
Bezug auf den Anwachs deſſelben, von Wichtigkeit. Er erhielt nam 
lich aus der wolfenbüttelſchen Erbſchaft das Fürſtenthum Kalenberg, 
welches er feinem Bruder Georg, dem Stammhalter des Hauſes, uber 
ließ. Jetzt waren von den Söhnen Wilhelms des Juͤngeren nur noch 
zwei übrig, nämlich Friedrich und Georg, da Herzog Johann bereits 
1628, und Herzog Magnus 1632 geſtorben waren. Von dieſen war 
1 der letzte der Brüder, der die Regierung der lüneburgiſchen 

nde übernahm; denn Herzog Georg wurde durch den Tod ton 
fen, ehe er laut des oben erwähnten Vertrages zur Herrſchaft ge 
langte. Friedrich, geb. 1574, war ebenfalls hoch betagt, als er die 
Sorgen der Regierung übernahm; doch hielt ihn fein vorgerücktes Al, 
ter nicht ab, fid) mit rühmlichem Eifer den Angelegenheiten des Lan 
des hinzugeben. Unter ihm erloſch 1642 die haarburgiſche Nebenlinie 
wodurch die Aemter Haarburg und Moisburg an Lüneburg fielen. 
Ruhiger als feine Vorgänger konnte Herzog Friedrich das Ende fer 
ner Tage herannahen fehen; denn noch vor feinem Tode erfolgte der 
Abſchluß des weſtphäͤliſchen Friedens; er Ip flarb wenige Monate 
nach demſelben gegen Ende des Jahres 1648, Es iff oben bemerkt 
worden, wie dem Herzog Auguſt dem Aelteren das Fürſtenthum Kar 
lenberg, als Theil aus der wolfenbütteliſchen Erbſchaft zufiel, und wie 
er dies, ohne es mit Lüneburg zu vereinigen, feinem Bruder Georg, 
dem Stammhalter des Hauſes, an den endlich elle Beſitzungen zw 
ruͤckfallen mußten, überließ. Herzog Georg, gebildet durch gründliche 
wiſſenſchaftliche Studien und mehrjährige Reiſen durch die vorzüͤglichſten 
Länder Europa's, glänzte zugleich auch als ausgezeichneter ri 
ger, da er unter der Leitung des berühmten fpaniſchen Generals Spi 
nola das Waffenhandwerk erlernt. Die Würde eines Kriegsobriſten 
des niederſächſiſchen Kreiſes legte er 1624 aus politiſchen Gründen 
nieder, verließ ader fpáter, als er von den oͤſtreichiſchen Hofe unge 
recht behandelt und feine Lande von dem General Tilly hart gedrückt 
wurden, die Parthei des Kaiſers, trat zu den Proteſtanten über und 
kämpfte in den Jahren 1633 und 34 mit großem Gluͤcke gegen die 
Kaiſerlichen. Von dem Augenblicke an, wo ihm das Fürſtenthum 
Kalenberg zufiel, verlegte er feine Reſidenz nach Hanover und ließ 
ſich hier ein Schloß erbauen, welches ein Jahr vor feinem Tode vo 
lendet ward. Er ſtarb 1641 und hinterließ außer mehreren, Sidy 
tern vier Söhne: Ehriſtian Ludewig, George Wilhelm, 
Johann Friedrich und Ernſt 9luauj. Im fenem ifi 
mente hatte er die Erbfolge jo beſimmt, daß die Länder den 
beiden älteſten Söhnen zufallen, die beiden jüngeren jedoch mit Ar. 
panagen abgefunden werden ſollten. In Folge Meier Verordnung 
wurden die Länder fo getrennt, daß Lüneburg, Grubenhagen, h 
wie die untere Grafſchaft Hoya nebſt Diepholz den einen, ki 
lenberg⸗ Göttingen aber nebſt den, feit lange verpfändeten han“ 
burgeberſteiniſchen Beſttzungen und einigen anderen Diſtrikten den 
anderen Theil ausmachen jellten. Da der Chen beider Heng, 
nämlich Friedrich von Celle, noch am Leben war, fo konnte v 
Vollſtreckung des Teſtaments nicht ausgeführt werden. Deshalb, Ka 
mahın Chrijtian Ludwig, geb. 1622 yr Herzberg unb fer 1634 
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und Adminiſtrator zu Walkenried, die Regierung des Fürſtenthums 
Kalenberg und erwaͤhlte das neuerbaute Schloß zu Hanover zu ſeinem 
Wohnſitze, von welcher Zeit ab fid) dieſe Stadt zu äußerem Glanze 
und innerem Wohlſtande beſonders erhob. Der mehr friedliche als 
kriegeriſche Sinn des Herzogs war in Meier Zeit der Verwirrung dem 
Lande mehr nachtheilig, als heilbringend, und Chriſtian Ludwig ließ 
es ſich deshalb vorzüglich angelegen ſein, in Verbindung mit ſeinem 
Oheime Friederich zu Celle durch gütliche Unterhandlungen das zu er⸗ 
langen, was mit den Waffen zu erkämpfen ihm verſagt war. Beide ⸗ 
Herzöge ſchloſſen 1642 mit dem Haufe Oeſtreich einen Separatfrieden, 
der freilich bedeutende Opfer Foftete, auf der anderen Seite aber die, 
dem Lande ſo noͤthige Ruhe herbeiführte. Erſt mehrere Jahre nach 
dieſem Ereigniß ließ ſich Chriſtian Ludwig (1645) zu Hanover huldigen, 
und als der weftphäliiche Friede endlich abgeſchloſſen war, erlangte er 
für die vielen und großen Verluste nichts weiter als den abwechſelnden Beſitz 
des Bisthums Osnabrück und des Kloſters Walkenried. Gleich nach dem 
Frieden ſtarb, wie ſchon oben bemerkt, der Herzog Friedrich zu Celle, 
und es erfolgte nun die Vollſtreckung des, vom Herzog Georg hinter⸗ 
laſſenen Teſtaments in ihrer ganzen Ausdehnung, nämlich Chriftian 
Ludwig übernahm, laut eines, mit feinem Bruder 1646 unter Vermit⸗ 
telung des damals noch lebenden Oheims abgeſchloſſenen Vergleichs, die 
Regierung über die lüneburgiſchen, George Wilhelm aber die, über die 
kalenbergiſch-hanoͤverſchen Lande. Ausgezeichnet in” jeder Beziehung 
war das Regiment Ehriſtian Ludwigs; er fiherte feinen Unterthanen 
die Freiheit des Glaubens, verbeſſerte das Kirchen und Schulweſen, 
fab auf ſtrenge Handhabung der Gerechtigkeit, ſorgte für die Belebung 
des Handels und that auch viel für äußeren Glanz und die Sicher⸗ 
heit ſeines Landes, durch Verſchönerung der Städte, beſonders der 
Stadt Celle, fo wie durch Befeſtigung des Kalkberges bei Lüneburg 
und die Umwandelung der Stadt Haarburg in eine Feſtung. 
auf die Bildung des Volks richtete der Herzog fein Augenmerk, in 
dem er das zu Lüneburg befindliche Michaeliskloſter in ein Gymnaſium 
umſchuf, aus welchem ipáter die treffliche, noch in hohem Anſehn fter 
hende Ritterakademie hervorgegangen iſt. Während fo Ehriftian Lud⸗ 
wig mit väterlicher Huld für das Wohl feines Landes wirkte, hatte 
ihm ſein Bruder Georg Wilhelm, ein gebildeter und zugleich kriegeri⸗ 
ſcher Siet, darin bei dem Antritte der Regierung über das Fürſten⸗ 
thum Kalenberg nachgeahmt, daß er dem Lande nicht nur die Religions, 
freiheit. ficherte, ſondern auch bejjen Vorrechte beſtätigte. Konnte nun 
iwar dies auf der einen Seite nur dazu beitragen, (id) die Liebe ſei⸗ 
ne Unterthanen zu erwerben, fo erregte doch auf der anderen Seite 
feine große Neifeluft, befonders feine Vorliebe für Italien gerechte Bes 
fergniffe wegen einer Aenderung feines Glaubens. Dieſe beſtätigten 
fi indeffen nicht, wohl aber nahm Georg Wilhelm gegen die Lands 
fände einen ernſten Ton an, beſchränkte ihren Einfluß, verfuhr faſt 
willkühelich bei Erhebung der Steuern und entriß den Ständen das 
echt, wegen der über ihn zu führenden Beſchwerden an das Reichs⸗ 
inar zu appelliren. Hierzu fügte er noch die Verordnung, daß bie Leitung 
er Regierungsanı ielegenbeiten ohne Einmiſchung der Sanbrátfe nur von 
em geheimen Nathe abhängen ſollte; er haft ferner die Kanzler 
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würde ab, ernannte nur noch von Zeit zu Zeit einen Viee⸗Kanzler und 
übertrug die Geſchaͤfte, welche vorher von Doctoren der Rechtsgelehr 
ſamkeit beſorgt worden waren, adligen Perſonen. Sich ſelbſt legte er 
feit dem Jahre 1659 ftatt des bisherigen Titels „fürſtliche Gnaden“ 
den Titel Durchlaucht bei, und wie er auf dieſe Weiſe für die Würde 
feiner Perſon geſorgt, fo dachte er auch ununterbrochen daran, feine 
Haupt und Reſidenzſtadt Hanover zu verſchoͤnern und zu erweitern. 
Hierin wurde er von den Bewohnern der Stadt, deren Wohlhaben 
heit durch den. breipigjábrigen Krieg faſt gar nicht gelitten, aufe / 
ordentlich unterſtützt, und beſonders zeichnete ſich der reiche Qv 
ger Johann Duve, einer der hochſinnigſten Patrioten aus; er erbaute 
nicht nur ganze Straßen, ſondern gründete auch, außer mehreren am 
deren wohlthätigen Anſtalten, das erſte Waiſenhaus. Solchergeſſalt 
geſchah es, daß ſich Hanover, trotz der Vergnügungsſucht des Heizegs, 
vor allen enderen Städten des Landes eines aͤußeren Glanzes und iv 
nerer Wohlhabenheit erfreute und ſich gleichſam zu der bedeutenden 
Rolle vorbereitete, welche es bald darauf ſpielen ſollte und welche es 
noch ſpielt. Auf dieſe Weiſe befanden fid) die Fürſtenthümer Lüneburg 
und Calenberg in einem, im Ganzen ſehr gedeihlichen Zuſtande, als 
1665 durch den Tod des Herzogs Chriſtian Ludwig, welcher ohne Ev 
ben verſtarb, eine Aenderung der Dinge eintrat. Schon während fü 
ner Krankheit hatte ſich fein Bruder, Johann Friedrich, ſeit 1041 wir 
der der katholiſchen Kirche angehörig, zu ihm begeben und ſich bein 
Ableben ſeines Bruders, ohne die Rechte Georg Wilhelms zu bai) 
ſichtigen, in den Beſitz des Landes geſetzt, hierin vorzüglich ott ` 
durch den Kanzler Langenbeck. Dieſer, in jeder Beziehung willführ 
liche Akt entzweite beide Brüder, und es ſchien zu ernſtlichen my 
ten kommen zu wollen, bei denen Georg Wilhelm ohne Zweifel den 
Kürzeren gezogen haben würde, da fib für feinen katholiſch gefinnten 
Bruder Johann Friedrich nicht nur die katholischen Kurfürſten und das 
Haus Oeſtreich, ſondern auch der König von Frankreich, Ludwig XIV., 
erklärten. Dieſe wuͤnſchten ſämmtlich, daß Johann Friedrich Herr des 
größeren Fuͤrſtenthums Lüneburg werden moͤchte, weil De glaubten, er 
würde dort den katholiſchen Glauben wieder herſtellen und der Kieche 
ihr verlorenes Anſehn wieder geben. Indeß ihre Hoffnungen gingen 
nicht in Erfüllung, denn die drei Brüder, Georg Wilhelm, Jehan 
Friedrich und Ernſt Auguſt verglichen (id) (1665) unter jid) dahin, daß 
Kalenberg noch durch das Fürftenthum Grubenhagen vergrößert wer“ 
den, unb dann die Wahl bem Aelteſten von ihnen, Georg Wilhelm 
uͤberlaſſen bleiben ſollte. Dieſem Vergleiche gemäß nahm dieſer Lime 
burg, Johann Friedrich aber Kalenberg, zum großen Misvergnügen 
der Stände diefes Fürſtenthums, welche ſich von einem katholiſchen 
Regenten nicht viel Gutes verſprachen. Jobann Friedrich trat die 
Regierung in beiden Fürſtenthümern an, und ſchon ſeine erſten , 
zeigten, daß fid) feine Unterthanen in ihm geirrt hatten. Denn ol“ 
gleich er den Kapuzinern die Schloßkirche zu einem Hospitium oi: 
fo taſtete er doch die Freiheit des Glaubens nicht an, ja er ſchloß 92 
zar die Katholiken von dem geheimen Rathe und den Aemtern bei E 
Landestehörben aus und achtete auf diejenigen, welche fid) durch wi 
Wechſel der Religion bei ihm in Gunſt ſetzen wollten, ſo wenig, at 
bald das gegen ihn gehegte Mißtrauen einer innigen Liebe und Zune“ 
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gung Platz machte. Es bedurfte aber auch Herzog Johann Friedrich 
der Treue und Anhänglichfeit feiner Unterthanen; denn gerade während 
feiner Regierung trat Ludwig XIV. von Frankreich mit feinen erobe⸗ 
rungsſüchtigen Plänen gegen Deutſchland ungeſcheut hervor. Johann 
Friedrich trat mit Frankreich und fpáter mit Schweden in Verbindung, 
und brachte feinem Lande, während die meiften Staaten Deutſchlands 
viel zu leiden hatten, durch die anfehnlichen franzbſiſchen Subſidien be⸗ 
deutende Vortheile. Eben ſo wenig nachtheilig waren die braunſchweig⸗ 
ſchen Händel, die endlich mit der Unterwerfung der Stadt Braunſchweig 
endeten. Durch den Frieden zu Celle, abgeſchleſſen zwiſchen Frankreich, 
Schweden und den lüncburgſchen Herzoͤgen, erhielten die Letzteren noch, 
einige, von der Krone Schweden abgetretene Beſtzungen, nämlich das 
Amt Thedinghauſen, die Dorfer Werder und Rißdergen, die Vogtei 
Doͤhrwerden, das Marſchkirchſpiel und alle zu Bremen und Verden 
gehoͤrigen, im Fürſtenthume Lüneburg fo wie in den Grafſchaften Hoya 
und Diepholz belegenen Güter, Rechte und Gefälle. Für die Belekung 
der gewerblichen Thätigkeit und die Beförderung der Sünfie und Wif⸗ 
ſenſchaft war Johann Friedrich außerordentlich deſorgt; ebenſo ließ er 
fid) die Gerechkigkeitspflege und das Polizeiweſen 1 ſein. Der 
wiſſenſchaftlichen Beſtrekung kam er durch Stiftung der Bibliothek zu 
Herrnhauſen (jetzt in Hanover befindlich) zu Hülfe, zu deren Oberauf⸗ 
feher er den berühmten Leibnitz anſtellte. Neben allen dieſen vielfachen 
Veſchaͤftigungen wirkte Johann Friedrich auch als Diplomat und ſeſbſt 
Ludwig XIV. bediente ſich feiner, um den Frieden zwiſchen Frankreich, 
und Oeſtreich zu vermitteln. — Nach einer Bieräehujäheigen Regierung, 
farb Johann Friedrich zu Augskurg (1679), gerade als er ſeine fünfte, 
Neife nach Italien angetreten. Er hinterließ keinen männlichen Erben, 
auch von feinen vier Töchtern lebten nur noch zwei, Charlotte Feliei⸗ 
tas und Wilhelmine Amalie, von denen letztere 1690 dem roͤmiſchen 
Könige, nachmaligen Kaiſer Zofeph J., die erfie dem Herzoge Nais 
nald von Modena (1696) ihre Hand gab. Auf dieſe Weiſe kamen 
die Fürſtenthluner Kalenberg und Grubenhagen an den vierten und 
fünaften Sohn des Herzogs Georg, an den in der hanoͤperſchen Ger 
ſchichte 0 berühmt geworden Herzog Gott Auguſt, der bereits das 
funfzigſte Lebensjahr zurückgelegt hatte, als er zur Herrſchaft gelangte. 
Er war 1629 geboren und hatte ſchon als Biſchof von SA 
welche Würde er 1661 erhielt, ſehr thätigen Antheil an ben Ereig⸗ 
niffen der Zeit genommen, ſich aber fiet zum Hauſe Oeſtreich gehal⸗ 
ten und dieſem in Verbindung mit feinem. Bruder Georg Wilhelm 
von Volle fehr wd v Dienſte geleiſtet. Ganz keſonders that er fid) 
in dem grauſamen Kriege hervor, den die Hab ſucht des franzöſiſchen 
The nach Einſetzung der berüchtigten Neunionsfaramern gegen die 
!einifche Pfalz führte. Aber er fand dem Kaiſer nicht nur gegen 
rankeeich treu 12 Seite, ſondern unter Anführung feiner Sohne 
EL Philipp und Friedrich August kämpften feine Truppen auch gegen 
$i Türken vor Wien, in Ungarn und auf dem alten Pelopennes. 
el? Anhänglichkeit und Treue am das Kaiſerhaus war es vor⸗ 
[ glich, die Ernſt Auguft zu der Würde erhob, nach welcher er und 
mud geiſtreiche Gemahlin Sophie, eine Tochter des unglücklichen 
2 Ge: V. von der Pfalz und der engliſchen Prinzeſſin Elifabeth, 

on längſt geſtrebt, nämlich zu der Kurwürde. Nicht gering wa» 
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noch enger zu knüpfen, war bereits 1682 die Vermählung des Erb ⸗ 
prinzen von Hanover, Georg Ludwig, mit Sophie Dorothea, der 
einzigen Tochter Georg Wilhelms von Lüneburg zu Stande gekom⸗ 
men, eine Ehe, die leider wegen der zu großen Temperamentsver⸗ 
ſchiedenheit der beiden Gatten, unglücklich endete, indem ſie zuletzt 
Scheidung und die Verweiſung der Prinzeffin Sophie Dorothea auf das 
Schloß Ahlen zur Folge hatte, wo fe 1720 ſtarb. Indeß dieſe, das Fa 
milienglück beider Fürftenhäufer ſtoͤrende Kataſtrophe war nicht der einzige 
Schlag, der fie traf, auch andere Unfälle fanden beſonders dem 
wackeren Ernſt Auguſt bevor, die nicht wenig dazu beitrugen, ihm. 
die letzten Tage feines Lebens zu trüben. In Folge des, mit fer 
nem Bruder Georg Wilhelm von Lüneburg 1680 getroffenen Ver, 
gleichs wegen der künftigen Vereinigung und Untheilbarkeit ihrer 
Lander, hatte Ernſt Auguſt das Recht der Erſtgeburt für die Folge 
eit zum Geſetz 1 Hiergegen proteſtirte ſein dritter Sehn, 
E Prinz Max Wilhelm, und um die Vereinigung der Fürftenthir 
mer Lüneburg und Kalenberg zu verhindern, zettelte er in Verbin 
dung mit dem Oberjaͤgermeiſter Moltke und mehreren Anderen eine 
Verſchwöͤrung an, die nicht nur den Umſturz des Primogeniturgeſetzes, fo 
dern auch die Ermordung des Kurprinzen Georg Ludwig zum Zwecke hatte. 
Der abſcheuliche Plan wurde verrathen, Moltke als Hoͤchverräther 
hingerichtet und der Prin Mar Wilhelm fo lange in engem Gewahr⸗ 
fam gehalten, bis er das Geſetz über das Erſtgeburtsrecht anerkannt 
hatte. Es lag bei biefem Geſege, wodurch für die Zukunft den Wat 
verderblichen Theilungen vorgebeugt werden follte, dem Kurfürſten 
Ernſt Auguſt nicht nur der Glanz feines Haufes, fondern auch das 
Wohl feiner Unterthanen gleich febr am Herzen, und wie beſorgt er 
überhaupt für dieſelben war, dafür fprechen vor allen Dingen die 
wichtigen Veränderungen, welche er, zu Gunſten des hart gedrückten 
Landmannes, bei der Verbeſſerung des Steuerweſens eintreten ließ; 
er gab auch eine neue Polizei⸗Ordnung, ein neues Ants⸗ Reglement 
half den Mängeln bei der Gerechtigkeitspflege ab und richtete endlich 
feine Sorgfalt auf eine allgemeine Verbeſſerung der geſammten Ver / 
waltungsbehörden. Mit dieſen Bemühungen für die innere Eug 
fation feiner Lande verband er jon das wahrhaft fürſtliche T 
ſtreben, auch bem Slfuperen. fein Recht widerſahren zu laſſen und vor; 
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„ und Lauenburg wurde nun zu einem Herzogthume erhoben, 
fen Herren fid) Herzöge von Sachſen, Engern und Weſlpha 
en nannten, vom Kaifer aber nur als Herzöge von Lauenburg aner⸗ 
anne wurden. 

,. Die Schwäche dieſer Fürſten, beſonders die ihnen, von den mach / 
igen Nachbaren drohende Gefahr zwang fie ſchon früh, fid durch Gub; 
krüderungen gegen die Willtühr der Stärkeren zu ſchützen. In ein 
chältniß diefer Art traten fie bereits 1369 zu den Herzögen Wil⸗ 
"m und Magnus Torquatus von Lüneburg, fo wie fpäter (1389) 
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zu den Herzoͤgen Friedrich, Bernhard und Heinrich. Auf biefe Weise 
waren, da weder mit Mecklenburg noch irgend einem andern Staate 
vorher Erbverbrüderungen geſchloſſen worden, die Anſprüche des So: 
ſes e e von ‚größerem Anſehn und in Folge der , 
ſelben ſetzte ſich Georg Wilhelm in den Beſitz von Lauenburg und 
fand ſich mit Sachſen wegen deſſen etwaniger Anrechte durch eine 
nicht unbedeutende Geldſumme ab. Zu dieſer Vergroͤßerung kam noch 
die Erweiterung des Herzogthums Lüneburg durch die fünf dannebery: 
ſchen Aemter, welche Georg Wilhelm gegen Abtretung feines Antheils 
an der Stadt Braunſchweig und dem Stifte Walkenried eintauſchte, 
und endlich noch die Erwerbung des hoyaiſchen Amtes Harpſtedt. Co 
hatte Georg Wilhelm mit redlichem Eifer für die äußere Macht fer 
nes Landes geſtrebt und dabei weniger fein. perſoͤnliches Intereſſe in 
Auge gehabt, denn jut fiel mit allen feinen Erwerkungen, wie 
ſchon erwähnt, 1705 an das Kurfürſtenthum Hanover, zu deſſen aus 
ſchlicßlicher Geſchichte wir uns jetzt zurückwenden. 
Als der Kurfürſt Eruſt Auguſt von Hanover in den erſten Ta 
en des Jahres 1698 zu feinen Vätern verſammelt war, durften mit 
Recht die von ihm hinterlaſſenen Lande, abgeſehen von der Trauer 
über den Hintritt des geliebten Fürſten, fid) der Hoffnung auf eine 
freudige Süfunft hingeben, da fein Sohn und Nachfolger Georg Lud, 
wig alle die Tugenden und Vorzüge des Geiſtes und Herzens in ſich 
vereinigte, die einen Herrſcher unſterblich machen. Vortrefflich ven 
feiner einſichtsvollen Mutter Sophia erzogen, erwuchs er zum fräit 
gen Jünglinge heran, bildete ſich zum Staatsmanne und in der Schule 
der beruͤhmteſten Heerführer E Jahrhunderts zum Krieger aus, 
ſo daß er, als er durch den Tod ſeines Vaters das Kurfürſtenthum 
erlangte, fid) feinen großen Zeitgenoſſen ohne Ueberſchaͤtzung ſeines (i 
genen Werths an die Seite ſtellen konnte. Als Kurprinz hatte er 
am Rhein, in den Niederlanden und in Ungarn für das Jutereſſe Div 
reichs und des geſammten Deutſchlands tapfer geſtritten und fil) bo 
hen Ruhm erworben, doch auch ſchon als Kurprinz die Launen des 
Schickſals erfahren. Beſonders unglücklich war ſeine Ehe mit Sophie 
Dorothea von Lüneburg, die, wie bereits oben erwähnt iff, durch den 
Ausſpruch des kalenbergſchen Conſiſtoriums getrennt ward. Der Bir 
ſuch der Prinzeſſin, fid) mit ihrer Hofdame und vertrauten Freundin, 
der Gräfin von Moltke, einer Schweſter des hingerichteten Okt: 
germeiſters, nach Frankreich zu flüchten, um dort zur katholiſchen Sich? 
uͤberzutreten, ward entdeckt, und koſteke dem ſchwediſchen Grafen ven 
Koͤnigsmark, dem Oberſten der handoriſchen Leibgarde, den Kopf, der 
Prinzeſſin die Freiheit. Dieſer Unfall hatte den ohnehin ernſten Cha⸗ 
rakter Georg Ludwigs noch ernſter geſtimmt, und er Abemahm o 
her die Regierung mit einem Geiſte, der in der Schule der Leiden 
ſich ausgebildet hatte. Mit großer Anſtrengung widmete er fid) den 
Staatsgefchäften, und wirklich war dazu vielfache Aufforderungen vor 
handen, denn immer noch ward die Kurwürde Hannovers ein Gegen⸗ 
ſtand des Widerſpruchs. Sie feinem Hauſe unwandelbar zu ſichern, war 
deshalb Georg Ludwig 's eifrigſtes Beſtreben, und er konnte fid) dies 
fem mit um fo größerem Rechte hingeben, da er ſich durch gleiche 
Treue wie fein Vater, um das Haus Oeſtreich verdient gemacht hatte. 
Auch erfolgte bereits 1699 die liche Belehnung mit der ee 
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zu Wien, dennoch aber dauerten die Streitigkeiten darüber bis 1710 
fort, ehe alle Mishelligfeiten hierüber beſeitigt waren. Während über 
diefe Angelegenheit, großen Ziele auf diplomatiſchem Wege, geſtrit⸗ 
ten wurde, ging für das kurfürſtliche Haus von Hanover ein neuer 
Glanzſtern auf, nämlich die Ausſicht zur Gelangung auf den engli⸗ 
ſchen Thron. Durch die Revolution von 1688 war das Haus der 
Stuarte der Krone Englands beraubt, und Wilhelm von Oranien, 
der Schwiegerſohn des vertriebenen Jacob's II., unter der Bedingung 
auf den Thron berufen worden, daß er mit ſeiner Gemahlin Maria 
die Regierung gemeinſchaftlich führen, und die Krone, im Falle fie 
ohne Erben mit Tode abgingen, an die mit dem daͤniſchen Prinzen 
Georg vermaͤhlte Prinzeſſin Anna, die zweite Tochter Jacob's II., 
übergehen ſolle. Durch dieſe Bedingung wollte fid) die engliſche Nas 
tion die proteſtantiſche Thronfolge fichern, die, trotz der Ernennung 
der Prinzeſſin Anna, durch den, 1700 erfolgten Tod des Herzogs von 
Glouceſter, des einzigen, von 17 Kindern übriggebliebenen Sohnes 
der genannten Prinzeſſin, wiederum gefährdet war. Von ben Nach⸗ 
kommen Jacob's I. waren nur noch zwei Enkelinnen am Leben, née 
lich die ‚Herzogin von Savoyen, Anna von Orleans, eine Tochter 
der ältern Tochter Jacobs I., Henriette von Orleans, und die vet 
wittwete Kurfürſtin Sophia von Hanover, die jüngfie Tochter des 
unglücklichen Friedrich des Fünften von der Pfalz und Königs von 
Dohmen, der Jacob's I. Tochter Eliſabeth zur Gemahlin hatte. Ohne 
Zweifel würde man der Herzogin von Savoyen, Anna von Orleans, 
den Vorzug gegeben haben; allein da fie der Fatholifchen Kirche, deren 
Bekenner ein Grundgeſetz der engliſchen Nation von der Thronfolge 
ausfchloß, angehörte: fo waren die Anſprüche der, im proteſtantiſchen 
Glauben erzogenen Kurfürſtin Sophia don Hanover wenigftens von 
diefer Seite her die und beſſer. Hierzu kam noch das innige 
Jreundſchaftsverhaͤltniß, in welchem Wilhelm III. (vorher Statthalter der 
Niederlande) zu dem Hauſe Hanover Hand, und vornämlich auf feine Ver 
aulaſſung kam, ein Jahr nach dem Tode des Herzogs von Glouce⸗ 
fer, die fernere protestantische Thronfolge im Parlament zur Sprache 
und e$ erfolgte, nicht ohne heftige Oppofition der Anhänger des Haus 
In Stuart, am 12. Juni 1701, die ko: d Aete, daß die durch 
Nauchtigfie Prinzeſſin Sophia, verwittwete Kurfürſtin und Herzogin 
von Hanover, als Tochter der Prinzeſſin Glijabet und Enkelin Far 
SL, in Ermangelung von Seibeserben des idt e A 
Hm oder der Prinzeſſin Anna von Dänemark, in der Thronfolge der 
wise Großbritannien, Feankreich, Irland unb fämmtlicher au ge⸗ 
bus Borger und Gebiete nebſt ihrer Descendenz die Nächite 


„Dieſe Acte wurde durch eine beſondere Geſandtſchaft der Kur⸗ 
Eed überſchict, bei welcher Gelegenheit ihr ST der Kurfürſt Georg 
I von dem Könige Wilhelm III. den Hoſenband⸗Orden erhielt. 
[A f ward bie Ausſicht des fant Hanoder, beſonders nach dem 
die puingéanteitte der Königin Anna, auf vielfache eife theils durch 
9 15 der Partheien, theils durch die Vorliebe Anna's für ihren 
Nie und endlich durch bie Ciferfucht der Königin auf ihr Anſehn 
p D: Jahre lang dauerten die hierüber geführten Unterhandlungen, 

obgleich ein wichtiges Ereignif, die Bereinigung SUAM und 
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Englands zu einem Reiche, die Thronfolge Hanovers um vieles fid 
rer ſtellte, obgleich die Umtriebe der Jacobiten, der Anhaͤnger des 
Prätendenten, unterdrückt und die Anftifter derſelben ihrer Freiheit bo 
raubt wurden: fo wäre dennoch bei einer längeren Lebensdauer Annas 
ihr Bruder wahrſcheinlich zum Throne gelangt. Das Ende aller dis 
$ fer Streitigkeiten erlebte bie verwittwete Kurfürftin Sophia nicht; fie 
1714 ſtarb im Säſten Lebensjahre am 8. Juni 1714 zu Herrnhauſen an ei 
nem plötzlichen Schlagfluſſe, und wenige Monate darauf, am 12. Au 
mt deſſelben Jahres, folgte ihr die Königin Anna im Tode nach. Cv 
GC wurde der Kurfürſt Georg Ludwig von Hanover unter dem Na: 
men Georg L als König von Großbritannien ausgerufen; er ſelbſt be 
ab ſich bereits im September in Begleitung eines anſehnlichen Go 
folaes nach England, hielt am 1. Oktober einen pomphaften Einzug 
in London unb ward dann, unter dem Jubel des Volks, feierlich gu 
kroͤnt. Von dieſem Augenblicke an büßte zwar Hanover die Gegen 
wart feines, ihm angeſtammten Herrſchers, nicht aber deſſen ununter , 
brochene Fürſorge für feine äußere und innere Wohlfahrt ein, obgleich 
Georg's politiſche Wirkſamkeit nach Erlangung der großbritanniſchen 
Krone mehr auf das Intereſſe Englands als ſeiner deutſchen Staaken 
richtet blieb. Die letzteren waren, wenn auch zu Anfange des 18. 
äs durch den Ausbruch des großen nordiſchen Krieges bot 
digt, feit 1705 bei dem Ableben des Herzogs Georg Wilhelm von € 
neburg, durch das zuletzt genannte Fuͤrſtenthum vergrößert worden 
und hatten fid) in ihrem Inneren durch die eifrigen Bemühungen des 
Kurfuͤrſten mancher Verbeſſerungen zu erfreuen gehabt. So wurde 
beſonders die Verfaſſung der bier größeren Städte des Siet 
thums Kalenberg, namlich ber Städte Hanover, Göttingen, Ha. 
meln und Nordheim, gänzlich geändert, bei welcher Gelegenheit der 
alte Rath der E zd aufgelöft und neu Span ward. Wohl 
mochte fid), als die Ausſichten des Kurfürſten auf den engliſchen Thron 
mit jedem Tage ſicherer wurden, die Beſorgniß wegen der Zukunft 
der Hanoveraner bemächtigen, daß fie entweder ganz von England ad 
hängig oder einer anderen Regierungsform unterwerfen werden könn“ 
ten. Jedoch noch bor der Thronbeſteigung Georg Ludwigs wurden 
fi dieſer Furcht enthoben, indem ber WE die Verwaltung feines 
tammlandes durch das Reglement vom 29. Auguſt 1714 dahin bv 
fimmte, daß die Einrichtung des geheimen Raths und der älteren Dr 
partements, wie auch der neuen Kriegskanzelei, ganz in derſelben Art, 
wie bisher, fortbeſtehen ſolle. Den, in Hanover bleibenden geheimen 
Mäthen wurde ihr Wirkungskreis und ihr Verhaͤltniß zum Lande als 
Bevollmächtigte des Königs genau vorgeſchricben eben fo ſtreng wurde 
die Kriegsverfaſſung beftimmt, und der König ſelbſt stellte dich als 
oberſter Leiter an die Spitze der Kriegsangelegenbeiten. Die ‚Handtas 
bung der Gerechtigkeit und die innere Organiſation ber richterlichen 
Behörden im Bereiche des Kurſtaates erhielt durch die Errichtung, des 
Ober⸗Appellationsgerichts fo wie durch eine eigene Ober Appellatiene, 
gerichtsordnung einen geregelteren Gang; auch wurden fpäter die Bop 
zeleien, die Hof, und Untergerichte, ſo wie die Verhältniſſe der Par- 
fbeien, Advocaten und Procuratoren einem eigenem Reglement, de 
Vorlaͤufer der künftig zu erfcheinenden allgemeinen General, Prozeßord 
nung, unterworfen. Selbſt in der Hofhaltung zu Hanover ward né 
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der Berufung Georg Ludwigs auf den engliſchen Thron im Weſentli⸗ 
chen nichts geändert; die Saubespánbe und Landesprivilegien blieben 
in ihren Rechten unangetaſtet, eben fo wenig trat eine Erhöhung der 
Abgaben ein, vielmehr wurden durch bie Abweſenheit der koͤniglichen 
Familie eine Menge Ausgaben verhindert und ſolche bedeutende Erſpar⸗ 
niffe möglich, daß bis zum Ausbruche des ſiebenjährigen Krieges nicht 
nur ſämmtliche Landesſchulden getilgt, ſondern auch auswärtige Ber 
fi&ungen erworben und ein anſehnlicher Schatz zurückgelegt werden 
konnte. Auch wurde, was man ferner befürchtet hatte, kein geborner 
Engländer auf Koſten Hanoders weder durch eine Civil? oder Militärs 
anſtellung im Kurfürſtenthume noch durch direkte Schenkungen berei⸗ 
chert; vielmehr floffen manchem Hanoveraner koͤnigliche Gnadenbezeu⸗ 
gungen aus engliſchen Fonds zu. Nichtsdeſto weniger haben die ſpa⸗ 
teren Ereigniffe bewieſen, daß Hanover aus der Verbindung mit Eng⸗ 
land mehr Nachtheil als Gewinn gehabt hat. Nur noch ein wichti⸗ 
ges, das Anfehn und die Macht Hanovers foͤrderndes Erelgniß 
aus der Regierung Georg's L iff hier zu erwähnen, nämlich die o 
Erwerbung der Herzogthümer Bremen und Verden aus dem Jahre vs 
1715. Beide Herzogthümer waren im weſtphäliſchen Frieden der 
Krone Schweden als Entſchädigung zugefallen und von biet, zum 
großen Verdruſſe der Einwohner, wie eine eroberte Provinz behandelt 
worden. Die bedeutende Entfernung der Herzogthümer von Schwe⸗ 
den febfe fie überdieß, bei jeder gegen Schweden beabsichtigten Feind⸗ 
ſeligkeit, den Angriffen der Gegner aus, und fo geſchah es, daß im 
großen nordiſchen Kriege, wo Rußland, Polen und Dänemark gegen 
den füfnen, aber unglücklichen Karl XII. von Schweden kämpften, 
fit} Dänemark, krotz der Einſprüche Georgs I., im Oktober 1712 in 
den Be bon Bremen und Verden ſetzte, die Länder, ohne erfolgte 
Abtretung don Seiten Schwedens als ac anſah, und fie 1715 
dem Könige don Großbritannien und Kurfürſten von Hanover ver⸗ 
kaufte. Indeß beſteitt Karl XII. während feines Lebens dieſen, an 
fib ungerechten Handel, und erſt als feine Schweſter Ulrike Eleonore 
den Thron von Schweden beſtiegen, trat ſie im ſtockholmer Frieden 1719 
von 1719 dem Kurfürſten von Hanover die Herzogthümer Bremen 
und Verden nebſt dem Amte Wildeshauſen für eine bedeutende Gelb 
autſchädigung förmlich und für immer ab. Bis an das Ende ſeiues 
Lebens blieb Georg I. feinen deutſchen Kurſtaaten mit vaͤterlicher Huld 
nugethan, zu wiederholten Malen befuchte er Hanover, und gerade als 
Tt fich wieder dorthin begeben wollte, ereilte ihn zu Osnabrück in den 1727 
emen feines Bruders, des dortigen Biſchofs, der Tod am 22. Juni 1727. 
i „Die Geſchichte Hanoders unter Georg II. und feinem En⸗ 
d Georg III. (jener regierte von 1727 bis 1760, dieſer von 
760 bis 1811) bietet viel Trübes dar; denn wenn ouch nicht 
nit England vereinigt, wie im Vorigen Drees wurde, ber 
Don e$ doch mehr ober meniger alle die Unglücksfälle, weld auf 
E britiſchen Staaten einſtürmten. Im Allgemeinen erfreute fid) Has 
e unter Ei II. eines wohlthätigen Friedens, ber erſt gegen 
us Ende feines Lebens durch den Ausbruch des jiebenjähtigen fries 
(is unterbrochen wurde. Gleich im Anfange deſſelben verband fidy 
Ke II. durch bie fogenannte Neutralitärss Convention mit Zrib 
II. von Preußen, welcher Verbindung auch Heer Fate, Braun ⸗ 
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ſchweig⸗Wolfenbüͤttel und Sachſen⸗Gotha beitraten. Mit großer Macht 
bedrohte Frankreich, welches ſich zur Unterdrückung Preußens mit 
Oeſtreich verbunden hatte, den Kurſtaat Hanover und durch taktiſche 
Fehler verlor Georgs II. Bruder, der Herzog von Cumberland, die 
1750 Schlacht bei Haſtenbeck, am 26. Juli 1756, worauf das ganze Kur 
fürſtenthum bis auf Stade und Lauenburg in die Hände ber Stam 
fen gerieth. Das Schickſal des Landes war ſchrecklich, da der fab 
ſüchtige Herzog von Richelieu die zu hoffende hanoͤverſche Beute ſchon 
im Voraus an einen pariſer Bürger verpachtet hatte. Unter daͤniſcher 
Vermittelung ſchloß endlich der Herzog von Cumberland mit bem $t 
1757 zoge Nichelien 1757 die beruͤchtigte Convention von Kloſter Zeven, der 
zufolge den hanöverſchen Truppen Stade und das Lauenburgliſche über, 
laſſen bleiben, die allürte Armee aber, beſtehend aus Heſſen, Braun 
ſchweigern, Bückeburgern und Gothaern, aufgelöft werden follte, Georg ll, 
mit dieſer Convention im hoͤchſten Grade unzufrieden, auch aufgereit 
durch die gerechten Beſchwerden Friedrichs II. von Preußen, übertrug 
nun den Oberbefehl der alliirten Armee dem Herzoge Ferdinand von 
Braunſchweig, einem ausgezeichneten Feldherrn, welcher bis zum Ende 
des Jahres 1757 den Kurſtaat nicht nur vom Feinde befreite, fon 
1758 dern auch im Laufe des Jahres 1758 fo weit vordrang, daß er den 
Rhein uͤberſchreiten und den Franzoſen bei Erefeld eine gänzliche Nie 
derlage beibringen konnte. Das Vorrücken eines anderen franzoͤſichen 
Heeres unter dem Prinzen von Soubiſe gegen den Kurſtaat zwang 
den [ws Ferdinand zur Rückkehr, und nachdem das Jahr 1758 
1759 und die Hälfte von 1759 ohne bedeutende Aktionen verfloſſen waren, 
ſchlug Herzog Ferdinand bei preußiſch Minden am 1. August 1759 
mit 30,000 Mann allürter Truppen eine, beinahe dreimal ſtärkere 
franzöfifche Armee. An demſelben Tage erfocht auch der Erbprinz 
von Braunſchweig bei Cofeld über den Herzog von Briſſac einen dät 
zenden Sieg; aber fro dieſer Niederlagen drangen die Franzosen 
1760 1760 doch wieder ſo weit vor, daß ſie, als ſie die Winterquartiere 
bezogen, im Beſitze von Seen, dem Fuldaiſchen und einem Theile 
des Göttingichen blieben. Um dieſe Zeit (am 25. Oct, 1760) farb 
Georg IL, und da ihm der Prinz von Wallis, fein älteſter Sohn, ſo 
wie mehrere feiner Kinder im Tode vorangegangen waren; fo folgte 
ihm ſein Enkel, Georg III., welchen die engliſche Nation als einen 
geborenen Briten bei feiner Thronbeſteigung mit außerordentlichem IW 
bel begrüßte. Der Regierungswechſel in England veranlaßte durch 
aus keine Veränderungen in der politifchen Welt, vielmehr Fäi 
Georg III., ganz im Geiſte ſeines Großvaters, den Kampf gegen 
Frankreich fort, und zwar mit um fo größerer Anſtrengung, da er 
von dem britischen Velke mit allen, dazu nöthigen Mitteln auf das 
bereitwilligſte unterſtüzt wurde. So dauerte denn der Kampf mit, Sr 
wechſelndem Glücke fort, neigte fid) aber endlich doch in Deutjchlan 
auf die Seite der Allürten, wobei indeß nicht zu läugnen ifty daß 
das Waffenglück der Engländer in Amerika, Afrika unb Oſtinden 
am meiſten das Kabinett von Verſallles zum Frieden nöthigte. 
1762 reits am 3. November 1762 unterzeichnete man von Seiten en 
reichs zu Fontainebleau bie Präͤliminar⸗ Artikel deſſelben, und als di, 
1763 am 22. deſſelben Monats von Georg III. zu Lenden ratifcitt W^. 
den, erfolgte am 10. Februar 1763 der definitive Abschluß. Na 
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tiem Frieden beglückte eine 30 jährige Ruhe. die hand verſchen Kurs 
Voten, denn wenn auch England während dieſes Zeitraums harte 
Kämpfe zu beſtehen hatte und jid) ſeiner Kolonien in Amerika beraubt 
ſchen mußte, fo blieben doch dieſe Ereigniſſe für Hanover ohne nach ⸗ 
heiligen Einfluß. Erf mit dem Fortſchreiten der franzöſiſchen Mes 
welution oder vielmehr mit dem kragiſchen Ende des unglücklichen 
Ludwigs XVI. trat Hanover dem Arſege gegen Frankreich bei, und 
13,000 Mann, unter dem General- Feldmarſchall don Freitag, ſließen 
zu der großen Armee, welche der Herzog von „York 1793 in Flandern 
zuſammenzog. Obgleich der Ausgang dieſes Kampfes, den darüber geheg⸗ 
te Erwartungen nicht entſprach, ſo litt doch Hanover, in Folge der, aufPreus 
sene Veranlaſſung zum Schutze des nördlichen Deutſchlands gezogenen Der 
worcatlonslinte, im Allgemeinen wenig, und nur erft nad) dem lünsriller 
Frieden (am 9. Febr. 180 1), welcher alle Gegner Frankreichs, Groß. 
beitannien ausgenommen, beruhigte, fa es fid) ernfilicher denn je bes 
droht. Die handverſche Regierung, auf ſich allein angewieſen, da von 
England keine Hälfe zu erwarten wor, fügte fid in dieſer bebrángten 
Zeit der Nothwendigkelt und ſchloß mit Preußen am 9. April 1801 
tint Convention ab, der zufofge fid) eine preußiſche Armee von 24,000 
Mann des Landes bemächtigte und die Feſtungen beſetzte. Die har 
nivrifchen. Truppen mußten entlaſſen werden; dagegen garantirte 
Preußen dem Kurfürſtenthume feine alte Verfoſſung und verſprach, 
dos Eſgenthum und die perſonliche Sſcherheit der Einwohner zu 
fdügen. Dieſer Zuſtand Hanevers dauerte nur kurze Zeit, denn Eng 
lant und Frankreſch glichen fid (1802) im Frieden von Amiens aue, 
und die Preußen verließen Hanover. Jedoch nur momentan war dieſe 
Auge, bereite 1803 brach der Kampf zreifchen Großbritannien und Frank⸗ 
reich mit erneuter Muth aus. Hanover war das nächſte Ziel, wor: 
a SQapelten fein Augenmerk richtete. Er hatte ſchon tor dem 
quae mit England dazu alle Anfialten getroffen; daher rückte der 
General Mortier fogleich gegen Honober vor umb die Siroietump, affer 
Säle beraubt, mußte das Land auf Kapttulgtion ergeben. Vor Suhlin⸗ 
gen wurde am 3. Junius 1903 eine, aus 18 Artikeln beſtehende Conven , 
e dahin ahaefchloffen, daß die hansverſchen Truppen fid) hinter die 
elbe in's Lauenburgiſche zurückziehen, das ganze Kurfürftenthum aber 
DI allen feinen Einfünften den Franzoſen überloffen bleiben ſollte. 
Diefer Convention folgte die von Artlenkurg, am 5. Jul deſſelben Jah. 
p. zwischen Portier und Wallmoden abgefchloffen. Nach ihr muß. 
" die Hanoberaner die Waffen abgeben und auseinandergehen, und 
A Frangofen festen fid nan auch in den Biſig des Fuͤrſtenthums 
neh und bemächtigten fid) aller banöderſchen Friegsmunition, 
KW zwei Jahre blieb Hanover in den Händen ber Franjofen, und 
wid fib feit 1804 ter menfchenfreundfiche Bernadotte bemühte, 
95 Sande die faff unertráglide Laſt zu erleichtern: fo wuchſen doch 
bi Koften jue Unterhaltung der feindlichen Truppen und zur Aufı 
si der Gontribution auf die Summe den 20 bis 27 Millionen 
f Das abermalige Auftreten Oeſtreichs gegen Frankreich be. 
A. dem dae Ende des Jahres 1805 Hanever in in Hameln 
Ki d 3000 Mann) von den Franzoſen; aber ſchon im Jahre 1806 
got t es von Preußen in Befig genommen, welches es WEG die, an 
Sranfreidh abgetretenen Provinzen Anſpach, Eleve und Neufdjatel eins 
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getauſcht hatte. Napoleons Treuloſigkeit öffnete jedoch bald dem 
preußliſchen Kabinette die Augen; mit Erſtaunen erfuhr es, wie der fran 
zöſiſche Kaiſer dem, ſich zum Frieden neigenden Großbritannien die 
Herausgabe Hanovers im Voraus verheißen. Sogleich trat Preu⸗ 
Ben in freundſchaftliche Verbindung mit England und rüftete fid) jum 
Kampfe gegen Frankreich, der aber fo unglücklich auefiel, daß es im 
tilfiter Frieden (1807) die Hälfte feiner Staaten einbüßte. Debt traf 
Hanover ein noch bärteres Schicksal; es wurde durch das Dekret Na: 
polcons vom 18. Auguſt 1807 größtentheils dem neuerrichteten Kür 
nigreiche Weſtphalen einverleibt; diejenigen Diſtrikte aber, welche dem 
erwäbaten Königreiche nicht beigefügt wurden, behandelte man ven 
franzöſiſcher Seite wie feindliche Länder. Von dieſem Augenblicke 
an ſtürmten Noth und Elend aller Art auf den Kurftaat ein. $i 
ſchien jede Hoffnung verloren, denn immer weiter griff die 9Riefenae 
. Walt Napoleons um fid), und als er 1810 die Grenzen des großen 
1810 franzöſiſchen Reichs weit über das nördliche Deutſchland hinaus dehatt, 
wurden vom ehemaligen Surfürfentbume Hanover einzelne Theile des 
EE Kalenberg, ein Drittbeil des Fürſtentbums Lüneburg, 
le Hälfte vom Füͤrſtenthume Lauenburg, die Graffchaften Hoya und 
Diepholz, die Herzogthümer Bremen und Werden, das Fürſtenthum 
Osnabrück und das Amt Wildesbauſen mit Frankreich vereinigt. 
Obgleich Meier Akt der Willkühr durch franzoſiſche Blätter als 
ein außerordentliches Gluck dargeſtellt wurde, fo zeigten fid) doch im 
Laufe der Jahre 1811 und 12 ſtatt der verheifenen Wohlfahrt nut 
neue Drangſalen. Dies Elend batte den höchſten Grad erreicht, als 
der Zorn des Himmels dem Welteroberer im fernen Rußland fein 
Ziel ſtckte. Vom hohen Norden her flohen Frankreichs Schaaren; 
Deutſchland erwachte und schüttelte in der blutigen Völkerſchlacht hei 
Leipzig die franzöſiſchen Feſſeln ab. Mit der Befreiung Deulſchland's 
wurde auch Hanover frei, deſſen väterlicher Herrſcher Georg III,, durch (ti 
nen gefährlichen Zustand in körperlicher und geiſtiger Hinſicht gezwungen, 
feit. 1811 von dem palitiſchen Ochauplage abgetreten war. Sein 
Sohn, der Prinz Georg von Wallis, nachmals der Vierte, übernahm 
die Regentſchaft. Ihm wurde 1812, da auf eine Geneſung feines 
edlen Vaters nicht mehr zu hoffen war, der volle Beſitz der finipli 
chen Gewalt ertheilt. In Folge dieſer Machtvellkommenheit kündigte 
er den hanöverſchen Kurſtaaten, deren innere Verwaltung durch die 
ſranzöſiſche Occupation in eine chactiſche Verwirrung gerathen war. 
durch das Deeret dom 12. 9luguf 1814 die wichtige Veränderung 
an, daß künftig an die Stelle der Landſtände jedes einzelnen Theils 
des Kurfürſtenthums allgemeine, das Intereſſe des geſammten Cita 
tes berathende Landſtände treten würden. Wenige Wochen nach die. 
bm Neſeript erfolgte bie, vom Wiener Congreſſe anerkannte Erbe 
bung des Kurfürſtenthums zum Königreiche, welches nun, aufer OM 
1802 erworbenen DDénobrüd, durch Hildesheim unb Dfifriesland, die 
Reichsstadt Goslar, einen Theil des Eichefeldes, die Kreife Zack 
ven und Meppen, die niedere Graſſchaft Lingen und die Grafichaft 
Bentheim vergrößert ward. Dagegen trat Hanover ganz Lanenburd 
mit Ausnahme des, auf dem linken Elbufer belegenen Theils P 
und das Amt Neubaus an Dänemark ab, an Preußen das E 
Klote und einige kleinete Zeite und an Oldenburg die Stadt un 
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das Amt Wildesbauſen. Zum Gedächtniß der Erhebung Hanovers 
zum Königreiche fliftete der Prinzregent, feit 1820 König Georg IV., 
den Guelfenorden, zur Belohnung für Civil: unb Militärverdienſte. 
Der Herzog Adolf von Cambrigde, der Bruder Grorg's IV., wurde 
zum Gouverneur von Hanover ernannt. Er eröffnete, in Folge des 
Decrets des Prinzenregenten, am 5. Dezbr. 1814 den erſten allge⸗ 
einen Landtag, der vergeblich dahin arbeitete, ein gemeinſchaftliches 
Steuerſyſtem aufzuſtellen. Dieſer erſten Ständeverſammlung folgte 
nach 5 Jabren, durch das Patent des Prinzenregenten vom 7. Dez. 
1819, die Einführung einer Conſtitution, nach welcher die geſammten 
Stände in zwei Kammern getheilt wurden, eine Trennung, welche 
man des halb für höchft nothwendig erachtete, damit durch fie die Uns 
terſuchung der Landesangelegenheiten deſto gründlicher von Stats 
ten gehe. Indeß ſehr bald zeigte fib, wie wenig die Einfüh⸗ 
rung zweier Kammern den Wünſchen des Volks entſprach. Es trat 
eine Beamtenherrſchaft ein, namentlich als Folge der errichteten Land⸗ 
droſteien, und mit einer allgemein um ſich greifenden Verarmung der 
gewerbtreibenden Klaſſen wurde zugleich eine Theilnahmloſigkeit an 
den Intereſſen des Vaterlandes ſichtbar. Schon herrſchte eine große 
Spannung zwiſchen dem Volke unb der Regierung, als der Aus bruch 
der frangöfifchen Juli» Revolution auch in Honover das Zeichen zum 
offentlichen Aufſtande gab, und beſonders zu Oſterode und Göttingen 
im Anfange des Jabres 1831 Unruhen ſtattſanden, welche erf durch 
die Gewalt der Waffen unterdrückt werden konnten. Der König Wil⸗ 
bm IV., der feinem Bruder Georg IV. am 26. Juni 1830 gefolgt 
war, ernannte ſeinen Bruder, den allgemein geliebten Herzog von 
Cambridge, zum Vicekoͤnig; auch berief er eine allgemeine Ständever⸗ 
fommfung auf die erſten Tage des März 183 1. Dieſen neuen Stäns 
den, ebenfalls in zwei Kammern, wurde 1832 der Entwurf eines 
neuen Staatsgrundgeſetzes vorgelegt, worüber 1833 die Berathungen 
léien wurden. 


Herzöge des jünger Hauſes Lüneburg. 


mg der Bekenner, T 1546. 

Wilhelm, fein LA 1589. 

Ef IL, ou: Seu, T 1611. 

Chrifian, der Bruder bed Morigen, T 1633. o 

Augüſt der Aeltere, des Worigen Bruder, F 1636. Er erwirbt das Fürs 
ſtenthum Kalenberg, welches er ſeinem Bruder Georg abtritt.) 

Ütery von Kalenberg, f 1042. (er verlegt feine Reſſden nach Hanover). 

briedrich von Lüneburg, Georgs alterer Bruder, T 1648. 

cee Söhne theilen in Lüneburg und Kalenberg. (Hanover.) — 

hrifiion Ludwig von Lüneburg 1665. — Georg Wilhelm von Kalen⸗ 
qu, berg, fpdter von Lüneburg ftirbt 1705. E xd 
E E von Kalenberg und Grubendagen „Georg Wilhelm's 
ruber, T 1679. 

Cmít Auguft, Joh. Fried. Bruder, erlangt. 1692 bie Kurwürde. — T 1698. 

Georg Ludwig, fein Sohn, Surfürf. (Er vereinigt 1705 Lüneburg mit 
Kalenberg und Grubenbegeu und beiteigt als Georg I. 1714 dem enge 
lifchen Thron. Die fegneren Kurfürften und Könige von Hanover ſiehe 
eugliſche Gefchichte) 


Das Herzogthum Braunſchweig “). 


Lage. Mit Ausnahme des von Hanover ganz eingeſchloſſenen 
Amtes Thedinghausen, liegt Braunſchweig, zwiſchen 26, 50, und 29° 
12, öftlicher Lange und Ferro und zwiſchen 51° 38“ und 52 32, 
Een Breite. Es beſteht aus vier größern und mehrern kleineren 

den, 

Grenzen. Der größere und nördliche Theil des Fürſtenthums Rol: 
fenbüttel, welcher die Diſtrikte Wolfenbüttel und Schöningen enthält, 

out im N. an die hanöoriſche Landdroſtel Lüneburg, im O. und 

O. an die preußiſche Provinz Sachſen, im SW. unb W. au die 
hanövriſche Landdroſtei Hildesheim. Das dazu gehörige Amt Kal 
vörde liegt in der Provinz Sachſen und ganz von dieſer umgeben, 
fo wie das Dorf Olsburg ganz von der Landdroſtei Hildesheim. Der 
kleinere, ſüdlichere Theil des Fürſtenthums Wolfenbüttel grenzt im 
N. an die hand veriſchen Landdroſteien Hanover und Hildesheim, im 
O. an die preußiſche Provinz Sachſen unb an die letzigenaante Land. 
droſtei, im S. an dieſelbe und im W. an die preußiſche Zog 
Weſtphalen und die waldeckſche Grafſchaft Pyrmont. Einige kleine 
Theile wie die Dörfer Haringen und Bodenburg liegen iſolirt im 
Hildesheimfchen. Das Fürſtenthum Blankenburg mit SRalfenritt, if 
von der preußifche Provinz Sachſen, von Anhalt» Bernburg und von 
der Landdroſtei Hildesheim umgeben. Das Amt Thedinghauſen liegt 
an der Weſer und iff auf 3 Seiten von der Landdroſtei Sang 
und auf der nördlichen von der Landdroſtei Stade umgeben. 

Größe 73 U Meile. d 

Abdachung. Das anb iff ganz nach N. abgedacht unb dieſe 
Abdachung wird durch den Harz deſtimmt. Sie gehört meiſtens dem 
e der Weſer, doch fällt auch ein Theil östlich gegen die 

a 


Boden. Der Boden ifl in der nördlichen Hälfte ſehr fruchtbar 
und ergiebig, in der ſüͤdlichen meiſt steinig, hat aber doch fruchtbare 
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Thaler. Das Fürſtenthum Blankenburg hat nur Geblrgsdoden und 
das Amt Thedinghauſen meiſt Marſch. 

Gebirge. T) Der Harz iff das vornehmſte Gebirge des Lan⸗ 
des und bedeckt zum Theil mit dem Hauptſtock und mit ſeinen Zwei⸗ 
gen und Abdachungen den ganzen Harzdiſtrikt. Seine vorzügſchſten 
Hohen find bier der Wormderg 2880 Fuß hoch. Der Burg⸗ 
berg 1914 Fuß hoch. Die Förſtertränke, der Radauer⸗, der 
SUE u. ſ. w. Mehr davon ſiehe man pag. 554. I. 

1) Die Weſergebirge. Ven dieſen gehören dem Herzog ⸗ 
thume Braunſchweig; der nördliche Theil des Sollings, ein Sande 
ſteingebirge von 18.000 Morgen, mit ſeinem Vorberge dem Vogeler 
bei Amefunxborn; der Hills, im Zuſammenhang mit dem Ihdt, 
Elfas und Thedingberg. 

III) Außerdem ſind zu bemerken: der Elm, zwiſchen Wolfen⸗ 
büttel und Helmſtedt, ein 34.000 Morgen großes Waldgebirg, die 
Affe mit der Aſſeburg ſüdöſtlich von Wolfenbüttel, der nördlichſte 
Theil des Oder, füdweſtlich von Wolfenbüttel und der Fallſtein 
im Wolfenbüͤttelſchen. 

Flüſſe. I) Die Mefer berührt nur den Meferdiftrift an fein 
ner Weſtgrenze, auf einer Strecke von A) M. und nimmt dabei rechts 
auf. Die Holzminne, bei Holzminden und die Lenne bei Thran. 
Holzminden iſt dabei die einzige Stadt des Landes, die ſie derührt 
und die den Strom zur Schifffahrt benutzt. Ein zweites Mal bes 
Ko die Weſer die Nordgrenze des Amtes Thedinghauſen auf 14 

eilen. 
um Fluf gebiete ber Weſer gehören ferner: a) die Aller, welche 
einen Theil der Grenze des Landes mit der preußiſchen Sachſen bil⸗ 
det, dann das Kreisgericht Vorsfelde durchſtrömt und nach Hanover 
übergeht. S. pag. 559. Ihr gehen links zu: bie Ocker, der Haupt⸗ 
fuß des nördlichen Theile, die nachdem fie ſchon den ſüdlichen Theil 
in nördlichen Richtung durchſchnitten hat, unweit Achim als Grenz⸗ 
"D das Land betritt bis oberhalb Halchter, von wo ab ſie ganz dem. 
Lande angehört, es in nördlicher Richtung durchſchneidet und nördlich 
von Watenküttel, das Land verlaſſend, nach Honover übergeht. S. 
pag. 560. Sie kommt vom hanöprifchen Harz und nimmt im ſuͤdli⸗ 
chen Theile die Gofe links, unb bald nachdem fie dieſen Theil bere 
laſſen bat rechts die Radau mit der Ecker auf. Erſtere durchfließt 
dieſen Theil in derſelben Richtung und letztere bildet ein Stück der 
Grenze mit der preußiſche Provinz Sachſen. Unweit Achim nimmt 
die Aller rechts die Iiſe auf, die das Land nur auf eine ganz kleine 
E trefe berührt; ferner rechts bie vom Weſtabhange des Elm herab ⸗ 
ommenden Flüßchen Altenau und Elm und endlich die Sch un. 
ter. Dieſe hat ihren Urſprung am Oſtabhange des Elm, läuft ett 
nordieftlich dann füdweftlich und gehört bis auf eine Strecke von 1% 
Meile wo fie die Grenze mit Hanover macht, fo wie die beiden Bor 
vom, ganz zu Braunſchweig: fie geht der Ocker weſtlich von Wen⸗ 
d AU und zwar unfern der Grenze, im Sandvrifchen. Die Ocker 
at Brücken in Wolfenbüttel und Braunſchwelg. — Die Fuſe 
dat ihre Quelle am Weftabhänge des Oder, dunchſtrömt nur die fübe 
"wülide Ecke des nördlichen Tpeils und geht dei Waltwiſch noch Ha⸗ 
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nover über (S. ©. 560). b) Die Leine (S. S. 560), durchſchnei⸗ 
det in nördlicher Richtung den ſüdlichen Theil des Landes unb nimmt bier 
rechts die Gande, im Hansoriſchen aber die im Lande entſpringende 
und vom Hills kommende Wiſpe auf. Ferner gebt der Leine die 
Innerſte zu, welche ebenfalls nur den füdlichen Theil des Landet 
in nördlicher Richtung, weſtlich von Goslar durchſirömt und darauf 
nach Hanover übergeht. (S. S. 560.) 

I) Zum Stromgebiete der Elbe gehören: Die Zorge, die ihre 
Quelle am Harz und noͤrdlich von Walkenried hat. Auf ihrem füdli- 
chen Laufe, verläßt (ie ſüdlich bon dieſem Flecken das Land und ser, 
nigt ſich in der preußiſchen Provinz Sach ſen mit der Helme. (S. S. 558).— 
Die Ohre hat ihren Urſprung im Amte Kalvörde verläßt dieſes aber 
bald und geht mit einem ſüdöſtlichen Lauf in die preußiſche Provinz 
Sachſen über, wo fie fid) bei Wolmirſtedt nordweſtlich wendet und 
und bei Rogätz der Elbe zugeht. (S. S. 557). 

Kanäle. Hier haben wir nur den Schiffsgraben an der Gr, 
grenze des nördlichen Theils zu erwähnen. Es wurde 1540 angelegt 
um den großen Bruch zwiſchen dem Wolfen büttelſchen und Halber. 
ſtädtſchen auszutrocknen. Jetzt zieht er die kleinen Flüffe Heffenau, 
Soltau, Schön inger Au und Wirpke an fid und führt ihre 
Gewäſſer, welche fi) vordem im Bruche verloren, der Bode, in der 
preußiſchen Provinz Sachſen bei Oſchersleben zu. Drei Damme, 
der Heſſen⸗Damm, Kievitz⸗ und Neudamm überfchreiten biefen Kanal. 

Moräſte. Hierher gehört, nachdem der obengenannte Bruch 
ausgetrocknet iſt, nur nach der Drömling, im Diſtrikt Schöningen, 
ein Waldbruch von 16.776 Morgen. Der größere Theil gehört zu 
der preußiſchen Provinz Sachſen. 3 

Klima. Das Klima ift gemäßigt und nur ín ber fübliórn 
Hälfte iff die Luft etwas rauher und firenger, als in der nördlichen. 

Produkte. Getreide, Flachs, Obſt, Hülfen» unb Gartenfrüchte, 
Cichorien, Taback, Färberrröthe, Scharte, Hopfen, Waldbeeren, Hol, 
isländiſches Moos, Futterkräuter; die gewöhnlichen Hausthiere, Wild, 
wildes und zahmes Geflügel, Fiſche, Krebſe, Bienen; Kalkſteine, Gips, 
Kalkſchiefer, Stalaktiten unb Mondmilch in ber Baumanns⸗ und Biels. 
höhle, Zoolithen, Marmor, Alabafter, Töpferthon, Porzellan- und 
Syapenceerbe, Pfeifenerde, Steinmark, Röthel, Serpentin, Marienglas, 
Asbeſt, Topfſteine, emmerſtedter Kieſel, Achat, Jaspis, Chalcedon, 
Violenſtein, Berafryftalle, Sandftein, Quadern, Bruch» und Mauer 
ſteine, Kochſalz, Vitriol, Salpeter, Steinkohlen, Braunkohlen, Berg 
theer, Schwefel, Erdpech, Asphalt, Stinkſtein, Torf, gold» und Oh: 
baltiges Kupfer- und Bleierz, Cementfupfer, Queckſüber, Arſenik, Zink, 
Kobalt, Ocher, Eiſen, Petrefakten und Mineralwaſſer. Von letzteren 
Quellen bei Helmſtedt und Seeſen, Schwefelquellen ber Bisperode am 
Hills und bei Beſſingen am Ihdt; bei Gittelde ein Granulirbad. 

Induſtrie. Der Ackerbau iſt in einem blühenden Zuſtande und 
auch der Gemüſebau iff beträchtlich; Pferde von Stärke und Schön 
heit werden nur in den herzoglichen Geftüt zu Harzburg gezogen, alle 
übrigen find ſchlecht; die Schaafzucht ift der wichtigſte Theil der Vieb⸗ 
zucht und man hat ſchon durch Merinos veredelte Heerden; das beſte 
Rindoieh hat das Amt Thedinghauſen; Ziegenzucht wird nirgends ds 
Großen getrieben und die Schweinezucht reicht für den Bedarf nich 
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aus; der Gartenbau iſt um Braunſchweig und Wolfenbüttel von Be⸗ 
deutung, der Obſtbau nicht hinreichend, Holz iff Stapelwaare; die 
Jagd ift eingefchränft, wird nicht geſchont und felbff Hafen und Reb⸗ 
Mine find nicht im Ueberfluſſe vorhanden. Forellen liefern die Harz⸗ 
gewäſſer, Karpfen und Hechte die Teiche, Krebſe die Schunter. Der 
einſeitige Bergbau geht auf Eiſen und unterhält 11 Eiſenwerke mit 
9 Hochöfen, 1 Blauofen, 12 Friſchfeuer, 14 Stab⸗, 1 Rohſtahl⸗, 1 
1 Raffinirſtahl⸗, 1 Blech-, 1 Draht⸗ und 6 Zainhammern und meh⸗ 
tere Blank⸗ und andere Schmieden. Salinen find zu Salzliebenhall, 
wo 2 Braunſchweigiſch, Juliushall, Salzdahlum und Schöningen; 
Stein ſchleifmühlen zu Holzminden, eine Marmormühle zu Rübeland 
und mehrere Steinbrüche. Der gemeinſchaftiche Bergbau. (S. S. 567.) 
auf dem Rammelsberge unterhält 1 Gold⸗, 3 Silber⸗, Kupfer» und 
Blei-, 1 Meſſing⸗ und 1 Schwefelhütte, 1 Kupferhammer, 1 Potts 
aſchenbütte und 1 Bitriolſiederei, zu den Eiſengruben im Iberge, 
Gegenthale und Schweins rücken gehört 1 Hochofen und 2 Eiſenham⸗ 
mer. Auch von dieſen Berg- und Huͤttenwerken find nur 7 braun⸗ 
ſchweigiſch, ? aber hanövriſch. — Fabriken und Manufakturen hat 
man in Tuch, Seide, Band, Leinwand, Taback, Seife, Lack, minera⸗ 
liſchen Säuren; Spiegel: und Glashütten, Papiermühlen, Pulver» 
mühlen, Pfeifenfabriken u. f. w. 

Handel. Der Haupthandel geht nach Hamburg, Lübeck und 
Bremen und von da nach Großbritanien, Spanien unb nach dem 
nördlichen Europa. Die Ausfuhr beſteht in Korn, Wolle, Garn, 
Leinwand, Eichorien, Blei, Glätte, Eiſen und Eiſenwaaren, Hopfen, 
Stib. und Leinöl und Holz. Braunſchweig iff der Mittelpunkt des 
ganzen Handels und hält 2 große Meffen, deren Umſatz man an 4 
Millonen Thaler berechnet. 

Einwohner 252.000, welche mit Ausnahme von 1300 Hebräern 
und 2600 Kotholiken, der evangl. Religion zugethon find. Sie bt» 
wehnen 12 Städte, 15 Markt- unb Bergflecken, 417 Dörfer, 57 
Weiler und Hüttenorte und 122 einzelne Höfe. Der größte Theil 
der Bewohner find Deutſche, ein Gemiſch von Gherujfern, Fuſen, 
Cbauzen und Longobarden, unter welchen ſich die wenigen Wenden 
völlig germanifirt haben. Für die geiſtige Bildung ſorgen 6 Gym⸗ 
nafien, 2 Schullehrerſeminarien, 63 Stadt⸗ und 369 Landſchulen :c. 

Staatsverfaſſung. Die Regierungsform iſt monarchiſch, aber 
durch die Landesſtände beſchränkt; der dermalige Regent ift Herzog 
Wilhelm, der das Recht der Geſetzgebung und Beſteurung mit den 
Landständen theilt; er hat mit Naſſau gemeinſchaftlich die 13te Stimme 
bei der Bundesverſammlung und im Pleno 2 Stimmen. Das re 
gierende Haus macht mit dem handoriſchen (großbritaniſchen), eine Far 
milie aus, und iſt durch Hausverträge enge mit demſelben verbunden, 
und unter beiderſeitigen Staaten find beide Linien in die Erdhuldi⸗ 
gungen eingeſchloſſen. Die Thronfolge ift in männlicher Linie erblich. 

Finanzen. Einkünſte, 2.400.000 Gulden; Staatsſchuld 2% 
Million Gulden. ? 

Militär, Braunſchweig ſtellt zum Bundeskontingent 2096 Mann. 

Eintheilung. Das Land zerfällt in 5 Diſtrickte; Wolfenbüt⸗ 
el, Schöningen, Blankenburg, Harz» und Weſer⸗ Diſtrik t. 
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D Der Diſtrikt Wolfenbüttel. Braunſchwekg, Haupt 
flabt des Landes und Reſidenz des Herzogs am rechten Ufer der 
Ocker und ein Theil der Vorſtädte am linken Ufer: fie ift Sig der 
meiſten obern Landesbehörden und einer Generalſuperintendur. Die 
Stadt iſt weder ſchön noch regelmäßig gebaut, hat aber doch viel 
ſchöne Gebäude; die Straßen haben erhöhte Trottoirs und nächtliche 
Beleuchtung. Das Innere umfaßt 77.000 [I Ruthen, worin 12 ij. 
fentliche Plätze, wovon der graue Hefplatz, der Burgplatz mit Hein 
richs ehernen Löwen und ber Altſtadtmarkt die anfehnlichften find. 
Das herzogliche Reſtdenzſchloß, der fogenannte graue Hof, wurde im 
September 1831 zerſtört und man baut jetzt an dem neuen Säi, 
Außerdem zeichnen ſich aus: das große Moſthaus, jetzt Kaſerne und 
einft Reſidenz der alten Herzöge, die Domprobſtei, die geheime Son, 
lei, die Kammer, das ſchoͤne landſchoftliche Haus, das Zeughaus, Kar 
valierhaus, Alexhaus, Packhaus, Leihhaus, Gewandhaus, Neuftadts 
Rathhaus und der Autorshof. Es find hier 9 luth., 1 reform. und 
1 kath. Kirche: unter erſteren zeichnen Dä aus; die Doms oder die Bla⸗ 
ſius kirche mit der fürftlichen Familiengruft, wo auch mehrere Menn⸗ 
mente und das Hauptarchiv; die Andreaskirche mit dem 318 F. bo 
hen Thurme und die ſchöne katholiſche Nikolauskircht. Man hat ein 
Muſeum mit ſehenswerthen Sammlungen, worunter auch die vormo⸗ 
lige ſalzdahlumer Bildergallerie, das Collegium Corolinum mit Biblio 
thek, eine Erziehungsanſtalt für höhere Stände, 1 anatomiſch⸗ dier, 
giſches Kolleglum, 1 Lyceum, 2 Gymnaſien, die Waiſenhaus⸗, Zw 
duſtrie⸗ und Realſchule, die Soldateninduſtrie⸗Schule, 16 Elementar- 
und 6 Armenſchulen; die Bibliothek des geiftlichen Miniſteriums, meh 
rere Privatbibliotheken und Kunſtſammlungen, mehrere milde Stiftun⸗ 
gen, das Aegidien⸗Kloſter, Kreuzkloſter, mehrere Beguinenhäuſer, 1 
großes Kranken: und Entbindungshaus, 1 Militärlazareth, 1 Zucht⸗ 
und Itrenhaus und 1 Leihhaus; das eiſerne Denkmal der beiden 
Herzöge, Karl Wilhelm Ferdinand und feines Sohnes Friedrich Wil. 
helm. Die Anzahl der Einwohnerzahl kann ſich jetzt auf 38.000 be⸗ 
laufen; fle betreiben Gold⸗ und Silber waarenſabriken, 1 Band⸗Ma⸗ 
nufaktur, 1 Kattundruckerei, 1 chemiſche Fabrik, mehrere Handſchuh⸗ 
manufakturen und Cichoriens, Stärk⸗ und Strohhutfabriken, Tabads: 
fabriken, Thonwaaren, Wagen ⸗, SRatfefabrifen, Efjigfiedereien und 
Wollenzeugfabriken. Die beiden Meſſen fallen auf den Montag nach 
Mariä Lichtmeß und auf den Montag der Lorenzwoche. Der Gar. 
tenbau vor der Stadt wird mit Fleiß betrieben, fo auch die Viehzucht 
und man fieht nirgends ſchöneres Vieh, Für Vergnügungen ifr hin 
reichend geforgt und man hat ein ſtehendes Theater in einem großen 
Opernhauſe, 1 Redoutenſaal, 1 großen Konzertjaal, 1 Vauxhall, Spa⸗ 
ziergänge im grauen Hofs⸗ Garten und um die Stadt: es beſtehen bier 
eine großer Klub im engliſchen Hauſe, mehrere Leſekabinette und Leih 
bibllotbefen und eine Freimaurerloge. Braunſchwelg ift Geburtsort 
des Hiſtorikers Maibom, des Theologen Henke, des Dichters Lafontaine 
u. m. a., hier wurde das Spinnrad erfunden. Braunſchweiger Mumme 
und Cervelatwürſte find berühmt. Hiſtoriſch merkwürdig iff dieſe 
Stadt durch die 9tevolutíon von 1830 und die Vertreibung des Her’ 
zogs Karl. — Die Stadt iſt auf allen Seiten mit reizenden Gärten 
und Parks umgeben; hierher gehören vorzüglich: Richmond, ti" 
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berzogliches Schloß vor dem Auguſtthore, ber Münzberg mit rei⸗ 
zenden Anlagen, Eiſenbüttel eine große Mühle und Bleiche, wo 
1094 Markgraf Eckbert II. fein Leben verlor u. f. w. — Wolfens 
büttel, Stadt und Sitz eines, Braunſchweig, den beiden Lippe und 
Waldeck gemeinſchaftlichen Appellationsgerichts und des Konſiſtoriums, 
und Haußtarchivs, fo wie eines Stadtgerichtes und einer Generalſu⸗ 
perintendur. Sie wird von der Ocker durchſtrömmt, ift mit verfalle⸗ 
nen Feſtungswerken umgeben, und beſteht aus dem Schloſſe, der 
Stadt (Heinrichsſtadt) und den beiden Vorſtädten Auguſtſtadt und 
Gotteslager, ift gut gebaut, hat einen anſehnlichen Schloß⸗ und einen 
eben ſolchen Marktplatz, 1 altes Zeughaus (jetzt Kaſerne), 1 ſchön⸗s 
Bibliotheks gebäude in runder Form mit mehr als 200.000 Bänden, 
einer ſtarken Bibelſammlung und Leſſings Monument, der bier Bi⸗ 
bliothekar war, 3 luther., 1 kath. Kirche, 1 Synagoge, 1 Waiſenhaus, 
1 Krankenhaus, 1 großes Armenhaus, 1 Gefängniß, der Philipps berg, 
einft Schloß und Sitz der alten Herrn von Wolfenbüttel, mit Are 
beitshaus. Man zählt mehr an 1100 Häufer und gegen. 8800 Einw. 
worunter gegen 350 Katholiken, unb gegen 100 Juden, 1 Gymna⸗ 
jum, 1 Jungfrauenkloſter, einige Fabriken in Papfertopeten, Leder, 
Lkör, Seidendand u. f. w. Man treibt ſtarken Gemüfebau, Korn⸗ 
und Garnhandel. Kram⸗ und Viehmarkte. ? Meile von der Stadt 
liegt das herzogliche Luſtſchloß Antonettenruhe, das parkähnliche 
lechender Holz, und die Güter Montplai ſir und Rothenhof, nahe 
vor den Thoren. 
Anmerkung. Beide ebengenannten Städte rechnet Haſſel nicht ju den 

Diſtrikten, ſondern führe fie getrennt vor dieſen auf. 

Betmar, Pfarrdorf und Sitz eines Kreisgerichts mit 700 Einw. 
— Bortfeld, desgleichen wo die berühmten Bortfelder Rüben ge: 
baut werden; 730 Einw. — Oelper, desgleichen an der Ocker, wo 
der beſte Hopfen gebaut wird und 1760 unb 1809 Gefechte vorfielen. 
500 Einw. — Vechelde, Dorf mit Schloß, wo Herzog Ferdinand 
feine Tage verlebte; 300 Einw. — Fürſtenau, Dorf mit Luſtſchloß 
im Walde. — Ridagshauſen, an der Wabe, ein vormaliges Klo⸗ 
ſter und jetzt Domäne, und Sitz eines Kreisgericht, mit 1 ſchönen 
Kirche und dem Dorfe Neuhof; 300 Häuſer. — Deſtedt, Pfarr 
dorf mit Rittergut und ſchönem Park? 500 Einw. — Lucklum, 
Pfarrdorf an der Wabe mit 1 Schloſſe, einſt Sitz einer deutſchen 
Drdensballei, mit Park, großer Oekonomie und einer Merinoſchäferei; 

Einw. — Saldern, Pfarrdorf und Sitz eines Kreisgerit 
an der Fuſe, mit 1 Schloſſe, 1 Domäne und 630 Einw. — © 
bardshagen, Pfarrdorf, Schloß und Domäne; 710 Einw. — 
Lehſe, großes Pfarrdorf mit 1 Rittergut und 1100 Einw., 1 Jahr- 
markt. — Ober⸗ und Niederfreden, Pfarrdorf mit der Domäne 
Lichtenberg, dem Vorwerk Altenhagen und der Ruine Lichten⸗ 
berg; 1000 Einw., 1 Jahrmarkt. — Scheppenſtadt, Stadt, Sur 
perintendur und Sitz eines Kreisgerichte, an der Altenau, mit 1 gro 
Sen Kirche, 2200 Einw., Leinweberei, 1 Zwillichmanufaktur, 1 Stärd« 
kabrik; 4 Kram unb Viehmärkte, Steinbrüche. Das Abdera von 
Niederſachſen. — Groß⸗Winningſtedt, Pfarrd. und Domäne am 
großen Bruch und am Heſſen⸗Damm, über welchen die leipziger Poſt⸗ 
ſraße führt. — Barns dorf, Dorf mit unbenutzten Salzquellen 900 
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Einw. — Kneitlingen, desgleichen mit 300 Einw. Eulenſpiegels 
Geburtsort. — Kiſſenbrück, Pfarrdorf an der Ocker mit 1 ſchö⸗ 
nen Kirche, 500 Einw. unb bem Nittergute Hedwigsburg und 1 
Ziegelei. Durch dieſes Dorf ſoll Karl der Große die alten Sachſen 
getrieben und zur Annahme der Taufe gezwungen haben. — Ober⸗ 
und Niederdahlum oder Salzdahlum, Pfarrdorf mit 1 Do 
mäne, 1 Süittergute und 700 Einw., 3 M. davon eine große Saline, 
die jährlich 6740 Cent. Salz liefert. Die weſtphäliſche Regierung 
ließ das hieſige prächtige Luſtſchloß abbrechen, um der Welt ein An⸗ 
denken wie Heroſtratus zu hinterlaſſen. — Thiede, Pfarrdorf mit 
Gips- und Steinbrüchen wo man Mammuths knochen findet, 530 Ew. 
— Steterburg, Domäne und Fräuleinftift, mit dem Vorwerke, 
Nortenhof; 300 Einw. 

II) Der Diſtrikt Schöningen. Helmſtedt, Stadt und 
Sitz eines Kreisgerichts und 1 Generalſuperintendur: fie hat Prom 
naden auf dem vormaligen Wällen, 2 Vorſtädte, Neumark und Often- 
dorf, 1 Pädagogium, 1 Waiſenhans, 3 Hofpitäler, 670 Häufer, 5800 
Einw. Das Juleum, das vormalige Univerfitätsgebäude, gehört un 
ter die vorzüglichen Häuſer. Man betreibt 1 Flanellmanufaktur, 
Eſſig⸗ und Geifenfieberei, 1 Pfeifenfabrik, Gerberei und Brennerei, 
4 Kram: und Viehmärkte. Handel nach den preußiſchen Provinzen. 
In der Nähe viel Windmühlen und eine Röhrenwaſſerleitung, welche die 
Stadt mit Srinfmaffer verſorgt. Vor bem Thore 1 Braunkoblen⸗ 
werk, bie Tanzbleeke, das Fräuleinkloſter Marienberg unb auf dem 
Korneliusberge die fogenannte Lüdbenſteine, Denkmäter aus den Zeiten 
der alten Sachſenz ferner die Domäne St. Ludgerie, vordem 1 Br 
nediktinerkloſter, und im Marienberger Forſt ein Geſundbrunnen und da⸗ 
bei ein Steinkohlen⸗Bergwerk. — Schöningen, Stadt am öſſlichen 
Ende des Elm; Sitz einer Generalſuperintendur mit 2 Borfiädten, 
Oſten und Meftendorf, 1 fürftlichen Schloſſe, 3 Kirchen, 1 höheren 
Bürgerſchule, 1 Hospital 3 Landgütern unb 2400 Einw.; 3 Kram: 
und Viehmärkte, Drell⸗ und Leinweberei; berühmter Zwieback; Stein: 
brüche vor der Stadt, die Domäne St. Lorenzkloſter mit ſchöner 
Kirche, Meil. von der Stadt eine Saline, die jährlich 9520 Cent. 
Salz liefert. — Königslutter, Stadt und Sitz eines Kreisgerichts 
und einer Superintendur; fie hat 1 Vorſtadt, Oberlutter, 1 fütfil. 
Amtshaus, 1 große Domäne, 2 Kirchen, 1 höhere Bürgerſchule, 1 
Armenhaus, 310 Häuser, 2700 Einw. Eine der Kirchen, die Stifts⸗ 
kirche, Geht über der Stadt auf einem Hügel und enthält die Grab 
mäler Kaiſer Lothar's II. und feiner Gemablín Richenza und das 
Grab Herzog Heinrichs des Baiern. 3 Kram: und Viebmärkte, 
Wachstuchfabrik, Tabacksfabriken, Brauerei des bekannten Duckſtein. 
— Suͤpplingenburg, Pfaerdorf, vordem Jobanniter⸗Kommende, 
mit 1 fürſtl. Schloffe, 1 Domäne, 2 Kirchen, 500 Einw. — War⸗ 
berg, Pfarrdorf und Domäne mit 1 Kirche und den Erbbegräbniſſen 
der Alten von Warberg, 500 Einw. — Emmerſtadt, Dorf mit 
600 Einw. in deſſen Näbe die emmerſtedter Diamanten gefunden 
werden. — Vorsfelde, Marklflecken an der Aller, Sitz eines Kreis 
gerichts, mit 1 Amtbaufe, 1 Kirche, 1300 Einw. Gerberei, Brenner 
rei, Gewürzhandel, Toback,, Hopfen» und Flachebau, 3 Jahrmärkte. 
— Kalvörde, Marktflecken an der Ohre, mit 1 Schloſſe, 1 Kirche, 
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1 Synagoge, 1600 Einw. Gerberei, Acker-, Tabacks⸗ und Hopfen⸗ 
bau, 4 Krammärkte und 1 Viehmarkt. — Velpke, Pfarrdorf mit 
460. Einw. worunter viele Steinhauer. In der Nähe werden an 
132 Gruben die velpker Quadern gebrochen. 

III. Der Harzdiſtrikt. Langelsheim, Marktflecken an der 
Innerſte; 1 Leinwandmanufaktur, 1450 Einw. In der Nähe, bie 
zur Kommunion gehörige Frau, Sophienhütte, die jährlich 200 
Cent. Pottaſche liefert. — Neuſtadt, Marktflecken, an der Radau, 
900 Einw. — Die gemeinſchaftliche Saline Juliushall, giebt jähr⸗ 
lich 6000 Cent. Salz. — Aſtfelde, Pfarrdorf mit 700 Einw., in 
tfm Nähe die zur Kommunion gehörige Julius hütte, die jahrlich 
1400 Mark Silber, 2500 Cent. Blei u. f. w. liefert. — Bünds 
beim, Pfarrdorf und Sitz eines Kreisamtes, mit 1 alten Schloffe, 
1 Domäne, 780 Einw. und einem herzogl. Geſtüt. — Franken⸗ 
berg, Jungfrauenkloſter im Umfange der handoriſchen Stadt Goslar 
So wie dieſes gehört auch der Klausthor⸗Bezirk dieſer Stadt unter 
Braunſchweigſche Oberhoheit. — Ocker, die einfritige; Hüttenort mit 
1 Kupferhammer und mehreren Mühlen. — Ocker, die gemeinſchaft⸗ 
lich; enthält die eigentlichen Hütten: die Süberhünte Marien Saiger⸗ 
Mute, 1 Goldſcheidungshütte, 1 Meſſinghütte, 1 Supferbammer :c. 
500 Ew. Dieſe Hütten liefern jährlich 10 Mark Geld, 1200 Mark 
Silber, 1700 Gent. Blei, 2400 Cent. Kupfer, 2200 Cent. Schwe 
fel u. fe w. — Seeſen, Stadt, Sitz eines Kreisgerichts unb Genes 
neralſuperintendent, an der Schildau unb 584 Fuß über bem Serre: 
fie hat 1 altes Schloß, 1 Jagdſchloß, 1 Domäne, 2 Kirchen, 1 Sys 
nagoge, 1 jüdiſches Erziebungsinſtitut, 1 Kamelott⸗Manufaktur, 2200 
Einw., 4 Jahrmärkte. In der Nähe eine Mineralquelle mit Bades 
onſtalt. — Gittelde, Bergflecken, 1000 Einw., 2 Jahrmärkte. 
In der Nähe die (Eiſen⸗) Kommunion⸗Hüͤtte Deichhuͤtte, wozu 
auch die neue Hütte gehört; fo wie die alte und neue Staus 
fenburg, bei welcher erſterer Heinrich der Vogelſteller, feinen Vo⸗ 
gelbeerd hatte und in welcher Heinrich der jüngere die ſchöne Eva v. 
Trott aufbewahrte. — Bor num, Pfarrdorf mit 600 Einw. und der 
Wilhelms hütte mit Hochofen, Frifchfeuer und Zainhammer. — 
Lutter am Barenberge, Pfarrdorf mit Domäne, Pofterpedition 
und 1100 Ew. In der Nähe fiel 1626 die bekannte Schlacht zwiſchen 
Tilly und Giriflian von Dänemark vor. — Gandersbeim, Stadt 
und Sitz eines Kreisgerichts; fie hat 2 Vorflädte, Marienfiadt und 
Neuſtadk, 1 Schloß, 2 öffentliche Plätze, 2 Kirchen, die Gebäude 
des vormaligen Reichsſſiftes, welches nach und nach ausſlirbt, 1 [a« 
teinifhe Schule und 2000 Einw., 3 Jahrmärkte. Dabei das Jungs 
frauenflofter Brunshauſen. — Bodenburg, Marklflecken an der 
Lamme, 700 Ein. — Delligſen, Marktflecken an der Wiſpe mit 
750 Einw. Dabei die Eiſenhuͤtte Karls hütte. — Grene, Pfarr⸗ 
dorf und Sitz eines Kreisamtes an der Leine, die hier 2 Brücken 
kat, 750 Einw., 1 Jahrmarkt. — Grünenplan, Dorf mit 800 
Be und einer großen Spiegelhütt⸗ Hohenbüchen, Dorf mit 
50 Einw. in deſfen Nähe die Lippoldsböble. 1 ^ 
1 IV. Der Wefer-Diftrift. Stadtoldendorf, Stadt mit 
ho Ew., worunter Strumpffabrifanten, Gips: und Marmorarbeiter, 

Jahrmärkte, Steindrüche. — Eſchershauſen, Marktflecken und 
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Sitz eines Kreisgerichts, mit 900 Einw. und in der Nähe die große 
Domäne Wickenſen und die Burgruine Homburg. — Amelunr 
born, Domäne mit einer ſchönen Klosterkirche auf dem Auers berge, 
welche mehrere Denkmäler enthält, 140 Ew. — Beſſingen, Pfarr: 
dorf mit 230 Einw. und einer Schwefelquelle. — Golm ba ch, Narr: 
dorf mit 610 Einw. und der Burgruine Eberſtein. — Mühlen⸗ 
berg, Dorf mit 1 Glashütte, 90 Einw. — Moor huͤtte, Pilgrins, 
teich, Schorborn, Hüttenorte mit Glashütten. — Holzminden, 
Stadt an der Weſer, Sitz eines Kreisgerichts und einer Generalſu⸗ 
perintendur, am rechten Ufer der Wefer, die hier eine Fähre bat; fie 
bat 1 Vorſtadt, 2 Kirchen, 1 Synagoge, 1 Pädagoginn, 1 Stipu 
dienhaus mit Bibliothek, 1 Leihhaus, 1 Kai, 3500 Einw. Stapel 
Ee des Soin, und Eiſenbandels; Kolonial- und Matrialhandel. Ci» 
ſenfabriken, Fabriken und Manufakturen in Seife, Strümpfen, Pfei 
fen, Stecknadeln un f. w. Kram, Vieh⸗ und Wochenmärkte. — 
Bevern, Marktflecken an der Bever mit 1 Schloſſe und Garten, 
1100 Einw., 2 Jahrmärkte. — Fürſtenberg, Fabrikort und Dn 
mne mit einer landesherrlichen Porzellanfabrik. — Dttenfein, 
Markiſlecken und Sitz des Kreisgerichts mit 1 Domäne und 1100 
Einw., 4 Jahrmaͤrkte. — Thedinghauſen, Marktflecken an der 
Eyther und Sitz eines Kreisgerichts: er beſteht aus 3 Banerſchaſten, 
Bürgerei, Hagen und Weſterwiſch, hat 1 Schloß, 1 Domäne, 
1 Kirche, 4 Landgüter und 1500 Einw. 

Der Diſtriet Blankenburg. Blankenburg, Stadt 
und Sitz eines Kreisgerichtes und 1 Generalſuperintendur, am gleich. 
namigen Bache und am Fuß des 1038 F. hohen Blankenſteins, auf 
deſſen Gipfel ein herzogliches Schloß mit Thiergarten, Sommerhaus 
und Papillon. Die Stadt hat 1 Borſtadt mit Spaziergängen, 1 De: 
mäne, 2 Eiſenfaktoreſen, 1 Gymnasium, 2 Kirchen, 1 ref. Bethaus 
und 2900 Einw., Brauerei, 2 Jahrmärkte. Dicht unter der Stadt 
die Teufelsmauer. — Heimburg, Marktflecken mit der Ruine der 
gleichnamigen alten Burg, 1 Warte, 22 Kalkbruͤchen und 600 Einw. 
— Altenbraak, Hüttenort an der Bode mit der (Gifenbütte) Lud. 
wigs hütte, die 1 Hochofen, 3 Friſchfeuer und 1 Zainhammer bat 
und jährlich 7500 Cent. Gußeiſen u. f. w. liefert, 320 Einw. — 
Neuwerk, Huͤttenort an der Bode, mit 340 Ew. mit 1 Hochofen, 
2 Friſchfeuern, 1 Zainhammer, welche eine gleiche Menge Eifen wie Do 
rige liefern. Außerdem gebört dazu 1 Marmormühle im Srel, 
1 Sägemühle unb 1 Blankſchmiede. — Rübeland, Hüttenort an 
der Bode, mit 1 Hochofen, 1 Feifchfeuer, 1 Blank ſchmiede u. ( w, 
die noch etwas mehr, wie vorige liefern. — In der Nähe die Bau. 
mannshöhle mit 6 Grotten; 758 F. lang unb die Bielshöhle 
mit 12 Grotten 646 F. lang. — Haffelfelde, Stadt und Sig 
eines Kreisgerichts an der Haffel, hat 1600 Einw. Viehzucht, Fuhr 
weſen, Brauerei, Kohlenbrennerel. — Braunlage, Marktflecken, an 
der Bode, 1642 F. ü. b. M. 800 Einw., 1 Blankſchmiede, 1 Blau 
ferbenmüble. — Stiege, Marftfleten an der Haſſel, 1000 Einm. 
Brauerei, Kehlenbrennerei, Holzarbeit. — Tanne, Pfarrdorf an der 
Bode mit 1 Gifenbütte, die 1 Hochofen, 2 Feiſchſeuer und 1 Bain: 
bammer, die fäbrlich 8000 Centn. Gufeifen:c. liefert, 750 er 
— BWoltenried, Marktflecken, Cif eines Kreisgerichts Bite 
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feuer und 1 Zainhammer. " 
Der Sommunionharz. 

Braunſchweig beſitzt 3 der Bergwerke des Unterharzes, die es 
mit Hanover gemeinſchaftlich durch das Kommunion Bergamt zu Gos⸗ 
lor berwalten läßt. Es (inb dieſe die Rammelsberger Gruben, die 
Eiſenbergwerke am Sberge, Gegenthale und Schweins rücken, und die 
Saline Juliushall zu Neuſtadt. 

Die Friedrichs Ulrichſchen⸗Allodialſtücke. Dieſe beſtehen 
aus der Saline Salzliebenhall, aus dem Daſſel⸗ und Wernhauſen⸗ 
Jchuten, aus der Julius und Beuchmüßle bel Erichsburg und aus 
der Mühle zu Sarftedt. Auch von diefen Stücken gehören ? zu Braun⸗ 
ſchwelg und die Einkünfte der ſelben fließen in eine, mit Hanover gemein⸗ 
ſchaftliche Allodialkaſſe, deren Directorium jahrlich zwiſchen beiden 
Herrschaften wechselt. 

Das Fürſtenthum Oels in Schleſien, iſt Privat⸗Domäne 
des herzogl. Hauſes und eine Preußiſch- Schleſiſche Standesherrſchaft, 
welche 37,88 IM. umfaßt und 8 Städte, 1 Marklſlecken, 334 Dör⸗ 
Wach: 51 Ae mit 80.000 Einw. enthält. Es trägt gegen 
90, . ein. 

Außerdem gehören noch einige Güter in Schlefien dem Regen⸗ 
teuhaufe von Braunſchweig, 3. B. Plomnig im Habelſchwerter Kreiſe c. 


Geſchichte von Braunſchweig. 


Quellen: Siehe Hanover. Außerdem ſind noch bemerkenswerth: 
Leibnizii Seripta Brunsv. — Meibomii Seripta. — 


Büting’s Chron. Brunsv. — Gableri Chron. Drunsv. 
K. L. F. Lachmann's Geſchichte der Stadt Braunſchweig. — 
Ueber die neueſte Zeit giebt das Werk von Koch „der Auſſtand 
der Braunſchweiger vom 6. und 7. September 1830,“ — den 
beſten Aufſchluß. 
Ee Braunſchweig's Geſchichte zerfällt in drei Hauft⸗ 
abſchnitte: " 
I. Alte Geſchichte oder Geſchichte Braunſchweigs als Theil des 
großen Herzegtbums Sachſen, von ben älteften Zeiten bis 1235. 
II. Von 1235 bis 1704, b. i. ven der Errichtung des Herzoge⸗ 
thums Braunſchweig⸗Lüneburg bis zur Alleinregierung des Her⸗ 
zogs Anton Ulrich von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel. 
III. Von 1704 bis jet; d. i. die Geſchichte des Herzogthums 
Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel nach feiner Abfonderung don Braun 
ſchweig⸗Lüneburg (Hanover). 


Erſter Hauptabſchnitt. 
Alte Susie Braunſchweigs als Theil des großen Herzogthums Sachen 
i . 


Obgleich die Vorgeſchichte aller germaniſchen Staaten in tiefe 
Dunkel gehüllt ifi, fo find doch bie hiſtoriſchen Berichte über das HAN 
liche Deutfchland mod) unbefriedigender als die über das ſüdliche. 
Hier wurdeu früh von den Römern bedentende Eroberungen gemacht 
während der bei weitem unwirthlichere Norden, große Sümpfe und 
undurchdringliche Wälder die italiſchen Welteroberer zurlickſchrockten. 
Deshalb blieben deſonders die jetzigen braunſchweigiſchen und hant: 
verſchen Lande bem römiſchen Einfluſſe unzugänalich, und ſelbſt Su 
ſus Germanicus, der auf Befehl des Kaifers Tiberius an den Deut 
ſchen die Niederlage rächen ſollte, welche der Cheruskerfürſt Herrmann 
den Römern unter Cuínetilius Varus im teutoburger Wolde beige 
bracht, konnte trotz der blutigen Kämpfe und der ſcheintar errungen 
Vortheile hier feinen feſten Fuß faſſen. Celten und Germanen E: 
ren unfteeitig die frühften Bewohner des Landes, und um die Zul 
der Geburt Chriſti hatten ſich einzelne Stämme der Letzten hier mi“ 
dergelaffen. Sierher geboren die Cherusfer, welche am Harzartittt 
und um daſſelbe herum in dem heutigen Braunſchweigiſchen und E. 
növerſchen bis an die Weſer und längs derſelben, bis wo ihr die U 
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ler zugeht, wohnten. Weſtlich an die Cherusker grenzten die Chau⸗ 
zen, und im jetzigen Fürſtenthume Lüneburg, im Norden des Cherus⸗ 
kerlandes, hatten die Fofen ihre Wohnſitze. Auch die Longobarden 
follen hier gewohnt haben; während aber dieſe Angabe des hiſtoriſchen 
Beweiſes ermangelt, iſt es weniger dem Zweifel unterworfen, daß auch 
das Volk der Angrivarier einft hier gebauft hat. Durch die große 
Völkerwanderung wurden alle dieſe Stämme theils verdrängt, theils 
unterworfen, und nachdem das ſlaviſche Volk der Wenden hier einige 
Zeit gewohnt, ſetzten ſich die Sachſen, ein echt germaniſcher Stamm, 
in den Beſitz des Landes. Geſchützt durch die Wildheit und Unzu⸗ 
gänglichkeit der Gegend und gefürchtet als kriegeriſches Volk, blieben 
die Sachſen lange frei von der Vermiſchung mit anderen Völkern 
und bewahrten in ungetrübter Reinheit die echt germaniſchen Sitten 
und Gebräuche, bis die Eroberungsſucht der Franken ihre Grenzen 
bedrohte. Schon lange vor Karl dem Großen hatten die Sachſen 
und Franken mit einander gekämpft, ohne daß die Letzten einen dauern⸗ 
den Einfluß gewannen. Allein mit dem Auftreten des genannten 
ſränkiſchen Königs gewannen auch die Verhältniſſe dieſes Cant ſtrichs 
eine andere Geſtalt. Er bekehrte nach einem drei und dreißigjährigen 
blutigen Kampfe die Sachſen zum Ehriſtenthume, zerſtörte die heid⸗ 
niſchen Tempel und Wohnſitze, ſtiftete Kloſter, ließ aber den Einwoh 
nern des Landes ibre urſprüngliche Verfaſſung. Daß ſchon Karl der 
Große ein Herzogtbum Sachſen errichtet habe, iff von Vielen mit 
großem Rechte beſtritten worden; ober ſchon nach dem Tode feines 
Sohnes, Ludwigs des Frommen, wird Ludolf als erſter Herzog von 
Oftfachfen genannt. Seine Wirkſamkeit fällt in die Zeit, in welcher 
Ludwig der Deutſche, des frommen Ludwig Sobn, durch den Ver⸗ 
trag von Verdün (843) Deutſchland als eigenes Reich erhalten. Lu- 840 
delf farb 859 (nach Einigen 875) und ibm folgte fein Sohn Otto 856. 
der Erlauchte im Herzogtbume, ein Mann, deſſen ſchmeichelhafter Bei, 875 
name ſattſam bekundet, daß er (id) vor Vielen feiner Zeitgenoffen 
ausgezeichnet. Er war es, dem die deutſchen Fürſten bei dem Aus⸗ 
ſterben der Karolinger (911) die Krone Deutſchlands antrugen, welche 911 
er aber feines, vorgerückten Alters wegen ablehnte und fie dem Herz 
dw Konrad von Franken zuwits. Von dieſem kam die königliche 
Würde auf Heinrich den Großen, den Sohn Otto's des Erlauchten, 
und mit ihm beginnt das glorreiche Regiment der ſächſiſchen Kaſſer. 
Unter Heinrich I. und feinem Sehne Otto I., vornämlich aber unter 
Otto, blüheten im Sachſenlande vier ausgezeichnete Familien, die be⸗ 
ſonders den ſächſiſchen Kaiſern ihre Grbetung berbanften. Dieſe wa⸗ 
ten die Billunger, Brunonen, Nordbeimer und Supplingenburger, Fa⸗ 
milien, welche für die Geſchichte Braunſchweigs und des, aus dieſem 
bervorgegangenen Hanover von ſolcher Wichtigkeit find, daß fie hier 
näher berührt werden müſſen. Die Familie der Billunger zeichnete 
fid zuerſt unter Otto dem Erſten fo aus, daß der genannte Kaiſer 
am Hermann Billung, deſſen Vater im Lüncburgiſchen ein freies 
N beſaß, den nördlichen Theil des alten Herzogthums Sachſen mit 
tm herzoglichen Titel verlieh. Dies Herzogtbum beſtand aus einem 
Theile des Fürſtenthums Lüneburg, einem Landſtriche an beiden Sei⸗ 
ten der Weſer, von Bodenwerder bis nach Bremen und der Nordfee 
hin und aus einigen Diſtrikten an der Leine, im "me ‚Hildesheim 
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ſchen und Osnabrückſchen. Nur vier Nachkommen in gerade abſtei⸗ 
dender Linie folgten dem Stifter dieſes herzoglichen Hauſes, nämlich 

enno oder Bernhard I., Bernhard IL, Ordulf unb Mag⸗ 

1106 nus. Der Letzte ſtarb 1106 und hinterließ zwei Töchter, Wulfhid 
und Eilike, von denen ſich die erſte mit dem Herzoge Heinrich dem 
Schwarzen von Baiern (aus dem Hauſe der Welfen), die zweite mit 
Otto dem Reichen, Grafen zu Ballenſtedt und Anhalt, vermählte 
Das brunoniſche oder braunſchweigiſche Haus erhielt dieſen Namen 

von Bruno I., einem jüngeren Sohne des Herzogs Heinrichs des 
Zänkers von Baiern, eines Bruders des deutſchen Kaiſers Otto T. 
Von dem genannten Kaifer, feinem Oheime, ward Bruno mit av 
ſehnliche Beſitungen in der Gegend von Braunſchweig beliehen, und 
deshalb wird ihm von Einigen die Gründung der Stadt Braunſchweig 
(Andere nennen einen früheren Bruno als Stifter) zugeſchrieben. Er 
nannte fid), vielleicht nur zum Unterſchiede von dem neuen ſächſiſchen 
Herzogshauſe der SBillunger, Graf und Herr zu Melverode und Ho. 
henwort; doch wird ihm auch von Einigen der Titel „Markgraf“ 
gegeben. Sein Sohn Bruno II. ſoll die Stadt Braunſchweig et 
1014 weitert haben; er ſtarb 1014 und von ſeinen Nachkommen werden 
als Markgrafen von Braunſchweig fein Sohn Ludolf und deſſen 
Söhne Egbert I. und Bruno III. genannt, welche ihr Hoſloger 
1057 auf der Burg zu Brounſchweig hielten. Egbert I. blieb (1057) in 
einem Treffen gegen den Marfarafen Otto von Thüringen, fein tu 

der aber, welchen der Kaifer Heinrich IV. mit der erledigten Mark 
1068 grafſchaft Thüringen belehnte, ſtarb 1068. Der Letzte des brunonl⸗ 
ſchen Hauſes war Egbert II., der fid) in dem Kampfe der ſächſiſchen 
Fürſten gegen die Tyrannsi Kaifer Heinrichs IV. außerordentlich ber: 
1099 borthat und zuletzt durch, vom Kalſer gedungene Meuchelmörder (1090) 
u Eiſenbüttel auf einer Mühle nicht weit von Braunſchweig ermor⸗ 

et wurde. 98 755 batte den Kaiſer zu jener grauſamen That vers 
leitet; denn der Markgraf Egbert keine männliche Nachkommen 
hinterließ, fo glaubte er ſich durch feinen Tod in den Beſitz der braun 
ſchweigiſchen Lander zu fehen. Dieſen Zweck erreichte Heinrich IN. 
nicht; vielmehr mußte er ſehen, wie die Braunschweiger feine ilb 

ner vertrieben und unter lautem Jubel die fchöne Gertrud, des et 
mordeten Egbert Schweſter, herbeiriefen, fr in ihre väterliche Burg 
einſetzten und ihr Treue und Schutz gelobten. Mahrfcheinfich hätte 

fie aber doch der kaiſerlichen Macht nicht lange widerſtehen können, 
1099. und deshalb fab ffe fid nach Hülfe um und reichte (1092 oder 1094) 
1094 dem reichen und mächtigen Grafen Heinrich von Nordheim ihre Hand, 
auf welche Meife die Güter des brunoniſchen Haufes mit den Ber 
fibungen der Nerdheimer bereiniat wurden. Die zuletzt genannte 3% 
milie, mit dem ſächſiſchen Kaiferhaufe wahrscheinlich verwandt, beſoß 

von bem alten Herzogthume Sachfen einen anfehnlichen Theil, nämlich 
nicht nur die füdlichen Diſtrifte des Königreichs Hanover, ſondern auch 
Theile des beutigen Heſſen, fo daß fid) ihre Beſitzungen auf beiden 
Seiten der Weſer bis an die Lande der Billunger und Brunonen 
und an der Werra hinauf dis tief in Thüringen hinein erſtreckten. 
Don den Nordheimern werden fünf in der Geſchichte genannt, Sieg 
fried I. (1004), Siegfried IL (1025), Benno, deſſen Bruder. 
Otto, von Allen der berühmteſte, der (id) beſonders im Kriege gegen 
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Heinrich IV. auszeichnete unb zugleich Herzog von SBafern. war, und 
endlich Heinrich der Dicke, derſelbe, welcher fid) mit der Prinzefr 
fin Gertrud vermählte. Er ward 1103 von den Frieſen erſchlagen, 1103 
ohne männliche Nachkommen zu hinterlaſſen. Seine einzige Toch⸗ 
ter Nixa oder Richenza heirathete den Grafen von Supplingen⸗ 
burg, den nachmaligen Kaiſer Lothar, wodurch die brunoniſchen, nord⸗ 
heimſchen und ſupplingenburgiſchen Beſitzungen vereinigt wurden. Uns 
ter den Grafen von Supplingenburg zeichnete fid) in den unruhigen 
Zeiten Heinrichs IV. beſonders Graf Gebhard aus; tapfer focht er 
für die Freiheit des alten Sachſenlandes 1075 an der Unſtrütt, hauchte 
ober hier fein Heldenleben aus und hinterließ einen neugebornen Sohn, 
den obengenannten Grafen Lothar. Ihm verlieh Kaiſer Heinrich V., 
da mit dem Tode des Herzogs Magnus aus dem Hauſe der Billun⸗ 
ger das Herzogtbum in Sachſen erledigt war, mit dem Titel auch 
die, von jenem Geſchlechte beſeſſenen Reichslehen mit Ausnahme der 
Erbzüter der Billunger im Lüneburgſchen, welche, wie oben angeden . 
tet, durch die Verbeirathungen der Tochter des Magnus getrennt 
wurden. Durch ſeine Vermählung mit Richenza, Tochter Heinrichs 
des Dicken, war Lothar der mächtiafte deutſche 1 geworden; denn 
qu. feinen“ fupplingenburgiſchen Gütern gehörte die Graffdjaft Som⸗ 
merſchenburg ohnweft Helmſtädt und anſehnliche Beſitzungen im 
Braunſchweigſchenz außerdem beſaß er die Grafſchaft Querfurth im 
Söchſiſchen, Holdensleben im Magdeburgiſchen und viele andere Erbs 
güter. Bei einer fo bedeutenden Macht konnte es nicht fehlen, daß 
ganz Sachſen in Lothar den erſten Verfechter feiner Rechte fob, und 
und wirklich entſprach er bei den Unternehmungen Heinrichs V. ges 
gen Sachſen dieſen Erwartungen auf das Beſte. Dieſer feiner Macht 
fe wie feinem keiegeriſchen Muthe verdankte er 1125, nach dem Tode 1128 
Kaifer Heinrich's V., feine Erhebung auf den deutſchen Thron. Das 
Glück einer zahlreichen Nachkommenſchaft war ihm verſagt, und aus 
feiner Ehe mit Richenza erblühte ihm nur eine Tochter, genannt Ger⸗ 
Ja, welche er mit Heinrich dem Stolzen oder Großmütbigen, dem 
Sotne Heinrſch's des Schwarzen ven Baiern, verlobte. Durch biefa 
erlobung war die Geſammtotreinigung aller Güter der vier genann⸗ 
ten Familien bewirkt, mit Ausnabme derjenigen billungiſchen Erbgü⸗ 
fer, welche Gilife; des Herzogs Magnus zweite Tochter, dem reichen 
Grafen Otto von Ballenſtedt und Anhalt zugebracht. Heinrich von 
Baiern aus dem Geſchlechte der Welfen und Gertrud von Sachſen 
ww die Stammeltern der braunſchweigiſchen Welfen und überhaupt 
er herzoglich braunſchweigiſchen Linie. Der Urfprung der welſiſchen 
"milit verliert (id) in eine frühe Zelt; fie war eine der edelſten; 
aber ſchon unter dem vorletzten Karclinger, dem Staifer Arnulf, lie 
b. der Welfe Heinrich, genannt mit dem goldenen Wagen, des 
A Schwager, bereitwillig finden, von dieſem 4000 Hufen 
andes als Lehn anzunehmen, ein Akt, der feinen Stolen Bar 
fer fo: Inte, daß er (id in pie öden Mälder des Ammergau's 
balzeg und hier in Mlöfterlicher Einfamfeit fein Leben beſckloß. Bon 
Pu kam es, daß die Welfen außer ihren anſehnlichen italieniſchen 
í tungen. auch Ländereien in Sachſen, Balern und Schwaben bes 
ims welche fámmtlidy durch Heinrichs des Stolzen Vermählung mit 
" Kaiſtrstachter G. ctzub wit den hergeglich ſächſſſchen Landern der. 
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einigt wurden. Auf dieſe Meife war der Melfe Heinrich der mäch⸗ 


, fíafté und reſchſte Fürſt in Deutſchland, aber ebendeshalb auch Ge. 
genſtand des Neides, welcher fib um ſo ſtärker zeigte, da des Her⸗ 


zogs ſtolze Gemüthsart ſeinen Feinden ſtatt Güte nur Verachtung 
entgegenſetzte. Der Kaiſer Lothar mochte ſich in dem Gedonken qe 
fällen, einen fo mächtigen, ihm treuergebenen Fürften zum Schwie 
gerſohne zu haben, und er unterließ keine Mühe, ibm ouch die Nach 
folge auf dem Throne über Deutſchland zu verſchaffen. Aber ehe Le. 


1137 thar dies große Ziel erreichte, ſtarb er 1137, und Heinrich, zu fol; 


um fid) durch Bitten die kaiſerliche Würde zu erringen, begnügte fid 
blos damit, die kayſerlichen Inſignſen zu behalten und fe erſt noch 
langer Weigerung dem neuer wählten Sait Konrad III., aus dem 
Haufe der Hohenfraufen, herauszugeben. Hierdurch hatte er nicht 
nur den deutſchen Kaiſer, ſondern auch die Reichsfürſten tief pri" 
der gegen ihn ſchon lanae gehegte Grell brach um fo heftiger hervor, 
und fo wurde er vom Kaiſer in die Reichs acht erklärt und feiner Gi, 
ter beraubt. Dieſer harte Aus ſpruch des Kaiſers traf den Baiern 


1138 und Sachſenherzog Heinrich 1138, und ſchon ein Jahr darauf ereilte 


ihn der Tod, wabrſcheinlich in Folge beige brachten Giftes Er bini 
terließ einen Sohn, den nachmals fo berühmten Heinrich den Lömen, 
welchen der Satir Konrad um fein Erbrbeil Baiern bringen wollte. 
Als aber Konrad geſtorben und der Hobenſtaufe Friedrich Rothbart, 
Barbaroſſa) zum Kaſſer erwählt worden war, afid er fi; als Ver , 
wandter Heinrichs des Löwen von mütterlicher Seite, mit dieſem aus, 
fo daß derſelbe Baiern zurückerhielt, mit Aus nahme desjenigen Theils, 
welcher zum Herzogthum Oeſtreich erhoben ward. Auf feine fiv 
zungen im nördlichen Deutſſchland, beſonders auf ſeine braunſchweiſi, 


ſchen Erblande, verwandte er die größte Sorgfalt, und erſt unter ihm 


erhob (id) Braunfchwein, welches bis dabin aus einzelnen Theilen ber 
ſtand, zu einer wirklichen Stadt, die fid) in kurzer Zelt durch ihren 
lehaften Verkehr mit Danemark und England zu einem blühenden 
Handelsplatze erhob. Wit England ſand Heinrich der Löwe in noch 
engerer Verbindung; denn feine zweite Gemahlin Mathilde war eine 
englifche Prinzeſſin, gleich ausgezeichnet an Geif wie an Körper. 
Das gute Vernehmen, in welchem Heinrich der Löwe zu Safer rit 
rich I. ſtand, ward durch die übertriebene Sparſamkeit des Erfien 
bald aufgelöft, obaleich auch dem Kaifer der Vorwurf der Habſucht 
temacht werden kann. Welf von Altorf, Heſurichs Oheim, ein le. 
ensluſtiger und verſchwenderiſcher Fürſt, verkaufte nämlich dem Nil 
fen einen großen Theil - feiner Beſttungen; dieſer ater, da er ls 
Erbe ſeines Obeims deſſen Güter doch einmal erlangen würde, Ar 
gerte mit der Zahlung‘ der Kauſſumme, und veranlaßte dadurch den 
eim, fid) mit gleichen Anträgen an Safe Friedrich I. zu wenden. 
Der Kaifer ging auf die Borſchläge des alten Welf ein, obglach Seit 
rich dagegen Einsprüche machte nnb Friedrich 1. habflüchtiger Abſichten 
auf fin künftiges Eebtbeil beſchuldigte. Dieſe Sagen y 
dem Herzoge von Sachſen und Balern und dem deutſchen Kaiſer dr 
tote in förmliche Beindfchaft aus, als Heinrich dem Kaifer feine Hilf 
SS a fides — fric tot, vro x 
gedemüͤthigte -SSobenfral rütete e, und kaum war er 
Deutſchland zurückgekehet, ſo war er bemüht, fie auszuführen, ob. 
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gleich er Heinrich dem Löwen die Rettung ſeines Lebens verdankte. 
Die Gelegenheit dazu bot ſich ſehr bald, und nach berſchiedenen get: 
geblichen Vergleichen, ward endlich auf dem Reichstage zu Goslar 
(1180) über Heinrich den Löwen die eiche acht ausgeſprochen. Das 
durch verlor er die Herzegthümer Bajern und Sachſen und war forts 
an nur quf. feine braunſchweigiſchen Erblande, angewieſen. Heinrich 
foh mit feinem. älteſten Sohne zu feinem Schwiegervater nach Eng: 
land und ließ feine Gemahlin in Brounſchweig zurück, bie auch bald 
darauf ſtarb. In bem Sanet Blaſtus⸗Münſier zu Braunſchweig ru⸗ 
hen ihre Gsbeine, neben denen auch die ihres Gemablé fpäter einen 
lat fanden. Heinrich war nämlich nach dem Tode feiner Gemah⸗ 
in nach Deutschland zurückgekehrt, hatte bei dem größten Theile ſei⸗ 
ner Unterthanen eine freudige Aufnahme gefunden und mit ihrer 
fe die feindfeliigen, Nachbaren aus ſeinen Erblanden vertrieben. 
auf kam es zwiſchen ihm und dem Kaiſer Heinrich VI., dem 
hne des in Paläſkina geſtorbenen Friedrich I., zu Fulda (1190) zu 
einem Vergleiche, dem zufolge Heinrich der Lowe die Mauern der Stadt 
Braunschweig einreißen. und zwei feiner Sohne dem Kaiſer als Gei⸗ 
fin. geben ſollte. Suchte ſich Heinrich auch der erſten, harten Be⸗ 
dingung zu entziehen, fo. mußte er Ped) die zweite, eben ſo harte und 
noch ſchmerzlichere erfüllen. Der eine tiefer Söhne, Lothar, ſiarb, 
wie man wermuthet an Gift, der andere aber, Heinrich, mußte den 
faifer nach Italien begleiten, entflof) jedoch, als er fein: Leben be: 
droht ſah, und kam glücklich nach Braunſchweig. Dies erkitterte den 
Kaiſer noch mehr, und er ſchwor, dem wilffſchen Haufe den Unter 
gung zu bereiten. Dieſer Plan, der von den vercaͤtheriſchen Baſal⸗ 
ſen Heinrichs des Löwen unb ſeinen mádtigften Feinden unterſtuͤtzt 
wurde, wäre dem Kaiſer beinahe gelungen, hätte nicht der tefle Sohn 
Heinrichs des Löwen, der den Namen des Vaters frug, dieſem in ſei⸗ 
ner bedrängten Lage dadurch Hülfe verſchafft, daß er fid) um die rei. 
zende Agnes, die Tochter des mächtigen Pfalzgrafen Konrad am 
Rhein und einzige Erbin dieſes ſchönen Landes, bewarb. Der don 
frinen „Zeitgenoffen bechgrochtete Pfalzgraf Seck hatte aber ouf 
Faite Heinrich VI. einen fo bedeutenden Einfluß und ſchreckte durch 
ian Anſehn die Feinde Heinrichs des Löwen fo fchr, daß e$ 
endlich. zu Tülleda im Schwarzburgiſchen, am Fuße des Kyffhäuſer⸗ 


der dielverfolzte Heinrich die längſt eriehute Ruhe, während der letz⸗ 
ten Tage feines. Lebens, aber nicht „feine früberen Beſitzungen wieder 
erlangte. Heinrich der Löwe ſtarb, nachdem er den höchſten Glanz 
des Glückes, und zualeich die wechſeinden Launen deſſelben vielfach er 


Vafusftift-beigefegt. Noch jetzt zeigt man in gebadbter Kirche ſein 

enfmal und auf dem Platze vor demſelden einen metollenen Löwen, 
due Symbol feines folgen. edlen und tráftigmn Griftet, welches Tpäter 
auch das Wappen der Su. Braunſchweig geworden iſt. Die Ne. 
digung Helneichs des Löwen iſt für die braunfchmeigiichen, Lande, 
Waben aber. für die gleichnamige Haupıftadt berfelben, von der höhe 
fln. Wich igkeit. Von ihm ging. der Friegerifche. Geiſ aus, ber vore 
"ümfid. die Einwohner der Hauptſtadt auszeichnete; er hat unendlich 
vill zur Kultur des Landes (o iwie zur Ausbildung des Geistes ger 


age (119 ) zu einer völligen Ausgleichung kam, duch welibe great 1194 


fahren, im Fahre 1195 und ward, wie ſchon angedeutet, im Sanct 1195 
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wirkt, und von ſchwärmeriſchem Eifer für feinen Glauben entflammt, 
war er allen feinen Unterthanen in religisſer Beziehung ein nachah⸗ 
mungswürdiges Mufter. — Von den Söhnen Heinrichs des Löwen 
erhielt der ältefte, Heinrich der Jüngere, nach dem Tode feines Schwie⸗ 
gervaters Konrad die rheiniſche Pfalz, gab aber nichts deſto weniger 
feine Anſpruͤche auf das Herzogthum Sachſen auf; der zweite Sehn 
Otto, Herr von Braunſchweig und Aquitanien, wurde unter dem Namen 
„Otto IV.“ jum deutſchen Kaiſer erwählt, konnte indeß durch dieſe 
Erhöhung nicht wohlthätig auf feine Erblande wirken, weil er ſaſt 
ohne Unterbrechung mit Gegenkaiſern und anderen mächtigen Feinden 
zu kämpfen hatte. Von ihm rührt das kaiſerliche Stadtrecht für die 
Stadt Braunſchweig, fo wie bie Zollfreiheit durch das ganze deutſche 
Reich her, die einzigen Begünſtigungen, deren ſich ſein Lieblingsauf, 
enthalt durch ihn erfreuen durfte. Der dritte Sohn Heinrichs des 
Löwen, Wilhelm, wurde Beſitzer von Lauenburg und lebte, unbeküm⸗ 
met um die kriegeriſchen Händel feiner Brüder, in friedlicher Zurück 
gezogenheit. Dennoch iſt er für die Geſchichte Braunſchweigs von 
großer Wichtigkeit, weil durch ihn der Stamm des Hauſes fran 
pflanzt wurde. Er hinterließ einen Sohn, Otto mit Namen, auf 
welchen alle braunſchweigiſchen Länder, da fowehl Heinrich der in 
gere als auch Batter Otto IV. ohne Erben ſtarben, übergingen. Dies 
iſt der berühmte Otto, der Stammvater des braunſchweig⸗ lüneburg 
Ke und braunfchweig: wolfenbüttelfchen Herzogshauſes. Er führt 
der Geſchichte den Namen, „Otto das Kind“ einen Beiſatz, den er 
aus zweifacher Urſache erhalten, einmal des halb, weil er bei dem Ab 
leben feines Vaters erſt 9 Jahr alt war und ſchon im t4ten Jahre 
die Regierung über Braunſchweig antreten mußte, dann auch des. 
halb, weil er nur eine kleine, faſt unbedeuter de Geſtalt hatte, nichts 
deſto weniger aber mit Klugheit und Beſonnenheit hohen Muth 
und Herzensgüte verband. Er hatte mancherlei Händel mit dem Kai 
ſer Friedrich II., wich aber endlich der Nothwendigkeit und glaubte 
dadurch, daß er feine Güter vom Kaiſer als Lehn annähme (was ber 
reits die meiſten Fürften Deutſchlands gethan hatten), fid) den Be. 
fi& derſelben um fo dauernder zu fern. Er theilte den Ständen 
des Landes ſeinen Entſchluß mit, und mit ihrer Genehmigung übergab 
1235 er dem Kaiſer feine Erbländer und empfing fie von ihm (1235) als 
Reichslehn mit dem Titel eines Herzogs von Braunfchweig: Lüneburg, 
für ſich und ſeine Nachkommen in männlicher und weiblicher Linie 
erblich, zurück. Außerdem erlangte Otto den Zehnten don den Berge 
werken in Goslar und mehrere andere Vortheile, die dem Wohle fer 
nes Londes böchſt förderlich waren. Von diefem Augenblicke an war 
das alte Herzogthum Sachſen aufgelöft, Braunſchweig als aus dieſem 
hervorgegangen tritt in die Reihe der deutſchen Staaten und es be 
ginnt feine Geſchichte im engeren Sinne. 
` Zweiter Ab nit t. 
Von 1235 dis 1704; b. i. von der enitn der Herrogthums kon 
ſchweig⸗Lüneburg dis zur Alleinregierung des Herzogs Anton Ulti 
don Braunſchweig⸗Wolſenbuͤttel. Sim ade 
Mit der Erhebung der braunſchweigiſchen Lande zu er! 
me Braudſchweig⸗Lüneburg der Streit SS dem 


E utſchlands 


Ss unb 883 in dieſem Theile 
— 
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geſchlichtet, und Otto, der ſich als Herzog des neuen Staates Otto I. 
nannte, konnte, ohne großen Eingriffen feiner Grenznachbaren entgegen 
zu treten, ſeine Anſtrenaungen ungeſtört auf das Wohl des Landes 
richten. Was er Alles für Braunſchweig gethan, iſt leider nicht in 
feinem ganzen Umfange auf die Nachwelt gekommen, doch läßt ſich 
von ſeinen ſeltenen Geiſtesgaben vorausſetzen, daß er unabläſſig be» 
müht geweſen iſt, dem erſt beginnenden Staate durch Aufrechthaltung 
der Ruhe, durch Beſchützung des Erworbenen und Lurch weiſe Ges 
ire Festigkeit im Innern und Anfehn bei dem Auslande zu verſchaf⸗ 
fen. Vorzüglich erfreuten ſich die Städte ſeines beſonderen Schutzes 
und feiner Uukerſtützung, und Braunſchweig, Lüneburg, Hanover, Göt⸗ 
fingen, Münden, Oſterode und mehrere andere wurden von ihm durch 
Verleihung von Rechten und Privilegien begünſtigt. Durch Aufhe⸗ 
bung des Zolls erleichterte er den Handel zwiſchen Lüneburg und 
Hamburg; auch fuͤr milde Stiftungen trug er Sorge, ohne ſich gerade 
einer nachtheiligen Freigebigkeit zu überlaſſen. Er farb 1252 und 
hinterließ 4 Söhne und 4 Töchter. Sein ältefter Sohu Otto war 
ibm im Tode vorangegangen, von den vier, ihn überlebenden find fe 
doch nur Albrecht und Johann, da ſich die beiden Otto und Konrad, 
dem geiſtlichen Stande widmeten, von Wichtigkeit. — Albrecht. 
mit dem Beinamen der Große, übernahm als der ältefte der hinters 
bliebenen Söhne die Regierung fo wie die Vormundſchaft über feine 


1252 


Brüder, und führte fie bis zum Jahre 1267 unter ununterbrochenen 1267 


Käwpfen mit feinen Nachbaren fort. In einer dieſer Fehden eroberte 
er Wolfenbüttel und die Aſſeburg, und vielleicht nur in Folge dieſer 
Erwerbungen drang ſein Bruder Johann auf eine Theilung, die in 
dem Gen genannten Fabre in der Art zu Stande kam, daß 
fortan zwei regierende Säuſer, Braunſchweig⸗Lüneburg und Brauns 
ſchweig⸗Wolfenbüttel beſtehen und bei dem Ausſterben der einen Li⸗ 
nie die Beſttzungen derſelben auf die andere übergehen ſoll⸗ 
ten. Albrecht der Große nahm Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, wozu 
der größere Theil des Fürſtenthums Kalenderg, die göttingſchen Lande 
Eimbeck und die fRefipungen vor dem Harz und auf dem Eichs⸗ 
felde gehörten, Johann erbielt Braunſchweig⸗ Lüneburg nebſt ben cel» 
leſchen und hanöderſchen Gebieten. Die Stadt Braunſchweig, von 
welcher beide Herzoge Titel und Namen batten, blieb gemeinſchaftli 
ches Beſitthum. So ward denn der kurz bereinigte Staat getrennt, 
ein Akt, der ſpäter zum größten Nachtheile des Landes fo oft wieder ⸗ 
bolt wurde, daß durch eben dieſe Zerſtücklungen die geſchichtliche ate 
ſtelung unendlich erſchwert wird. — Zuerſt wenden wir uns jetzt A) 
zu dem Herzogthum Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, deſſen Regent, 
Albrecht der Große, nach vollbrachter Teilung, mit Weisheit und 
Befonnenheit feine Lande verwaltete. Er It zeichnete Pé als Keie. 
ger und Staatsmann aus; er erweckte bei feinen Untertbanen den 
Dot des Handels, des Künſt⸗ und Gewerbeſſeiſſes und ſteuerte den 
Det Ausſchweifungen des Mittelalters, befonders der Spiellucht und 
Schwelgerei. Der Stadt Braunſchweig, deren innere Eintichtungen 
er vielfach berbeſſerte, beſtätigte er ihr altes Stadtrecht; "Nordheim 
Wi er das our icche Stadtrecht, und Bremen; Hamburg, und 
be verſchoffte er durch feine Vermittelung bedeutende Handeleffei⸗ 
Win in England. Unter einer Regierung entſtanden die, Klöster 
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Mariengarten im Göttingiſchen, Mehdingen im Lüneburgiſchen, Lüh 
im Bremiſchen, Himmels thür in Helmftädt, Marienrode im Hilder: 
heimiſchen, der Kaland zu Braunſchweig, Lothen im Mindenſchen und 


1279 das Minoritenkloſter in Gottingen. Albrecht farb 1279 und hinter - 


ließ eine Tochter und ſechs Söhne, von denen drei den geiſtlichen 
Stand erwählten, die anderen drei aber, unter der Vormundſchaft 
ihres Oheims, des Biſchos Konrad von Verden, für die Leitung der 
weltlichen Angelegenheiten erzogen wurden. Kaum hatten die drei 
Brüder, Heinrich der Wunderliche, Albrecht der Fette und Wit 
beim, der Füngſte von ihnen, eine Zeit hindurch die Regierung ger 
1287 meinſchaftlich geführt, fo nahmen fie (1287) eine Theilung vor, nach 
welcher Heinrich das Fürſtenthum Grubenhagen, Albrecht Göttingen 
und Wilhelm Braunſchweig erhielt. Durch dieſen Akt verlor das 
Herzogthum Braunſchweig⸗Wolfenbüttel Macht und Anſehn; dern 
durch ihn wurde eine Zwietracht unter den Brüdern angeregt, welche 
zur Genüge beweiſt, wie wenig fie ſelbſt mit der Theilung zufrieden 
geweſen. 1. Die grubenhagenſche Linie, geſtiftet von Heinrich 
dem Wunderlichen, der wegen feines ſtreitſüchtigen und unruhigen Gba: 
rakters jenen Beinamen erhielt, überlebte die beiden anderen und ev 
loſch erſt im Jahre 1596. Heinrich lag mit feinen Brüdern immer 
1292 in Streit und als ber Jüngſte, Wilhelm von Braunſchweig 1292 
ohne Erben ſtarb, ging er mit allem Ernſſe darauf aus, feinem rw 
der, Albrecht von Göttingen, feinem Antheil an der Erbfchaft zu ent: 
reiſten, welches ibm aber nicht nur nicht gelang, vielmehr eine Beein⸗ 
trächtigung ſeinerſeits zur Folge hatte. Doch ſcheint er bei der Erb» 
ſchaft nicht ganz leer ausgegangen zu fein, ba er, wie ſchriſtliche Del 
mäler beweiſen, um Wolfenbüttel und Helmſtädt nicht unanfehnlice 
1322 Güter beſeſſen. Er ſtarb 1322, und hinterließ vier Söhne, Hein 
rich IL, Ernſt, Wilhelm und Johann. Der lehte wurde ri» 
lat, die drei anderen nahmen die väterlichen Lande in Beſiß und D 
teten drei neue Stitenlinie, die eichefeldifche, eimbeckſche uud pb: 
giſche, die aber bis auf bie eimbeckſche, welche Gent, der mittlere 
der Brüder gegründet, mit ihren Stifter wieder eingingen. Ernſt, 
. mad) dem Tode feiner Brüder Aleinbefiger der grubenbagenſchen 
1361 Lande, regierte mit vieler Einſicht und Klugheit und ſtarb 1361. Von 
feinen vier Söbnen, Albrecht, Ernſt, Johann und Friedrich Du 
obgleich Friedrich und nach ihm fein Sohn Oſterode und Herzberg, als 
Appanagen⸗Güter in S3eji& hatten, beſonders Albrecht II. zu malt 
1384 weſcher nach einer böchſt uncubigen Regierung 1384 mit Tode abging beo 
einen Sohn, Erich, hinterfieß, über welchen anfangs fein Oheim Fried 
rich zu Osterode die Vormundſchaft führte. Erich ſtarb 1497; feine 
Nachkommenſchoft betont außer mehreren Töchtern in drei Söhnen, 
Genf II., Heinrich III. und Albrecht III., welche nach Ja 
Tode ihres Vormundes und Vetters, Otto von Dflerobe, die W 
rung gemeinſchaftlich führten, bis Heinrich III. mit Hinterkoſſung ein. 
einzigen Sobnes, Heinrichs IV., ſtarb. Von dit ET » 
zog ſich Ernſt II. don den weltlichen Geſchäften zurück, wurde Rae 
zu Eimbeck und überließ feinem Bruder Albrecht III. die Leitung N 
Landes. Die Reglerung des Herzogs Albrecht war im höchſten Le 
1486 unruhig; er ging 1496 mit Tode ab, und Heinrich IN, felate 3 
in der Herzogswürde und war zugleich Vormund feiner hinterblieben! 
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Kinder, Philipp, Ernſt und Erich. Heinrich IV. ſtarb 1526 ohne 1526 

Erben, und da ihm von feinen ebengenannten Vettern Ernft im Tode 

vorangegangen war, ſo traten Philipp und Erich die Regierung an, 

welche aber bald auf Philtpp allein überging, da fid ſein Bruder 

Erich dem geistlichen Stande widmete. Herzog Philipp I., obgleich 

anfangs der Reformation abgeneigt, begünftigte fie ſpäter, von beſſe⸗ 

rer Ueberzeugung geleitet, außerordentlich, trat feltft zum ſchmalkaldi⸗ 

ihen Bunde und ertheilte feinem Lande eine neue Kirchenordnung. 

Sowohl dieſe Bemühungen wie auch ſeine große Staateklugheit ers 

werben ihm die Liebe feiner Unterthanen in hohem Grade, und von 

Allen beweint, farb er 1551 und wurde in ber St. Acgidikirche zu 1551 

Dfierode beigesetzt. Ven feinen fünf Söhnen find Ernfi n, 

Wolfgang und Philipp II. zu bemerken. Schon Philipp I. war 

zu der Einſcht gekommen, wie nachthellig die Zerſplitterung des Lan · 

dis auf daſſelbe wirke, und hatte daher in feinem Teſtamente die 

Nachfolge dem Aelkeſten feiner Söhne zugeſprochen; dennoch aber res 

gierten die Brüder bis zu dem Tode Ernf’s LT. (1567) gemeinſchaft⸗ 1567 

lib. Nach Meter Zeit führte Wolfgang das Sieaiment allein, und 

als er 1595 farb, folgte ihm fein Bruder Philipp II. im Herzogthume 1595 

Aach aber ſchon 1596 als der letzte Sproß der arubenhagenfchen Li- 1596 

nie. Unter Genf III., der die Nichte der Proteflanten mit den Wafı 

fm tapfer vertheidigte, wurde Klausthal auf dem Harze (1554) er. 

kaut. 9) Die goͤktingiſche Linie, Sie wurde von Albrecht 

dem Fetten, dem zweiten Sohne Albrechte des Großen, gefiftet, 

einem Regenten, ber fid) befonberé um das Emporblühen der Städte 

außerordentlich berdient gemacht hat, und (id deebald ioter Unterſtüz⸗ 

zung in den Hönd eln feinem Bruder Heinrich dem Wunderlichen 

erfreuen durfte. Et ſtarb als Vater einer zahlreichen Nachkommen ⸗ 

Wat 1318, jedoch verdienen von feinen 8 Söhnen nur Otto der 1318 

Milde, Magnus der Fromme und Ernſt genannt zu werden. 

Otto der Milde regierte als Vormund feiner Brüder anfangs allein, 

dann in Gemeinschaft mit ihnen bis zu ſeinem Tode 1344, Mag, 1344 

nus und Eruſt nahmen nun 1345 eine Theilung in der Art vor, daß 

Magnus den Theil von Braunſchweig, welcher ſeit dem Node Wil⸗ 

beims, des füngſten Sohnes Albrechts des Großen und Stiſters der 

wolfenbüttelſchen Linie (die 1292 mit ihm ausſtirbt.) mit bem git 

ingenfchen Theile vereinigt war, erhielt, während Gent Göttingen 

für fich nahm und dieſe Linie fortſetzte. Ernſt farb 1307, und ihm 1367 

folgte fein wilder, kriegeriſcher Sohn Otto der Quade, der von Gir 

n der Kriegkiſche, Mächtige, Böſe, von Anderen auch Herzog 

Otto von der Leine genannt wird. Die Stadt Göttingen erreichte 

Bä ihm eine fo bedeutende Macht, daß fie ihm, obgleich er ifr für 

Geld manche wichtige Rechte und Privilegien verlieh, mit den Waf; 

fin entgegen frat, um ihre Freibeſten zu behaupten. Dto der Dude 

Zn 1394 mit Tode ab, und Gottingen fiel an feinen einzigen Sohn, 1394 
ite den Einzugigen, einen friedliebenden Fürſten, der 69 Jahre 139% 

Gon 1394 — 1463) regierte, die Zeit mit eingerechnet, während wel, 1463 


*) Stier gefepiept auch teal bier nicht weiter Ermähnung- 
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cher er unter der Vormundſchaft feines Vetters Friedrich von Braun 
ſchweig ſtand Schon lange vor feinem. Tode hatte er ſein Land ſei⸗ 
nen Vettern Wilhelm und Heinrich von Braunſchweig überlaſſen, 
dieſe dagegen die Verpflichtung übernommen, ſeine Schulden zu be⸗ 
zahlen und Sorge für die Unterhaltung feines Hofſtaates zu tragen. 
Magnus der Fromme, der zweite Sohn Albrechts, hatte bei der 
Theilung Braunſchweig, mit dem Erktheile Wilhelms von Göttingen 
1368 nach deſſen Tode 1292 vermehrt, erhalten; er ſtarb 1368 und hinter⸗ 
ließ mehrere Soͤhue, von denen Magnus mit der Kette (Torquatus) 
zur Regierung kam, während ſein Bruder Ludwig mit der Hand der 
lümeburgiſchen Prinzeſſin Mechthilde, der Tochter Wilhelms von Lü⸗ 
neburg, die Erbfolge in dieſem Lande erhielt, aber, ehe er dazu ge 
langte, verſtarb. Das Recht der lüncburgiſchen Erbfolge ging mm 
auf Magnus Torquatus über und ſowohl unter ihm, als auch nach 
ſeinem Tode (1373) unter feinen Soͤhnen, Friedrich, Bernhard 
und Heinrich ward hart gekämpft. Dieſer Krieg, in der braun⸗ 
ſchweigiſchen Geſchichte unter dem Namen des alt⸗luͤneburgiſchen Erb⸗ 
folgeſtreites bekannt, ſtürzte die braunſchweigiſchen und lüneburgiſchen 
Lande in das ſchrecklichſte Elend und wurde erſt 1388 beendet. Seine 
Entſtehung gehoͤrt in die Geſchichte des Hauſes Braunſchweig⸗ Him: 
burg, zu welchem wir uns jetzt wenden. — B) Das Haus Brauns 
ſchweig⸗Lüneburg wurde geitiftet von dem zweiten Sohne Ottos 
des Kindes, dem Herzoge Johann, Bruder Albrechts des Großen. Jo 
hann war ein vortrefflicher Fürſt; er liebte den Frieden und verband 
hiermit eine ungetheilte Aufmerkſamkeit für das Wohl feines Landes, 
welches ſich unter ſeiner Regierung eines außerordentlichen Gedeihens 
1377 erfreute. Er ſtarb 1277 und hinterließ außer mehreren. Töchtern, ti 
nen Sohn, Otto den Strengen (Strenuus), der zwar den 
Grundſätzen feines Vaters folgte, dabei aber gegen den ubermüthigen 
1330 Adel ein Regiment: führte. Ihn rief der Tod 1330 ab, und 
ton. feinen. Soͤhnen folgten ihm Otto und Wilhelm in der Regie, 
rung von Lüneburg, welches er durch die Grafſchaften Lüchow, San 
nenderg, Woͤlpe und einen Theil der Grafſchaft Hallermund vermehrt 
hatte. Otto und Wilhelm, welcher Letzte den Beinamen mit dem ar: 
1352 ßen Beine führt, regierten bis 1352 gemeinſchaftſich die Lande, welche 
dann auf Wilhelm allein übergingen, ba Otto in dem genannten Jahre ohne 
Erben ſtarb. Wilhelm don Lüneburg hatte keine männliche Nachkem⸗ 
men, wohl aber zwei Toͤchter, Elifaberh und Mechthild. Die erſte 
und Arte vermählte ſich mit dem Herzoge Otto von Sachſen, aus 
welcher Ehe fe einen Sohn, Albrecht, hatte, der auf die Erbfolge 
in den Landen ſeines Großvaters von mütterlicher Seite Anfprüche 
machte. Zon Wilhelm von Lüneburg batte aber hereits mit. dem 
erzoge Magnus dem Frommen von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel das 
bfommen getroffen, dem Sohne deſſelben, Ludwig (ſiehe oben) feine 
weite Tochter Mechtilde zu vermahlen und ihm die Wem 
dm. Dies geſchah, und nachdem Ludwig von ben St Zei 
es als Erbprinz von Ggs anerkannt worden, nahm er mb 
1367 an der Regierung. Ludwig Harb 1367, und nun dehnte Wilhelm 
von Lüneburg das Erbfolgerecht auf Ludwigs Bruder, Magnus n 
quafué (ſiehe oben) aus, unb auch diefer ward von den Landes 
den gegen Beſtätigung ihrer Privilegien anerkannt. So lange der 
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alte Herzog lebte, blieb es ziemlich ruhig; kaum hatte er aber (1369) 
die Augen geſchloſſen: fo entbrannte ein wüthender Streit um die 
Erbfolge in Lüneburg. Kaiſer Karl IV., dein Herzoge Magnus 
Torquatus von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel feindlich geſinnt, belehnte 
den Herzog Albrecht und deſſen Oheim Wenzeslaus von Sachſen 
mit Lüneburg, und Beide, von anderen Großen unterſtützt, traten 
gegen Magnus Torquatus auf, der endlich 1373 in einer Schlacht 
den Tod fand. Seine Söhne, Friedrich, Bernhard und Hein ⸗ 
rich ſahen fid) (Heinrich der Minderjährige ward dabei nicht zu Rathe 
gezogen), um dem Elende ihrer Länder ein Ende zu machen, zu ei⸗ 
nem Vergleiche genöthigt, dem zufolge das Regiment über bie lüne⸗ 
burgiſchen Lande an die genannten Herzoͤge von Sachſen kommen 
und erſt nach ihrem Ableben auf Friedrich und Vernhard (faut jenes 
Vergleichs Herren von Vraunſchweig⸗ Wolfenbüttel) übergehen ſollte. 
Albrecht von Sachſen und fein Oheim Wenzeslaus (gegen web 
chen Heinrich don Braunſchweig, aus Verdruß über jenen Ver⸗ 
gleich, den Kampf fortgeſetzt hatte) ſtarben kurz hintereixander, und da die 
Söhne des Herzogs Wenzeslaus ihren Anſprüchen entſagen, fe ward 
1388 der ibfolgetéet beendigt. Die Brüder unternahmen nun in 
demſelben Jahre eine Theilung, nach welcher Friedrich das Braun, 
ſchweigſche“ Bernhard und Heinrich das Lüneburgiſche erhielten. Den 
Herzog Friedeich von Braunſchweig rief der Tod am früheſten ab; 
tt wurde 1400, gerade als er von Frankfurt am Main zurückkehrte, 
wohin er (id) mit der Hoffnung auf die roͤmiſche Kaſſerwürde bege⸗ 
ben, von dem Grafen Heinrich don Waldeck überfallen und im Ge 
Fin erſchlagen. Heinrich und Bernhard, nachdem fie den Tod des 
Bruders durch einen verheerenden Krieg gegen den Erzbiſchof von 
Mainz geahndet, führten bis zum Jahre 1409 die Regierung über 
alle Lande 1 aha und erwarben waͤhrend dieſer Zeit die Graf⸗ 
ſchaſt Eberſtein, fo wie die Herrſchaft Homburg. In dem vorherge⸗ 
nannten. dh unternahmen fie eine Theilung, nach welcher 91 55 
Tid die lüneburgifdjen, Bernhard die braunſchweigiſchen Lande ber 
bam. Hierbei ward bd daß die Städte Lüneburg und Brauns 
Umag, gemeinſchaftlich bleiben ſeollten, um den Nachkommen beider 
Linien die Erb- und Lehnfolge ſämmtlicher Länder zu ſichern. Hein 
B von Lüneburg, ein Fürſt von großer Strenge und Gerechtige 
dae erwarb Dé um fein Land große Verdienſte, beſonders bo: 
by daß er es von Näubern und liederlichem Geſindel reinigte, und 
b dem erworbenen Eigenthum Sicherheit verſchaffte. Er ſtarb leider 
(im 1416 und hinterließ zwei Söhne, Wilhelm und Heinrich, über 
E fein Bruder Bernhard von Braunſchweig die Vormundſchaft führte. 
k SA Jahre alt übernahm Wilhelm I. die Regierung über Cs 
Saat, Und führte fie, ven der Ritterschaft und dem Magſſrate der 
he. Lüneburg unterſtütt, bis zum Jahre 1498. Um dieſe Zeit 
Gelangen Wilhelm und ſein nunmehr mündig gewordener Brüder 
1400 0 unter dem Vorgeben, daß ihr Vater bei der Theilung von 
TI übervortheilt worden jei, von ihrem Obeime Bernhard von 
ben un ſchweig, eine abermalige Theilung. Bernhard, um Streitigkei⸗ 
"ad vermeiden, willfahrte den Neffen, und nachdem das Fürſten⸗ 
Ke Kalenberg mit der Stadt Hanover (tiefe Letzte follte gemein, 

aftliches Gut bleiben) noch zu den braunſchweigiſch⸗wolfenbüttelſchen 
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Landen hinzugefügt worden, überließ Bernhard dieſe an feine Nefien 
Wilhelm und Heinrich und nahm für ſich Lüneburg. Die Lage von 
Braunſchweig⸗Wolfenbüttel unter Heinrich und Wilhelm war feines; 
wegs beneidenswerth, denn beide Brüder, von denen Wilhelm der 
Kriegeriſche, Heinrich der Friedfertige genannt wurde, lagen unaufhör 
lich in Streit mit einander. Heinrich ſtarb, nachdem er trotz der vir. 
4473 Irn Unruhen ſehr wohlthätig gewirkt, 1473 ohne Erben, und EH 
helm kam nun in den alleinigen Beſitz von Braunschweig Wolfen 
tel. Noch während Heinrich lebte, farb Otto der Einäugige ven 
Göttingen, fo daß bei dem Ableben Heinrichs auch Göttingen. ganz 
an Wilhelm fiel. Der letzte überlebte ſeinen Bruder neun Jahre; 
er folgte ibm 1482 im Tode nach und hinterließ zwei Söhne, Frit 
drich den Unruhigen und Wilhelm den Jüngeren. Nachdem (ie anfangs 
das Regiment gemeinſchaftlich geführt hatten, verlangte Friedrich der 
Unruhige, der feinen Beinamen durch die That bewies, eine Theilung, 
trat mit den Waffen in der Hand gegen den Bruder auf, wurde aber 
von dieſem gefangen genommen und auf das Schloß Saiten gu 
1495 (ef, wo er 1495 frarb. Indeß auch nad; des Bruders 33erboftuny 
fonute fid) Herzog Wilhelm von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel der Ruhr 
1401 nicht erfreuen, und ſchon 1491 übergab er feinen Söhnen Heinrich 
und Erich die Regierung, nachdem er vorher eine Theilung in der 
Art vorgenommen, daß Erich das Fürſtenthum Kalenberg, zu tl 
chem 1485 noch Göttingen oder das Land über dem Walde od! 
wurde, und Heinrich das Fürſtenthum Wolfenbüttel erhielt. Wilheln 
1503 der Jüngere ſtarb 1503, und ift vorzüglich deshalb wichtig, well ar 
durch die vorgedachte Abſonderung des Fürſtenthums Kalenberg von 
Wolfenbüttel den Grund zum handverihen Staate gelegt hat, Ah 
rend (id) auf dieſe Weiſe das Haus Braunfchweig-Wolfenbittel zer 
ſplitterte, war das Schickſal ‚dem Haufe Lüneburg in vieler Zen 
hung dnte Herzog Bernhard, der es in Folge der Theilung 
von 1428 erhalten, ſtarb bereits 1434, und feine Söhne, Otto der 
Lahme und Friedrich der Fromme regierten, ſtets auf das Woll 
deſſen Landes und deſſen Erweiterung durch rechtliche Mittel bedacht, 
1445 gemeinfchaftlich, bis Otto 1445, ohne Nachkommen zu hinterlaſſe, 
zu feinen Vätern verſammelt ward. Nun führte Friedrich ber Fromme 
das Regiment allein, zog ſich, aus Liebe zu einem beſchaulichen. $e 
ben, 1450 in die Einsamkeit zurück, und verließ dieſe wieder, als fett 
Söhne, Bernhard II. (1464) und Otto der Sieghafte (147) ge, 
ſtorben waren, Der Letzte hatte einen minderjährigen Sohn, pr 
1478 rich, hinterlaſſen, welcher bis 1478 unter ber Vormundſchaft feine 
Großvaters fand, und bei dem Ableben deſſelben (in dem, aan) 
um nur zehn Jahr alt war. Diefer Heinrich, gewöhnlich 4 
ittlere genannt, ward, nach der Verordnung feines Wope 
riedrichs des Frommen, von den Närhen des Landes und der San 
Anchurg bis zum Jahre 1486 bevormundet, pret dann die Moo! 
ſelbſt an und mußte beſonders gegen ſeine braunſchweigiſchen Ate 
viel kämpfen. Von Kaifer Karl V., der ihn im Verdacht hatte, vi 
halte er es mit Franz I. von Frankreich, mit der Neichsacht end 
entſchloß er fid), feinen Söhnen, Otto unb Ernſt, die Seien 
1520 (1520) zu übergeben. Von dieſer Zeit an lebte Herzog Heinrich E 
fentheils im Auslande und ſtarb 1532 im Kloſter zu Wienhauſen. 
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feinen Söhnen ift beſonders Ernſt, mit dem Beinamen der Bekenner, 
als Stifter des jüngeren luͤneburgiſchen und Stammvater des hanoͤperſchen 
Hauſes wichtig, worüber wir auf die Geſchichte von Hanover verweiſen. 
Das Haus Braunſchweig⸗Wolfendüttel zerfiel ftit der Theilung 
von 1491 in die Fürſtenthümer Kalenderg und Wolfenbüttel. Dies 
erhielt Heinrich, jenes Erich. Der Letzte war ein, in jeder Bezie· 
bung ausgezeichneter Fürſt, dem vielleicht nur feine große Prachtliebe 
zum Vorwurf gemacht werden kann. Eben dieſer Schwache wegen 
mußte er oft, da feine Einkünfte nicht ausreichten, zu druckenden 
Steuern feine Zuflucht nehmen, welchen Maaßregeln fid) die Städte 
fo ernſtlich widerſetzten, daß ſich Erich zu Gewaltmitteln genöthigt 
fab. Außer dieſem Uebel ward feine Regierung auch noch durch die 
berrſchenden Religionsſtreitigkeiten getrütt, und mit großem Mißſal⸗ 
len mußte er ſehen, wie fi Viele feiner Unterthanen der prote 
ſtantiſchen Lehre zuwandten, während er ſelbſt dem Glauben der ka⸗ 
thaliſchen Kirche treu blieb. Seine eigene Gemahlin (in zweiter Ebe). 
Eliſabeth, die Tochter des Kurfürſten Joachim von Brandenburg, war 
cvangeliſch, jedoch ſtörte dies den häuslichen Frieden des füeſtlichen 
Paares nicht. Erich ſtarb als 70jäbriger Greis 1540 und binterließ 
von feiner zweiten Gemahlin zwei Töchter und einen Sohn. Der Letzte, 
Erich IL, folgte ihm, nachdem er einige Zeit unter Vormundſchaft 
ſeiner vortrefflichen Mutter geſtanden, in der Regierung, und würde, 
nachdem er dem Proteſtantismus untreu geworden war, die katbeli⸗ 
Jär Religion in feinem Lande mit Gewalt wiederbergeſtellt haben, 
hätten fid) nicht die Landſtände feinem Beginnen ſtandbaft widerſetzt. 
Er mußte ihnen endlich auf einem Landtage zu Hanover (1553) freie 
und völlige Ausübung ibrer Religion zuſichern und die ihrer Aemter 
beraubten Geiſtlichen wider in diefelben einſetzen. Erich's Luft an Fries 
geriſchen Abentheuern trieb ihn oftmals aus ſeinem Lande, er durch⸗ 
309 alle Staaten Guropa'&, und fo ereilte ibn auch der Tod im Aus⸗ 
lande. Er ſtarb 1584 zu Pavia. Da er keine Erben binterließ, fo 
ft das Fürſtenthum Kalenberg an das Haus Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbüttel zurück, welches, wie wir oben geſehen haben, bei ber Theis 
fung von 1491 an Heinrich ben Aelteren kam. Heinrich führte 
ein keiegeriſches Regiment, und obgleich er mit der Stadt Braun 
ſchweig in harte Fehde gerjeth, fo ertheilte er derſelben doch 1498 die 
Sr zu den beiden großen Meſſen, und verſchaffte ihr ſpäter (1505) 
ie Beſtätigung des Kaiſers Maximilian I. Vor dem befeſtigten 
Sib Leerort, welches jetzt zu einem Fiſcherdorfe herabgeſun⸗ 
d ift, wurde Heinrich 1514 durch eine Kugel gctödtet. Ihm 
Tut von feinen ſechs Söhnen Heinrich der Jüngere, fo ge 
- im Gegenſatze zu feinem Vater. In die politifchen Verhälts 
LG. Zeit tief verwickelt, war auch feine Regierung im höchften 
d e unruhig und ſein Leben glich faſt einer ununterbrachenen Fehde. 
Kéi au fchaffen machte ihm fein eigner Bruder Wilbelm, der feine 
Siwe Sicherheit fo bedrohte, daß er ihn gefangen ſetzen mußte. 
vun ef Unzufriedenheit wa befonders duch bas Gk Des Going, 
E. 15, welches Heinrich der Jüngere von ihm anerkannt wiſſen wollte, bets 
d 1 und erſt als er 1535 deſſen Gültigkeit und Unantaſtbarkeit 
Bani erhielt er feine Freiheit wieder. Aus Abneigung gegen die prote: 
tische Lehre gerieth Herzog Heinrich auch mit feinen Unterthanen in 
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unangenehme Händel; er trat dem katholiſchen Bunde der Ligue bei, 
wurde aber von den Mitgliedern des ſchmalkaldiſchen Bundes fo ge 
drängt, daß er fein Land verlaffen und deſſen Eroberung unthätig mit 
anſehen mußte. Erſt nach der, für die Proteſtanten ſo unglückliche 
1547 Schlacht bei Mühlberg (1547) konnte er zurückkehren, aber nicht, um 
nun ruhig das Regiment zu führen, fondern um ſich und feinen Un 
terthanen durch fruchtloſe Belagerungen der Stadt Braunſchweig zu 
ſchaden. Heinrichs Unduldſamkeit ließ gegen das Ende feines Lebens 
nach und er mußte, obgleich er die ſtrengſten Mittel zur Unterdrückung 
der lutheriſchen Lehre angewandt, doch endlich den Genuß des Abend, 
mahls in beiderlei Geſtalten bewilligen. Trotz aller dieſer Verkehr 
heiten iff von Heinrich viel Gutes ausgegangen, und wie ſich Wim 
ders ſeine Reſidenz Wolfenbüttel bedeutender Vergrößerungen erfreuen 
durfte, ſo wirkte er auch für das Wohl des Landes im Allgemeinen 
durch Verbeſſerung des Juſtiz⸗ und Polizeiweſeng. Heinrich Got 
1568 1568 zu Wolfenbüttel im 79. Jahre feines wildbewegten Lebens. 
Merkwürdig iff fein Liebes verſtändniß mit der ſchönen unb liebenswür⸗ 
digen Eva von Trott, einem Hoffräulein feiner Gemahlin. Sie mure 
auf der Reiſe zu ihren Eltern ſcheinbar krank, ſtarb, ward ſeierlich 
begraben und erſtand auf dem Schloſſe Staufenburg vom Tode, um 
in den Armen ihres fürſtlichen Geliebten die ſchönſten Freuden des 
Lebens zu genießen. Sie ſchenkte dem Herzog Heinrich ſechs Sid 
ter und einen Sohn. Nur einen männlichen Nachkommen hinter 
ließ Heinrich aus rechtmäßiger Ehe, den vortrefflichen Herzog Ju⸗ 
lius, den das Schickſal beſtimmt hatte, den tief geſunkenen Staat 
vom Verderben zu retten. Er war in der Schule der Leiden zum 
Megenten gereift, und ſelbſt ein treuer Anhänger des Proteſtantismus, 
gleich bei dem Antritte feiner Regierung darauf bedacht, ben Wir: 
ſchen Glauben in feinem Lande zu verbreiten und zu befeſtigen. Det 
halb errichtete er durch das Corpus doctrinae Julium eine befondere 
Kirchenordnung, organifirte von neuem die Rechtspflege und das Do 
lizeiweſen, gab den Wiſſenſchaſten durch Stiftung der Univerfität 
Helmftädt einen ſichern Stützpunkt und ließ die (don beſtehenden Schw 
len berbeſſern, auch neue anlegen. Mit dieſen weiſen Einrichtungen ver 
band Herzog Julius eine ununterbrochene Sorge für die Landeskultut 
und für promptere Handhabung in allen Zweigen der Verwaltung. 
1584 Durch den Tod Erichs II. fiel 1584 das Fürſtenthum Kalenberg an 
Wolfenbüttel, welche beide Fürſtenthiimer nun durch einen Zeitraum 
von 50 Jahren vereinigt blieben. Kalenberg fiel an Zoo Dein 
nicht in ſolchen Umftänden, daß er ſich über dieſe Erwerbung hätte 
befonders freuen können. Das Land war ſtark verſchuldet, und der 
ſchon bejahrte Herzog durfte kaum hoffen, alle die Wunder zu heilen, 
welche Erich's II. Leichtſinn dem ſonſt reichen Fürſtenthume auch 
4589 gen. Dennoch gelang ihm Vieles, und als er 1589 in feinem 6l. 
Fahre ſtarb, konnte ihm wenigſten der Gedanke, ſeinem Nachfolge 
wacker borgeatbeitet zu haben, die Todesſtunde verfüßen. Auf ie 
folgte fein alteſter Sohn, Heinrich Julius, ein geiftoofler und ME 
Kenntniſſen ausgerüfteter Fürſt, der unaufhörlich dahin arbeitete, E 
große Werk feines Baters, nämlich die berjdjiebenen Mega V 
einem einträchtigen Ganzen zu vereinigen, in Ausführung zu CS, 
Diefer Plan machte feine Regierung im höchſten Grade unruhig, 125 


Geſchichte don Braunſchweig. $95 


vorzüglich war es die Stadt Braunſchweig, welche dem Herzoge fo 
kühn entgegen trat, daß ſich derſelbe veranlaßt ſah, wider ſie die kai⸗ 
ſerliche Reichsacht auszuwirken, deren Vollſtreckung er ſelbſt über⸗ 
nahm, ohne ſein Ziel zu erreichen. Er ſtarb 1613 zu Prag, ward 
zu Wolfenbüttel in der Gruft feiner Väter beſtattet. Unter 
nid) Julius kamen wichtige Erwerbungen an Wolfenbüttel, da⸗ 
hin gehören die Grafſchaften Reinſtein und Blankenburg, die Schuß: 
herrſchaft (ber das Kloſter Walkenried und Theile des Füͤrſtenthums 
Grubenhagen nach dem Ableben Herzog Philipps II. (1596). We 
gen der letzten Beſitungen entſpann fid ein Streit zwiſchen ben Häu⸗ 
fem Lüneburg und Wolfenbüttel, der aber ſpaͤter zu Gunſten des 
Hauses Lüneburg entſchieden ward. In, Folge des Rechts der Erſt⸗ 
geburt folgte Friedrich Ulrich, der älteſte Sohn des Herzogs 
einrich Julius, feinem Vater und traf bei dem Antritte ſeiner 
tegierung Anſtalten, um die Schuldangelegenheiten in Ordnung zu 
bringen. Die zu Elze 1614 zufammenberufenen Landſtaͤnde übernah⸗ 
men freiwillig eine Summe von 1,200,080 Thlen., und kaum war 
dies geſchehen, fo ruſtete fid) Friedrich Ulrich zur Demüthigung des 
widerſpenſtigen Braunſchweig, mit dem er jedoch endlich einen Ver⸗ 
gleich dahin abſchloß, daß die Stadt gegen Beſtaͤtigung ihrer bishes 
tigen Privilegien die ene es Indeß kaum war diefe Fehde 
beſeitigt, kaum hatte ſich das Land von fo mahnichfachen Leiden etwas 
erholt, jo brach der 30 jährige 1 900 aus, an dem Ulrich Friedrichs 
vifterlicher Bruder Chriſtian zum größten Schaden Braunſchweigs den 
thätigften Antheil nahm. Mehrere Jahre hindurch war das ien 
ibum der Schauplatz des Krieges, und kaum war es dem heldenmü⸗ 
chigen Guſtab Adolf von Schweden gelungen, Braunſchweig zu be⸗ 
freien, kaum konnte das hart gedruckte Land durch die gluͤcklichen Ope⸗ 
rationen des ſchwediſchen General Banner wieder etwas Athem hos 
len, fo Gert Friedrich Ulrich als der Letzte des Hauſes Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel am 11. August 1634. Seine Lande kamen nun an 
das Haus Lüneburg, dem bereits das Fürſtenthum Grubenhagen durch 
ein Erkenntniß des Reichskammergerichts ductos war. — Im lü⸗ 
noburgiſchen Hauſe hatte fid) durch einen Vergleich zwiſchen Heinrich 
und Wilhelm, den Söhnen Ernſt des Bekenners, jit 1509, neben 
der eelleſchen Hauptlinte, noch die dannendergſche Linie, geſtiftet don 
dem ebengenannten Heinrich, gebildet. Er hatte feinem Bruder Wil⸗ 
helm die Regierung über Lüneburg, mit Vorbehalt fünftiger Erban⸗ 
forüche für jid) und feine. Nachkommen, überlaſſen unb fid) mit bem 
Ante Dannenberg und dem Kloſter Scharnbeck auus Hierzu was 
NA Täter noch die Aemter Hihader, Lüchow unb Warpke gekommen, 
ie Heineich von Dannenberg auf feine Söhne Julius Ernſt und Aus 
pns verbe, Julius Ernſt folgte in der Regierung der dannenberg⸗ 
Do Aemter, welche noch durch die Grafichaft Wuſtrow vermehrt 
"ben, während August, einer der gebildetſten Fürſten feiner Zeit, zu 
Zhato ben Wiſſenschaſten lebte. An Zulius Gent fiel die, durch 
de. Sab Fricdeich Dé eröffnete, roolfenbüttel[dje Erbschaft, von 
d jedoch das Fürſtenthum Kalenderg getrennt ward; dieſe Erbſchaft 
1 0 er wegen feines vorgerückten Alters feinem Bruder Auguſt, der 
uch bei dem, 1636 erfolgten Ableben des Herzogs Julius, in den 
[iB der dannenbergſchen Zenter kam. So würde Zoe der Jün⸗ 
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gere der nahere Stammvater der jüngeren braunſchweigſchen Linie. 
Die immer noch herrſchende Unruhe verhinderte ihn, ſogleich von dem 
Fürſtenthume Wolfenbüttel Befig zu nehmen, doch kaum war es ihm 
1642 1642 gelungen, feinem Lande den Frieden zu erwerben, fo tg: 
kelte er auf eine glanzende Weiſe ſeine großen Geiſtesgaben. Er 
führte einen förmlichen Vertilgungskrieg gegen die Raͤuberbanden, 
welche befondets die lüneburgiſchen Wälder unſicher machten, ordnete 
eine ſtrenge Beachtung der Geſetze an, gab vortreffliche Verordnungen 
und forgte ſowohl für die Kultur ſeines Landes als auch für die Be, 
feſtigung deſſelben. So ließ er die Straßen von Wolfenbüttel, weh 
ches er ſpäter zu feiner Nefidenz machte, verbeſſern, die Feſtunge , 
werke deſſelben wiederherſtellen und für die, von ben Herzoͤgen Ju 
lius und Heinrich Julius errichtete Bibliothek ein feuerfeſtes Gebäude 
1666 errichten. Er ſtarb 1666, und ihm folgten feine Söhne, zuerſt Rır 
dolf Auguſt, der 1704, und dann Anton Ulrich, der 1714 verſtarb. 
Den Anſtrengungen beider Brüder gelang es, fid) die Stadt Braunſchwen 
zu unterwerfen. Hierin wurden fie von den Bürgern der Stadt unterftüit, 
welche, erbittert auf den herrſchſüchtigen Rath, dieſelbe den Herzoͤgen ohne 
Zuftimmuug des Magiſtrats übergaben, eine herzogliche Beſatzung in 
die Stadt aufnahmen und bei dieſer Gelegenheit die Beſtaͤtigung iv 
rer billigen Vorrechte und Freiheiten erlangten. Um ſich in den um 
eſtoͤrten Beſitz der Stadt zu ſetzen, traten Rudolf Auguſt und Anton 
leich die dannenbergſchen Meter in Lüneburg an ihren Vetter Georg 
Wilhelm ab, wogegen diefer feinen Anſprüchen auf die Stadt Braun 
ſchweig entſagte. Außer dieſen Erwerbungen kamen auch noch dat 
Stiftsamt Walkenried, das Amt Campen und, gegen Verzichtleiſtung 
einiger Anſprluche auf Lauenburg, der größere Theil von Thedinghau / 
fen an Braunſchweig. Rudolf Auguſt ſtarb 1704 und nun kam Her 
zog Anton Ulrich zur Alleinregierung über Braunſchweig. 
Dritter Abſchnitt. 
Von 1704 bis jest, d. i. die Geſchichte des Herzogthums Braunſchwel 
Wolfenbüttel nach feiner Abſonderung von Hanover. 

Anton Ulrich, einer der gelehrteſten Fürften, verband mit dem 
großen Geiſtesreichthum kein feinen Fähigkeiten entfprechendes Talent 
als Staatsmann, o daß feine Wirkſamkeit in dieſer Beziehung für 
Braunſchweig durchaus nicht fo erfolgreich war. Mit großem Miß, 
vergnügen fah er die Erhebung des Hauses Hanover zur Kurwuͤrde ani 
er trat deshalb zu feinem eigenen Nachtheile feindlich gegen den Bal? 
auf, ſchloß fid) aber doch fpäter dem Haufe Defteeich fo eng an, daß fid 
ſogar der Kaiſer mit einer Enkelin Ulrichs vermählte, mit Eliſabeth 
Chriſtine, der Tochter Ludwigs Rudolfs, der erf kürzlich zun Für. 
ften von Blankendurg erhoben worden. Im Uekeigen that Anten 
Ulrich, fro feiner politifchen Verkehrtheſt, febr viel zum Wohle 
des Landes, er beförderte Wiſſenſchaft und Kunst, ließ fib alen 
hierin fo ſehr von dem Vorbilde des franzöfifchen Eu leiten, daß 
er dieſem mit großen Aufopferungen nachſtrebte. Dies zeigte er 4 
fonber bei der Erbauung feines Lufifchloffes Salzdahlum, welche 
nach bem Mufter von Verfailles aufgeführt wurde. Einer gleicht 
Prachtliebe gab er ſich bei Errichtung wiſſenſchaftlicher Anſtalten Din: 
fo gründete er zu Wolfenbüttel eine Ritterakademie, die ſoäter um" 
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geſchaffen, trotz dieſer Verwandlung aber gleich nach Ulrichs Tode 
wieder aufgelöſt wurde. Mit eben fo großem Prachtaufwande ließ 

er zu Wolfenbüttel ein neues Gebäude für die Bibliothek erbauen, 
ferner begünftigte er auf alle Weiſe die Univerfität Helmftädt, vers 
beſſerte u Gymnaſien und auch das Catharineum in Braun 
ſchweig. Wie aber oft bei der Sorge für das Große das gleich wich 

tige Kleinere vergeſſen wird, fo geſchah es auch hier; der Herzog bes 
günftigte die höheren Bildungs anſtalten und ließ die niederen, für die 
Bildung des Volks berechneten Schulen ganz unbeachtet. Als 70jaͤh⸗ 

tiger Greis trat er (1710) zu Bamberg zur katholiſchen Religion über, 1710 
nicht aus Ueberzeugung, ſondern um ſeiner vorhergenannten Enkelin 
Eliſabeth Ehriſtine, welche ihrer Bermaͤhlung wegen katholiſch werden 
mußte, damit einen Gefallen zu thun. Herzog Anton Ulrich farb 

auf feinem Schloſſe Salzdahlum 1714. Im folgte fein zweiter Sohn 1714 
Auguſt Wilhelm (der alteſte war bereits verſtorben), der von 17141714. 
bis 1731 regierte, waͤhrend dieſer Zeit mit den Landſtaͤnden oft in 1731 
Zwieſpalt gerieth, fid) der franzoͤſiſchen Flüchtlinge mit beſonderer Vor⸗ 
liebe annahm, ſonſt aber wenig Erfolgreiches für Braunſchweig lei⸗ 
foi. Er hatte feinen Bruder Ludwig Rudolf, den ſchon oben 
erwähnten Fuͤrſten von Blankenburg, zum Nachfolger, welcher wäh⸗ 
rend ſeiner kurzen Regierung (von 1731 bis 1735) unabläſſig bemüht 1731. 
war, die Wohlfahrt des Landes zu befördern. Er erließ den Braun⸗ 1735 
ſchweigern mehrere druckende often, ſteuerte dem Unfuge der Sünfte, 
vollendete die Befeſtigung der Stadt Braunſchweig und errichtete ein 
Münz⸗ und Naturalienkabinett, das von ſeinen Nachfolgern vermehrt 
und verfchönert wurde und den Namen Muſeum erhielt. Seine eine 
Tochter, Eliſabeth Chriſtine, vermaͤhlte fid) mit Kaiſer Karl VI., die 
andere, Charlotte Chriſtine Sophie, wurde die Gemahlin des unglück⸗ 
lichen Alexius Petrowitſch von Rußland, und fol nicht (wie Einige 
behaupten) 1715 verſtorben, ſondern (laut neuerer Nachrichten) nach 

der nordamerikaniſchen Provinz Louiflana gegangen und dort als bie 
Gemahlin eines Offiziers, mit Namen Dauband, geſtorben fein. Lud⸗ 

wig Rudolf farb 1735 ohne männliche Erben und ihm folgte Ferdi, 

mant Albrecht II. von der Linie zu Bevern. — Herzog Ferdinand 
Abrecht II. war der Sohn des gleichnemigen Herzogs, der 1697 zu 
Bevern verſtarb. Dieſer Letzte war der dritte Sohn des, 1666 zu 
Higacker verſtorbenen Herzogs Auguſt und der Bruder der Herzöge 
Audelf Auguſt und Anton Ulrich. — Herzog Ferdinand Albrecht II., 
wegen feiner ſonderbaren Eigenthümlichkeiten bekannt, ſtarb noch in 
Ob Jahre, in welchem er die Regierung angetreten, und übers 

laß das Land einen älteſten Sohne Karl. Der jüngere Bruder 
Dia Albrechts II., Ernſt Ferdinand, gründete die erneſtiniſche 
vu von Bevern, welche mit dem Herzege Friedrich Karl Ferdinand, 

Wm Gemahl der Wittwe des Herzogs don HolſteinGlücksburg, im 

x 1809 ausſtarb. — Herzog Karl verlegte 1754 feine Nefidenz nach 1754 
P Yaunfchtveig, mußte aber im ſiebenjährigen Kriege einmal nad) Blan⸗ 
do fpäter nach Lüneburg fliehen. Dieſer ausgezeichnete Fürſt, 
ke Brüder fich durch = Schickſale in der Geſchichte berühmt ge 

lacht haben, und deſſen Schweſtern Gemahlinnen zweier Könige wur, 

E die eine die Friedrichs II. von Preußen, die andere die Sr 
"dis V. von Dänemark, hat fid) um Beaunfoeg, bie größten Ze? 
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fie erworben, obgleich ihn der Vorwurf trifft, daß er namentlich 
die Militairmacht, und zwar aus reiner Liebe zum Soldatenſtande, 
mehr vergrößerte, als es der Zuſtand der Staatseinnahme erlaubte. 
Dagegen machen feine wohlthätigen Verordnungen, feine vortrefflichen 
Einrichtungen in der Adminiſtration, fo wie feine Milde und Hera 
laſſung feinen Namen unſterblich. Jeder einzelne Zweig der Mack 
chen Thaͤtigkeit, das Manufacturwefen, die Gewerbe, der Ackerbau 
und Handel wurden von ihm begünſtigt, obgleich er dem letzten Nah, 
rungszweige durch Verleihung von Monopolen und Privilegien in fo 
fern ſchadete, als dadurch der Schleichbandel hervorgerufen, wurde. 
Hiermit verband der Herzog zugleich die Sorge ſowohl für den Orr 
ſundheitszuſtand als auch für die geiſtige Ausbildung ſeiner Untertha⸗ 
nen, und ein glänzendes Denkmal feines Namens bleibt in letzte 
Beziehung das Collegium Carolinum zu Braunſchweig, welches als 
Houptvorbereitungsſchule zur Univerfität angeſehen, den Unterricht in 
allen Fächern des Wiſſens, ja auch Vorbereitungen zu den taktiſchen 
und kameraliſtiſchen Studien in fid) vereinigen ſollte. Die unglädls 
chen Finanzoperationen Schrader's, der das ganze Vertrauen des $e 
logs beſaß und dies auch wegen feines rechtlichen Charakters und der 
1768 Liebe zu feinem Herrn verdiente, machten (1768) die Zufammenberw 
fung der Landstände noͤthig, doch reichte die, von tiefen bewilligte An 
leihe nicht einmal dazu hin, um die Zinfen der alten Schulden zu 
1780 decken. — Herzog Karl ſtarb am 26. März 1780, und ihm folgte 
fein ruhmwürdiger Sehn Karl Wilhelm Ferdinand, der von 
1780-1780 bis 1800 regierte und von deſſen jüngeren Brüdern beſonders 
1806 Friedrich Auguſt und Leopold zu bemerken find, Der Erſte wurde 
durch feine Vermählung mit der Tochter des Herzogs Erdmann von 
Wuürtemberg Fürſt von Oels in Schleſien, welches Fürſtenthum, in 
frliherer Zeit ſchleſiſchen Herzoͤgen gehörte, dann dem Könige Geier 
law von Böhmen zufiel und zuletzt durch Saufd) an den Herzog Sein 
rich von Münsterberg, den Sohn des Königs Podiebrad von Dik 
men, überging. Nach dem Erlöfchen der Münfterberger in anännlir 
cher Linie, fiel es durch Heirath dem Herzoge Sylvius Nimrod von 
Würtemberg zu, und auf gleiche Weiſe kam es an den Herzog un 
drich Auguſt von Braunſchweig, welcher von nun an den Titel Her, 
1805 E zu BraunſchweigDels führte. Dieſe S3efiung ging 1805 auf 


ricdrich Wilhelm, den Neffen Friedrich Auguſts, über, Der anden 

fer des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand ift der edle und meu 

ſchenfreundliche Leopold von Braunschweig, der im Jahre 1785 bei 

er großen Uieberſchwemmung der Oder zu Frankfurt, gerade ale er 

einige Ungläcklichen retten wollte, in den Wellen des Fluſſes feine! 

Tod fand. Die Regierung Karl Wilhelm Fedinand's ift. eine Suit 

der edelſten und hochherzigſten Handlungen. Er war Krieger un 

Staatsmann zugleich, mußte aber, wie e$ oft wäicht, die Härten 
Launen des Schickſals erfahren und ſtarb endlich auf der Flucht au 
1806 10. November 1800 in dem bolſeinschen Dorfe Ottenfen. Der Dei 
vorher erfolgte Tode des Erbprinzen und die Schwachlichkeit der H 

den andern Prinzen hatten den Herzag Karl Wilhelm Ferdinand dw 

hin beiiimmt, feinen jünafien Sohn, Friedrich Wilhelm, gun 

von Braunſchweig⸗Oels, zu feinem Nachfolger zu ernennen., a n" 
1913 ert 1813, und zwar mu auf Furze Zeit bon dem Lande feiner B. 


* 
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ter S30 nahm. Schon vor bem Tode Karl Wilhelm Ferdinand’'s 
war Braunſchweig von Napoleon eingenommen und fpäter dem Nds 
nigreich Weſtphalen einverleibt worden. So war es dem Herzoge 
Friedrich Wilhelm von Braunſchweig⸗Oels nicht möglich, bie Regie⸗ 
tung in feinen Erblanden anzutreten; aber als ein echter ritterliche 
Fürſt wollte er für diefelben gegen den Feind des gefammten Europa 
jämpfen. Er erlebte Napoleons Sturz, regierte von 1813 bis 18151813. 
über Braunſchweig und farb am 16. Juni des zuletzt genannten Jah⸗ 1815 
res bei Quatre⸗Bras den Heldentod im Kampfe gegen Frankreich. 
Er hinterließ zwei Söhne, Karl (Friedrich Auguſt Wilhelm), geb. den 
30. October 1804, und Wilhelm (Auguſt Maximilian Friedrich Ludwig), 
geb. den 23. April 1806. Von dieſen folgte ihm der ältefte, Karl, unter 
Vormundschaft des damaligen Prinzenregenten, nachmaligen Königs 
Georg IV. von England. Dieſer Herzog Karl trat 1823 ſelbſt die 
Regierung an (ſeinem Bruder überließ er Braunſchweig⸗Oels) und iſt 
derjenige, welcher die neueſten Umwaͤlzungen in Braunſchweig durch 
Verkehrtheit und Widerſinnigkeit herbeigeführt hat. — Bis jum Re⸗ 
gierungsantritte Herzog Karl's hatte der Geheimrath von Schmidts 
Phiſeldeck die Verwaltung geführt, und blieb auch unter bem. Ser: 
zoge ſelbſt in feinem Amte thätig; da er aber dieſen zur Berufung 
der Landſtände nicht bewegen konnte, fo forderte er 1826 feine Ent⸗ 
Iaffung, die ihm verweigert wurde. Schmidt⸗Phiſeldeck s Freiheit war 
lobt, er floh deshald nach- Hanover. Um dieſe Zeit fing Herzog 
Karl an, fid) auf ungebuͤhrliche Weiſe über feinen Vormund auszu⸗ 
haften, und als ihm der Graf Zënter hierauf antwortete, ließ er 
diefen zum Zweikampfe herausfordern. Dies Verfahren, noch mehr 
aber feine tyranniſche Willkühr und Laſterhaftigkeit machten ihn all 1829 
gemein verhaßt, und bereits 1829 verſammelten ſich die Landſtaͤnde 
aus eigenem Willen und baten den Bundestag um Schul und Auf⸗ 
nachthaltung der Verfaſſung ven 1820. Der Herzog Karl widerſetzte 
iib dem Beſchluſſe des Bundestags, und nun ward der König von 
Sachſen beauftragt, erecutiviſch gegen das. Herzogthum Braunſchweig 
zu verfahren. Der Herzog batte fid) im Anfange des. Jahres 1830 
nach Paris begeben, doch wurde er durch den Ausbruch der Juli⸗ 
Revohition von hier vertrieben. Er kam nach Braunſchweig zuruck, 
düsterer und boͤsartiger als er vorher geweſen. Alle Vorſtellungen 
der Gutgefinnten fanden bei ihm kein Gehör, und als er die Erbit⸗ 
terung des Volks durch die Gewalt der Waffen dampfen, er ſelbſt 
aber mit allen feinen Schätzen ſich ins Ausland begeben wollte, brach 1830. 
am Abend des 7. September 1830 die Empoͤrung aus. Er mußte 
fichen vor dem, in ſein Schloß eindringenden Pöbel, der Alles gere 
trümmerte und das Archid in Brand ſteckte. Bereits am 10. Sep⸗ 
tember kam Herzog Wilhelm von Braunſchweig⸗Oels in Braunſchweig 
au, und übernahm am 98. die Regierung proviſoriſch. Der vertrie⸗ 
kene Herzog Karl machte zwar den Verſuch zu einer Gegenrevolu⸗ 
Be indeß dieſer ſcheiterte; auch erfolgte am 2. Dezember die Gr» 
dmg des Bundestags, daß Herzog Karl nicht ais. befugt fei, 
pe Braunſchweig. zu regieren. Hierauf trat Herzog. Wilhelm nach 1801 
Crfimung des Patents vom 20. April 1831 bie Regierung an und 
12 am 25. April erfolgte, nachdem er die Aufrechthaltung der 
erfaſſung unterzeichnet, die feierliche Huldigung. — Nach der Ber 


E 
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faſſung don 1820, der ſogenannten Landſchaftsordnung, bilden die 
Stände zwei, an Rechten und Anſehn ganz gleiche Kammern, bon der 
nen die erſte 6 Prälaten und die Ritterſchaft, die zweite 7 Praͤla⸗ 
ten, 19 ftädtifche Deputirte und 19 Abgeordneten der kleineren Grund, 
beſitzer zu Mitgliedern hat. — Dieſer Landſchaftsordnung verſagte 
Herzog Karl nach dem Antritte der Regierung die Anerkennung, und 
hiermit legte er den Grund zu feinem traurigen Ausgange. Aus div 


1832 fer Landſchaftsordnung ift feit 1832 ein b ee hervorge⸗ 


gangen, welches in 8 Kapiteln und 232 Paragraphen die Bejtimmun 
gen über die Rechte des Staatsoberhaupts, der Staatsangehörigen, 
der Gemeinden der Kirchen, die Grundzüge des Finanzweſeus, der 
Rechtspflege u. f. w. enthält. In ber neuen Landſchaftsordnung ijt 
weder von ben Pralaten die Rede, noch ijf den Rittergutsbeſitzern ein 
Uebergericht eingeräumt. Die Stände bilden jetzt eine einzige fia 
mer von 48 Mitgliedern, von dieſen ſind 10 Mitglieder Abgeordnete 
der Ritterſchaft, 12 vertreten die Städte, andere 10 die Fleckenbe⸗ 
wohner, Freiſaſſen und Bauern, und die ubrigen 16 (dies iſt eine 
Eigenthümlichkeit der braunſchweigiſchen Verfaſſung) werden von allen 
drei Ständen gemeinſchaftlich durch ein Wahlkollegium gewählt. — 


Chronologiſche Ueberſicht der Hauptereigniſſe aus der 
braunſchweigiſchen Geſchichte. 


1235. Otto das Kind wird zum Herzoge von Braunſchweig Lune, 


burg erhoben. k 
1267. Erſte Theilung in Braunſchweig⸗Lüͤneburg unb Braunſchweig 
Wolfenbüttel. 
1987. Theilung von BraunfchweigeWolfenküttel in die Flrftentlr 
a. eg Göttingen und S3raunfdjtveig s Wolfen 
el 


1369 — 1388. Alt⸗luͤneburgiſcher Erbfolgeſtreit. 

1491. Stiftung des Fuͤrſtenthums Kalenberg. 

1575. Gründung der Univerfität zu Ge durch den Herzog Ju 
lius von Braunſchweig. 

1687. me M Ritterakademie in Wolfenbüttel durch Herzeg 

on rid). 

1735— 1780. Ruhmvolle Regierung des Herzogs Karl. — Er alt: 
det zu Braunſchweig das Collegium Carolinum. 

1306. Herzog Karl Wilhelm Ferdinand ſtirbt auf der Flucht zu OH 
tenfee. Braunſchweig wird dem Königreich Weſtphalen ein / 


verleibt. Be 

1813. g Friedrich Wilhelm von Braunſchweig⸗Oels tritt die 

jegierung an. " 

1915. ren des Herzogs Fried. Wilhelm in der Schlacht H 
4. 


itre⸗Bras. 
4820. Erlaſſung der Landſchaftsordnung. 
d Herzog Karl tritt die Regierung an. 
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1830. Aufſtand der Braunſchweiger. Herzog Karl wird dertrieben; 
fein Bruder Wilhelm von Braunſchweig⸗Oels übernimmt. dit 


Regierung. 


1832. Publikation einer Landſchaftsordnung. 


Negententabelle des Hauſes Braunſchweig. 


Otte das Kind, Enkel Heinrichs des 
Löwen, T 1252. (Seine Söhne 
Albrecht und Johann tbeilen). 


A. 
Braunſchweig⸗Wolfenbüttel. 
Albrecht der Große. + 1279. (Seine 

Söhne Heinrich, Albrecht und Wil⸗ 
helm theilen), 


Wir nehmen die jlingere Linie zuerſt. 


1. Wolfenbüttel. 
Willhelm, T 1292 ohne Erben. Sein 
Land fallt an ſeine Brüder Heinrich 
ven Grubenhagen und Albrecht von 
Göttingen. 


d 9. Grubenhagen. 

einrich der Wunderliche, T 1322. 

tL, m 2 . 

bt II. um 1384. 

Lich, 3-147. 

Abrecht HL, + um 1486. 

Heinrich IV., t 1526. 

*hilipp L, F 1551. 

rit UL. Wolfgang und 9pbilipp II. 
, "aitren gemeinſchaftlich. 

Ent Ill, + 1507. Wolfgang regiert 
allein; + 1595. . 

Sbitipp. d 

(Das Füͤrſtenthum Grubenbagen 

Ki nun an die lüneburgiſche Li⸗ 


3. Göttingen. 
Albrecht I., der Fette, F 1318. (Bon 
feinen Söhnen theilen Magnus der 
Somme und Ernf in Göttingen und 
Wolfenbürtel). 


a. Göttingen. 


fnr, Lust. 
uabe, T 1394. 


Otto det 


+ 1696 ohne Erben. H. 


Otto der Cindugige, T 1463 ohne 
Erben. 


b. Wolfenbüttel. 
Magnus der Fromme, T 1368. 
Magnus &orquorus, f 1373. (Er bin» 

terlaßt Friedrich, Bernhard und 
Heinrich). 


B. 


Braunſchweis⸗Lüneburg. 

Johann, T 1277. 7 

Otto der Strenge, T 1330. 

Otto und Wilhelm (Otto T 1352). 

Wilhelm, Alleinherrſcher, T 1369: 
Die Erbfolge geht auf Magnus 
Torquatus von Wolſenbüttel uber, 
deſſen Söhne Friedrich, Heinrich 
und Bernhard nach dem Erbfol / 
ſtreit theilen). 


1. Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel. 
Friedrich, T 1400 ohne Erben. 


2. Lüneburg. 
Bernhard und Heinrich. (Sie thei⸗ 
leu nach des Bruders Tode). 


a. Lüneburg. 
einrich, T 1416. (Er binterldfit 
zwei Söhne Wilhelm und Hein ⸗ 
rich). 
b. Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel. S 


Bernhard, (Seine Neffen, Wilhelm 
und Heinrich verlangen Theilung, 
und Bernhard nimmt Lüneburg). 


Lüneburg. 


Bernhard, T 1434. * 
Otto der Lahme und Friedrich der 
Fromme (der erüe T 1445) 
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riedrich der Fromme, T 1478. Wolfenbüttel aber an eine Sei⸗ 
einrich der Mittlere, fein Enkel, E des Hauſes Lüneburg, an 
T 1532 (Von feinen Söhnen ift| das Haus Dannenberg⸗Higacker). 
zu bemerken Ernſt ber Beken⸗ | Auauft, Herzog von e 
ner. Siehe Hanover. Wolfenbüttel, T 166 


: Rudolf Auguſt, von 16661701. 
Braunſchweig⸗Wolfenbüttel Anton ua, on 1704 — 1714. 
nebft Kalenberg. 


August Wilhelm, oon 1714— 1721. 
Wilhelm und pex) E. zweite Ludwig Rudolf, von 1791 — 1725. 
T 1473, der erſte f 


Ferdinand Albrecht, aus dem Haufe 
Wilhelm der An in T 190. (Geine| Bevern, ber Vetter des Vorigen, 
Söhne theilen in Kalenberg und f 1735. 
Wolfenbüttel), Kall, fein Sohn, 1735 — 1780. 
Karl Wilhelm Ferdinand, von 1780 
. a. Erres 


— 1806. (Braunſchweig ein Theil 
es jio 1994. CRalenberg füt on. 


son Weftphalen). 
riri Wilhelm von Braunſchweig⸗ 


Wolfenbüttel. Oels, von 1813 — 1815. (Bots 
b. b. Wolfenbüttel. Geet Regierung von 1815— 

einrich der Aeltere, 7.1514. . von 1823 — 1830; wird vers 

jeinrich der Juͤngere, T 1568. 

ulius, T 1989. in, fein Bruder, feit dem 25. 

jeinrich Julius, T 1613. April 1831 Herzog von Braun⸗ 


iedrich Ulrich, T 1634 ohne Er⸗ ſchmweig, vorher He ju Braun 
Mrd dcm ET e Zem? 


Koͤnigreich Baiern. 


Baiern zerfällt in zwei Theile, den Hauspt⸗ oder oͤſtlichen Theil 
mit 7 Kreiſen und den weftlichen Theil oder Rheinkreis. Im Haupt⸗ 
| theile liegen eingeſchloſſen: das gotha⸗ koburgſche Amt Königsberg und 
das weimar ⸗eiſenachſche Amt Oſtheim. Dieſer Theil grenzt im N. 
an Kurheſſen, Weimar⸗Eiſenach, Meiningen: Saalfeld, Gotha⸗Koburg, 

an die reußiſchen Länder und an das Königreich Sachſen; im O. am 
Böhmen und Oeſtreich ob der Ens, im S. an Torol und an den 
BVodenſee, im W. an Würtemberg, Baden und an das Großherzog⸗ 
Gun Heſſen. Er dehnt fid) aus von 26° 30“ bis 31“ 25“ öſtlicher 
Länge und von 47? 184 — 50° 40“ nördlicher Breite. Der Rhein⸗ 
kreis wird im N. von der preußiſchen und der großherzoglich heſſi⸗ 
ſchen Aheinprovinz, im W. von der erſtern, von dem gotha⸗koburg⸗ 
fien Fürſtenthum Lichtenberg und von der heſſen⸗homburgſch Herr⸗ 
ſchaft Meifenheim, im S. von Frankreich unb im O. von Baden ums 
geben und liegt zwiſchen 24° 45“ unb 26 127 öftlicher Länge und 
zwischen 48° 58“ und 49° 49“ nördlicher Breite. 
roͤße. Das ganze Koͤnigreſch umfaßt ein Areal von 1382,5 
Meilen wovon 104,05 (nach Haſſel) auf den Rheinkreis kommen. 

Oberflache, Abdachung, Boden. Man rechnet A des 
Ganzen als Gebirgsland und das Uebrige iff theils ebenes, theils wel, 
lenförmiges und mit Huͤgelketten bedecktes Land. Eigentliche Gebirge 
lagern nur an der Suͤd⸗ und Oſtgrenze und in den beiden nördlichen 
Spizen. Große Ebenen findet man am rechten Donau⸗ Ufer, an den 
Ufern der Iſar, der großen und kleinen Laber, der Vils und Rott 
zwiſchen Lech und Iſar, zwiſchen Iſar unb Iller, am untern Inn 
und am linken Donau- Ufer nördlich von Ingolſtadt. Die Donau 
folgt einer östlichen Abdachung, ihre rechten Nebenflüffe einer nördlichen 
und ihre linken einer ſüdlichen. Der Main folgt einer vom Fichtel⸗ 
Stbige veranlaßten weſtlichen Abdachung. Der Rhein⸗Kreis iff meiſt 
gebirgig und hat nur am Rhein ein breites Thal. Seine Abdachung 
durch die Vogeſen verurſacht geht öſtlich nach dem Rhein und weſt⸗ 
lich gegen die Glan und Blies. Der Boden des ganzen Landes iſt 
ſehr verſchieden; im hohen Gebirg ſteinig und nicht zum Ackerbau 
eignet, doch an den niedern Abhängen mit guten Weiden bedeckt. 
M dem von niedern Hügeln und Bergen durchzogenen Lande ijt 
er Boden theils Lehm und Sand, theils Thon, doch im Ganzen 
fruchtbar. Der fruchtbarfte Boden findet fi) im Iſar⸗Kreiſe, vom 
Pad bis u Jar, am Lech und im füdfichen Theile des Unterdonau⸗ 
wer och auch im Regenkreiſe im weſtlichen Theile des Ober⸗ 

ainkreiſes, im Oberdonaukreiſe und im ganzen Rezatkreiſe. 
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Gebirge. I. Die Algauer Alpen kommen aus dem tyroler 
Kreiſe Vorarlberg, wo fie mif den graubündter Alpen in Beruͤhrung ftehen 
u. zieben (id) noͤrdl. zwiſchen Inn, Rhein u. Ill in die ſuͤdlichen Theile 
von Baiern. Die Hauptkette läuft noͤrdl. des Inns in Tyrol fort, wirft 
aber ihre Zweige zwiſchen Bodenſee u. Lech, als Grenzzug, in welchem 
der 900 Fuß hohe Hochvogel liegt, ferner zwiſchen Lech und Iſar und 
endlich zwiſchen Ser und Inn. Die Hauptmaſſe dieſer Mpen be, 
ſteht aus farbigem Kalkſtein mit Kalkſpath⸗ Adern, worin (id) viel e 
ſteinerungen finden, welche mit Mergel, Thon, Sand, Stinkſtein und 
Steinkohlenlagetn wechſeln. Weſtlich ſchicken dieſe Alpen einen Land 
rücken nach Würtemberg und Baden, der fid) dort an den Schwarz 
wald anſchließt, eine geringe Höhe aber große Breite hat und Donau 
und Rhein von einander ſcheidet. Im Oberdonoukreiſe, breiten (id 
dieſe Alpenzweige vom Bodenſee bis zum linken Ufer des Lechs und 
nördlich bis Kempten aus, wo fie in niedere Floͤtzgebirge übergehen 
und (id) endlich gegen Mindelheim in ſanften Höhen verflächen, Am 
hoͤchſten find dieſe Alpen an der tjroler Grenze, wo die meiften Berge 
ewigen Schnee tragen. Hierher gehört anch der (en bemerkte Hody 
vogel und in deſſen Nahe das Hinmelhorn. Außerdem bemerken wir 
den 4968 Fuß hehen Bolgen unweit Immenſtadt und der Iller, der 

rößtentheils aus Mergelſchiefer brëcht, aber auch Sands und dichten 

talkſtein und auf dem Gipfel Granitblöcke, Gneus und Glimmerſchiet 
fer hat. Durch einen ſchmalen Bergrücken hängt er mit dem 5076 
Fuß hohen zuckerhutförmig zugeſpitzten Riedberger Horn, auf deſſen 
Gipfel kaum ein Mann ftehen kann, zuſammen. Der Grunten bei 
Sonthofen hat 4068 Fuß Höhe. Die Nordzweige der Algauer Ab 
pen im Iſarkreiſe breiten (id) vom rechten Lechufer bei Hohenſchwan⸗ 
gen bis Neubaiern am Inn aus, mit welchem fie meiſt parallel law 
fen u. der Ammer, Loiſach u. Iſar ihren Urſprung geben. Von diefen 
liegen die hoͤchſten Berge im Landgericht Werdenfels, die bis Pus 
mit Nadelholz, weiter hinauf aber mit ewigem Schnee bedeckt (inb. 
Hierher gehören; der Zugſpitz 10.100, der Wetterſtein in deſſen Nähe 
der Scharnig⸗ Paß 9800, der Höllenthalſpiß 9106, der Sief 8958, 
Drei⸗Thorſpitz 8874, der Rhinthalsſchrofen 8584, der Wanxenſtein 
7900 Fuß hoch u. m. Andere ; mehr im Innern liegende hohe Berge 
find: der Saibling bei Hohenſchwangen 6254, der Klamſpitz 5898, 
der Peiſſenberg ganz frei ſiehend, an der Ammer 2848 F. hoch. Div 
fer Berg der eine vortreffliche Ausſicht gewährt, träge 1 Kicche, 1 
Pfarrhaus und 1 Obſervatorium. Ferner bemerken wir den Gem 
fpi. 6822, den Heimgartenberg 5459, die Benediktenwand 5515, den 
hohen Zwieſel 4260 und ben Wendelſtein 5631 Fuß hoch. Leßzterer 
liegt im Landgericht Roſenheim, nördlich von Bairiſchzell, iff wegen 
feiner vortrefflichen Ausſicht merkwürdig, aber ſchwer zu erſteigen; 
feine Spige hat nicht die geringſte Ebene, ſendern bildet einen iili 
rücken, trägt aber doch eine kleine Kapelle von Holz. Auch ijt diefer 
Wurd wegen einer tiefen faminartigen Grube unter der Spihe merh 
würdig. 
„Als Hauptſtraßen über die algauer Alpen (inb zu bemerken: die 
Kunſiſtraße von Bregenz, durch Es ichnomige Klauſe, über Het: 
branz, Opfenbach nach Kempten; die Straße von Kempten über EC 
felwang nach Vils unb Sicuti im Tyrol und durch ben Kniepaß ant 


Geographie Baierns. 635 


Lech zwifchen beiden letztgenannten Orten, und weiter über Lermoos 
nach Innſpruck; die Kunſiſtraße von München nach dem Bade Kreut 
und von da durch das Achenthal nach Schwatz in Tyrol; die Kunſt⸗ 
frafe von München über Mittenwald nach Tyrol und durch ben 
Scharnigpaß an der Iſar und endlich die Kunſtſtraße im Innthale 
von Noah nach Kuffſtein, Schwatz und Synnjprud, 

II. Die Salzburger Alpen liegen zwar mit ihrem Haupt⸗ 
zuge ebenfalls nicht in Baiern, erfüllen aber doch den ſüͤdöſtlichſten 
Theil des Iſarkreiſes mit ihren nördlichen Zweigen zwiſchen dem obern 
Inn und der obern Salzach und machen dieſen Theil zu einem ho⸗ 
ben Gebirgslande. Sie werden im Norden durch eine Linie begrenzt, 
die von Neubaiern, dem Chiemſee voruͤber nach Marquartſtein, Mies 
ſenbach und Innzell läuft unb mit dem Hohenſtaufen an der Salzach 
endigt. Dieſe Gebirge enthalten viel Steinſalz und übrigens mit Koch⸗ 
fly geſchwängerten Kalkſtein. Der Watzigann weſtlich vom Könige 
fee 9150 Fuß hoch iff einer der hoͤchſten Berge des Königreichs: er 
iſt mit ewigem Schnee bedeckt, und hat einen Gipfel mit 2 Hörnern, 
die durch einen ſcharfen, zadigen Kamm, die Scharte, getrennt (inb. 
Auf der baieriſch⸗ſalzburger Grenze liegt 12 Stunde von Salzburg 
der 5516 Fuß hohe Untersberg, von welchem aus man die Thürme 
von München fieft, fein Gipfel beſteht aus rothen und weiſſen Mars 
morfelfen. Der Hohenſtaufen bei Reichenhall hat 5408 Fuß Hoͤhe. 
Außerdem bemerken wir noch die Platte und den hohen Gern bei 
Marqguartſtein, den Kampen und den Hochriß bei Aſchau. 


Ueber die Salzburger Alpen bemerken wir nur die Kunſtſtraße 
ten Salzburg über Reichenhall, durch den Loferpaß im Saalethal, 
nach St. Johann, Elmau unb Wörgel in Tyrol, im Innthal nach 
Hall und Junſpruck. 

III. Der Boͤhmer⸗Wald haͤngt zwiſchen der Waldnab und 
der Wandreb, einem Nebenfuffe der Eger, durch einen Höhenzug mit 
dem Fichtelgebirge zuſammen und bildet von Waldſaſſen bis zum 
Landgericht Wegſcheid im Unterdonau⸗Kreiſe die Grenze von Balern 
und Böhmen indem fein Hauptrücken bald auf baierſcher bald auf böh⸗ 
aifcher Seite liegt In Baiern ij er jedoch am ſteilſten. Hier durch⸗ 
zieht er den üben Theil des Obermainkreiſes und die nordöſt⸗ 
lichſten Theile des Regen und Unterdonau⸗Kreiſes, in welchem letzte 
ren er feine größte Höhe erreicht, wo jedoch kein ewiger Schnee zu 
finden iſt. Der Hauptrücken beſteht aus Granit, Gneus, Glimmer 
ſchiefer, Sienit und Thonſchiefer. Die hoͤchſten Berge des Boͤhmer⸗ 
waldes find: ber 3840 Fuß hohe (nach andern 4471 und 5052) Ar⸗ 
berterg oder Aidwaich im Landgericht Viechtach, an deſſen Fuße das 
BIER eine ſonderbar geformte Felſengruppe; der Rachel im Land⸗ 
gericht Regen 3792 Fuß hoch, der große Kühberg nahe am Arker, 
S Heidelberg 3600, der große und kleine Oſſa 2102 und 1930, der 
Dreiſeſſelberg an der Grenze 2798, der Blöckenſtein oder Ploͤcketſtein, 
der Kobel 2215, der Scheibenberg 1663 Fuß boch. Außerdem ber 
merken wir noch den Luſen⸗B. im Landgericht Grafenau an der köhr 
miſchen Grenze, deſſen Kuppe 1 Stunde im Umfange ganz weiß ijt 
und aus großen und kleinen unorbentlid) unter einander liegenden Gra ⸗ 
nitblöcken beſteht. 
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Die Hauptſtraßen über den Böhmerwald find folgende: die Kunst, 
fitafe von Eger nach Mitterteich und Tirſchenreuth, desgleichen von. 
Plan nach Tirſchenreuth, die Kunſtſtraße von Pilſen über Haid, Frauen 
berg, nach Wernberg, Sulzbach und Nürnberg, die Kunſtſtraße (Eis 
ſenbahn von Prag bis Pilſen) von Pilſen durch den Paß von Wald 
münchen nach Negenskurg und endlich die Straße aus dem oberſten 
Moldauthal nach Freiung und Paſſau. 

IV. Das VIRAL GM iſt eine Gebirgsgruppe im nordöſſ⸗ 
lichſten Theile des Untermainkreiſes, die von SW. nach NO. d. i. ven 
Berneck bis Langenau 52 M. lang u. von S. nach N. d. i. von Wal; 
deck bis Nordhalben 85 M. breit iſt. An feiner Oſt⸗Sudoſt⸗ und 
Südweſtſeite, d. i. gegen Aſch, Hohenberg, Waldſaſſen, Waldeck, Weir 
denberg, Berneck, Wirsberg, Stadt⸗Steinach und Seibelsdorf fällt 
das Gebirg ſteil ab, gegen W. NW. und NO. aber verflächt und 
vereinigt es ſich mehr mit den benachbarten Gebirgslaͤndern. Die 
Rodach trennt es vom Thüringer⸗Walde, die fränkiſche und hiring: 
ſche Muſchwitz und das Saalthal bis Hirſchberg vom Frankenwalde 
und von Hirſchberg bis Aſch ſteht es mit dem Erzgebirge in Verbin⸗ 
dung. Der ſüͤdweſtlichſte Theil des Gebirgs if am hoͤchſten und hier 
entſpringen der weiße Main, die Waldnab, die Eger u. Saale. Das 
Fichtelgebirge iff ein Urgebirge und feine Hauptketten deren 2 find, 
beſtehen aus Granit, der die hoͤchſten Punkte bildet, woran fid). im 
N. W. und S. O. Gneus und Glimmerſchiefer, dann Thonſchiefer der 
reich an Eiſenerz iſt, lagern. Die ſuüdöſtlichſte Gebirgsgrenze wird 
durch Baſalt bezeichnet. Torflager und Sumpfſtrecken finden ſich hie 
und da, wohin beſonders die Seelohe zwiſchen Ochſenkopf und Farız 
leiten gehört, Der in älteren Geographieen erwähnte Fichtelſee, wor⸗ 
aus obgenannte 4 Flüffe entſpringen follen, iff nichts anders als eine 
40 Schritt lange und ebenſo breite Sumpfſtelle, da wo die Thaler 
des Mains und der Waldnab zuſammenſtoßen. Das ganze Gebirge 
iſt bis auf die Gipfel der hoͤchſten Berge fort bewaldet, aber auch 

iſchen den Wäldern eben ſo hoch bewohnt; man rechnet über 135.000 

ſewohner des Fichtelgebirgs, welches jedoch die Höhe des Boͤhmer⸗ 
waldes nicht erreicht. Die hoͤchſten Berge find der Schneeberg 3252, 
der Ochſenkopf 3196 Fuß hoch. Letzterer mit dem bekannten Schnee“ 
loche, einen 15 F. tiefen Grube, bie oft im Juli noch Schnee o 
hält. Auf einer Felſenplatte ift ein Ochſenkopf eingehauen. Dann 
folgen der Köfein 3060, der große Waldſtein 2939, der große Kom 
berg 2769, der Epprechtſtein 2741 mit den Ruinen eines Schloſſes, 
der Dobra⸗Berg 2653 und der rauhe Kulm 9301 F. hoch. Von 
allen Hein Bergen, die fo ziemlich eine von NO. nach SW. lau 
fende Kette bilden ift der Kornberg der noͤrdlichſte und der Edi 
kopf der ſüdlichſte. Der Kulm liegt aber noch weit füdlicher an der 
Waldnab, und um mit neuern Geographen zu ſprechen, unter bem 
Meridian des Schnceberges. Auch der Kößein liegt außerhalb der 
Kette uud füblicher und öſtlicher als der Ochſenkopf. 

Wir bemerken hier folgende Straßen: die Haupt- und Kunf 
ſtraße von Hof über Gefrees nach Baireuth und Nürnberg, am [d 
lichen Fuße des Gebiras; die Kunſtſtraße von Hof über Schwarzen, 
bach, Wunſiedel mach Grafenwoͤhr und Amberg; die Kunſtſtraße on. 
Hof nach Aſch am nördlichfien. Abhange des Gebügs und endlich tu 
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Kunſeſtraße von Eger über Thiersheim und Weißenſtadt, am Nordab⸗ 
Pange des Schneebergs hinweg, nach Gefrees und in die zuerſt ger 
nannte Straße. 

V. Der Thüringer Walde. Von dieſem Gebirge gehört 
mur der Theil (72 DMeil.) hierher, welcher Frank enwald genannt 
wird. Er durchzieht noch als eigentlicher Thüringer Wald die Lands 
gerichte Teuſchnitz und Lauenſtein und wirft ſeine Zweige ſuͤdlich in 
das Landgericht Kronach, nimmt nördlich von Teuſchnitz den Namen 
Frankenwald an und verläßt Baiern, betritt es aber, nachdem er ei⸗ 
nen nach S. gerichteten Bogen gemacht hat, weſtlich von Lichtenberg 
wieder und zieht fid) ſüdlich herab bis über Marktleugaſt wo ſeine 
Aldachungen mit denen des Fichtelgebirgs in Verbindung kreten. Oeſt⸗ 
lich dacht er fid) gegen die Saale, weſtlich gegen die Rodach ab. 
Die Straße von Schleiz über Nordhalben nach Kronach, führt bei 
Rodacherbrunn über den Hauptrücken. 

VI. Das Rhöngebirge gehört nur mit feinem ſüdlichſten 
Theile zu Baiern, welcher die Landgerichte Brückenau, Biſchofsheim 
Fladungen, Hilters und Weihers, ganz oder zum, Theil einnimmt, die 
alle dem Unter⸗Mainkreiſe angehören. Der nördliche Theil gehört 
Weimar⸗Eiſenach die Weſtabdachungen Kurheſſen und die öſtlichen 
Meiningen. Der Hauptzug geht von Brückenau in nördlicher Rich⸗ 
tung bis Kaltennordheim im Eiſenachſchen 5 bis 6 Meil. lang und 
9 tis 3 M. breit, wo er (id) zwiſchen Felda und Ulfter hineinſchiebt 
und ſich bei Bach gegen die Werra verflächt. Südlich der Werra 
hängt er durch einen Landrücken, in welchem die Gleichberge bel 
Stimfifb, der Stadtberg und Krautberg bei Hildburghauſen ze. 
liegen, mit dem Thüringer⸗Walde an der Quelle der Werra zu⸗ 
fommen und zwiſchen Kinzig und der fränkiſchern Saale ſteht er auf 
ähnliche Art mit dem Speſſart in Berührung. Die Rhön bes 
WW meiſtens aus Baſalt, Sand: und Kalkſtein. Die lange oder 

"be Rhön, welche theils bairiſch, theils eiſenachiſch ift, bat einen 
breiten Rücken, voller Bergwieſen, Weideplätze, Moor und Geſträuch, 
aber ohne Wald. Das rothe Moor hat allein 1000 Morgen, das 
schwarze 500, Die hoͤchſten Berge der Rhoͤn find: das Dammers⸗ 
feld, ein jähanſteigender Baſaltfelſen 2840 Fuß hoch, der aber Wieſen 
und Weiden trägt: 3 Stuude unter dem Gipfel liegt eine Schweizerei; 
der heilige Kreuzberg ſüdlich von Biſchoſsheim, an deſſen Abhange 
ein Franziskanerkloſter ſteht, iſt 28 35 Fuß hoch; die Milzeburg 
the das Heufuder hat 2527 Fuß Höhe unb liegt Öftlich von Fulda. 
Cs führen über dieſes Gebirge, bie Kunfftrafe_ von Brückenau nach 
Fulda am weſtlichen Abhange deſſelben und die Straße von Brückenau 
aus dem Sinngrund über Biſchofshenm und Melrichſtadt nach Meiningen. 

VII. Der Speſſart hängt wie ſchon erwähnt mit dem Rhoͤn⸗ 
Droge durch einen Höhenzug zuſammen und zieht in den Bogen, 
welcher der Main nach Süden bildet, hinein und erfüllt ſomit den 
ën Theil des Untermainferifeé, zwiſchen den Flaßen 9 Joſſa, 

inn, Main u. Kahl. Seine Ausdehnung von N. nach S. beträgt 
b. und von O. nach W. 8 M. Man giebt den Rohrberg, Geiers, 
erg und die Hockenhöhe fámmtlid) in der Gegend von Rohrbrunnen 
und Altenbuch, zu 2800 Fuß an, doch ſcheint ſolche etwas zu groß 
angenommen zu ſein. Die Johanniskirche nördlich. am Aſchaffenburg 
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hat 1088 Fuß Höhe. Dieſes Gebirge beſteht meiſtens aus Granit 
Gneus und Glimmerſchiefer. Der’ nördliche des Speſſarts, der 
ſuͤdlich von Orb liegt, heißt das Orber Reißig. 

Ueber den Speſſart geht die Haupt⸗ und Kunſtſtraße von Sant 
furt über Aſchaffenburg nach Würzburg, über den nördlichen Theil 
führt eine Straße von Hanau nach Gemünden an der Mündung der 
fraͤnkiſchen Saale in den Main, und mehrere andere. 

VIII. Die Vogeſen oder das Wasgau⸗Gebirge, gehören 
nur mit ihrem noͤrdlichſten Theil, dem Rheinkreiſe an, betreten ſolchen 
aus Frankreich kommend, ſuͤdlich von Pirmaſens und durchziehen ihn 
in nordöstlichen Richtung nach der heſſiſchen Rheinprovinz übergehend 
we fie fid) verflächen. Ihre Zweige werfen fie ófilid) gegen den Rhein 
und weſtlich an die Glan, Nahe und Blies. Ihr eigentlicher End, 
punkt ift der 3 Stunden lange und 2 Stunde breite Donnersberg 
unweit der baieriſch⸗ heſſiſchen Grenze und ſüͤdweſtlich von Kirchheim ⸗ 
Boland, deſſen Spitze 2035 Fuß hoch. Höher noch, nämlich 2048 
Ga if der Kalmuck der Haardt, zwiſchen Neuftadt und Edenkoben. 

'orphhrartige Maſſe und hornſteinartiger Quarz, find. Hauptbeſtand 
theile der Vogeſen. 
auptſtraßen über die Vogeſen find: die Kunſtſtraße von Main 
über Alzey nach Kaiſerslautern, Homburg und Zweibrücken, desglei“ 
chen die von Mannheim über Dürkheim und die von Speier über 
Neuſtadt und beide nach Dürkheim und in die Vorige, die ſogenannte 
Hoheſtraße von Neuſtadt an der Haardt nach Kaſſerslautern, die 
Straße am Landau nach Zweibrücken und endlich die Kunſtſtraßſe von 
Weißenburg uber Pirmaſens nach Zweibrucken. „ 

IX. Der fränkiſche £anbrüden, ein flacher Hoͤhenzug, mit 
wenig ausgezeichneten Bergen die kaum 600 F. über die Meeresſſäche 
erhaben find: er zieht jid) an den Quellen des Kocher und ber Sort 
von der rauhen Alp ab und geht aus Würtemberg nach Baiern uber, 
umkreißt bei einer nordöftlichen Richtung die Quellen der Wernitz und 
Altmühl und wendet fid) nun, die ſchwäbiſche Rezat an ihrem rechten 
Ufer begleitend, ſüdöſtlich bis über Weißenburg, geht dann nordölllich 
in welcher Richtung er fich bis zum Fichtelgebirge hinauf zieht. Die 
fer Höhenzug trennt fomit die linken Nebenfluͤſſe der Donau, von den 
linken des Mains und den rechten der Rednitz. Ein dazu zu rechnen 
der Zweig und eigentlich der bedeutendſte zieht fid) von der Sief: 
quelle nördlich und endigt mit dem Steigerwald bei Eltmann, A 
lich von Schweinfurt. Noch gehört hierher der Hahnenkamp, "^ 
ſprünglich Hunnenkamp, eine niedrige Hügelkette im der Landger 
richten Monheim, Gunzenbaufen und Heidenheim im Rezatkreiſe, de. 
52 größte Höhe der Spielberg 600 Fuß hoch, 1 Stunde von $u 

enheim. A 
Wun, 1. Die Donauz fie betritt das Königreich Baicen 
bei Ulm, wo fie aus Würtemberg fómmt und hier ſchiffbar wird. Sie 
behält die vorige nordöſtliche Richtung bei bis Zong und wendet 
fid nun fübéjilid) bis Paſſau, wo fie aus Baiern nach Oeſtreſch Map 
gehend, verläßt. Bon Donauwörth bis Paſſau hat fie 5 11 F. Fall 
Ihre Breite beträgt bei Ulm 100, bei Neuburg 120 Schritt; an au. 
dern Stellen im CZ wo fit mehrerer Inſeln bildet, hat ſie 
mehrere hundert Schritt und fogar 2 Stunde Breite, Die mittlere 
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Tiefe kann nur auf 10 Fuß angenommen werden. Die groͤßten Schiffe 
die fie trägt find die ſogenannten Hochenauer oder Klobzillen, von 
9000 Cent. Laſt. Sie wird auch mehr zur Naufahrt als zum Ge: 
gentriebe benutzt, in welchem letzten Falle die Schiffe durch Pferde 
gezogen werden. Die an der Donau liegenden Baierſchen Städte find 
folgende: Leipheim rechts, Günzburg er., Gundelfingen links, Lau / 
ingen L, Dillingen l., Hoͤchſtädt l., Donauwoͤrth l., 
Neuburg r., Ingolſtadt l., Neuſtadt r., Kelheim l., Re, 
ensburg r., Stadt am Hof L, Straubing er., Deggendorf l., 
Vilshofen r. und Paſſau r. Von dieſen Städten haben die aus⸗ 
gezeichnet gedruckten, Brücken über die Donau und außerdem bat 
léie noch eine Brücke bei dem Marktflecken Donauſtauf. 


Nebenflüſſe. 
links. | tedte. 


Die Brenz fümmt aus dem] Die Iller kommt aus den ty⸗ 
Würtembergſchen und geht bei bem [voler Alpen, wo fie aus 3 Baͤchen 
gleichnamigen Flecken nach Baiern entſteht, die fid) bei Oberſtorf in 
uber, wo fie nach kurzem oſtlichen Baiern zu einem Fluße vereinigen 
Lauf, bei Lauingen muͤndet. der bei Kempten ſchiffbar wird, ei⸗ 

Die Egge, kommt aus dem nen großen Theil der Weſigrenze 
würtembergſchen Jaxtkreiſe und des Oberdonaukreiſes bildet und 
geht oberhalb Hoͤchſtädt ber Do: 2 Stunde oberhalb Ulm der Donau 
nau zu. zugeht. Brücken bei Kempten u. a. m. 

Die Wernitz, hat ihre Quelle | Die Iller nimmt links im Würtem⸗ 
bei Schillingsfürſt im Rezatkreis, bergſchen die Eitrach auf. 
einen ſüdlichen Lauf von 15 M. Die Roth, entſpringt bei Boos 
und ihre Mündung bei Genau im Oberdonaukreiſe hat einen nörds 
wörth, wo ſie mehr als 100 Fuß lichen Lauf und mündet bei dem 
breit iſt. Rechts nimmt ſie die] Dorfe Fallheim. 
aus dem Würtembergſchen kom Die Günz, im vorgenannten 
mende Eger auf und geht auf Kreiſe, entſteht aus der östlichen 
ihrem Lauf die Städte Duͤnkelſpühl, und weſtlichen Günz oberhalb dem 
Waſſertrüdin, en und Oettingen vor- Dorfe Get, hat einen nördlichen 
bel, wo fie Sirüden hat. Lauf und mündet bei Günzburg. 
„Die Altmühl entſteht ebenfalls“ Die Mindel, koͤmmt vom Min⸗ 
im Rezatkreiſe, in den Maldber: delberge, geht mit einem nördlichen 
gen bei Windelsbach und Hornau, Lauf Mindelheim vorbei, nimmt 
bat einen ſüdöſtlichen Lauf von 27 links unterhalb Burgau die Kam⸗ 
Neil. auf welchen fie die Städte lach auf und gu bei dem Dorfe 
Leutershauſen, Herrieden, ipe der Donau zu. Sie ger 


au, Gungenbaufen, Pappen⸗ hoͤrt ebenfalls dem letztgenannten 
beim, Eichſtedt, Beilngries, | Kreife und hat Brücken bei beiden 
Dim und Kellheim berührt und,| vorgenannten Städten, außer wel 
lei letzterer der Donau zufällt. Sie den. fie keine Stadt paſſikt. 

Tnt links die Sulz und eine] Die Zuſam, chendafelbfi, ente 


? idet springe Tühidy von Wald, durch, 


aber auf. Bei den ausgezeichnet 
gedruckten Orten hat (ie Brücken fließt das Donauried und muͤndet 
bei Donauwoͤrth. Lauf wie vor 


und einige andere. Die Altmühl 
iſ beſonders reich an Krebſen. riger. 


640 
links. 

Die ſchwarze Laber, hat ihre 
Quelle oͤſtlich von Neumarkt 
Regenkreiſe, einen ſüdoͤſtlichen Lauf 
und muͤndet bei dem Dorfe Sinzing. 

Die Nab entſteht aus drei Ar⸗ 
men, der Waldnab, Fichtel⸗ 
nab und Heidnab, wovon er⸗ 
fiere vom Böhmerwalde und die 
beiden letztern vom Fichtelgebirge 
kommen. Zwiſchen Eſchenbach und 
Neuhaus enter fid) die beiden 
erſtern und bei Wildenau alle drei 
Arme. Nach einem nicht ſchiffba⸗ 
ren füdlichen Laufe von 184 M., 
auf welchem ſie 1765 F. Fall hat, 
muͤndet fie 1 M. oberhalb Regens: 
burg in die Donau. Bei der Sladt 
Kalmünz nimmt fie rechts bie Bils 
auf, die bei Vilſeck entſteht und 
von Amberg an Schiffe von 200 
Cent. Laſt trägt. Links geht ihr die 
Pfreimt und die Schwarzach 
zu. Sie geht die Städte Pfreimt 
Nabburg, Schwandorf unb Burg: 
lengenfeld vorbei und hat bei den 
drei letztern, Brücken. 

Der ben entficht auf dem 
Böhmerwald aus dem großen und 
kleinen Regen, welche nach ih: 
rer Vereinigung den Namen des 
ſchwarze Regen annehmen, mit 
welchem ſich unterhalb Kötzting, der 
ebenfalls dom Boͤhmerwalde kom⸗ 
mende weiße Regen vereinigt. 
Der 20 Meilen lange Lauf iſt erſt 
weſtlich, dann füblid) und feine 
Muͤndung bei Stadt am Hof. 
Rechts nimmt er oberhalb Cham 
die. Cham auf. Außer den beiden 

genannten Orten, liegt keine Stadt 
an ſeinen Ufern. 

Die Ilz koͤmmt aus einem See 
am Böhmerwald im Unterdonau⸗ 
kreiſe, nimmt rechts die Ohe auf 
und mündet bei Ilzſtadt, dem Theile 
von Paſſau, welcher auf dem lin⸗ 
ken Donauufer liegt. 


Die kleine Laber, hat ihre Quelle unweit des Dorfes H 
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rechts. 
Die Schmutter, ebendaſelbſt, 


im entſteht aus 2 Armen, die fid) bei 


dem Dorfe Fiſchbach vereinigen uyd 
fällt 3 St. öftlich vom vorigen der 
Donau zu. Lauf wie vorige. 

Der Lech tritt aus Tyrol ober 
halb Füffen nach Bajern über, bil; 
det einen Theil der Grenze zwi⸗ 
ſchen Oberdonaus und Iſarkreis, 
durchfließt erſt den letztern dann 
den erſtern bei einer nördlichen Ric» 
tung und geht bei dem Dorfe Lechs, 
gemünd der Donau zu. Von Füllen 
aus iſt er floͤßbar und von Schongau 
an trägt er Schiffe. Seine größte 
Breite, da wo er viel Inſeln hat 
und unweit der Mündung, beträgt 
500 Fuß. Er geht bei ën Staͤ⸗ 
ten Füffen, Schongau, Landsberg, 
Augsburg und Rain vorbei und 
hat Brüden bei ſolchen. Links 
nimmt er bei Augsburg die Wer 
tach mit der Sinkel auf. 

Die Ach, hat ihre Quelle fli 
lich von Friedberg und im et: 
kreiſe, läuft parallel mit dem Lich 
und mündet mit dem weſtlichen 
Arme des Lechs zugleich in die 
Donau. Nach einigen Garten geht 
auch die Ach rechts dem Lech, ober, 
halb Rain zu. 

Die Paar, hat ihren Urſprung 
nordweſtlich vom Ammerſee, un 
weit des Dorfes Ereſing, anfange 
einem nördlichen, dann einem nord 
oͤflichen Lauf und mündet bei dem 
Dorfe Manching, zwiſchen Inge 
ſtadt und Vohburg. 1 j 

Die Ilm, entſpringt einige Mei 
len ſüßlich der Stadt Pfaffenho⸗ 
ſen, und geht nach einem noͤrdli⸗ 
chen Laufe, gegenüber von dem 
Dorfe Marching der Donau el 

Die große Laber, entfpring‘ 
unweit dem Dorfe Adelhauſen, D 
Iſarkreiſe, hat einen forbéjil, Sat 
und ihre Mündung nordſtl. von dem 


an ukreiſes. 
Dorfe Rain des Unterbona a 


im Iſarkreiſe, läuft faſt parallel mit voriger und mündet unweit Sel 
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Die Alkrach, koͤmmt aus der Gegend des Dorfes Hofdorf im 
Regenkreiſe, läuft nordöstlich und geht zwichen Straubing und Bor 
gen der Donau zu. 

Die Iſar, tritt bei dem Scharnitz⸗Paſſe aus Tyrol in Baiern 
ein, wo ſie unfern davon ihre Quelle hat; ihr Lauf iſt faſt nur nord⸗ 
weſtlich; bis Tölz geht fie in einem tiefen Gebirgsthale, von da bis 
München hat ſie niedrige und weiter hin ganz flache Ufer. Ihre ganze 
Länge beträgt gegen 40 Meilen. Mit den Inſeln ift fie ſchon ober, 
halb München 200—400 F. breit und weiterhin 400 — 1000. Ihr 
Lauf ift ſehr ſchnell, indem (ie in 1 Sekunde 16 F. durchläuft. Sie 
wird von Mittenwald an nur mit Flößen befahren, die bei Platt⸗ 
ling zu e en vereinigt werden, von welchen alle acht 
Tage eins nach Wien geht. An ihren Ufern liegen die Städte: 
München links, Vorſtadt Au rechts, Dingolfing rechts und Landau 
rechts, wo überall Brücken find. Sie nimmt links, die aus einem See 
in Tyrol kommende, floͤßbare Lo iſach, nachdem fie den Kochelſee durch ⸗ 
ſtrömt hat, bei Wolfrathshauſen, dann die Ammer oder Am ber 
nördlich von Moosburg auf; dieſe hat ihre Quelle an der tyroler 
Grenze, bildet das ſchoͤne Ammerthal und durchftrömt den Ammerſee. 
Rechts geht ihr norbófíid) von Dachau die aus dem Würmſee kom 
mende Würm, und links, unweit des Dorfes Unter⸗Kienberg die 
M it — Rechts nimmt (ie die Sermpt nordötlic von Moose 
mg auf. & 

Die Vils, entſteht aus 2 Quellen, bie fih bei dem Flecken 
Gerzen vereinigen. Ihr Lauf iff anfangs nordoͤſtlich, dann öſtlſch 
und bei Vilshofen acht fie der Donau zu. 

Der Inn, feine Quelle, Schiffbarkeit, Brücken, Stebenflüife, fiebo 
Deutfihland, Pas. 516. V. a. Er tritt als ſchifſtarer Fluß bei Gir 
chelwang im Iſackreiſe in das Königreich Baiern ein, hat einen nord⸗ 
Hie Lauf und mündet 890 F. breit, über 100 F. breiter als die 
Donau, bei Paſſau im dieſe. Seine Tiefe beträgt hier 33—70 F. 
indem die der Donau nur 38.— 39 beträgt. Seine Geſchwindigkeit 
beträgt 53 F. in 1 Sekunde. Die an feinen Ufern liegenden balerſchen 
Städte find; Roſenheim rechts, Waſſerburg rechts, Mühldorf links, 
Neu- Oetting rechts und Paſſau links, wo überall Brücken find, 

„I) Der Rhein gehört in doppelter Hinſicht zu Baiern, theils 
weil er den ganzen Rheinkreis auf feiner Oſtgrenze berührt, theils 
weil ihm der Main, der zweite Hauplfluß Baerns als Nebenfluß ans 
gehört. Ueber feine Quellen, feinen Lauf, feine Mündungsarme, vere 
gleiche man Schweiz pag. 146. I. und Deutſchland pag. 500. I. 4 

Der Main ift Hauptnebenfluß des Rheins und gehört von ſei⸗ 
"em Urſprunge bis in die Nähe von Hanau dem Ober: und Unter⸗ 
mainkreiſe von Baiern an und geht dann, nachdem er auf einer Strecke 
von 40 M. Vaſern durchſteſſen nach Kurheſſen über und macht dann 
aur noch 7 M. außerhalb Baiern bis er dem Rhein zugeht. Der 
Jain entſteht aus ber Bereinſgung des rothen und weißen Mains. 
den bat, 503. Der weiße Main wird bis zu feiner Vereinigung mit 
en reihen Main durch die Oelsnitz, Kronach und Schorgaſt 
wrſärkt, worauf er aus dem Fichtelgebirge austritt. Der rothe Main 
sunt vor der Vereinigung die füdliche Steinach auf. An der 
Mündung der Rednitz, wo er Gittar wird, iſt er We 200 F. breit. 
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weiter hin 400 und 600 F., bel Kitzingen trägt er Schiffe von 
3000 Centner Laſt. Auf baierſchem Gebiet. liegen die Städte Sireup 
ſen rechts, Bairenth links am rothen Main; Berneck rechts und 
Kulmbach links am weisen Main: am Hauptſtrome liegen: Burg / 
kunſtadt rechts, Lichtenfels rechts, Stafſelſtein rechts, Eltmann links, 
Zeil rechts, Haßfurt rechts, Schweinfurt rechts, Volksach liis, 
Schwarzach links, Dettelbach rechts, Kitzingen rechts, Marktbreit 
links, Ochſenfurt links, Eibelſtadt rechts, Heidingsfeld links, Wür z 
burg rechts, Karlsſtadt rechts, Gemünden rechts, Lohr rechts, No 
thenfels rechts, Prodſelten rechts, Miltenberg rechts, Klingenberg rett, 
Wörth linke, Obernburg links und Aſchaffenburg rechts Bei den 
durch den Bruck ausgezeichneten Orten befinden fid) Brücken. 


Nebenflüſſe des Mains. 


links. 

Die Regnitz entſteht aus der 
fraͤnkiſchen und ſchwäbiſch en 
Rezat, die fid) bei Georgsge⸗ 
mind. vereinigen und unter bem 
Namen SA bis Fürth in eis 
ner melſt nördlichen Richtung fort 
gehen; hier nimmt die Rednitz rechts 
die Pegnitz auf und SE mn den 
Namen Regnitz. Bei Forchheim 
nimmt fie die Winſent auf, wird 
nun ſchiffbar und ergießt ſich bei 
dem Dorfe Birchberg in den Main. 
Unterhalb Bamberg trágt fie Schifie 
von 800 Cent. Laſt. Links nimmt 
fie bei Bruch die Aurach, oben 
halb Seusling die Ai ſch, bei Kött: 
mannsdorf die reiche Ebrach, bei 
Pettſtadt die rauhe Ebrach und 
bei Neuhaus die noͤrdliche Au⸗ 
rad) auf. Die ſchwaͤbiſche Rezat 
und Regnitz berühren die Städte: 
Weſſſenbutg r., Ellingen r., Roth 
r., Fürth, r. Erlangen r., Baiers⸗ 
dorf e Forchheim und Bamberg 
r. 1. l. 

Die Tauber kommt aus dem 
Tauberſee an der würtembergiſchen 
Grenze, bewaͤſſert das Landgericht 
Rothenburg, geht dann nach Mürs 
temberg über, koͤmmt aber nod 
mals auf baierſchen Boden bei 
Nöttingen und geht zum 2ten Male 
nach Würmemberg und dann nach 
Baden über, wo fie bti Wertheim 
mündet, 


rech et s. 

Die Rodach, könnt vom Fran, 
kenwald, nimmt die Haslach, 
Kronach und Steinach auf und 
geht bei Zeuln dem Main zu, 

Die S6, entſpringt am tri 
ger Walde, nimmt die fach ſiſche 
Rodach auf und mündet unter 
halb Rattelsdorf. * 

Die Baunach, entſteht am 
Haßberge im Untermainkreiſe und 
geht unterhalb Baunach dem Main 


zu. 

Die Wer y, entſteht unweit Gel. 
tersheim, nordweſtl. von Schweine 
furt und mündet ſüdöſtlich von Der 
münden. 

Die fräͤnkiſche Saale, 
kommt aus dem Salfloche unweit 
Koͤnigshofen im Grabfelde, nimmt 
unweit ihrer Mündung die Sinn 
auf, hat einen meiſt füdweſtlichen 
und füdlichen Lauf und fällt bei 
Gemünden in den Main. Außer 
der Sinn geht ihr vorher bei Ha⸗ 
melburg die Thulba zu. 

Die Lohr, köunnk aus dem 
Speffart und mündet bei Lohr. 

Die Aſchaf, kömmt chen bw 
her und mündet bei Aſchaffenburg, 

Die Kahl, auch dieſe kommt 
vom Speſſart und mündet bei dem 
Dorfe Kahl, füdöͤſtlich von Zo 
nau. 

Die Kinzig, tritt aus dem Kur, 
heſſiſchen nach Baiern über, wo ſie 
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Die Mudau, durchſchneidet] nur das Landgericht Orb bewäffert 
aus Baden kommend in nördlicher | und wieder nach Kurheſſen über⸗ 
Richtung den ſuͤdweſtlichſten Theil] geht. 
des Ober⸗Mainkreiſes und mündet 
bei Miltenberg. 

Die Mümmling, koͤmmt vom Odenwalde und aus der großher⸗ 
zeglich heſſiſchen Provinz Starkenburg und berührt nur auf eine kurze 
Strecke den weſtlichen Gei bes Obermainkreiſes, wo fie nach einem 
vorher noͤrdlichen, dann öͤſtlichen Lauf bei Obernburg dem Main zugeht. 

Die Gernſprinz, koͤmmt eben daher wie vorige, bemájjert 
denſelben Theil Baierns auf einer noch kürzern Strecke und mündet 
bei Stockſtadt. Nei 


Der Rhein gehört mit feinem linken Ufer zu Baiern, vom Eins 
fufe der Lauter bis oberhalb Worms; Germersheim und Speier find 
die einzigen ‚Städte des Rheinkreiſes, welche dicht am linken Ufer 
des Rheins liegen. deos 

Zu feinem Stromgebiete gehören hier, wo er eine Breite von 
1000 — 1100 Fuß hat, noch folgende Nebenflüſſe links. 

Die Lauter, hat ihre Ouelle im Rheinkreiſe an den Vogeſen 
bei Dahn, tritt bei Bondenthal als Grenzfluß zwiſchen Baiern und 
Frankreich und geht bei Neuburg dem Rhein zu. 

Die Queich, entſpringt in demſelben Gebirge bei Hauenſtein, 
lildet das ſchoͤne Annweiler Thel und muͤndet bei Germersheim. 

Die Speierbach mündet bei Speier, die Rehbach bei Alt⸗ 
Uu und die Iſenach bei Frankenthal. Alle drei kommen von den 
Vıgefen und find von kurzem Lauf. e 

Die Pfeim eatſpringt an dem mehrgenannten Gebirge und 
geht nach der heſſiſchen Rheinprovinz über. 

Die Nahe begrenzt den Nheinfreis im N. und trennt ihn von 
der preußiſchen Rheinprovinz. Sie nimmt rechts die, die Grenze mit 
dem gotha⸗koburgſchen Fürſtenthum Lichtenberg bildende Glan unters 
lalb dem Dorfe Odernheün auf und geht nach Aufnahme der von 
den Vogeſen kommende Alſenz nach Nheinpreußen über. 

Endlich gehoͤrt noch zum Flußgebiete der Moſel und mithin auch 
zu dem des Äer d S 

Die Blies, welche aus der preußiſchen Rheinprovinz in den 
Nheinkeeis, mit einem füdlichen Lauf übergeht, aber nur die ſuͤdweſt⸗ 
Wë Ecke berührt, bann aber nach Frankreich über und dort der 
Saar, mit dieſer aber der Moſel und ſomit dem Rhein zugeht. 

— Il. Zu dem Stomgebiete der Elbe gehören folgende 
Ne, welche der Elbe links zugehen 

" Die Eger, entſteht am Fichtelgebirge aus mehrern Bächen, 
0 fih bei Voitſumra vereinigen; fie fließt ſodann durch den See 
d Weiſſenſtadt und geht bei bem Flecken Hohenburg nach Böhmen 
er, wo fie unterhalb Eger die aus Baiern kommende Wondrep auf; 
nimmt. Bei Thereſienſtadt in Böhmen geht fie der Elbe zu. op 506, 

Die Saale, fómmt vom Fichtelgebirge, aus dem Saalbrun⸗ 
In im Mönchberger Walde, bleibt nur 72 M. bairiſch, macht ein 
tick der Grenze des Obermainkreiſes und geht us ganz nad) dem 
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Reuſſiſchen 16.26. über. S. pag. 504. III. b. Ihre Quelle liegt 2421 J. 
über dem Meere und auf die genannten 72 hat ſie 122 F. Fal. 
Wie nimmt im Saalfeldſchen die vom thüringer Wald kommende 
und bei Ludwigſtadt aus mehrern Quellen entſtehende Loquitz auf, 
welche nur das baierſche Landgericht Lauenſtein bewäſſert. 

IV. Zu dem Stromgebiete der Weſer gehört der mt, 
liche Quellfluß derſelben; 1 

Die Fulda. Diefe hat ihre Quelle an Dammersfelde des 
Rhoͤngebirgs, bei Gersfeld, im Landgerichte Biſchofsheim, des Unter 
mainkraiſes, tritt aber fehr bald nach Kurheſſen über. Vergl. p. 504. 

Die Ulfter, entſpringt ebenfalls am Nhongebirge unweit Wi 
ſtenſachſen, geht aber nach einem kurzen Laufe nach dem Eiſenachſchen 
über und dort unweit Zoch der Werra zu: fie gehoͤrt ſomft auh 
zum Flußgebiete der Weſer. u 

Sanále Schifffahrtskansle hat Baiern bis jetzt nur folgende: 
den Karolinen⸗Kanal; der 1807 zwiſchen Lauingen und Dillingen 
am rechten Donauufer angelegt worden ifi: er ijt Gë Tang, 90 
F. breit, 8 — 10 F. tief, verturzt die Schifffahrt um 6200 F. und 
kefeitigt die Gefahr, die der Vorſtadt von Dillingen drohte, die ber 
Strom unterwühlte. — Der Frankenthaler Kanal im Rhe 
kretſe, verbindet die Stadt Frankenthal mit dem Rhein: er it 14 St. 
lang und 50 F. breit und trägt bei mittlerem Waſſerſtande Schift 
von 200 Cent. Laſt. 

Außergerdem giebt es im Hauptlande noch eine Menge nii 
ſerungs⸗Kanäle der großen Mooſe. ; 

2 Der Chiemſee, 3 OM., 4 St. lang, 3 S.. 
breit und 180 F. tief, enthalt die 3 Inſeln Herrenwörth, Frauen, 
woͤrth und die Feautinfe, Die erſtern beiden enthalten jede ein Zu) 
und ein vormaliges Kleſter, die letztere wird blos zum Gemüſe⸗ und 
Gartenkau benußt Der Ste hat viel Waſſervögel, Lachſe und au, 
dere Fiſche. Er nimmt tie Flüßchen Roth, Achen und Prien cuf 
und fließt durch die Alz dem Inn zu. Vergl. pog. 517. — Dir 
Königs, ober Barxtholomäus⸗See im GE Berchtesgaden, 
mit der Bartholomaus⸗Inſel, die eine Kapelle hat. Er liegt zwiſchen 
hohen Alpen, am Fuße des Waz mann und ift von 3— 6000 F. he, 
ben Felswänden wärten, Er hält ſehr vorzügliche Fischarten, bänn 
durch einen kleinen Kanal mit dem Hinterſee zuſammen und D 
durch die Alben in die Salzach ab. — Der Tegernſee, im Land, 
gericht Miesbach 12 St. lang, 1 St. kreit, 300 F. tief, er ha 
maleriſche Umgebungen und it merkwürdig wegen des Erdöls, wi 
ches an feiner Weſtſeite aus einigen Quellen geſammelt wird. Dun 
die Mangfall fließt fein Waſſer dem Inn zu. — Der Würm . 
Starnberger⸗See im Landgericht Starnberg, 5; St. lang, 13 S. 
breit, 140 F. tief. Er fließt durch die Würm in die Ammer ab. — 
Der Am merſee im vorgenannten Landgericht und in Landskem 
10: St. Umfang, 4+ St. lang, 2— 13 St. xc F. tie 
if teich an Geflügel unb Fiſchen, wird von der Ammer durchſioſſu 
und geht fomit der Iſar zu. — Der Staffelſee, im Sandgeriöt 
Weilheim, 1: St. [ang und eben fo breit 144 F. tief, mit 7 
kleinen Inſeln; die groͤßte ? St. im Umfange. Er wird von e 
Ach durchſloſſen. — Der Kochelſee, im Landgericht 2f, 1 V^ 
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lang, A St. breit und von der Loiſach durchſtrömt. — Der Wals 
chenſee, 11 St. lang, und breit und an einigen Stellen 480 F. 
tief. Er iff rings von Bergen eingeſchloſſen. — Außer dieſen vor 
giglichen Seen kat Baiern noch eine Menge kleinere Seen, als: den 
Forchen⸗, Sims, Schlier, Spitzing, Rieg⸗, Delbs, Gib» 
Abe, ud, Salbling⸗See ze. ie. Alle vorgenannte Gen lie 
gen im Iſarkreiſe; die Seen in den übrigen Kreiſen find nicht von 
großer Ausdehnung; als: Der Inſel⸗, Waltenhofer⸗, War 
pecker, Alpen-, Weiffens und Hopfer⸗See im Ober donau 
Kreiſe; welchem auch ein Theil des Bodenſees angehört. Der große 
und kleine Arberſee im Unterdonaukreiſe, der Weiſſenſtädter 
Ste im Obermainkreiſe. 

Sümpfe unb Moräfte, welche in Baiern Mooſe genannt 
werden. Das Donau⸗Moos am rechten Donauufer im Oberdonau⸗ 
freife, zwiſchen Neuburg, Schrobenbauſen und Ingolſtadt. Dieſes 
Moos war vordem eine A 0M. große Sumpfſtrecke, die aber von 1790 
1794 trocken gelegt und in Wieſen, Weiden und Ackerland umge⸗ 
Diogo wurde. Hierzu wurden 284 Kanäle mit 89 Brücken, 42 
Durchläſſen und 4 Schleuſſen angelegt und jetzt liegen auf dieſem 
Theil 18 Ortſchaften und 7 Hoͤfe mit mehr als 20i Ew. — Das Gre 
dinger Moos im Iſarkreiſe, auf der rechten Seite der Iſar, 6 M. 
lang, 11 M. breit. — Das Ifarmoos am linken Ifarufer. — 
Das Dachauer⸗Moos im Landgerichte Dachau, das Roſenhei⸗ 
mer Moos, die Moofe an der Loiſach, das Kochelmoos, 
Volfsmoos x. i. 

Klima. Im Ganzen ift das Klima gemaͤßigt, rein und geſund. 
Nur in den Sümpfgegenden iji die Luft feucht und der Geſundheit 
weniger zuträglich. Die fee verſchiedene Höhe der Theile des Sv 
nigreichs verurſacht, daß in einem Theile oft noch tiefer Winter 
boat, während andere ſchon 5 baten. Das rauhſte Klima 
bar die Suͤdgrenze des Sar: und Oberdonaukreiſes. Hier nimmt die 
Siaetation an den Gebirgen ſiufenweis ab, indem an den untern 
Abhängen ſchoͤne Waldungen, weiter hinauf Viehweiden (Almen) fich 
befinden und ganz oben ewiger Schnee liegt. Die Witterung andert 
Di auf den Alpen öfters ſchnell und es fallen oft undermuthet ſtarke 
Nebel und Gewitterregen. Ein kaltes Klima haben auch dee Boͤh⸗ 
mer- und Thüringer⸗Wald, das Fichtelgetirge, die Nhön, der Spefr 
Tett und die Bogeſen. Von dieſen Theilen hat der Böhmerwald das 
fälteite Klima und man findet oft ian Juni noch Schnee in den Hoch 
Wy, Im Fichtelgebirge find die öſtlichſten und noͤrdlichſten Theile 
ant kalteſten. Im Speſſart reift kein Winterkorn und es ift dier 
alt noch frengee Winter, wenn an den nahen Maingegenden ſchon 
Dim ift. Auch in den Vogeſen iſt die Luft rauh und ſcharf. 
Alder iſt hingegen das Klima in den Thälern und Ebenen au der 
Ae am mildeften im Regenkreiſe und in den Main: und Rheine 
H en. 

Produkte. Pferde, Eſel, Mauleſel, Nindoieh, Schafe, Sit» 
G4 Schweine, Kaninchen, Hieſche, Rehe, wüde Schweine, Hofen, 
N "mien in geringer Sabl auf den Alpen, Füchſe, wilde Katzen, Marz 
di Iltiſſe, Dachſe, Wiefel, Igel, Eichhörnchern, Fischotter, einige 

iber an der Donau; Ganſe, Enten, Hühner, Selfien, Schwäne 
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Tauben, wilde Gänfe und Enten, Trappen, Schnepfen, Adler, Fal⸗ 
ken, Reiher, Störche :c. e. Alle Arten Fluß; und Teichfiſche; Sie 
nen, Seidenwürmer, Krebſe, Gartenſchnecken, Perlenmuſcheln in den 
Baͤchen Oelsnitz, Schwesnig und Lamiz des Fichtelgebirgs, im Ze 
gen in der Ilz zc, 26 5 alle gewöhnliche Getreidearten; Spelz, Dinkel 
und Hülienfeüchte, Futterkräuter, Küchen und Gartengewächſe, Wein 
im Untermainkreis (Frankenwein) und im Rheinkreiſe, Oelgewächſ, 
Gewürze, Medizinalgewächſe, Handels- und Fabrikkraͤuter, worunter 
vorzüglich Flachs, Hopfen, Safran, und Taback; beträchtliche Wal, 
dungen in allen Kreiſenz Sinn, Blei, Kupfer, Queckſülber, Eiſen, So 
balt, Arſenik, Spießglaß, Galmei, Zink und Braunſtein, aber nur 
wenig Gold und Silber; alle Arten von Steinen und edlen Guy 
nen; Bergkeyſtalle, Granaten, Chaleedone, Opal, Achat, Zasyie, 
Karneol, Amethyſt; Brenn⸗Materialien als Torf und Steinfohlen, 
Schwefel, Erdöl, Graphit; von Salzen, Kochfalz, Salpeter, Zäite, 
Alaun, mehrere Erdarten, worunter auch Porzellan und Fayance⸗Erde, 
Nöthel, Ocker und andre Farbenerden; Mineralwaſſer, wovon viele 
im Rufe fichen, als die Mineralwaſſer bei Sichersreuch (Alexander 
bad) unweit Wunfiedel, zu Steben, Brückenau, Kiſſingen, Bochlt, 
das Wildbad zu Burgbernheim, der Mariabrunnen bei Moching, der 
Küpferling bei Rosenheim, die Bäder zu Kreut xc, ic. 

Einwohner. Ihre Anzahl kann wohl jetzt auf 41 Million av 
genommen werden. Sie bewohnen 230 Städte, 394 Malte, 
flecken und 16.836 Dörfer und Weiler. Mit Ausnahme der Sw 
den find alle Bewohner Baierns, Deutſche und zwar Baiern, Fran, 
fen, Schwaben oder Rheinländer, Die letzten drei Volksſtaͤnmme find 
jovial, munter, thátig und betriebſam, die Baiern lieben mehr die 
Ruhe, find aber weniger unternehmend, aber doch beharklicher, wie 
jene und übrigens ehrlich, treuherzig, freimüthig und ihrem Daterlande 
und Fürſten ergeben. Die Alpenbewohner find vorzüglich bieder, 
ſchlicht und offenherzig. Juden rechnet man an 55,000, wovon die 
meiſten im Rezatkreiſe wohnen (3000 allein im Marktflecken Siet, 

Die Mehrzahl der Bevölkerung find Slatbolifem, gegen 22 20 
lionen, Proteſtanten, etwas über 1 Millionen, worunter nur wenig 
NIRE auch giebt es einige Kolonien von Mennoniten unb $c 
hutern. 

Induſtrie. Die Kultur Geht in dem fübliden Theile des Kö, 
nigreichs noch auf einer mittleren Stufe, was in dem nördlichern Theile 
nicht der Fall ifi, und man ſieht im. Nezatkreiſe in den meiſten Sti 
chen der beiden Mainkreiſe und zum Theil im Rheinkreiſe die bai 
figfie Benutzung des Bodens. Der Ackerbau wird im ganzen Bin 
reiche betrieben, doch nicht uberall mit gleicher Gi ſicht, und der Ev 
trag reicht nicht allein für den Bedarf hin, fondern hat noch lt 
ſchuß zur Ausfuhr. Der ſorgfaltigſte Ackerbau wird im Rezalkreiſt 
getrieben und beſonders in der Gegend um Nürnberg. Auch im Rhein“ 
beiſe betreibt man in manchen Gegenden den Ackerbau mit vielfachen 
Nutzen. Hülsenfrüchte reichen hin für das Land, ſo gut als die er, 
zeugten Getreidearten. Daſſelbe gielt auch von dem Ärt, in 
welchen (id) die Gegenden um Bamberg, Würzburg, Schweinfurt, 
Nürnberg ic. ꝛc. auszeichnen. Der Obſtbau ijt auch überall einher 
miſch, wird aber nicht allenthalben mit gleichem Fleiße und Erfolge 
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betrieben. Am Mühendften ijf er in den beiden Mainkreiſen, fo. wie 
im Rheins und Rezatkreiſe. Der Weinbau iff im Untermain, und 
Rheinkreiſe von Bedeutung. Erſterer liefert die vortrefflichen Stein, 
Seitens, Kreſſen⸗ und überhaupt, die trefflichen Frankenweine. Die 
vorzüglichſten baierſchen Rheinweine find: der Forſter, Ungſteiner, Koll; 
ſtädter, Wachenheimer zc. ꝛc., doch kann man nur 3 des ganzen Er⸗ 
trags auf gute Qualität, ; aber auf mittlere rechnen. Der Ober⸗ 
main, und Rezatfreis haben nur wenig Weinbau, doch giebt es hier 
auch noch Weine der beſſern Art, ſonſt aber nur noch am Bodenſee, 
die fogenannten Seeweine, alle übrige Weine verdienen kaum den 
Namen. Die Forſtkultur iff ein wichtiger Gegenſtand und man ift 
überall auf die Erhaltung, beſonders der herrſchaftlichen Forſten bedacht. 
Die Viehzucht wird vorzüglich durch die vortrefflichen Wieſen 
und Weiden un und macht einen wichtigen Erwerbszweig aus. 
Am beſten wird die Nindvichzucht und Schweinezucht betrieben. Die 
Gegend um Ansbach Bat die vorzuglichſten Pferde und im Oberdo⸗ 
naukreiſe zu Rothenfelde bei Neukurg, zu Fürſtenſeldbruck, Anger ie. de., 
im Iſarkreiſe find königliche Geſtuͤte. Man rechnet im Durchſchnütt 
305 Pferde auf eine J M. Dagegen rechnet man auf denſelben 
Raum 1356 Stück Rindvieh. Die Rindviehzucht iff aber auch ein 
vorzüglicher Zweig der baierſchen Viehzucht. Man hat hinlänglich 
Rindvieh zur Zucht, Maſt und inläͤndiſchen Gonfumtion, und auch noch 
Rafvieh zur Ausfuhr. Die Schweizerei in Friesdorf im Rezatkreiſe 
fibt das ſchönſte Rindvieh und die Algauer Race im ſüdlichen Theile 
des Oberdonaus und Iſarkreiſes ſteht im vorzüglichen Rufe. Die 
Schafzucht ſteht in Batern gegen andere deutſche Länder zurück. Die 
diegenzucht wird am meiſten im Gebirge betrieben, Von, Schweinen 
hält man faſt überall iie Heerden, da Schweinefleiſch die Sicblings» 
freife in den meiſten Gegenden ifr. Federvieh wird im ganzen Kö⸗ 
"iredye zur Genüge gehalten, die frárffe Gänfezucht hat der Rezat⸗ 
fnis, Bienenzucht war vordem ſtärker als jezt. Die Seidentau⸗ 
penzucht, die ehedem fort im Rheinkreiſe war, hat ganz aufgehört. 
Die Fiſcherei iſt beträchtlich und einträglich, vorzüglich in den 
0 und im Bodenfee; nicht minder aber auch in den Fluͤſſen 
1 en. i Kë 
Der Bergbau macht einen bedeutenden Zweig der Induſtrie aus 
denn Obſchon die Gebirge keine reichen Schäße enthalten, jo ijt doch 
kein Seid ohne Mineralprodukte. Am einträglichſten ift der Berg⸗ 
bau im Iſar⸗, Regen-, Obermain, und Nheinfteije. Gold wird nur 
wenig, durch die Goldwäſchereien im Inn, in der Iſar und im Rhein 
gewonnen; auf Silber beſtehen nur 2 Gruben im Rheinkreiſe, von 
inn findet man wenig mehr und jonft nur im Fichtelgebirge; Blei⸗ 
bergwerke hat man im Iſarkreiſe und im Unterdenaufreife,. Kußfer⸗ 
Qruben nur drei im Rheinkreiſe, Eiſen endlich in allen Kreiſen: von 
Halbmetallen findet man Queckſüber im Rheinkreiſe, Galmei im Iſar⸗ 
freie, Antimonium im Fichtelgebirge. „ hat der 
Aheinkreis am meiften, ſonſt auch der Obermainkreis, intermainkreis, 
Regens und Unterdonaukreis: Kochſalz it eins der wichtigſten Pros 
dukte Baierns und die reichſten Salzwerke beſtehen zu Reichenhall und 
erchtesgaden im Iſarkreiſe; Vitriol und Waun wird an mehreren 
ien gewonnen; Marmorbrüche hat man im Iſarkreiſe und im Ober⸗ 
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mainkreiſe, Marmorſchiefer im Rezatkreiſe, Kalkſtein, und Gipebrüche, 
Schieferbruche, Mühlſteinbrüche giebt es in großer Menge. Flinten. 
ſteine findet man im Regenkreiſe, Achate bei Wolfſtein und Jaspis 
bei Marienthal im Rheinkreiſe, die ſchoͤne Porzellanerde für bie Ma, 
nufaktur zu Nymphenburg bei Oberzell und Wegſcheid und bei Klein, 
ſterz im Landgericht Waldhaſſen. 

Man haf Wollmanufakturen für alle Arten von Tirhern, Sch 
mir, Flannell, Teppichen und Pferdedecken, Manufakturen in Seiden / 
und Halbſeidenwaaren, Seidenfirumpfs und Bandmanufakturen; Leder, 
fabriken, Leimſiedereien, Wachsfabriken, Leinwandmanufakturen, Bar 
pierfabriken, viele Brauereien und vorzügliches Bier, Brennereien, E) 
ſigbrauereien, Staͤrk⸗ und Tabacksfabriken, Potaſchenſiedereieu, Hals 
waarenfabrikation, Schiffbauerei, Baumwollenfabriken; Eifens und 
Stahlfabriken, Fabriken für Waaren von Blei, Zinn, Kupfer und Meß 
fing, Glas, Spiegel unb Pulverfabriken, Farben⸗, chemiſche und Then 
waaren⸗Fabriken. 

andel. Baieen ift durch die Donau mit Oeſtreich und durch 
den Main mit den Rheinländern in Verbindung geſegt, und beſtht 
einen großen Reichthum an Naturprodukten, hat übrigens eine Menge 
vortrefflicher Kunſtſtraßen, wodurch der Handel ſehr befördert wird, 
fo daß man glauben ſollte, der auswärtige fei von großer Wichtigkeit, 
was jedoch nicht der Fall iſt und man kann nur ſagen, daß er ven 
mittlerer Wichtigkeit if; bedeutender iff dagegen der Tranſito / Spe, 
ditions, und Kommiſſſonshandel. Der auswärtige Handel geht. vor, 
züglich nach Oeſtreich, Ober⸗Italien, Helvetien, Frankfurt am Main 
unb Sachſen. Augsurg ijt bie bedeutendſte Handelsſtadt des Reicht 
und Stapelort zwiſchen Deutſchland und Italſen. Nürnberg verit 
ganz Baiern mit Droguerie und Kolonialwaaren; auch München hat 
bedeutenden Handel, fo auch Regensburg, Kempten, Memmingen, Wiry 
burg und viele andre Orte. Paſſau ijr Stapelort des baierſchen Sal, 
zes, welches einen der Setz Handelsartikel Baierns ausmacht. 

Die Ausfuhr, die an 18 Mill. Gulden beträgt, befteht in Ot 
treide, feinem Mehl, Holz, Obſt, Gemüſe, Cümereien, Hopfen, Zo 
backsblaͤtter, Franken, und Rheinweinen, Süßholz, Flachs, Hanf, Vieh, 
Salz, Mühlſteine, Gips, Kalk, Wetz⸗ und Schleifſteinen, Steinkohlen, 
Bier, Leinwand, Papier, Potaſche, Strumpf und Baumwollenwaarel, 
fen Nürnberger⸗Waaren, Kupferſtichen und Landkarten, Wein 
lein, Buchdrucker⸗Schwärze, Eſſig, Branntwein, Glas, Spiegeln, €i 
ſenwaaren, Lebkuchen, Gold⸗ und Silberwaaren ze. ze. Einfuhrarn 
kel, deren Werth an 16 Mill, geſchätzt wird, find: Koloniale, Mate. 
riale, Apothekerwaaren, Südfrüchte, Luxuswaaren, feine Leinwand 
Cien, Seidenwaaren, Quineailleriewaaren, franzöſiſche Weine, Rum, 
Arak, franz. Branntweine, feine Papiere, Gold und Silber, Zinn tc u. 

Wiſſenſchaftliche und Kunſtanſtalten. Baiern hat 3 Um 
verſſkäten, München, Würzburg, Erlangen, 7 Lyceen, 18 Gymnaſſen, 
21 Proggumnaſſen, 35 Vorbereitungs 16 Studienſchulen, 2 9i" 
inſtitute und 5394 Volksſchulen, eine Akademie der Wiſſenſchaften und 
eine Akademie der Künſte in München, woſelbſt noch mehrere andere 
Lehranſtalten. S. Iſarkreis, München. MS 

Staatsverfaſſung. Baiern hat eine durch bie Neichsſtände 
(2 Kammern) in Hinſicht der Geſeze und Abgaben beschränkte Dir 
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Kavallerie, 9563 M. Artillerie mit 70 Geſchützen und 386 Pontonier 
und Pionire. An Feſtungen bla Zeien: Würzkurg, Paſſau, Eins 


außen, aber ſchoͤn im Innern, bs 6 Vorſtadte, 7 Thore, gegen 


Vaiſen und Kinderhaus, die Entbindungs⸗Anſtalt und das Militairs 
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Hospital. Auch find in München 1 Strafarbeitshaus, 1 Polizeikorrek, 
tionshaus, 2 Kriminalgefängniſſe. Die Sicherheitspolizei, Geſundheits, 
polizei, Armenpflege, Löſch⸗ und Bewaͤſſerungsanſtalten find mir 
haft. — Zur Erhohlung dienen: das Hof⸗ und National⸗Theater, 
das Theater in der Vorſtadt, die muſikaliſchen Akademien, die Har, 
monie, Hubertsgarten, die Geſellſchaft im Bauhof; Scheibenschießen, 
Pferderennen, Karneval. Spaziergänge find: der Platz beim Schloſſe, 
der Mars Joſephs⸗Platz, die engliſchen Anlagen vor den Thoren, der 
Hofgarten, der engliſche Garten x, — Man hat Fabriken u. Manu ⸗ 
fakturen in Kattun (1 königliche), Gold⸗ und Silberdraht, Papier, 
Tuch, Lichten, Tapeten, Leder, Safffan, Möbeln, platirten Waaren, 
Wagen, Siegellack, Pinſeln, Handschuhen, Likör, Spielkarten, Galan, 
teriewaaren, Spiegeln ze. Leim und Eſſigſiedereien, Gg: und 
Glockengießereien, Potafchenficdereien, Brillenſchleifereien, verfertigt 
mathematiſche u. phyſtkaliſche Inſtrumente, chixurgiſche Jaſtrumente u. 
Der Handel ift meiſtens Speditionshandel und Krämerei. Man hält 
2 Meſſen oder ſogenannte Dulden, jede von 14 Tagen, 2 Märkte in 
der Au und woͤchentlich Getraide und Victualienmärkte. Der Schaf, 
lertanz, ein Volksfeſt. H 
Zu den näheren Umgebungen von München gehören: das Jagd 
ſchloß Fürſtenried nebſt Faſanerien und Thiergatten; Schwabing, 
ein Dorf mit ſchoͤnen Landhäuſern und Anlagen; Ober⸗Voͤhring, 
Dorf mit Garten und Beluſtigungsplatz, Thalkirchen, Unter, 
Mittel⸗ und Ober⸗Sendling, Doͤrfer; die Inſel Worth x, — 
Nymphenburg, königl. Luſtſchloß und Pallaſt mit Park, Gemälde 
Gallerie und der königl. Porzellanfabrik. Sommeraufenthalt des 
Königs. — Schleisheim, königl. Luſtſchloß mit Gemálbe: Galleri 
und Ee? — Bogenhaufen, Dorf an der Iſar, mit dem 
Landhauſe der Grafen Montgelas, einem Bade unb der neuen Stern 
warte. — Grünwald, vormals Jagdſchlß an der Iſar, jf 
Hauptpulverdepot. ^ 
Berchtesgaden, Marktflecken. Sitz eines Landgerichts und 
Rentamts, fo wie einer Salineninſpektion an der Achen und zwiſchen 
hohen Bergen, 900 Einw. Berchtesgadener Waaren; die Schlöft: 
ürſtenſtein, Adelsheim und Luſtheim, die Salzefanne Frauenwell, dit 
alnerſche Holzniederlage, der Königfee mit Jagdſchloß, die Ciska⸗ 
pelle, der Koͤnigsbach. — E e Marktflecken. 400 Einw. 
Salzpfanne, Schieß Friedensburg. — Dachau, Marktflacken, En 
eines Landgerichts unb Rentamtes an der Ammer; 1 Schloß, ein 
Fournirſchneidemühle, 1000 Ew. — Bruck, Metfl. an ber Ammer, 
1050 Einw., dabei das vormalige Kleſter Fürſtenfeldbruck m 
1 Waffenhammer. — Parsberg, Schloß, bei welchem Ernſt von 
München 1422 Ludwig den Bärtigen beſſegte. — Ebersberg 
Mktfl., Sitz eines Landgerichts und Rentamts; 1 Schloß, 9 Kirchen, 
900 Einw. — Grafing, Mktfl. an der Attel, mit 500 Sicht: 
Eiſenhammer. — Schwaben, Mftfl. mit 1 Schloß, 600 Gino 2 
Hohenlinden, Dorf. Sieg Moreaus über den Erzherzog sitam 
am 3. December 1800. — Erding, Stadt an ber Sempt, Sit a 
Landger. u. Renta, weibliche Induftriefchule, 1500 Gm. — Dorfen 
Mf. an der Zar; Wallfahrtskirche, Priefterfeminar, 1000 1155 3 
Iſe u, an der fon; mit 900, Wartenberg mit 500 Ew. Mi tj 
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Freiſingen, Stadt und Sitz eines Landgerichts und Rentamts, am 
linfen Ijarufer; 1 Schloß, eine Kathedrale, A andere Kirchen, Dom⸗ 
kopitel, Schullehrerſeminar, Taubſtummeninſtitut, Tabacksfabrik, Sal⸗ 
nrterfiederel, Gipsmühlen, 3800 Einw. — Kranzberg, Mitfl. an 
der Ammer, 300 Einw. — Weihenſtephan, Schloß, unweit Frei 
fingen, mit großer königl. Oekonomie. — Landsberg, Stadt und 
Ci eines Landgerichts und Rentamts am Lech, mit einem alten 
Schloſſe, 12 Kirchen und Kapellen, 3400 Ew., die neue Karolinen⸗ 
te, engl. Anlagen, eine Fourniermühle, eine. Salpeterſiederei. In der 

Nähe das Lechfeld, wo 955 durch Kaifer Otto I. die Magyaren die große 

Niederlage erlitten. — Dieſſen, Metfl. am Ammerjee, 1000 Ew. — 
Landshut, Stadt. am rechten Ufer der Sjar, die hier eine Inſel 
Viet. Ueber der Stadt liegt das Bergſchloß Trausnitz mit einer 
Sternwarte. Kirche St. Martin mit ben 422 Fuß hohen Thurme, 
Tandere Kirchen, das ehemal. Univerfitätsgebäude, der Kanzlerhof, 
das Nathhaus. Sitz eines Landgerichts und Nentamtes. Das 

Frauenkloſter Seligenthal mit der Fürjtengruft und das der Urſuline⸗ 
rinnen, beide mit öchtaſchule, die karoliniſche Schulbibliothek, eine 
Tabacks⸗ und eine Kartenfabrik; etwas Weinbau. — Laufen, Stadt, 
Ci eines Nentamtes und Landgerichts am linfen Ufer ber Salzach, 
mit einem Schloſſe, eine Sockenmanufaktur, 3 Vorſtädten u. 2800 Ew. 
Schiffbau, Schifffahrt. — Miesbach, Mit, Gib eines Landger. 

und Rentamtes, an der Schlierach, 800 Ew., Obstbau, Viehhandel. — 


Holzkirchen, Mktfl., 500 Ew. — Schlierſee, Dorf am gleiche 
namigen See, mit den Ruinen des Schloſſes Hohenwwaldeck. — 
Moosburg, Stadt, Sit eines Landgerichts und Zeene, 1400 
Cw, — Au, mit 590, Nandftadt, mit 360 Einw., Marftfl. — 
Gammelsdorf, Dorf, wo Ludwig der Baier 1313 die Oeſtreicher 
flug. — Iſareck, Schloß an der Sar. — Haag, prächtiges 
Schloß, dem Grafen Lodron gehörig. — Mühldorf, Stadt, Sitz 
eines Landgerichts und Rentamts, am Inn, eine Stiftskirche, Gemüſe⸗ 
und Hopfenbau, Schifffahrt, 1400 Einw. — Buchbach mit 400, 
Neumarkt mit 900 Einw., Met. — Kraiburg, Mktfl. am Inn, 
200 Ev., dabei Schleß Guttenberg mit eine Mineralquelle, — 
Ampfing, Dorf, bekannt durch die Schlacht 1322 auf der Hirsch, 
kuhwieſe, wo Friedrich der Schöne von Oeſtreich von Ludwig dem 
Daiern gefangen wurde. — Pfaffenhofen, Stadt, Sig eines Ldg u. 
Nia, an der Ilm, 1600 Ew. — Geiſenfeld an der Ilm mit 900, 
dohenwartd an der Paar, mit 910 Einw., Mktſt. — Reichen» 
ball, Stadt, E eines Landgerichts und Rentamts und Salzober⸗ 
ki 1323 F. über d. M., an der Saale, mit 2500 Einw., dabei 
as große königl. Salpverk und vor der Stadt ein Ferenſpital (Cre. 
Apr eine Handſchuhfabrik. — Roſenheim, Marktfl., Sitz eines 
: entamtes und Landgerichts, am Einfluſſe der Mangfall in den Inn, 
Läich eine Saline, 9500 Einw. Handel mit Korn, Wein, Salz, 
a und Mühlſteinen. Dabei bie Mineralquelle Kuͤpferling und eine 
doldwärcherei am Inn. — Aibling, Marktfl. an ber Glon, Cil 
anes Rentamtes, 1 Schloß, 1000 Einw. — Neubaiern, Markt 
n Inn, mit einem Felſenſchloſſe, 500 Einwohner, Schifffahrt. — 
1 chungen „Stadt, Sitz eines Landgerichts unb Rentamts, am Lech; 
dnigt, Schloß, 7 Kirchen, eine Wachsbleiche, 1400 Einwohn. — 
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Starnberg, Dorf am Ausfluſſe der Würm aus dem Würmfee, mit 
einem Schloſſe, welches Sitz des Landperichts und Rentamtes if, 
400 Einw. — Teiſendorf, Mktfl., Sitz eines Landger., 700 Ew, 
Ruine Raſchenberg. — Waging, SXftfL, Sitz eines Rentamts, nahe 
am Tachenſee, 650 Ew. — Raſtenberg, Ruine einer vormaligten 
Dia wo einſt die Nömerftadt Artobriga ſtand. — Tittmaning, 
tadt unb Sitz eines Landgerichts auf einem Berge an der Sale, 
1000 Einw. — Tölz, Mktfl., Sitz eines Landgerichts an der Sor; 
A Kirchen, 2 Schulen, 2200 Ew., Wachsbleiche, Holzhandel, Flöfferei.— 
Benediktbaiern, vormalige Benediktiner⸗Abtei, jetzt Glasfabrik, de 
gutes Flintglas liefert. Unweit davon die Mineralquelle Heilbronn. — 
Traunſtein, Stadt, Sig eines Landgerichts, Nentamts und Haut 
ſalzamtes, an der Traun, 1 koͤnigl. Schloß, eine große Saline, Von 
ſtadt Au, 2700 Einw., Handel mit Zwiebeln und Gemüſe. In der 
Naͤhe zu Empfing, 1 Bad. — Adelholzen, Badeort. — Ber, 
gen, Dorf mit großen Eiſenwerken. — Herren- und Frauen 
chiemſee, f. Inſeln. — Siegdorf, Kirchſpiel mit 2200 Einw. — 
Troſtberg, MER. an der Alza, Sitz eines Langgutes und Ren 
amtes, 1000 Ew., Hopfendau. — Altenmarkt, Mktfl. am Zuſan / 
menfluß der Traun in die Alza, 560 Einw. — Vilsbiburg, ntt. 
Gifs eines Landger. u. Rentamts, an der großen Vils, 1200 Ew. — 
Frontenhauſen, ME. an demfelben Fluſſe, 900 Einw. — Gr 
ſenhauſen, Mktfl. an der kleinen Vils. 600 Ew. Bierbrauerei. — 
Teisbach, Mktfl. und Nentamt an der Iſar, 1 Schlof, 500 Ew. — 
Velden, Mklfl., 800 Einw. — Wafferburg, Stadt, S 
Landger. und Rentamts am Jan, der hier eine Brücke hat, 1 Schloß, 
2100 Ew., Hopfenbau. — Haag mit Schloß u. 800, St. el 
ang, mit eine Stiftskirche und 600 Einw. Marktfl. — Weilheim, 
tabt, Sitz eines Landgerichts und Rentamt, unweit der Ammer 
9 Vorſtädte, 1 königl. Schloß, 2000 Einw. Der hohe Peiſſenberg v 
der eiſenhaltige Sulzerbrunn. — Murnau, Mktſi, 1100 Einwohn, 
Glas⸗ und Federmalerei, Glashütte. — Garmiſch, Dorf unb eit 
des Landger. unb Rentamts Werdenfels. 1400 Einw. Galpeterplar 
tage. In der Nähe die Ruinen der alten Zeie Werdenfels. — 
Mittenwalde, Mktſ. an der Iſar, 1700 Ew., viele Geigen und 
Bogenmacher. Floͤſſerel. — Partenkirch, Mktfl. an der Loiſach, nut 
einem Forſtamte, 600 Einw., Mineralquelle Keinzenbad. — Wolf! 
rathshauſen, Mktſl. an der Loiſach, Sitz eines Landgerichts und 
Sientamts, 1000 Einwohner. — Schoͤftlarn, Mineralbrunnen. — 
Tegernſee, Schloß⸗ und Herrſchaftsgericht im Landgericht Miestad 
am Tegernſee, dabei die beiden Geſündbrunnen Schwaighof und 
Kreut, wovon letzterer ſtark beſucht iji, und 1 Erdolbrunnen. 

U. Der Unterdonaufreis; 197,30 M. Paſſau, Fett 
Hauptſtadt des Kreiſes, Sit bes Kreiskommiſſarjats und eines *" 
ſchofs mit feinem Domkapitel. Sie liegt auf einer von Denon 
und Inn gebildeten Halbinſel, und hat Brücken über beide Ströme. 
auf dem rechten Ufer des legtern liegt die Vorſtadt Innſtadt und 
auf dem linken des erſtern die Verſtadt Ilzſtadt (J. Nebenflüsse der 
Donau links); hier liegt auch die Vorſtadt Anger und die ah 
Oberhaus, außer welcher noch eine andre Eitadelle Unterhaus un 
8 Forts, die Befeſtigung vermehren. Es iſt hier ein biſchöfliches Schloß, 
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ene Kathedrale, mehrere andere Kirchen, 5 Hospitäler, 1 Prieſter / 
faninar, 1 Gymnaſium und im Ganzen 10.000 Einw. Man unters 
Wir 1 Porzellanfabrik und eine Tabacksfabrik. Der Handel konnte 
der vortheilhaften Lage nach, beſſer fein. In der Nähe, liegen die 
Luſtſchloſſer Freudenhain mit Park, Luiſenhof und Rabengut. Hier 
wurde 1552 der paſſauer Vertrag geſchloſſen. — Straubing, Stadt, 
Em eines Appellationsgerichtes, einer Oberſchulkommiſſton, 1 Lands 
gerichts und Rentamts. Sie liegt am rechten Donauufer, hat eine 
Brücke über den Strom, von weicher die unglückliche Agnes Bernauer 
herabgeſtüͤrzt wurde, 1 Schloß, 7 Kirchen, 4 Hospitäler, ein Regie 
rungsgebäude, 6800 Einw., Gumnaſium, Urfulinerinnenklofter mit 
weiblicher Erztehungs⸗Anſtalt, aber keine Fabriken. Hier ſtanden die 
Casira Angustana der Römer. — Burghauſen, Stadt, Sitz eines 
Landgerichts und Rentamts, am linken Ufer der Salzach; 1 Berg⸗ 
ſchloß, 5 Kirchen, 3 Hospitäler, 2300 Einw. In der Nähe das Schloß 
Luſtheim. — Neuötting, Stadt, unweit des rechten Innufers, mit 
einer Brücke über den Strom, 2 Kirchen, 1900 Einw. — Altötting, 
Mf, Sitz eines Landgerichts und Nentamts, mit einer Wallfahrts⸗ 
kapclle, 1500 Einwohner. In der Stiftskirche Silly& Grabmal. — 
Marktl am Inn mit 450, Tißling mit 600 Einw., Marktfl. — 
Wald, Dorf mit einem Tënt, Schloſſe. — Cham, Stadt, Sitz 
tine Landgerichts und Rentamts, an der Cham, 2000 Ehwohn. — 
Furth, Stadt mit einem Bergſchloſſe und 2000 Ew. — Deggen⸗ 
dorf, Stadt, Sitz eines Landgerichts und Rentamts, am linken Ufer 
der Donau, mit 7 Kirchen und 2800 Einw. — Hengersberg an 
der Donau mit 800, Hofkirchen desgl. mit 500, Niederwinzer 
ebenfalls mit 600, Plattling an der Iſar mit 950 Ew., Mktfl. — 
Niederalteich, Dorf an der Donau, wo vordem der heilige Eichen, 
in der alten Bojgarier fianb. — Eggenfelden, Mktſt, Gif eines 
Thy. und Ria, an der Roth, 1300 Ew. — Ganfofen mit 400, 
Staffing mit 550, Thann mit 1000, Wurmansguid. mit 450 Ew., 
Sit, — Grafenau, Stadt, Sitz eines Landg. und Renta., von 
Cümpfen umgeben, 650 Ginm. — Schönberg, Mftfl., 400 Ew. — 
Griesbach, Mktfl., Sig eines Landg. und Renta., 800 Einw. — 
Föſtlarn mit 500, Münſter mit 900, Ortenburg mit 1300 Ew., 
Aki. Bei Letzteren das alte Schloß Alt Ortenburg, Stammſchloß 
der gleichnamigen Grafen. — Kötzting, Sf. u. Sit cines Ldg. 
und Rta., am Regen, 1000 Ew. — Eſchelkamm mit 500, Nen, 
lochen mit 1100 Ew., Mkifl. — Landau, Stadt und Sitz eines 
Th. u. Rta., an der jar, mit einem Schloſſe, 1400 Einw. Hier 
fand, einst die Kömerſſadt Apenia, — Eichendorf mit 500, Pils 
EAD mit 500, Reisbach mit 600 und Simbach mit 600 Einw., 
Ton, — Leuusberg, Jagdſchloß. — Mitterfels, Dorf u. Siß 
"e$ Ldg. u. Rta. — Bogen mit 1000, Falkenſtein mit einem 
um Bergſchloſſe und 450 Ew., up. — Hals an der Ilz, mit 
450, Hukting mit 400 Einw., Zoch, — Neuburg, Schloß am 
am. „Pfarrkirchen, Mi, Git eines Siento. u. 9bo., an der 
E 1400 Einw., dabei das Schloß Reichenberg. — Triftlarn, 
100% 820 Einw. — Regen, Mktfl., Sitz eines Ldg, am Regen, 
Sich Ew. — Zwiefel, Weit, Sig eine 9tenta., 980 Einw. — 

imbach, Dorf und Sig eines Erg. u. 3to., am linken Innufer, 
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der hier eine Brücke hat, die nach ber öftreichichen Stadt Braunau 
führt. — Hartkirchen, Mktfl., 400 Einw. — Viechtach, Mitfl, 
Sa eines Vba. u. Rta, am Regen, 1400 En. — Ruhmansfelden, 
Metfl., 700 Ew. — Bodenmais, fónial. Hofmark mit Bergbau auf 
Vitriolkieſe und einer Vitriolſiederei. In der Nähe die Waſſerfaͤlle in 
Nißs und Mosbach. Sr beſteht der ſogenannte Fungfernkund. — 
Vilshofen, Stadt, 115 eines Ldg. u. Sita. an der Mündung der 
Vils in die Donau, 1700 Einw. — Ofterhofen, Stadt und En 
eines Nta., 800 Ew. Hier war bie Castra prátensia ber Römer. — 
Singing, Dorf, vordem Castra quintanorum der Römer — Zei: 
ſcheid, SRL, Ci eines Ldg. u. Na, 800 Einw. — Griesbach 
mit 750, Hauzenberg mit 540, Ober zell ober Hafner zell mit 
900 Ew., Mkt. M mit vielen Töpfern. — Freiung, Mitf; 
600 Ew., dabei das Schloß Wolfſtein, Sitz mit 1 Ldg. u, ta. — 
Berlasreuth mit 450, Röhrenbach mit 580, Waldkirchen mit 
450 Einw., Mel. — Irlbach, Hofmark und Dorf mit 1 Herr 
ſchaftsgericht. 
III. Der Regenkreis, 199,40 M. Regensburg, Haupt 
ſtadt des Kreiſes, am rechten Ufer der Donau, die hier eine Brück 
at, die ſie mit Stadt am Hof in Verbindung ſetzt. Sie hat tint 
athedrale, 27 andere Kirchen, worunter 3 Luther. und 13 kathollſche 
Hauptkirchen. Im dafigen Nathhauſe verfammelten fid) von 1662— 
1800 die Geſandten der deutſchen Reichsſtände. Bibliothek des Stifte 
St. Emeran, die Stifter Ober- und Niedermünſter, das Thurn und 
Tarifche Schloß, der Heideplatz mit Kerlers Denkmal, 25.000 Einw. 
wovon; Lutheraner. Die Stadt ijt jetzt Sitz des Kreiskommiſſariate, 
eines Biſchofs und eines Oberhofamtes, und hat 1 luth. Gimnofium 
1 kath. 9oceum, 1 Mufeum, eme Gallerie matbemat. und af, 
Juſtrumente, Gemálbegalferie. Marofin:, Saffians, Sebergerberri 
Spielkartenfabriken, Pergamentfabrik, Schiffbau, Schifffahrt, Handel 
auf der Donau. Regensburg hieß unter den Römern Castra Regina, 
dann Augusta Tiberii Schlacht zwiſchen, Deſtreichern und Franzosen 
1809. Ihr gegenüber liegt Stadt am Hof, am linken Donauufet: 
Diefe Stadt ifi Sitz eines Landg. und 9ifa. hat 2 kath., eine luth. 
Kirche, 1600 Einw. und Gert Brauerei. — Amberg, Stadt an 
beiden Ufern der Vils, mit einem fónial. Schloſſe, 1 Collegiengebaude, 
1 Salzs und Zeughaus, 1 Rathhaus, Kaſerne, 10 Kirchen, 9000 Ew. 
Sie ift Sig eines Appellationsgerichts, eines Landgerichts und Rent 
omtes, hat 1 Lyceum, 1 Gymnaſſum, 1 Schullehrerſeminarium, eine 
offentl. Bibliothek, eine Fönigt. Gewehrfabrik, eine Fabenee⸗ und eine 
Spielkartenfabrik. Handel, Ackerbau, Viehzucht, Hopfenbau, Brauerei, 


dem rechten Ufer. Sie bat 1 koͤnigl. Schloß, 9 Kirchen u. 5300 Ew., 
Brauerei, Färberei, Schifffahrt, — Abensberg, Stadt und es 
eines &a., an der Abens, 1 Schloß, 2 Kirchen, 1500 Ew. Schlach 


d í Tod i der S Ee 
1809 zwiſchen Defterreichern und Zeenen, Bei der dt m 


fau, — Main“ 
burg an der Abens 900, Siegenburg desgl. 620, Rohr 600 Ew., 
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mug. — Vilſeck, Stadt mit einem Schloſſe u. 1009 Ew. Fiſcherei. 
Bergbau auf Eiſen, Eiſenhammer. — Halmbach 720, Rieden an 
der Vils 500, Schneitenbach 650 Ew., Mktfl. — Burglengen⸗ 
feld, Stadt und Sig eines Landg., an der Nab, mit einem Berg⸗ 
ſcloſſe und 1500 Ew., Flintenſteinfabrik. — Schwandorf, Mktfl. 
an der Nab, mit 3 Kirchen, 1100 Ew. — Kallmünz, Meif. am 
Einſtuſſe der Vils in die Nab; 2 Schlöſſer, 1000 Einw., Korn⸗ und 
Hepfenbau. — Schmiedtmühlen, Mktfl. an der Vils, 2 Schlöffer, 
Eiſenhammer, 700 Einw. — Hemmau, Stadt und Sitz eines Ldg. 
nit einem Schloſſe, 850 Ew. — Berathshauſen mit 900, Laber 
an der ſchwarzen Laber mit 750, Pointen mit 560 Ew., Mktfl. — 
Ebrenfels, Bergſchloß. — Gaimersheim mit 900, Koͤſching 
mit 950, Pfoͤring mit 700 Ew., Mkif. — Vohburg, Mktfl. an 
der Donau, die hier eine Brücke hat, 700 Ew. — Kaſtel, 20019. 
iz eines Ldg., an der Lauterach, mit einem Schloſſe, einer Stiftes 
lire mit Schweppermanns Grabe, 1200 Ew. — Hohenfels mit 
650, Lauterhofen mit 700 Einw., Metfl. — Kellhaim, Stadt 
und Sitz eines Ldg. u. Rta., am linken Ufer der Donau, wo dieſe 
Dr Altmühl anfnimmt; 1 Schloß 5 Kirchen, 1900 Einw., Schiffbau, 
Schiffahrt. Die hier gebauten Schiffe werden Kellhaimer, gewohnlich 
aber Kellhammer genannt. — Abbach, Marktfl. am linken Ufer der 
Swan, mit einem Schloſſe, wo Kaifer Heinrich II. geboren wurde. 
600 Einw. Wildbad. — Langwart, Mtfl., 500 Einw. — Nab⸗ 
burg, Stadt, Sit eines ba. u. Rta., an der Nat, 1600 ën, — 
pfreimdt, Stadt zwiſchen der Nab und Pfeeimbt, mit 1 Schloß, 
titt Spiegelhtte und 1000 Ew. — Luhe mit 700, Wernberg an 
de Nab, mit 1 Schloß und Ra. und 300 Ew., Met. — Neu⸗ 
marit, Stadt, Sitz eines Landg. u. Renta., 1 Schloß, A 
300 Ew. In der Nähe ein Muſchelmarmorbruch u. ein Wildbad. — 
SC hit Stadt an der Schwarza, Drahtfabriken, 700 Einw. — 
reitenbrunn 500, Pyrbaum 580, Sulzburg 600 Ew., Mktfl, 
rer mit vielen Juden. — Neunburg vor dem Walde, Stadt, 
Cit, 1 Landg. und Rentamt, an der Schwarzach, Schloß, Burgruine, 
100 Ew. — Schönſee, Stadt, 1200 Ein. — Neukirchen 500, 
Obervichtach 750, Schwarzhof 600 Einw., Mitfl. — Bodens 
wöhr, Dorf mit 1 Berggericht, 1 Hochofen, 2 Stab», 1 Zainhammer 
E tine Blechhütte, 300 Einw. — Dieterskirchen, Geisthal, 
p: blitz, Dörfer mit Eiſenhaͤmmern, Seeborn mit einen Waffen⸗ 
dame. und Dbera[dau mit einer Glashütte. — Parsberg, 
alt, mit 1 Schloß, 1 Landg., 520 Ew. — Luppurg, Mktfl. mit 
N Ew., beide lezte an der ſchwarzen Laber. — Velburg, Stdt. an 
zenſelben Fluſſe, 900 Ew. — Regenſtauf, Mil. und Sitz eines 
iut, u. Rentg., am Regen, der hier eine Brücke hat, 1300 Einw. 
vip, — Dietfurt, Stadt an der Altmühl, 900 Ew. Sieg 
na, deſtreicher Aber die Baiern 1703. — Riedenburg 800, Alt⸗ 
gannſtein 450 Einw., Marktfl. Erſterer Gi eines Landger. — 
dad ing, Meif., 900 Ew. datei das Schloß Wetterfeld, Gig 
Eo Lg. unb ra, — Nittenau 900, Donauftauf, (Brucke 
p die Donau) 900 Ew., Mil. — Pfatter 800, Sirching 450, 
5 1000 Ew., Mktfl. — Sulzbach, Stadt, Sitz eines ba. 
Renta., an der Sulzbach, 1 Schloß, eine Simultankirche, eine 
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Synagoge, 2600 Einw., Brauerei, Hopfenbau, Waſſerleitung, Eifens 
werk. — Königſtein, Mktfl., 700 Einw. — Pleyſtein, Stadt, 
Sitz eines Renta., 1000 Einw., cine Glashütte, 2 Eiſenhaͤmmer. — 
Treswitz, Dorf mit Schloß und Sitz eines Log, — Leuchtenberg 
Metfl,, mit 1 Schloß, Sig eines Rta., 500 Ew., vormals Hauptfl. 
der Landgrafſchaft Leuchtenberg. — Moosbach 600, Tannesberg 
700, Vohenſtrauß, mit einem Schloſſe, 1000, Waldthurn desgl. 
800 Ew., Mktfl. — Frankenreith, Dorf mit Schloß und Glas, 
hütte. — Gebhardsreith u. Roggenſtein mit Schlöffern. Leß 
teres mit 2 Spiegelhütten; Pürkmüß l mit einer Spiegelhütte, Stroh 
berg desgl., Waltenried mit Spiegelh. u. Eiſenh., Trebes mit 
Spiegelh., Woppenricht und_Gröbenftadt mit Eiſenhämmern, 
Dörfer, — Waldmünchen, Stadt mit einem koͤnigl. Säit, 
5 Spa, 1100 Gin, — Rötz, Stadt an der Schwarzach, 
1000 Einw. — Herzogau, Dorf mit 2 Glashütten. — Eichſtedt, 
an der Altmühl, Haußtſſadt des herzegl. Leuchtenbergſchen Herrſchafte⸗ 
gerichts; 4 Vorſtaͤdte, 3 Öffentl. Plätze, 1 Neſſdenzſchloß, eine Kathe 
drale, 5 andere kathol. Kirchen, 1 Wafſenhaus, 6000 Einw., 1 Gym 
naſium, eine othef, Siamoiſenmanufaktur. Sitz eines Biſchofs, 
eines tg. u. eines Rta. In der Nähe das Bergſchloß Willibade⸗ 
furg u. das Luſtſchloß Pfünz. — Dolnſtein an der Altmühl, 900, 
Mernsheim, unweit der Altmühl, 500, Naſſenfeld, mit einen 
Schloſſe, 400, Welsheim, mit einem Bergſchloſſe, 600 Ew., 21. — 
Kipfenberg, SRL, el eines Vba. u. Rta., mit einem Bergſchl. 
und 870 Einw. — Abensberg, Mkeifl., mit einem Felſenſchloſſe u. 
400 Einw. — Beilngries, ON, Sig eines Landg. u. Nta., an 
der Altmühl u. Sulz, 1200 Einw., viele Uhrmacher. — Berching, 
Stadt an der Sulz, 1600 Einw., Weinhandel. — Kinding, Mi. 
am Kindingerberge und an der Altmütl. 600 Einw. — Greding , 
Stadt, Cif eines bs. u. Renta, an der Schwarzach, 1 Jagdſchloß, 
3 Kirchen, 1900 Einw., viele Färber und Gerber. — Thalmeſſing 
900, Tittling 400 Einw., Met. — Naftenbuch, in beffen Nähe 
der Erdfall, das Hohlloch u. Stauf mit dem gleichnamigen alten 
Schloſſe. Dorfer. — Eggmühl, Dorf mit Schloß, Schlacht am 
22. April 1809, von welcher der berüchtigte Davouſt ben Syeftentitd 
führte. — Laberweinting und Waderftein, Dörfer mit Sai 
ern. — Winklarn, Mftfl. an der boͤhmiſchen Grenze, 800 Einw. 
IV. Der Ober Mainkreis, 186,43 IM. Baireutb, 
ptſtdt. des Kreiſes, Sitz des Kreiskommiſſariats, eines luth. Kent, 
oriums und einer Superintendur. Sie liegt am linken Ufer M 
rothen Mains unb hat 3 Vorſtäͤdte, 1 altes und ein neues Schloß, 
2 luth., eine ref. u. eine kath. Kirche, eine Synagoge, Lunch: 
Opernhaus und 19.000 Einw. Manuf. in Kattun, Porzellan, ON 
Tabacksfabrik und Kornhandel. Gegenüber, 2 St. vom rechten Ur 
des rothen Mains, liegt St. Georgen am See, die eigentl. D 
Vorſtadt von Baireuth (jt und deren Einwohner unter voriger CN 
begriffen find. Hier iſt 1 Schloß, 1 Zucht- u. Irrenhaus, eine Fan 
fabrik, eine Marmorfabrik, eine Brillenſchleiferei, eine Gipsmüh A 
Der See oder vormalige brandenburger Weiher iſt jetzt ausgetrockne, 


Unweit davon das königliche Luſtſchloß Eremitage, mit Pa un 
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Waſſerkünſten und das koͤnigl. Luſiſchloß Sanspareil mit Park. — 
Bamberg, Stadt an beiden Ufern der Regnitz, die hier 2 Brücken 
bat. Sie iff Sitz eines Appellationsgerichts zweier Lg., eines Rta., 
nes Erzbiſch. mit feinem Domkapitel und eines kath. Konſiſtoriums. 
Schloß Petersberg, Kathedrale mit den Grabmälern Kaiſer Heinrich IT. 
und feiner Gemahlin Kunigunde; 25 andere Kirchen, eine lutheriſche 
Kirche, 15 Kapellen, 3 Hospitäler, 1 Krankenhaus, 1 Zucht⸗ und Ars 
beitshaus, 1 Lyceum, 1 Gymnaſium, 1 Prieſter⸗ und 1 Schullehrer 
ſeminar, eine Schule für Sanbárgte, eine Hebammenſchule und eine 
chirurgiſche Schule. Schloß Petersberg enthalt eine oͤffentl. Bibliethek, 
1 Naturalienkabinet und 1 Archiv. Man bat 2 Wachsbleichen, eine 
Fabrik in bunten Papier, eine Siegellackfabrik, Stärke; und Tabacks⸗ 
ſabriken, eine Glockengießerei, Schifffahrt, Binnenhandel, Gartenbau 
und bedeutenden Handel mit Gemüſe und Sämereien. In der Nähe 
der Thereſienhain und das alte Schloß Altenburg, welches vordem 
Babenberg hieß, woher der Name der Stadt kommen fol. Geburts⸗ 
ort des Philoſophen Cammerarius. — Hof, Stadt und Sitz eines 
Landg., Renta. u. einer Superintendur, an der Saale. 2 Vorſtädte, 
2 luther. Kirchen, 1 reiches Hospital, 1 Waiſenhaus, 1 Armenhaus, 
8300) Einw., lateiniſche Schule mit Bibliotbek, 1 Alumneum, ſtarke 
Tuchweberei, Brauerei und lebhafter Handel. In der Nähe Marmor⸗ 
krüche. — Kaſendorf 400, Wonſees 700 Einw., Marktfl. — 
Letzterer ift Geburtsort des bekannten Taubmann. — Seehof, fónigl. 
Luſtſchloß mit ſchoͤnem Garten. — Buch, Dorf mit Schloß, an der 
Map, — Burgebrach, Mktfl., Sitz eines Ldg. u. Rta., an der 
nittlern Ebrach, 1 Schloß, 500 Einw. — Kloſterebrach, Schloß, 
vermals Abtei. — Ebermannſtadt, Stadt, Sitz eines Sta, an 
der Wieſenk., 600 Einwohn., Brauerei, Hopfenbau, Viehmaſtung. — 
Heiligenſtadt, mit 1 Schloß u. 460, Muggendorf mit 400 Ew., 
MET, ` In der Nähe des letztern die berühmten muggendorfer Höhr 
len. — Streitberg, Dorf an der Wieſent. mit Schloß; Sitz eines 
Ka. — Gailenreuth, Dorf, in deſſen Nähe ſehenswerthe Zovlithens 
libn. — Eſchen bach, Stadt, Sit eines Lg., 1000 Gin. Das 
Rentamt unweit davon im Kloſter Speins hart. — Grafenwoͤrth 
mit 800, Auerbach mit 1500 Einw., Städte. — Kirchenthum⸗ 
bach, mit einem Schloſſe und 500, Neuhaus mit 400 Einwohn. 
Ne. — Gänlaß, Gemünd an der Stab, Metzenhof, Dörfer 
mit Schloͤſſern und Gijenbàmmerm, — Forchheim, Stadt u. Sitz 
Dm Landger., an der Regnitz, wo ihre Schiffbarkeit anfängt; eine 
SU: und 2 andere Kirchen, Zeughaus, Kaſernen, Pulvermagazin, 
Si Einw., Brauerei, Glaspolierwerk. In der Nahe die Jaͤgers⸗ 
urg. Eggolsheim, Mktfl., 880 Einw. — Berneck, Stadt am 
weißen Main, 990 Einw., Hopfen⸗ und Obſtbau, Forellenficherei. 
Ei der Nähe Gottliebenthal,. mit Srabrbütten, Alaun⸗ und 
wetleliieberei, Beſte Hohenberneck, jetzt Ruine. get in 
i Delen, ` Gerpentinfieintrüdy. — Goldkrongch, Stadt an 
E: Kronach, 950 Einw., Bergamt. Unweit davon die Goldmühle 
" Drahthütte. Serpentinſteinbruch. — Gefrees, Marktfl., Sitz 
en %g. u. Ria. am weißen Main, 1900 Einw., Indigopflanzung. 
cpentinſteinhruch. — Markſchorgaſt, Mit, p Ew., Perle 
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und Forellenfiſcherei in der Schorgaſt. — Biſchofsgrün, mit Glas, 
huͤtte, Froͤbershammer, mit 1 Eiſenhammer, Him melskron mit 
einem köͤnigl. Schleſſe; Dörfer. — Grafenberg, Stadt, Sitz eines 
Edg., an der Schwatah, Schloß, 1100 Einw. — Hilpoldſtein, 
Mtl., 650 Einw., Schafzucht. — Höch ſtadt, Stadt, Sitz eines 
Rta, an der Aiſch, die hier eine Brüde hat, 1 Schloß, eine latein. 
Schule, Brauerei, Viehmaſtung, 1500 Eimv. — Lonnerſtadt mit 
400, Muhlhauſen, mit 1 Schloß und 700, Schlüfjelfeld mit 
700, Wachen roth mit 600 Einw., Mktſl. — Gremsdorf, Der 
mit 1 Schloß und Sitz eines Ldg. — Pommersfelden, Dorf, mit 
dem prächtigen gräfl. Schoͤnbornl. Schloſſe Wildenſtein, mit treff, 
licher Bildergallerie. — Kemnath, Stadt und Sitz eines Ldg. und 
Renta., an der Heidnab, 1500 Einw. — Neuftadt am Kulmen, 
Stadt am Fuße des Kulmen, 1000 Einw. — Preſſat mit 1300, 
Waldeck mit 400 Einw., 201. — Dießfurt, mit Draht⸗, Nah 
fenbammer und Soiegelhütte, Ebnat mit Schlen, Gottesgab mil 
1 Berggericht; Dörfer, — Weißenſtadt, Stadt an der Eger, 
1400 Einw., Viehzucht, Flachsbau, Bergkau. — Kirchlamnitz, 
mit Sitz eines Ldg. und Mta., 1 Schloß, 1300 Einw., viele Töpfer 
Marktleuthen, an der Eger, 600 Einw., Mktfl. — Franken ham, 
mer und Schnepfenhammer, Eiſenhütten. — Kronach, Statt, 
Sitz eines bg. und Rta., an der Vereinigung der Kronach mit der 
fn und Rodach, 2600 Einw., viele gute VBuͤchſenmacher, Olaf 
fabrif, Bergfeſtung 9tofenbera über der Stadt, Bienenzucht, Tuc 
belgericht. Geburtsort Lukas Kranach. — Wallenfels, Marti 
700 Einw., Achatbruch. — Steinwieſen, Dorf mit Eifenhütte 
Stockheim, desgl. mit Steinfoblentergwerf. — Kulmbach, Ct 
Sitz eines Landg. unb Nta., eine höhere Bürgerſchule, 3000 Cin, 
dabei die Bergſeſte Plaſſenburg. — Kup ferberg, Zo, 800 Er. 
mehrere Bergleute, Bitriolfiedereien, Bergbau auf Bitriol. — Lud, 
wigſchorgaſt mit 280, Thiernau mit 400 unb Wirsberg, nit 
800 Gin, Marktfl. Letzterer mit Vitriolſiederei. — Lauenſeein, 
St. Sitz eines Renta., an der Loquitz, 1 Schloß, 400 Einw. — 
Ludwigftadt, Markifl., Gm eines Landg., 650 Einw. Zär": 
Dabei das Hammerwerk Falkenſtein.— Kleintettau mit but 
Glasarbeitern, mit einer Glashütte, Neuhüttendorf, mit eim 
und Kupferwerken; Dörfer, — Lichtenfels, Stadt, Em dt vos 
und Nta, am Main, 1 Schloß, eine höhere Bürgerſchule, 1800 fe 
P — Staffelſtein, Stadt am Main, 1300 Gio. Mein 
` fau, Som; und Obſthandel. — Langheim, Derf mit königliche. 
Oekonomie. — Müncheberg, Stadt, Sitz eines Landg. und 2 n. 
und einer Superintendur an der Pulsnitz, 1800 Einw., Brause 
Selmbrechts, Marktleugaſt mit 400, Sparneck mit 600, 
Stambach mit 450, Zell an der Saale, mit 600 Ew., Mi. — 
Lichtenberg, Stadt, Sitz eines Rta., 900 Einw., Marmerbrüche, 
Kupfer⸗ und Eiſenbergwerke. — Naila, Mftil., Sitz eines Sont 
1300 Ginn, Bergbau. Marmorkriche, Eiſcnwerkt. — Schwanden 
bach am Walde, Marktflecken. — Vernſte in mit Potajhenehtt! 
Düdrenweiler mit Eiſenwerken u. Vitriolhütte, Marxgrün, SH 
unb Niederflingenfporn, Thiemnitz, mit Eiſenwerken, unte 
ſteben mit Mineralquelle; Dörfer. — Reuſtadt an d. Waldne' 
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Stadt, Sitz eines Ldg., 1 Schloß, 1300 Einw. — Weiden, Stadt 
an der Heid nab, 1 Renta. und Forſtamt, 2200 Einw. — Er ren⸗ 
dorf mit 1300, Freiung mit 400, Fleß mit Schloß und 1000, 
Kaltenbeun mit 850, Kohlberg mit 520, Mantel mit Eiſen⸗ 
werken und 800, Parkſtein mit Schloß und 700 Einw., Mkifl. — 
Pegnitz, Stadt, Sitz eines Landger. und Rta., 1000 Einw., Berg ⸗ 
kau. — Kreuſſen, Stadt am rothen Main, mit 1200 Einw. — 
Sinbenbarb mit 450, Schnabelwaid mit Schloß u. 500, Ploch 
mit 650 Einw., Mel. — Pottenſtein, Stadt, Sitz eines Landg., 
1 Schloß, 700 Ew. — Goͤßmanſtein, Mktfl. mit Schloß, 500 Ew. — 
Rehau, Mktfl., Sitz eines anta. und Rta,, am Grünbach, worin 
man Perlen fiſcht, 1200 Einw., Brauerei, Viehhandel. — Schwar⸗ 
zenbach, Mech. an der Saale, mit Schloß; eine Wollenzeugmanu⸗ 
foftur, Brauerei, Saalbrücke, 1800 Einw. — Oberkotz au, Mktfl. 
an der Saale mit 2 Schlöffern, 900 Einw. — Schleßlitz, Stadt, 
Cis eines Ldg. und Renta., 2 Kirchen, 980 Einw. — Hallſtadt, 
REL am Main, Sitz eines Rta., 1400 Einv. — Selb, Sitz eines 
Wg. und Rta., mit 1 Schloß, 1650, Hohenberg mit 1 Schloß und 
600, Thiersheim mit Schl. u. S00, Stdt., Sitz 1 ta, an der Rodach, 
80 Ew. — Graiz, Thierſtein mit 1 Schl. u. 600 Gime., Mktfl. — 
Seßlach, Doͤringſtadt, Rattelsdorf mit 1 Rta., a. d. S6, 1 Schl., 
Seuln, Mktfl. — Schney, Dorf mit 1100 Ew. u. 1 Perzellanfabrik.— 
Stadt⸗Steinach, Stadt, Sitz eines Vie, u. Rta., 1250 Einw., 
Clenwerke. — Enchenreuth und Wartenfels, Marktflecken. — 
Teuſchnitz, Stadt mit einem Schleſſe, 700 Ew. — Nordhalben, 
Cis eines Ldg., 1000, Nothenkirchen, Sitz «mes Rta.; Mktfl. — 
Sirfdenreutb, Stadt, Sit eines Landg. und Nta., 1900 Einw., 
Fischerei in der Waldnab. — Bernau, Sradt an demſelben Fluſſe, 
1200 Einw. — Falkenberg mit 750, Mähring mit 700, Neus 
haus mit 300 Einw., Met. — Silberhütten, Dorf mit Glas 
Wat, — Redwig, Stadt, vordem Oeſtreich gehörig; 2800 Ew. — 
Baldſaſſen, Stadt an der Wandreb, Sitz eines Za, und Rta., 
Di Einw. — Konnersrenth mit 700, Mitterteich mit 1300, 
Waltershof mit 900 Ew., Mktfl. — Die Frais, ein Bezirk an 
dir böhmischen Gränze, der Deftreich und Baiern gemeinſchaftlich ges 
litt, — Weidenberg, Mkif. mit 1 Lig. und Nenta., 2 Schlöſſer, 
1000 Eind. — Warmenſteinach, Dorf mit einer Glashütte und 
1 Orahthammer. — Weiſchenfeld, Stadt, Siß eines Landg. und 
Ren 1 Schloß, 750 Einw. — Hollfeld, Stadt unb Sitz eines 
ES ta; 4 Kirchen, 1000 Einw. — Weißmain, Stadt, Sih eines 
a. u. Rta., 1100 Einw. Handel mit Vieh, CH, Hanf und ger 
N Schnecken. — Burgkunſtadt, Stadt am Main; 1 Schl 
900 C Fiſcherei. — Wunſiedel, Stadt, Sig eines Landg. und 
Dn, u. Superintendur, 2800 Ew., Diere Wücgerſchule. Mancherlei 
u ufafturen und Fabriken. Bergamt, Eiſenwerke. — Arzberg, 
Eat 1300 Einw. — Thurnau, Mkifl. mit 1 Schloß und ſchoͤnem 
wm, 1400 Einw. — Banz, Schleß mit Kirche und Bibliothek, 
"bem Abtei, 3 
Der Rezatkreis, 135,82 IM. Ans bach, Hauptſtadt 
us gr, Sit des Kreisfommilariats und EE 
* 
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wie eines Landger. und evangeliſchen Konſiſtoriums. Sie liegt an der 
Rezat und hat eine Vorſtadt, 1 fónigl. Schloß, das Kanzleigehäude, 
1 Jaͤgerhaus, 4 Kirchen, 1 Gymnaſium, 1 Waiſenhaus, 16.000 Einw. 
Mancherlei Fabriken und Manufakturen aber nur unbedeutender Han⸗ 
del. Geburtsort der Dichter Up und Cronegk. — Dünkelsbühl, 
Stadt, Sitz eines Ldg. und Rta., an der Wernitz, 6800 Ew., Vieh⸗ 
maſtung, Ackerbau, Garnhandel. — Erlangen, Stadt, Sitz eines 
dg. u. einer Superintendur, am rechten Ufer der Regnitz, 5 proteſt. 
und eine kathol. Kirche, Univerfität mit mehrernn Hülfsanſtalten und 
gelehrten Geſellſchaften; Kattunmanufakturen, Strumpf⸗ u. Handſchuh⸗ 
fabriken ꝛc., 11.000 Einw. In der Nähe der altſtädter g u. der 
welſiſche Garten. — Fürth, Stadt am Einfuffe der Pegnitz in die 
Regnitz, 2 Kirchen, 4 Synagogen, eine jüdiſche Umwerſität, 2 jüdiſche 
Druckereien, Waiſenhaus, Armenhaus, 15.000 Einw., worunter 2800 
Juden. Die Stadt hat keine großen Fabrikanſtalten, iſt aber eine 
der gewerbſamſten des Königreichs, liefert eine Menge nürnberger 
Waaren und treibt Juwelen⸗ und Wechſelhandel. Michaelismeſſe, 
14 Tage. — Nördlingen, Stadt, Sitz eines Ldg., Sita. u. Forſta, 
an der Eger; 1 Gymnaſtum, eine kath. Kirche, Kauf- und Zeughaus, 
6300 Einw., Wollenzeugweberei. — Nürnberg, Stadt, Sitz eines 
Handels- und Handelsappellationsgerichts, 1 €bg., Renta. und Zort 
amt, an beiden Ufern der Pegnitz. Sie nimmt einen Raum ven 
15,33 1.008 QF. ein, hat 119 Thürme, 5 öffentl. Platze, 190 Straßen. 
Hier ſind: die alte Burg, einſt die Reſidenz der alten Burggrafen von 
Nürnberg, 9 evang. u. eine kath. Kirche, mancherlei Wohlthätigkeits 
Anſtalten, 40.000 Einw. Das Nathhaus hat ſchöne Gemälde von 
Albrecht Durrer, der hier geboren wurde; die Stadt erhält ihr Wal; 
ſer durch 2 große und 133 kleine Springbrunnen. Es iſt hier ein 
Gymnaſium, eine Realſchule, 1 Seminarium, eine Biblothek, mehrere 
Freiſchulen, eine Geſellſchaft für vaterländifhe Induſtrie, eine gi: 
kaliſch⸗mediziniſche Geſellſchaft ꝛc., eine Stadt⸗ und 6 andere öffentl. 
Bibliotheken, eine Malers u. nenakademie, eine Kunſtſchule, ein 
olytechnl. Inſtitut; Manufakturen und Fabriken in Draht, Spiegeln, 
Nadeln, ct eror opene, Kattun, Siegellack, Spielkarten, 
Scheidewaſſer, Vitriolöͤl, Bergblau und andere Farben ꝛc.; Papier 
Schleif⸗, Säger, Walk, Braſilienholz', Gewürz: u. Safranmühlen, 
Handel mit nürnberger Waaren, Lebkuchen, Kupferſtichen, Landcharten, 
mathemat. Inſtrumenten, Meerſchaumpfeifenköͤpfen, Alabaſterwaaren, 
Kunftfachen. Es find hier 2 Freimauerlogen. Außer Zäre wurde 
auch Hans Sachs, der Mathematiker Behaim u. der Dichter Ziel 
hier geboren. Hier erfand Peter Hell die Taschenuhren, Erasmus 
Ebner das Meſſing, Trordorf das Pedal, Denner die Klarinette und 
Behaim p ben erſten brauchtaren Globus. — Sch wabad; 
Stadt, Sitz eines Landg., Renta. und Forſta., an der vetat 
5 Kirchen, eine Synag., Münze, höhere Bürgerfhule, Große Nadel 
fabriken, Kattunmanufaktur u. m. a. Fabr. u. Manuf., große Brauere, 
25 Kunſthandlungen; Tabacksbau, Papiermühlen, Meſſingsſchmelihau“ 
mer, — Altdorf, Stadt, Sitz eines Landg. und Renta. 1 Schloß, 
2000 Einwohner, viele Schachtelmacher, ausgewanderte Salzburg. 
Hopfenbau, Eiſenhammer. — Feucht, Mktfl, 1400 Einw., 15900 
von Weißbier, Bienenzucht, Hopfenbau. — Lehrberg mit 500 
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Flachslanden mit 400 Einw., Mktfl. — Bruckberg, Weiler mit 
Schloß und Porzellanfabrik. — Dürrwangen mit 500, Bruck an 
der Regnitz mit 1200, Eſchenan mit 1 Schloß, Heroldsberg mit 
4 Schlöffern und 500 Einw., Mktſl. — Baiersdorf, Stadt an der 
Regnitz, 1 Schloß, eine Superintendur, 1400 Einw. mit 400 Juden. 
Tabacks u. Meerrettigbau. — Feuchtwang, Stadt, Ldg. u. Rta., 
an der Sulz, 3 Kirchen, 2200 (mm. — Gunzenhauſen, desgl. an 
der Altmühl, 3 Kirchen, 1800 Einw. In der Nähe die Teufelsmauer, 
ein Roͤmerwerk. Geburtsort des Oſtronomen Marius, der die vier 
Jupiterstrabanten entdeckte. Donbühl mit 2 Kirchen, Abs berg 
wit t Schloß, 2 Kirchen, 700 Ew. — Treuchtlingen mit 780 Ew., 
Treffens u. Bordenmannfaktuven. — Berolzheim, an der Altmühl, 
mit 750, Heidenheim mit Landger. und Renta., Mineralquelle, der 
Käſebrunnen; 2100 Einw., Marktl. — Heilsbronn, Stadt, Sitz 
eines Ldg., Kloſterſtiftskirche mit Gräbern mehrere Burggrafen von 
Nürnberg u. Markgrafen von Brandenburg, Knopffabrik, Wachstuch⸗ 
mauufakkur. — Eſchen bach, kleine Stadt mit 800 Einw. — Mer⸗ 
Endorf desgl., Sitz eines Rta., 2 Kirchen, 1000 Ew., Holzhandel. — 
Lichtenau, Markiſt. auf einer Nezatinfel, mit einem festen Schloſſe, 
Jtt Zuchthaus, 800 Einwohn. — Herrieden, an der Altmühl, mit 
Wothsbleiche und 1100, Hersbruck an der Pegnitz mit 1700, Her⸗ 
logenaurach, mit 1 Schloß, 1600, Hilpoltſtein, mit 1 Schloß 
nd 1300 Einwohn., Städte mit Landgerichten und Rentämtern. — 
Obhrnbau mit 950, Velden mit 1 Schloß, 600, Heideck mit 900, 
Langenzenn an der Zenn, mit 1300 Einw., Städte. — Ahrberg 
mit Schloß und 650, Großried mit 500, Weidenbach mit 900, 
Vorra mit 400, Witersberg mit 1700 Einw., Marktſtacken. — 
Friesdorf, mit koͤnigl. Luſtſchloß, Frauenaurach, mit Rentamt, 
Sandſee mit 2 Bergſchlöſſern; Dorfer. — Kadolzburg mit Lg. 
und Renta., 1 Bergſchloß, Obstbau, 900, Schnaitach mit Renta. 
1100 Einw., Mektſl. In der Nahe des letztern 1 Meſſinghammer und 
die kleine Bergfeftung Rothenberg. — Burgfarrenbach, mit 1 
Schloß und der größten Brauerei in Baiern, Neuſes mit eine Spie⸗ 
gelhütte, Weinzierlein, desgl., Dörfer. — Lauf, Stadt an der 
Sui mit 1 Schloß, Sig eines Ldg. und 9tta., 1600 Einw., Nadel; 
und Spiegelfabriken. — Leutershauſen, Statt; Sit; eines Landg. 
und Rea,, an der Altmühl, 1000 Einw., Harrasbandmanufaktur. — 

olmberg, Marktfl. mit Bergſchl. und 1 Füllenhofe, 400 Einw. — 
Marktbibert, Sitz eines Landg. u. Rts., 1300 Einw., Iphofen. 
mit Weinbau und 2100 Einwohn, Oberſcheinfeld, mit 1 Schloß, 
hid — Markterlbach, mit Schloß und Ldg., 900, S'ietene 
am mit Schloß, Emskirchen mit Schlofrume, Hopfenbau, 2300, 

Bergen und Wilmersdorf, Mit. — Monheim mit 1 Schl. 
20 1500, Neuſtadt a. d. Alſch, mit 2 Schlöffern, Superintendur, 

une mit Bibliothek, Wollenmanufakt., bn mit Vieh⸗ 
maſtung, Städte mit Landge. und Rentamt. — embing, Stadt 
M. Schloß w. Zëtteg, 2300 Gime. — Stànnertébofen mit 800, 
Muti heim, mit 500, Dachsbach mit 600, Uhlfeld, mit Schloß, 
bk wii, — Uhlſtadt, Dorf mit Schloß, Bibliothek, Naturaliens 
On. und Münzkabinet. — Goftenhef, mit Fabeiken, Gartenbau, 
400% Wöhrd, mit Meſſingwerk, Hüttens und Hammerwerken, 
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1000 Einw., Mkiſl. — Doos und Dulnau, Dörfer mit Spiegel. 
fabrifen. — Abenbera, Stadt mit Bergſchloß, 1000 Einw., viele 
Nadler. — Roth, Stadt mit 2600 Einw., mit Drahtfabrik, Kupfer. 
hammer, Eiſen⸗ und Drahtſtablfabriken, Eiſenhämmern, Spieaelfabrit, 
Geburtsert von Joh. Math. Geßner. — Spalt, Stadt, 1400 Ew., 
Hopfenbau. — Pleinfeld, Mktfl. mit Lda und Nta., 900 Ew. — 
Rothenburg a. d. Sauber, Stadt mit Ldg. und Nta., eine höhere 
Bürgerſchüle, Bibliothek bei der Michaelsfapelle, 6000 Einw., Acker 
bau, Viehzucht, Korndandel. — Hornburg mit Schloß, Schwand, 
MER — €enpborf, großes Hammerwerk. — Waſſertrüdingen, 
Stadt, Ldg. und Ria, an der Weruit, 1900 Einw. — Weiſſen⸗ 
burg, desgl., an der ſchwäbiſchrn Rezat, mit 4000 Einw., Golde, 
Silber- und Nadelfabeiken; Widbad in der Nabe, dergl. die flint 
Bergfeſtung Wülzburg. — Stapfenbeim, Mkifl. mit 1 Schl. — 
Windsbeim, Stadt, Ldg. u. Ria, böbere Bürgerſchule, 4300 Ew. 
Ackerbau und Bichzı — Burgbernbeim, mit Schloß u. Wil 
bad, Ipsheim, net 2 Schlöffern und 1 Nentamt, Marktbürgel, 
Lenkersheim, Mktſt. — Oettingen, Hauptſtadt des Mediarger, 
des Fürſten von Dettingen: Oettingen und Reſidenz deſſelben, an der 
Mernig, mit 2 Schlöſſern, eine (done lutber. und eine kathol. Kirch), 
3500 Einw. — Auffirchen und Mönchscoth, ip. — Wal 
lerſtein, Mkeff. und Reſidenz des Fürſten von Oettingen Wallerſſein, 
mit 1 Schloß u. 1400 Ew. — Amerdiagen mit 700, Döggingen mit 
Schloß u. 1050, Harburg nit Schl. u. 1450, Holzkirchen, Markt, 
offingen, Oterbiſſingen mit Schl, Mkifl. —Marktſcheinfeld, 
Stadt, 1300 Einw., nabe dabel das Ber gichleß Schwarzen berg mt 
Fo ſtinſtitut. — Geiſelwind, Stadt, 900 Ew. —Hohenlandsberg, 
Schlot und Sitz eines Herrſchaftsgerichte. — Marktſinsheim mit 
Schleß und 700, Waſſernderf mit 750 Einwohner, Marfefl. — 
Frankenau, Mktſt. und Sit eines Midiataerichte, 1800 Einwahn, 
dabei dae Reſtdenzichleß Schillinas für. — Burgbaslach, Mil 
mit Shleh u. St eines Herrſchaſtaerichte. — Dappenbeim Ent. 
mit 2 Schloͤſſern, Sertſchaßtsgericht, 1 höbere Bürgerſchule, 2000 En. — 
Marfteineredorf, teal. mit 1 Schloß. — Gollbofen, Sal 
misheim; SRL — Ellingen, Stadt, Sitz eines Herrſchaſtene 
richts, mit 1 Schloß; 1550 Gin! Bilhelmsdorf, Mkiff. mit 
Schleß, 1450 Einw., Citrumpifiriderei, ven Hugenotten unterhalten. 
VI. Der Oberdenaufreie, 171,75 M. Augsburg, H 
alte Augusta Vindelicorum, Haup'ſtadt des Kreiſes am linken Vit 
des Lech und am rechten ber Wertach, Bed) daag entferut nen P. 
den. Sie ift Ci des Generalfermijjiríaté und Menta., und ein 
Shifdjoís, und bat 1 Gäkt, 6 bake, u. 6 kad. Kirchen, vide WÉI 
Stiftungen, worunter die Fuggerei. Findelbaue, biſchöſt Pallaſt, Eat 
baus, Schauieielhaus, Sulle, die Dom, Afra- u. Wrinsfirce, 29 
ferleitungen, 1 Gymnaſtum und mehrere andre Schul- u. Viet 
anjtalten, Stadtbibliothek, Gemáttraallerir. Fabriken in Bam D 
wand, Taback, Leder, Gold⸗ und Silberwaren, Seidenwaaren, CH" 
geln, Wahsteinwond ze. 5 ſchöne 2X »yficofe, SRopmiliane s, actin 
Subwigsplag, 38.000 Einw. Ja der Nabe das Lechfeld. Git 
ton Hans Holbein. — Kaufbeuren, Stadt, Landgericht, Bere 
9ita., an ber Wertach, 2 fato. Kirchen, Waifenhaus, Kattun - 
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benwandmanuf., 4800 Einw. — Kempten, Stadt, €tg., 9ita. und 
Ferſtamt. Sie liegt an der Iller, die hier ſchifrar wird unb eine 
Brucke hat, 1 Schloß, eine Stiftskirche, eine Pfarrkirche, Waiſenhaus, 
Gymnasium mit Bibliothek, Stunfifatinet, Theater, 5950 Eiuw. In 
der Nähe eine Burgruine u. das Heilbad Aich. — Lindau, Stadt, 
g. und 9ita., im Vodenſee auf zwei Inſeln liegend und mit dem 
Sande durch eine 300 Fuß lange Brücke verbünden. 1 Schleß, 2 kath. 
und 2 futber. Kirchen, 3900 Einw., Schiffahrt, Fiſcherej, Wein⸗ und 
Kornbau. Der Damm od. Maxmilianshaſen ift zur Vertheidiaung cin» 
gerichtet und ſaßt über 200 Schiffe. — Memmingen, Stadt und 
Rentamt, an der Aach, 3 ſuther. und 3 farbcf. Kirchen, 8200 Einw. 
fictum, Singſchule, Karolinenſchule, Stadtbibliothek, moncherlei Fabr. 
und Zant, Handel mit Salz, Hepfen, Leinwand, Korn ꝛc., Eiſen⸗ 
v, Kupſerbammer. — Neuburg, Statt am rechten Ufer der Denau, 
die hier 2 Brücken bat. Sitz eines Appellatione ger., Ldg. u. Forſta., 
2 Voꝛrſſädte, 1 fónial. Schloß, 3 Kirchen, SPaijenfaue, Seminarium, 
Cellegium adlicher Zöglinge; Herzegegarden, Promenade. In der 
Nähe die Luſtſchloſſer Grüngu und P gelbeim. — Aichach, Stadt, 
ft. u. Ren to., 1 Schloß, 5 Kirchen, 1700 Eine. Handel mit Flachs, 
Kern und Vieh. — Aindling 600, Ottomünfter 800, Juchen⸗ 
Arie 700, Kühebach 600 Einw., Mkifl. — Buchloe mit Schl, 
Kg. und Renta. 650, Leeder mit Schleß 750 Einw., Markl. — 
Burgau, Stadt, Lig, an der Mindel, mit Schleß u. 2500 Ew. — 
Zaltingen, mit 1650 Einw., Markifl. — Oberwittele bach, in 
deffen Nähe die 1209 zerſtörte Burg Wittelsbach, das Stammſchleß 
das Dutot, Hauses, Gank, Wettenhauſen, mit Schleß u. Renta: 
Sire, — Dillingen, Stadt an der Donau, die bier eine Brücke 
bat, dg. u. Nto., 1 Schloß, 3 Kirchen, Prieſterſeminar, Gymnaſium, 
Zenn, Handcleingitut, Schiffbau, Schifffabrt; 3900 Einwohner, — 
Donauwörth, Stadk on der Donau, Landger., Brücke, 4 Kirchen, 
2600 Einw. Hier ließ Ludwig der Strenge feine Gemahlin Moria 
ven Brabant enthäupten. In der Nöhe der Schellenberg, wo 1704 
die Noiern geſchlagen wurden. — Kafſersheim, Dorf mit Schieß 
und Ata. — Friedberg. Stadt, Ldg. und Na., on der Ada, mit 
1 Schloß, 3 Kirchen, 2000 Einws,, viele Uhr wacher. — Lechhauſe n, 
Vor. u. Fabrifedorf om Lech, der bier eine Nrüche hat. — Jüſſen, 
Clodt, ha. u. Sta. am Lech, der bier einen Foll mockt. Vorſtadt, 
Zait, 3 Kirchen, 1900 Einw., Speditionebantel, Friede zwichen 
Dote und Baiern 1745. — Nefſelwang, Martıfl., Schloß, 
1300 Einw. — fad», Derf mit Stuterei. — Goggingen, esf. 
mit Ldg., 1600 Einw. — Grönenbach, mit Big, n. Ria, Sottim, 
Dat, 1000, Sietmansried mit 700, €aaau 750 Ew, hif — 
Hüezburg, Cradt, Eig. v. Ata, on der Denan, Brüde, Sat, 
höhere Vürgerſchule, Schifffahrt, 4000 E uw. — Leipbeim, Statt 
an der Donau, 1300 Ew., Hopfen⸗ und Rüben kau. — Neu-Ulm, 
Berstadt der kwürtembergiſchen Stadt Ulm, an linken Denauuſerz 
"tion, 500 Einw. — Waldſfetten, Mtſt, 800 Einwohner. — 
Köchſtedt, Stadt, Landg., 9ita. u. Forſta., Schleß, 2400 Einwehn. 
Salachten 1703, 1704 u. 1800. — Blindheim, Torf, nach welchem 
euch die Schlacht von 1704 genannt wird — Illertiſſen, Mel, 
9h. u. Mia, an der Ser, 1200 Eine.; Korahandel. — Im men“ 
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ſtadt, Stadt, Landg., 1400 Einw., dabei das Bergſchloß Rothen, 
fel. — Staufen, Marktfl., Schloß, 600 Einw. — Plonhofen, 
MER, 400 Einw. — Ie ſle, Dorf mit Rentamt, an einem Set. — 
Buchenberg mit 1500, Martinszell mit 900, Sulzberg mit 
einer alten Burg und 1600 Einw., ME. — Wageck u. Wolken, 
berg, Bergſchloͤſſer. — Lauingen, Stadt, bg. u. Renta., an der 
Donau, 1 Schloß, 3800 Einw., Schiffahrt. In der Gegend römiſcht 
Allterthümer. — Gundelfingen, Stadt, 9100 Einw. — Waffen 
burg, Mktfl. am Bodenſee, 950 Einw., Schifffahrt, Weinbau. — 
Mindelheim, Stadt, Ldg., Mta., an der Mindel, Kirche mit Gri 
rern der Herzoge von Teck, 2300 Einw. — Pfaffenhauſen, Mitt. 
Gate, Seminarium; mit Kirchſpiel, 3400 Einwohn. — Burk hein 
900, Reichertshofen, 600 Einw., Marktfl. — Dachsberg, mit 
Bad und Jagdſchloß, Karlskrona, im Donaumoor, Rohenfelt 
mit Geftüt, Dörfer. — Oberdorf mit Schloß und 1100, Ober 
aünzburg mit 1700 Einw., Marktfl. mit Ldg. und Rentämtern. — 
Unterthingau, Markıfl., 1 Schloß, 800 Einw. — Ottobeuren, 
moin, Lg. u. Rta., prächtiges Schloß, 1700 Einw. — Ronsbertz, 
Mktfl., 500 Einw. — Erkheim, Dorf mit 2 Schlöffern; mit den 
Kirchſpiel, 22.000 Einw. — Rain, Stadt, Ldg. und Rta., am Lech, 
1 S blo, 5 Kirchen, 1400 Einw., Hopfenbau. — Pöttmes, Mil. 
mit 2 Schlöſſern, 1200 Einw., Burgruine. — Roggenburg, Sch, 
Sh. ünb Rta., mit Kirchſpiel, 1900 Einw. — Schwabmünchen, 
Melfl., Ldg. und Nta., 2700 Einw. — Bobingen, Dorf mit zul 
Schloſſern. — Schrobenhauſen, Stadt, Landg. und Nta., an de 
Paar, Schloß, 1600 Einw. — Sonthofen, mit 2 Schlöſſer, Gilt 
werken, 1200, Türkheim, mit Schloß und 1600 Einw., 200. mit 
Lsg. und Renta. — Hindelang, mit Geſtät; mit Kirchspiel, 200, 
Sberstorf, mit Bergbau und 1900 Einw., Mkifl. — Schwabe, 
Bergſchloß. — Ursberg, Schloß mit Kirche, Ldg. unb Renta. — 
Frum bach, mit Schloß, Gefunbbeitébab, Korn⸗ u. Schweinchande, 
900, Münfterbaufen mit Schloß und 1400 Einwohn., Marfifl. — 
Weiler, Pfarrdorf mit Ldg. und Rta., 500 Einw. — Wertinger, 
Siadt, Landg. u. Na., 1500 Einm., Taback fabrik. — Zusmart' 
bauſen, Ldg. u. Sta, Schloß, 900, Dinkelſcherben, 700 Ein 
Marktf. — Babenbauſen, Zerf, Herrſchaſtsger., Nefidens M 
Flirten v. Fugger⸗Babenbaufen, 1750 Ginw, — Gablingen, 8 
Marftbiberbab, 600 Einw., Mel mie Schlöſſern. — Glott, 
St. Mediataer., gräfl. ugger⸗Gloͤteſches Reſidenzſchl. 750 [5m 
Kirchheim, MEtfl. und Serídiaftéger., gräfl. xuggec« Kirchheim 

Reſidenzſchloß, 1500 Einw. — Weiſſenhorn, Stadt u. Medlatge⸗ 
mit Schloß, 1300 Einw. — Thannhauſen, Metfl.,. 1400 Ew. " 
Affing, Dorf mit 2 Schlöffern. — Ichenhauſen, Marktl, ai 
Schloß, 1400 Einwohn. — Illeraichheim, Dorf mit Schloß un 
1150 Einw. — Sandizell, Dorf mit Schloß. 

ul. Der lntermainfreit, 15241 OM. Mürpburt 
Haupkſiadt des Kreises, an beiden Ufern des Mains und auf |a 
Linken die Feſtung Marienberg. Sie ift Sitz dee Goneralfommife 
rials, 1 Lg. u. Nia, und eines Biſchofe. Man findet. bier SET, 
Reſtdenzſchioß mit Garten, 33 Kirchen, viele mobltbátige Anfall 


worunter das Zuliusfpital, Zuchthaus, Armenhaus Leihhaus, 2$" 
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hätt, 22.800 Einw. Die Univerfität hat eine Bibllothek u. alle 
iteige Hülfsanſtalten. Außerdem ift bier 1 Gymnafium, 1 Seminar, 
2 Prieſterſeminar., mehre andre Lehr- u. Erziehungsanſtallen, 3 Manns 
gier, 1 Frauenſtiſt, 1 Urſulinerinnenkloſter ie. Manufakturen m 
eder, Spiegeln, Spielkarten, Taback, Wollenzeug ꝛc.; Solpeter⸗ und 
löffigiiedereien; man macht Glauberſalz, chirurgiſche Inſtrumente, Bas 
emeter ꝛe. Schifffahrt, Fiſcherei, Handel mit Wein und Kleinhandel. 
ufeum, Theater. Hier wächſt in der Nähe der Stein⸗ u. Leiſten⸗ 
wein, — Aſchaffendurg, Stadt, Ldg. u. Nta., am rechten Moain⸗ 
Wier, Brücke, prächtiges Schloß, Gymnaſſum, Prieſterſeminar, Zerf 
Ichranftalt, philoplaſtiſches Kabinet, Bibliothek, Ghemálbegallerie, Fräu⸗ 
lift; Schifffahrt, Schiffbau, Fabrik in bunten Papieren, Das 
Drangerichaus, das (dome Thal, der ſchöne Buſch, die Bergmühle, 
2200 Einw. — Schweinfurt, Stadt, Landg. u. Nta., am rechten 
ler des Mains. Brücke, 3 Kirchen, Gymnaſſum mit Bitliothek, 
Elementar-, eine Toͤchterſchule. Fabriken in Bleiweis, Taback, Farı 
ben, Feuerſteinen; Schifffahrt, Fiſcherei, Wein,, Obft: u. Walzenbau. 
Weinhandel, 7600 Einw. — Alzenau, mit Landg. u. Ria. an der 
Sab, mit Schloß und 580, Hörſtein mit 900 Einw. u. Weinbau, 
fl. — Arnſtein, Stadt, Landg. u. Renta. 1 Schloß, 2 Kirchen, 

) Einw., Baumzucht, Handel mit Korn und Wein. — Thüngen, 
Siti. mit 2 Schlöffern und 500 Ew. — Stogſtodt, Me. an d. 
Mündung der Geruſprinz in den Main, 1200 Ew. — Dettingen, 
Dorf am Main, Schlacht 1743. — Rieneck, Stadt an der Sinn, 
1200 Gin. — Aura, Dorf mit Landg, 500 Gin, — Biſchofs⸗ 
beim vor der Rhön, Stadt, €ba., Rta. u. Forſta. 1600 Ew. — 
Gersfeld, Merfl. mit Schloß, 500 Einw. — Brückenau, Stadt, 
fts. u. Ria. 1500 Einw., berühmter Geſundbrunnen in d. Nähe. — 
Sittetbad, Stadt, Ldg. u. Sg, am rechten Mainufer, 2300 Ew. 
Zowtan — Stadtfhmarzad, Stadt, 360 Einw. — Eber 
Stadt, Oho, u. Renta., an der Baunach, 1000 Einw., Glashütte. 
Eltmann, Stadt, Ldg. und Na., am linken Mainufer, 950 Einw., 
Du, und Holzhandel, Schiffahrt. — Euerndorf, Pfarrdorf, Ldg. 
und Ota, an der fränk. Saale, 760 Gínw., Weinbau. — Fladun⸗ 
gen, Stadt, Landg. u, Renta., 750 Einw. — Nordheim an der 
Stren, 2 Schloſſer, 850, Oberelzbach, 900 Einw., Marftfl. — 
Frammersbach, Mkifl., bg. u. Nta,, im Speſſort, 2200 Einw., 
diele Holzarbeiter, Hauſirer und Fuhrleute. — Gemünden, Stadt, 
Hot, am Einfluffe der frank. Saale in den Main, 1300 Einwohn., 
einbau. — Sach ſenheim, Dorf und Schloß mit Landgericht. — 
3 erolzhofen, Stadt, €bg. u. Mta., 2000 Einw. voryial. Bier. — 
richſenſtadt, Stadt am Steigerwald, 1000 Einw., Obfiban. — 
Ober ſchwarzach, Mefl., 650 Ew. — Baunach mit ba. u. 1100, 
Nentweinsdorf Metfl. 400 Ew., Freimaurerloge. — Gleusdorf, 
Sor mit Schl, u. Kia, an der 36. — Kirchlauter mit Schloß u. Park 
tdenborf mit Schloß, Dörfer. — Hammelburg, Stadt, Saa, 
"nt Nia, an der frünf. Saale, 1 Frrenhaus, 2450 Einw. Dabei 
Zon Sad . ein wore aß. 
„Stadt am rechten Mainufer u. Rta., irger · 
Ku, 2250 Einw.— Wohnfurk. A 700 Ew, viele Juden. — 
nn, Stadt an der Ulſter, 1000 Einw. — Hiltert, mi Ldg. u. 
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Renta, 1 Schloß u. 900, Wüſtenſach ſen mit 1150 Ew. Me. 
Hofheim, Stadt, Log. u. 9ita., 800 Eiun. Ja der Nabe Schleß 
Bettenburg, mit großer Oekonomie und Obſſdau. — Homburg, 
Mtſt. am linfen Mainufer, Nenta., Felſenſchloß, 650 Einwohner. — 
Marktheidenfeld, Saa, 1750, Helmſtadt, mit Weinbau, Wein 
handel und Schweine zucht, 1700 Einw., Markifl. — Kaltenberg, 
Sqchloß, Santa, u. Ria. — Schöllkrippen, 750 Einw., Mklfl.— 
Karlſtadt, Stadt, Landa. u. Renta., am rechten Ufer des Maint, 
2200 Einw., ‚gegenüber auf dem linken Ufer die Felſeafeſte Karlt⸗ 
burg, Weinbandel. Geburtsort. des Reformators Bedenſtein. — 
Rehbach, Mkifl. 1050 Einw. — Kiffingen, Stadt, Landg. und 
tal, an der fränf. Saale, 1100 Einw., 3 Mineratguellen, Salint.— 
Aſchach, Markıfl., 650 Einw., altes Schleß, Maultbierſtuterti. — 
Boklet, Dorf mit Mineralbrunnen. — Kigingen, Stadt, Landg. 
und Rental, am rechten Mainufer, Brücke; auf dem linken Ufer Ki 
Vorſtadt Etwashauſen, 3 kath. und eine luth. Kirche, Gymnaſſun, 
Wein: u. Gemüjebau, Schifffahrt, 4800 Einw. — Kleinlanfbein 
1000, Sulzfeld, 950 Einw., 2008. — Kleinwaltiiadt, mti, 
Gto. u. Nia., 1150 Ew. — Klingenberg, Stadt am redten Wt 
des Maine, 950 Ew., Weinbau. — Könſashofen im Grabfeld, 
Stadt, Log. u. 9ifa., kleine F Bang, 1400 Einw. — Saal mit 1100, 
Sternberg mit Beraſchloß u. 400, Trappſtadt mit 700 Einw. 
Mkifl. — Lobr, Stadt am rechten Ufer des Molas, Ldg. u. 26, 
3100 fw. Schiffdau. — Langenprodſelten, Mkif am Main, 
Mainzoll, 950 Einw. — Marktſſeinach, Marktſt., 300 Einw. — 
Mainbera, Sri, Linda. und Renta., mit Schloß, am Main. — 
SRacftüeit, Stil, Landg. Renta. am Main, 1360 Einw. £t 
handel, Sornmárfte, Waarenniederlage, Spedition, Krabn am Main. — 
Mainbernbeim, Stade, 1500 Einw. — Mellrich gat, Chl 
Rında. u. Renta. 2200 Einw., EH, und Kornbau, Schlacht 1078 
zwiſchen Saifer. Heinrich LV. uub.Stube'vb von Schwaben. — Mü 
nerſtadt, Stadt, Log. n. Ma, 1050 Ga», Waben. — Maftod 
mit 1400, Poppenlouer mit 1100 Einw., 200, — Neunadt 
an der Saale, Stadt, Ldg. v. Ria., J Kirchen, 1800 Einw., OR: 
Wein, Flachs, und Hopfenbau. — Obernburg, Stadt, Leg. » 
Sita, am Inten Mainufer, 1500 Ew., € dipisbrt. — Groß eſthein 
mit 1900, Großwallſtadt mit 700 Einw. Mkifl. — Ochſen furt, 
Stadt, Eda. u. Res., am Main, Brücke, Weinbau, 2100 Gin. "` 

ivelsſtodt. Statt am Man, 1600 Ew., Weinbau. — jy igen 
bauſen, MA, Weinbau, 1000 Ew. — Dıb, Et, Cho. u. pu 
Saline, 3900 Einw, — Vrölsdorf, Wsrrdorf, Ldg. u. Rente, an 
der rauhen Ebrach, 1 Schieß, 400 Einw. — Möttingen, Sa 
Rea, on der Zauber, 1300 Eins. — Aub, Statt, Ag. 2 Schalt, 
1300 Einw. — Bürthardt,.mit Säieg u. 800, Morft Alles 
beim und Gelchebeim, Met. — Rothenbuch, Dorf mit E 
und Rente., Jagdſchloß, 800 Eine, — Weibersbrunn, mit be 
hütte, $oppad, mit Shlof; Dörfer. — Sulzbeim, Darf, 2n. 
ti. Rta., 1700 Einw. — Weihers, Dorf, ta. u. Rta., 700 Ex. — 
Werneck, Dorf, Lg. u. Ata, Schloß, 300 Einw. — Wipſeld, 
Martifl., Diineralguelle, 800 Eing. — Zeitlöß, Martıf., Schloß, 
300 Einw. — SBoljémünger, Et. u. Ma., Schieß, Bürgheis 
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( 3 Schlöſſern u. 780 Einwohn., Pfarrdörfer. — Randersacker, 
einbau, 1900; Rimpach, Schloß, 1200; Beitsböchheim, Luſt⸗ 
f. 1250 Einw., Market. — Heidingsſeld, Stadt, 2200 Ew., 
Wendau. — Zeil, Stadt, Log. u. Ria., unweit dis rechten Mains 
ers, 1300 Einw., Voraichenfiet — Sand, Dorf, 1600 Einw., 
diftau und Schifffahrt. — Rothen fels, Stadt am Main, Herr⸗ 
titer, der Fir Gen v. Löwenſtein⸗Wertheim⸗Reſeuberg, mit einem 
gief, 1900 Ginw., Weinbou, Drainzell. — Kreuzwertbeim, 
Mera t am rechten Mainufer, der baden chen Stadt Wertbbeim am 
600 Einw. — Kleinbeubach, 
mujer, mit einem Reſidengſchloſſe der vorgenaun⸗ 

Einw. — Sriffenftein, Dorf am rechten Maine 

jr, Brücke, Herrſchaftsger. Hier wächſt der berühmte Kollmuth 
ein), 600 Ew. — Miltenberg, Stadt, Schloß, Gymnaſium, 
ug, Sch ffabrt. — Amorbach, Stadt mit einem Reſidenz⸗ 
chloſſe des Für ſten v. Leiningen⸗Amor bach, Herrſchaftsger „2000 Ew. 


Wenband l; Schifreeinmung. — Ad es ſchwind, 600; Dberrifente 
2 Ditze, Sitz der 

Grafen von Gatti, 900; Nüdeebaufen, mit aräfl, Reſidenzſchloß, 
900 Ew, Mfifl. — Caſtel, Dorf mit 3 gräfl. Stlöjern; Stamm ⸗ 
hus der gleichnamigen Grafen. — Eſchou, E u. Herrſchafts⸗ 
Arrgt, 800 Einw. — Som mershau ſen, Wein- n. Sfibau, 900; 
Nintersbaufen, 1100 Einw., ZOE, am Main, — Wieſentheid, 
ME, Obl, Pork, Herrſchaftegen, 650 Ew. — Galbach, Pforx⸗ 
darf mit Schlefi, Bibllottek und Garten, 400 Einw. — Krombach, 
Martıfl , Herrſchafteger., 1000 Cin. — Kahl, Dorf an der Kohl, 
mit Glastátre, — Prodſelten, Stadt, Grrfbofteaer, 830 Gum., 
Cigijjiater, Weindau, Hohbandel. — Fech nb ach, Dorf mit Schloß. 
VII.“ Der Rheinfreit, 140,05 JM. Speyer, Hauptſt. 

des Kreſſes u. eines Bezirks, Sit eines Generelkommiſſariate, eines 
bold. Biſpofs und 1 protest. Konſiſtoriun, am Speier bache u. unweit 
des deins. Schönes Ratbhaus, eine Kathedrale, wo S Kaifer und 
J gulſerinnen rubny, 15 Path. und 2 luth. Kirchen, S400 Ew. Wenig 
Juduſirie. Wein-, Tabacks , Krapp, und Gemüſekou, Schiffahrt — 
Dagersheim, Stadt, Scho, 2 Kirchen aller J Konfeiſtonen; Nia, 
1000 Ew. Ju der Nabe die Rheinſchanze. — Mutterſtadt, Mkifl. 
und Kantonshauptort, 1700. — Jagelbeim, Mkifl. 1300 Ew. — 
Frankenthal, Stadt, Santeneauptert, on einem: zum bein gelei⸗ 
teten anale, B Kirchen aller Konfeitionen , 5100 Einw., Gymnaſium, 
Kerrektionebaus, mancherlei Fabriken 9. Manufaft: Lambs berm, 
Stade, 1500 Einw. — Grünſtadt, Stadt, Kant Swtert,, J Kirchen 
aller Senfiff.,. Steingutfabr., Vaumwoltenmanuf, 2500 Ew. Geburtés 
ort des Malers Holdein. — Dürkheim an der Hardt, Stadt, 
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Kant. Hptort, an der Senado; 1 Schloß, 3 Kirchen aller Konſeſſtonen, 
3300 Gen, Salıne bitirébolle. Kä Weinhandel. — Sen 
Wabt an der Hardt, Slade, Kant Hetort, eine Farb. und vi m. 
Zimier, cine lutb. Kirche, 3300 Greg, Wotentabrit, Ache 
Votre; Weinbau des berühunten egenjuper- — Saiterélaue 
tern, Stadt, Dißrikts u. Kant Splort, an der Lauter, Kirchen der 
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3 Konf. Gymnaſ.⸗Seminar, 2600 Ew. Schlachten 1793 u. 1704. 

Göllheim, Marktfl., Kant.⸗Hptort., Eiſenwerke, 960 Einw. Hie 
blieb 1298 Kaiſer Adolph von Naſſanu. — Kirchheim Poland. 
Stadt, Kant.⸗Hptort., Schloß, 2200 Ew. — Obermoſchel, Gm. 
Kant.» Hpto., 2 Kirchen, 750 Einw., Quedfilberminen, Marmor: un 
Kalkgruben. — Alſenz, Marktfl. 1200 Ginm. — Rockenhauſen, 
Stadt, Kant. Spto., 1050 Einw. — Grehmeiler, Stadt, Schloß, 
710 Einw. — Stahlberg, Dorf mit Queckſilberbergwerk. — Vin 
weiler, Stadt, Zant. Zeie, 1000 Einw. — Falk enſtei fl 


Bergſchloß, 300 Ew. — Otterberg, Stadt, Kant.⸗Hpto., 1500 Ew. 
Obſtbau. — Lauterecken, Stadt, Kant. $pto., an der nördliche 


infeld mit 920, Rheinzabern mit 1100 und Schaidt mi 
900 Einw., Marktfl. j ` 
Kunſtſtraßen: Das Königreich Baiern wird von einm 
großen Anzahl Kunſiſtraßen durchſchnitten. Von München lauſen 
dergleichen: über Landsberg u. Memmingen nach Würtemberg, 
über Weilheim u. Füſſen nach Lindau, über Kreut nach Tyrol, 
über Roſenheim nach Berchtesgaden, über Waſſerburg noch 
Solzburg, äder Mühldorf nach Burghauſen und nach Brau 
nau und Schärding in Oeſſreich, über Freiſing nod) Stra“ 
bing und Regensburg, über Pfaffenhofen mod Ingolſtadt, 
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ImeiifenBurg, Amberg und Nürnberg, über Rain nach Düns 
kelsbühl und Würzburg, über Augsburg nach Gunzburg 
und Ulm. Regensburg fieht durch Kunſtſtraßen in Verbindung: 
ir Straubing und Landau, mit Braunau in Oeſtreich, 
liter Straubing mit Paſſau und Schärding in Oeſtreich über 
Rötz mit Pilſen und Prag in Böhmen, über Pfreimt und Neus 
aM mit Eger in Böhmen unb über Amberg unb Wunſiedel 
nit Hof und Plauen in Sachſen, über Nürnberg mit Bamberg 
ind Koburg. Nürnberg hat Kunſiſtraßenverbindung mit Hof und 
Mauen über Baireuth, über Erlangen mit Ko burg, über 
Fürth mit Würzburg, über Ansbach mit Dünkels bühl unb 
lber Schwabach mit Nördlingen. Von Würzburg laufen fer⸗ 
ner Kunſiſtraßen: über Bamberg nach Baireuth, Hof unb Plauer, 
iter Schweinfurt nach Koburg, über Münnerſtadt nach Meıs 
ingen und Uber Aſchaffenburg nach Frankfurt. Außer dies 
fen giebt es noch eine Menge Verbindungskunſtſtraßen, welche alle 
gufzuführen der Naum nicht geſtattet. 


Geſchichte von Baiern. 


Quellen: Aus der großen Anzahl der Quellen über die Geſchichte 
Baierns nennen wir folgende: Regesta rerum boicarum von 
Yang; — bie Monumenta boica der Akademie zu München; fer⸗ 
ner die Werke von Buchner, Pallhauſen und Weſtenrie⸗ 
der; die Quellenſammlungen von Ofele, Zſchokke's baierſche 
Geſchichte, die europäifchen Annalen von 99 o (felt. — Mannert's 
Geſchichte Baiern s; 2 Bde. Leipzig, 1820. — Klemm's Ge; 
ſchichte Baiern s; 3 Bde. Dresden, 1828. — Böttiger’s Ges 
ſchichte Baiern's; Erlangen, 1832. Rudhart's Geſchichte der 
Landſtände in Baiern. 2 Bde. Heidelberg, 1819; Ote Aufl. — 
Commfum, baierſcher und landſtaͤndiſcher Freiheitsbriefe; Mine 
chen, 1779. 4. — Ueber den Urfprung und Umfang der landſtänd. 
Rechte in Baiern von Panzer; 1798. — Krenner's Land⸗ 
tagsverhandlungen von 1429— 1513; 18 Bde. München von 
1803 — 5. — Beſſelben Anleitung zur nähern Kenntniß der baier⸗ 
ſchen Landtage im Mittelalter; München, 1805. — Geſchichte 
Store und Statifif des Baierlandes; 3 Bde. München, 

25 fg. 


Einteilung. „Die baierſche Geſchichte läßt fid) in drei Hauptab⸗ 
1 De theilen: 
] Id älteften Zeiten bis zum Sturze der Welfen; b. i. 


is 1180. 
N. Die Geſchichte der Wittelsbacher, von 1180 bis 1598, 
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III. Fortſctzung der Geſchichte der Wittelsbacher, von Marimifin 
dem Erſten bis auf König Ludwig I., d. i. von 1598 bis jetz 
Sie enthält die Geſchichte Baierns als Herzogthum, Kurfürjen 
thum und Koͤnigreich. 


Erſter Hauptabſchnitt. 
Von den aͤlteſten Zeiten bis zum Cure der Welſen; d. L bis Ati 


í Die älteften Bewohner des Baiernlandes follen die Bojer ge 
weſen fein, ein celtiſches Volk, kühn und mächtig, welches allein ( 
Italien, wie Cato Ernforinus berichtet, 112 Stämme zählte, den rà 
miſchen Waffen lange Zeit trotzte und ſich endlich über die Alpen nac 
Gallien und dem ſüdlichen Deutſchland zurückzog. Hier erwarben jih 
die Bojer Macht und Anſehn, dennoch verſchwinden fie ſchon fo fril 
eiten das Land, in di 


nenuung auf und unter dem Kaiſer Auguſtus trugen die, von den Bojen 
verlaſſenen Landſtriche die roͤmiſchen Namen Vindelieia und Noricum. 
Die erſte Provinz erſtreckte fid) vom Bodenſee durch den ſüdl. Theil des jit 
gen Baiern, u. von Tyrol bis an den Innfluß, die andere hatte ſüdlich di 
Save, noͤrdlich die Donau (dieſer Theil enthielt die bojiſche Wüſte) zue 
Grenze und ging oͤſtlich von dem Pelſo⸗See bis an Rhätien und Vindelicien. 
Als Auguſtus jene Länder den Geſezen Roms unterworfen, trug er 
Sorge für ihre Bevölkerung und nahm hier fo wie in Nhätien citi 
ſche Stämme auf, welche vor der Macht des Marfomannenkinigs 
Markod aus Bojoheim (Böhmen) gewichen waren. Dieſe Anſedle 
wurden obne die Gewalt der Waffen von den Römern abhängig und 
während die Letzten durch Anlegung von Straßen und feſten Pläßen 
für die Sicherheit des Landes bemüht waren, bebauten jene das DA 
und das Land fing an oufgublüben. Dies konnte beſonders mit 9" 
tem Erfolge geſchehen, da das gtt belegene Pannonien völlig un 
terworfen und ſewohl von drei römischen Legionen als auch von Di 
feſten Plätzen Savaria, dem jetzigen Stein am Anger in Mittel Ui 
garn, Carnuntum und Vindobona (Wien) im Zaum gehalten ward. 
Wie Pannonien fo wurde auch Noricum und Vindelicien durch feitt 
Plätze geſchützt, und die alten Stiftungen der Celten, Campodunun 
Kempten), Abudiacum, in der Gegend des heutigen München, fo wi 
Bejodurum (vielleicht Innſtadt, weſtlich von der Stadt Paſſau) ar 
hielten unter römiſchem Schutze Anſehn und Bedeutung. Indeß wurd 
der römifche Einfluß erf von dem Augenblicke an überwiegend, we 
der Kaiſer Hadrian die von ihm gegründete Kolonie Juvavia⸗ vi 
ſpätere Salſburg, zum Mittelsunft der Betrietfamkeit und Kult. 
erhob. Jetzt fanden roͤmiſche Sprache und römiſches Leben Eingang 
auch die Verwaltung trug den roͤmiſchen Charakter und das Land (7 
freute (id) eines außerordentlichen Wohlſtandes. Dieſer ward n^ ` 
etwa 50 Jahren durch den Ausbruch des markomanniſchen Kela, 
Loes: es begannen von den Oellen der Donau her die erſten fei ` 
lichen Einfälle germaniſcher Stämme. Dieſe erſte Gefahr ging ia 
großen Machtheil vorüber, und um den künftig drohenden Stürm 3 
vorzubeugen, legten bie Römer längs der Donau neue Befeſtigung 


Geſchichte von Balern. 671 


o. als Regium (Regensburg), Laurjacum (Lorch unter der Ens) u. f. tv. 
Ueber ein Jahrhundert ſchützten tiefe Bollwerke des Landes Ruhe 
md Sicherheit, da ſtürmten abermals germaniſche Stämme daher, 
md vornämlich waren es die Alemanen, welche diesmal die Grenzen 
ktrobten. Zu wiederholten Malen gelang es den Römern, die Bars 
baren zurückzudraͤngen, aber mit der zunehmenden Schwache des 
Reichs, verlor fid) die Furcht vor dem römiſchen Namen. Immer 
milder und mächtiger drängten die germaniſchen Volker, und fo ges 
bah es, daß fr fid) endlich jener Provinzen bemächtigten, obgleich 
fie befeſigten Plätze in den Händen der Romer blieben. Während 
Mie Unruhen hatte fid) auch die, von Konſtantin dem Gr. beſchützte 
heitliche Lehre nach 9tbátien, Noricum und Pannonien verbreitet und 
hon im fünften Jahrhundert in dem heiligen Severin einen fo muth⸗ 
bellen und edlen Vertreter gefunden, daß der begeiſterte Mann ſelbſt 
bei den Germanen einer tiefen Verehrung genoß. Wer ihm nahte, 
ward freundlich empfangen und von ihm mit Rath und That unters 
Ha: ſelbſt Könige ſtrebten nach dem Seegen des göttlichen Geſand⸗ 
im. Während Severin in feinem hohen Berufe wirkte, waren die 
tmifhen Provinzen von den wandernden Germanen eingenommen 
norden; Heruler, Alemannen, Stugier, Schyren und Turcilinger hats 
fen das Land überſchwemmt und verheert; die röͤmiſchen Städte mit 
Dem Beſatzungen waren gefallen, und die ſonſt blühenden Fluren las 
gen wieder öde und unbebaut wie zur Zeit, als fie die Bofer verlaſ⸗ 
m. Die ganze Bevoͤlkerung des Landes, Ueberreſte mehrerer deut 
ſhen Nationen, beſtand aus ſechs Stämmen oder großen Familien, 
teren Namen ſich erbalten haben. Sie hießen Agonen oder Agilolfinger, 
Sabiling, S3agana, Throtzi, Aennion unb Huoſi, doch waren vor Allen die 
Tiger die Mächtigſten und Angeſehnſten. Sie übernahmen die Ger 
Datt über ein Land, welches, zur Erinnerung an feine erſten Bewoh⸗ 
"t, Bojoarien geheißen ward. Die andern fünf Familien ſtanden 
In Agilolfingern in der Verwaltung des Landes zur Seite. Die 
Verwaltung war einfach wie die Lebensweiſe ſelbſt; der das Regiment 
Do, hieß Herzog und verband als unverletzbare Perfon mit der 
N des oberſten Richters auch die eines Feldherrn; wer ihm nach 
um Leben ſtellte, büßte es ein. Die Geſetze gab (id) das Volk ſelbſt, 
und überftiegen die vorkommenden Streitigkeiten die menschliche Eins 
n fo erwartete man die Entſcheidung durch einen Zweikampf (Get 
turthei). Das Land war in Gaue getheilt, jedem derſelben ftand 
d Graf als erſter Leiter und Richter vor. Das Tragen der Waf⸗ 
5 war ein Vorrecht der Freien; die Jagd liebten Alle. Schon dieſe 
migen Bemerkungen frechen dafür, daß dieſe alten Bewohner N. 
"ro deutſchen Urfprungs geweſen. C. G. 
der E Zeit, als das Regiment der erſten baierſchen Herzöge (550 550 
wë 551) anfängt, war die große Völkerwanderung meißt ihrem Ziele 554 
o " Dieſe wichtige Begebenheit hatte Alles aus ſeiner Ordnung 
aim in chaotifche Verwirrung geſtürzt, endlich aber eine neue 
wë nung der Dinge herbeigeführt. Neue Völker waren aufgetreten, 
E hatten ſich entweder zu Macht und Anfehn erhoben, oder waren 
auc füt auch wohl gänzlich vernichtet worden. So hatte denn 
e jetzt das Land der Baiern andere Grenznachbaren als zur Zeit 
Römer. Aus dem öftlichen Pannonien waren die Longobarden, 
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von den Slaven dart gedrängt, nach dem Süden gezogen und Herre 
von Oberitalien geworden, über ben Weſten hatten die Franken, naa 
Unterjochung der Alemannen, ihre Herrſchaft ausgebreitet, den Ofkı 
hielten die Slaven inne, fo daß die Boſoaren in mitten der Longobar 
den, Franken und Slaven wohnten. Dies waren die äußeren Ver 
haͤltniſſe Bojoariens, als über daſſelbe der Erſte der Agilolfinger, G. 
ribald L, gebot, der auch oft den Namen eines Königs fitit 
Durch ſeine Gemahlin Walrade, eine lombardiſche Prinzeſſin ung 
Wittwe des fraͤnkiſchen Königs Theobald, war Garibald beiden Nach 


fos. verlobt hatte. Garibald ſtarb um 595. Unter feinem Sohne at 
609 filo. L (von 595—609) unb feinem Enkel Garibald II. (von 60 
609 oder 610 — 640) wurden mit den Öftlihen Nachbaren, den Bojaren, 
610. blutige Kriege geführt, bis dieſe endlich den Franken unterlagen. Wu 
640 ter Garibald II. erhielten die Bojogren ihr erſtes Geſetzbuch, welche 
028 der fraͤnkiſche König Dagobert um 628 für fie aufſchreiben lief. Hie, 
aus läßt fid) mit ziemlicher Gewißheit ſchließen, daß die Baiern jeft] 
ſchon unter dem Einfluffe der Franken fanden, ja ſogar von ibi" 
Befehlen abhingen, wie dies bie grauſame Ermordung einiger tausend 
ſlaviſcher Familien, welche Garibald auf n Dagoberts aert auß 
nahm und fie dann, mit Verletzung des heiligen Gaſtrechts, auf fin 
Geheiß in einer Nacht erwürgte, ſattſam bekundet. Nur die here 
ſchende Rohheit kann einigermaßen diefe Blutſcene entſchuldigen; dem 
das Chriſtenthum war feit dem heiligen Severin theils untergegan 

en, theils durch die verwirrten Zeiten gräßlich verunſtaltet worden. 
pM zwei Männern aus fränkiſchem Geſchlecht, dem heiligen Gul 
ſius und Agilns, wurde erit der christliche Glaube in Baiern wieder 
hergeſtellt oder von feinen Schlacken gereinigt, Ganz in dieſem Sine 
war auch das, oben erwähnte Geſetzbuch eingerichtet; es gebot di 
ſtrenge Feier des Sonntags, forderte Achtung und Ehrfurcht vor den 
Landesbiſchof und der Geiſtlichkeit und verlangte vor allen Dingen 

die Unverlehbarkeit des Eides. Unter Theodo, dem Nachfolge 
540-Garibald's II. (von 640 — 680) wirkte für Verbreitung des got, 
680 lichen Wortes beſonders der Franke Emmeranus, bis ihm durch ligt, 
des Königs. Tochter, ſchändliche Verrätherei der Märtyrertod bereit! 
ward. Negensburg wurde in dieſen Zeiten, obgleich harte Kam 
mit den Aoaren geführt wurden, eine bedeutende und mächtige Zu), 
717 Theodo IL; der bis 717 regierte, war einer der raſtloſeſten 2 
fechter des Cbeiſenthuns, und ſelbſt überzeugt, daß die Lehre Ka 
gründlichen Reinigung bedürfe, ließ er fid) mit feiner Familie t" 
dem Schotten Nupertus nach einmal taufen und ſchenkte dem bt 
men Manne das alte, bereits verfallene Juvavia, wo man ſchon M 
mals Salz bereitete. Hier gründete Rupertus über ben Gebeinen de. 
heiligen Maximilian ein Kloſter und eine Kapelle. Auch von E 
aus geſchah unter Theodo manches zur Läuterung bes Glaubens, T 

der Papſt Gregor ſchickte den Biſchof Martinian zur Anordnung M 
kirchlichen Angelegenheiten nad) Bajoarien. Dieſer gab die en 
nungen, daß ein Geiſtlicher weder zwei Weiber haben noch eine ai 
dere als eine reine Jungfrau ehlichen follte; von allen Speiſen En 
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ht das AUN Weihenſtephan. Wie unter Theodo II., fo kam auch 
nen. ein römifcher Geſandte nach Baiern, der heilige 


n der Donau fo, daß dieſer fliehen mußte und auf der Flucht durch 
oder fein Leben verlor. Durch die Niederlage und den Tod Grimoalds 
$ 


aa den berühmten Winfried oder SSovifacius nach Balern, um den 
to von menſchlichen Sazungen reinigen zu laſſen. Odilo, Hug ⸗ 
"t$ Sohn und Nachfolger, Aber fid) auch dem Nathe Winfrieds, 
och fanden bald die milden Lehren des Schotten Elemens und des Franken 
alte" mehr Eingang als bie ſtreugen Predigten des Bonifacius. 
lemen: und Adalbert geflatteten die Ehe mit der Witewe des Bruders 
d dehnten die Erlöſung don den Sünden durch den Sohn Gottes 
uch auf die Verdammten und Goöhendiener aus, indem E behaup⸗ 
ten, daß Chriftus deshalb in die Hölle gefahren fei, um die Berlow 
in aus den Netzen des Satans zu befreien; allen Reuigen und Buß⸗ 
"tigen verhießen fie den Troſt des Himmels und Grléfung von der 
i. Dieſen Lehren 5 55 fld) Bonifacius, und es entſtand 
uf folche Weiſe ein Ge er Veranlaſſung zu einer Verſamm⸗ 
79 der baterfchen Geistlichkeit in Regensburg wurde. Hier wurden 
[ie Biſhöfe für Paſſau, Salzburg, Regensburg und Freiſingen feft» 
H, diesen beftimmte Gewalt eingeräumt und ihnen die Geiſtlich⸗ 
. des Landes untergeordnet. Die Kloͤſter Tegernſee, Alten⸗Illmün⸗ 
t) Niederburg in Paſſau, Ofterhofen, Nieder- und Ober Altaich, 
däi, Syfeffenmünfer unb Benebietbenern verehren Odilo als ih⸗ 
n Stifter, aber trat Meint frommen Werke war dem Herzoge 
" tragiſcher Ausgang beſchieden. Er hatte fid nämlich mit Chile 
WA Haltſchweſter Pipin s und Karlmann, der Söhne Karl 
wl, vermábft, doch kaum waren dieſe nach và Baters Tode 


* Hugbert Herzog von Vaiern, als welcher er (ven 724 oder 7, 
20 We 737) ſich beſonders um das Ehriſtenthum verdient machte. Er 737 
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> 


á 
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je Herrſchaft über das Frankenreich gekommen, fo verlangten fie die 
flófung der Ehe. Odilo widerſetzte fid) biejem Anſinnen und rüftee) 
ſich, unterſtützt von den Sachſen, Alemannen, Slaven und Wasken 
zum Kampfe, der durch die Schlacht am Lech fo unglücklich für ihn 
ausfiel, daß er in fraͤnkiſche Geſangenſchaft gerieth und bald nach ji; 
748 ner Entlaſſung aus derſelben (748) ſtarb. Er hinterließ das Herzog 
thum feiner Gemahlin Chiltrud und feinem unmündigen Sohne Zahl 
754 filo, welcher nach dem Tode ſeiner Mutter (754) an den fraͤnkiſchen 
Hof kam und hier mit dem Sohne Pipin’s, Karl dem Großen, e| 
757 gen wurde. Schon nach drei Jahren (757) belehnte Pipin den jun 
gen Taſſilo mit dem Herzogthume Baiern, deſſen Abhängigkeit von 
den fränfifchen Koͤnigen nunmehr völlig ausgeſprochen war. Mit Un 
willen ertrug Taſſilo die, feinem Vorfahren fremd geweſene Dienst 
barkeit; er befreite fid) von derſelben und behauptete mit großem Glück 
781 bis zum Jahre 781 feine Unabhängigkeit. In dem genannten Jahre 
forderte fein Jugendfreund, der mächtige Frankenkoͤnig Karl der Gr, 
abermals den Vaſalleneid von ihm, welchen Taſſilo auch zu Worm 
leiſtete. Indeß er erfüllte nicht, was er gelobt, wurde nun zum Lehn 
dër gezwungen und, als er fid) mit Hülfe der Avaren gegen Karl 
empören wollte, durch bie Reichsverſammlung auf dem Tage zu Du 
788 gelheim (788) zum Tode verurtheilt. Dieſer harte Ausſpruch wach 
zwar gemildert, doch mußte Taſſilo auf Baiern verzichten und mit fiv 
ner Familie in ein Kloſter wandern. Dies Ende nahmen die foil 
finger, die erſten Herrſcher Bojoariens, welches jetzt unter fränkſſce 
SBotmáfigfeit kam. Trotz des harten Schicksals, welches Karl d. fr 
über das angeſtammte Herzogshaus der Bojcaren verhängt, erfan 
ten tiefe in ihm doch einen kräftigen, der Bewunderung wirt? 
Herrſcher, und Karl, dies erkennend, that Alles, um fid) bie Liebe un 
das Vertrauen der Baiern in noch höherem Grade zu erwerben. Zur 
vertrieb er die, von dem entſetzten Taſſilo herbeigerufenen Sont 
verbeſſerte die kirchlichen Angelegenheiten, theilte, ohne die alte, bei 
hende Verfaſſung zu ändern, das Land in Grafſchaften, über welche 
er Statthalter beſtellte, und ſetzte, beſonders um die oͤſtlichen Gu 
en zu ſichern, Markgrafen ein. Hierzu kam fpäter, nach der gi 
[on Beſiegung der Avaren, noch ein anſehnliches Gebiet, fo daß [d 
Baiern vom Lech bis zur Cave ausdehnte. Der hinzugekomma⸗ 
Theil erhielt den Namen Oſtbalern und wurde von Bojoaren A 0 
fett und angebaut. Aber nicht für die Erweiterung feines Sti 
auch für die Kultur deſſelben trug Karl d. Gr. Sorge, er ſtiftete 8 0 
fer und Schulen, erweiterte und verbefferte die ſchon beſtehenden ei 
ründete () das Erzſtift Salzburg. — So lange der Niefengeift Cd 
er das große fränkifche Reich wachte, herrſchten überall Ruhe UT 
Ordnung, kaum aber war er ins Grab und fein ſchwacher Sohn. E 
toig der Fromme auf ben Thron geſtiegen, fo wurde das Reid) v 
theilt. ern kam zuerft an Lothar, und damm an deſſen jungen 
828. Bruder Ludwig, der als felbfiftändiger König über Balern von "s 
876 bis 876 herrſchte. Ludwig batte blutige Kämpfe mit ben Slaven e 
Bulgaren zu beſtehen, und als er, nach eben fo blutigen Seck) 
843 gen feine Brüder, durch den Vertrag von Verdün (843) Deu 1 90 
als ſelbſtſtändiges Reich erhielt, mußte er nicht nur das Ee, wi 
gen feine Brüder, ſondern auch gegen feine eigenen Sohne fi 


dannen zum Widerſtande und wurde endlich mit der 
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Die verwirrte Zeit fihrzte Alles nieder, was Karl d. Gr. mit faſt 
üͤbermenſchlicher Anſtrengung aufgerichtet, und die kaum aufkeimende 
geiſige Bildung ward durch Aberglauben und finſtere Barbarei vers 
drängt. Unter Ludwig's Söhnen, Karlmann, Ludwig und Karl, 
welche dem Vater hinter einander in der Regierung folgten, war das 
Schickſal Balerns noch trauriger, und die Zeit von 876 bis 888 ift 
ein ununterbrochener Kampf theils um Italien, theils gegen die feinds 
lichen Nachbareu, theils gegen die Markgrafen und Großen des Reichs. 
Karl, der dritte Sohn Ludwigs, wurde endlich des Thrones entſetzt 
und ein natürlicher Sohn ſeines Bruders Karlmann, Arnulf, Marks 
graf von Kärnthen, auf denſelben erhoben. Er regierte von 888 bis 858 
898 über Deutſchland und Baiern und nahm die Hülfe der Magyar 898 
ren und Slaven in Anfpruch, um durch fie den Böhmenherzog Zwens 
tibold zu unterwerfen. Fuͤr dieſe Dienſtleiſtung der Magyaren hat 
Deutſchland ſpaͤter hart büßen muͤſſen. Arnulf hinterließ einen uns 
mündigen Sohn, Ludwig, genannt das Kind, unter deſſen kurzer 
Herrſchaft (von 900—911) Baiern von ben Magyaren auf das 900. 
Schrecklichſte verwuͤſtet und ein deutſches Heer von ihnen faſt ganz 911 
aufgerieben wurde. Zu dieſen wilden Feinden Deutſchlands geſellte 
fid) die immer hervorbrechende Herrſchſucht der Großen, welche nach 
Unabhängigkeit ſtrebten und mit zügelloſer Leidenſchaft nur ihren nim⸗ 
merſatten Begierden nachhingen. Auch die Geiſtlichkeit ſuchte von 
dieſer verwirrten Zeit Gewinn zu ziehen und trat nicht ſelten dem 
Adel mit den Waffen entgegen. Der königlichen Gewalt ward öffent⸗ 
lich d geboten, fo daß das Anſehn der Krone zum Schattenbilde 
herabfan . So war der Zuſtand Deutſchlands im Allgemeinen, als 
Ludwig das Kind als der Lehte der deutſchen Karolinger (911) ſtarb. 911 
Durch die Wahl der Sachſen, Thüringer und Franken, VADE Sion 
rad, der Herzog des zuletzt genannten Volkes, den beutfdyen Thron, 
die Baiern aber, uach Unabhängigkeit ſtrebend, erhoben Arnulf, den 
Sohn des Markgrafen Luitpold, der im Kampfe gegen die Magya⸗ 
ner als Held den Tod gefunden, zu ihrem Herzoge. Dieſer Würde 
Wir fid Arnulf im höchften Grade würdig, und was einſt Taſſilo an 
alen verſchuldet, machte er wieder gut. Er brachte den Magyaren (912) 912 
am Junſtrome eine ſolche Niederlage bei, daß nur Wenige bem Verder⸗ 
ben entrannen, alle Beute aber den ſiegenden Baſern in die Haͤnde 
fit. „Hierauf feóte Arnulf Markgrafen zum Schutze der Grenzen ein, 
nämlich feinen Bruder Berthold an die Etſch, Ratbold von der Sempt 
in Bitten und Rüdiger von Pechlarn ins Land unter der Ens. Aber 
ies Verfahren erbitterte die Großen und die Geiſtlichkeit in Baiern, 
fe ſahen in Arnulf einen zu ſtrengen Oberherrn und glaubten fid 
ben feiner Macht nichts Gutes verfehen zu Wope. Get ie 
Ke ſie heimlich eine Verbindung mit dem deutſchen Könige Konrad an 
Er feifteten ihm Vorſchub bei feinem Einfalle in Zeien, Konrad 
ha nis in kurzer Zeit Regensburg und ernannte feinen Bruder Eber⸗ 
H zum Statthalter über Baiern. Arnulf, ber eiligſt Hülfe bei 
mat Darfgeafen Rüdiger den Pechlarn fuchte, machte ac A Ans 
lud) i ` i dt belegt. 
Ké Jebt vubte er nicht, vielmehr zog er gegen Regensburg unb ers 
"e es So ward lange zwiſchen ihm und Zoe? von Deutſch⸗ 
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land gekaͤmpft: da ſtarb der Letzte 918, e erſt kehrte Arnulf, von 


dem jubelnden Volke begrüßt, nach Baiern zuruck. Wahrſcheinlich wäre 
er in dem ruhigen Befige deſſelben nicht geftórt worden, hätten ihn 
nicht die Oſtfranken fo wie fein eigenes Volk auf den Königsthron 
von Deutſchland erheben wollen. Dadurch gerieth er in Streit mit 
Heinrich dem Staͤdteerbauer von Sachſen, welcher als der Würdigſte 
durch die einſtimmige Wahl der Neichsfürften zum Nachfolger So 
rad's ernannt worden war. Konig Heinrich zog mit großer Macht 
vor Regensburg, allein er mußte fid) zurückziehen und wurde von Ars 
nulf verfolgt. Statt zur Schlacht kam es zwiſchen beiden Gegnern 
in Folge einer mündlichen Unterredung zu einem Vergleiche, in wel 
chem Arnulf auf den Königstitel, Heinrich aber auf die Herrſchaft 
über Baiern verzichtete. Von dieſer Zeit an blieb Arnulf Herr über 
Baiern; er fing feine Regierung damit an, deß er den Geiſtlichen 
verzieh, die fid) einſt gegen ihn empört und ihm Acht und Bann zw 
gezogen; ja er gab auch das zurück, was er ihnen aus Noth enttifr 
fen, beförderte und ſicherte Handel und Verkehr durch Anlegung von 
feſten Sin und Burgen und durch Vermehrung des baaren Gel 
des. Dem großen Koͤnige Heinrich hing er mit unwandelbarer Treue 
an, und was er dem Vater geweſen, war er auch dem Sohne und 
Nachfolger deſſelben, Otto I., bei deſſen Krönung der Herzog von 
Baiern das Amt eines Reichs marſchalls verwaltet NS ſoll. Arnulf 
farb 937 und hinterließ drei Söhne, Eberhard, Arnulf und oer 
mann. Eberhard, der Altefte, wurde, jedoch ohne Zuſtimmung Ob 
tos L von Deutſchland, von den Baiern zum Herzoge erwaͤhlt, auch 
trat er die Regierung ſogleich an. Kaiſer Otto, hierdurch bi, 
überjog Baiern mit Krieg, vertrieb die drei Brüder unb gab Baiern 
als Herzogthum an Arnulfs des Erſten Enkel Berthold, den Sohn 
Arnulfs II. Berthold regierte in großer Abhängigkeit vom Kaifer 
neun Jahre über Baiern mit großem Lobe und bemütfigte während 
dieſer Zeit die räuberifchen Ungarn zweimal. Er farb 947, und ob, 
gleich er einen unmündigen Sohn, Hezilo, hinterließ, fo ſetzte den, 
noch Kaiſer Otto, mit gänzlicher Verletzung der alten Wahlfreiheit 
der Baiern, ſeinen eigenen Bruder, Heinrich den Zaͤnkiſchen, 
zum Herzog ein. Durch Heirach war Heinrich dem Haufe Arnulis 
verwandt, und deshalb ließen fid) die Baiern den aufgedrungenen Herr / 
ſcher gefallen. Dennoch wurde Heinrichs Regierung durch vielfache 
Unruhen geſtört, die ihre nächſte Quelle in dem ſichtbaren Beſtreben 
Kaifer Okto's hatten, fein Haus auf Koſten der Reichsfürſten zu be, 
reichern und mächtig zu machen. Denn wie er feinen Bruder Hein, 
rich zum Herzoge von Baiern gemacht, fo hatte er feinen andern Zo 
der Bruno auf den erzbifchöflihen Stuhl von Köln, unb feine Söhne, 
Wilhelm und Ludolf, dieſen zum Herzog von Schwaben, jenen zum 
Erzbiſchof von Mainz erhoben. Als Otto ſo die Macht ſeines Hau 
ſes v om bot (id) ihm auch Gelegenheit, GE zu genome 
deſſen König Lothar geſterben war. heid, Lothar's Wittwe, lu 

Otto ein, und er zog bin, ſchickte aber feinen Sohn, den Schwaben 
berzog Ludolf voraus, damit er (id) der italieniſchen Städte versichern 
möchte. Ludolf unterzog ſich mit Gewiſſenhaftigkeit des, vom Ba 4 
erhaltenen Auftrags, doch Herzog Heinrich von Baiern, fei es E 
Eiferſucht oder angebornem Hange zum Unfrieden, machte des Date 
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Mistrauen gegen den eigenen Sohn rege, beſchuldigte Dn verrätheri⸗ 
ſcher Abſichten und behauptete, Ludolf ſtrebe mit Hülfe der Städte, 
welche fid) dieſem auf Anſtiften des Baiernherzogs widerſetzten, nach 2 

der Herrſchaft über Italien. Dieſer faljchen Anklage gab Ludolf das 
durch den Schein der Wahrheit, daß er, empört über die Treuloſig ⸗ 
keit des Oheims, zu ſeinem Bruder, dem, Erzbiſchofe von Mainz, floh 
und ſich (vielleicht nur auf deſſen Veranlaſſung) mit ihm und mehren 
ten Großen des Reichs gegen den Vater auflehnte. So wurde Otto 
zum Kampfe gegen ſeine eigenen Söhne gezwungen; er zog, von feis 
nem Bruder Heinrich von Baiern begleitet gegen Mainz, den Ver⸗ 
fommfungéplaf der Empörer. Kaum batte Heinrich ſein Herzogthum 
verlaſſen, fo erregten die Baiern einen Aufſtand, erhoben den Pfalz⸗ 
grafen Arnulf, den Neffen des verſtorbenen Herzogs Berthold, zu 
ihrem Herrn und leiſteten ihm durch die, zu Regensburg verſammel, 
ten Stande den Eid der Treue. Die Gemahlin Heinrichs floh mit 
ihren Kindern, feine Schätze aber fielen in Arnulfs Hände, welcher 
fie feinen Anhängern als Beute überließ. Mainz ward zur felbigen 
eit vom Kaiſer Otto und Herzog Heinrich von Baiern hart bedrängt, 
och führten Beide ihre Truppen gegen Regensburg, als ſie die Em⸗ 
pörung der Baiern gehört: Hierher hatte fich bereits Ludolf, begleitet 
von Herrmann, dem, jüngfien Sohne des Pfalzgrafen, begeben, mehr 
in der Abſicht, dem böswilligen Oheime als dem Vater ſich zu wider⸗ 
ſchen. Regensburg hielt eine drei monatliche Belagerung aus, und 
als der Winter den Rückzug des Kaiſers nöthig gemacht, brach Ar⸗ 
Wulf aus Regensburg auf, erſtürmte Augsburg, ward aber bei der 
Veſte Mandichinda jo geſchlagen, daß Ion Sehn Herrmann in Ges 
fangenfchaft gerieth. Um dem zürnenden Kaiſer erfolgreichen Trotz zu 
bieten, rief Alf zum Verderben feines eigenen Landes die Magya⸗ 
ren herbei; er ſelbſt kämpfte mit faſt übermenſchlicher Tapferkeit; ale 
lein auch dies rettete Arnulf nicht. Des Kaiſers Söhne fo wie meh⸗ 
tere Großen unterwarfen ſich, und Arnulf, der jebt den Kampf allein 
fortſehen wollte, ſtarb bei einem Ausfalle den S eldentod. Alsbald 
fil Regensburg in die Hände des Jaiſers; Heinrich der Bruder béo 
felben, wurde wieder Herr über Baiern, und e$ ſchien, als follten 
Ruhe und Frieden dem Lande endlich zu Theil werden. Da erhob 
ſich Berthold, der Sohn des gebliebenen Arnulf, von neuem und 
fand in den Biſchöfen von Salzburg und Aquileja mächtige. Freunde. 
Abermals ſah Baiern einem verderblichen Buͤrgerkriege entgegen, da 
wurde dieſer durch ein größeres Ungewitter, durch einen Einfall der 
Magyaren, unterdrückt. Alle vereinigten fid) gegen den gemeinſamen 
Feind; Kaiſer Otto zog ihnen entgegen an der Spitze eines auserle⸗ 

ſenen Heeres und ſchlug fie (955) am Lech fo gewaltig, daß Deutſch, 955 
land fortan von dieſen wilden Horden befreit blieb. An dieſem heißen 
Tag fühnte auch Berthold, Arnulfs Sohn, feine Schuld mit magyar 
P Blute und gewann ſich durch kühne und ritterliche Thaten 
ier Otto's Gunſt in fo hohem Grade, daß er ihn zum Je 
fen und feine Vettern, Beide Heinrich 1.800 den einen zum. Marks 
ER von Kärnthen, den andern zum Biſchofe von Augsburg ein⸗ 
bte. — Ottos Bruder, der Baieenberzog Heinrich, erndete nut kurze 

VVV 956 und fins 996 
ij das Herzogthum feinem ejrgeüige und herrſchſächtigen Sohne, 
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Heinrich IL Dieſer empórte (id) naz dem Tode Otto's I. gegen 
deſſen Sohn und Nachfolger, Otto II., ſtrebte ſogar nach der Koͤnigs⸗ 
würde über Deutſchland, unterlag «ver endlich dem Waffenglücke Ot⸗ 
to's, ward ſeiner Würde entſetzt, und Baiern kam an den Schwa⸗ 
982 benherzog Otto I., der aber ſchon 982, nachdem er ununterbrochen 
gegen den abgeſetzten Heinrich II. gekämpft, ſtarb. Schon während 
der unruhigen Herrſchaft Heinrichs hatten ſich, unter Leitung des 
obenerwähnten Berthold, die Nachkommen Arnulfs, Schyren gu 
nannt, von ihrem Stammſchloſſe Schyrin, belegen zwiſchen der Ze 
nau, dem Lech und der Jar, erhoben; und jetzt, als Otto I. aus 
dem ſchwäbiſchen Haufe geſtorben war, traten die Großen des Baiern⸗ 
landes zuſammen und wählten den Pfalzgrafen Heinrich von Kaͤrn⸗ 
then, einen Nachkommen des alten Arnulf, zum Herzoge. Dieſer 
Heinrich, in der Reihe der baierſchen Herzöge der Dritte, regierte 
983- von 983 bis 985, trat dann dem, aus der Haft entkommenen Hein⸗ 
985 rich II., gleich nach dem Tode Kalſer Otto's IL, das Herzogthum 
Baiern ab, und begnügte ſich mit dem Markgrafenthum Kärnthen, 
welches von dieſer Zeit an von Baiern getrennt blieb. Heinrich IL 
herrſchte nun noch zehn Jahre über Baiern, eifrig bemuͤht, durch weiſe 
Maͤßigung und gottſeligen Wandel alle die Verirrungen auszuglei⸗ 
chen, deren er fid, von Habſucht und Ehrgeiz getrieben, ſchuldig gt 
macht. Mit dem Nachruhme eines vortrefflichen Fürſten ſtieg Hein 
995 tidy (995) in die Gruft feiner Väter, und durch freie Wahl der Stände 
erhielt ſein Sohn, der vier und zwanzigjährige Heinrich IV., die 
herzogliche Würde, welche ihm Kaiſer Otto III. beftätigte, bei dieſer 
Gelegenheit aber Kärnthen nebſt der Markgrafſchaft Verona, als für 
immer geſchieden acm Herzogthume Baiern, dem Sohne des Herzogs 
Konrad von Franken gab. — Heinrich IV., aus Liebe zur Einfams 
keit und einem angeborenen Hange zur Schwermuth dlfter, verſchloſ⸗ 
fen und mistrauiſch, war ein vortrefflicher Fuͤrſt; er hing dem Kaſſer 
mit großer Treue an, und begleitete ihn auf ſeinen Zügen nach St 
lien. Für feine Unterthanen forgte er väterlich, und mehr zum Fries 
den als zu Kriege geneigt, unterhielt er mit den Ungarn Freundschaft, 
ja er gab ſogar dem, zum Ghriftenthum übergetretenen ungarischen 
Könige, der bei der Taufe den Namen Stephan erhalten, feine Schwe 
fer Giſela zur Gemahlin. Dies weiſe Benehmen fo wie die Aus 
zeichnungen, welcher ihn der Kaiſer Otto III. würdig erachtete, der 
1002 ſchafften ihm nach dem Tode des Letztern (1002) die Kaiſerkrone. 
Durch Heinrichs Erhebung auf den kaiſerlichen Thron war das Her⸗ 
jogthum Baiern erledigt, und obgleich fid) des Kaiſers eigener Bru⸗ 
der Bruno um die Belehnung mit demſelben bewarb: ſo überließ er 
es doch der freien Wahl der Baiern, wen fie zu ihrem Herrn erher 
ben wollten. Gefühl für Recht und der Wunſch, den herrſchenden 
Frieden nicht zu Gären, hatten den Kaifer zu dieſer edlen That verat 
laßt; dennoch aber erreichte er ſeinen Zweck nicht, vielmehr brachen 
bedeutende Unruhen aus, an welchen Bruno, von den Herzoͤgen von 
Polen und Böhmen unterftüßt, gegen feinen eigenen Bruder Thel 
nahm. Kräftig bot Kaifer Heinrich (als Oberherr von Deulſchland 
der Zweite dieſes Namens) den Empörern die Spitze und ſetzte Jud 
1008 lich (1004) feinen Schwager Heinrich, Grafen von N um 
Ardenne und Bruder der Kaiſerin Kunigunde, als Heinrich V. zum 
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Herzoge über Baiern ein. Seinrich V. regierte unter mancherlei Uns 
ruhen bis zum Jahre 1026 und ſtarb ohne Erben. Schon zwei Jahre 
vor feinem Tode war Kaiſer Heinrich II. zu feinen Vätern verfams 
melt worden und das Regiment über Deutſchland an Konrad II., 
den Salier gekommen. Dieſer belieh nach dem Ableben Heinrichs V. 
feinen Sohn, Heinrich, der eben erft das zehnte Jahr zuruͤckgelegt 
hatte, mit Baiern, auch erkannten ihn die Stände des Landes zu Re⸗ 
gensburg als ihren Herrn an. Hiermit war der Ungarnkoͤnig Ste, 
phan, der Schwager Kaiſer Heintichs des Zweiten, unzufrieden, und 
machte für fid) auf Baiern Anſprüche, welche aber Kaiſer Konrad II., 
der für feinen unmündigen Sohn Baiern verwaltete, kräftig zurück⸗ 
wies. Erſt 1030 wurden dieſe Streitigkeiten durch einen Frieden 
ganz beigelegt. Kaiſer Konrad II. ſtarb 1039, und ſein Sohn, der 
Baiernherzog Heinrich VL, wegen feiner ſchoͤnen ſchwarzen Haare 
und ſchwarzen Augen gewohnlich Heinrich der Schwarze genannt, 
wurde durch die Wahl der Fürften auf den Thron von Deutſchland 
erhoben. Heinrich war 23 Jahre alt, als ihm die kaiſerliche Krone 
aufs Haupk geſetzt wurde, aber die Majeſtäͤt feines Aeußeren, fein erns 
fer Blick, aus dem ein kuͤhner und edler Get ſprach, verliehen ihm 
die Würde eines erfahrenen Mannes und erwarben ihm die Achtung 
feiner Zeitgenoſſen. Als Oberherr Deutſchlands verlieh er Baiern, 
ohne ſich jedoch der Gewalt im Lande zu entäußern, an Heinrich 


E 
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von Curemburg, ber von 1039 bis zu feinem Tode (1047) unter fai; 1039. 


ſerlichem Einfluffe regierte. Nun übernahm Kaiſer Heinrich die Ver⸗ 
waltung des Herzogthums ſelbſt, belehnte aber nach zwei Jahren den 
Grafen Konrad von Zütphen damit, welcher während der Abweſen⸗ 
heit des Kaiſers in Italien mit dem Biſchofe Gebhard von Regens⸗ 
burg in Streit gerieth und als Urheber deffelben vom Kaifer feiner 
Würde entſetzt und fpáter mit der Acht und dem Banne belegt wurde. 
Konrad floh und fand bei den Ungarn eine freundliche Aufnahme, 
Baiern dagegen erhielt der minderjährige Sohn des Kaiſers, Hein; 
rich, als Herzog von Baiern der Achte dieſes Namens, dem der ge. 
achtete Biſchef Gerhard von Eichſtädt als Landesverweſer zur Seite 
fand, Dieſer willkürliche Akt des Kaiſers erregte den Unwillen der 
Baiern; ſie warteten nur auf eine günſtige Gelegenheit, welche ſich 
ihnen darbot, als Kaiſer Heinrich abermals nach Italjen zog. Die 
Großen des Landes, unter dieſen der Biſchof Gebhard von Regens; 
burg, die Welfen und die Grafen von Scheyern traten zuſammen 
und riefen den, nach Ungarn vertriebenen Herzog Konrad herbei. Dies 
ſen Umtrieben bot der Landesverweſer Gebhardt von Eichſtädt mit ſol⸗ 
chem Gluͤcke die Spitze, daß Konrad wieder nach Ungarn zurückkehren 
mußte, wo er bald darauf ſtarb; auch einer der Welfen verlor bei dieſer 
Gelegenheit am Bodensee fein Leben. Als Kaiſer Heinrich aus Italien 
drück kam, war Alles beruhigt, nur bie Empoͤrer waren noch zu bestrafen. 

on dieſen ging es dem regensburger Biſchofe am ſchlechteſten; er vers 
lor feine Würde und ach während Gebhardt von Eichſtädt ſpäter 
als Victor II. den paͤpſtlichen Stuhl beſtieg. Kaiſer Heinrich farb 
1056, und fein Sohn, vorher Herzog von Baiern, gelangte als Sein 
nich IV. zum Thron von Deutſchland. Baiern hatte Kaifer Hein; 
K- HL noch bei feinem Leben an feinen Sohn Konrad, und nach 
fen Tode an feine Gemahlin, die Kaiſerin Manes, gegeben, welche 
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1056. es von 1056 bis 1061 verwaltete, Dieſe gab es in dem zuletzt oe 
1061 nannten Jahre an den ſächſiſchen Grafen Otto, der das Regiment 
1070 als Herzog Otto II. bis 1070 führte, und dann vom Kaifer, bei dem 
ihn Verlaͤumder als Majeſtaͤtsverbrecher angeklagt, auf dem Reiches 

tage zu Goslar aller feiner Würden verluſtig erklaͤrt und zum Tode 
verurtheilt wurde. Das Leben rettete zwar der ritterliche Otto, aber 

alle feine Beſizungen, auch Baiern waren für ihn verloren. Das Lehte 
kam nun an das welſiſche Haus, nämlich an Welf I., den Sohn 
des Markgrafen Albert Azzo II. von Eſte, welcher jid) durch Schlau ⸗ 

heit und anmuthige Sitten bei Heinrich IV. fo fer in Gunſt jehte, 

daß ihn Meier auf dem Reichstage zu Goslar mit dem Sg 
Baiern belehnte. Die Liebe der Baiern wußte fid) Welf I. durch 

Lift und Schmeichelei zu gewinnen, und wahrſcheinlich hätte er für 

das Land ſelbſt ſehr erfolgreich wirken konnen, ware er nicht durch die 
wildbewegte Zeit, nicht durch den gewaltigen Kampf zwiſchen der welt, 
lichen und geiſtlichen Macht, als deren Hauptſtreiter wir Kaiſer Hein 

rich IV, und Papſt Gregor VII. nennen, daran verhindert worden. 
Noch ehe (id) dieſer heilloſe Streit entſpann, hatten ſchon die Walk 
fahrten nach dem gelobten Lande (um 1064) ihren Anfang genom 
men. In dem zuletzt genannten Jahre führte der Schyre Eckhardt 
1096 eine Schaar nad) dem Morgenlande, und 1096, in welchem Jahre 
die Kreuzzüge eigentlich beginnen, zog auch Welf I. nach Palatin, 

half Jeruſalem erobern und ſtarb auf der Rückkehr in's Vaterland 
1101 auf der Inſel Paphos um 1001. Ihm folgte fein Sohn Welf Il, 
ein prachtliebender Fürſt, der mit anmuthigen Sitten perſoͤnlichen 
Muth und ungewöhnliche Körperftärfe verband. Welf II., ein feat 
Anhänger des unnatürlichen Heinrichs V., des Kaiſers Sohn, den 
SEI zur Empörung gegen den Vater trieb, ſtand bei den 
iem in großer Gunſt, und es läßt (id) vermuthen, daß er während 

1120 feiner Regierung manches Gute für Baiern gethan. Er ſtarb 1120 
auf ſeiner Burg Kaufring am Lech. Nach ihm herrſchte ſein Bruder 
1120. Heinrich IX., der Schwarze genannt, ſechs Jahre hindurch (1120 — 
1126 1126) unter immerwährenden Unruhen, hervorgerufen durch den Ueber 
muth der Großen, über Baiern, deſſen Aufere Macht er durch die 
Verlobung ſeines Sohnes Heinrich des Stolzen mit Gertrud, der 
Tochter des Kaiſers Lothar, außerordentlich vermehrte. Heinrich X» 

der Stolze, folgte ſeinem Vater in der herzoglichen Würde, vermählte 

fid). ein Jahr nach dem Antritte feiner Regierung mit Gertrud, und 
war beſonders darauf bedacht, die Ruhe und Ordnung im Innern 
E Staats durch Aufrechthaltung des Landfriedens herzuſtellen. 

ei feiner Vermählung erhielt er vom Kaiſer Lothar die Anwart⸗ 

ſchaft auf das Herzogthum Sachſen, ſo wie die Belehnung mit dem 
Burggrafenthum Nürnberg und mit der Burg Gredingen im Bis, 
thume Eichstädt. Nürnberg wurde der Zankapfel zwischen den Web 

[t unb Hohenſtaufen; es entſpann ſich ein Streit, der Jahre Div 

urch dauerte und endlich mit der Demüthigung des Hehenftaufen an. 

digte. Wuchs durch dieſen Sieg auf der einen Seite Heinrichs des 
tolzen Macht, fo erweckte er ihm auch auf der anderen nicht lp 
deutende Widerſacher, und ſogar in Baiern ſelbſt hatte er mit vielen 
einden zu kämpfen. Regenskurg mußte ef von ihm gezüchtigt wer, 
ehe es feine ‚Macht anerkannte; dann aber krug vis die Ver⸗ 
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ſhoͤnerung der Stadt Sorge und ließ namentlich die fhöne Donau⸗ 
brücke bauen, welche auf 15 marmornen Bogen ruht. Auch viele 
Klöster wurden. unter Heinrich dem Stolzen gegründet, als das Schots 
enkloſter zu 1 parts die Kloͤſter zu Mallersdorf, Adlersbach, 
Berchtesgaden, Steingaden u. ſ. w. Hieraus läßt ſich einigermaaßen 
der Schluß ziehen, daß Heinrich der Stolze den inneren Zuſtand 
Baiern s außerordentlich gehoben, die gewerbliche Thaͤtigkeit der Eins 
wohner befoͤrderk und durch ſtrenge Wachſamkeit auf Ruhe und Ord⸗ 
nung der Sicherheit der Perſon und des Gutes kräftigen Schutz geleiftet 
habe. Mit dem Tode feines kaiſerlichen Schwiegervaters Lothar (1137) 
wurde indeß dieſe Ruhe geſtoͤtt. Lothar verſchied auf der Rückkehr 
aus Italien, und Heinrich geleitete den kaiſerlichen Leichnam nach dem 
Déiften Kloſter Königslutter. Hier ließ er fid) als Herzog von 
Sachſen anerkennen, allein feine Hoffnung auf die Kaiſerkrone wurde 
uereitelt. Dieſe fiel durch die Wahl der Fürſten auf den Erbfeind ſei⸗ 
nes Hauses, den Hohenstaufen Konrad, Herzog von Franken. Ohne 
Scheu ſprach Heinrich feinen Unwillen aus, und da er auf keine Weiſe 
jut guͤtlichen Ausgleichung mit König Konrad zu bewegen war: fo eva 
loben ſich die Fürften Deutſchlands gegen ihn und beſchuldigten ihn 
unter dem Vorgeben, es ſei gegen alles Herkommen, daß ein Fuͤrſt 
zwei, Herzogthümer in Deutſchland beſige, einer unmäßigen Herrſchſucht. 
Voll Ingrimm verließ Heinrich den regensburger Reichstag, und als 
auf dem Tage zu Augsburg dieſelben, ja noch härtere Beſchwerden ges 
gen ihn vorgebracht wurden: fo benutzte König Konrad bie allgemeine 
Stimmung, begab (id) heimlich nach Würzburg und erklaͤrte von hier⸗ 
aus den Herzog Heinrich von Baiern für einen Feind des Reichs, 
beraubte ihm: der Herzogthümer Baiern und Sachſen, und gab dies 
an Albrecht den Bären, fpäter Markgrafen von Brandenburg, jenes 
an Leopold von Oſtreich, deſſen Beſitzthum, die alte Oſtmark, nun 
mit Baiern vereinigt wurde. Dies Strafgericht erging über den ſtol⸗ 
zen Welfen 1138, und ſchon ein Jahr darauf (1139) ſtarb Heinrich, 
wie man vermuthet, an Gift. 

Nur zwei Herzöge aus öſtreichiſchem Haufe regierten über Baiern, 


rich II., von einem, ihm eigenthümlichen Ausdruck auch Jaſomir⸗ 


größten Ungerechtigkeiten erlaubte, ſo ward er überall gehaßt und 
berachtet. Er Geck nach dreijährigem Kampfe und hinterließ feinem 
Won erwähnten Bruder ein Land, das dieſer oft erobern ſollte. Zoe 
ſomirgott wählte indeß ein anderes Mittel, um zum Zwecke zu ges 
langen. Er vermählte fid durch Kaifer Konrads Vermittelung mit 
bnd, der Wittwe Heinrichs des Stolzen und Tochter des verſtor⸗ 
tenen Kaifers Lothar, und wußte dieſe dahin zu veranlaſſen, daß fie 
ben, in der Ehe mit Heinrich dem Stolzen e Sohn, den 
nachmals ſo berühmten Heinrich den Loͤwen, zur Abtretung und Ent⸗ 
ſagung des Herzogthums Baiern an Jaſomirgott bewog. Scheinbar 
hi Ouf dieſe Weiſe die Ruhe hergeftellt, kaum aber war Gertrud 
(143) geſtorben, fo brach um den Beſitz von Baiern ein wüthenber 
ampf aus. Die Partheien der Welfen und Ghibellinen, jene Anhän⸗ 
der des wefſchen, dieſe des bohenſtaufſchen Haufes, verfolgten ſich 


1138 
1139 


nämlich Leopold von 1139 bis 1141 unb nach ibm fein Bruder, Hein⸗ 1489, 


m 


gott genannt, von 1142 bis 1156. Leopold kam eigentlich nie in1142- 
den ruhigen Beſitz von Baiern, denn da er fid) gegen das Volk die 1156 


4143 
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1152 


1156 
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mit unerſäͤttlicher Rache, und in dieſe Kämpfe, die Quellen der ſ chaͤnd⸗ 
lichſten Laſter, miſchten fid) nach Gefallen oder . G von dem 
Rechte der einen oder der anderen Parthei, die Großen des Reichs 
und bie naͤchſten Grenznachbaren. So ſtritten die Ungarn, unter ih 
rem Könige Geiſa, gegen Jaſomirgott und ſchlugen ihn (1146) in 
dem moͤrderiſchen Kampfe an der Leitha gänzlich. In dieſen verwirr⸗ 
ten Zeiten unternahm Kaiſer Konrad jenen unglücklichen Zug nach Pas 
laͤſtina, ber über Tauſende Elend und Verderben brachte. Viele Fir 
ſten, Grafen und Herren, auch Jaſomirgott von Baiern hatten an 
dieſem Kreuzzuge Theil genommen und nach demſelben ſich mit dem 
Batter ausgeglichen. Auch ein Sproͤßling des welfiſchen Hauſes, Welf 
von Altorf, war in freundlichere Berhältniffe zu Konrad getreten, ohne 
daß hieraus für Baiern ein weſentlicher Nutzen erwachſen wäre. Mit 
ten in dieſen Unruhen ſtarb Kaiſer Konrad 1152, und fein Nachfol, 
ger, der hochherzige und ritterliche Friedrich von Schwaben (Rothbart, 
Baroſſa) hatte kaum ben Thron beſtiegen, als er mit allem Ernſte 
an eine Ausgleichung zwiſchen dem jungen Heinrich, dem Sohne Hein 
rich's des Stolzen, und Jaſomirgott dachte. Nach langen Unterhand 
lungen wurde endlich auf dem Reichstage zu Augsburg (1156) Mr 
Angelegenheit ſolchergeſtalt geordnet, daß der junge Heinrich der Löwe 
Baiern zurück erhielt, an Jaſomirgott aber die Oſtmark und das Land 
an der Ens abtrat. Die verſammelten Stände Baerns gelobten 
durch einen Eid, den Landfrieden binnen Jahresfriſt zu halten; 
Jaſomirgott aber wurde, weil ſein Land die Vormauer gegen die 
Ungarn und das Bollwerk des Reichs an den Öftlichen Grenzen 
bildete, zum Erzherzoge ernannt, ihm die erſte Stelle nach den Kur 
Defien und das Recht ertheilt, fein Land, fortan ein ungetheiltes Etz, 
herzogthum, an wen er wolle, auch auf die weibliche Linie, wenn 
männliche Nachkommen nicht vorhanden wären, zu vererben. So hatte 
denn der grauſame Kampf um Baiern fein Ende erreicht, und Hein 
rich der Löwe, wenn gleich an Land und Leuten durch dieſen Ber 
gleich geſchmaͤlert, war wieder Herr feiner väterlichen e Lid 
worden. Mit Baiern waren auch bie ſächſiſchen Güter der Welfen 
vereinigt und deshalb nannte ſich Heinrich XII., der Löwe, Herzeg 
von Baiern und Sachſen. Ueber Baiern herrſchte er von 1156 bis 
gegen Ende des Jahres 1179, und zeigte ſich in dieſen 23 Jahren 
als thätiger und umſichtiger Fürſt, forafe für Ruhe und Ord⸗ 


nung und vermehrte fein Gut durch teile Svarſamkeit. In Balern 


1180 


legte er den Grund zum nachmaligen Wohlſtande Münchens und den 
Kloſter Tegernſee zu Augsburg ertheilte er durch einen Freiheitsbrirf 
bedeutende Privilegien. — Heinzich's Glück und Ausgang ifr in der 
braunſchweigiſchen Geſchichte (Seite 614 E) abgehandelt; er verlor 
1180 durch kaiſerlichen Ausſpruch alle Reichslehen, und Baiern kam 
an den Grafen Otto von Wittelsbach, einen Sproß des alten 
Hauſes der Arnulfinger oder Schyren. 


Zweiter Abſchnitt. 
Baiern unter ben Wittelsbachern son 1180 bis 1588. 


Der Nachkomme der Arnulfinger, welchen Friedrich SBarbareffe 
1180 mit dem gEerogsfuim Belem bllehnte, ir in per Nahe in 
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(rafen von Wittelsbach der Sechſte, nannte Dä aber als Herzog 

kon Baiern Otto I. und regierte von 1180 bis 1183 mit fo väter⸗ 1180. 

liher Fürſorge für ſein Land, daß fein Tod allgemeine Trauer er- 1183 

Inte. Unter ihm wurde zu München die erſte Kirche gegründet. 

Gi folgte fein Sohn Ludwig I, bis 1191 unter Vormundschaft 1191. 

v Mutter unb. feiner Oheime; von dem genannten Jahre ab re⸗ 

er bis 1231 unter den widerwärtigften Verhaͤltniſſen, die theils 1231 

bd die unruhigen Großen des Baierlandes, theils durch den Wachs 

H der Kaiſer hervorgerufen wurden. Kaiſer Friedrich I. war in Sys 

tim, wenige Jahre nach ihm fein Sohn Heinrich VI. in Meſſina mit 

[Sinterlaffung eines unmünbigen Sohnes Friedrich geſtorben. Friedrich 

Lët nach harten Kämpfen den deutſchen Thron, und Ludwig I. von 

[Baiern ſchloß ſich ihm mit treuer Anhänglichkeit an, unternahm fos 

gar für den Kaiſer einen Zug nach Aegypten, und erhielt von dem⸗ 

Han nicht nur die Pfalzgrafſchaft am Rhein, (o wie olle baierſchen 

ind pfälziſchen Bergwerke, ſondern wurde auch zum Vormunde ſei⸗ 

1 Sohnes, Heinrichs VIL, ernannt, Dieſer empoͤrte fid) fpäter 

gegen feinen Vater und iſt auch wahrſcheinlich der Anſtifter der Fre⸗ 

Viet, durch welche Ludwig L von Baiern zu Kehlheim auf der 

Henaubrücke (1231) fein Leben verlor. Ludwig hatte mit väterlicher 

bulb. das Gluͤck feines Landes zu fördern, und durch Erbauung feſter 

Burgen den Uebermuth des Adels zu zügeln geſtrebt. Unter ihm 

wurden die Städte Straubingen, Landau und Braunau gegründet, 

duch kamen Reichenhall, Sulzbach, Riedenburg und Vohburg an Baiern. 

ludwig 's des Zweiten Nachfolger, Otto IL, mit dem Beinamen der 

Erlauchte, hakte für ſeine Treue gegen den Kaiſer alle die Strafen 

und Müͤhſeligkeiten mit zu erdulden, welche von Rom aus dem Ober⸗ 

em Deutſchlands bereitet wurden. Balern litt dadurch bedeutend, 

duch gelang es endlich dem Papſte, den Erzbiſchof dum von Gals 

hug dahin zu bewegen, daß er (1246) die Geiftlichkeit Baierns vera 1246 

fammelte und biefe zum Abfalle von ihrem rechtmäßigen Herrn bere⸗ 

dete. An der Uneinigkeit zwiſchen den Adlichen und Geiſtlichen ſchei⸗ 

ferte zwar der Hauptplan des Erzbiſchofs, dafür aber gerieth das 

Land in die größte ere überall herrſchte Unruhe, und bie Ges 

fehlofigkeit nahm ſo gewaltig überhand, daß fie Ordnung und Sicher⸗ 

hit, Zucht und Sitte verdrängte. Die Stimmen der beſſer Geſinn⸗ 

ten blieben in dieſem Aufruhr der Leldenſchaften ungehoͤrt, und ſelbſt 

mit großen Anſtrengungen wollte es Vielen nicht gelingen, auch nur 

Mut Gute zu fliften. Dennoch wirkte Otto der Erlauchte von 

MART mit ER Thaͤtigkeit für das Wohl feines Volkes; er er⸗ 

Ee die Stadt Dingelfingen und vermehrte feine Beſitzungen durch 

e Graffihaft Valey, durch Hohenbogen, Andechs und Dieſſen. Er 

ho 1253. Ihm folgten feine beiden Söhne, Ludwig TL, ber Strenge, 

b: Seineid) der Dreizehnte, welche einige Jahre nach des Bas 

E. Tode (1255) eine Theilung in der Art vornahmen, daß Lud⸗ 

nid II. als der ältere die Pfalz am Rhein und Oberbaiern 

vi ben Städten Munchen (als Nefidenz), Waſſerburg und Ingol⸗ 

b d fo. wie bag SSurgarafentbum. Regensburg mit den dazu gehö⸗ 

M Ländereien, und Heinrich als ber Züngere Niederbaiern und 

Dechen mit den Städten Landsdut (als 9tefiben), Sulzbach, 
heim, Dingolfingen, Straubingen, Oettingen, Burghauſen u. f. w. 


253 
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Sohn, der Erzherzog Albrecht von Oeſteeich die Güter wieder auti 
forderte, weſche Katharina bei ihrer SBermáblung mit Otto als a 
gengabe erhalten hatte. Heinrich von Niederbaiern, wegen feines K 
füdjtigen Charakters bei feinen Unterthanen nichts weniger als bell 4 
machte ſich um fein Sand nicht fonderlich verdient, und außer tivi 
Erwerbungen (die Grafſchaften Mosburg und Rottenburg, Landau em 
Biburg), welche er an fein Haus brachte, hat er wenig Gutes geflftet: 
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Mit deſto größerer Anſtrengung arbeitete Ludwig von Oberbajern, 
reg feiner wilden Sinnes art, an der inneren und äußeren Wohlfahrt 
einer Lande, welche er durch die Herrſchaften Landsberg, Kreilsberg 
nd Falkenſtein, fo wie durch Rotteneck und Ortenburg vermehrte. 
Dabei genoß Ludwig der allgemeinſten Achtung und ſtand in weit 
rößerem Anſehn als fein eiferfüchtiger und ehrgeiziger Bruder, mit 
em er faſt immer zu kämpfen hatte. Heinrich v. Niederbaiern ſtarb 
200 und hinterließ drei Söhne, Otto, Ludwig und Stephan, 
wn denen nach dem Willen des Vaters Otto als der älteſte Me erſten 
ler Jahre allein über Niederbaiern regieren ſollte. Ganz von dem 
eiſte des Vaters beſtelt, fingen fie bald mit ibrem Oheime Ludwig 
ttt an, doch verglichen ſich gerade um dieſelbe Zeit, als Kaiſer 
ubolf farb, Oheim und Neffen, allein nicht auf die Dauer. Noch 
n demſelben Jahre (1291) verlangte Otto von Niederbaiern von feis 
m Vetter Rudolf, dem Sohne Ludwigs von Oberbaiern, welcher 
Dr feinen, mit wichtigen Reichsangeſegenheiten befcbáftiaten Vater den 
igierungsgeſchäften vorſtand, und eben mit Augsburg in Fehde lag, 
it Abtretung Oberbaierns, ohne jedoch feinen binterlifligen Zweck zu 
reihen. Einige Zeit blieb es nun rubia, da flarb Ludwig v. Ober» 
win (1294) u. hinterlleß außer dem genannten Rudolf noch einen 
iebenjäbrigen Sohn Ludwig, über welchen fein Mutter Mathilde, 
aler Rudolfs Tochter, die Vormundſchoft führte. Rudolf regierte 
lein und vermählte (id) mit einer Tochter des, zum deutſchen Sal, 
te ermählten Adolf don Naſſau, alſo daß er ju dem Oberhaupte 
eutſchlands in daſſelbe Verhältniß trat, in welchem fid) fein Vater 
Dubai zu Rudolf don Habsburg befunden; dennoch ward er von 
ſanem Schwiegervater, dem Kaifer Adolf, fireng getadelt, als er 
Augsburg auf eine ungerechte Weiſe befebbete, — Ungerechter noch als 
dieſer Kampf war der gegen feine eigene Mutter, welche bie Mit 
tegentfchaft für ihren jüngeren Sobn Ludwig gefordert und auch et^ 
lungt hatte. Mit Weisheit verwaltete bie Herzogin Mathilde die 
Befigungen ihres Sohnes, ihn ſelbſt aber ſchickte fie nach Wien an 
den Hof ihres Bruders, des Eriberjoge Albrecht von Oeſtreich. Des 
Wi entzweite fie fid) mit ihrem Sohne Rudolf, welcher als Schwie⸗ 
aurſohn des Kaiſers Adolf biefem anbing, während Mathilde ihrem 
Deuder Albrecht, dem erbiltertſten Feinde des Kaiſers, zugethan blieb. 
Bald entbrannte zwiſchen Adolf von Naſſau und Albrecht von Oeſt⸗ 
teich der Kampf, in welchem Rudolf fid) zur Parthei des Erſten (ln 
105 Schictfal Adolfs von Naſſau entſchied der blutige Tag bei G 
7 (4208), er fiel durch die Hand Albrechts von Oeſtreich, und 
as. ward zum Oberheren Deutſchlands erwählt und auch von Ru⸗ 
alf von Oberbalern anerkannt. Indeß bald darauf gereute dieſen die 
erkennung, und vornamlich deshalb, weil Albrecht ín feinem Ehr⸗ 
e dahin arbeitete, alle bie Güter, welche fid) die einzelnen deut» 
em Fürſten eigenmächtig angeeignet, dem Reiche wieder zu erwerben. 
inen. Plan führte Albrecht zuerſt bei Rudolf von Oberbaiern aus; 
$i nahm ihm die Feftung Schwabeck fo wie die Städte Schongau u. 
wn wör th u. machte fie zum Gigentum des Reichs. Erſt durch Mathilde 
dues Det eisbe vermittelt, nach welchem Stubolf'é jüngerer Bruder 
bi wia fo wie feine Mutter Theil an der Regierung erhielten. In⸗ 
f and dieſe tube hatte nicht lange Beſtand, bald reiten böfe Rah 
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1303 geber den unzufriedenen Rudolf zu neuer Feind ſchaft; er überftel (1903 
das Schloß ildberg bei Aicha, wo ſeine Mutter und ſein Brude 
hauſten, ließ den Hauptmann unter dem Vorgeben, daß er mit feine 
Mutter frafbaren Umgang gepflogen, enthaupten, und führte dieſe wi 
auch ſeinen Bruder gefangen nach München. Durch Liſt rettete (i 
Mathilde; fie gab dem Grange der Umflände nach, leiſtete ſcheinte 
Verzicht, trat aber nach Befreiung der Gefangenſchaft um fo kraft 
ger auf und erhielt durch Unterstützung ihres kaiſerlichen Bruder 
Albrecht Alles wieder, was ihr von ihrem unnatürlichen Sohne ent 

1304 riſſen worden. Sie ſtarb 1304 mit dem Ruhme, zur VBerminderun 
der großen Schuldenlast Oberbaierns nach Kräften beigetragen zu ba 
ben. — Während auf dieſe Weiſe die Wohlfahrt Oberbaierns vielfad 
geſtört ward, ſtand es um Niederbaiern, wo Otto und Stephan 
(Ludwig war nämlich gefiorben) regierten, noch bei weitem ſchlechter 
Durch den Ehrgeiz Otto's, der nach nichts Geringerem als der ung? 
riſchen Krone ſtrebte, war das Land nicht nur in die drückendſie Schäl 
gerathen, ſondern es wurde noch obenein von öͤſtreichiſchen Schaaren 
bereüflet. Die Ermordung Kaiſer Albrecht's durch feinen Neffen 
Johann machte zwar dieſen Verheerungen ein Ende, auch wurde fein 
Sohn Friedrich von Oeſtreich in einer Schlacht von Otto u. Stephan 
von Baiern beſiegt, aber jet fiel ein noch furchtbarer Feind über 

1310 Niederbaiern her, wämlich die Peſt, welche fid) 1310 durch das ganze 
Land verbreitete, Tauſende ſeiner Bewohner und auch den Herzog 
Stephan dahin raffte. Die Verwirrung im öſtreichiſchen Haufe be 
günſtigte den Frieden mit biefem, und Otto, nunmehr Alleinherrſchet 
von Niederbalern, dachte mit allem Ernſte daran, das Land von den 
Schulden zu befreien. Er ſchlug hierzu einen Weg ein, der dem Volke 

1311 nicht unangenehm war; er machte nämlich (1311) bekannt, daß Dë 
die Biſchöfe, die niederen Geistlichen und Klöſter, ferner alle Grafen, 
1 und Ritter, desgleichen die Städte das Recht der niederen 

erichtsbarkeit über ihre eigenen Leute (wovon jedoch alles aufge 
ſchloſſen blieb, was den Eid, die Lehnsverpflichtungen und Todesver, 
brechen betraf) erwerben könnten. Von dieſer Erlaubniß machten 
ſogleich ſiebenzig Adlige und neunzehn Städte und Markte Gebrauch 
und dies iſt im ſtrengſten Sinne des Worts das einzig Gute, mat 
Herzog Otto während feinee Regierung ausgeführt. Otto warb 19D 
zu feinen Vätern verſammelt; noch auf dem Sterbebette ließ tt Ve 
rechtlichſten Bürger von Landshut unb Straubingen zu (id) oi 
und trug ihnen auf, feinen Better Ludwig von Oberbaiern zum Vor. 
mund feines Sohnes und des feines verſtorbenen Bruders Ett 
zu machen. Die Bürger gelobten dies, und Herzog Ludwig, der dn 
nach ſtattgefundener Theilung einen ſchweren Kampf mit feinem Dm 
ber überftanden hatte, übernabm die Vormundſchaft. Hiergegen machte 
Friedrich von Oeſtreich, der Jugendfreund Lutdwig“e, Einfprüche, we 
züglich aufgereigt durch ben Adel 9Qicberbaierné, dem es febr mitt! 
daß der verſtorbene Herzog Otto den Bürgern mehr Vertrauen d 
ſchenkt als ihnen. Dem drohenden Tone Friedrichs von Deftreih ^ 
gegnete Ludwig anfangs durch gütliche Vorſchläge, als aber dieſe nich i 
fruchteten, kam es zum Kriege, welcher für Friedrich von De 
madtbeilig ausfiel. Dieſer Kampf war das Vorſpiel zu einem SI ^ 
ren; denn nach dem Tode des Kaiſers Heinrich VII. von Luxembus 
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firebte Friedrich von Oeſtreich nach der deutſchen Krone, und Ludwig 
von Baiern bot ihm ſeine Hülfe an, ohne zu ahnen, daß man ihn 
ſelbſt auf den Thron erheben würde. Eben kehrte er von Salzburg, 
wo er ſich mit Friedrich unterredet hatte, nach München zurück, als 
er die Nachricht von ſeiner Wahl zum deutſchen Kaifer erhielt. So⸗ 
gleich begab er ſich nach Frankfurt, und von den meiſten Fürſten an⸗ 
erkannt, ſtellte er ſich ſeinem Freunde Friedrich als Widerſacher gegen⸗ 
über, zu deſſen Parthei nur die Oeſireicher und Schwaben, fo wie 
Rudolf von Oberbaiern, aus Haß gegen feinen Bruder Ludwig, ges 
hörten. Indeſſen Rudolf's Gewalt war von kurzer Dauer; fein böſes 
Gewiſſen verfolgte ihn überall; er übergab zuletzt ſeinem Bruder 
Ludwig ſeine Länder, zog ſich in die Einſamkeit zurück und ſtarb 
mit, Hinterlaſſung zweier Söhne, Rudolfs II. und Ruprecht's, 1319, 
Ludwig, als Oberherr Deutſchlands gewöhnlich der Baier genannt, 
führte Jahre hindurch einen ſchweren Streit mit Friedrich von Oeſt⸗ 
reich, bis dieſer in der Schlacht bei Mühlberg (1322) beſlegt und 
gefangen ward. Von dieſer Zeit an ſtieg zwar Ludwig's Anſehn, aber 
auf der andern Seite ſtuͤrmten auch jo viele Schickſale auf ihn ein, 
daß fein ganzes Leben eine Kette der größten Widerwärtigkeiten bildet. 
Dennoch trug er für die Wohlfahrt Baierns mit aufferordentlicher 
Anſtrengung Sorge; er ſtellte im Innern des Landes Ruhe u. Ord⸗ 
nung her, fab auf die Unverlehbarfeit des Landfriedens, ſuchte das 
Zollweſen im Allgemeinen zu verbtſſern, und bob den Wohlſtand 
Münchens beſonders dadurch, daß er es zum Mittelpunkte des ber 
teächtlichhen Salzhandels machte. Seinen Sohn Ludwig belehnte er 
mit der, durch den Tod Waldemars erledigten Mark Brandenburg 
und vermählte ihn mit einer daͤniſchen Prinzeſſin; er ſelbſt nahm die 
Gräfin Margaretha von Holland zur zweiten Gemahlin, wodurch ihm 
neue Ausſichten zur Vergrößerung feiner Macht eröffnet, zugleich aber 
auch Neid und Scheelſucht bereitet wurden. Er vereinigte noch zuletzt 
Ober“ und Nieder baiern zu einem Ganzen, und nur die Pfalz verlieh 
er feinen Neffen Rudolf II. und Ruprecht, den Söhnen feines verflors 
benen Bruders. Zum größten Verderben gereichte Ludwig der Zorn 
des Papſtes, den er fich durch eigenmächtige Handlungen zuzog, beſonders 
durch Auflöfung der Ehe zwiſchen Johann Heinrich von Böhmen und 
Margaretha von Tyrol, welche Letzte er dann mit feinem Sohne, dem 
Marfgrafen Ludwig von Brandenburg, dermählte. Fee: erbits 
terte er nicht nur den Papſt, feinen unverföhnlichften Gegner, ſondern 
machte Dé auch den König Johann von Böhmen zum Feinde. Diefe, 
ſteilich in den Augen des Jahrhunderts verdammungswürdige Hand⸗ 
ling, zu welcher Ludwig dürch die Sucht des Ländererwerbs getrieben 
worden, machte feine Stellung außerordentlich ſchwierig und brachte 
lber ihn, den ſchon 9tot aller Art getroffen, namenloſes Elend. Mit 
den Metten Strafeu der Kirche belafet, ftarb Ludwig im deeiundſechs⸗ 
Win Jahre feines Alters ín der Nähe des Kloſters Fürstenfeld, qv 
rade als er ſich auf der Bärenjagd befand, am 11. October 1347. 
Noch vor feinem Tode hatte Ludwig feſſgeſeht, daß Baiern weniaftens 
zwanzig Fahre nach ihm ungetheilt bleiben, und wer von feinen Söh⸗ 
be Unzufriedenheit gegen dieſen feinen letzten Willen äußern würde, 
Aire ganz verluftig gehen follte. — Ludwig hinterließ ſechs Söhne, 

tephan und Ludwig den Brandenburger (aus der Ehe mit 


1319 


1347 
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Beatrix von Glogau), und Ludwig den Römer, Wilhelm, Albert 
und Otto (aus der Ehe mit Margaretha von Holland). Die Thei⸗ 
lungen, welche diefe Brüder unter fid) vornahmen, ſchwächten die iv 
neren Kräfte Baierns außerordentlich, und zwar zu einer Zeit, wo dit 
geſammte europäiſche Menſchheit von ungewöhnlichen Naturerfcheinun 
gen, Erdbeben, Seuchen und Peſt vielfach geängſtigt wurde. Zu dir 
fen, nach der Anſicht des Jahrhunderts furchtbaren Strafen des Him. 
meis geſellten fid) die Ranke und hinterliſtigen Umtriebe, deren (id 
der Batter Karl IV. aus dem Haufe Luxemburg zum Verderben dit 
baierſchen Hauſes bediente. Es half den balerſchen Herzögen niche, 
daß ſie dem verſchmitzten Luxemburger in der Perſon des Bodé: 
teten Grafen Günther von Schwarſburg einen Gegenkönſa entgegen, 
ſtellten, der ſtaatskluge Karl wußte ihn unſchädlich zu machen, fo daß 
er für ſeine Machinationen einen um ſo größeren Spielraum gewann. 
Unter ſolchen ungünstigen Aufpicien nahmen die baierſchen Herzöge 
eine Theilung vor, welche, dem Willen des verflorbenen Ludwig qom 
entgegen, dem Staate unendlichen Schaden zufügte. Es bildeten fid 
zuerſt zwei Haupttheile unter Ludwig dem Brandenburger u. feinem 
Bruder Stephan. Ludwig nahm aufer ber Mark Brandenburg 
ganz Oberbafern und rief feine Brüder, Ludwig ben Römer u. Olio 
an feinen Hof; Stephan wurde Herr von Niederbaiern und der hel 
ländischen Erbſchaft und verwaltete dieſe mit feinen anderen Brüdern 
Milhelm und Albert. Die Anfprüche, welche bie Pfalpgrafen Au 
dolf IT. und Ruprecht machten, wurden durch eine Geldſumme van 
60,000 Gulden befeitigt, jenen aber ſtatt des baaren Geldes Lände 
reien angewieſen. Dleſee Thellungevertrag hatte kaum zwei Stet 
Beſtand, als ein Tauſch eintrat, durch welchen (id) vier baierſche Linien 
bildeten. Ludwig der Brandenburger überließ nämlich feinen Brüdern, 
Ludwig dem Römer und Otto bem Finnen ober Faulen, die Murk 
Brandenburg und behielt für fid) Oberbalern. Stephan nahm fid 
Landshut unb trat feinen Brüdern, Albert und Wilhelm, Straubingen 
und Holland ab. Das Schicksal dieſer vier baierfchen Linien Min 
chen, Landshut, Brandenburg, Straubingen⸗ Holland) 18 merkwürdig, 
jedoch beſchränken wir uns bier nur auf folgende, kurze Mitthellung. 
Was zuerſt Ludwig den Zelter (den Brandenburger) anbetrifft fo 
hatte dieſer durch feine Vermöhlung mit Margaretha von Kärnthn 
und Tyrol, die Ausſicht auf die Erwerbung Tyrols erhalten, auch 
follte dies nach einem beſtehenden Verteage auf Baiern übergehen, 
Meinhard, Ludwias des Arlteren und Margaretha's Sohn, erhielt auch 
wirklich Tyrol; aber Margaretha führte die Vormundſchaft über dat 
Land u. gab es nach dem Tode ihres Gemablé (1361) u. ihres Sohnes 
(1363) an Oeſtreich. Hieraus entfprang ein blutiger Krieg mit Ermi 
Stephan I. von Landshut, in welchem bie baierſchen Waffen glücklich wa. 
ren; dennoch wurde in dem, durch Kaiſer Karl IV. vermittelten Friebe 
(1369) laut ſchiedsrichterlichen Ausſpruches Tyrol dem Hauſe br 
zuerkannt u. Baiern mit einer Summe von 116.000 Gulden u. den ivi ^ 
Ortſchaften Kuſſtein, an und Rattenberg entſchͤͤdigt. Auf K 
Weife ging Tyrol für Baiern verloren, und dieſem SBerlufie " 
bald ein anderer. Die Kurmark Brandenburg nämlich, durch = 
Auftreten des falfchen Waldemar der wildefien Anarchie Preis SON, 
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kam, nach dem Tode Ludwigs des Römers (1365), an feinen ſchwa⸗ 
chen und gewiſſenloſen Bruder, Otto den Faulen, der ſich durch den 
hinterliſtigen Kaiſer Karl IV. (1373) zur Abtretung der Mark Bran⸗ 
denburg bereben ließ, durch beſtimmte Jahrgelder entſchädigt ward 
und dieſe bis an feinen Tod (1379) in den Armen der ſchönen Mar⸗ 
garetha, eines Müllers Frau, verptaßte. Auch um die Kuxmark 
Brandenburg führte Daten blutige, aber fruchtloſe Kriege; Kaiſer 
Karls Sohn, der ſchwache Wenzel, blieb ſcheinbar Herr in Branden⸗ 
burg, der eigentliche Gebieter aber war der Kaiſer ſelbſt. Stephan L, 
Herr zu Landohut, ſpäter auch zu München, ging 1375 mit Tode ab, 
errichtete aber vor feinem Dahüinſcheiden einen Landfrieden in Baiern, 
dem ſämmtliche baierſchen Herzöge, 10 Adlige, 9 Staͤdte u. 15 Markt⸗ 
flecken beitraten. Stephan I. hinterließ drei Söhne, Stephan IL, 
Friedrich und Johann, welche ſich mit brüderlicher Liebe zugethan 
waren und in den Kämpfen gegen Karfer Karl IV. und feinen Sohn 
Wenzel treu zufammenbielten. Sie unternahmen im Jahre, 1392 eine 
Theilung, welche für das Schickſal Baierns von Erfolg war. Stephan ll, 
auch wegen feiner Zierlichkeit ber Knäuſel genannt, erhielt gemeinſchaft⸗ 
lich mit ſeinem Bruder Johann Oberbaiern, doch ſo, daß Jeder don 
ihnen feine Beſitzungen fur fich hatte. Fredrich bekam Niederbaiern 
mit Ausnahme der Güter, welche der ſtraubingenſchen Linle gebörten. 
Dieſe lehten ließ Albert, der fünfte Sohn Suifer Ludwigs des 
Balern, durch einen Statthalter verwalten, da er ſelbſt grofientbeils 
in Holland lebte. Die vierte, von Ludwig dem Baiern ausgehende 
Linie, die von Straubingen⸗Holland, war die unglücklichſte. Unauſ⸗ 
börliche Kämpfe der beiden Partheien, der Kabeljaue und Haken oder 
der rothen und grauen Hüte, zerrütteten das Land, führten die ſchänd⸗ 
lichſtn Verbrechen herbei und rächten fid endlich an Wilhelm, dem 
vierten Sohn Ludwigs des Baiern, dadurch, daß er in Wahnſinn 
derfich, neunzehn Jahre hindurch des Verſtandes beraubt blieb und 
dann 1377 ohne Geben ſtarb. Albert regierte nun allein, aber eine 
der (don. erwähnten Parthelen, die der Haken, ſuchte Wilhelm II., 
den Sohn Alberts, vom Vater zu trennen und vergrößerte auf dieſe 
"Rufe das Elend des Landes. Auf Anſtiſten der genannten Parthel 
und unter Mitwirkung Wilhelms II. wurde die ſchöne Aleide von 
Völgeſt, die Geliebte Alberts, ermordert, eine Schondthot, welche der 
Sete mit unerſättlicher Blutgter abndete. Viele der edelſten Ge⸗ 
ſclechter Hollands gingen dei dieſer Mordſeene unter, und gewiß hätte 
der rachſüchtige Albert des eigenen Sohnes nicht geſchont, wäre dieſer 
nicht durch ſchleunige Flucht dem Verderben entronnen. Erſt na 


1365 
1373 


13979 


1375 


1977 


d) 
dem Tode feines Vaters (1404) konnte Wilhelm nach Holland zurück 1404 


kehren, aber nicht, um dem anarchiſchen Zuſtande des Landes u 
[nun ſondern um Zuſchauer ber wüthenden Partheienkaͤmpfe zu fein, 
ie Greuel und Verwüſtong überall hin verbreiteten. Wilbelm II. 


farb 1417 und hinterließ nur eine Tochter, Jakobea, die fid auf1417 
GN 


Veranlaffung der Haken» Parthei mit dem Hezege Jodann e. d 
Kant und We e um dadurch Feu Sbeim, den Biſchof 
Sie von Lüttich, ben Bruder Wilhelms II., welcher fid) die Herr⸗ 
fett liber das Land angemaßt hatte, zu verdrängen. Nach langen 
ämpfen zwichen Johann bon Brabant und 8 Limburg, 
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trennte fid) Jakobea, durch die Haken⸗Parthei veranlaßt, von ihrem 


Gemahle, floh nach England und gab ihre Hand dem Herzoge von 


Gloeeſter. Des Letzten Unternehmungen gegen Holland mißlangen; 
er mußte fliehen, und Jakobea wandte fid) zuletzt an ihren Vetter, 
den Herzog Philipp von Burgund, welcher durch e günſtige Aus ſich. 
ten zur Vergrößerung ſeines Landes erhielt. Auf dieſe Weiſe ging 
auch Holland für Bajern verloren, und es blieb nur im Beſitze der, 
in Niederbaiern belegenen ſtraubingenſchen Güter. — Wir wenden 
uns jetzt zu den drei baierſchen Herzögen zurlick, welche fid) im Jahre 
1392 in Ober- u. Niederbaiern theilten, zu den Söhnen Stephans L, 
nämlich Stephan II., Friedrich und Johann, welche Jahre hin 
durch treulich zuſammen hielten, bis es fremdem Einfluffe gelang, dieſe 
Eintracht zu ſtören. In Folge dieſer Störung trat die erwähnte 
Theilung ein, und jeder der Brüder bemühte fid) nun, fein. Auſehn 
und feine Macht zu vergrößern. Stephan II. machte hiermit einen 
ſcheinbar glücklichen Anfang, indem er feine Tochter Iſabella an den 
König Karl VI. von Frankreich vermählte, während fid) um die Sod» 
ter Johann's der König Wenzel bewarb. Herzog Friedrich von Nie 
derbaiern farb noch in demſelben Jahre, in welchem die Theilung 


ſtattgefunden hatte. Sein Tod wurde Veranlaſſung zu vielen Ury, 


hen, in welchem der wilde und unbändige Ludwig der Bärtige, 
Stephan's II. Sohn, dem die Vormundſchaft über Friedricys un mn 


digen Sohn Heinrich übertragen war, eine Hauptrolle ſpielte. Et 


entſpann fid) ein Krieg, welcher mehrere Jahre dauerte und dann nur 
durch Vermittlung der Herzogs Philipp von Burgund beigelegt wurde. 
Ganz gleiche Folgen batte der, 1397 erfolgte Tod des Herzogs Johann. 
Diefer hinterließ zwei Söhne, Ernſt und Wilhelm, gegen welche 
fid) Herzog Stephan II. und ſein Sohn Ludroig der Bärtige erhoben, 
um Anſprüche auf München geltend zu machen. Die gütlichen Vor, 
ſchläge des Pfalzgrafen Ruprecht III. und des Burgarafen Friedrich 
ton Nürnberg zu einem Vergleiche blieben fruchtlos; Stephan u. fein 
Sohn Ludwig erwarben fid durch liſtige Mittel Anhang in München, u. ale 
Genf und Wilhelm, die Beſiher der Stadt, abweſend waren, nahm 
fie Ludwig der Bärtige weg. Dennoch verhinderte der beſonnene 
Stephan den Ausbruch eines allgemeinen Bürgerkrieges. Die Unter, 
nehmungen der bakerſchen Herzöge gegen Tyrol, in bejfen Beſſt D 
daß Haus Oeſtreich befand, waren nichts weniger als glücklich; auch 
Ludwig der Bärtige erntete von feiner Vermählung mit einer Pein“ 
tim aus bem Haufe Bourbon mehr Schaden als Gewinn; ja er 

üte ſogar in Paris feine perſönliche Freiheit ein, bis es ihm durch 
fremde Hülfe gelang, mit feiner Gemablin heimlich nach Baiern zu 
fliehen. Von der Zeit an war er ein vifriger Nachahmer französiche 


Sitten, betrug fih Geh und anmaßend gegen andere Fürſten, re] 


ders gegen die Mitalieder des baerſchen Hauſes und lud den Ha 
feiner nächſten Angehörigen u. feiner Nachbaren auf fi. So machte 
er an Heinrich, den Sohn und Nachfolger des verſſorbenen Fre 
drich von Landsbut, welcher fid) von Grauſamkeit u. Verſchwendung 
zur Milde und Sparſamkeit gewandt hatte, Forderungen wegen 1 id 
flánbiger Gelder, aber ‚fowobl diefe als auch die Anſprüche auf Bra 
denburg, welche Ludwig bei dem Kaiſer Siegismund vorbrachte, wur 
den abgewieſen. Bald bildete fid) gegen ihn ein Bund aus den 
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angefebenften Fürſten, allein die Unruhen des Reichs, die große Ver⸗ 
wirrung in den kirchlichen und weltlichen Angelegenheiten ließen vor⸗ 
liufig keine bedeutenden Unternehmungen zu. Die große Kirchenver⸗ 
sammlung zu Coſtnitz ſollte die Schaden des Reichs und der Kirche 
heilen „und dahin hegaben ſich auch die balerſchen Herzöge, um 2e 
ſchwerde über ihren anmaßenden Verwandten, Ludwig den Bärtigen, 
zu führen, Ludwig wollte ſich bertheidigen, und es ward ihm auch 
Zeit dazu gelaſſen; als er aber durch einen Eid bekräftigen ſollte, 
daß man fälſchlich Klage gegen ihn gefuhrt, erwachte in ihm die 
Stimme des Gewiſſens und ftatt des Schwures (lef er Schmähre⸗ 
den aus, beſonders gegen ſeinen Vetter Heinrich von Landehut, der 
fid) dafür an ihm durch Ueberfall auf offener Straße rachte. So rom 
gaiſer zurück gewieſen, ſchloß fid Ludwig der Bärtige dem Bunde der Ritter 
an, und durch ganz Baiern wüthete wiederum die Furie des Krieges. 
Hierzu geſellten (id) von Böhmen aus die räuberiſchen Einfälle der 
Huſſiten und vermehrten das, kaum noch zu ertragende Elend. Dies 
kündigte den wilden Sinn Ludwigs dee Bärtigen nicht, er behandelte 
fugat ſeinen eigenen Sohn, Ludwig den Hödrigten, ‚fo genannt ron 
feinen derwachſenen Geſlalt, wie einen Feind und haßte ihn wegen 
ines äußerlichen Fehlers ſo ſehr, daß dieſer alle Liebe zum Vater 
verlor, dem Bunde gegen ihn beltrat und durch feine Beſchwerden die 
Klagen des Adels und der Geſſtlichkeit vor ber Deriammlung zu Baſel 
urmehrte. Jetzt ward Ludwig der Bärtige in den Bann gethan; 
hatt aber hierdurch feinen Sinn zu mildern, wurde fein Haß gegen 
un Sohn noch heftiger, und als (id) dieſer mit Margaretha, der 
Tochter des Kurfürſten Friedrich von Brandenburg, gegen den Willen 
Jg Vaters vermählt hatte, verbrachte er mit Vorſat fein Gut, 
um es dem Sohne zu entziehen. Ludwig der Höckeigte verſchaffte fid) 
Jundesgenoſſen, begann den Krieg gegen den Vater, beſiegte ihn und 
Wim ihn gefangen. Für 6000 Gulden überlieferte der unnatürliche 
Cohn den Gefangenen an den Herzog von München, der die (euer 
ubandelte Waare für mehr denn den dreifachen Gewinn dem Herzoge 
Heinrich von Landehut überließ. Zieler brachte Ludwig den Siren 
nach dem Schlofte Burghauſen in engen Gewahrſam, woſelbſt er 1447 
farb," als der Letzte (fein Sohn Ludwig mit dem Höcker war vor 
ihm in demſeſben Jahre mit Tode abgegangen) der, von Stephan T. 
Wäitem Line Ingolſtadt. — Ven den Herzögen von München, 
Ernſt und Wilhelm, den Söhnen Johanns, ſtarb der Letzte 
Wo 1435 und jein Bruder wurde Erbe feines Guts. In Heriog 
ICH verlor (ein. Neffe Albrecht, der Sohn Ernſt's, eine mächtige 
Dn und einen kräftigen DBertheidiner feiner chelichen Verbindung 
Pit der schönen Agues Bernauer, der Tochter eines Baders. Bald 
dach dem Tode des pue. Wilhelm erfolgte auch ihr tragiſches Ende; 
znn bei der Abweſenheit ihres Gemabls Albrecht, ließ der ſtreuge 
Dot, der immer gegen dieſe Verbindung geeifert, das reizende Weib 
uus dem Schloſſe zu Straulbingen fortführen und in die Donau Ou, 
in. Der Schmerz über den ſchrecklichen Tod feiner Gemahlin brachte 
dicet faſt zur Verzweiflung; dürftend nach Rache trat er mit 
en dem Battigen in Verbindung und verheerte ſein fünftiges 
teil auf das ſchrecklichſte. Get ſpäͤter wasche d Albrecht mui 
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feinem Vater, und dieſer ſelbſt empfand die tieſſte Reue über das 
Schickſal feiner unglücklichen Schwiegertochter und gründete zur Erin. 
nerung ihres Namens eine fromme Stiftung. Herzog Ernst von 
1438 München farb 1438, und ihm folgte fein Sohn Albrecht, ber fih 
mit unermüdeter Thätigkeit der Woblfahrt feines Landes widmete, 
weder ehrgeizigen noch habſüchtigen Beſtrebungen Raum gab und da 
für bald die ſchoͤnen Früchte einer, auf Gerechtigkeit gegründeten Ne 
gierung erntete. Beſonders war er darauf bedacht, der Sittenloſigkeit 
entgegen zu arbeiten, und im Wohlthun und in wirklicher Frömmigz⸗ 
keit ging er allen feinen Unterthanen mit einem rühmlichen Beispiele 
voran. Heinrich dem Reichen, dem Herzoge von Landshut, überließ 
er ohne Einſpruch die, durch den Tod Ludwigs mit dem Barke oi 
digten Beſitungen des Hauſes Ingolſtadt, auch flanb er mit Suën 
dem Sohne Heinrichs des Reichen im beſten Verhäleniſſe. Dieſer 
1460 Ludwig folgte feinem Vater 1460 in der Regierung ber Landebut 
und bemühte ſich, wie fein Vetter Albrecht von München, mit allem 
Eifer, nur das Glück feiner Unterthanen zu gründen. Sein Gett 
war das blühendſte und angebauteſte in Balern; Ackerbau und Dich! 
zucht wurden mit dem beſten Erfolge betrieben, und fo mehrte be 
etyog Ludwig fein Gut durch klugen Haushalt und wurde, wie ftiv 
jater, der Reiche genannt. Er führte um Donauwörth, welch 
durch die Schuld Ludwigs mit dem Barte von den baleriſch⸗ingol 
ſtädtiſchen Befigungen verloren gegangen, Krieg mit dem Kalſer, ur! 
obgleich er das Reichsheer beſiegte, fo erlangte er dennoch bei der 
Abſchluſſe des Lier? weder Entfhädigung noch Herausgabe di 
Stadt. Nach jener Fehde lebte Ludwig der Reiche großentheils i 


1472 1472 die Hochſchule zu Ingolſtadt. Er ſtarb 1479, und ihm Wa 
1479 fein Sohn Georg, der die polniſche Prinzeſſin Nas des König 
Seinem Vater in allen Dir 


tung und Sparſamkeit fo febr, daß auch er den Beinamen ;, 
Reiche“ erhielt. An den Streitigkeiten der Nachbaren nahm Gett 
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gang und Chriſtoph, hinterließ, don denen dem Willen des Vaters 
gemäß immer die beiden älteſten das Regiment führen ſollten. Jo⸗ 
bann ſtarb 1463, unb es folgten jetzt Siegismund u. Albrecht IV. — 
Siegismund verzichtete auf die Regierung, zog fid) in den Privatſtand 
zurück und ſtarb 1501. Jetzt ſtrebte Albrecht, obgleich feine jüngeren 1501 
Brüder Chriſtoph und Wolfgang zur Theilnahme an der Regierung 
berechtigt waren, nach der Alleinherrſchaft, und es gelang ihm auch, 
Wolfgang zur Verzichtleiſtung zu bewegen. Dagegen drang Chriſtoph 
auf ſein Recht und griff zu den Waffen, als er auf gütlichem Wege 
feinen’ Zweck nicht erreichen konnte. Solchergeſtalt ward Herzog Als 
brecht mit feinen Brüdern in einen Streit verwickelt, der febr. gefährs 
lich wurde, da (id). Bündniſſe aller Art, als die Geſellſchaft der Böck⸗ 
ler des Einhorns und ber Lowenbund, gegen ihn erhoben. Auch Kaiſer 
Friedrich III. hegte Feindſchaft gegen Albrecht und zwar nicht ohne 
Grund; denn dieſer batte des Kaiſers Tochter, Kunigunde, ohne des 
Vaters Willen zur Gemahlin genommen. Albrechts Kühnheit und 
entſchloſſenheit machte die Anſtrengungen ſeiner Widerſacher fruchtlos; 
he fie es ahnen konnten, zog er ihnen entgegen, und zwiſchen dem 
Ende des Jahres 1491 und dem Anfange von 1492 war der Löwen⸗ 1491 
lunb aufgelöſt und die Macht der Empörer zerſſreut. Regensburg 1492 
hatte Albrecht don früher dem Reich entriſſen; die Stadt war vom 
Kaiſer in die Acht erklärt und Albrecht zur Vollſtreckung derſelben 
beauftragt worden; da er fid) deſſen geweigert, trof ihn felbft die Acht 
bes Kaiſers, doch ohne Erfolg. Alsbald rüstete ſich ganz Deutſchland 
tiber ihn, aber fott zur Schlacht, kam es durch Maximilian, Kalſer 
Friedrichs Sohn und Nachfolger, zu Friedens unterhandlungen, denen 
uſolge Regensburg und die Herrſchaft Abensberg (der lette sie 
erſelden war von Chriſtoph, dem Bruder Aldrechts, erſchlagen, die 
Güter von dieſem eingezogen worden) dem Reiche zufielen, Albrecht 
aber mit 32,000 ungariſchen Gulden, als Mitgift für feine Gemahlin 
Kunigunde, entſchaͤdigt ward. Auf ſolche Weiſe waren alle Gefahren, 
welche dem Herzoge von München drohten, beſeitigt worden und au 
tot feinem Bruder Chriſtoph konnte er ſicher ſein, da dieſer (1494) 1494 
auf der Rückkehr von Jeruſalem zu Rhodus geflorben war. — So 
fand es um die Länder des mutbigen Albrecht IV., als ihn der Tod 
Beorg's von Landshut und die Beſitznahme des Herzogthums durch 
Men. Schwiegerſohn Ruprecht von neuem auf ben Kampfplatz riefen. 
Der Kaifer Maximilian miſchte fid) in dieſen Streit, aber auf eine 
böchſt zweideutige Weife, indem er beiden Partheien feine Hülfe zuſagte; 
bum Herzoge Albrecht gegen Abtretung der abet ae DH 
Kuffein, Kitzbühel und Nattenberg und mehrerer anderer, der Grenze 
hrols nahe gelegener Orte, fo wie gegen Abtretung der elſaſſiſchen 
Landvoigtejen Hagenau und Ortenau; Ruprecht wollte er Unter 
Wüfung leiſten gegen die Zuſage, (id) mit dem Herzoge von München 
„gar keine Unterhandlungen einzulaſſen, und dann gegen die Vers 
lichtung, ihm dem Kaiſer den dritten Theil des Landes, fo wie die 
Halfte von den beweglichen Gütern des verſtorbenen Herzogs Georg 
abzutreten. Nachdem der Kaifer dieſe Punkte mit Albrecht u. Ruprecht 
digen u. im Geheimen abgemacht, lud er Beide vor den Reichstag zu 
augsburg, um ſie hier zu einem gütlichen Vergleiche zu bewegen. 
Aber alle Bemühungen des Kaiſers und der verſammelten Fürſten 
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Hiken fruchtlos; Ruprecht verließ den Reichstag und brach dadurch 

den Landfrieden, daß er fid) mit bewaffneter Hand mehrerer Städte 
demächtigte. Dafür ward er in die Meichsacht und aller Anſprüche 
auf Landehut für verluſtig erklärt, welches Herzogthum nun der Kal. 
fer und die Reichsfürſten dem Herzoge Albrecht von München und 
ſrinem Bruder Wolfgang zuerkannten. Trotz dieſes kaiſerlichen 2lu& 

1504 ſpruchs kam es zu einem wüthenden Kriege, und als Nuprecht 1504 
mit Tode abging, fehte feine hochherzige Gemahlin Glifabetb für fid 

und ihre beiden unmündigen Kinder, Otto Heinrich und Philipp, den 
Kampf fort. Auch Eliſabeth ſtarb bald darauf, und nun wurde für 

das Recht ihrer beiden, eden erwähnten Söhne geſtritten, endlich aber 

1505 1505 der Friede abgeſchloſſen, nach welchem Albrecht und Wolfgang 
Herren von Landshut unter der Bedingung wurden, daß fie den bin. 
terbfiebenen Söhnen des Pfalzgrafen Ruprecht und Ellſabeths zwiſchen 

der Donau und Naab einen Theil von Niederbaiern mit der Haupt 
ſtadt Neuburg einräumten, welcher von jener Zeit an den Namen „die 
junge Pfalz“ führte. Was der Haifer in diefem Kampfe an fid) ge 
bracht, behielt er, und die übrigen Theilnehmer des Krieges wurden 

mit baierſchen Beſihungen am Rheine abgefunden. Solchen Ausgang 
nahm jener Erbfolgeſtreit, und da Wolfgang auf das Erbe verzichtete, 

fo kam ganz Baiern am feinen Bruder Albrecht IV., der für die Ruhe 

und Sicherheit des Landes ununterbrochen thätig war und die innere 
Wohlfahrt Baerns vornämlich dadurch begründete, daß er, zur Ders 
huͤtung künftiger Thellungen und dre daraus entſpringenden Nachthelle. 

das Recht der Erſtgeburk einführte, für die nachgeborenen Sohne den 
Grafentitel und zu ihrem Unterhalte ein jährliches Einkommen ben 
1508 4000 Gulden feſtſetzte. Albrecht IV. farb‘ 1508, aber feine weiſen 
Anordnungen wurden nicht fo beſolgt, wie er es in feinem lehten 
Willen fetgefeht halte, vielmehr flvitten ſich trotz der Einführung dis 
Erſtgeburtsrechts feine Söhne Wilhelm IV., Ludwig und Ernſt, 
welche beide Letzten für den Dienſt der Kirche beſtimmt waren, um 

die Herefchaft, dereinigten fid aber bald zu gemeinſchaftlicher Regie 
1545 rung. Nach dem Tode des Herzogs Ludwig (1545), blieb. jedoch 
Wilhelm IV. der einzige Herzog in Balern, und ohne die Erneuerung 

der Erbfölgeftreitigfeiten, folaten ihm fein Sohn Albrecht V. und 
foäter fein Enkel Wilhelm V. der Fromme. Dieſe drei Herrſcher, 
Wilhelm IV. (eon 1508 bis 1550), Albrecht V. (von 1550 bis, 1579) 
und Wilhelm V. (von 1579 bis 1598) find für bie baierfche Geſchichte 
von der böchſten Wichtigkeit wegen der Reformation, welche währen 
1825 ihrer Regierung mie ganz Denkſchland, fo aud) Baſern Beuntubigtt 
1598 uud verwirrte. Die Lehre Luthers backe (id) kaum im nördlichen 
Deutichland gezeigt, als fie fid) ouch nach Baiern verbreitete und in 
Wolfgang Ruß zu Oettingen, in dem wackeren Martin Reckhofer zu 
Freiſingen, in Johann Schilling zu Augsburg und zu Regensburg in 
Stephan Kaſtenhauer, Wolfgang Schauer und Arſaclus Seehofer, dem 
dertrauten Freunde Melanchthons, Präftige Bertheldiger fand. Dos 
Volk neiate fih mit großem Eifer zur neuen Lehre, und zuerſt brachen 

in Salzburg Unruben zwiſchen dem dortigen Erzbiſchofe und den Dir 

gern aus. Achnliche, meon auch minder bedeutende Auftritte, fanden 

in Augsburg und Regensburg Statt, wo man ſich wie in arme 

und Ulm öffentlich zur Lehre Luthers bekannte. Die Landleute Baierns, 
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nicht angeſteckt von dem böſen Beifpiele der Bauern in Schwaben 
und Franken, verhielten fid) ruhig, und auch der Aufſtand zu Salz 
burg wurde durch die Gewalt der Waffen unterdrückt. Allen dieſen, 
aus religiofer Meinung hervorgegangenen Streitigkeiten ſetzte man 
vorläufig. nur ſtrenge Verordnungen zur Aufrechthaltung des alten 
Glaubens und zu fittlidem Wandel entgegen; als aber Joh. Mayer, 
auch Eccius von ſeinem Gebartsorte Eck genannt, als Richter dieſer 
Segereien von Rom nach Baiern zurückkehrte, begannen die hörteſten 
Verfolgungen und im Jahre 1527 farben zu München allein 29 Dro: 
teſtanten als Märtyrer. Dieſer Akt blinder Unduldfamfeit trieb viele 
Anhänger der neuen Lehre aus Baiern, die aber, fo im Lande Nie 
ben, wurden nur noch hartnäckiger und bemühten ſich, ihre Patthei 
nach Kräften zu berſtärken. Dazu kamen noch die Jeſuiten nach 
Baiern und fanden hier willige Aufnatzme. Sie arbeiteten nnabläſſig 
daran, den Glanz der römiſchen Kirche aufrecht zu erhalten. Forte 
dauernd kämpften die proteſtantiſchen Fürften, die fidi durch den mády 
tigen Kaiſer Karl V. bedroht faben, dennoch aber unter (id uneinig 
waren, und obgleich Baiern ſelbſt an die ſen Kämpfen nicht Theil nahm, 
ſo ſchien es doch auch dieſem Lande erwünſcht, ale alle dieſe Unruhen 
kurch den Religionsvertrag zu Paſſau (1555) beſeitigt werden ſollten. 1555 
Auf dieſen Frieden baute die neue Lehre ihre Selk ſiſtaͤndigkeit, aber 
der eigentliche Friede, die innere Ruhe wurde nicht erlangt, und wie 
mistrauiſch man von Seiten der katholiſchen Fürſſen war, bezeugt zur 
Genüge das Bündniß derfelben, welches fie 1566 zu Landsberg d 1556 
Aufrechthaltung des Friedens abſchloſſen und welchem auch Albrecht V. 
beitrat. Die baierſchen Proteſtanten erlangten auf der Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Trident weder Brachtung ihrer Klagen nach Abſtellung 
der, ihnen zugefügten Ungerechtigkeiten, und fo bildete, fid) auch in 
Baiern ein proteſtantiſcher Bund, feft entſchloſſen, jede Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben. Dem Herzoge Albrecht gelang zwar, mehr auf 
dem Wege der Güte und Milde, die Unterdrückung biefes Bundes, 
fo wie die Reinigung der katholischen Lehre und die Verbeſſerung der 
Kirchenzucht, auch gedieden unter feiner Leitung trefftſche Bildunges 
anſtalten, welche, wie die Hochſchule zu Ingolſtadt, den Jeſulten über. 
laſſen blieben; aber alles dies reichte nicht aus, um den Unordnungen 
im Innern des Landes zu ſteuern. Lüderliches Geſindel aller Art 
machte die Wege unſicher u. gefährdete das Eigenthum. Die Pfaffen 
jagen Alles an (id, und die Prachtliebe dee Herzogs machte fenflige 
Einfhränfungen erfolglos. Albrechts V. Sohn, Wilhelm V., auch 
der Fromme genannt, war von. Zefniten erzogen worden, und als ihr 
Schüler (dien es ihm der bodie Vorzug eines Fürsten, die innige 
Verehrung gegen den alten Glauben ber Pathalifchen Kieche dadurch 
zu beweiſen, daß er die Diener derſelben auf das Frelgebigte bt» 
W 5 Sa Jeſuiten v Oi un ER 
eue Landeskir. ieß mit großem Pompe geiſiliche Schauſpie 

führen und that Alle, mas Bie Berbereihung Ds denen lau 
bens äußerlich bewirken konnte. Aus dieſem Grunde wor er auch 
bemüht, den gregorianischen Kalender (1582) in feine Lande Wd 1582 
Ten, wogegen fid) die Proteſtanten im Allgemeinen, befonders die der 
Stadt Augsburg, mit großer Heftigkeit miberíebten. Herzog Wil 
Vim V. zog fid) endlich in feinem: Siten Lebensjahre von allen Gr: 
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1398 ſchaͤften zuruͤck, übergab feinem Sohne Maximilian im Februar 1598 
die Regierung und trat mit ſeiner Gemahlin in den Privatſtand. Er 
farb auf feinem Schloſſe 1620. Mit Maximilian beginnt der dritte Ab: 
ſchuitt der balerſchen Geſchichte, zwar nicht glorreich in feinem Anfange 
für die Wohlfahrt des Landes, aber höͤchſt ruhmvoll durch die Perſon 
des Herrſchers ſelbſt. 

Dritter Abſchnitt. 

Fortſetzung der Geſchichte Baſerns unter den Wittelsbachern; 

ven Maximilian, d. i. von 1598 bis jetzt. 

Der Herzog Maximiliau I. übernahm die Regierung über 
Baiern zu einer Zeit, wo die Gegenwart drückend war, die Sufunft 
aber noch drückendere Zeiten befürchten ließ. Die Prachtliebe feiner 
Vorfahren batte das Land in eine, für bie damalige Zeit ungeheure 
Schuldenlast geſtürzt, welche ſchon im J. 1588 auf 1,500,000 Gulden 
angewachſen war. Der Ackerbau lag darnieder, da das ſorgſam ge 
begte Wild, das oft die Hoffaungen des Landmannes in wenigen 
Nächten vereitelte, den Ackerbautreibenden die Luſt zur Beſtellung des 
Bodens raubte. Sittenreinheit und Sparfamfeit, fo dringend fie auch 
von den Fürſten empfehlen, ja gewiſſermaßen geboten waren, konnten 
dennoch bei den inneren, aus Meinungsverſchiedenbeit hetvorgegange⸗ 
nen Unruhen keine Wurzel ſchlagen; vielmehr herrſchten Schwelgerei 
Unmäßiafeit in jedem Genuſſe, Rohheit und die Folge aller dieſer 
Uebel, Verbrechen mancher Art und grauſame Habſucht. In ſolchem 
Zuſtande befand ſich Baiern, als der ernſte und firenge Maximilian 
in einem Alter bon 25 Jahren das Regiment übernahm. Da er (id 
ſchon vor der Abdankung feines Vaters mit den Geſchäften der Re 
gierung vertraut gemacht hatte, fo erkannte fein ſcharfer Blick ſogleich 
die vorhandenen Mängel, zugleich aber auch die nöthigen Mittel zu 
ibrer Abhülfe. Dabei war er ein wahrer Beförderer der Kunſt und 
Wiſſenſchaft, und wohl wiſſend, daß das Anfehn und die Ehrfurht 
vor dem Gebieter zum Theil auch von feinem äußeren Auftreten ab. 
hänge, umgab er fid) mit einem reichen Hofſtaate, obne gerade fit. 
feine eigene Perſon einem verdetblichen Luxus zu frübnen, Seine 
dringendſte Sorge Mick indeß Verminderung der Schuldenlaſt, und 
wie ſich die Stände auf dem erſten Landtage bereitwillig zeigten, eine 
Million der Schulden zu übernehmen, eben ſo bereitwillig erklärte auch 
der Herzog, keine neue Schulden zu machen. Er brachte Steuern u. 
Einkünfte in eine feſte Ordnung und bob durch Herſtellung der Land: 
ſtraßen und durch Bronge Wachſamkeit über die Sicherheit den öffent. 
lichen Verkehr außerordentlich. Mit gleicher Aufmerkſamkeit ſorgte 
er durch Verbeſſerung der Gefehe für gewiſſenhafte Handhabung der 
Gerechtigkeit und fein (1627) Geſetzbuch that vielen Mißbräuchen ſo 
wie auch den Grauſamkelten bei Verwaltung des peinlichen Rechts 
Einhalt. Mit dieſen, für die Organiſation des Innern berechneten 
Verordnungen verband er zugleich kraftige Maaß regeln zur Sicherung 
des Landes durch Waffenrüſtungen; er ließ Städte igen, Pulver 
amübfen errichten und die Zeughäuſer mit Kriegsmunition oller E 
füllen. Ein wohl geübtes Heer ſchützte die baierſchen Staaten, U 
wie ſehr Mor milian deſſen bedurfte, zeigte fid) bald. Auf Wunsch 
des Saifece Nudolf's II. züchtigte Maximilian die Stadt Berau 
welche (ij gang zur Lehre Luthers bíngeneigt hatte und 0 
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der Reichsacht belegt worden war. Maximilian behielt die Stadt für 
fb als Erſotz der Kriegskoſten. Das Schickſal Donauwörths vers 
einigte die proteſſantiſchen Fürſten unter ihtem Haupte, dem jungen 
Kurfürſten Friedrich don der Pfalz, zu dem Bunde der Union, welchem 
Bündniſſe Maximilian von Baiern die katholiſche Liga entgegenſtellte, 
deren Theilnehmer die meiften katholiſchen Fürſten Süddeutſchlands 
weltlichen und geistlichen Standes waren und die von dem Kaiſer 
filbft begünſtigt wurde. Nur der Erzdiſchof Dietrich von Salzburg 
weigerte fid) aus perſönlicher Feindſchaft gegen Maximilian, dieſem 
Bunde beizutreten, und da der Erzbiſchof auch die Salzaus fuhren bes 
ſhränkte, fo kam es zwiſchen ihm und dem Herzoge don Baiern zum 
Kriege, in welchem Maximilian Sieger blieb, den Erzbiſchof gefangen 
nohm und ihn zur Entſagung ſeiner Würde auf immer zwang Dieſe 
Dune gegen Donauwörth und Salzburg hatten Maximilians Namen 
in Deutſchland furchtbar gemacht, vornämlich bei den proteſtantiſchen 
Süden. Doch trotz der Rüſtungen von Beiden Seiten blieb es öfe 
fintlih rubig, nur eine dumpfe Spannung, eine ängliche Schwüle vet» 
duh das herannahende Ungewitter, welches ſich endlich über Böhmens 
Hauptſtadt zuſammenzog und (id) bier auf das Füͤrchterlichſte zu emt» 
Inden anfing. Zwar ward mit dem Aus ſcheiden Maximilians aus 
uur Liga der Bund ſelbſt aufgelöst, aber kaum hatten die Unruhen in 
Nag, der Anfang des dreißigjährigen Kriegee, begonnen, als fid) von 
neuem ein Bund der katholiſchen Fürſten bildete, an deſſen eut 
D Maximilian von Baiern ſtellte. Bon dem Kaifer Ferdinand II., 
dem Nachfolger des, 1619 verfforbenen Matthias, wurden Maximilian 1619 
Entſchädigung der Kriegskoſten, die Ausſicht auf die Pfalz, wenn defe 
fm Kurfürſ Friedrich V., den die Böhmen zu ihrem Könige erwätit 
kalten, beſtegt fein würde, fo wie Oberöſtreich als Pfand dieſer Ver: 
frebungen zugeſichert. Unter ſolchen Bedingungen übernahm Maris 
milian die Tübrung des Krieges, unb der baierſche Feldmarſchall ben 
Din, ein Schüler des Herzogs Alba von Toledo, ftellte id an die 
Soze der Armee, welche nach Böhmen zog. Der erfle entſcheidende 
Eplag des liaiſtiſchen Heeres, unter Anführung des Herzogs Marl. 
Miam, war die fiegreiche Schlacht am weißen Berge bei Prag im 
Jahre 1690, durch welche Friedrich V. von der Pfalz die Krone Böh⸗ 1620 
mens wieder verlor. Für Maximilian von Baiern hatte dieſer Sieg 
ër erfreuliche Folgen, denn er erhielt die Belehnung mit der Oberpfalſ 
deren vorzüglichſter Städte er fich bereits bemächtigt hatte, und 1623 1623 
b die Kurwürde. Später ließ fid Maximilian die Oberpfalz als 
Cigentdum für Oberöſtreich geben, und zwar mit Einschluß der Städte 
Ok und Mannheim. Sym April 1628 erfolgte zu Amberg 1628 
urch Paiferliche Bevollmächtigte die förmliche Uebergabe, und Mari: 
wlan befand ſich nun im Befige eines fchönen, [rbt abet gam vad, 
em Sander, das von Tauſenden feiner Bewohner, die ſich dem grau 
men Bekehrungstifer der Jeſuiten nicht widerſethen konnten, Gi 
A worden war. lleberbaupt war Maximilian nur für die Au 
inn der katboliſchen Kirche bedacht, unb da er in den Ze 
bu die Fräftigfle Stütze derfelben fob, (o war er eifrig brmübt, 
ei. ihr Anfehn zu beben. Er gründete ihnen Häuser ju Burg⸗ 
mln, Straubingen, Mindelheim und Heidelberg, unb wie (id feine 
Nrforge für die Sefuitem überall funb gab. (o bewite er fid auch 
n 
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ichen Orden als thätiger Beförderer. Unterdeſſen 
hatte die katholiſche Partei in Wallenstein, die proteſtantiſche fpäter in 
dem Könige Guſtad Adolf von Schweden tapfere Verfechter gefunden. 
Noch vor dem Erſcheinen des Königs Guſtav Adolf im nördlichen 
Deutſchland, war Wallenſtein, der im übermüthigen Stolze weder det 
Freundes noch des Feindes ſchonte, auf dem regensburger Reichstage, 
Leſonders durch Mitwirkung des Kurſürſten Maximilian von Baiern, 
des Oberbeſehls beraubt worden. Dieſe Entſetzung Wallenſteine hatte 
für Baiern die nachtheiligſten Folgen; denn nachdem Tilly bei Ve, 
zig von Guia» Adolf gedemüthigt worden und jid) die ſiegreichen 
Schweden nach Baiern wandten, nachdem Wallenſtein den Oberbefehl 
mit uneingeſchränkter Gewalt wieder erholten: da zeigte der Letzte 
feinen unauslöſchlichen Groll gegen den Kurfürſten von Baiern und 
überließ, ohne auf feine Bitten zu hören, fein Land den H inden dir 
Schweden, die mit Grauſamkeit Alles verwüſteten, zur Wiederver 
geltung für das, was die baierſchen Proteſtanten erduldet halten. Der 
angeſehenſten Städte bemächtigten fid) die Schweden, auch Augsburgs, wo 
Guſtav Adolf mit Jubel aufgenommen wurde und ſogleich die proteſtanti 
ſchen Magiſtratsperſonen wieder einſetzte. München und Landshut mußten 
große Summen als Brandſchatzung zahlen, und of, nachdem Baiern 
fürchterlich: gelitten, bequemte ſich Wallenſtein zur Hülſe, aber nur 
unter der Bedingung, daß er allein und uneingeſchrankt den Oberbefehl 
über das Heer führe. Set Maximilian vereinigte feine Truppen 
mit denen Wallenſteins, und Beiden entgegen zog Guſtaf Adolf. Bei 
Nürnberg traf der König von Schweden auf das verſchanzte Lager 
der Bajern und Kaiſerlichen, aber es kam nicht zur Schlacht; Wal 
lenſtein ging nach Sachſen, und Guſtav Adolf, der ſchon vorher fint 
Stellung verlaſſen, zog ihm nach, ließ aber ein anſehnliches Heer um 
ter dem General Banner und dem Pfalzgrafen Ehriſtian von Birken: 
feld in Baiern zurück. So hatte Wallenſtein dem Lande nichts we 
niger als Hülfe gebracht, im Gegentheil ſetzten die zurückgebllebenen 
Schweden mit größerer Naubgier ihre Verwüſtungen fort, und gleich 
zeitige Schriftſteller verſichern, daß vielleicht nur von den wilden Ma 
gyaren ähnliche Greuel verübt worden wären. Nach dem Falle Gu. 
en Sbolf'é (dien es, als ſollte Baiern endlich. befreit werden, aber 
Bernhard ron Weimar, der Rächer feines gefallenen Freundes, M 
Schmedenfönigs,, fo. wie bie ſchwediſchen Generale Torſtenſohn ph 
Horn rückten abermals vor, und während Horn fid) der Oberpfalh 
bemächtigte, bewegte fid) Torſtenſohn nach dem Lech unb eroberte 
Landsberg. Wiederum wandte jid) Maximilian mit dringenden, Vor, 
ſtellungen an Wallenſtein, aber vergebens. Bernhard von We 
blieb in Baiern, weiches jetzt von allen Seiten fo verheert, fo ir 
Hunger und Seuchen geplagt wurde, daß es faſt mehr einer 19 
denn einem bebauten Lande glich. Hierzu geſellte ſich endlich ein R 
fand der Bauern, der aber durch die Zéi des Sopuiinerabtet c 4 
manus geftillt wurde. Faſt um dieſelbe Zeit fiel Wallenſtein zu CH 
unter den Dolchen von Mördern, unb Gott feiner ‚übernahm der Se 
nig Ferdinand von Ungarn das Kommando über die Armee. [^ 
Paiferlihe General Gallgs und der balerſche Feldherr Abringer A 
gen jetzt die Belagerung bon Regensburg an, zu deſſen Verthe MH 
Bernhard von Weimar 4000 Mann zurüdgelaffen. hatte... Um 
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gensburg zu decken, belagerten die Schweden Landshut, zu deſſen Ent 
ſatze Aldringer ſogleich herbeieilte. Dennoch erſtürmten die Schweden 
die Stadt, und der füfne Aldringer fand hier feinem Tod. Zum Er⸗ 
ſatze dieſes außerordentlichen Verluſtes fiel den Kaiſerlichen Regens 
burg in die Haͤnde, wodurch die Schweden gezwungen wurden, - ji 
nach Franken und Schwaben zurückzuziehen. Nur Augsburg blieb 
noch in ihrer Gewalt, mußte ſich aber auch endlich, nachdem Hunger 
und anſteckende Krankheiten die Meiſten ſeiner Bewohner fortge⸗ 
mft, den Kaiſerlichen ergeben. Wohl in keiner Stadt wurde die 
proteſtantiſche Lehre mit ſolcher Grauſamkeit unterdrückt wie hier; aber 
mit der Unterdrückung des neuen Glaubens ſank auch der Wohlſtand 
der Stadt, und wie ganz Baiern litt auch fie und ſeuſſte unter dem 
mausſprechlichen Elende, das der lange Krieg herbeigeführt. Um 
dieſe Zeit vermählte fid) der Kurfürſt Maximilian zum zweiten Male 
nit Maria Anna, der Tochter des Kaiſers Ferdinands II., mehr 
wohl, um ſich die Unterſtützung des Hauſes Oeſtreich zu ſichern als 
aus wirklicher Zuneigung. Durch dieſe Verbindung erhielt Maximi⸗ 
lan die Anwartſchaft auf das Markgrafenthum Concordia und die 
herzogliche Beſitzung Mirandola. Dieſe Beſitzungen ſollten den Kurz 
fürſten fur die Geldforderungen entſchaͤdigen, welche er an den Kaiſer 
zu machen hatte; indeſſen Maximilian war gerade jetzt des Geldes 
mehr denn ſonſt bedürftig, und um fid) der Verlegenheit zu entreißen. 
krachte er et in Umlauf, wodurch das Volk gedruckt und der 
fentliche Kredit ſehr gefährdet wurde. Trotz aller dieſer Noth war 
lie Sittenverderbulß auf den böchſten Gipfel geſtiegen, und der Kur⸗ 
fürſt mußte die ſtrengſten Befehle erlaſſen, um dieſem Unweſen zu 
feuern. Da er ſelbſt der eifrigſte und zugleich reinſte Anhänger der 
htholifchen Kirche war und mit ſeltener Strenge gegen ſich ſelbſt in 
Glaubensſachen verfuhr, fo blieb fein Beiſpiel nicht ganz ohne Folgen. 
Aer hiermit war das Elend des Landes und des Volkes nicht on 
mindert, und Maximilian ſah fidy sur Zuſammenberufung eines Mei 
tages nach Regensburg veranlaßt, deſſen Reſultat von wenigem Er⸗ 
felge war. Unter dauerndem Elend und immer größer werdendem 
Jammer vergingen mehrere Jahre, als 1646 die Schweden von neuem 1646 
in Baiern eindrangen unb mit Huͤlfe der Franzoſen ſich mehrerer ber 
duutenden Städte des Landes bemächtigte. SXorimiliam, bitter ger 
täuscht in der Hoffnung, vom Kaiser Ferdinand III. Unterſtütung zu 
halten, schloß im März 1647 einen Waffenſtillſtand mit den Schwer 1647 
en ab, deſſen nächſte Folge für Baiern die war, daß der Kaifer-fich 
bemühte, die baierſchen Truppen zum Berrath an ihrem Herrn zu ber 
wegen. Obgleich jid Maximilian durch des Kaiſers Hinterliſt tief 
“griffen fühlte, fo entzog er ihm doch feine Hülfe nicht, als der ſchwe⸗ 
ie General Wrangel mit Herresmacht die kaiſerlchen Lande ber 
tbte. Wrangel vereinigte fich mit dem franzöfifchen General Tin 
qus und Beide rückten in Baiern ein. Der Widerſtand Maximi⸗ 
ume war vergeblich; zum dritten Male wurde Baiern vom Lech bis 
zu Mar auf das Schrecklichſte verwüͤſtet, vornaͤmlich deshalb, weil 
rimilian. den, mit den Schweden eingegangenen Waffenſtillſtand 
Du 3Inbánalidsfeit gegen Oſtreich gebrochen hatte. Freiſingen und 
an dt wurden von den Schweden mit Sturm genommen, welche dar⸗ 
uf die Sar uͤberſchritten und gegen Salzburg ſich bewegten, wobin 
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der Kurfürſt von München aus geflohen war. Mit der größten An⸗ 
ſtrengung gelang es der vereinigten baierſchen und kaiſerlichen Armee, 
den Feind vom Innfluſſe zu vertreiben. Die Schweden zogen ſich 
Jau jede Schlacht vermeidend, aser überall das Land verwuͤſtend. 
aum hatten fie ſich entfernt, als die Nachricht von dem Abſchluſſe 
des weſtphaͤliſchen Friedens nach Baiern kam. Maximilian kehrte 
wieder nach München zurück; aber in welchem Zuſtande fand er das 
Land! Ueber die Hälfte der Bewohner war durch Hunger und Seuche 
und die Mordluſt der Feinde hinweggerafft; Räuber und diebiſches 
Geſindel machten die Wege unficher, der Ackerbau und mit ihm jede 
ſewerbliche . darnieder, und Zucht und Sitte hatten 
fert feindlich den den gekehrt. Und welchen Vortheil hatte 
das Land, welchen der Beherrſcher deſſelben für fo große Verluste? 
Es waren zwar anſehnliche Ländermaſſen, wie die Oberpfalz und die 
Grafſchaft Cham an Baiern gekommen, aber gerade dieſe Lander befan / 
den ſich in einer gleich traurigen Lage. Indeß hatte der Herrſcher die 
Kurwürde gewonnen und feinen eiſernen Willen durchgeſetzt, namlich 
die Aufrechthaltung der katholiſchen Kirche. Dies ſchien dem Kurfür⸗ 
fen Maximilian, dem der Glauben fein Heiligſtes war, der größte 
Gewinn, und von dieſem Geſichtspunkte aus ſing er auch die neue 
Belebung ſeiner Staaten damit an, daß er zuerſt die Kloͤſter, die 
Kirchen und die frommen Stiftungen zu ihrem alten Glanze zurück. 
führte und dann erf feine Sorge auf die weltlichen Angelegenheiten 
wandte, von denen ihn aber leider der Tod abrief. Er ſtarb am 
1651 27. September 1051 im acht und ſiebenzigſten Jahre feines Lebens 
und im drei und funfzigſten feiner Regierung. Mögen ihn auch nach 
unſerem Begriffe verkehrte Anſichten geleitet haben, ſo kann die Nach, 
welt in ihm doch nur einen großartigen Charakter erkennen; bum 
von allen Fürften Deutſchlands, die an dem 30 jährigen Glaubens 
kampfe Theil nahmen, beſaß wohl keiner mehr Willenskraft als er. 
und wo andere für weltliches Intereſſe, für irdischen Ruhm und Ehre 
kämpften, da ſtritt er mit gläubiger Begeiſterung und beſeelt von dem 
Gefuͤhl, daß er nur für die Wohlfahrt ſeiner Unterthauen das Schwert 
Go Nur von dieſem Geſichtspunkte aus ift Maximilian zu ba 
len. — 
Drei Jahre nach dem Tode Maximilians trat ſein Sohn und 
Nachfolger, der Kurfürſt Ferdinand Maria, die Regierung an, 
4654 nachdem er bis zum Jahre 1654 unter der Vormundſchaft ftint 
Oheims, des Herzogs Albrecht, und der feiner Mutter Maria Anna 
geſtanden und ſich kurze Zeit vor feiner Thronbeſteigung mit der Prin, 
zeſſin Adelheid von Savoyen, ihm ſchon von feinem Vater zur Gn 
4679 mahlin beſtimmt, vermählt hatte. Ferdinand Maria führte bis 1679 
das Regüluent über Baiern, mit bem Nachruhine, daß er, unterftüßt 
von freuen Näthen, ununterbrochen für das Wohl feines Volkes Sorge 
getragen. Ganz beſonders war der Kurfürſt für den Glanz der Geist, 
lichen bedacht, was er vorzüglich dadurch bekundete, daß er auf dit 
Einkünfte, welche ſein Vater und er ſelbſt von den Kloͤſtern der Ober 
Pfalz bisher bezogen hatten, freiwillig Verzicht leistete. Wie wenig da. 
em ber WAS vi es Schimmer ran E 
té, zeigte er bei Ablehnung der deutſchen Krone, die i 
dem Tode Ferdinands III. von den Feinden des Hauſes Habsburg 
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angetragen wurde. Eine der wichtigſten Begebenheiten, und zwar 
vornämlich wichtig fur Baiern ſelbſt, iff die Publikation eines beſſeren 
Landrechts im Jahre 1657. Hatte mit dieſer Wohlthat für. das 
Land zugleich auch die ſtattgefunden, daß das zu febr vermehrte Wild 
dertilgt worden wäre, fo wurde ſchon jetzt der Zuſtand des Landman⸗ 
nes bedeutend verbeſſert worden ſein. Indeß die Nachlaͤſſigkeit gegen 
den Ackerbau dehnte ſich nicht auch in ähnlichem Grade auf Handel 
und Gewerbe aus, vielmehr waren der Kurfürſt und feine Beamten 
mit treuem Eifer bemüht, alle Zweige der Induſtrie zu heben; und 
fo geſchah es denn, daß ſchon nach zwanzig Jahren die Spuren der 
fürchterlichen Verwüſtungen aus den Zeiten des dreißigjährigen Krieges 
vertilgt waren. Mit dieſen, für das allgemeine Beſte berechneten Bes 
ſtrebungen wurden auch Kunſt und Wiſſenſchaft nicht unberückſicht ges 
laſſen; die Kunſtſammlungen zu München erhielten bedeutenden Zus 
wachs, das dortige Schloß wurde verſchönert und erweitert und im 
Innern mit den vortrefflichſten Kunſtgegenſtaͤnden ausgeſchmückt. Auch 
Adelheid, Ferdinand Marias Gemahlin, ließ Dä das Schloß Nym⸗ 
phenburg erbauen, und fie war es vorzüglich, welche alle Künſte, 
Muſik, die bildende und mimiſche Kunſt, aus wahrer Neigung mit fürſt⸗ 
licher Freigebigkeit befoͤrderte. Nur ſchade, daß die große Feuers 
krunſt, welche 1674 das Schloß zu München in Aſche legte, zugleich 1674 
auch viele der dort aufbewahrten Kunſtſchäͤtze zerſtoͤrt hat. Ferdinand 
Maria ſtarb 1679, und ihm folgte, nachdem ſein Bruder Maximi⸗ 
lian Philipp ſechs Monate hindurch die Gefchäfte der Regierung ver⸗ 
waltet hatte, im J. 1680 ſein Sohn Maximilian (II.) Emanuel, 1680 
welcher von 1680 bis 1727 regierte und ſich mehr durch kriegeriſche 1727 
Unternehmungen als durch Ge, für den Frieden berechnete Shätige 
keit auszeichnete. Der Hof Ludwigs XIV. von Frankreich, damals 
der Sammelplatz der feinen Welt, ſowohl in Bezug auf äußeren An⸗ 
fand als auch in geiffiger Hinſicht, hatte auf Maximilian Emanuel 
einen beſonderen Einfluß. au t; er gefiel fid) in franzoͤſiſcher Klei⸗ 
dertracht, aber trotz dieſer Vorliebe für Frankreich ſchloß fid). der fne 
Kurfürſt, nach dem Urtheile und ber Meinung feiner erfahrenen Käthe, 
dem Haufe Oeſtreich an und unterſtütte es ſowohl durch ſeine eigene 
perſönliche Tapferkeit als auch durch Stellung von Hülfstruppen im 
Kampfe gegen die Türken, welche mit großer Macht den Oſten Eu⸗ 
topa’s bedrohten. So führte Maximilian Emanuel dem bedrängten 
Kaiſer 1683 eine tapfere Schaar von mehr als 11,000 Baiern zu, 1683 
und war in demſelben Jahre einer der Hauptfämpfer, als der edle 
polenkönig Johann Sobiesty das hart bedrohte Wien von den $e» 
ken befreite. Auch im folgenden Jahre ſtand der Kurfürſt von Baiern 
dem Kaiſer wacker zur Seite und wurde von dieſem mit der Hand 
feiner Tochter, der reißenden Marie Antonie, belohnt, welche 1685 1685 
feine Gemahlin ward und mit der er zugleich Anwartſchaft auf den 
panischen Thron erhielt, da Maria Antonie von mütterlicher Seite 
die Enkelin Karfs II. von Spanien war. Wie fid) aber Maximilian 
Emanuel durch glorreiche kb rm im Oſten auszeichnete, fo fand 
er auch bei dem Ausbruche des Krieges zwiſchen Oeſtreich und Frank⸗ 
teich Gelegenheit, fid) im Weſten, am Rhein und in Savohen einen 
tühmlichen Namen zu machen. Später (1691) erhielt er von Karl II. 1691 
don Spanien für ein anſehnliches Jahrgehalt die Statthalterſchaft 
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. Aber die Niederlande, und von dieſer Zeit an lebte er großentheils in 
un, Belffel, umgeben von einem glänzenden Hoſſtaate. Hier in den Nie, 
OL derlanden zeichnete er ſich in allen Kämpfen ebenfalls als tapferer 

Krieger aus; abet? nichts deſto weniger vernachläſſigte er Baiern, wo 
er prächtige Schlöffer erbauen ließ, jedoch hierdurch ſo wie durch pr: 
ſchwenderiſche Hofhaltung nicht nur den, ihm von ſeinen Vorfahren 
überlieferten, reichen Schatz erte ſondern auch noch bedeutende Schul: 
den uber das Land brachte. Zur Herbeiſchaffung des nöthigen Gel, 
des mußten neue Abgaben, unter denen die auf das Stempelpapier, 
eingeführt werden; dagegen ſuchte man die Betriebſamkeit der Sr 
wohner ſo wie den Handel durch Anlegung von Straßen, durch Post. 
anſtalten wf. w. zu unterſtützen. Aber dennoch gedieh der Wohlſtand 
Baierns nicht, und wie nach dem 30jährigen Kriege, jo zeigten fidi 
auch jetzt wieder Banden lüderlichen Geſindels im Lande, die das €i 
genthüm und die Sicherheit der Landſtraßen gefährdeten. Hieran 
War indeß vorzüglich die Atweſenßeit des Kurfürſten Schuld, der (id 
fortwährend in den Niederlanden beſchäftigt fab und die Verwaltung 
feines’ Stammlandes fremden Händen überließ. Bald ſollte noch gr 
»éte Noth über Baiern hereinbrechen, veranlaßt durch die Erbfolge in 

Spanien, auf deſſen Krone Ludwig XIV. von Frankreich, der. deut; 

dean dée Kaiſer Leopold, ` der Kurfürſt Maximilian Emanuel von Baiern 
Und der Herzog Victor Amadeus von Savoyen Anſprüche machten. 
In der Hoffnung auf dieſe große Erwerbung batte Maximilian Gun 
"Rufe die (up angetragene Krone Polens ausgeſchlagen, auf die er 
durch (eine zweite Gemahlin Thereſia, die Tochter Johann Gebitt? 
ein mehr als ſcheindares Recht hatte; auch ward ihm von Frankreich 
bei dieſer Gelegenheit die Rheinpfalz abgetreten worden. Deshalb 
glaubte er bei ſeinen Anſprüchen auf die ſpaniſche Krone von fami 
"Mäer Seite kein Hinderniß zu finden. Wirklich ernannte auch Karl!. 
von Spanien Maximilians II. Sohn, den fiebenjäbrigen Joſeph zu 
feinem Nachfolger, der ſogleich nach den Niederlanden gefehlt ward, 
um ſich von dort aus nach Spanien einzuſchiffen. Dieſer ſtarb ſchon 
in Amſterdam, und nun änderte der König ven Spanien kurz ver 
Mes 1 7 m 1 vermachte die Krone und qu 
"bie t über beide Indien dem Herzoge 3 ilipp von Anjou, dem 
Enkel Ludwig's XIV. von Frankreich, der ols Philipp V. den itd 
des Königs don Spanjen annahm. Darüber entbrannte zwiſchen 
Frankreich und Oeſtreich ein heftiger Krieg, in welchem ſich Baiern 
auf die Seite des erſtern ſchlug, gelockt durch die Verſprechmgen, 
nach Beendigung, des Krieges die ſoaniſchen Niederlande als Eigen. 
genthum und nach dent Tode des Kaiſers Leopold die deutſche Krone 

Fu erhalten. Für den etwanigen Verlust feiner deutſchen Beſitzungen, 
N Veifiielt: Marinilian Emanuel von Seiten‘ Frankreichs die Garantie 
auf das Herzogthum Luxemburg und den burgundiſchen Kreis als 
vollſtaͤndiges Eigenthum. Dem erſchöpften Oeſtreich, nachdem es ver 
uve eine görliche Ausgleichung mit Balern verſucht, leiteten Eng 

Land und die Generalſtagten kräftige Hülfe. Mit; wechselndem j^ 
Ke war bereſts mehrere Jahre gekämpft worden: da eich 5 
mörderiſche Schlacht bei, Sochſtödt und Blindheim (am 13. Aug 
4705 1704) zu Gunſten Oeſtreichs. Die vereinigte Armee der Franzen 
und ward gänzlich aufgelöſt, und Baiern ſelbſt fiel in H 
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Hände der Oeſtreicher, welche es ſchonungslos verwüſteten. ‚Maris 
milian Emanuel floh nach den Niederlanden, ſeine Gemahlin aber 
unterwarf fid) der Gnade des Kaiſers und ſchloß mit ihm zu Il⸗ 
bersheim einen Vertrag, kraft deſſen ihr nur wenige Nentämter zum 
Nießbrauch verblieben, alle übrigen Städte und Feſtungen aber an 
Deſtreich übergeben wurden. Von dieſem Augenblicke an ſtieg die 
Noth Baiern, deſſen Hauptſtadt München vom Kaiſer aller Befe⸗ 
ſigungswerke beraubt wurde, mit jedem Tage, und die Bedrückungen 
und willkührlichen Handlungen der öſtreichiſchen Behörden nahmen eir 
nen ſo grauſamen Charakter an, daß 1705 eine Empoͤrung ausbrach, 1705 
welche bereits 1706 mit den Waffen unterdrückt ward. Die Kurfür⸗ 1706 
fin hatte ſchon vor dem Ausbruch der Rebellion das Land verlaffen, 
und jetzt nach Unterdrückung derſelben farben Tausende durch bie 
Hand des Henkers und ſelbſt die eigenen Kinder der Fürſtin wurden 
Wer Freiheit beraubt, über das Land aber noch härtere Bedrückun⸗ 
gen verhängt. Hiermit noch nicht zufrieden, ſprach der Kalſer über 
den Kurfürſten Maximilian Emanuel fo wie über ſeinen Bruder Sos 
fm von Köln die Acht aus, zerſtckelte Balern und ſetzte fremde 
Herren in den Beſit der einzelnen Theile. Dieſer ſrürchterliche Zus 
ſand des Landes dauerte bis zum Jahre 1711, in welchem der Kalſer 1711 
Joſeph I. mit Tode abging. Gen Bruder und Nachfolger auf dem 
Throne Karl VI. mußte ſich bald darauf, da ihm England und bie 
Generalſtagten ihre Hülfe entzogen, zum Frieden bequemen, der zu 
Baden und Raſtadt (am 4. März und 7. September 1714) abge- 1714 
Wlan und dem zufolge Marimilian Emanuel als Kuefürſt in Baiern 
D wie fein Bruder Joſeph in Köln wieder eingefebt wurden. Jetzt 
fehrte der Kurfürſt mit feiner Gemahlin und femen. Kindern nad) 
Munchen zurück, eifrig darauf bedacht, die Wunden, an welchen das 
Land blutete, zu heilen. Unter ihm ward 1720 die Academia Cavolo- 1720 
Albertina, fo genannt von dem Kurprinzen Karl Albrecht, gestiftet; 
duch geſchah ſonſt viel für Kunſt und Wiſſenſchaft. Vor allen Din⸗ 
zn war Maximilian Joseph bemüht, den Frieden zu erhalten, tef 
It ſchlaß er jid auch an Oeſtreich art an und vermählte ſeinen 
älteften Sohn Karl Albrecht mit Wilhehnine Amalie, der Fochter des 
verſtorbenen Kaiſers Joſeph. — Kar! Albrecht folgte feinen Vater 
1727 in der Regierung, fott aber mit weſſer Mäßigung (id) mur der 1727 
Sorge für, die Wehlfahrt feiner Völker hinzugeben, fröhnte er einem 
Überteichenen Luxus, ſchmalerte durch schlechtes Geld den öffentlichen 
Kredit und fab es ruhig mit an, wie die Jeſuſten, Kapuziner und 
andere Orden unerhörte Verfolgungen, beſonders im Seite La 
bn und in der Pfalz, über die Proteſtanten verhängten! Das Bei, 
fiel des Hofes fand die verderblichſte Nachahmung, und Baiern war, 
in ſtrengſten Sinne des Worts, feinem Untergange nahe, als der 
Ehrgeiz des Kurfürſſen Karl Albrecht das ſchon hereſchende Elend 
hU vergrößerte. Kaifer Karl VI. war 1740 geſtorben und hatte 1740 
it ſtreſchiſchen Staaten vermöge der pragmatiſchen Sanction feiner 
Sebter Marja Thereſia hinterlaſſen. Der Kurfürſt von Baiern hatte 
Domm öſtreichiſchen Hausgeſeze bisher die Anerkennung Hass] 


und da ſich Preußen auch feindlich gegen Oeſtreich zeigte und 
e mehrere Fürſten als Gegner dee HR auftraten: 
* traten alle dieſe zu Nymphenburg 1741 in einen Vergleich, bem 1741 
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folge die ͤͤſtreichiſchen Staaten getheilt werden ſollten. An der 
St dieſes Bundes ſtand der Kurfürſt von Baiern, dem bei ber 
Theilung ganz Böhmen, Oberöfteeich, Tyrol und der Breisgau ange 
wieſen ward, Spanien ſollte außer der Lombardei noch Parma, Pia⸗ 
cenza und Mantua, Preußen Niederſchleſten, der Surfürft von Sach 
fen. Oberſchleſien und Mähren mit erblicher Königswürde, und Frank / 
reich die Niederlande erhalten, fo daß Maria Thereſia nur im 
Beſitze von Unteroͤſtreich, Kärnthen, Krain, Steiermark und Un 
garn verblieb. Mit Frankreich verband ſich Baiern noch enger, 
und Ludwig XV., dem Alles an den öſtreichiſchen Niederlanden gie 
gen war, verſprach dem Kurfürſten 28,000 Mann Hülſstruppen und 
zur Beſeitigung der etwanigen Schwierigkeiten bei der Kaiferwahl 
noch eine Armee von 60,000 Mann. Auch mit Spanien, Preußen, 
dem Pfalzgrafen Karl Philipp und dem Kurfürſten Clemens Auguſt 
von Köln trat Baiern in naͤhere Verbindung; die vereinigte baierſche 
und franzöſiſche Armee drang ſſegreich in Oberoͤſteich ein und (don 
im September 1741 ließ fic) Karl Albrecht zu Linz zum Erzherzoge 
ausrufen. Kaum war dies geſchehen, ſo fiel Friedrich August II. don 
Sachſen mit 20,000 Mann in Böhmen ein; die Bajern rückten bo 
Co bis 10 Meilen vor Wien vor. Alsbald aber wandte (id) Kaul 
brecht nach Boͤhmen, indem er nur eine Truppenabtheilung in Sd 
reich zuruckließ. Er ſetzte fid) in den Beſitz von Prag, nahm den 
Koͤnigstitel an und ließ ſich gegen Ende des Jahres 1741 ven den 
Staͤnden Boͤhmens huldigen. rauf wurde Karl Albrecht am 21. 
1742 Januar 1742 zum deutſchen Kaiser gewählt und hielt als Karl VII. om 
legten Tage des genannten Monats in Frankfurt feinen feierlichen Dim 
und beſchwor die Wahlkapitulariom Bis dahin hatte das Glück dan 
Kurſürſten von Balern treulich zur Seite geſtanden, plötzlich aber verlieh 
es ibn, Maria Thereſia warf fid) den Ungarn in die Arme, drang 
in Baiern ein, und obgleich ſie für den Augenblick den ſiegreichen 
Preußen weichen mußte, fo trat fie doch bald, von England unk“ 
üt und nach Abſchluß des Friedens mit Preußen, gegen Salt 
ari VII. auf, welcher, verlaſſen von Sachſen und Frankreich, fcit 
Land fliehen mußte. Baiern, nunmehr in den Handen Oeſtreichs, 
wurde wie ein erobertes Land behandelt; es ward ein ganz neues 
Verwaltungsſoſtem eingeführt und von den Unterthanen ber Eid de 
Treue gefordert. Unterdeſſen war zwiſchen 1 L I5 
abermals eine Spannung eingetreten, die dem ungli Baier 
lande zum großen Heile gereichte; denn der Einfall Friedrich! M 
Großen in Böhmen mit einer Armee von 100,000 Man ot Karl VII. 
1744 die günſtigſſe Gelegenheit, 1744 nach München zurticzukehren. Ei 
gleich rief er fein Volk zu den Waffen gegen Oeſtreich, aber faim 
atte der Kampf begonnen, fo farb Karl (VIL)  Altecht am P 
1745 Januar 1745 zu München im 48. Lebensjahre, Ihm. folgte m 
ohn Maximilian OH) Joſeph, den ber Vater kurz bor 9 
mem Tode fü mündig eeflärt dalle, Obgleich von allen Seiten br 
gend aufgefordert zur Fortſetzung des Kampfes gegen, Beſrach 
ab er doch den Bitten feiner Mutter fo wie den wohtmeinenden, A 
Wien erprobter Diener, Gehör unb ſchloß mit Oeſſreich am 22. Win 
1747 VAT. zu Feen, im Gafifte Bugsturg, einen Zero 
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Folge deſſen er allen Anſprüchen auf die öffreichifhen Erblande ent 
ſagte, bei Angelegenheiten des Reichs dem Hauſe Oeſtreich feine Hülfe 
zuſicherte, dem Bunde der 5 vordern Reichskreiſe beitrat, für die Zus 
kunft nicht mehr als 6000 Mann ſtehender Truppen (die auch zus 
gleich dem Dienfte Oeſtreichs gewärtig ſeyn ſollten) E halten, ten 
Großherzog Franz, Maria Thereſia's Gemahl, als König von Boͤh⸗ 
men anzuerkennen und ihm ſeine Stimme bei der Kaiſerwahl zu ge⸗ 


die, in den baierſchen Erblanden gemachten Eroberungen zuruck und 
erkannte den verſtorbenen Karl VII. als Kaiſer an. Maximilian III. 
befand (id) nun im ungeſtoͤrten SBefifs feiner gänzlich zerrütteten Erb⸗ 
lande, auf denen eine Schuld von 40 Millionen Gulden laſtete. Sie 
zu tilgen waren, obgleich ſchon 40 verſchiedene Abgaben entrichtet 
wurden, neue Steuern noͤthig, deren nothwendige Herbeiſchaffung bie 
Wohlfahrt ber Unterthanen eben nicht befördern konnte. Zwar wur⸗ 
den durch treffliche Benutzung der Bergwerke und Salzgruben die 
Einkünfte des Staates bedeutend vermehrt, auch geſchah für die Rechts⸗ 
ege durch das bürgerliche Geſetzbuch Kreitmahrs vom Jahre 1756 
außerordentlich viel: dennoch aber erfreute ſich Baiern keines merkli⸗ 
gen Gedeihens, da Müſſiggang, Sittenloſigkeit und Verſchwendung 
ſch durch alle Volksklaſſen verbreitet hatten, und von Seiten der 
Staatsbeamten Mißgriffe gemacht wurden, welche befonders dem Hans 
ME gewaltigen Abbruch thaten. Die dringenden Empfehlungen der 
Behörden zur Thätigkeit wurden unbeachtet gelaſſen und blieben fo 
erfolglos, daß 1770, nach einer ſchlechten Ernte, eine wuͤthende Hun⸗ 
ersnoth hereinbrach, die freilich durch des Kurfürſten unermüdetes 
Voblthun nicht sn abgewandt werden konnte. Jetzt erſt, nach dies 
fr fürchterlichen Leidensſchule, fing man an, ſich mit Eifer und Sorg⸗ 
Nr dem Ackerbau zu widmen. Obgleich Maximilian Joseph's ganzes 


in halten, fo wollte ihm dies doch während des ſiebenjährigen fries 
zes nicht ganz gelingen. Einwirkungen dieſer Art fchadesen der aufs 
kimenden Volksbildung, für die durch bie Verbeſſerung der alten 
Schulen und die Gründung neuer Anftalten thätig gewirkt wurde. 
diermit wurde auch zugleich höhere Wiſſenſchaft und Kunſt befördert, 
ind trotz der Widerſetlichkeit der Syefuiten und Pfaffen, gab der Kurs 
It der Akademie der Wiſſenſchaften 1759 eigene, freiere Grundge⸗ 
fe. Den Jeſuiten bereitete ſpaͤter die paͤpſtliche Bulle, durch welche 
Vt Orden 17788, hgänzlich aufgehoben wurde, den gänzlichen Sturz; 
ien Meier Zeit an kam der Bolksunterricht in beſſere Hände und es 
hoben jid) viele nützliche Anftalten An 5 hatte 
Si lian Zojeph außer dem Stadtrechte in Donauwörth noch 
de Herrſchaften Wertingen und Hohenreichingen gewonnen, dagegen 

on 1750 die Fürſtenthümer Concordia und Mirandola verloren. 
die Kinderlosigkeit des Kurfürſten veranlaßte ihn, mit m Kurfuͤr⸗ 
aun von der Pfalz einen Schenkungsvertrag abzuschließen, dem gemäß 

ide ihre Lander gemeinſchaftlich beſitzen wollten. In Folge dieſes 
Lertrages ſollte das Kurhaus Pfalz das Erbrecht in Baiern erhalten, 
D deſſen Sicherung man ſich, um Oeſtreichs geheime Ansprüche auf 

kaubingen zu vereiteln, um Preußens und Gë Garantie 

> A 


ten verſprach. Für alle dieſe Verpflichtungen gab Maria Sbereia ` 


1756 


1770 


Butzen dahin ging, alle Aufern Störungen von feinen Staaten fern 


1759 
1773 


1774 


706 Geſchichte von Baiern. 


bewarb. Noch ehe dies Letzte ausgeführt werden konnte, ſtarb Ma 
1777 ximilian Joſeph am 30. Dezember 1777, und ihm folate Karl Then 
dor, der Sohn des Pfalzgrafen Johann Chriſtian. Er war bisher 
Herzog zu Sulzbach geweſen und beſaß das Fuͤrſtenthum Neulurz 
und die Herzogthün er Jülich und Berg; jetzt, nachdem er auch Baier 
erhalten, befand er fid) in dem 3Befíe aller der Länder, die einſt den 
Haufe Wittelsbach gehört hatten. Die koͤrperlichen und geiſtigen Ber) 
züge des Fuͤrſten, der ihm vorangehende Ruf der Beſonnenheit un] 
Maͤßigung, welchem der große Wohlſtand der Pfalz fráftig das Wo 
redete, machten ihn den S3aierm zu einer angenehmen Erfcheinung, 
nur faf man es mißfällig mit an, daß fid) Karl Theodor mehr al 
erſprießlich zum Intereſſe Oeſtreichs hinneigte. Dieſe Neigung fir] 
Oeſtreich trieb ihn an, deſſen vermeintliche Anſprüche auf Straubin, 
gen und Mindelheim anzuerkennen, wofür er mit dem Orden daf 
goldenen Vließes belohnt wurde. Des Volkes bemaͤchtigte (id M 
dieſer Gelegenheit eine große Beſtürzung, die noch vermehrt wurde 
als fid) auch Oeſtreich in den Zepp von Niederbaiern ſetzte. Nun 
erhob (id) der Herzog Karl von Zweibrücken gegen Oeſtreich, ging 
Friedrich II. von Preußen um Hülfe an, zu welcher (id) dieſer auc 
ſogleich erbot und Einſpruch in die Abtretung der ſtraubingenſchen De 
sungen (in Niederbaiern) an Oeſtreich that. Schon ließ der Kong 
von Preußen eine Armee nach Böhmen marſchiren, als durch fta / 
1779 zöſiſche Vermittlung (1779) der Friede zu Teſchen geſchloſſen wurd, 
dem zufolge Baiern 40 M. Land am Inn an Oeſtreich abtrat, 
an Sachſen 6 Millionen Gulden zahlte und ihm die Oberlehnsberr 
lichkeit über die ſchoͤnburgiſchen Seier eineäumte und endlid 
Preußen für die Entfagung aller Anſprüche auf Jülich und Berg die 
Anwartſchaft auf Syülid) und Berg erheilte. Das deutſche Nit 
trat dieſem Frieden bei, deſſen Garantie Rußland und Frankreich übt 
nahmen. Die eingetretene Verkleinerung Baerns machte eine Arndt 
rung in der Verwaltung noͤthig; demnach wurde die Negirrun 


Se 


deſto regere Selbſtthaͤtigkeit zu ihrer Ausbildung. Es erhoben fid 3 
e Anſtalten aller Art; auch bildeten 15 Vereine 1 WK 4 
Wiſſenſchaftlichkeit, und wäre es möglich geweſen, den Händen 
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Geiſtlichkeit den Volksunterricht zu entreißen, fo wurde auch diefer 
ohne fürſtlichen Schutz bedeutend vorgeſchritten fein. In politiſcher 
Beziehung trat für Baiern mit der Thronbeſteigung Kaiſer Joſep's II. 
eine eigene Epoche ein, in welcher die Baiern recht deutlich die Liebe 
für ihr angeſtammtes Herrfcherhaus an den Tag legten. Joſeph II. 
namlich baute auf die Anhänglichfeit des Kurfürſten Karl Theodor 
an Oeſtreich einen eigenen Plan zur Erweiterung feiner Staaten und 
wußte den Kurfürſten im Geheimen zu bereden, Baiern, welches ganz 
an Oeſtreich fallen follte, gegen die öͤſtreichiſchen Niederlande, die man 
zum Königreich Burgund erheben wollte, auszutauſchen. Joſeph II. 
unterließ es bei diefer Gelegenheit nicht, dem Ehrgeize Karl Theo⸗ 
dor's zu ſchmeicheln, und dieſer ging auch wirklich auf den Antrag 
ein, erklaͤrte ihn aber für ein falſches Gerücht, als er von Karl von 
Zweibrücken zum allgemeinen Erſtaunen und zum größten Unwillen 
der Baiern bekannt gemacht wurde. Kaum war dieſe Angelegenheit 
beſeitigt, als der Bund der Illuminaten, der ſich ſeit Aufhebung der 
Suiten. gebildet hatte, die Aufmerkſamkeit des Fürften und des Volks 
in Anſpruch nahm. Dieſer Bund ward jedoch fchon 1785 aufgelöft, 
hatte aber die nachtheilige Folge, daß er dem Kurfürſten ein befondes 
res Mißtrauen einflöͤßte, welches (id) im grellſten Lichte zeigte, als 
die franzöfifche Revolution ihren Anfang nahm. Man war jetzt ängfk 
lich auf die Sicherheit des Staates bedacht, und aus reiner Unfennts 
niß des Volksgeiſtes, waͤhlte man hierbei Mittel, welche die Aengſtlich⸗ 
keit der Regierung deutlich verriethen. Bei der wachſenden Bewe⸗ 
gung in Frankreich vereinigte ſich das deutſche Reich zu gemeinſamer 
Vertheidigung; auch Baiern ſtellte ein Heer und wurde bald der Schaus 
platz des Krieges. Vor dem vordringenden General Moreau zogen 
ſch die Oeſtreicher nach Bajern zurück, deſſen Grenzen fid) nun der 
franzöfiiche General Jourdan nahte. Der Kurfürft verließ fein Land, 
ſchloß aber mit Franteeich einen Waffenſtillſtand ab, dem gemäß den 
Fongfifdpen Heeren der Durchzug durch Baiern geſtattet ward. Dies 
fer Waffenſtillſtand koſtete der münchener Gallerie ihre Kunſtſchätze 
und dem Lande ſelbſt 25 Mill. Thaler für die Unterhaltung der fran; 
Wen Truppen. Das Waffenglück der Oeſtreicher unter dem Erz⸗ 
Image Karl ſetzte dieſe bald in den Beſitz von Baiern, welches ſie 
wie ein feindliches Land behandelten. Der Friede von Campo For⸗ 
mio (1797) zwiſchen Oeſtreich und der franzöfiichen Republik ſtellte 
für den Augenblick die Ruhe her, äußerte fid aber in ſeinen Folgen 
für Baiern höchft nachtheilig, denn es verlor zum Vortheile Oeſtreichs 
an Land. Das baierſche Volk ſah dieſen Akt nicht mit Gleichgültig⸗ 
Së an, und je lauter (id) der allgemeine Unwille durch Wort und 
yet ausſprach, deſto ängſtlicher wurde die Regierung und fuchte 
Auch ſtrenge Maaßregeln dies unruhige Treiben zu unterdrücken. Das 
Mißvergnügen des Volkes verbreitete ſich auch auf die Geiſtlichkeit, 
^ man von ihr bedeutende Summen zur Ausrüſtung des neuen Hee⸗ 
T$ verlangte: denn trotz des Friedens von Campo Formio ſchien der 
Sermalige Ausbruch des Krieges nahe. Schon begannen von Seiten 
Dereichs neue Rüſtungen und feine Heere rückten in Baiern ein. 
quer Art war der Stand der Verhältniffe, als der Kurfürſt Karl 


4785 


1797 


beodor am 16. Februar 1799 ſtarb und vog (Av.) Jo- 1798 
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ſeph, der letzte Sproͤßling der Wittelsbacher, Vetter des mit Tode 
abgegangenen Kurfürften und Bruder des ebenfalls ſchon verſtorbenen 
erzags Karl von Zweibrücken, die Regierung über Baiern antrat. 

v Das Glück, welches bis dahin den Oeſtreichern zur Seite geftanden, 
1800 fand in der Schlacht von Marengo (am 14. Inni 1800) ſein Ende, 
Italien kam in die Hände der Franzoſen, und Moreau zog vom Rheine 

her ſiegreich bis München. Von hieraus nöthigte er dem deutſchen 
Kaiſer einen Waffenſtillſtand ab, dem zufolge außer dend Feſtungen 
Ulm, Ingolſtadt und Philippsburg noch gauz Schwaben und anſehn / 

liche Theile von Franken und Baiern an Frankreich als eroberte Län, 

der abgetreten wurden. Nach dem Waffenſtillſtande begann der Kampf 

von neuem und wurde erſt durch den lüneviller Frieden (am 9. je 
4801 bruue 1801) beendet. In dieſem Frieden erhielt Frankreich das linke 
Rheinufer, und Baiern verlor von feinen rheiniſchen Beſttzungen, 220 
M. mit 692,000 Einwohnern. Hierfür wurde es fpäter entſchä⸗ 

digt und zwar durch eine Laͤndermaſſe von 340 M. mit 898,000 
Einwohnern. In dem neuen Kampfe des Kaiſers Napoleon gehen 
Oeſtreich, England und Rußland traten Balern, Würtemberg und 
Baden auf die Seite Frankreichs, und in dem presburger Frieden (am 
1805 26. Dezember 1805) wurde Baiern abermals bedeutend vergrößert 
und zum Königreiche erhoben, ſo daß der Kurfürſt mit dem Anfange 

d. J. 1806 als Maximilian L den Königstitel annahm. Außer“ 

dem trat Maximilian dadurch, daß er ſeine Tochter Auguſte dem 
Stiefſohne Napoleons, dem Vicekönige Eugen von Italien, zu Gu 
mahlin gab, dem franzöfiichen Kaiſer näher, welcher Letztere, ſeit der 
Errichtung des Rheinbundes, auf die Fürſten Suͤddeutſchlands einen 


Bundesgenoſſe Napoleons, und trat ef nach dem Sturze deſſlben 
gegen Gewährleiſtung des bisherigen Länderbeſitzes und der Som 


1815 riſen Frieden laut der Bundesakte (vom S. Juni 1815) ein Theil des 


Bolkatil 
dungsanſtalten neu organiſirt, Kunſt und Wiſſenſchaft, Handel m 
y der 


1818 edle Maximilian am 26. Mai 1818 durch die Verfaſſungsurkundi 
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Gerichtsbarkeit, die Abgeordneten der Univerſitäten, die der katholi⸗ 
ſchen und proteſtantiſchen Kirche, der Staͤdte und Maͤrkte, ſo wie der 
ubrigen Landeigenthuͤmer. Wenigſtens alle drei Jahre tritt eine Zus 
ſammenberufung der Stände ein. Die erſte Standeverſammlung e: 
öffnete der König am 4. Febr. 1819. Der väterliche Maximilian 
farb in der Nacht vom 12. zum 13. October 1825, und die Thraͤ⸗ 
nen des geſammten Volks floſſen um den hochherzigen König. Ihm 
ſolgte ſein Sohn Ludwig, geb. am 27. Aug. 1786 zu Strasburg, 
der die Regierung mit wohlthätigen Einſchraͤnkungen übernahm, 1826 
die Univerſität Landshut nad) München verlegte, und mit Lusgezeich⸗ 
neter Freigebigkeit ſeine Reſidenz zum Sammelplatz der gelehrteſten 
Männer Deutſchlands und zu einem wahrhaften Tempel der Kunſt 
und Wiſſenſchaft umſchuf. Auf der anderen Seite hat Koͤnig Ludwig 
auch mehrere Kloͤſter, jogar von dem Orden der Bettelmönche, fe wie 
das 1803 aufgehobene Benediktinerkloſter Methen im J. 1830 wies 


1819 
1825 


1826 


der hergeſtellt. Seit dem eben genannten Jahre zeigte (id) in Rhein⸗ 


kaiern, vielleicht nur in Folge der franzoͤſiſchen Juli⸗Revolution, ein 
tigenthuͤmlich exentriſcher Geiſt, ein Streben, das der beſtehenden Ord⸗ 
mung entgegenfrat, durch den Fürſten Wrede aber ziemlich in feine 
Schranken zuruͤckgewieſen ward. In ganz neuerer Zeit wurde der 
zweite Sohn des Könige, Otto, zum Könige von Griechenland er 
wählt, wodurch Baiern mehr als jeder andere europäifhe Staat mit 
tidem Lande in nähere Berührung gekommen ij. — Die Wirkſam⸗ 
keit der Landtage hat noch nicht die Reſultate gezeigt, welche man 
erwartet hat und wahrend immer noch die Streitigkeiten über den 
Staatshaushalt fortdauern, iſt bereits von dem vierten Landtage, vom 
17. November 1827 bis 18. Aug. 1828, die Einrichtung der Kreis⸗ 
fände oder Landräthe fo wie die Aufhebung der Militairgerichtsbar⸗ 
fit in bürgerlichen Rechtsſachen ausgegangen. 


Crronologiſcher Ueberblick der Hauptereigniſſe in der Ge⸗ 
ſchichte Baierns. 


50 oder 554 u. Ch. G. Anfang der Herrschaft der erſten baierſchen Her⸗ 
„ ge aus — Hauſe id Zë v 
628. Die S5pjoaren erhalten ihr erſtes Gefe&bud) von ben Franken. 
Verbreitung und Reinigung des Chriſtenthums. 
758. Taffilo, der Letzte der Agilolinger, wird vom Thron geſtoßen. 
sss, Daten kommt unter ſtänkiſche Botmaͤßigkeit. 
ji S. Dalern kommt an Arnulf rcu Kärnthen. 3 
15. Zoe von Sachfen, ber Bender Kaifer Dtto's J., wird Herr 
tern. 
1004, 84 Graf Heinrich von Lützelburg und Ardenne wird Herrzog in 
altern. 


1007. Balern kommt an Heinrich von Franfen und 
10. Die wellen aai ee lichen Würde über Baiern. 
Ip Die Miuelstucher über Baier 
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1255. Erſte Theilung Baierns unter Ludwig II. und Heinrich XIII. 

1347. Zweite Theilung in Ober⸗ und Niederbaiern. 

1349. Entſtehung der vier baierſchen Linien: Oberbaiern (München, 
Niederbaiern (Landshut), Brandenburg und Straubingen-Holland, 

1392. Dritte Theilung Balerns in Ingolſtadt, München und Landshut. 

1447. Erloͤſchen der Linie Ingolſtadt mit Ludwig dem Baͤrtigen. 

1505. Albrecht IV. vereinigt Baiern. 

1508 — 1550. Verbreitung der Neſormation unter Wilhelm IV. 

1623. S 10 n L erlangt die Kurwürde und die Belehnung mit der 

erpfalz. 

1627. Be anntmachung des neuen baierfchen Geſetzbuches. 

1628. Die Oberpfalz wird Eigenthum Baierns. 

1657. Publikation des baierfchen Landrechts. 

1705. Empörung der Baiern gegen Deftreich. 

1720. Stiſtung der Academia Carolo Albertina. 

1742. Der Kurfuͤrſt Karl Albrecht von Baiern wird als Karl VII. un 
deutſchen Kaiſer erwählt. 

1756. Publikation des neuen bürgerlichen Geſetzbuches für aler, 

1759. Die Akademie zu München erhält eigene Grundgeſetze. 

1774. Schenkungsvertrag zwiſchen den Häufern, Baiern unb Pfalz. 

1770. SNE der Oberlandesverwaltüngebehoͤrde zu München. 

1785. Auflöſung des Illuminatenbundes. 

1806. Balern wird ſoüperaͤnes Königreich. 

1818. Publikation der merita DBaiern’3. m 

1819. Eröffnung ber erſten Staͤndeverſammlung durch König Marin 


lian I, 
1826, Verlegung der Univerfität Landshut nach München. 


Tabelle der baierfhen Herzöge, Kurfürften und Könige: 


A Herd ge. Arnulf, natürlicher Sohn Karlmann, 
1. Agilolfinger. nin 
Garibald I. i Ludwig das Kind, T 911. 
n AR REN, 3. Arnulfinger. 


Tafflo L., f 609. 7. 

Sorte 60 Sad De ) 
obo J. A 

So [an 717, ace N, 


Sbeobobert und Grimoald, Beide + 4. Das Haus Sachſen. 
um 724. jeinrich J., T 950. 
Hugbert, Eiter Sohn, 1,737. 818 II., bis 956. 


Odilo, + 74 tto 1° von Schwaben, f. 992. " 
Taſſilo IL, verliert Baiern 788 und Heinrich III, bis 985. Ihm [ 
ſtirbt im Kloſter. bach l e. 
2. Fraͤnkiſches Haus. Foy ee jb ht 
Karl d. Or. t 814. BEA e 


Lothar, bis 817. „ 
Label IL, König von Baiern, 5. Lützelburger u. Franken 
T 876. . einrich V., T 1026, m 
Karlmann, t 880. vinrid VL, bis 1039; er wird 
Karl, des vorigen Bruder, T 888. | ſcher Kaifer. 


vinti) VIL, T 1047. 

onrab, Graf von Zuͤtphen, vertrie⸗ 
ben 1053. 

einrich VIII., Me 


Gemahlin Kaiſer Hein⸗ 
., bis 1061. 1 


tto Il. von Sachſen, bis 1070. 


6. Das welfiſche Haus. 
elf I., T 4101. 

Ref Il, + 1120. 

vinrid IX., 1126. 

vinrid) X., + 1139. 


" ` 
We e Haufe 


„Die Schyren oder das Haus 
Wittelsbach. 

me L, T 1183. 

udwig L, T 1231. 

Dm IL, + 1253. 

Seine Söhne tbeilen in Dberbaiern 
[ep u. Niederbaiern(Lands⸗ 
ut. i 


2. Dberbaiern. 

Ludwig IL, f 1294. x 

Rudolf, + wahrſcheinlich 1319. 
b. Niederbaiern. 
vinti) (XIII), T 1290. 
tephan und Otto, der erfte T 1310, 
der zweite 1312. 

Ludwig TIL, der Baier, ein Bruder 
tat: von Dberbaiern, Gär 
Haier, vereinigt Baiern, T. 1347. 
Nach ihm bilden fid) vier Linien. 

, & Brandenburg. 

Ludnig der Römer, T 1365. 

Dtto der Sinne, T 1997. 

an Straubingen⸗Holland. 

ert und Wilhelm, de 
der zweite 1100 . 
helm 1L , f 1417. 

lobe, feine Tochter, bringt Hol⸗ 
land an Burgund, und Straubi 

gen füllt an Niederbaiern. 


© Dberbaiern (München.) 
Ludwig der Aeltere, T 1361. 
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d. Niederbaiern (Landshut.) 

Stephan L, } 1378. , 

Seine Söhne theilen in Ingolſtad, 
Landshut und München. 
a. Ingolſtadt. 

Stephan IL, T 1413. 

Ludwig der Bärtige, T 1447. Mit 
ihm erloſch Ingolſtadt, da ſein 
Sohn Ludwig mit dem Hoͤcker vor 
ihm ſtirbt 1447. 

b. Landshut. 

Friedrich, f 1392. 
einrich der Reiche, T 1460. 

ubmig der Reiche, T 1479. 

Georg der Reiche, T 1503. 

(Mit ihm erliſcht die Linie Lands⸗ 
hut im Mannesſtamme.) 
c. Münden. 

Johann, T 1397. 

Ernſt und Wilhelm, der letzte T 1435, 
der erſte 1438. 

5 der Sohn von Ernſt, 


1460. 
& binterläßt 5 Söhne: Johann II., 
1463. Sigismund, enrfagt 1467; 
briftopb, T 1494; Wolfgang, T 
1514; entfagt vorher. Albrecht IV.; 
er vereinigt 1505 ganz Baiern.) 

Albrecht IV., T 1508. 

Wilhelm IV. und Ludwig; der letzte 
7 1545; der erſte 1550. 

Albrecht V., T 1579. a 

ie entſagt 1598 und ſtirbt 
1620. 

Maximilian I. von 1598 — 1623. 
Erlangt in dem zuletzt genannte 
Jahre die Kurmürde, 

B. Kurfürſten. 
Maximilian I. von 1623 — 1651. 
Ferdinand Maria, von 1651 — 1679. 
Maximilian (II.) Emanuel, von 

1679 — 1727. 

Karl Albrecht, von 1727 — 1745. 

bord (II.) Joſeph, von 1745— 
1777. 


9. Das Kurhaus Pfalz über 
Baiern. 


iern. 

Karl Theodor, von 1777 — 1799. 
by cp e Joſeph, von 1799— 
Etlangt im zuletzt genannten Jahre 

ie königliche Würde. 

C. Koͤnig e. 
Maximilian I. von 1806 — 1825. 
Ludwig I., von 1825 bis jetzt. 


Koͤnigreich Sachſen. 


Lage. Das Koͤnigreich bildet ein völlig geſchloſſenes Ganze und 
hat nur zwei Dörfer, die außerhalb dem Lande im Altenburg 'ſchen 
liegen, welche zu den Fürſtl. Schoͤnburg iden. Herrſchaften und ſomit 
zum erzgebirg'ſchen Kreiſe gehören. In dieſem Kreiſe liegt auch ein 
altenburg'ſches Dorf eingeſchloſſen, und außer Hielen keine fremden 
Enclaven in Sachſen. Seine geographiſche Lage iſt vom 29° 34 bis 
32" 45“ bf. Länge und vom 50° 9 bis 51° 99/ noͤrdl. Breite. 

Grenzen. Sachſen grenzt im S. nnd SO. durch das Gre 
Moar und  faufijer Gebirge an den ellbogner, ſaatzer, A 
Kreis von Böhmen; im O. unb NO. fo wie im N. an den preufßiſch, 
ſchleſiſchen Regier. Bezirk Liegnitz und den preußifchsfächfifchen Negier.s 
Bezirk Merſeburg; im W. an Altenburg, Weimar-Eiſenach und an 
die fürſtl. reußiſchen Länder und im SW. an das Königr. Baiern. 
Die ganze Grenzlienie beträgt 110 Meilen; wovon 47 öͤſtreichiſch, 
37 preußiſch, 10 altenburgiſch, 12 reußiſch, 12 waimariſch unb 22 
baieriſch ſind. 

Große. Der Flachenraum wird febr verſchleden angegeben. 
Haſſel nimmt 335,58, Schumanns Lexikon von Sachſen 278, Can; 
nabich 318 und ganz neue geographiſche Lehrbücher 271, 33 [J an. 
Was hiervon das Richtigſte, mag vor der Hand unentſchieden bleiben. 

Oberfläche. Boden. Abdachung. Man nimmt als Gt 
birgsland, 2 als hügeliches und ; als ebenes Land an. ie o 
Oberflache bildet überhaupt ein Gemifch von Gebiegen mit engen $0 
lern, von Hüͤgelketten mit weiten Thälern und von Ebenen, in weh 
chen jedoch noch eine Menge von Hügeln theils in Gruppen, theils 
ganz iſolirt liegen. Wirkliche Gebirge beiten nur: der fie Ai, 
im S. unb GT, ebenfo der meißner Kreis, der groͤßte Theil des 
A Kreiſes und der ſüͤdoͤſtlichſte Theil des volgtländer 

reiſes. 

Der Boden iſt im Gebirg ſteinig und felſig, in den huͤgeligen 
und ebenen Theilen iſt er fruchtbar und beſteht aus Thon, Lehm, 
Mergel und Kalk, theils auch aus Sand. Moraſtiger Boden ift fil 
ten und man findet eigentlich nur feuchte Niederungen an den Ufern 
der weißen Elſter und Pleiße, die jedoch mit Wieſen und Laubholz 
bewachſen find. Der Sandboden findet ſich vorzüglich im meißner 
Kreiſe und im lauſtter Kreiſe von Großenhain bis an die preußische 
Grenze und zur Spree. Man hat jedoch auch Sandſtrecken im nir 
lichſten Theile des leipziger Kreiſes. Den fruchtbarſten Boden E 
die Gegend um Lommatſch im *meifner Seife, die ſchon vor gen a 
ten Zeiten, des Landes Myſſen große Korntenne und fpttt 
Sachſens Schmalzgrube hieß. 
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Die Abdachung Sachſens geht von SO. nach NW. und fenft 
ch gegen die preußiſche Grenze. Ihr folgen der Hauptſtrom, die Elbe 
nd ihre Nebenflüſſe, ſchwarze Eſſter mit der Pulsnitz, fo wie die 
Spree (Havel, Elbe), und die Mulde und weiße Elſter (Saale, Elbe). 
Die zwickauer Mulde folgt jedoch bis zu ihrer Vereinigung mit der 
freiberger Mulde bei Kolditz einer nördlichen Abdachung. 7 

Gebirge. 1. Das lauſitzer Gebirge ſchließt fid) an der 
Tafelfichte, die ſüdlich von Wiegandsthal im preußiſch⸗ſchleſiſchen Kreiſe 
Lauban liegt an das Rieſengebirge an, zieht fid) mit ſeinem Haupt⸗ 
rücken erſt ſüdweſtlich dann nordweſtlich zwiſchen der ſächſiſchen Neiße 
und der boͤhmiſchen Pulsnitz hindurch und tritt an die Südgrenze des 
ſöchſiſch⸗lauſttzer Kreiſes, nimmt nun eine weſtliche Richtung an, durch⸗ 
ſchneidet bei ſolcher die noͤrdlichſte Ecke von Böhmen und geht wieder 
nach Sachſen über, wo es mit der ſächſiſchen Schweiz am rechten 
Elbufer endigt. Dieſes Gebirge erfüllt mit feinen Zweigen und Ab⸗ 
dachungen, nicht allein die ſächſiſchen Kreiſe Bautzen (Laufit) und Meiſ⸗ 
fen bis an die Kunſtſtraße von Dresden nach Goͤrlitz, ſondern auch 
nch die preußiſch⸗ſchleſiſchen Kreiſe Lauban und Goritz, in welchem 
legtern man die Landskrone, 1304 F. h. und die Königshainer Berge, 
als die nöͤrdlichſten Punkte anfehen kann. Auch ift der noͤrdlichſte Theil 
Böhmens bis an die Iſer mit Zweigen des laufiger Gebirgs erfüllt. 
Theile deſſelben fnb: das Hlubokeyer Gebirge oder die woh⸗ 
liſchen Kämme machen den öftlichften Theil aus und bilden den 
ſüdlichſten Theil der ſaͤchſiſchen Grenze mit Böhmen, ſüdlich von Zit⸗ 
hau bis gegen Georgenthal in Boͤhmen; hierher gehört der 1597 F. 
hohe Sandfteinberg Oybin, 1 M. ſüdl. von Zittau. Er trägt ein Som⸗ 
merhaus für Fremde; 1 St. füblid) von ſolchem liegt der 2299 F. 
hehe Hochwald, und auf der Grenze ſelbſt die Lauſche oder der 
Valtersdorfer Spitzberg, 2407 F. boch, mit einer Ausſicht auf 
Di M. im Umkreis. Dieſes Gebirg brëcht aus Granit, hat aber 
auch Baſalt, Hornſchiefer und Sandſtein. Der Hochwald (nicht 
der obengenannte) gehört ganz zu Sachſen und liegt zwiſchen Bis 
ſhofswerda, Neuftabt unb Meiſſen im meißner Kreiſe. Zeien größte 
Höhe (8 der 1854 F. hohe Falkenberg, nrdöftlih don Neuftadt, wo 
man 240 UM. Land überſehen kann. Andere ausgezeichnete Höhen 
iib hier der Unger⸗B., Liebens-B., Bergers Höhe r x. Süd. 
Öftid vom Falkenberge Geht der Hochwald durch ben Huth⸗B. ófil. 
von Neuſtadt, mit dem bon Schluckenau und Rumburg in Böhmen 
herüberfommenden Höhenzug in Berührung. Der Hochwald ſendet 
auch noch über die obengenannte Straße, einige Addachungen nach 
Norden bis gegen Pulsnitz, Elſter und Kamenz. Hierher gehört der 
1350 F. hohe Auguſtusberg, vordem Keulenberg, nordweſtl. 
don Pulsnitz. Dieſes Gebirge beſtedt meiftens aus Granit, Porppyr, 
Bafalt und Sandstein. Der Kottmar, Wahbera und Sohlan⸗ 
der Spielberg gehören dem Hochwald an WC we in der Hü⸗ 
gelreihe, welche das Stromgebiet der Elbe, von der Oder ſchei⸗ 
ht. — Die ſächſiſche Schweiz oder das Elbſandſteingebirge 
he ſich zwischen Georgenthal und Schönlinde ín ZXöhmen, vom 
Hlübockcyer Gebirge ab und betritt Sachſen zwiſchen den böhmiſchen 
Zlaßchen Biela und dem fähfiihen Kirnitſch, ziebt ſia ober auch 
nach zwiſchen dieſes und die Sebnitz hinein, und hat auch noch jen⸗ 
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bg dieſer auf ihrem rechten Ufer einen Theil, der ſich bis über Weh⸗ 
len hinaus erſtreckt. Dieſes Gebirge tritt bis an das rechte Elbufer 
und ver bindet fid) jenſeits Wehlen mit den, den übrigen Theil dieſes 
Ufers bis Dresden und Meiffen bildenden Höhen. Es bildet bekannt ⸗ 
lich eine Menge höchſt maleriſcher Partien und wird viel und fleißig 
beſucht. Zu bemerken ſind vorzüglich der große Winterberg, dicht 
an der boͤhmiſchen Grenze, 1824 F. hoch mit einer vortrefflichen Aus⸗ 
ſicht, der kleine Winterberg, nördlich davon; der 1200 F. tiefe 
Prebiſchgrund, mit bem Prebiſchkegel, einem bon der Natur 
gebildeten Obelisken und mit dem 120 F. hohen und eben ſo breiten 
Prebiſchthor, von welchem man eine vortreffliche Aus ſicht nach 
Böhmen genießt; die Wildenſteine mit dem Kuhſtall, einem 80 F. 
hohen und 70 F. weiten Sandſteingewölbe; der Kirnitſchgrund, 
die ſchrofen Felſenwände, zwiſchen dem Winterberge und Schan 
dau, ber Liltenſtein, 1744 F. hoch an der Elbe und gegenüber 
vom Städtchen Königſtein, der Falkenſtein, 1206 F. hoch, die hohe 
Liebe, die Baſtei mit trefflicher Ausſich und Einrichtungen zur Auf 
nahme für Beſuchende ic. ze. Die ſchon oben erwähnten Höhenzüge, 
welche das rechte Elbufer begleiten, werden gewöhnlich das Elbge⸗ 
birge genannt, in welchem wir nur den 916 F. hohen Pors berg 
bei Pilnitz erwähnen. Als Hauptſtraße über das lauſitzer Gebirge 
bemerken wir: Die Sunfifirafe von Stolpen über Neuſtadt nach Schluk⸗ 
kenau, Rumburg und Georgenthal, ober der Paß von Georgenthal 
und Rumburg. * 

. Das Erzgebirge zieht (id) vom linken Elbufer, vom gto 
ßen und kleinen Tſchirnſteine in fübrfil. Richtung als Grenzge⸗ 
birge zwiſchen Sachſen und Böhmen hindurch und ſchließt ſich in der 
ſüdlichſten Spitze des Königreichs an das Fichtelgebirge an. Der 
größte Theil des Hauptruͤckens liegt jedoch auf böhmiſcher Seite, wo 
es auch bei weitem ſteiler abfällt, als in Sachſen. Man theilt 8 
hinſichtiich feiner Höhe in Hoch⸗, Mittel und Vorgebirge. Das God 
gebirge zieht fid von Berggiesbübel über Altenberge, Olbernhau, Jöh⸗ 
flabt, Eibenſtock und Johann Georgenſtadt nach Böhmen. Das Mit 
telgebirge erſtreckt fid) von vorigen Grenzpunkten dis Pirna, Dippel 
diswalde, Glashütte, Freiberg, Marienberg, Annaberg, Schwarzen 
berg und Bogteberg; die Vorberge ziehen fid) von Dresden ab über 
Plauen, Herzogs walde, ſetzen über beide Mulden und endigen bei guit 

kau und Neuſtadt an der Orla im Weimariſchen. Die Qauptgt^ 
birgsarten find Granit irn Hech⸗ und Gneuß im Mittelgebirge. Im nie 
dern oder Vorgebirge findet ſich Gneuß, Glimmerſchiefer, Thonſchiefer, 
Popbyr und rother Thonſtein. Die vorzüglichſten Berge des Erzge⸗ 
birgs find: der Fichtelberg bei Oberwieſenthal 3758, der Auer® 
berg bei Eibenfiot 2931, der Koblenberg bei Altenberg 2931, 
der vordere Lwaftein bei Altenberg 2923 F hoch. Außerdem 
uͤberſteigen noch mehrere Berge die Höhe von 3000 und nod) mehrere 
die Höhe von 2000 Fuß. An ben Quellen der Elſter im (kéin 
Winkel des voigtländer Kreiſes und in Böhmen, unweit jener Duel 
len heißt das Gebirge Elſter⸗ und noch ſüdweſtlicher Eger. Gig 
birge⸗, mit vordem Theile es fid) ſodann an das Fichtelgebirge un 
im N. davon an den Saalwald, den ſüdöſtlichſten Theil des Shen: 
gerwaldes onſchließt. 


1 
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Wir bemerken bier; die Kunſt⸗Straße von Pirna nach Töplitz, 
lurch den Paß von Nollendorf und die Straße von Chemnitz nach 
Böhmen, durch den Paß von Reitzenhain. 

Im nördlichen Theile des Königreichs liegen eine Menge iſolir⸗ 
ter Höhen, wovon wir nun folgende erwähnen wollen: die hoh burger 
Berge, den Frauenberg und Spitzberg im leipziger, den Drox⸗ 
ehren, Ottenberg und Kolmberg, (921 F. hoch), Scheiben⸗ 
erg und Keulenberg (S. oben) im meißner und den Weber⸗ 
berg, Halmberg und Kohlberg im laufiger Kreiſe. 

Flüſſe. Die Elbe iff der einzige Hauptfluß des Königreiches, 
welcher öſtlich am großen Tſchirnſtein als Grenzfluß mit Böhmen 
ſchon ſchiffbar aus dieſem Lande ankömmt, in nördlicher Richtung 
auf eine Meile die Grenze bildet, dis zum Fuße des großen Winter⸗ 
bergs, wo er ſeine disherige nördliche Richtung in eine nordweſtliche 
wránbernb, ganz nach Sachſen übertritt und in ſolcher das Land 
durchſchneidet, bis à M. unterhalb Strehla, wo er nach der preußi⸗ 
Wen Provinz Sachſen übergeht. Am Ufer der Elbe liegen die Städte: 
Schandau rechts, Königsſtein links, Pirna l., Weblen r., Dresden * L, 
die Neuſtadt Dresdens r., Meiffen*, Rieſa und Strela l. Bei ben 
mit * bezeichneten Städten hat die Elbe Brücken. Der ganze Lauf 
der Elbe durch Sachſen beträgt 14 Meilen. Ihr Bette ift Tat überall 
in Sachfen von Bergen, Höhen und Felſen eingeengt, weshalb fie meift 
schmal und tief ift. 3 

Nebenflüffe. 
links. rechts. 

Die Biela, entſteht auf dem Die Kirnitſch, kommt aus 
Erzgebirge bei Elend und Schnee, der Gegend von Rumburg in Böh⸗ 
berg, bildet den ſchönen Hütten, men, durchfließt b. ſächſiſche Schweiz 
mp unter der Feſtung Könige und münbet bei Schandau. 
fein, und mündet bei der Stadt Die Lachs bach entſteht aus 
dieſes Namens. der Sebnitz und Polenz und min 

Die Gottleube; Quelle bei dei dem Dorfe Wendiſchfähre. 
dem böhmifch. Dorfe Schönewalde; Die Weſenitz, bat ihre Quelle 
Mündung bei Pirna mit der Cei» am Hochwalde, durchfließt ben lier 
dewitz. bethaler Grund und geht bei dem 

Die rothe Müglitz, entſteht Dorfe Pratzſchwitz ger Elbe zu. 
an der böhmiſchen Grenze beim Die ſchwarze Elſter, hat 
Zeche Mäglig, nimmt bei Lauen, ihre Quelle oberhalb Kamenz, im 
ſtein den Wi auf und mün lauſitzer Kreiſe, nimmt bei Elſter⸗ 
det bei dem Dorfe Mügeln. werde links die Pulsnitz und un⸗ 

Die Weiferit, entſteht bei terhalb Elſterwerde, ebenfalls links 
Hainsdorf unter Tharandt aus bem die Röder auf, geht aber 11 M. 
Juſammenlauf, der rothen und wil, nordöſtl. von Kamenz (den nach 
b. Weiſeritz, bewäſſert den bes der preußiſchen Provinz Schleſien 
annten, romantiſchen, plauenſchen und aus dieſer nach der Provinz 
Grund uud geht in Friedrichsftadt | Sach ſen über, wo fie bei dem Dorfe 
bei Dresden der Elbe zu. Elſter, östlich von Wittenberg der 
9; Die Mul de entfteht bei den Elbe zugeht. Rechts geht ihr un⸗ 

Dörfern Gr und SL Gerant, weit der Grenze füblih von Wit. 
nördlich von Kolditz aus der zwiß- tichenan eine weiße Elſter, bei 
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links. recht s. 

kauer und freiberger Mulde. | Hoyerswerda das Sch warzwaſ 
Letztere entſpringt in Böhmen an |fer und unweit Liebenwerde bi 
der Grenze, zwiſchen Niflasberg | Dober zu. Die Röder und 
und Graupen und geht bei dem Pulsnig, fo wie die weiße Gite 
Dorfe Böhniſch⸗Mulde nach Sach⸗ und das Schwarzwaſſer haben ihre 
fen über. Sie nimmt bei Töpeln, Quellen in Sachen. Hier hat die 
DÉI der Stadt Döbeln die Zicho: Elſter Brücken bei Kamenz und 
pau mit der Flöhe auf. Die beim Dorfe Dobra. 

zwickauer Mulde hat eine Menge Die Spree, Nebenfluß der 
Quellen zwiſchen Falkenſtein und | Havel und fomit zum Flußgebiete 
Schöneck und bei den Muldenbäu: der Elbe gehörig, hat ihre Quelle 
fern im voigländer Kreiſe. Sie | füblid) von Bautzen bei Alt-Gers 
nimmt bei Aue rechts d. Schwarz] dorf, tritt aber J Meilen norbofll 
waſſer auf. Nach der Bereinigung von Bautzen nach der preußjſchen 
beider Quellflüſſe geht die Mulde Provinz Schleſien über, geht dann 
bei den Städten Grimma, Ner: in die Provinz Brandenburg und 
hau, Trebſen und Wurzen vorbei | mündet da bei Spandau in die 
und oberhalb Eilenburg nach der] Havel, mit welcher fie bel Sat 
preußiſchen Provinz Sachſen über. berg der Elbe zugeht. 


Sie hat vor der Hand nur bei Grimma eine Brüche, [ol aber bd 
Wurzen bald eine erhalten. Die freiberger Mulde hat Brücken um 
weit Freiberg, dann bei Noſſen, Roßwein, und Döbeln; die zwickauer; 
bei Zwickau, Glaucha, Waldenburg, Penig, Lunzenau, Wechſelbutg , 
Rochlitz und Kolditz. 
ie weiße Elſter, Nebenfluß der Saale und fomit un du 
gebiete der Elbe gehoͤrig. Sie hat ihre Quelle in der boͤhmiſchen 
errſchaft Aſch, geht aber bald in den voigtlaͤnder Kreis fiber, wo 
fie bie Städte Adorf, Oelsniß, Plauen und Ben vorbeifließt und 
oberhalb Greiz in die reuſſiſchen Herrſchaften Ubergeht. An der Grenze 
nimmt fie rechts die Goͤlſch auf. Aus dem Reuſſiſchen geht fie nach 
der preußiſchen Provinz Sachſen über, tritt aber ſuͤdlich von Pegau 
wieder in den Leipziger Kreis ein. Hier nimmt. fie bei Leipzig rechts 
die Pleiſſe auf, theilt fid) dann wieder in 2 Arme, Elſter und 
Luppe, die, nordweſtl. von Leipzig nach der preufifchen Provinz Sach, 
fen übergehen und dort noͤrdl. von Merfeburg rechts in die Saale 
münden, welche bei Barby im Magdeburgiſchen der Elbe zufällt. Bald 
nach dieſer Theilung geht ihr noͤrdl. von Leipzig die Partha zu. 

Die Elſter hat Brücken bei den obengenannten Städten, fpättt 
bei Greiz im Reuſſiſchen, bei Berga im Weimarſchen, dann bei Gera 
und Köstritz im Reuſſiſchen, bei Zeit in der preußiſchen Provinz Sach / 
ſen und endlich bei Leipzig. 1 

um Flußgebiete der Oder gehörig führen. wir hier uod) an: 
die ſächſiſche oder lauſitzer Neiſſez welche in Böhmen im bun 
lauer Kreiſe ihre Quelle hat und ſüdlich von Zittau in den lauſſher 
Kreis eintritt, ſolchen aber nach einem Laufe von 4 Meilen wieder 
verläßt und nach der preuß. Provinz Schlefien übergeht. Vergl. pag. 511. 

Sanále- Schiffbare Kanäle hat Sachſen nicht aber es ind’ 
16 Flüſſe zum Floͤßen des Holzes eingerichtet, welche die holzarmen 
Gegenden mit mehr als 100.000 Klaftern Holz jährlich verſehen. 
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Dieſe Floͤßanſtalten find: die ſchandauer, koͤnigſteiner, Weißeritz⸗, weiße 
Elſter, Mulde, Wilſch⸗, Schwarzwaſſer⸗Flöͤße, die gersdorfer, blu⸗ 
menauer, freiberger Muldes und Neugraben⸗Bergwerksfloͤßen. 

Laudſeen hat das Königreich gar nicht, ſondern nur Teiche, 
man mußte denn den goͤttwitzer und Horſtteich zwiſchen Wermsdorf und 
Mutſchen und den Teichen bei Morigturg, dieſen Namen geben wols 
len. Die meiſten Teiche hat der meißner Kreis, noͤrdl. von Dresden, 
und zwiſchen Koͤnigsbrück und Großenhain. Der Horſtteich oder: 
Horſt⸗See ift + St. lang und 90 breit, und enthält eine Inſel. 

Klima. Im Ganzen ift das Klima gemáfigt und gefund, je⸗ 
doch bald milder, bald rauher, nach Beſchaffenheit der hoͤhern ober nies 
drigern Berge. Das mildeſte Klima haben der leipziger Kreis und 
naͤchſtdem die Ebenen des meißner, erzgebirgſchen und lauſſtzer Kreiſes. 
Je mehr man. fid) dem Gebirge nähert, je rauher wird das Klima 
und in den hoͤchſten Theilen des Erzgebirgs, gedeiht blos der Hafer, 
der auch hier nicht einmal für den Bedarf ausreicht. Hierher gehö⸗ 
ren vorzüglich die Gegenden von Schwarzenberg und Wolkenſtein bis 
zur boͤhmiſchen Grenze, die Gegenden zwiſchen Johann⸗Georgenſtadt, 

Eibenstock, Schoͤneck und der poeta Stadt Graßlitz. Hier dauert 
der Winter 9 Monate und das Eis thaut oft erft um Johannis voͤl⸗ 
EK, Man nennt deshalb auch biefe Gegend, das ſaͤchſiſche 

ibirien. 

Produkte. Aus dem Thierreich: alle Arten der gewoͤhnli⸗ 
chen Hausthiere, darunter am meiſten Gate Hirſche, Rehe, wilde 
Schweine, Haſen; Füchſe, wilde Katzen, Marder, Iltiſſe, Dachfe, 
Sifchottern, Eichhörnchen, Haffelmäufe, Hamſter, Maulwüefe, die in 
vielen Gegenden großen Schaden thun; Biber nur Sch an ber Mulde 
bei Wurzen und an der Elbe bei Strehla; Hausgeflägel aller Art, 
worunter auch Pfauen und Truthühner; Auerhlühner im tharander 
Walde, Birkhühner, wilde Gänfe und Enten, Weiher, Rohrdommeln, 
11 Wachteln, Krammetsvogel, Lerchen (leipziger), Singvögel als 

ler Art ic, 16; alle gewöhnliche Arten von Fluß und Teichfiſchen, 

worunter auch Lachſe, Lachsforellen; Flußſchildkröten, zuweilen in der 

Pleiſſe und Partha, Bienen, Seidenwürmer, Krebſe, Perlenmuſcheln 

in der Elfter, Aus dem Pflanzenreiche: alle gewöhnliche Getreidcar⸗ 
ten und Huͤlſenfrüchte, Futterfräuter, worunter vorzüglich viel rother fpas 
niſcher Klee, Esparfette und Luzerner Klee; Küchen u. Gartengewaͤchſe in 

Menge und von beſonderer Gute, beſonders in den Gegenden von 

Leipzig und Meißen, Kartoffeln; Obſt überall, jedoch nicht im Hochs 

gebirg; Wein, in der Gegend von Meiſſen, den meiſten auf dem 
rechten Elbufer; viele Arten von Waldbeeren, Oelgewäͤchſe, jedoch me 
nig Mohn; Gewürze, als Kümmel, Fenchel, Anis, Koriander, Sal 
bei sc a; Medizinal⸗Krauter und Gewächſe, vorzüglich im Erzge⸗ 
liege, als Alant, Angelika, Enzian, Hop, Meliſſe xc. ze., isläͤndiſch 

Moos römische Samillen, vorzüglich um Borna, Pegau und Grimma; 

Fabriffräuter, als Flachs, Hopfen, Krapp, Waid, Saflor ꝛc. ꝛc. aber 

Tut wenig Hanf; Waldungen vorzüglich im voigtländer und erzgebirg⸗ 

ſchen Keeife. Aus dem Mineralreiche: Gold, viel Silber, Kur 

Ho, Blei, Eifen, Magneteifen, Kobalt, Zinnober, Wismuth, Blende, 
aſſerblei, Wolfram, Arſenik, Nickel, Braunſtein, Spiesglas, Uran, 

aber nur wenig Zink und Galmei; Bau, Quader, Mühl und Schleif⸗ 
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ſteine, Schiefer aller Art, Kalkſtein, Gips, Alabaſter, Frauenglaß, 
Schwerſpath, Stinkſtein, Speckſtein, Talk, Bergſtein, Tuffſtein, Ser 
pentinſtein, beſonders bei Zoͤblitz; Silnit, Glimmer, Ehlorith, Horn 
blende, Baſalt ꝛc. ꝛc.; von edeln Steinen, Opale, Topaſe, Achat, Jas, 
pis, Rubin jedoch ſelten, Sapphir, Granaten, Chryſolith, Turmelin, 
Amethyſt, Karneol ꝛc. ꝛc.; von Brennmaterialien, Steinkohlen, Braun; 
kohlen, Torf, Schwefel, Graphit, Erdpech und Bergwachs; Salpeter, 
Vitriol; Kochſalzquellen bei Dahlen, Altenſalza unweit Plauen und 
bei Erlbach im voigtländer Kreiſe; viele Erdarten, worunter Porzel⸗ 
lan- und Siegelerde und die bekannte Wundererde, die fid) im Feuer 
fo verhärtet, daß fie vom Stahle beſtrichen, Funken giebt; Mineral: 
waſſer, jedoch nicht von vorzüglichem Rufe; die beſuchteſten Quellen 
inb: Schandau, Berggieshübel, Radeberg, Tharand, das Wieſenbad 
85 e das Buſchbad bei Meißen, das Einſiedlerbad bei 
eifen 1c. 1. 

Einwohner. Die Volksmenge im Königreich Sachſen belief 
fid) am Schluß des Jahres 1832 auf 1,566.73 Individuen, kann 
alſo jetzt auf 1,600.000 angenommen werden. Sie beſtehen mit Aus 
nahme der Juden, die nur in Dresden und Leipzig geduldet wei 
den (1200 und 300), aus Deutſchen und Wenden; von letztern jedoch 
nur 36.000. Dieſe find ſlaviſcher Abkunft und leben meiſtens in der 
Lauſitz nnb in einigen Doͤrfern des meißner Kreiſes. Sie bedienen 
fid) der deutſchen Sprache nur im Nothfalle, obſchon die wendiſch“ 
Sprache immer mehr verdrängt wird. Hinſichtlich der Religion br 
ſteht die Mehrzahl aus Lutheranern, und die geringere aus Katholi 
ken; etwa 50.000, wozu der Hof oa Reformirte giebt es nu 
wenige in Dresden und Leipzig. Die Herrnhuter, gegen 1800 und 
die boͤhmiſchen Gemeinden zu Dresden und Zittau, find unter den 
5 mit begriffen. Die Wenden ſind theils lutheriſch, theils 
zatholiſch. 

In duſtrie. Man hat Fabriken und Manufakturen in leinenen, 
halbſeidenen, wollenen, und baumwollenen Waaren, in Papier, Zwirn, 
Blech, Arſenik, Alaun, Bitriol, Borax, Schmalte, Porzellan, Hol‘ 
und Strohwaaren, Siegellack, Stärke, Eſſig, Oel, Tabak, Spielkar⸗ 
ten ze. ꝛc. Ackerbau dft Hauptnahrungszweig, und wird mit Got 
falt und Einſicht betrieben. Der Obſtbau iff bedeutend, reicht aber 
für die Bevoͤkerung nicht aus. Der Weinbau beſchränkt (id) blos auf 
den meißner Kreis, wo die Weine des rechten Elbufers, die beſſern 
find. Die königl. Weinberge liefern in guten Jahren gegen 3500 
Eimer, weit mehr aber die Privatweinberge. Den beſten Wein lie“ 
fert das Spaargebirge bei Meißen, dann Lane und das pillnizer 
Weingebirge. Man rechnet im Ganzen gegen 8000 Acker Mein 
berge. Auch bie Forſckultur iff ein wichtiger Gegenſtand der Judus 
ſtrie; man findet ſorgfältige Forſtwirthſchaft und hat gegen 850. 

Acker Waldungen. Von der Viehzucht zeichnet ſich naf, iin 
dieh⸗ und Pferdezucht aus. Die Fiſchere gewährt den nöthigen Be⸗ 
darf. Der Bergbau iſt der wichtigste in allen deutſchen Staaten, 
im Verhältniß zur Größe des Landes. S 

Handel. In Sierbitnig feiner Oröße hat Sachfen, mit Ans 
nahme der vier freien Städte ben wichtigſten Handel Deutfchlant 
und Leipzig ifk fein Haupthandelsplatz. Hier geben die meiſten Ci" 
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und Ausfuhrartikel durch die e des Kaufmanns. Auf Leipzig 

folgt Chemnitz, dann Dresden, Bautzen, Zittau (Garn und Leinewand) 

und Plauen, Pirna, Glaucha, Schneeberg, Meißen ꝛc. ꝛc. Lebhaften 

Antheil an der Elbſchifffabrt nehmen: Dresden, Pirna, Meißen, 

Schandau, Königftein und Rieſa; Hauptorte für Kommiſſions⸗, Trans 

E en Speditionshandel find: Leipzig, Dresden, Pirna, Zittau, 
emníf 1c. 2c. 

Ausfuhrartikel find: Wolle (nach England viel), Produkte und 
Fabrikate des Mineralreichs; Baumwollen⸗ und Wollenwaaren, Leine; 
wand, Spitzen, Poſamentirarbeiten, Porzellan, Bücher, muſtkaliſche 
Inſtrumente, Holz⸗ und Strohwaaren ꝛc. ꝛc. Die Einfuhr beſteht in 
Getreide, Wein, Branntwein, Likör, Salz, Holz, rohen Taback, Flachs, 
Hanf, Hopfen, Schlachtvieh, Pferde, Seide, Papier, Queckſüber, Sus 
pfer, Kolonial- und Materialwaaren, Seefiſche ꝛc. 1c. 
Wiſſenſchaftliche und Sunfbilbung. Leipzig iff die Lan⸗ 
desuniverſität; Fuͤrſtenſchulen oder Paͤdagogien find zu Grimma und 
Meißen, der Gymnaſien oder gelehrten hat man 15, ferner 2 Schul 
lehrekſeminarien, 2 Kunſtakademien, eine Bergakademie zu Freiberg, 
eine Forſtakademie zu Tharand, 2 Mititärfhulen in Dresden, eine 
große Anzahl Bürgers und Landſchulen. Endlich gehören noch Diet» 
her: das Predigerfollegium zu Bautzen, die Hebammenſchulen zu Dress 
den und 18 das Colleg. med. Chirurgienm mit der Charité zu 
Dresden, die Thierarzeneiſchule daſelbſt, das Blindeninſtitut zu Dress 
den, das Taubſtummeninſtitut zu Leipzig, die Toͤchterſchulen, Freiſchu⸗ 
len, Armenſchulen, Kloͤppelſchulen ꝛc. zc. Bibliotheken haben Dres, 
den, Leipzig, Zittau, Zwickau ꝛc. ze. Alle übrigen noch hierher ges 
hoͤrgen Sammlungen, Gallerieen 2c. ꝛc. werden bei den betreffenden 
Orten näher bezeichnet werden. 

Staasverfaſſung. Die Regierung ift durch die beiden Kammern 
beſchraͤnkt und der Staat gehört zu denen, welche eine Konſtitution 
und die damit verbundenen Einrichtungen haben. Der dermalige Sie 
nig ijf Anton, Bruder Friedrich Auguſts, des vorigen und erſten Sie 
nigs von Sachſen. Friedrich Auguſt, der Sohn des Prinzen Maris 
milian, Bruder beider vorgenannten ijt feit 1830 zum Prinzen Mits 
regenten ernannt. Sachſen hat beim Bundestag die Are Stelle, im 
‚Pleno 4 Stimmen. 

TU. Die Staatseinkünfte belaufen fid) auf 62 Millio⸗ 
nen Thaler, die Staatsſchulden etwa dermalen noch auf 12 Mill. 
Außerdem find für 22 Mill. Thlr. Papiergeld im Umlauf. 

Militär. Die Arme beträgt 13.308 Mann und 1708 Pferde, 
und felt zum SSunbesfontingent 12.000 Mann. 

. Gintbeilung. Sachſen zerfällt in 5 Kreiſe; den Meißner, 
Leipziger Sragebirgfehen, Boigtländer und Lauſitzer oder Bautzner Kreis. 
J. Der Meißner Kreis, 73,22 UM zerfällt in 13 Aemter, 
216: die 4 Meißniſchen Aemter, Dresden, Dippoldiswalde, Pirna, 
Hohnſtein mit Lohmen, Stolpen, Großenhayn, Morigburg und Oſchatz. 

Dresden. Hauptſtadt des Königreichs, Nejidenz des Königs 
und Sit der höchſten Behörden. Sie liegt an beiden Ufern der Elbe, 
welche eine fchöne ſteinerne 1420 Fuß lange Brücke verbindet. Sie 
Ej auf 16 Bogen, von welchen der 5te einen Elbmeſſer hat. Der 
lächenraum, welchen die Stadt mit ihren verſchirdenen Theilen eins 
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nimmt, beträgt 40,000 Q Ruthen. Es find über 9800 Häufer tor; 
handen und Ende 1832 zählte man 64.4000 Ew., alfo jetzt wohl 
66.000. Die Theile Dresdens find; bie Altſtadt mit 3 Vorſtaͤdten, 
die Neuſtadt mit dem neuen Anbau und die Friedrichsſtadt. Man 
hat 4 öffentliche Plätze in der Altſtadt und 2 in ber Neuſtadt. Letz, 
tere hat eine jchöne Hauptſtraße mit Linden bepflanzt und mit der 
Reiterſtatue Auguſt des Starken. Die Friedrichſtadt iff der meufte 
Theil, völlig regelmäßig gebaut und bildet ein Rechteck. Die port: 
lichſten Gebäude find. in der Altſtadt; das fónigl. Schloß, mit einem 
355 F. hohen Thurme, das Kanzleihaus, das Prinzenpalais, das Pa 
lois des Prinzen Mar, das Zeughaus, Afademiegebäude, Landhaus, 
Rathhaus, Schauspielhaus, das kleine Opernhaus, der Silberhammer, 
das Gartenhaus des Prinzen Max und das Gartenſchloß. In der 
Neuſtadt: das Block⸗ oder Kommandantenhaus, mit der Hauptwache, 
die ſchoͤne Kaſerne am ſchwarzen Thor, die Ritterakademie, der S 
gerbof, das japaniſche Palais. Von den 19 Kirchen ſind vorzüglich 
zu bemerken: die Frauenkirche am Neumarkt, die Hauptkirche, die 
Sophienkirche, die katholiſche Hofkirche, die reformirte Kirche 2c. ic. 
An wiſſenſchaftlichen und Kunſtanſtalten find zu erwähnen: die Kreuz 
ſchule, die Bürgerſchule, die Toͤchterſchule, Realſchule, Armenſchule, 
das Schullebrerſeminar, das Fräuleinſtift, die Erziehungs⸗ und Av 
beitsanſtalt für Blinde, das Freimaurerinſtitut, die mediziniſch⸗Chirur⸗ 
ife Akademie, die Akademie der Künſte, die Thierarznei⸗Schule nnd 
Thier⸗Heilanſtalt, die Nitterakademie, die Militärakademie, die kechni⸗ 
ſche Bildun; . Juduſtrie⸗ und Sonntagsſchulen, die oͤkono⸗ 
miſche, die minetalogiſche Beſellſchaft, die Geſellſchaft für Natur⸗ und 
eilkunde, der Kunſtverein, der Verein zur Erhaltung vaterlaͤndiſcher 
lterthümer. Dresden lat auch eine Menge vorzügl. Anſtalten der 
Wohlthätigkeit, als: 3 Spitäler, das Stadtarmenhaus, Findelhaus, 
Nathswaiſenhaus, 2 andere dergl., die freiwillige und die Zwang, Ar⸗ 
beitsanſtalt, Leihhaus, Sparkaſſe, zie Geſelſchaft zu Rath und Shat, 
desgl. zur Unterftügnng dürftiger Blinden ze. :e. An ſonſtigen, theis 
Öffentlichen, theils Privatanſtalten die Gasbeleuchtungs“ 
Anſtalt, die Bibelgeſellſchaft, der in, das arnoldſche Mu 
feum, die ſtruveſche Brunnen⸗Anſtalt, inkeſche Bad, die Stadt 
poft, die Fiacker, mehrere andre Bäder, 3 FreimaurerLogen c. 10. 
Die Sammlungen für Wiſſenſchaft und Künſte ſind; im H E, 
Palais, die Antiken⸗, Mumien⸗, Münzs und Porzellanfe ng, die 
Teppichſammlung und die königl. Bibliothek mit 200.000 Bänden, 
15.000 Diſſertation, 2700 Handschriften und 20.000 Landkarten: im 
Zwinger, das Naturalien - und das zoologiſche Kabinet, das Kupfer 
ſtichkabinet, die Original⸗Hand zeichnungen, die mathemat. und sieff, 
Inſtrumente, die Kunſtkammer, bie Medaillenſammlung und ber bie 
moniſche Tempel; im fénig Schloſſe, das grüne Gewölbe; im Stoll 
gebäude, die Rüſtkammer, die Gipsabgüſſe, die Gewehr und die, Dn 
mälde⸗Gallerie; im brühlſchen Garten, der Doublettenſaal; das guy 
haus. Zur Unterhaltung dienen: das Schaufpiel, die Oper, das Thea“ 
ter im linkeſchen Bade, ein Privattheater, das freundſchaftl. rang 
öffentl. Conzerte, der Singverein, mehrere Kaſino's, Reſſourcen un, 


geſchloſſene Geſellſchaften. Dresden ift weder Handels noch SW 
Si 
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ſtadt, doch giebt es hier bedeutende Niederlagen, als: die der meljs 
ner Porzellanfabrik, die Spiegelniederlage, 2 große Niederlagen von 
Damaſt, Zwillich und Leinwand, 1 Niederlage von Eiſenblech, ein 
großes Lager von gegoßnen Eiſenwaaren :. :x. Hierher gehoͤren fet» 
ner: das mechaniſche Inſtitut und eine Fabrik trockner Hefen. Man 
halt 5 Jahrmaͤrkte und im Auguſt einen Wollmarkt. enig Städte 
find fo reich an ſchoͤnen Umgebungen, öffentlichen und Privat-Gärten 
und ſonſtigen Erhohlungsorten, wie Dresden; wir rechnen hierher: 
den bruͤhlſchea Garten, den großen Garten, die beiden Gärten des 
Prinzen Max, eine Menge von Privatgärten, das linkeſche Bad, den 
RT Weinberg und eine Menge Gärten zur Erhohlung und 

eluſtigung. Der plaueſche Grund; Pillnig, der Sommeraufenthalt 
des Hofes. + St. von Dresden, Moreau s Denkmal. Endlich bes 
merken wir noch, Hohlbeins Todtentanz, auf dem neuftädter Kirchhof, 
wo auch Adelungs Denkmal ſteht. — Dresden wurde im Juli 1760 
von den Preußen unter Friedrich dem Großen bombardirt. Schlacht 
zwiſchen den Verbündeten und Napoleon, den 26. und 27. Aug. 1813; 


b liegenden Cen RUN Tus GK De 
und Inſtrumentenſaal. find bi k en, ar 
ht unb eine Eeer Die Stadt (8 Sitz einer 
** Weer in EE ‚Elbe und 
rüͤckenzol alzniederlage, Elbſchifffahrt, Weinbau, inzerſchule. 
In Mc, das Buthak. . Sommatich, Khrrftfäfige Gräbt 
an der Jahna und in der fruchtbarſten Gegend des Landes. Tabaks⸗ 
ſabrik, 1500 Ew. — Rleſa, Vaſallenſfadt am Einfluffe der Jahna 
in die Elbe. Ein altes Schloß, Kirche mit Mumienkatakomben, 1200 
Einw. Elbüberfahrt. — Burkartswalde, Marktflecken. — Beie 
ſelsdorf, Ze 0.17. dfen von den Preußen geſchlagen 
wurden. — Wilsdruf, enfiabt, 1500 Ew. — Was 
broda, Mitfl. mit Skadtgerechtigkeit, am rechten Ufer der Elbe, 
900 Ew., SC E 1745. — 1 Dorf 
und Geb. Ort des Kapellmeiſters Naumann. — Pillnitz, Dorf am 
rechten Elbufer, mit fónigl. Luſtſchloß und Park. Pillnitzer Konden⸗ 
tion 1791. — Plauen, Dorf an der SE unb am Eingange 
des darnach genannten romantiſchen Grundes. — Potſchappel, Dorf 
mit Schloß, Steinkohlendergwerk und einem Vitriolwerk. — Uebi⸗ 
gau, Dorf mit Fönigl. Luſtſchloſſe, am rechten Elbufer. — Dips 
poldeswalde, amtsſäßige Stadt mit Schloß an der rothen Weiſſe⸗ 
riz, Tuchweberei, Garnbleiche, 1700 Ew. — Rabenau, amtsſäßige 
Ch. auf einem Berge, 350 Ew. Viele Stuhlmacher. — Poſſen⸗ 
rf, Dorf mit Strohhutmanuf. Höckendorf, desgl. mit Berg⸗ 
b auf Silber. — Pirna, ſchriftſaͤßige Stadt am linken Elbufer, 
800 Ew., höhere Bürgerſchule, Schule für Fabrikantenkinder, State 
tundruckereien, Leinweberei, Bronce⸗ und . 


Säiten, Schiffahrt, Handel mit. Kolk, und Gabfinen, Sitat 
und Hopfenbau. lieber der Stadt auf einem Berge, das vordem feſte 


genburg, 1 Beunnenhaus mit dem merkwürdigen 900 F. tiefen Brun, 
nen, 1 Provianthaus, 1 Kellerei, wo 1 Faß liegt, welches 2222 Ei 
mer faßt, Kaſernen, i Felſen gehauene Kaſematten, einen kleinen 
Wald, worinnen Weis Yulvermagazine, 1 großen Holzplatz, mehrere 


Wehlen, amtsfaß. Std. am rechten Elbufer, 830 Ew., ‚Stein 
brüche. E Lohmen, Metfl. miti Satelit Magazin, Wi 
„* 
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Bürgerſchule, 4700 Ew., Sitz einer Superintendendur, Kattundrucke, 
rei, Faͤrberei, Strumpfftrickerei, Staͤrkfabriken. Hier erfand 1743 
Barth das fächfifche Grün und Blau, welche hier noch fabrizirt wer ⸗ 
den. — Radeburg, ſchriftſaͤß. Std., an der 9ióber, dem Füͤrſten 
von Reuß gehörig, 1500 Ew., Stark? und Puderfabriken. — Eiſen⸗ 
berg, Mktfl. Krackau, desgl. 220 Ew., Sei und Zwilligwebe⸗ 
rei. — Kalkreuth, Dorf und Sammergut, mit &tárffabr, — Mer ſch⸗ 
witz, Dorf an der Elbe, Fähre. — Niederebers bach, Dorf, wo 
viele hölzerne Pfeiffenkoͤpfe geſchnitten werden. — Ponikau, Darf, 
welches bedeutende Flachsmärkte hält. — Seußlitz, Dorf mit Schloß, 
in welchem eine beträchtliche Bibliothek. — Zabeltitz, Dorf mit 
koͤnigl. Luſtſchloß und Garten. — e de e koͤnigl. Jagdſchloß 
mit Thier- und Faſanengarten. In der. Nähe 71 Teiche, Torflager 
und Kalkſteinbrüche. — Oſchatz, fdriftíag. Std., Amtsſiß unb Gu 
perintendendur, an der Dölfe, 3700 Ew., Tuchmacherei, Schönfärs 
nerei. — Dahlen, Vaſallenſtadt mit 1 Schloß, 1500 Ew., Krapp⸗ 
bau. — Strehla, Vaſallenſtadt am linken Elbufer; 1 altes Schloß, 
1400 Ew. — Kolbitz, Mktfl. am 819 F. hohen Kulmenberge. 

ID Der Leipziger Kreis, 54,38 IM. Er zerfällt in 11 
Theile, naͤmlich: in das Kreisamt Leipzig, das Erbamt Grimma, das 
Schulamt Grimma, und in die Aemter Leißnig, Kolditz, Rochlitz, 
Borna mit dem Kollegiatſtift Wurzen, Muͤgeln, und Sorizig. 

Leipzig, Kreishauptſtadt und Landesuniverfität, Sitz des Ober⸗ 
hofgerichts, der Juriſtenfakultaͤt, des Spruchfollegiums, einer Su⸗ 
Wrinfenbur und der Kreisbehörden; gegen 1400 Häuſer und 44.000 
Ew. Sie liegt an der Pleiſſe, die hier die Parthe aufnimmt. Zu 
bemerken ſind von Gebäuden und dergl.: die Pleiſſenburg, wo die far 
lol. Kirche, Jablonowskys Grabmal, die Zeichnenakademie, das che / 
mische Laboratorium und auf bem einen Thurme die Sternwarte; die 
Nitolaikiche, die Paulinerkirche, welche Luther einweihte, die Thomas 
kirche, das Schuſpielhaus, das Rathhaus, Auerbachs Hof, zur Meß 
zeit merkwuͤrdig, der hohenthalſche Hof, bie Feuerkugel, das Fuͤrſten⸗ 
baus mit dem botaniſchen Garten, die Bürgerſchule, das Petersthor, 
die Börſe, der Aſſembleſaal, das Gewandhaus, das Paulinum, it 
deſſen Garten Gellerts Denkmal, das große und kleine Füͤrſtenkolle⸗ 
dum, das St. Grorgen⸗Hoſpital, das Lazareth mit dem kliniſchen 
Inſtitut, der St. Johannskirchhof mit Gellerts Grabmal, die Espla 
"obe mit der Minzatur⸗Statue König Auguſts. Geſchichtlich merk, 
würdig find noch: das Haus am Markt, wo Luther wohnte, unb 
das Todtengraberhaus, wo Tilly die Kapitulation von Leipzig unter⸗ 
Deich, An wiſſenſchaftl. und gemeinnützigen Anſtalten erwähnen wir: 
die Univerſität 1409 geſtiftet, die beiden Stadtſchulen, die Bürgers 
Tute, das Taubſtummeninſtitut, die ͤͤkonomiſche Geſellſchaft, das 
Collegium philobiblicum, die Gefelfhaft der freien Sünfe, die 
Jeichnung⸗, Maler und Architektur⸗Akademie, die Jablonowskſche Sor 
tät der Wiſſenſchaften, die Sonntagsſchule, das literarische Kaſſno 
und viele milthätige Vereine. Als Sammlungen merkwürdiger Ges 
fie find zu erwähnen; die Nathsbibliothek nebit Antifens und 

cmmenfabinet, die Bibliothek der Univerfität, die der Sternwarte, 
er Thomas, und Nikolaikirche, die Präparate des E La Thea 
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ters, der botaniſche Garten, das linkſche Kunſt / und Naturalienkabi, 
net in der Loͤwenapotheke, die Sammlungen von Medaillen, Maſchi⸗ 
nen ꝛc. ꝛc. des Intelligenscomptoirs, die campoſche Gemaͤlde⸗Samm / 
ung und mehrere Sammlungen und Bibliotheken von Privatperſo 
nen. Zum Vergnügen dienen: das Theater, die Konzerte im Ge 
wandhauſe, bie der Singakademie, die Affembleen, die die Harmonie, 
mehrere andere geſchloſſene Geſellſchaften, die Kaffeehauſer, Ilaliener 
keller, die Gondelfahrten, die Promenaden um die Stadt, die Par 
thieen vor dem grimmaiſchen Thore, die Esplanade, die vielen öffentl. 
und Privatgärten, das Roſenthal, Gohlis, der Kuchengarten und 
mehrere andere. Fabriken hat Leipzig, in Gold» und Silberdraht, 
Wachleinewand, Sammt, Seidenzeugen, Wachslichtern, Karten, Ze 
peten, Blaſeinſtrumenten, Korduan, Pergament, Kochgeſchirren, 3o 
back, Starke, ferner Kattundruckereien, Faͤrberei, Gerberei ꝛc. 3. 
Leipzig ift Stapelplatz des deutſchen Buchhandels und hält 3 große 
Meſſen, Oſtern, Michaelis und Neujahr. Es find hier 3 Freimar 
rerlogen. Schlachten wurden bei Leipzig geliefert, 1631, 1640 und 
1813. Geb. Ort von Leibnitz, Thomaſius, Fabricius, Kaͤſtner und 
Teller. — . amtsſaß. Std., 780 Ew. — Ri 
tha, Vaſallenſt., mit 1 Schloß, 2 Kirchen, 750 Ew. — Taucha / 
Vaſallenſt. an der Partha, 1500 Ew. — Zwenkau, amtejág. Std. 
an der Elſter, 1000 Einw., Pulvermühle. — Gohlis, Dorf mit 
Schloß und Park. — Stötteritz, Dorf mit 1300 Ew., Tabac 
bau. — Grimma, ſchriftſäß. Std. am linken Ufer der Mulde, dit 
hier eine Brücke bat. Gm einer Superintendur und des Dir 
und Schulamts, 1 Schloß, 5 Kirchen, 4600 E 
mit Bibliothek, Tuchweberei, Pfeifenfabriken, Färberei, Kattunfalril, 
Fabr. von Kliſtirſpriten und mathemat. Inſtrumenten, Handel, Em 
100 65 — Brandis, Vaſallenſt., 1000 Ew. — Naunhof, bai, 
Ew. — Nerchau, desgl., 700 Ew. — Trebſen, desgl., au 
der Mulde, 800 Ew., Fähre. — Machern, Dorf mit Nittergut 
und Park, desgleichen Otterwiſch. — Mutſchen, amtsſäßt. Ebb. 
mit Schloß, 750 Ew. — Hubertusburg, fónigl. Jagdſchloß m 
Garten, Steingut und Steinpergamentfabrik. Friede 1763. — Hot 
nig, fchriftfäß. Std., auf einem Berge, am linken Ufer der freibe" 
et Mulde, Amtsji und Superintendur; eine höhere Bürgetſchul, 
9800 Einw, Man serfertigt hier gegen 1000 Dutzend Krempeln. — 
Doͤbeln, Std. an der Freib. Mulde, 4400 Ew., Tuch und Leit 
weberei, Hutmacherei: — Kolditz, (ëng, Std. am rechten Ur 
der zwickauer Mulde; 1 Bergſchloß, Vorſtadt Grunau, 1700 CY" 
Landarbeitshaus, Kattun und Steingutfabrik. Geb. Ort der baden 
dicun Slug. und Ehrift. Karpov. — Lauſigk, amtsjäf. E 
1500 Ge, Mancheftermanufaktur. — 9todili, fchriftfäß. E 
Amtsſiß unb Superintendur am linken Ufer der zwickauer Mulde 
2300 Ew., Tuchmacherei: Geb.⸗Ort des Theologen Benj. Karpzob. — 
Geithain, fhriftfäß. Std., mit der Vorſtadt Neumark, 2 Sive 
1900 Ew., Lein, und Barchentwweberei. — Geringswalde, ga, 
ff. Std., 1700 Ew., Kattun⸗, Barchents und Leinweberei. — A 
tha, amtsjäß. Std, 1450 Ew. — Mitweida, ſcheiftſaß, Sd 
der Zichopau; Fabrikſtadt; Tuch⸗, Barchent⸗, Kattun⸗, Leinweber ; 
Spinnmaſchinen, Großhandlungen, 4100 Ew. — Waldheim, 
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Dë. Std. an der Iſchopau, Gef, worinnen 1 Zucht⸗„ Armen und 
Irrenhaus; 2 Kirchen, geiſtliche Inſpektion, 2000 Ew., Tuch⸗, Lei⸗ 
nen, Barchent⸗, Flanellweberei zc. ic. — Borna, ſchriftſaͤß. Std. 
und Superintendur an der Wyhra, 2600 Einw., Hoſpital, Stein ⸗ 
bruch, Thongruben. — Frohburg, Vaſallenſt. an der Wyhra; ein 
Schloß, 2200 Ew., Töpferwaaren, Zeuchweberei. — Groitſch, Das 
ſallenſt. an der Elſter, Stammort der im Mittelalter berühmten gleich⸗ 
namigen Grafen, 900 Ew.; Safffanpantoffeln. — Kohren, Vaſal⸗ 
Itf. an der Sprottau; 520 Ew., viele Töpfer. Hierbei die Reſte 
der alten Burg des Prinzenraubers Kunz von Kaufungen. — Pegau, 
ſchriftſaß. Std. an der Elſter, 2 Kirchen, Superintend., 2800 Ew., 
Leinweberei, Leinenhandel. — Lobſtedt, Mktfl. an der Pleiſſe, 400 Ew., 
Baumwollenſpinnerei. — Gnandſtein, Dorf mit Bergſchloß. — 
Wolkenburg, Dorf und Rittergut, Spinnmaſchinenanſtalt. — 
Wurzen, ſchriftſaͤß. Std. am rechten Ufer der Mulde; Amt, Kolle⸗ 
gialfüft, 1 Schloß, 3 Kirchen, 2900 Ew., Get. Ort des Dichters 
Lichtwehr. — Mügeln, Std. an der Doͤllnitz; Schloß, 1300 Ew. — 
Sornzig, Dorf, wovon ein Kloſteramt den Namen hat, 300 Ew. 

II) Der Erzgebirgſche felis, 102,5 QM. zerfällt in die 
Aemter: Freiberg, Stoffen, Chemnitz, Augustusburg, Frauenſtein, Als 
tenberg, Lauterſtein, Wolkenſtein, rünhain, Schwarzenberg, Wieſen⸗ 
burg, und Zwickau, in welchem letztern die Schoͤnburgſchen Herrſchaf⸗ 
ten und die Solmsſche Herrſchaft Wildenfels liegt. 

Freiberg, Hauptſtadt des Kreiſes, Sitz des Oberbergamtes, 
Oberhüͤtten⸗Amtes, Kreisamtes, Berggerichts einer Superintendur 
und einer Bergakademie. Sie liegt in einiger Entfernung von der 
Mulde am Münzebach und 1179 F. über dem M.; 5 Kirchen, im 
Dom die alten Gett, Begräbniſſe, 1 Findeb, 1 Arbeitshaus, mehrere 
Sranfenfáufer, gegen 1400 Höuſer unb 10.000 Ew. Schloß Freu⸗ 
denſtein, jetzt Magazin für Bergleute; die Bergakademie hat eine 
Bibliothek, Mineralienkabinett und Modellkammer; Gymnaſium mit 
Bibliothek; Hauptbergſchule, 2 Knaben 1 Mädchenſchule, Fabriken 
in Tuch, Saffian, unächten Treffen und Bleiweis. Bergbau in 5 
Bezirken, Kupferdrahtzug, Eiſenhammer, Flöße auf d. Mulde, Schmelz⸗ 
hütten; 1 Amalgamirwerk in d. Nähe. — Brand, Bergstadt, 1600 Ew., 
Epitenklöppelei, Bergſtiftungshaus für verunglückte Bergleute, Spin 
ſchule für Bergmannskinder. — Hainichen, amtsjap. Std. 3100 Ew., 
Sudy, Seugr und Leinweberel. — Saida, Baſallenſt, 1000 Ew. — 
Seifen, Bergflecken, 750 Ew., Verfertigung hölzerner Spielwaa ⸗ 
zen. — Halsbrücke, Bergflecken an der Mulde, Schladenbäder. — 
Einfiedel, Dorf mit Mineralbad. — Heidelbach, Dorf mit 
Glashütte. — Tharant, amtsſäß. Std. an der wilden SH 
1050 Einw., 2 Mineralquellen, bie Sidonien⸗ und Heinreichsquelle, 
Sorftafademie, Trümmern des Bergſchloſſes Tharant. — Noſſen, 
amtsſäß. Std. am linken Ufer der freiberger Mulde, 1 koͤnigl. Schloß 
auf einem Felſen, 1200 Ew., Ruine Altzella. — Roßwein, amts⸗ 
fi. Std. am rechten Ufer d. freiberger Mulde, 3000 Ew., Tuch u. 
deugweberei, Bergbau auf Silber. Walkererde. — Siebenlehn, Berg: 
fadt, 1950 Ew. — Chemnitz, fhriftfäß. Std., Amstfih und Superins 
Din, 915 F. A, b. M. an ber Chemnitz Gartenahnliche Umger 
ungen, 1 Vorſtadt, 5 Kirchen, an 960 Häufer und 20.000 Einw., 
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Gymnaſſum. Sehr gewerbſame Stadt mit Twißſpinnerei, Tuchwe⸗ 
berei, Strumſtrickerei, Kattundruckereien, Garnbleichen, Spinnmaſchi⸗ 
nen, Brauerei, Handel. In der Nähe das alte Schloß Chemnih. — 
Burkhardsdorf, Mktfl., 1400 Ew. — Hartha, Dorf mit 30 
Spinnmaſchinen. — Leinbach, Dorf mit Rittergut und einer Mar 
nufaktur ſeidner Strümpfe. — Frankenberg, Bergſtadt an der 
agen 4000 Ew., Kattundruckereien, Ledermanufakt., Brauerei, 
ergbau auf Kupfer. — Sachſenburg, Dorf mit 1 koͤnigl. Schloſſe, 
dem gegenüber der merkwürdige Treppenhauer, ein Thonſchieferberg.— 
Oederan, amtsſäͤß. Std., 3000 Einw., Kattundruckerei, Bleiche, 
Tuchmacherei. — Schellenberg, amtsſaͤß. Std. am Schellenbergt, 
1000 Ew., Leinen⸗ und Zeugweberei. — Zſchopau, Bergſtadt an 
der Lee und am Fuße des hohen Zſchopenberges, 1 koͤnigl. Schloß, 
2 Kirchen, 4300 Ew., Leinen⸗ und Kattunweberei, Bleichen, .Stattuv 
druckereien, Brauerei, Toͤpferel. — Auguſtusburg, Schloß und 
Amtsſitz mit Kirche, 1730 F. über d. Spiegel der Elbe. — Frauen 
£m „Bergſtadt und Amtsſitz mit 1 Schloſſe, 2 Kirchen, 950 Ew, 
ſergbau auf Silber. — Altenberg, ſchriftſaß. Vaſallenſt. 1600 Ew. 
Bergbau auf Sinn, Zinnſchmelzhuͤtten, Bitriolhütte. — Altgeiſing, 
Bergstadt, 400 Ew., meiſt Berg: und RU Mia — Glashütte, 
Bergſtadt an der Müglitz, 800 Ew., Bergbau. — Georgenfeld: 
Bergflecken an der böͤhm. Grenze, 320 Ew. — Zoblitz, amtsjif- 
Std. und Amtsſitz, 1100 Ew., viel Serpentinſteinarbeiter; Spitzen / 
kloͤppelei, Brauerei; in der Nähe eine Menge Serpentinſteinbrüche. — 
Olbernhau, Mkiff. mit Rittergut an der Flöhe, 1900 Ew., Spit 
zenkloͤppelei, viel Drechsler⸗ und Holzwaarenarbeiter, trumpffiridert 
Gewehrfabriken, Meffings, Stahl und Eifenwanrenderfertigung, Soin 
gelfabrik, Glasniederlage, Folienhammer, Rohrhammer, Rohrſchmieden, 
Flachsbau, Viehzucht, Fuhrweſen, Torflager Schwefelbrunnen. Blu 
menau mit Holzflöße, Bobershau, mit Bergbau auf Zinn, Hei 
delbach mit Glashütte, Lauterbach mit 1100 Ew. und der Schloß, 
ruine Lauterberg; Dörfer. — Grünthal, koͤnigl. Saigerhütte an der 
Flöhe, Kupferhammer, Kupfermünzſtatte. — Wolkenſtein, Set 
unb Amtsſitz auf einem Berge an der Iſchopau, 1 altes Schloß, 
Kirchen, 1 Waisenhaus, 1150 Ew., viel Poſamentier. Wolfenfteint 
Bad, 231 Wärme. — Annaberg, ſchriftſaͤß. Bergſtadt, 2823 5 
ü. d. M., Bergamt, Superintendur, 3 Kirchen, Waiſenhaus, eon 
mofim, 5000 Ew., Bandmanufaktur, Spienkiöppelei, deen, 
woͤchentl.; Zwirnmaſchinen, Brauerei, Annamarkt mit Snepieeiut 
Bergbau auf Silber, Zinn und Kobalt; Zinnſchmelzhütte, Kenn, 
mer, Holzflöße. — Ehrenfriedersdorf, amtsſäßige Bergfie i 
1506 F. ü. d. M., 2200 Ew., Ciifentlbporei, Bergbau auf Si 
ber, Zinn, Atſenik und Eiſen; in der Nähe der Greifenſtein. . 
Geier, ſchriſtſäß. Bergfadt, 2000 Ew., Spitzenklöͤppelei, eau 
tierarbeiten; Bergbau auf Zinn, Kobalt ꝛc. ꝛc., Vitriol⸗ u. Saw, 
werk, 1 St. von der Stadt die Giftbütte, die jährl. gegen 10. Ge 
SP Akſenik liefert. — Joͤhſtadt oder Joſephſtadt, ail s 
ergſtadt, 1400 Ew., Spigenflöppelei, Poſamentierarbeiten, Gi 
renfabrifakion, Brennerei, Arzneibereitung, Solitátenfrámet, KB 
des Dichters J. Cramer. — Lengefeld, SBafallenfi: an der d d 
1100 Ew., Weberei, Spinnmafchinen. — Marienberg, rt 
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Bergſtadt, Bergamt, Gymnafium, Sonntags» und Armenſchule, 
3000 Ew., fein; und Kattunweberel, Klöppelei, Bergbau auf Sil⸗ 
ber und Zinn. In der Nähe 1 kaltes Bad. — Thum, amtsſäß. 
Bergſtadt, 1500 Ew., Bergbau auf Zinn, Spitzenklöͤppelel. — Ges 
lenan mit 2700 Ew., Kühnheide mit Eiſenwerken, Mittel⸗ 
ſchmiedeberg und Schmalzgrube, desgl. Wie ſa mit dem Bes 
ſuchten Sophientad, Dörfer. — Grünhain, amtsſäß. Bergſtadt 
unb Amtsſißz, 1100 Ew. In der Nähe der Fürſtenberg, wo der 
Köhler Schmidt (Triller), 1459 den ſachſiſchen Prinzen Al recht, aus 
den Händen des Kunz v. Kaufungen befreite. — Buchholz oder Sta» 
tharinenberg im Buchholze, ſchriftſäß. Berstadt an der Sehma, 
1600 Ew., Kloͤppelei, Poſamentierarbeften, Spielkarteufabr., Bergbau 
auf Silber, Zinn und Kobalt. — Elterlein, amtsſäß. Bergſtadt, 
1400 Ew., Klöppelei, Bergbau. — Schlettau, amtsſäß. Bergstadt; 
Schloß, 1000 Ew., Klöppelei, Bergbau. — Stolberg, ſchriftſaß. 
Std., 2100 Ew., Tuch und Wellweberei. — anm amtefáj. 
Bergftadt, 1350 Ew., filéppelei, Poramentierarkeiten. — Baierfeld, 
mit Fabrikation bon Blechlöffeln, Bitriolol, Scheidewaſſer und Salz⸗ 
geiſt, Niederzwoͤnitz mit 2 Kirchen, 1300 Ew., Baumwollenwe⸗ 
berei und 2 Mineralquellen, Sach ſenfeld, mit Blechlöffelfabrika⸗ 
tion, Dorfer. — Schwarzenberg, amtsfaß. Bergſtadt, Amtsſitz, 
Schloß, 1500 Civ, Sléppelei, Berg“ und Hüttenbau, Eiſenwerke. — 
Aue, amtsſäß. Bergstadt, 950 Ew., Jinnſchmelzhütte, Vitriolſiede⸗ 
rei, Scheidewaſſerbrennerei, Gier: und Blechhammer. Hier wird die 
Erde für die meißner Porzellanfabrik gefunden. — Gibenftod, 
amtsfäß. Bergſtadt, 1896 F. ü. b. M., 3400 Ew., ne 
lei, Sinn: und Eiſenhütten. — Johann Geor; enſtadt, ſchriftſaͤß. 
Bergftadt, Vergamt, 9900 Cro; Vetinetfiierei, Mlöppelei, Bergbau. 
Neufädtel, amesfäp. Bergſt, Klöppelei, Vergk., Stickerei; 1000 Ew.— 
Oberwieſenthal, amtsſäß. Bergſtadt, 1700 Ew., ndweberei, 
Stickerei, Klöppelei, Nadlerarbeſten (fogen: Karlsbader“, Bergbau. — 
Scheibenberg, amtsſäß. Bergstadt, 1400 Ew., Spigenkloͤppelei, 
Bandweberei, Bergbau. — Schneeberg, ſchriftſäßige Bergſtadt, 
5000 Ew., Bergamt, Gomnaſſum, 5 niedere und 1 Kloͤppeſſchule, 
Blaufarbenfaktorel, Klöppelei, Stickerei, Bergbau. — Unter wieſen⸗ 
thal, amtsſäß. Bergſtadt, 1400 Ew., Drahthammer, Eiſenhütten. — 
Bockau, Bergſlecken, 1400 Ew., Blaufarbenwerk, Dlitätenhandel. — 
Karlsfeld, SRL, S00 Gm. — Sofa, SBeraeden, 1100 &w.— 
Kirchberg, antsfáp. Std., Amtsſttz, 2300 Gw., S'udyweberei, Spiz⸗ 
zenklöpp. — Hirſchfeld, Zschorlau; SXfL, Letzterer mit 1150 
Einw. und Löffelſchmieden. — Wieſenburg, Glo mim, — Zwik⸗ 
bau, fehriftfäß, Stadt, Shntefis und Superintendur an der zwickauer 
Mulde. Schloß, jetzt Zucht⸗ und Arbeitshaus, 4 Kirchen, Gpmnas 
fium. mit Bibliothek, 2 Militärmagazine, Sattummanufaftut, Bleiche, 
Sarbefabrifen. Siegellackfabrik ze ꝛc. — Krimmitſchau, Baſallenſt. 
mit 11 Tuchmanufakt., Färberei, Nadlerarbeiten. Werdau, 
amtsſäß. Std. an der Pleiße, 3000 Ew., Tuch⸗ und Zeugweberel, 
viel Indufteie. — Neumark, dp. j 

Zu diefem Seife und in das Amt Ca gehören auch die 
Schönburgſchen Standesherrſchaften, die in 4 Linien zerfallen. 1) Die 
Waldenkurgſche Hauplinie (fürilihe), Waldenburg, Hawplſtabt, 
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Reſſdenz, Baatz und Superintendur, am linken Ufer der zwickauer 
Mulde. 1 Schloß mit ſchoͤnem Garten, 2 Kirchen, 3500 Ew. On 
genüber am rechten Ufer, Altſtadt⸗Waldenburg und unweit bor 
von der Sommeraufenthalt und Park Greenfield (Grihnfihld), Pfei 
ſenfabriken, Strumpfwirkerei. —Lichtenſtein, Std. u. Amtsſitz, mit 
einem Bergſchloſſe, 2150 Ew. — Kallenberg, Std. dicht bei tor 
riger, 1800 Ew., Brennerei, Leinweberei. — Har tenſtein, Amtsſit 
an der zwickauer Mulde; 1 Schloß, 1300 Ew., in der Nähe die 
Prinzenhoͤhle oder Teufelskluft. — Lößnitz, Bergſtadt und Amtsſitz, 
3700 Ew., Weberei, Klöppelei, Spinnmühlen, Bergbau auf Arſenik.— 
Stein, Bergſchloß. — Remiſſau, Mktfl., Schloß, 750 Einw. 
2) Die graͤfliche Linie zu Penigk⸗Rochsburg. — Burgſtädt, Stadt, 
2200 Ew., Kattundruckerei, Twißſpinnerei, Baumwollenweberei.— 
Lunzenau, Std. an der zwickauer Mulde, 1300 Ew., SE 
rei. — Rochsburg, Pfarrdorf mit 1 gräfl. Neſidenzſchloſſe. d 
graͤfl. Linie zu Penigk⸗Glauchau. Glaucha, Reſidenz dieſer und der 
folgenden Linie, Sitz der ſchoͤnburgſchen Geſammtregierung, eines 
Konſiſtoriums und einer Superintendur, an der zwick. Mulde, 1 als 
tes und 2 neue Schlöffer, 4500 Ew., Baumwollenweberei, Brauerei, 
lebhafte Industrie, Handel. — Ernsthal, Std., 2100 Ew., Blei 
chen. — Merane, Std. 2300 Ew. — Aegidien, Thurm große 
Dörfer. 4) Die Penigk. Penigkſche Linie. Hohnſtein, offene Zem 
ſtadt und Amtsſih, dicht bei Ernsthal; 3400 Ew., 1 höhere Bir 
gerſchule, Baumwollenweberei, Bergbau auf Sui Silber unb fw 
pfer. Schmelzhütte, Gefundbrunnen. — Pehigk über Penig, Stb. 
an der E ner Mulde, 3 Vorſtä qst Superintendur, 
1 gräͤfl. Schloß; Zeug⸗ und -Kattünde — Wildenfels, Gi. 
mit dem jam Friedrichsthal, 1 graͤfliches Za 
Strumpfwirkerei, Leinweber... d 

II) Der Boigtländifhe Kreis, 39,84 CI9L., zerfällt in 

5 oi 


Mauen; Hauptſtadt des 
r, Ami EE e 


Zielt, Schloß, 2 Kirchen, 6400 Ew., 2 Waifenhäufer, Gymnafum- 


chenbach, Vaſallenſt., 2 Kirchen, 1 Mai i$, 3800 Ew., Luc, 
San debe, Dufelmertern Cabadejohcit, gen 
handel. — Treuen, Vafallenf. mit Schlof, 4600 Ew., Baumwoß 
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kirchen, desgl., 1400 Ew. Hier iff eine Manufaktur muſtkaliſcher 
Inſtrumente und Saiten. — Oelsnitz, ſchriftſäß. Std. und Super 
intenbur an ber Elſter, 2700 Ew., SBaumoollenz und Muffelinweberei, 
Prrlenfiſcherei. — Schöne, ſchriftſäß. Freiſtadt, 1100 Ew., Lands 
wirthſchaft. Stupbütten in der Nähe. — Voigtsberg, Bergſchloß, 
SMarrb. und Sitz eines Amtes und Bergamtes, Bergbau auf Eiſen 
und Alaun. — Klingenthal, Dorf mit einer Fabrik muſſkal. Ins 
fiumente, — Schönberg, Dorf u. Rittergut mit einem Sauerbrunnen. 
um Laufiger Kreis, 75,41 0M. Dieſer Kreis wird 
in die Sechsſtädte (wovon jedoch Sachſen nur noch 4 befibt, da Goͤr⸗ 
Ip und Lauban an Preußen abgetreten worden), 2 Standes herrſchaf⸗ 
ten (Königsbrück und Reibersdorf, vordem Seidenberg), 2 Stifter 
(Marienſtern, Marienthal und Joachimſtein) u. in die Landkreiſe einge⸗ 
theilt, Bautzen, Hauptſtadt der ſächſiſchen aufi; und erſte Sechs, 
Datt, Sitz eines Oberamts, einer Oberamts⸗ und Landeshauptmann⸗ 
ſchaft, am rechten Ufer der Spree, 680 F. über d. M. Dechantei, 
Gewandhaus, Schauſpielhaus, Sozietätshaus mit Garten, Git 
Ortenburg, Stiftkirche, 2 wendiſche, 3 Hospitalkirchen, Waſſen, wn 
Zuchthaus, 2 Krankenhäuſer, 13.000 Ew., Gymnasium, 2 öffentliche 
Bibliotheken, 2 Bürgerſchulen, Predigerkolleguum, Manufakturen in 
Tuch, Kattun, Strümpfen, Handſchuen, Leinewand, Pulver, Papierr, 
Walk und Lohmühlen, Gerberei, Kupferhammer, a wd 
mie Tuch. Geb. Ort des Dichters Meisner. Schlacht d. 20. und 
21. Mai 1813 zwiſchen den Verbündeten und Franzoſen; eigentlich 
bei dem Dorfe Wurſchen. — Zittau, Sechsſtadt am 1 RUM 
Mandau); 4 Borftädter 8 Kirchen, 1 Hospital, 1 „ 1 Zucht 
1 Schauspielhaus, Gymnaſium, bibliothek mit Star 
turaliens und Min; eichnenſchule, 4 Elementarſchulen, 
Manufakt. in Tuch, Leinweberei, Fa ferei, Brauerei, Garn⸗ 
und Leinen⸗Handel. ie Stadt iſt ráben umgeben und hat 
$ rer 8 35, des eee SE 
abt an der fü ;3 1 gott MR el 
Kirche, Gymnaſſum mie Bibliothek, 4000 Ew., Tuch,, Leinen, und 
Zeugweberei, Strumpfwirkerei, Hutmacherei: man macht gute Sättel 
und Reitdecken, Kamenzer Pfe ichen. Geb.⸗Ort Leſſings. Das Forſt⸗ 
fest, ein Bolksfeſt. — Löbau, Sechsſtadt am löbauer Waſſer, auf 
einem Baſaltberge, 763 F. ü. d. M., 2 deutſche, 1 wendiſche Kirche, 
Gymnaftum, 2800 Ew., Leinweberei. In der Gegend findet man 
die löbauer Diamanten. — Königsbrüd, Std. an ber Sin 
Sitz der gräfl. hohenthal. Kanzlei unb Rentamtes, 1200 Ew., Lands 
bau, SPfeifenbrennerei. — Gotſchdorf, Dorf mit Geſundbrunnen. — 
Reibersdorf, Dorf und Sitz des Grafen Einfiedel, mit schönem 
Schloſſe, Park, 680 Ew., Brauerei von Porter 1, x. — Mariens 
fern Frauenkloster. — Bernſtadt, Stadt und Amtsſiz an der 
Pulsniß, 1800 Ew., Tuchweberei, Kürſchnerwaaren. Sum b 
rienſtern gehören außer dieſer Stadt noch 50 Dörfer. — Mariens 
thal, Frauenkleſer. — Hierzu gehören 18 Dörfer und die Stadt 
tc an der Steije, 1500 Er, Such, unb Beinweherei, Feldhau, 
Bafaltarbeiter. — Joachimſtein, ein evangeliſches adliges Fräulein 
Di, — Elſtra, VBaſallenſtadt an der schwarzen Elſter; 1 Schloß, 
1000 Ew. — Hirſchfeld, Landſtadt, 1450 Ew. — Pulsnitz, Dar 
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ſallenſtadt an der Pulsnitz; 1 Schloß, 1300 €, Bandweberei, Pfef⸗ 
ferkuchenbädeeei; Leinen⸗ und Bandhandel. — Weiſſenberg, freie 
Landſtadt am löbauer Waſſer, 950, Ew. — Baruth mit Schloß 
und Park, 700, Großhennersdorf mit 1550, 5 In⸗ 
duſtrie, 1 Erziehungsanſtalt für Mädchen; Herrnhut, 1 Gemeinde 
haus, Schule, 1 Gemeinlegis, Kattunmanufakt., Tabaksfab., Siegel 
Taf[ab., Handel mit Leinwand, Meſſing, Blech, Band und Herrnhuter 
Waaren, Waarenniederl., Sternwarte, 1350 Ew., Herrnhuter; Königs 
warthe mit 1400 Ew. und Leutersdorf, Marktfl. — Noch br 
merken wir im Landkreiſe, nachfolgende vorzügliche Dörfer: Alt 
gersdorf, 2100 Ew., Leinwebere. — Alte und Neu⸗Johns, 
dorf, 1500 Ew., Leinweberei, Bleichen. — Berthelsdorf, 1700 
Ew., Leinweberei; Sitz der Aelteſten⸗Konferenz der Brüdergemeinde, 
welche die Oberaufſicht über. alle Gemeinden auf der Erde hat. — 
Ebersbach mit 5400 Ew., Leinewandmanufaktur auf 3000 Stüh⸗ 
len. — Eibau, 4700 Ew., Leinweberei. — Friedersdorf mit 
1500 Ew. und Leinweberei. — Ganſſig, mit Schloß und Park, 
2 Jahrmärkte. — Großſchoͤnau, 4200 Ew., Leinweb. — Ben 
nersdorf in Seifen, 4600 Ew., Nankin⸗, Leinwand⸗ und Wache⸗ 
leinwandverfertigung, Bleichen, Uhrmacher, Gold⸗ und Silberarbei, 
ter ꝛc. 20. — Herwigsdorf, 1900 Ew., Leinweberel. — Hoch/ 
kirchen, wo die Schlacht 1758. ‚vorfiel; — Kleinwelka, mit ti 
nem Herrnhuter Erziehungshaus. — Lindenau, mit Schloß und 
Bibliothek. — Neukirchen am Hochwalde, 1 M. lang, 2800 
Ciuw., viel Industrie. — Oybin, am Fuße des 1600 F. hohen 
Oybin, mit einer Burg auf deſſen Spitze und den Ruinen eines Klo 
ſters, an feinem Abhange. — Reichenau, 3500 Einw., viel Indır 
ſtrie und Handel in Leinwand. — Scheibe, 1900 Ew., meiſt riv 
weber. — Waltersdorf, mit 2000 Ew. 7 
Kunſtſtraßen. Das Koͤnigreich Sachſen wird von einer 
Menge Kunſtſtraßen durchſchnitten, die meiſt von Schnellpoſten be, 
fahren werden. Solche ſind: von Dresden über Meißen, Oſchatz 
und Wurzen nach Leipzig, uͤber Großenhain nach Berlin, über Bau 
en und Lobau nach Breslau, und von Löbau nach Zittau, über 
deng nach Toͤplitz und Prag, und von Pirna nach Schandau, über 
PED Chemniß, Zwickau und Plauen nach Hof und Nürnberg. 
eipzig ſteht außerdem durch ſolche Straßen in Verbindung; An 
Wittenberg mit Berlin, über Halle desgl. und mit Braunſchweig, 
über Halle und Eisleben mit Staffel, über Merſeburg und über Weir 
ſenfels mit Naumburg, Erfurt und Frankfurt a. M., über Borna 
mit Chemnitz und Böhmen, über Borna mit Altenburg, Gera, Wei 
mar und Frankfurt a. M. Kunſtftraßen, auf welchen keine Schnell 
poſten fahren, find: von Dresden nach Moritzburg, Koͤnigsbrück und 
Pulsnitz, über Neuſtadt und Stolpen nach Rumburg in Böhmen, 
nach Tharand, über Waldheim und Grimma nach Leipzig, nach Dir, 
poldiswalde. Verbindungskunſtſtraßen (mb: zwiſchen Grimma, En 
und Strehlen, zwiſchen Penig und Altenburg, zwiſchen Leipzig un 
eig, Altenburg und Zwickau, und zwiſchen Zwickau, Schneeberg, 
cheibenberg und Johaun Georgenſtadt. Sämmtliche Kurftraßen Pi 
tragen zuſammen eine Laͤnge von mehr als 130 Meilen. 


— 
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Die großhenogl. und henogl ſichſſchen Linder. 


Die großherzogl. und herzogl. ſächſiſ. Länder find: 
1) Das Großherzogtzum Weimar ⸗Eiſen ach; 
2) Das Herzogthum Altenburg. 1 
3) Das Herzogthum Koburg: Gotha; 
4) Das Herzogthum Meiningen s Saalfeld, Hild⸗ 
,burgbaufen; 

Diefe Länder find theils ihrer geographiſchen Lage nach innig mit 
einander verbunden, theils iſt ihre Geſchichte ſo zu ſagen eine und 
dieſelbe, daß es uns am zweckmaßigſten ſcheint, ſolche in geographi⸗ 
ſcher Hinſicht als ein Ganzes zu betrachten und nur bei Beſchreibung 
der Hauptorte ſie einzeln zu erwähnen. - 

Lage. Mehrere kleine, vom Ganzen abgeſonderte Theile und 
das koburg⸗gothaiſche Fürſtenthum Lichtenberg jenfeit des Rheins 
abgerechnet, liegen die bezeichneten Länder zwiſchen 50° 11, 30% unb 
51° 12“ nördlicher Breite, und reichen bon 27° 34, 30“ bis 30° 
12“ 30% öſtlicher Länge von Ferro. Ganz umgeben find von dieſen 
Ländern: der preuß. Kreis Schleuſingen, die kurheſſiſche Prod. Schmal⸗ 
kalden, das zu dem preußiſchen Kreiſe Erfurt gehörige Amt Mühlberg 
und der füdliche Theil der ſchwarzburgiſchen Ländern, wo jedoch noch 
ein kleines Stück nütbfid, mit dem Gebiete von Erfurt grenzt. Nur 
auf einer oder einigen Seiten find bavem eingeſchloſſen: der ſüdlichſte 
Theil des preuß. Gét, Regferungsbezieks Erfurt, der dahin gehörige 
Kreis Ziegenrück und fámmtl. Befigungen der Fürften Reuß. 

Außerhalb des Ganzen liegen ebenfalls eine Menge kleiner abge⸗ 
ſonderter Theile von andern Ländern umgeben. Hierher gehören: das 
weimar⸗eiſenachſche Amt Alſtedt, ganz von der preuß. Provinz Sach. 
fen eingeſchloſſen; das eben dahin gehörige Amt Oſiheim, ganz von 
Baiern umgeben; desgleichen das Amt Oldisleben von Schwarzburg, 
Rudolſtadt und der preuß. Provinz Sachſen begrenzt; das koburg · 
gothaiſche Amt Körner, von der preuß. Prov. Sachſen u. den ſchwarz⸗ 
burgfchen Ländern umgeben; das eben dahin gehörige Amt Könige» 
berg, von Baiern eingeſchloſſen, fo wie auch das Fürſtenthum Lich⸗ 
tenberg zwiſchen der Nahe und Glan und jenfeits dee Rbeins. Diefer 

Landestheil liegt zwiſchen 24° A0 und 25° 22“ ofilidper Länge von 
Ferro und reicht von 40? 28, bis 49° 48“ nördlicher Breite. Im 
Inneren liegen die verſchiedenen Länder auch febt zerſtreut und durch⸗ 
einander, was wir bei den einzelnen Abtheilungen angeben werden. 

Grenzen. Im N. die preuß. Provinz Sachſen und das König, 
reich Sachſen, im O. daffelbe und die reußiſchen Länder, im S. dies 
felben Länder und Baiern und im W. Kurheſſen. Das Fürſtenthum 
Lichtenberg grenzt im NO. an die heſſen bomburgfche Herrſchaft 
Meiſſenheim, im SO. an den balerſchen Rheinkreie, im S. und W. 
an die preuß. Rheinprovinz und im NW. an das oldenburgſche Für⸗ 
ſtenthum Birkenfeld. Em 

Größe. Siehe die einzelnen Abtheilungen. 

Abdachung, Oberfläche, Boden. Der Thüringer Wald, 
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welcher don SO. nach NW. dieſe Länder in ihrem füblihen und 
weſilichen Theile durchzieht, veranlaßt eine nordöſtliche und nördliche 
Abdachung für die Saale und ihre Nebenflüſſe, aber auch eine nord⸗ 
weſtliche für die Werra, welche fid) zwiſchen dem Thüringer Walde 
und bem Rhöngebirge hindurch windet. Rur das eigentliche Fürſten⸗ 
thum Koburg und der ſüdlichſte Theil des Meiningſchen haben eine 
füdlihe Abdachung nach dem Main zu. 

Die Oberfläche iff mehr gebirgig als eben, und letzteres vorzügl. 
im NW.; wahre Gebirge haben nur die ſüdlichen und weſtlichen 
Theile. Das eigentliche Fürſtenthum Altenburg bildet eine völlige 
Ebene und ben ſüdlichſten Theil der großen leipziger Ebene. Auch 
mg hen Theile der Fürſtenthümer Weimar und Gotha ſind 
meiſt eben. 

Der Boden iff meiſt fruchtbar und ergiebig und nur am Süd- 
abhange des thüringer Waldes, gegen die Werra zu, hat man einige 
minder ergiebige Strecken, den fterilften Boden hat das weimar eiſt⸗ 
nachſche Amt Kaltennordheim, die fruchtbarſten Theile find die ſchon 
erwähnten Ebenen, vor allen aber das Altenburgiſche. Im Ganzen 
iſt der Boden theils kalckig, theils ſandig, theils fette ſchworze Erde. 

Gebirge. I. Der thüringer Wald iſt das Gebirge, an welchem 
mit Ausnahme des Fürſtenthums Altenburg alle übrigen Antheil haben. 
Er tritt zuerſt ſüdlich von Gräfenthal in das Meiningſche, bildet fo 
dann ein Stück der Grenze deſſelben mit Schwarzburg, geht dann 
mit feinem Hauptrücken auf eine kurze Strecke in den preußiſch⸗ſäͤchſ. 
Kreis Schleuſingen über, bleibt ein kleines Stück Grenze zwiſchen die 
fem Kreiſe und dem Amte Ilmenau und zieht fid) fobann in das 
Gotbaiſche hinein, wo der Beerberg und der Schneekopf, die beiden 
höchſten Berge deſſelben liegen; dann wird der Hauptrücken Grenzzug 
zwiſchen Gotha und dem furheffiihen Amte Schmalkalden, wo der 
Inſelsberg liegt, dann zwiſchen Eiſenach und Meiningen, worauf er 
ganz in das Eiſenachſche übergeht und mit feinen nordweſtlichen Ab⸗ 
dachungen die ganze Gegend zwiſchen Hörſel und Werra erfüllt. Die 
höchſten Berge befigt wie ſchon erwähnt das Fürſtenthum Gotha, wo 
der Beerberg 2985, der Schneekopf 2975 u. der Inſelsberg 2791 F. 
über d. M. Im Weimar -Eiſenachſchen liegt der Wachſtein, zwiſchen 
Ruhl u. Eiſenach, 1548, der Ningbera, norböfl. von Vorjgem, 1934, 
die Stoffelskuppe unweit Eifenach, 1266, und der Wartberg mit der 
Wartburg, 1243 F. boch. Im Meiningſchen finden wir den Gerber 
ſtein, im Amte Altenſtein, 2184, den Dolmar im NO. von Meinin 
gen, 2370, den Bleßberg an der Ouelle der Werra, 2760 Fuß hoch. 

Zu den Vorbergen des thüringer Waldes gehören unter vielen 
andern vorzüglich: der Hainich, nórblid) von Eiſenach und zwiſchen 
der Werra und Langenſalja, mit dem 1326 F. hohen Heidelberg, ein 
Waldgebirge, welches theils zu Eiſenach gehört, theils preußiſch i. 
Die Hörfelberge, zwiſchen Eiſenach und Gotha und zwiſchen Side 
unb Hörſel, wozu der 1113 F. hohe Goldberg gehört. Der Steiger 
dei Erfurt, von welchem dee ſüdlichſte Theil zu Gotha gehört. Die 
Seeberge ſüdöſtlich von Gotha, auf deren nordweſlichſten Ecke die 
Sternwarte liegt. Die drei Gleichen mit ihren Schlöfern Mühl 
berg, Gleichen und Wachfenburg, wovon erſtere beide prenßiſch und 
des letztere zu Gotha gehört. Der Ettersberg bel Weimar, 
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1260 Fuß hoch. Die Gebirge im weimar neuſtädter Kreiſe, deſſen 
böchſter Punkt del dem Dorfe Kronſchwitz im Amte Weida liegt; die 
Saalgebirge, welche den Lauf der Saale begleiten, wovon wir hier nur 
erwähnen: den Haus berg mit dem Fuchsthurm, ófiid) von Jena, 
den Landgrafenberg, den Gleisberg mit der Sunifburg, den 
Jägerberg bei Löbſtadt, den Kalk berg mit der Lobdaburg, ſämmt⸗ 
lich in der Gegend um Jena, die ſchroffe Felſenwund an der Saale, 
worauf das Städtchen Dornburg liegt; die Ilmberge, welche den 
Lauf der Ilm begleiten und ihr am vielen Stellen ſteile und ſchroffe 
Ufer geben; hierher gehören die Berge bei Tannroda, Kranichfeld ꝛc. 

Ueber den thüringer Wald führen folgende Hauptſtraßen u. Päfie: 
a) über die hohe Sonne, Kunſtſtraße von Eiſenach nach Wilhelmsthal 
unb weiter nach Meiningen; b) von Gotha über Georgenthal und 
Tambach nach Schmalkalden u. im Werrathal weiter nach Meiningen; 
c) der Paß am Kückelhahn, von Ilmenau über Gabelbach nach Frauen ⸗ 
wald und Schleuſingen; d) der Paß am Kahlert, von Ilmenau über 
Neustadt am Nenufteig und Kahlert nach Eisfeld; e) der Sattelpaß 
oder Paß von Judenbach, von Gräfenthal über Judenbach nach Ko. 
burg. — Der Nennfleig war vordem eine Fuhrſtraße längs d. Haupt⸗ 
rückens, die aber jet nicht mehr fuhrbar iſt. 

II. Das 9ibóngebirge. Hiervon gehören der bodie und 
rauhſte Theil zu Baiern, ſſehe pag. 637, und die vordere Rhön 
und der Theil zwiſchen Felda und Ulfter bis gegen das linke Werra, 
ufer, zu Weimar⸗Eiſenach: ſomit iff alſo der ganze füdliche Theil 
des Furſtenthums Eisenach, vom Rboöngebirge bedeckt. Die bitte, 
hierher gehörigen Berge [^ : der Ellenbogen, im Amte Kalten ⸗ 
nordheim, 2461 Fuß hoch, auf welchem der to dps ex uer tine 
Quelle 2417 F. über bem M.; ber Dulsberg, in bemfelben Amte, 
2224, der Diedrihsberg, im Amte Lengsfeld, 2025 F. hoch; der 
Beierberg, im demſelben Amte, 2155 F. hoch ze. Höher noch als 
alle dieſe Berge ift der Gebaberg, weſllich von Meiningen, 2324 F. 
boch, der eigentlich nur Vorberg der Rhön iſt und entfernt vom 
Hauptzug liegt. Ueber die Hauplkette des Rhöngebirgs führen keine 
Hauplſtraßen, noch weniger Kunſtſtraße. 

Flüſſe. I. Zum Flußgebiete der Elbe gehörig. Die 
Saale (Quelle ſiehe pag. 643) betritt zuerſt das meiningiche Fürftene 
(um Saalfeld, ſüdöſtlich von Beier Stadt und aus dem preuß. fádf. 
Kreiſe Ziegenrück kommend, durchſchneidet fie es in nordweſtlicher Rich. 
tung gebt aber nach einem Laufe von 11 M. nach bem Schwarzburg⸗ 
Nudoſſtädtſchen über, bildet dann mit einem nordöſtlichen Laufe ein 
Stückchen Grenze zwiſchen dieſem und Saalfeld und geht in ben efl 
lichen Theil von Altenburg über, wo fi» nordweſtlich bis Kahla und 
dann nördlich bis Rothenſtein gebt und nun bei derſelben Richtung in 
das Fürſtenthum Weimar übertritt, welches Dr bei demſelben Lauf 
bis Dornburg durchſtrͤmt. Nördlich dieſer Stadt tritt fie in das 
meiningſche Amt Kamburg ein, durchſtrömt es in voriger Richtung, 
bildet nach! M. die Grenze zwiſchen Weimar unb der preuß. Prod. 
Cadm, geht dann ganz in ſolche über und wird bald darauf bei 
Köfen schiffbar. Brücken Bat bie Saale auf der bezeichneten Strecke 
bei Saalfeld (), (Rudolſtadt l.), Naſchbauſen (1), Kahla (1), Bur ⸗ 
gau, Jena, Dornburg (L) und in Kamburg. 
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Nebenflüffe 


links. 

Die Loquitz kommt vom Fran⸗ 
kenwalde, betritt bei Probſtzella das 
Saalſeldiſche, geht aber nach einem 
Laufe von 11 M. nach dem ſchwarz⸗ 
burgsrubolftädtfchen Amte Leuten: 
berg über, wo fie nördl. von dieſer 
Stadt mündet. Sie nimmt rechts 
die Sor mitz und l. bie Zopte auf. 

Die Schwarza iſt ganz ſchwarz⸗ 


burgiſch; fie kömmt vom Kieferle⸗] Roda, welches fie durchſtrömt und 


berg des thüringer Waldes, bildet 
bei einem nordoͤſtlichen Laufe das 
romantiſche Schwarzathal u. mün, 
det öſtlich vom Dorfe Schwarza. 

Die Ilm hat ihre Ouelle un⸗ 
weit des Dreiherrnſteins, am thü- 
tinger Walde, einen nordöſtl. oft 
gekrümmten Lauf u. geht bel dem 
weimarſchen Dorfe Gr. Heringen 
der Saale zu. Sie hat Brücken 

- bei Ilmenau (1), Stadt Sim (1), 
in Kranichfeld, dei Tannrada (e.), 
Berka (.), Weimar (.), Ober⸗ 
Rosla (x.) u. m. a. 

Die Unſtrut berührt nur die 
nordöſtliche Ecke des Fuͤrſtenthums 
Gotha, aus der preuß. Provinz 
Sachſen kommend, geht wieder dar 
hin über und bat nur hier eine 
Brücke bei dem Marktflecken Herbs⸗ 
leben. Ihre Quelle liegt am Eichs. 
felde und unweit Naumburg geht 
ſie der Saale zu. 

Von ihren Nebenflüſſen müſſen 
wir hier die Gera bemerken, die 
ihre Quelle am Schntekopf des 
thüringer Waldes, unfern des Dor⸗ 
fes Gera im Gothaiſchen bat. Sie 
geht aber bald nach dem Schwarz 
burgſchen über und berührt nur 


rechts. 

Die Orla hat ihre Quelle im 
weimarſchen Seife Neustadt, einen 
weſtlichen Lauf und geht bei dem 
Dorfe Naſchhauſen, unweit Orla⸗ 
münda der Saale zu. 

Die Ro da entſpringt ebenfalls 
im vorgenannten Kreiſe, geht aber 
bald in's Altenburgſche über und 
läuft nördlich bis zum Städtchen 


hier den Weier aufnimmt. Sie 
wendet fid) nun etlich und müns 
det füblich von Eer 

Die Elfter (f. pag. 716) tritt 
aus bem Reußiſchen, füdlich von 
Berga in den weſmarſchen Kreis 
Neuſtadt ein, nimmt hier links bei 
Voitsberg die Weida mit der 
Auma auf und geht beim Dorſe 
Unter Röppifch wieder in's Reufiſche 
über. Die Schnauder gehört der 
Elſter an und durchfließt nur die 
nöͤrdlichſte Ecke des Altenburgiſchen, 
geht dann nach dem leipziger Kreiſe 
von Sachſen über und bei Groitſch 
rechts der Elſter zu. Sie nimmt 
ferner bei Leipzig die Pleiße auf, 
die hier nur dem Fürſtenthum Al 
tenburg angehört. Sie betritt bier 
ſes Land beim Dorfe Schönhaufen 
und verläßt es bei einem nördlichen 
Laufe zwiſchen den Dörfern Threna 
nb Haſſelbach. Sie nimmt links 
und füdlich der Stadt Altenburg 
bie Sprotta auf, Brücken hat die 
Pleiße bei den Dörfern Mockern, 
Muünza und Treben. 


als Grenze auf auf 1 M. dos 


weimarſche Amt Ilmenau. Nördlich von Arnſtadt tritt fie wieder IR 


das Gothaiſche ein, nimmt bald darauf recht die Wipfra und daun 
links die Apfelſtädt auf und geht dann in das Erfurtſche über und 
nördl. von Gebeſee in der preuß. Prop. Sachſen rechts der Unſtrut zu. 

IL Zum Flußgebiete der Wefer gehört die Werra, ihr 
östlicher Quellfluß. Sie entſpringt am Bleßberge des thüringer al 
des, norbofilid) von der meiningſchen Stadt Eisfeld. Bei einem nord⸗ 
weſtlichen Laufe bleibt fie mit Ausnahme von 1 Meilen, wo fie durch 
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die kurheſſiſche Enclave Barchfeld geht, immer melningifd) bis weſtlich 
von ER wo fie in das Fürſtenthum Eiſenach Übertritt, welches 
fie bei derſelben Richtung bis Vach durchſtrömt: von hier ab bleibt 
fie noch eine Strecke Grenzfluß mit Kurbeſſen, wird dann ganz heſſiſch 
und nimmt einen nordäftlich Lauf an, auf welchem fie bald wieder in 
das Eiſenachſche einten bis unterhalb Kreuzburg, wo fie noch eine 
gothalſche Enclave durchſlrömt und dann dieſe ſächſiſchen Länder ver⸗ 
läßt und bald darauf bei Trefürt in der preuß. Provinz Sachſen 
schiffbar wird. Ihre vorzüglichſlen Brücken find: bei Hildburghauſen 
(.), Themar (r.), Ober⸗Maßfeld (r.), Meiningen (r.), Barchſeld (e.), 
Salzungen (.), Vach (L), Berka (r.) und Kreutzburg (..) 


Nebenflüffe 
links. rechts. 


Die Felda entspringt nördlich Die Schleuſe, kömmt vom 
von SAN am Wlan bat thüringer Walde und mündet un⸗ 
einen nördlichen Lauf und mündet weit Themar. 
beim Dorſe Dornburg. Die Schweina mit der Ha, 

Die Ulſter fómmt von der el fommt eben daher und dom 
hohen Rhön aus Baiern, tritt nördl. Schyüßenberge und geht bel Eins 
von Tann ins, Simi i u. geht hausen der Werra zu. 
nach einem nördlichen, Laufe weſtl. Die Schmalkalde kömmt 


deen Lom Splelederge des thüring. Wa 
des und mündet unwelt Nieder» Schmalkalden, 

Die Hor ſel bat ihre Quelle von dem genannten Gebirg, nimmt 
rechts die Neſſe mit der gothaer Leine auf und geht beim Dorf 
Hörſel der Werra zu. * nt n 

III. Zum Schlußgebiete des Rheins'gebören: 1) Die 
Itz mit ber (Got Rodach im Fürſtentdume Koburg. Ihre Ouelle 
liegt unfern der Metraquelle am Bleßberge des thüringer Waldes; 
ihr Lauf iff füblid), auf welchem fie Koburg vorbei und nach Baiern 
übergeht, wo fie unweit Gleuſen die aus dem Meiningſchen unb Kor 
burgſchen kommende Rodach aufnimmt unb fübid von dem Flecken 
Rattelsdorf dem Main und mit diefem rechts dem Rhein zugeht. 

2) Die Nahe, ein Nebenfluß links des Rheins, hat ihre Quelle 
am Südabhange des Hochwaldes (Hundsrüd) unfern der Bliesquelle 
im oldenburgſchen Fürſtenthum Birkenfeld, tritt aber bald als nördl. 
Grenzſtuß an das koburg⸗gothaiſche Fürſtentbum Lichtenderg und spa. 
ter als ſolcher zwiſchen Rbeinpreußen mit Heſſen Homburg u. Heſſen, 
Darmfladt und geht bei Bingen dem Rbein zu. Die Nahe nimmt 
links unweit Odernheim die Glan auf, welche einen Theil der Süd» 
grenze des genannten Fütſtenthums bildet und bei Lauterecken rechts 
die bU Lauter aufnimmt. - 

ondfeen und Kanäle haben die gr und herzogl. 
ſächſ. Länder nicht, doch hie und ta ra dca yix. 
; Klima. Das Klima ift im Ganzen gefund, im Saalthale und 
iu den nördlichen Gegenden ift die Luft mid, rauber hingegen in den 
Zommen des Sibóngebirges und des thüringer Waldes, wo manche 


Ra: 12 8 oft mit Schnee bedeckt und unter ſolchen faſt ber 
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Produkte. Alle Arten von Hausthieren, Wildpret, Staub» und 
Pelzwild, Haus, und wildes Geflügel, Fiſche und Inſekten; alle ge 
wöhnliche Getreidearten und Hülſenfrüchte, Futterfräuter, Küchen- unb 
Gartengewächſe, Obſt, Wein in den Gegenden von Jena, Oelgewächſe, 

anbelés u. Fabrikkräuter u. mehrere Arten von Apothekergewächſen. 

zaldungen haben ſämmtl. Länder nicht allein hinreichend, fondern es 
verſorgen manche auch noch die Nachbarſtaaten damit. So kömmt 
z. B. alles Holz, was in Erfurt unb feinen Umgebnngen verbrannt 
wird, aus dem Gothaiſchen. Von Metallen hat man nur Kupfer, 
Eiſen, Braunſtein und Kobalt; Steine aller Art, Salpeter, Alaun, 
Küchenſalz, mancherlei Erbarten, worunter auch Porzellanerde, Mine 
ralwäſſer. Letztere werden bei den betreffenden Orten angegeben werden. 

Einwohner. Im Großherzogthum Weimar⸗Eiſenach leben, mit 
Ausnahme von höchſtens 1200 Juden, nur Deutſche, und zwar Nach⸗ 
kommen der alten Thüringer, welche bis auf die Bewohner des dit, 
nachſchen Amtes Geiſa, welche meiſt katholiſch, ſämmtl. der luth. Reli 
gion zugethan find. Koburg⸗Gotha hat meiſt Lutheraner, mit Aus 
nahme des Fürſtenthums Lichtenberg, welches nur zum Theil von Katho⸗ 
liken bewohnt wird. Dieſe find Rheinländer, im Hauptlande, noͤrblich des 
thüringer Waldes, Thüringer, füblid) deſſelben, Franken; doch fámmtl. 
deutſcher Abkunfſt. Das Letztere gilt auch don dem Herzogthume 
Meiningen⸗ Saalfeld. In beiden letztgenannten Ländern leben viele 
Juden. Auch im Fürſtenthum Altenburg beſteht die Mehrzabl der 
Einwohner aus Deutſchen, von Thüringer Abkunft, und nur im Amte 
Altenburg ſelbſt leben Nachkommen der Sorbens Wenden, die zwar 
auch einen dentſchen Dialekt reden, aber ihre eigenthümliche Kleidung 
und Gebräuche feit mehreren Jabrhunderten beibehalten haben. Alle 
find jedoch lutheriſcher Religion. Juden giebt es hier nur fer wenig. 
Die Anzahl der Einwohner werden wir bei den Ländern ſelbſt angeben. 

Induſtrie. Ackerbau ift in ſämmtlichen Ländern die wichtiaſte 
Nahrungsquelle; der Obfibau ift febr verbreitet; Weinbau nur in der 
Gegend um Jena zu finden; auch Forſtkultur iſt ein wichtiger Dm 
duſtriezweig. Die Biebzucht, vorzüglich Rindvieh- und Schaffucht 
wird ſtark betrieben, Pferdezucht am meiften im Altenburgſchen, wo 
vorzüglich ſchoͤne und ſtarke Pferde gezogen weeden. Schweinezucht il 
hier ebenfalls, aber auch im Eiſenachſchen und Gothaiſchen von Bes 
deutung. Die Federviehzucht iff nur mittelmäßig, Fifcperei unerheb 
lich. Der Bergbau im weimarſchen Amte Ilmenau ift jet unbedeu⸗ 
tend und beſchränkt ſich auf etwas Kupfer, Eifen, Braunſfein, Stein, 
u. Braunkoblen. Auch Gotha u. Meiningen haben etwas Bergbau. Die 
Fabriken u. Manufakturen werden wir bei den betreffenden Städten angeben. 

Handel. Alle die hierher gehörigen Staaten find keine Hat 
delsſtaaten, bod) giebt es in Altenburg, Gotha und Eiſenach einige 
anſehnliche Handlungen. jit. 

Wiſſenſchaftliche Bildung. Jena ift D ek 
Alle übrigen wiſſenſchaftlichen und artiflifdjen Anſtalten werden d 
den Städten erwähnt werden. 4 

Staatsverfaffung, Finanzen unb Militair, f die ein. 
zelnen Länder. alt 

A. Das Großherzogtbum Weimar Eiſenach um 
68 LIM. unb im Ganzen 238.000 Einw., wovon gegen 140. 
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das Fürſtenthum Weimar und die übrigen auf Eiſenach kommen. Die 
Regierung iſt beſchränkt monarchiſch u. der Großherzog (Karl Friedrich) 
theilt das Recht der Gefesgebung mit den Landständen. Die Einkünfte 
letrugen 1831: 1, 875.000 Fl., die Staacsſchulden 6,296.000 Fl. 
Der Großherzog ift das Haupt der erneſtiniſch⸗ſächſiſchen Haͤuſer und 
hat mit den übrigen Herzögen die 12te Stelle bei der Bundesver⸗ 
ſammlung, im Pleno eine eigene Stimme. Das Militair beträgt 
9164 M., wovon jedoch nur wenig im Dienſt find, Das Land zer⸗ 
fällt in die Fürſtenthümer Weimar und Eiſenach. 

a) Das Fürſtenthum Weimar, 43,93 UM. 1) Der Wei⸗ 
marsZenaer Kreis iff im N. von der preuß. Prov. Sachſen, im 
W. von derſelben und dem meiningiſchen Amte Kranichfeld, im S. von 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt und im O. von Altenburg und dem meining⸗ 
ſchen Amte Kamburg umgeben. 

Weimar, Hauptſtadt des Landes, Nefidenz u. Sitz der Méien 
Centralbehörden, Generalſuperintendur. Sie liegt am linken Ufer der 
Ilm und hat 1 Reſidenzſchloß mit Park, 1 Fuͤrſtenhaus, 2 Kirchen, 
gegen 850 Häufer und 11.000 Einw. Bibliothek, Gymnaſium, Bürs 
gerſchule, chullehrerſeminarium, Theater, Zeichnenſchule, 1 Landes; 
induſtrie⸗Comtoir und geographiſches Inſtitut, 1 Zuchthaus, 1 Walſen⸗ 
inſtitut, Falcks Inſtitut für hülfsbedürftige Kinder, ein Leihhaus, ein 
Frauenverein; Metallwaaren⸗, Spielkarten⸗ u. Syprizenſchlauch Fabrik. 
Freimaurerl. Geburtsort des Theaterdichters Kotzebue. Inder Nähe das 
Luſiſchl. Belvedere mit Park, das Luſtſchl. Tiefurth mit Kammergut, 
vorzüglich Oekonomie und Park, das Jagdſchleß Ettersburg und 
das Kammergut Oberweimar mit einer Merinoſchäferei, vielen 
fremden Hornvieh und vorzüglicher Oekonomie. — Neumark, Stdt. 
an der Vippach, 400 Einw., Landbau. — Mellingen, Mkkfl. mit 
Jahrmärkten, 700 Einw. — Alſtedt, Stadt und Sitz eines Amtes, 
welches ganz von der preuß. Provinz Sachſen umgeben ift. Sie hat 
ein Schioß, mo ein Geſtüt ifi, 2000 Eind. Man verfertigt Salpeter 
und Potaſche. — Berka, Stadt und Amtsſitz an der Ilm, mit ein 
Lammergut, Jagdzeughaus und 900 Einw., beſuchtes Schwefelbad. — 
Tannroda, Marftfl. mit Bergſchloß, 580 Einw., Jahr⸗ und Vieh⸗ 
märkte. — Blankenhain, Stadt und Amtsſiz, 1800 Einw. Der 
Schaͤfertanz, ein Volksfeſt. — Kranichfeld, Stadt an der Ilm 
mit 2 Schloͤßern, wovon der Theil am linken Ufer meiningiſch, der 
am rechten aber weimariſch ift. Hier 1 Schloß, 68 Häuf., 590 Cw.— 
Magdala, Stadt, 600 Einw., Strumpfwirkerei. — Buttſtedt, 
Stadt an der Loſſa, 1850 Einw., Potaſchenſiederei und mancherlei 
Gewerbe; ſtarke Pferdes u. Jahrmärkte. — Buttelſtädt mit 750 G0) 
Bae mit 720 Einw., Städte; Letztere mit Bergſchloß. — 
Ban Dorf und Amtsſſtz, mit Schloß und Kammergut. 
2 ürgel, Stadt mit 1 goth. Kirche, 1900 Ew., Töpferei, Leinweberei.— 
Thalbürgel, Dorf u. Hi nit 1 Schl. — Waldeck, dgl. mit einem 
Tranche. — Dornturg, Stadt u. N einem 250 Fuß hohen 
quor an ber Sosle s 1 Schleß mit Garten, Unter dem Berge, zwichm 
Dorndorf (l) u. Nofchleufen(e.) eine Brücke tiber die Saale. — Kunitz, 
lebe mit den Ruinen der Kunigturg auf dem Glelsberge. — Haß⸗ 
test" mit 1050, Schloß Veppach mit 1000 Gino, Miktfl.; vetu 

rer mit Schloß u. Fafanerit, — Großrudſtadt, So u. Amts, 
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fi. — Schwanſee, Dorf mit Schloß. — Jena, Stadt und Sit 
der gemeinſchaftlichen Landesuniverſitat und eines eben ſolchen Ober⸗ 
Appellationsgerichts. Sie liegt am linken Ufer der Saale. 5400 Ew. 
Die Univerfität hat eine Bibliothek und alle noͤthige Huͤlfsanſtalten. 
Sternwarte. Wein⸗ und Meerrettigbau. Bleiweisfabrik, Baumwol⸗ 
lenſpinnerei, Schriftgießerei und mancherlei Fünfte und Gewerbe. In 
der Nahe der Fuchsthurm, der Landgrafenberg, das Mühlthal, das 
Paradies. Geburtsort des Dichters Muſaͤus, 11787. Schlacht den 
14. October 1806. — Burgau, Dorf, wo eine Brücke über die 
Saale. — Zwätzen, Dorf mit Schloß und vorzügl. Oekonomie. — 
Ziegenhain, Dorf, deſſen Umgegend das Vaterland der bekannten 
Ziegenhainer. — Ilmenau, Stdt. u. Amtsſitz an ber Ilm, 2300 Ew. 
Sa etallwaarenfabrik, Privat⸗Bergbau auf Gifen und 

waunftein. In der Nahe der Felſenkeller, das Dorf Stützerbach 
mit einer Glashütte, Gabelbach, ein Jagdſchloß und der Berg. 
Kuͤckelhahn. — Oldisleben, Mt. und Sitz eines Senioratsamtes 
an der Unstrut, 1200 Einwohn. — Remda, Stadt und Gerſchtsſſß, 
600 Einwohn. Sehr geſunde Luft, auf 60 Menſchen jährlich nne ein 
Todesfall. — Apolda, Stadt, unfern der Ilm, mit ein Schloß, 
3400 Einwohner, Strumpffabriken. — Sulza, Stadt an der Ilm, 
1050 Einw. — Niederrosla, Dorf mit Schloß und Anmtsſitz, an 

t Ilm. — Fzauenpriesnitz, Dorf und Amtsſitz; Vieſelbach, 
desgleichen mit Faſanerſe. 

2) Der Neuftädter Kreis iff im N. von Altenburg u. Neuf, 
im O. von Altenburg und dem Königreich Sachſen, im S. von Reuß 
und im W. von demſelben und dem preuß. Gét, Kreiſe Ziegenrück 
umgeben. Neuſtadt an der Orla, Stadt und Amtsſit an der 
Orla, 1 Schloß, 2 Kiechen, eine Stadtschule, 4200 Ew., Tuchweberci. 

n der Nähe ein Kupferhammer und das Bergſchloß Aenshaugk, 
ſergbau. — Triptis, Stadt, 1100 Einw. — Weide, Stadt und 
Amtsſiß an der Weida, 1 Schloß Dfeebung, eine SBürgerfdyule, 2500 
Einwohn., Wollens und Schleierweberel, Sópferel, Schumacherei. — 
Berga, Stadt an der Elſter, 1 Schloß, 600 Einw. — Münden 
bernsdorf, Mktfl., 900 Einw. f 
b) Das Fürſtenthum Eiſenach, 24,07 [399.; es grenzt im 
N. an Gotha und die met, Prov. Sachſen, im O. an Gotha und 
Meiningen, im S. an Baiern und im W. an Kurheſſen. — Eile’ 
nach, Hptſt. der Provinz, Sit einer Regierung, eines Oberkonſſſto⸗ 
riums und mehrerer Behörden, Generalſuperintendur. Sie liegt au 
der Hörfel, wo dieſe die Neffe aufnimmt. 1 Schloß, 1 Fürſtenhaus 
mit Garten, 5 Kirchen, 1 SRaífenbaus, Zucht-, Arbeits und Irren“ 
haus, 1 Krankenhaus, 1495 Häuſer, 8800 Einw., Schullehrerſeminar, 
Gymnaſium, Bürgerſchule, Zeichnenſchule, Münze, Leihhaus. Manu, 
fafturen in wollenen und halbwollenen Zeugen, Fußteppichen ze. 20 
briken in Perſio, Bleiweis xc. — Bedeutender Handel. Eiſennacher 
Servelatwurſt. Reſſource in der Klemte. In der Naͤhe die Want 
burg; Nefens Hoͤlſchen; die Schmücke; die hohe Sonne, Forſthau 
auf einem hohen Berge; Moͤnch und Nonne, eine Suen Aert 
Markſuhl, Marftfl. mit Schloß, Jagdzeughaus unb 850 DE: 
Sandgefiht. — Ruhla, Marktfl., halb eiſenachiſch, halb gothalſch, 
Im erſtern Theil 1 Forſtlehrinſtitut, 1 Eiſenhammer, 1 Geſundbrun / 
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nen; 1100 Einw., meiſt Meſſerſchmiede, Feilenmacher und Pfeifenfopfs 
ſchneider; viel Kunſifleiß. — Wilhelmsthal, großherzogl. Jagd⸗ 
ſchloß mit ſchoͤnen Anlagen. — Dermbach, Mktfl. und Amtsſſtz an 
der Fulda. 1 Franziskanerkloſter, eine kathol. und eine luth. Kirche, 
750 Einw., viel Pfeifenkopfſchneider. — Geiſa an ber Ulſter, mit 
Bergſchloß und 1800, Berka an der Werra, mit 1100 Einwohn., 
Städte. — Buttlar, ſchoͤnes Dorf mit Poſtſtation und elegantem 
Poſt⸗ und Wirthshauſe. — Gerſtungen, Marktfl. und Amtssitz an 
der Werra, Brucke, 1350 Einw. — Kaltennordheim, Mktfl. und 
Amtsſitz an der Fulda, 1250 Ew., Barchentweberei; Meſſerſchmiede. — 
Helmershaufen an der Herpf, mit der Burgruine Huisberg, 700 
Einw. — Tiefenort, Dorf und Amtsſiß. Dabei die Trünnnern 
des Schloſſes Kraienburg. — Kreutzburg, Stadt und Amitsſitz au 
der Werra; Brücke; Saline Glücksbennnen, 1800 Einw. — Lengs⸗ 
feld, Stadt und Gerichtsſiß an der Fulda, 2 Schloͤſſer, eine Kirche, 
eine Synagoge, 2200 Einw. — Vacha, Stadt und TUR: ber 
Werra. Brücke. Bürgerſchule, Mädchenschule, 1750 Einw. Straßen⸗ 
verkehr. — Voͤlkershauſen, Dorf und Gerichtsſitz, 1000 Einw. — 
Oſtheim vor der Rhön, Stadt an der Streu und Sit eines Am⸗ 
tes, welches ganz von Baiern eingeſchloſſen ifr, 2300 Einw., Garn⸗ 
ſpinnerei, Obſibau, Krämerei. Dabei das verwüſtete Schloß Lichten 
berg. — Kaltenſundheim oder Sundheim vor der Rhoͤn, 
Mektfl. an der Felda, 800 Eiuw., Barchentweberei. 

B. Das Herzogthum Altenburg zerfällt in zwei große 
Theile, wovon der eine die Aemter Altenburg und Ronneburg u. der 
andere die Aemter Eiſenberg, Roda u. Kahla enthält. Erſterer grenzt 
im N. an das Koͤnigreich Sachſen, im O. u. S. an daſſelbe, im W. 
an Weimar, Reuß und an die preuß. Provinz Sachſen. Der zweite 
Theil grenzt im Norden an die obengenannte Provinz, im O. an Neuß 
und Weimar, im S. an daſſelbe, Reuß und Schwarzburg und im W. 
an Weimar. 24 IM., 115.000 Einw. Regent iſt der Herzog Zeie: 
drich, vordem Herzog von Hildkurghauſen. Die Regierungsform ift 
beſchraͤnkt monarchiſch, die Staatseinkünfte betragen 600.000 Fl., die 
Slaatsſchulden 824.100 Fl. Der Herzog bat beim Bundestag mit 
den übrigen erneſtiniſch⸗ſachf, Fürſten die 19te Stimme und im Pleno 
eine eigne. Zum Bundeskontingent werden 982 Mann geſtellt. 

Altenburg, Hauptſt. und herzogl. Reſtdenz unfern der Pleiße. 
Cie ijt Sit der Regierung, des Fonfiftoriums ze. und einer Generale 
ſuperintendür und fat 1 herz. Reſidenzſchleß (Prinzenraub) mit Bibliothek 
u. Garten, 1 Gymnaſſum, 1 adliges Fräuleinftift, mebrere Elementar 
ſchulen, eine naturhiſtoriſche und eine pomalogiſche Geſellſchaft, ein 
Seichnungsinftitut, 1 Armenhaus, 1 Zucht: unb Arbeitshaus. dat ` 
für Wagen, Steingut, Defen, Ciegellaf, Manufakturen in Wollen: 
id, Sammt, Seidenwgaren und Band. Schöne Umgebungen und 
Leh egen j eine felbtftändige Freimauerloge. Bedeutender Handel. 
o ‚Säufer, 12.000 Einwahn. — uda, Stadt an der Schnauder, ` 
Kai Einw. Hier ſchlug S mit der gebiſſenen Wange 1307 
30 Kaiſer Albrecht I. — Schmölla, Stadt an der Grotta, mit 
200 Einw. — Git, Mit, an der Meife, 1500 Einwehn. — 
aller: Marktſ. on der Schrader, mit Schloß und Garten; 

io im Schloſſe, Wellenzeuchfabriken, 1900 Ew. — Löbichau, 
47 * 


740 Geographie Sachſens. 


Dorf mit Schloß u. der Villa Tannenfeld, wo die letzte Han 
von Kurland begraben liegt. — Poſterſtein, Dorf mit Marktge⸗ 
rechtigkeit und 1 Felſenſchloß. — Eiſenberg, Stadt und Amtsſitz, 
auf einer Anhöhe, Reſidenzſchloß eines appanagirten Prinzen, mit 
Garten und ſchoͤner Schloß kirche; eine Sternwarte, 2 Stadtkirchen, 
1 Armenhaus, eine Porzellanfabrik, 520 Haͤuſer, 4300 Einw. In der 
Nähe das Luſtſchloß Friedrichstannecke. — Kahla, Stadt und 
Amksſiz am linken Ufer der Saale. Brücke. 2100 Cinw. In der 
Nahe das Bergſchloß Leuchtenburg, wo jetzt ein Zucht: u. Irren 
haus ist. — Hummels haln, Dorf mit Jagdſchloß und dem Jagd, 
plage Rieſeneck. — Frohliche Wiederkunft, Jagdſchloß. — 
Drakendorf, Dorf mit Rittergut und großen Obſtplantagen. — 
Roda, Stadt unb 9Ímtéfi& an der Roda, die hier ben Meier aufs 
nimmt, 1 Schloß, 1 Armenhaus, 2800 Einw. — Hainbücht, Dorf 
mit Eiſenhammer. — Ronneburg, Stadt und Amtsſitz, mit einem 
Schloſſe, 600 jetzt meiſt neuen Häufern, 4500 Etuw. Wollenzeuch / 
und Porzellanfabriken. Vor der Stadt der Geſundbrunnen mit (dj 
nen Anlagen und Badeanſtalten. In der Nähe Friedrichsheide, 
Doͤrfchen mit Rittergut und (hinen Anlagen. 

€, Das Herzogthum Sachſen Meiningen ⸗Hildburg⸗ 
hauſen⸗Saalfeld beſteht mit Ausnahme der Aemter Kranichfeld 
und Kamburg aus einem zuſammenhängenden Ganzen, welches im N. 
von Eiſenach, Kurheſſen, der preuß. Provinz Sachſen, (Kreis Glo: 
ſingen), Weimar, Schwarzburg und Altenburg, im O. von Weimar, 
dem keußiſche chf. Kreiſe Ziegenrück, Schwarzburg, Reuß, Baiern 
und Koburg, im S. von Balern u. Koburg und im W. von Eisenach 
begrenzt wied. Die Dörfer Ober Ellen und Tuttlas (inb. ganz bon 
Eisenach umgeben; das Amt Kamburg liegt zwiſchen Weimar im W. 
und S. und der preuſ. Provinz Sachſen, im O. und N. Das Amt 
Kranichfeld grenzt im N. an die preuß. Provinz Sachſen, im O. an 
Weimar, im S. und W. am Schwarzburg. Das Ganze enthält 
42 UM. mit 140.000 Einw. Regent ift der Herzog Bernhard Erich 
Freund; die Staatsverfaſſung iff beſchränkt monarchiſch; der Herzog 
hat mit den übrigen Fuͤrſten feines Hauſes die 12te Stimme beim Bun 
destag und im Meno eine eigene. Die Staatseinkünfte betrugen 1521 
750.000 Fl.; die Staatsſchulden 27 Mill. Guld. Zum Bundeskon⸗ 
tingent werden 1150 M. geſtellt. no 

a) Der Hennebergſche Antheil ober das Unterland. 
Meiningen, Hauptſtadt des Landes, Residenz des Herzog und 
Sitz der hoͤchſten Behörden, an der Werra, 2 ſteinerne Brücken, ein 
Reſidenzſchloß, Eliſabethenburg, mit Bibliothek und Gemaldeſammlung, 
Münz⸗ und Naturalienkabinet, 1 Gymnaſſum, 1 Landſchullehrerſeminar, 
1 Krankenhaus, Kaſſino, engl. Garten, Tuch, Barchent- und! zn 
weberei; 550 Häufer, 4300 Einw. In der Nähe das Forftleprintitn 
und Dorf Dreiſigacker. — Schweina, Mktfl. an der Ser: 
950 Ein. Dabei Altenſtein, Schloß unb Kammergut mit or^; 
Luthers Buche, der Platz wo Bonifacius gepredigt hat, und le, 
brunn, Doͤrfchen mit ſchoͤnen Garten und einem Kobaltbergwerke, 
die altenſteiner Höhle. — Steinbach, Metfl, 1400 Cinw. — 3 
benftein, beſuchter Sauerbrunnen mit Dorf, ſchoͤnen Shatetinridhtum 
gen und Anlagen. — Frauenbreitungen, Detfl. und Ana a 
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der Werra, 600 Einw. — Untere Masfeld, Dorf unb Amtsſig 
an der Werra, mit 1 Zuchthaus, 400 Einw. Dabei das Luſtſchloß 
Amalienruhe und der Hexenberg. — Henneberg, Dorf u. Rom 
mergut, in deſſen Nähe die Trümmern des alten Stammſchloſſes der 
Grafen von Henneberg. — Hermannsfeld, Dorf mit Faſanerle. — 
Römhild, Stadt an der Milz, mit einem Schloſſe, einer Kirche mit 
Grabmalern der vorgenannten Grafen, 1800 Einw. Dabei die Ruine 
des Schloſſes Hartendurg. — Gleicherwieſen, Mktfl., 400 Ew. — 
Salzungen, Stadt und Amtssitz an der Werra, mit 1 Schloß, 
3 Kirchen, Saline, 3000 Einw. — Wafungen, Stadt und 1 
an der Werra; 1 verfallenes Schloß, 1 adeliges Fraͤuleinſtift, 200! 
Einw. Das fraͤnkiſche Abdera. — Behrungen, Mktfl. u. Amtsſitz, 
600 Einw. — Themar, Stadt und Amtsſiz am rechten Ufer der 
Werra. Brucke. Tuchmanufaktur, Brauerei, 1300 Einwohn. In der 
Nähe die Burgruine Oſterburg und eine Marmormühle. 

b) Das Oberland ober der Antheil an Koburg. Neuen 
haus, 2008. u. 1 hie einem verfallenen Schloſſe, 400 Ew. — 
Schalkau, Stadt und Amtsſitz an der See Almers⸗ 
wind, Dorf mit 1 Stabhammer u. einer Marmormühle. — Rauen⸗ 
ſtein, Dorf mit Porzellanfabrik. — Sonnenberg, Stadt u. Amts, 
fi mit 1 Schloß, 3000 Einw. Man verfertige hier viel nürnberger 
und andere Spielwaaten von Holz, Teig x, — Heinersdorf mit 
600, Obertind 700, Steinheide 450 Einw., Marktſſ. Letzterer 
mit gielen Schachtelmachern, Perlenmachern ze. — Auguſtenthal 
und Schwarzwald, Hüttenorte mit Eiſenwerken. — Judenbach, 
Dorf unweit des Sattelpoſſes, wo viel Nefonanzböden, Schlitten, 

andfprien te. gemacht werden. — Lauſche, Dorf mit Glashütte. — 

tein ach und Oberſteinach, Dorf mit 1600 Einw., viel Berge 
und Hüttenleute. Schlackenbad, Eiſenwerke, Marmormühlen, Sab 
miak und Blaufarbenfabrik. A 

c) Das Fürſtenthum Hildburghauſen. Hildburghaus 
fen, Stadt unb Amtsſitz, Generalſuperintendur, am rechten Ufer der 
mar Brücke, 1 Schloß mit Garten, hy Landſchullehrer⸗ 


rium, J Kirchen, 1 Zucht- u. Waifenhaus, 350 St 4100 Ew. — 
1b, Stadt und Antsſitz unweit des Urſprungs der Werra, 1 Schloß, 
2 Kirchen, 2600 Ew. Freimaurerl. — Streufdorf, Mftfl., 700 Ew. — 
Steinfeld, Dorf mit herzogl. Schloſſe. — Unterneubrunn, Dorf 
mit Gijenbámmern u. Sägemühlen. — Neuſtadt am Rennſteig, 
Dorf auf dem Rücken des thüringer Waldes, wobei das Poſthaus 
Kahlert und der Paß von Eisfeld nach Ilmenau. — Heldburg, 
Stadt, we und Superintendur, an der Kreck; Berafeof, oder 
die efle mit Schloßkirche, 1000 Einwohn. — Ummerftadt, Stadt 
an der Rodach, 850 Einw. — ellingen, Marktfl, mit Schlo 
700 Einw. — Lindenau, Dorf mit Saline. — Seidingßadk, 
Dorf mit herzogl. Jagdſchloß und Park; in der Nähe die Trümmern 
der Burg Straufhaln. 
3) Das Fürſtenthum Saalfeld. Saalfeld, Stdt, Amts, 
D und Superintentur, an der Saale. Brücke. Schloß, gathifces 
Tate Münzhaus, latein. Schule, Armenhaus, Bose Jas, 
Saken, Potafchenfiederei, Gifgbranerei; etwas Bergbau 
chmelzhütte auf einer Juſel. Gefecht 1806, wo Louis Ferdinand 
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von Preußen blieb. — Pos nick, Stadt, 3400 Ew. Porzellanfabrik. — 
Reichmannsdorf, Dorf gegenüber von Saalfeld, wit eine Pot⸗ 
aſchenhütte, eine Blaufarben⸗ und eine Vitriolfabrik. — Gräfen⸗ 
thal, Stadt und Amtsſig an der Sorte, 1400 Ew. Nagelſchmiede, 
Schindel⸗ und Schiefertafelmacher; Stahlhammer, Pechhuͤtte, Loh⸗ 
mëi — Lehesten, Stadt mit 900 Einw., große Schieferbrüͤche. 
In der Nähe der hohe Kulm. — Probſtzella, Mktfl., 500 Ew. — 
Genfitbal mit Glashütte, Koͤnigsthal mit Gifemverfen, Wallen⸗ 
dorf mit Porzellanfabrik, Meer nach mit Kupferhammer, Arns bach 
mit Vitriolwerk; Dörfer, — Gabegottes, Huͤttenwerk mii Eiſen⸗ 
werken. — Oberfriedrichsthal, Weiler mit bedeutenden Eiſenwerken. 
D. Das Herzogthum Koburg- Gotha, 48 U M. 100.000 zw. 
a) Das Fürſtenthum Koburg ijt im N., NO. und 9 
von Meiningen, im SO., S. und SW. von Baiern umgeben. 
Koburg, Hauptſtadt und erſte Reiben des Herzogs unb Sitz der 
oberſten Landesbehörden, an der Ig. Schloß Ehrenkurg mit Hofkirche, 
Bibliothek und Garten; Morſßkirche mit herzogllicher Gruft und 
Denkmal; Zeughaus, Kanzleigebäude mit Bibliothek; Gymnasium 
mit Bibliothek, Sternwarte, mathematiſchen und phyſikal. Inſtru⸗ 
menten; lateiniſche Rathsſchule, Schullebrerſeminarium, Waiſenhaus, 
2 er Leihhaus; mancherlei Künſte und Gewerbe; Handel; 
780 Häufer, 8600 Einw. In der Nähe die Feſte Koburg mit Sud + 
haus und das Luſtſchloß Roſenau. — Geſtungshauſen mit 420, 
Roſſach mit 400 Ew., Mktfl. — Grub am Zort, mit Berliner 
blaufabrik, Neuſes, wo Thümmel begraben liegt; Dörfer, — Neu⸗ 
ſtadt an der Heide, Stadt u. Amtsſitz. Schloß. 1500 Einw. — 
Man macht viel Sonnenberger Wagren. — Fechheim mit Mineral- 
quelle, Mönchröden mit Jagdzeughaus und Marmormühle, Mup⸗ 
berg mit Marmormühle; Dörfer, — Rodach, Stadt und Amtsſih 
an der Nodach, 1500 Einw. — Meeder, Marktfl., 700 Einw. — 
Sonnenfeld, Markifl. und Amtsſitz, mit dem Dorfe Hofftätten, 
600 Einw. — Königsberg, Stadt u. Sit eines ganz von Baiern 
pachten Amtes, an ber Haslach; eine lateiniſche Schule, mehrere 
Stiftungen; 900 Einw. Geburtsort des Mathematiker und Aſtrono⸗ 
men Joh. Müller, genannt Stegiomontamus, " 
bd) Das Fürſtenthum Gotha grenzt im N. unb NO. an 
die preuß. Prov. Sachſen, im SO. an Schwarzburg und Weimar, 
ig S. an den preuß. Kreis Schleufingen, im SW. an Kurheſſen, 
Bach an Eifenach. Gotha, Hptſt. des Landes und zweite Reſidenz 
des Herzogs, Sitz der Ober- Centralbehörden u. einer Generalfuperiiv 
kendur; Schloß Friedenſtein mit e Bikliothek und mehrern meti 
würdigen Sammlungen. Schleß Friedrichsthal mit Garten, Orangerie, 
ten, Park, wo Herzog Ernſt begraben liegt, das Prinzenhaus nit 
arten, Herzogingarten, garten“ und parkähnliche Anlagen um die 
Stadt. Gymnaſſum, Schullehrerfeninar, Feuer- und Lebensverſiche⸗ 
tungsbanf, Porzellanfabrik, bedeutender Handel, mancherlei Künſte un 
Gewerbe. Die herzogl. Gruft in der Margatethenkirche, Fraue, 
ift, Armenhaus, Krankenhaus, Zuchtdaus. Zon Cetvelatwurſt. 
zaſſerleitung durch alle tragen, 1260 Hfr., 15.000 Ew. Breimaucerlog 
Geburtsort des Dichters Gotter und des Naturforſchers Blumenba : 
Zi ber Nähe der Seeberg, mit der von Herzog Ernſt erbauten Stern 
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warte. Gotha iff eine der freundlichſten Städte Deutſchlands. — 
Waltershauſen, kanzleiſaßige Stadt, 2600 Einw., Brauerei. — 
Tambach, Mktfl. mit Oel- und Sägemühlen, Eiſenwerken und 1500 
Einw. In der Nähe der Luthersbrunnen. — Georgenthal, Dorf 
und Amksſitz; Blaufarben, und Salmiakfabrik. — Schönau, Dorf, 
wo jährl. an 180,000 Siebe gemacht werden. — Friedrichzwerth, 
mit Luſiſchloß und Waiſenhaus, Goldbach, mit ſtarkem Spargel⸗ 
bau, Siebeleben, mit ſchoͤnem Garten und großem Fiſchteich, 
Molſchleben, mit Waidfabrik; Dorfer. — Ichtershauſen, Mitfl. 
mit herzogl. Schloß und Garten, 660 Ew. Im Schloſſe ein ellipti⸗ 
tiſches Sprachgewoͤlbe. — Molsdorf, Dorf mit Schloß und Gar; 
ten. — Neudietendorf, Eer — Wachſenburg, 
eines der drei gleichenſchen Bergſchlöſſer. (Mühlberg und Gleichen, 
find preußiſch). — Friedrichroda, Std., Sitz eines Nentamts, 
1650 Ew., Bergbau auf Eiſen. Bleichen, Weberei. — Reinhards⸗ 
brunnen, Schloß mit Kirche; Amtsſſtz. In der Kirche die Gräber 
der Landgrafen von Thüringen. — Altenbergen, Dorf, wo zum 
Andenken von Bonifacius eine große Kandelaber fiet. — Schnepfen⸗ 
thal, Dorf mit Salzmanns⸗Erziehungsiuſtitut. — Zelle, oder Blas 
ſienzella, Std. mit Gewehrfabrik u. Eiſenwerken, 1500 Ew. — Ars 
lesberg, Dorf mit Potaſchenſiederei. Man macht hier jährl. 20.000 
Schock Kienrußfäßchen. — Semnücke, Sennhütte am Schneekopf. — 
Melis, wo viele Buͤchſenmacher, Louiſenthal mit Eiſenwerken; 
Dorfer. — Tenneberg, Schloß und Amtsſit. — Ruhla, vergl. 
Eiſenach pag. 738) Mktfl., halb gothaiſch. ierher gehören 1550 
Einw. Nahrungszweige wie pag. 738. — Kleinſchmalkalden, 
Dorf, wo viele Eiſen- und Schloſſerarbeiten gemacht werden. Hans 
del. — Tonna, oder Gráfentonna, Mktfl. und Amtsfis, 1300 
Einw., Faſanerie; Schwefelquelle. — Körner, Mktfl. und Sit eis 
nes von der preuß. Provinz Sachſen und Schwarz u eingeſchloſſe⸗ 
nen Amtes, 1000 Einw. — Ohrdruff, Std. und Sitz einer fürſt⸗ 
lich hohenloheſchen Kanzlei u. Konſiſtoriums. Sie liegt an der Ohre 
und hat 1 Schloß, 1 lat. Schule, Kranken⸗ und Armenhaus, 3600 
Einw., Holzwaarenfobrikation und mancherlei Induſtrie. — Elgers⸗ 
burg, mit Emilian⸗ und Porzellanfabrik, Kienrußbrennerei, Stein⸗ 
kohlenbergwerk. — Gera, unfern der Quelle der Gera, mit Vitriol 
und Potaſchenſiederei. Manebach mit ähnl. Industrie und 1 Stein⸗ 
kohlenbergwerk; Dörfer. — Herbsleben, Markiſl., 1600 Einw., 
Spargel Aniss, Hirſebau; Saamenhandel. — Hayn a, Mktfl, 490 Ew. 

e) Das Fürſtenthum Lichtenberg; es iff im N. W. von 
dem oldenbuegſchen Fürjientbum Birkenfeld, im N. O. von der fef» 
ſenhemburgſchen Herrſchaft Meifenheim, im S. von der preuß. Rheins 
provinz unb im O. von dem baierſchen Rheinkreiſe umgeben, 11,28 
N., 30.000 Einw. — St. Wendel, Hyptſt. des Fürſtenthums 
und eines Kantons, an der Blies; Sitz der Landeskommiſſſon, 2100 
E Baumholder, Gt. unb Kantons⸗ Hauptort, 1000 Ew. — 
Erzweiler, Dorf mit vielen Achatſchneidern, Goldarbeitern 1c. e. — 
Surgtibtenberg, Zort mit einem Schloſſe, wovon das Land 
2 Zeen HUS Ti eh Dorf u. Kantonshaurtort, 510 Ew. 

N ueckſilbergruben i ine, i bi 

man eines Schlaf, erg und eine Kupfermine. Dabei bie Trüm · 


Geſchichte von Sachſen. 


Quellen: Aus der großen Menge von Quellen über die ſäͤchſiſche 
Geſchichte führen wir an die Werke von Ritter, Schöttgen, 
Adelung und Heinrich, fo wie die Geſchichte des Königs 
reichs Sachſen von Poͤlitz, 2 Bochn. Dresden, 1826. 

Eintheilung. Sachſens Geſchichte zerfällt in folgende Abſchnitte: 

J. Alte Geſchichte bis zum Jahre 1127, in welchem Konrad aus 
dem Haufe Wettin die markgraͤſiche Würde über Meißen ev 


halt. 

II. Von Konrad von Wettin bis zur Erwerbung der Landgraf 
ſchaft Thüringen, d. i. von 1127 bis 1247. 

III. Von bem Anfalle der Landgraffchaft Thüringen an Meißen 
bis zur Erwerbung des Herzogthums Sachſen nebſt der Die 
ſiſchen Kurwürde, b. i. von 1237 bis 1423 (1429). — 

IV. Von der Erwerbung Sachſens und der Kurwürde bis zur 
Ben der beiden Lauſihen mit Meißen; b. i. von 1423 
is ii 

V. Die Geſchichte des Kurfrſtenthums Sachſen bis zu feiner Gr 
hebung zum Koͤnigreiche, von 1635 bis 1806. Sé. 

VI. Neuefte Geſchichte des Königreichs Sachſen von 1806 bis It, 


€rfer Abſchnitt. 
Alte Geſchichte bis zum Jahre 1127. 


Gleich am Eingange dieſer hiſtoriſchen Skizje muß bemerkt wer 
den, daß das jehige Königreich Sachſen durchaus nicht unmittelbar 
aus dem großen Herzogthume dieſes Namens, ſondern aus der bei 
weitem kleineren Mark Meißen, belegen zwiſchen der Elbe, Saale 
und Mulde, hervorgegangen (ji. Die früheften Bewohner dieſes Lände 
chens waren die Her munduren, ein germaniſcher Stamm, deſſen 
die Römer nur unter jener Benennung Erwähnung thun, mit dem aber 
wahrſcheinlich daſſelbe Volk gemeint ijt, welches von den Deutſchen 
ſelbſt Thüringer genannt wurde. Hiergegen laſſen fid) um, fo wer 
niger Zweifel erheben, ba die Heſſen, ein Nachbarſtamm der Thürin⸗ 
ger, von den roͤmiſchen Schriftſtellern immer nur als Catten aufge 

N. führt werden; auch ſpricht für dieſe Anſicht, außer mehreren din 
.O. Verhältniſſen, das Faktum, daß bereits (rit dem zweiten Viertel 10 
426 fünften Jahrhunderts (426) zwiſchen der Werra, Unftrut und E 
ein thüringiſches Königreich befianb, deſſen erſter Beherrſcher M 
wig geheißen haben foll. Dies Koͤnigreich blühte etwas über juni 
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Jahre (598) und hatte während dieſer Zeit im Weſten bie Heſſen 528 
und Franken, im Norden die Sachſen, im Offen die Slaven und 
im Süden die Alemannen und Baiern zu Grenznachbaren, alſo daß 
es fid) nach der zuletzt genannten Himmelsgegend wahrſcheinlich bis 
an den Main, vielleicht dis an die Donau ausdehnte. Das Koͤnig / 
reich, deſſen . die Stadt Scheidingen war, unterlag im 
J. 528 der Gewalt der Franken und Sachſen, ward aber dann zum 
Theil von dem flaviſchen oder wendiſchen Volke der Sorben einge, 
nommen, welche bis über die Elbe vordrangen und fid) zwiſchen bier 
fet, der Mulde und Saale um das Jahr 534 feſtſetzten. In dem 534 
Beſitze dieſes Landes blieben die Sorben beinahe vier Jahrhunderte 
6634 — 928) hindurch und erbauten während dieſes Zeitraums in den 534. 
Flußgebieten der Elſter, der Pleiße, der beiden Mulden und der Chem 928 
nitz mehrere Oerter, welche, fpáter erweitert, die Grundlagen der 
Städte Leipzig, Borna, Zeitz, Schkeuditz, Zwenkau, Groitzſch, Alten ⸗ 
durg, Wurzen, Grimma, Colditz, Zodi, Oſchatz, Belgern, Chem⸗ 
nitz und Zwickau geworden ſind. Das Land, welches die Sorben 
Sworbia (Sorabia) nannten, war in Zupanien oder Gaue getheilt, 
unter denen die Zupanie Glomaei (Lommatzſch) mit der wichtigen Fer 
Hung Gana die angeſehnſte und bevölfertite war. In ihr wohnte 
der kriegeriſche und zahlreichſte Stamm der Sorben, die Dalemin⸗ 
lier. Die naͤchſten Beſchaͤftigungen der Sorben waren auf gelb, 
Wieſen⸗ und Gartenbau, auf Viehzucht, die Betreibung der noth⸗ 
wendigſten Gewerbe, ſo wie auf einigen Tauſchhandel unter ſich und 
mit den benachbarten deutſchen Stämmen in den Grenzpläßen zu Gr 
furt, Forchheim und Bardewyk gerichtet. Von einer nds Geiſtes 
ausbildung der Sorben wird in den Ueberlieferungen über fie Nichts 
erwähnt: und wie fie ihrer äußeren Geſtalt und ihrem Charakter nach 
(Hinterliſt und Rachſucht gehoͤrten nicht zu den Seltenheiten) von den 
Deutſchen abwichen: fo auch in Betreff ihrer Religionsgebräuche, 
welche ſchroff und roh, des Reizes entbehrten, der die Mythologie der 
Griechen, ja ſelbſt bie der Germanen lieblich erſcheinen laͤßt. Als 
Gott des Lichts verehrten ſie den Swantewit; dieſem entgegen ſtand 
das böfe Prinzip, Czernebog, der Urheber alles Unglücks und Elends; 
Wit hieß der Gott des Krieges, abgebildet mit fieben Koͤpfen und 
fieben Schwertern. Zu Nadegaſt hatten fie ihr angeſehnſtes Orakel; 
dort ward den Prieſtern die Zukunft enthüllt, dort erfuhr das Volf 
die Beſchlüſſe der Götter, deren Verſoͤhnung und Gnade es oft durch 
Menſchenopfer zu erlangen ſtrebte. — Schon frühe, beſonders feits 
dem ſich die Hausmeier im fränkiſchen Reiche zu Macht und Anfehr 
emporgeſchwungen hatten, ward den Sorben das Land zwiſchen de 
Saale und Mulde entriffen, und zum Schutze des Groberten ein 
Markgraf eingesetzt. Dies if die Gründung der thüringiſchen 
Mark, deren Grafen von den Herzoͤgen von Thüringen abhängig 
waren und welche erf eigentlich unker Karl dem Großen befeftigt 
wurde. Auch von ihren nördlichen S3efigungen verloren die Sorben 
ſchon unter den Karolingern den Theil, der bis an die Mulde bei 
Gilenurg und über die Mulde hinaus bis Belgern ſich eribredte. 
Ob aber dieſer, in eine deutſche Provinz verwandelte Distrikt den Nar 
men „nordthüringiſche Mark“ (im Gegenſatze zu der früher ger 
Dien und ſüdlich belegenen) geführt habe, ift nicht mit ißheit 
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838 zu behaupten. — Mit dem Affange des neunten Jahrhunderts (803) 
blieb durch die Siege Karls des Gr. der fraͤnkiſche Einfluß über die 
843 Länder bis an die Elbe vorherrſchend, und bereits 843 erhielt ein 
Enkel Karls des Gr., Ludwig der Deutſche, alle, bis dahin zur Dän 
kiſchen Monarchie gehörigen deutſchen Länder (einige. Städte am Rhein 
ausgenommen) als felbfiftändiges Reich, deſſen Bewohner aus den 
einzelnen Boͤlkerſchaften der Sachſen, Franken, Baiern, Alemannen, 
Frieſen und Thüringer beſtanden. Ludwig der Deutſche, oͤſtlich und 
noͤrdlich von den wendiſchen Stämmen der Sorben, Czechen, Mähren 
und Obotriten (gegen dieſe ſtürmten die Normänner von Zütland aus) 
beunruhigt, erkannte bald, daß er dieſe Grenzen beſonders ſchuͤtzen 
müſſe und deshalb ernannte er Ludolf zum Herzoge von Sachſen, 
während er einen gewiſſen Thachulf zum Markgrafen über Zi: 
ringen einſetzte. Nur in geringem Grade konnten dieſe Grenzhüter 
unter den Koͤnigen des karolingiſchen Geſchlechts ihre Pflicht erfüllen; 
denn die Schwäche der Herrſcher erhöhte den Muth der Slaven und 
Ungarn, welche unaufhörlich raͤuberjſche Einfälle machten. Erſt als 
nach dem Ausſterben der deutſchen Karolinger u. nach dem Tode des 
Wahlkoͤnigs Konrad von Franken der edle Herzog Heinrich von Gad 
919 fen (919) den deutſchen Thron beſticg, gewannen die zerruͤtteten Ver⸗ 
haͤltniſſe Deutſchlands eine andere Geſtalt. Er nöthigte den Ungarn 
einen neunjährigen Waffenſtilltand ab, und übte während der Dauer 
deffelben ſein neugeſchaffenes Heer in ſteten Kämpfen gegen die ilo 
ven, vornämlich gegen den ſorbiſchen Stamm der Daleminzier, deren 
928 befeſtigte Stadt Gana er 928 zerſtoͤrte und hier die Mark Meißen 
gründete, alſo genannt von dem kleinen Fluſſe Misni. Dieſe Mark 
umſaßte alles Land zwiſchen der Elbe und Mulde, ward von einwan⸗ 
dernden Deutſchen bevölkert, erhielt deutſche Verfaſſung, wurde aber 
erſt ein ſicheres Beſitthum, nachdem Heinrich den wendiſchen Stamm 

der Heveller an der Havel und Spree beſiegt, deſſen Feſtung Bren⸗ 
nabor erobert, hier die Mark Nordſachſen gegründet und nachdem er 
933 (933) die Ungarn in einer blutigen Schlacht bei Merſeburg gedemü⸗ 
thigt hatte. Unter Heinrich's Nachfolger, Otto I., wurden die Ungarn 
955 durch die große Niederlage auf dem Lechfelde (955) auf immer von 
den Grenzen Deutſchlands zurückgedrängt, und nun erſt dachte Otto 

an die Einrichtung der kirchlichen Angelegenheiten in den neuen Mar; 
ken. Er ſtiſtete für die Mark Meißen (968) das gleichnamige Bis⸗ 
thum und drei Jahre nachher in den, zwiſchen der Mulde, Saale und 
Elſter belegenen Ländern, welche den Sorben ſchon früher entriſſn 
worden waren, die Bisthämer Zeit und Merfeburg. Dieſe drei Vie“ 
ëmer fanden unter dem Erzbisthume zu Magdeburg und waren in 
Betreff ihres geiſtlichen Wirkungskreiſes fo angewieſen, daß die Gr 
walt des Bischofs zu Meißen über die gleichnamige Mark in ihrer 
ganzen Ausdehnung bis an die bófmifdye Grenze, die des Biſchofs zu 
Zeitz über das Oſterland und endlich die des Biſchofs zu Merſeburg 
uber die Landſchaften auf beiden Saalufern fid) erſtreckte. Das Bis⸗ 
um zu Zeitz wurde ſpäter nach Naumburg derlegt, und zu Zei ſelbſt 
blieb nur ein Collegiatſtift. — Was nun bie Verfaffung des andes 
anbetrifft, fo ward es nach einer alten deutſchen Sitte in Ge ein 
getheilt, über welche der Markgraf das oberſſe Regiment führte, 
Neben dem Markgrafen eutfiauden zu Meißen, Leißnig, Dohna, al 
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tenburg und an anderen Orten Burggrafen, welchen die Behauptung 
einzelner Punkte anvertraut wurde. Sie wurden vom Koͤnige ernannt 
und zur Belohnung ihrer Dienſte auf Ländereien in ihrer Nähe ange 
wieſen. Eine bei weitem großere Gewalt übte der Markgraf als 
Vertheidiger der ganzen Provinz, und obgleich ſich nur wenige Namen 
der früheren meißenſchen Markgrafen erhalten haben: fo läßt ſich 
doch aus den inneren, unter ihnen in's e Einrichtungen 
Meißen 's der Schluß folgern, daß fie die Würde ihrer Stellung rich⸗ 
tig erkannt und an deren Befeſtigung nach beſten Kräften und mit 
Benutzung rechtlicher Mittel geardeitet haben. Schon unter ihnen 
fanden die Berathungen mit den mächtigen Vaſallen des Landes Statt, 
wenn deſſen Grenzen von feindlichen Nachbaren bedroht wurden. Aus 
diefen Berathungen gingen, nachdem die marfgräfliche Würde erblich 
geworden, die Landtage hervor, auf denen der Markgraf als Herr des 
Landes erſchien und die von den Erſten des weltlichen und geiſtlichen 
Standes beſucht wurden. Eben ſo bildete ſich auch das geſammte 
kürgerliche Verhältniß in Meißen früh nach einem milderen Syſteme 
aus, und während in den ſlaviſchen Nachbarſtaaten die drückendſte 
Leibeigenſchaft herrſchte, wurde dieſe in Meißen, obgleich hier nach Be 
ſiegung der Daleminzier viele ſlaviſche Familien theils im ungeftörten 
Beſitze ihres Gutes, theils in knechtiſcher Unterwürfigkeit, dem Schick⸗ 
fale aller Beſiegten in damaliger Zeit, zurückgeblieben waren, in Zins⸗ 
und Dienſtleiſtungen verwandelt. Unter den Markgrafen aus den 
Zeiten Kaiſer Otto's III. werden, vorzüglich Ridag und Gccarb, 
als treue Anhänger des Kaiſers erwähnt. Unter dem tyranniſchen 
Heinrich IV., der befonders im Sachſenlande mit unerhoͤrter Willkühr 
Bherrſchte, erhob (id) auch der Markgraf Gcbert von Meißen gegen 
den Kaiſer, verlor deshalb die Markgrafſchaft, erhielt ſie aber nach 
der Ausſöhnung mit Heinrich IV. (1085) zuruck. Eebert wurde vom 1085 
Tode 1090 abgerufen, und nun gab der Kaiſer aus eigener Macht 1090 
vollkommenheit Meißen ſo wie die odi an den Grafen 
Heinrich von Eilenburg aus dem Haufe Wettin, deſſen Urſprung von 
verſchiedenen Chroniſten verſchieden, bald von einer flaviſchen, bald 
von einer deutſchen Familie, abgeleitet wird. Heinrich von Eilenburg 
farb 1103, und da feine Gemahlin ef nach feinem Tode einen Sohn, 
Heinrich den Jüngeren, gebar; fo belehnte der Kaiſer den Grafen 
Thimo von Wettin, den Obeim des verſtorbenen Heinrich von Gi: 
lenturg, mit der Markgrafſchaft Meißen. Thimo vererbte das Land 
auf ſeine Soͤhne Dedo und Konrad, welche, da ſie ibren Vetter, 
Heinrich den Jüngeren, nicht für einen echten Sohn des 1103 vers 
ſtorbenen Heinrich von Eilenburg anerkannten, den marfaräflichen Titel 
beibehielten. Beide Markgrafen erfuhren mannichfache Schickſale, und 
erſt nach dem Tode Dede 's und Heinrichs des Jüngeren von Eilen⸗ 
burg, gelangte Konrad (1127) durch den deutſchen Kaiſer Lothar, mit 1127 
deſſen Gemahlin Richenza er in verwandtichaftlichen Verhaltniſſen 
fand, zu dem erblichen Beftze der Markgrafschaft Meißen. 
Zweiter ab 1 
Ton Kontad von Wettin bis zur E der Landgrafschaft Thuͤringen, 
von 1127 bis 1247. 
„pn demfelben Jahre, in SE Konrad von Wettin durch Sat: 
fer Lothar zum erblichen Markgrafen von Meißen ernannt wurde, 
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ward das Geſetz vom Kaifer gegeben, daß alle diejenigen, welche ſich 
in dem Beſitze großer Reichslehen befänden, mit erblicher Würde in 
deuſelben verbleiben ſollten. Hierdurch wurde die Macht und das 
Anſehn der deutſchen Reichsfürſten begründet, hierdurch Deutſchlands 
Zerſplitterung vorbereitet, auf der anderen Seite aber auch der Gift 
der Ordnung ín fo fern begünftigt, als jeder Einzelne der Fürſten 
früh genug einſah, daß durch Sicherung der inneren Ruhe die dufere 
Macht von ſelbſt erwachſen würde. Freilich konnte dies nur in den 
Ländern mit Erfolg von ſtatten gehen, wo die Gebiete der Fürſten 
abgerundet u. nicht durch Diftrifte, die unmittelbar unter dem Reiche 
ſtanden, getrennt waren. Auf ſolche Weiſe gedieh in einzelnen Staa 
ten ſchon manches Erſprießliche, und hätte es nicht in dem Geiſte der 
Zeit gelegen, fid) einem verderblichen Theilungsſyſt me hinzugeben, fo 
wäre gewiß ſchon in jenem Zeitalter Vieles, der bürgerlichen Gef 
ſchaft Heilſames und Nüpliches entſtanden. Auch Konrad von Wektin 
war von dieſer Schwäche des Jahrhanderts nicht frei und zerſplitterte 
die Kräfte der, unter ihm durch verſchiedene Erwerbangen vergrößerten 
1136 Mark Meißen. Als Lehn erhielt er 1136 vom Kaifer die öſtliche 
Mark ober die Niederlaufig, wozu nach ſieben Jahren noch Rochlit 
hinzukam, das bis dahin unmittelbar unter dem Reiche geſtanden 
hatte. Außer dieſen Ländereien erbte er auch dle Allodialgüter des 
erloſchenen Grafengeſchlechts Groitzſch im Meißenfchen, in der Umge 
gend von Pegau und Zwickau fo wie in der Oberlauſſth. Alle dleſe 
Länder theilte Konrad, nachdem er während einer dreißigjährigen Ru 
gierung für feine Unterthanen väterlich geforgt und zugleich ritterlich 
geg en die Normänner in Italien, gegen die Sarazenen im gelobten 
Lande und im Norden gegen die heidniſchen Preußen gekämpft hatte, 
ſolchergeſtalt unter feine fünf Söhne, daß er dem älteſten, Otto, die 
Mark Meißen, dem zweiten, Dietrich, die Niederlauſſtz und die 
eilenburgiſchen Familiengüter, dem dritten, Dedo, Groipíd) u. Roch, 
lis, dem vierten, Heinrich, die Grafſchaſt Wettin, und dem fünften, 
Friedrich, die Grafſchaft Brena gab. Bon diefen Seitenlinien 
1185 ſtarb die durch Dietrich geſtiftete bereits 1185 aus; ihr folgte die, 
1210 von Dedo gegründete rochliger Linje 1210, und ſieben Jahre nach 
dem Erlöſchen dieſer auch die wettinſche Seitenlinie. Die Beſitzungen 
1290 der Letzten fielen an die Linie Brena, und als dieſe 1290 erlosch, 
kamen die Graffchaften Brena und Wettin nicht an die Markgraf 
ſchaft Meißen, ſondern wurden vom Kaifer Rudolf von Habsburg dem 
Her zoge von Sachſen gegeben. Erſt mit der Erwerbung des Herzog. 
thums Sachſen und der Kurwürde fiel Brena an das wettinſche Haus 
zurück und iff bei demſelden bis auf die neueſte Zeit verblieben. Die 
1217 für fid) beſtehende Grafſchaft Wettin, welche feit 1217 mit Brena 
vereint geweſen war, ſchenkte der letzte Graf von Brena und Wettin, 
1288 Otto der Zweite, kurze Zeit vor feinem Tode (1288) dem Erzfifte 
u Magdeburg. — Günfüger geſtaltete fid) im Laufe der Zeiten das 
Schiel der Stammlinie Meißen. Sie ward, nachdem Konrad von 
1156 Wettin 1156 in das, von ihm reich dotirte Kloſter auf dem Peters“ 
1157 berge gegangen und dort als Moͤnch im Februar 1157 geſtorben m 
von feinem älteften Sohne Otto, mit bem Beinamen der Reiche, fo ^ 
il36-gefübtt. Er regierte don 1156 bis 1190, und hätte mit Suid fidt 
1190 auf die Verdienſte, weiche er ſich um fein Land erworben, ein beſſere“ 
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Ende verdient als ihm zu Theil wurde. Gleich im Anfange feiner 


Regierung ſtiftete er auf Veranlaſſung ſeiner Gemahlin Hedwig das 
Kloſter Zelle an der Mulde, welches fpäter, als fid) in der Nieder⸗ 
lauſiß ein gleichnamiges Kloſter erhob, den Namen Altenzelle erhielt. 
Wichtiger als die Gründung dieſes Kloſters iſt die, bei der Erbauung 
deſſelden gemachte Entdeckung der freiberger Bergwerke. Zu ihrem 
Anbaue berief Otto der Reiche Bergleute vom Harz herbei, gab für 
die, dem Kloſter Zelle gehörigen Dörfer Chriſtianſtadt und Losnitz die 
Stadt Roßwein, und legte 1174 durch die Vereinigung beider Dörfer 1174 
und die Befeſtigung derſelben mit einer Mauer den Grund zu der 
Stadt Freiberg, die noch jetzt der Mittelpunkt des meißenſchen Berg⸗ 
baues iſt. Wie nun Otto das emporblühende Freiberg ⸗ befeſtigte, [o 
that er auch ein Gleiches für die Stadt Leipzig, in welcher er zwei 
große Jahrmärkte ſtiftete, aus denen ſpäter die berühmten, jetzt noch 
zahlreich beſuchten Meſſen hervorgegangen ſind. Alles dies rief in 
Meißen eine regere. Thätigkeit hervor und mit ihr Wohlſtand und ers 
freuliche Keime geiſtiger Kultur. Zu gleicher Zeit ward aber auch 
Meißen durch den Ankauf der Herrſchaft Weißenfels ſo wie mehrerer 
anderen Guͤter in Thüringen vergrößert, und für ſich ſelbſt ließ Otto 
der Reiche die Burg Landsberg erbauen. Von ſeinen Unterthanen 
geliebt, von feinen Feinden geachtet und gefürchtet, konnte Otto wohl 
in feinem Lande, nicht aber in feinem Haufe den Frieden erhalten; 
vielmehr entſpann ſich hier eine verderbliche Zwietracht, zu der Otto 
leider felbft die Veranlaſſung gab. Er nahm nämlich eine Länder ⸗ 
theilung vor und ertheilte feinem älteſten Sohne Albrecht die Mork⸗ 
grafſchaft Meißen, dem jüngeren Dietrich die Herrſchaft Weißenfels 
und einige andere Laͤndereien. Mit dieſer Theilung waren zwar die 
Brüder, wie es ſchien, nicht aber ihre Mutter Hedwig zufrieden; ſie 
ſuchte ihren Gemahl zu einer Aenderung feines Willens zu vermögen, 
und ſo geſchah es, daß Dietrich Meißen, Albrecht dagegen Weißenfels 
und die übrigen Güter als künftiges Erbtheil angewieſen erhielt. Als⸗ 
bald erhob ſich Albrecht, von feinem Oheime Bernhard von Sachſen 
unterſtuͤtzt, gegen ſeinen Vater, bemächtigte ſich ſeiner Perſon und 
zwang ihn zur Aufhebung der zweiten Ländertheilung. Der kejabrte 
Otto fügte (id) dem Willen feines trotzigen Sohnes, ſchloß auf kaiſer⸗ 
liche Vermittelung einen Vergleich (1159) mit ihm ab und farb, von 1189 
Gram niedergebeugt, wenige Monate darauf, im Februar 1190. 1190 
Dogleich ſetzte fub Albrecht in den Beſitz von Meißen, während 
Dietrich die Herrſchaft Weißenfels nahm. Dennoch hereſchte unter 
den Brüdern kein Friede und wegen eines, im Kloster Altenzelle ber 
findlichen Schatzes, deſſen fid) Albrecht bemächtigte und von welchen 
Dietrich ſeinen Antheil verlangte, entbrannte ein Krieg, der um ſo 
verderblicher wurde, da die, dem Markgrafen Albrecht feindlich geſinnte 
Seiftlichfeit die Berwirrung noch vermehrte. Dietrich, von feinem 
Bruder in Weißenfels hart bedroht, vermählte fid, um Unterſtiützung 
zu gewinnen, mit der reizloſen Jutta, der Tochter des Landgrafen 
Hermann von Thüringen, und dieſer ſtand nun feinem Schwieger ſohne 
fo, nachdrücklich bei, daß Albrecht bei Reveningen, nicht weit von Alt, 
hädt, gänzlich geſchlagen und zur Flucht nach dem Kloster auf dem 
la. u. von hier nach Leipzig genöthigt wurde. Unterdeſſen ſuchte 
er Kaiſer Heinrich VL, dem an dem Beſiße der freiberger Bergwerke 
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gelegen war, ſich der Markgrafſchaft Meißen zu bemächtigen, zu⸗ 
mal da Dietrich eine Wallfahrt nach dem gelobten Lande unternoms 
men hatte und Albrecht ſich am kaiſerlichen Hoflager in Italien aui: 
hielt. Kaum merkte der Letzte des Kaiſers Abſicht, fo floh er eiligſt 
in ſein Land € rüffete fid) zum Widerſtande und erwartete das 
kaiſerliche Heer. Statt dieſem ging er dem Tode entgegen, den ihm 
Einer feiner Günftlinge, ob von der Geiſtlichkeit oder dem Kaiſer be: 
1195 ſtochen, iff ungewiß, durch Gift 1195 bereitete. So hatte ber Kai⸗ 
ſer freien Spielraum, deſſen er ſich aber um ſo weniger bedienen 
konnte, da ihn der Aufruhr der Giicilianer bis an feinen p (1197) 
auf jener Inſel feſthielt. Dies unerwartete Ereigniß jo wie die es 
rüttung des deutſchen Reichs durch die Wabl zweier gleichzeitigen 
Könige (des Philipp von Schwaben unb Otto IV. von Braunſchweig) 
begünstigte den, aus Paldftina zurückgekehrten Dietrich. Nach lan 
gem Schwanken neigte er jid) zur Parthei Otto's von Braunſchweig 
1210 und erhielt von dieſem 1210, nach dem Erloſchen der rochlitzer Get 
tenlinie, für 10.000 Mark Silber, die Niederlaufig, während die 
anderen Beſitzungen des untergegangenen Hauſes durch Erbſchaft an 
ihn fielen. Dietrich befand fid kaum im Beſitze der meißenſchen Län: 
der, als er ſich der Freigebigkeit gegen die Geiſtlichen in ſo hohem 
Grade überließ, daß er (id) den Haß des Adels zuzog und in ban 
gefährliche Händel mit der, durch ihren ſtarken Verkehr mächtig gewor / 
denen Stadt Leipzig verwickelt wurde. Obgleich er mit dem Adel und 
den Leipzigern einen Vergleich abſchloß, der die Beftätigung der Lands 
fände zu Colmen und Schkoͤhlen (ein febr bemerkenswerthes Faktum, 
aus dem hervorgeht, daß bereits zu Dietrichs Zeiten in Meißen die 
Landſtaͤnde den Willen der Fürſten beſchraͤnkt oder ausgeführt willen 
wollten) erhielt: fo brach er dennoch ſpaͤter mit Huͤlfe Kaiſer Frie⸗ 
drich s II. den Vertrag, ſetzte mit Gewalt den, vorher geftörten Bau 
des Thomaskloſters zu Leipzig durch und ließ daſelbſt drei Burgen 
erbauen, um die widerſpenſtigen Bürger im Zaum zu halten. Dies 
Verfahren erweckte dem Markgrafen Dietrich eine große Menge Feinde, 
die ihm nach dem Leben ſtellten. Endlich beſtach man ſeinen Arzt, 
der ihm Gift beibrachte, ſo daß er deſſelben Todes, wie ſein Bruder 
1221 Albrecht, im Anfange des Jahres 1221 Gart, Von feinem maͤnnli⸗ 
chen Nachkommen waren noch drei Soͤhne am Leben, von denen ihm, 
da die beiden ältern ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet hatten, der 
jüngfie, der minderjährige, Heinrich, ſpäter der Erlauchte 9% 
nannt, in der Regierung folgte. Ueber ihn führte ſein Oheim, der 
hochgeachtete Landgraf Ludwig der Heilige von Thüringen, die Vor 
mundſchaft, welchem auch im Voraus die Stände Meißens als ilv 
rem Herrn huldigten, falls Heinrich kinderlos ſtürbe. Zu gleicher Zeit 
belehnte auch der Kaiſer Friedrich II. den Landgrafen Ludwig mit 
der Markgrafſchaft Meißen, ohne zu ahnen, daß er ſelbſt dem jungen 
einrich ſpaͤter die Anwartſchaft auf Sbfmingen ertheilen würde. 
atte nun gleich Heinrich der Erlauchte in Ludwig von Thüringen 
einen gewiſſenhaften, uneigennäbigen Vormund, jo erlaubte fid) dach 
ſeine Mutter Jutta ſo gewaltige Eingriffe in ſeine Rechte, daß ſich 
Ludwig gezwungen ſah, gegen ſeine eigene Schweſter aufzutreten. 
Dieſe hatte nach ihrer heimlichen Vermählung mit dem Grafen Poppo 
von Henneberg einen großen Theil von Meißen in Beſitß genommen, 
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nicht $ufricben mit den anfehnlichen Allodialgütern, welche ihr der 
ſchwache Dietrich noch während feines Lebens zum Leibgedinge bet 
ſchrieben. Ludwig bemächtigte (id) jedoch bald aller feſten Plätze des 
Landes, und Jutta floh mit ihrem Sohne an ben Hof des Herzogs 
Leopold von Deſtreich, dem ſie für 12,000 Mark Silber die, ihr 
zum Leibgedinge ausgeſetzten Güter überließ. Bei der Berlobung 
Heinrichs des Erlauchten mit Conſtantia, der Tochter Leopolds von 
Heſtreich, erhielt diefe jene Güter als Brautſchatz, wodurch bie bats 
über ausgebrochene Mishelligkeit beſeitigt ward. Bereits 1227 wurde 
Heinrich ſeines edlen Vormundes durch den Tod beraubt und nun 
ging die Vormundschaft auf den Herzog Albrecht von Sachſen über, 
der fie noch bis 1230 führte. Von bem genannten Jahre ab übers 
nahm Heinrich die Regierung allein und zeigte gleich im Anfange 
derſelben, daß in ihm kräftiger Wille mit Muth und Beſonnenheit 
auf das engſte verbunden ſei. Sein Regiment iſt für Meißen von 
dem hoͤchſten Intereſſe, weil daſſelbe durch ihn, ohne Anwendung un⸗ 
ziemlicher Mittel außerordentlich vergrößert wurde. Zuerſt erhielt er 
(1242) bei der Verlobung feines Sohnes Albrecht mit Kaiſer Fries 
ichs II. Tochter Margaretha die Reichsdomaine des Pleißner Lan⸗ 
des in Pfandſchaft, die zwar fpäter von Rudolf von Habsburg eins 
gelóft und an Böhmen verpfändet, aber nach der Ermordung Albrechts 
von Oeſtreich (1308) durch den freien Willen der Stände wieder an 
das Haus Meißen gebracht wurde. Weit einfiußreſcher indeß als 
dieſe Erwerbung iſt die der Landgrafſchaft Thüringen (1247) nach 
dem Erlöfchen des Mannes ſtammes im thüringiſchen Haufe mit Heins 
rich Raspe. Dieſe Erwerbung, mit welcher GO dritte Abſchnitt der 
ſächſſſchen Geſchichte beginnt, ward erſt nach einem hartnäckigen Kampfe 
ein bleibendes Beſitzthum des Hauſes Meißen, während es, in Folge 
dieſes Kampfes, die Ausſicht auf die Erwerbung Oeſtreichs verlor. 

Ehe wir den Verlauf der Regierung Heinrichs des Erlauchten 
fortführen, verweilen wir einige Augenblicke bei der Geſchichte Thuͤrin⸗ 
gens, das, wie bereits oben erwähnt worden iji, in der früheſten Zeit 
als eigenes Königreich von 426 bis 528 blühte. Franken und Sach⸗ 
ſen zerſtoͤrten es in dem zuletzt genannten Jahre, und während das 
eigentliche Thüringen als Provinz dem auftraſiſchen Reiche einverleibt, 
der am Harz belegene Theil von den Sachſen in Beſih genommen und 
der ſüdliche in kleinere Länder zerſplittert wurde, fiel der zwiſchen der 
Elbe und Saale belegene Theil den Sorben in die Hande. Gegen 
dieſe kämpften die verfchiedenen fränkiſchen Großen, welche als Her⸗ 
iae oder Grafen zu Grenzhütern eingeſetzt waren, lange Zeit, bis 
endlich unter den Karolingern, nach der Vertreibung der Sorben, die 
Oſtmark als deutſche Provinz errichtet wurde. Während der Herr⸗ 
ſchaft der erſten Karolinger kam das Chriſtenthum durch Bonifacius 
nach Thüringen, und als Karl der Gr. den fränkischen Thron bes 
fa mar die neue Lehre ſchon bis an die Saale vorgedrungen. Dies 
d jedoch bie Se nicht ab, gegen die Franken gemeinſchaft⸗ 
ehe Sache mit den Sachſen zu machen, ſo daß ihnen, nachdem ſie 
eut daffelbe Schickſal bereitet wurde, welches die hartnäckigen 
el traf, Karl der Gr. verſetzte nämlich Daufende von den 
wah in entíegenere Provinzen des fränkischen Reichs, wäh⸗ 

"b er die, auf ſolche Weife entvölkerten Landſtriche fränkifchen Far 
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milien zur Wohnung anwies. Hierdurch erhielt vornaͤmlich das Gi, 
liche Thüringen neue Bewohner und mit dieſen den Namen Franken 
und blieb ſeit jener Zeit von dem eigentlichen Thüringen getrennt. 
In kirchlicher Hinſicht fand Thüringen ſchon feit Bonifacius, der zur 
elohnung feines Eifers zur Verbreitung der chriſtlichen Lehre zum 
Erzbiſchofe von Mainz ernannt worden war, unter dieſem Erzſiifte; 
Karl der Gr. errichtete aber noch für die Lande zwiſchen der Unſtrut, 
der Ocker, dem Harze und der Elbe das Bisthum Halberſtadt und 
trug Sorge für das Emporblühen Erfurts, des Mittelpunkts des 
thuͤringiſchen, fo wie des Handels mit den Slaven. Unter ben 
ſchwachen Nachkommen Karls des Gr. blieb Thüringen lange Zeit 
der Schauplatz blutiger Kämpfe zwiſchen den Deutſchen und Slaven, 
bis es, nach dem Erlöſchen der Karolinger, wahrſcheinlich an den 
Herzog Otto von Sachſen, und von dieſem (wenigſtens größtentheils) 
an feinen Sohn Heinrich I. (919) fam. Des Letzten Sohn unb 
Nachfolger, Otto I., verlieh den Billungern die herzogliche Würde 
über Sachſen, und über die ſüdthüringiſche Mark ſetzte er den Gro: 
fen Günther um 962. Deſſen Sohn Eccard erbte nicht nur dieſe 
Würde, ſondern erhielt auch vom Kaiſer Otto II. die Markgraf: 
ſchaft Meißen und iff derſelbe, deſſen ſchon im Anfang dieſer Gv 
ſchichte Erwähnung geſchah. Von den Nachfolgern Eccards im Nr 
gimente über Thüringen iff uns keine Kunde aufbehalten, und erf 
unter Konrad II., dem Salier, (um 1020) wird der Graf Ludwig 
mit dem Zorte, wahrſcheinlich ein Spröfling einer Seitenlinie 
der fraͤnkiſchen Karolinger, als Beſitzer eines ansehnlichen, ihm vom 
Kaiſer geſchenkten Landſtrichs genannt. Durch Kauf fo wie durch 
feine Vermählung mit der Gräfin Cäcilie von Sangershauſen ver 
mehrte er ſein Beſitzthum, welches er auf ſeinen Sohn, Ludwig 
den Springer, vererbte, von dem die Sage meldet, daß er ſich 
durch einen kühnen Sprung vom Giebichenſtein jenen Beinamen Ka 
worben. Er erbaute die Wartburg, ſtellte das zerftörte Eiſenach wit 
der her, legte den Grund zum Schloſſe und der Stadt Freiburg und 
ſtiftete das Kloſter Reinhardsbrunn, welches er zur Ruhſtatt für feine 
Familie beſtimmte. Seine Zeit war wild bewegt durch die Anmaf 
ſungen Kaiſer Heinrichs IV., auch hatten unter ihm die Thüringer 
einen harten Kampf mit dem Erzbiſchofe zu Mainz zu beſtehen, der 
fib zur Einforderung des Zehnten von alter Zeit her berechtigt 
glaubte. — Unter Kaiſer Heinrich IV. wurde in Thüringen (um 
1080) die landgraͤfiche Würde begründet, deren Befiger für den t^ 
fien, die Perſon des Kaiſers vertretenden Richter im Lande galt. 
Etwa fünf und ſiebenzig Jahre vorher, unter Kaiſer Heinrich Il. 
war ſchon die Pfalzgrafſchaft Sachſen in Thüringen geſtiftet worden, 
ein Amt, dem beſonders die Verwaltung der kaiſerl. Güter oblag. 
Welche Einkünfte dem Pfalzgrafen angewieſen waren, ijt nicht 9% 
wiß, wahrſcheinlich aber zog er fie aus beſtimmten, ihm zugetheilten 
Ländereien, wenigſtens [o lange, bis die Exblichkeit der Würde zu 
einem fichern Einkommen führte. Erblch wurde fie er ume 
aw 1040, in welchem fte ein gewiſſer Graf von Goſeck beflsibete- 
Dieſem ward fie (1088) von dem Grafen von Sommerſeburg HER 
fen, der fe fo in feiner Familie befeſtigte, daß fie bei derſelben 5 
zu ihrem Ausſterben (1180) verblieb. Nach dem Erlöschen des di 
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lichen Hauſes Sommerſeburg kam die Pfalzgraſſchaft an den Lands 
grafen Ludwig III., den Urenkel Ludwigs des Springers, von dem 
oben bemerkt wurde, daß er die bedeutenden Ländereien feines Va⸗ 
ters, Ludwig's mit dem Barte, erbte. Ludwig der Springer ſelbſt 
beſaß die landgraͤfliche Würde noch nicht, wohl aber erhielt fie ſein 
gleichnamiger Sohn (als Landgraf von Thüringen Ludwig L) von 
dem Kaiſer Lothar, mit dem er verwandt war, als Lehn, nachdem 
der erſte ( thüringiſche Landgraf, Hermann, Graf von Winzenburg, 
in Folge ſchwerer Vergehungen diefer Würde entſetzt worden war, 
Mit der Pfalzgrafſchaft war zugleich berzoglicher Rang verbunden, 
und alle Vaſallen Thüringens mußten von dem Landgrafen, als er⸗ 
Gem Richter des Kaiſers, Recht nehmen. Ludwig I. gehörte demnach 
zu den deutſchen Reichsfürſten und vermehrte fein Gut durch die 
eheliche Verbindung mit Hedwig, der Tochter des Grafen Giſo von 
Heſſen, in welchem Lande er anſehnliche Güter als erbliches Eigen⸗ 
bum (Allodium) beſaß. Ihm folgte 1140 fein Sohn Ludwig IL, 
mit dem Beinamen der Eiferne, den er, nach Einigen von feinem eis 
ſernen Panzer, nach Andern von ſeiner übergroßen Strenge gegen die 
trotzigen Vaſallen, erhalten haben ſoll. ie richtig er die wahre 
Beſtimmung eines Fürſten erkannt, beweiſt die Sorgfalt, welche er 
auf die Erziehung feiner Söhne, Ludwig und Hermann, verwandte. 
Er ließ fie auf der Univerſität zu Paris in den Wiſſenſchaften uns 
errichten, und vornämlich durch dies Streben ward der Sinn für 
die Höheren Genüſſe des Lebens, für die geiſtige Bildung erweckt, und 
der alte landgräfliche Sitz, die Wartburg, zu einem Tempel ber Mus 
fen umgewandelt. Ludwig II. ſtarb 1172, und überließ feinem Als 
teſten Sohn Ludwig III. das Regiment über Thüringen, das er 
bis 1190 führte und während dieſer Zeit die Pfalzgrafſchaft Sachſen 
erwarb. Bei ſeinem Ableben kam die Herrſchaft auf ſeinen Bruder, 
Hermann L, deſſen Tochter Jutta die Gemahlin des Markgrafen 
Dietrich von Meißen wurde. Obgleich ſeine Regierung einer unru⸗ 
higen Zeit angehoͤrt, ſo pflegte er doch, nach dem großen Vorbilde 
des hohenſtaufiſchen Kaiſerhauſes, Kunſt und Wiſſenſchaft. Unter 
dem Landgrafen Hermann fand ber, in unſerer ſchoͤnen Literatur fo 
berühmt gewordene Krieg auf der Wartturg Statt, ein Said 
von ſechs, damals hochgefeierten Dichtern, Heinrich von Beldeck, 
Walther von der Vogelweide, Wolfram von Eſchenbach, Neinmar 
van Jwätzen, Bieterolf aus Gienady und Heinrich bon Oſterdin je. 
Auf Hermann I. folgte (1216) fein Sohn, Ludwig V., der ES 
lige, ein geiſtreicher und hochherziger Furſt, ber ſchon oben als Ze: 
mund Heinrichs des Erlauchten genannt wurde. Er ſtarb zu Otranto 
in Italien auf dem Wege nach Palaſtina in ſeinem 26ſten Lebens? 
Jahre, und hinterließ einen minderjährigen Sohn Hermann IL, 
eine Tochter Sophia, welche ſich ſpäter mit dem Herzoge Heins 
hi V. von Brabant vermählte, und einen Bruder, Heinrich Raspe, 
em die Vormundſchaft über feinen Neffen, Hermann II., anvertraut 
wurde, Der Zon: behandelte Sudroig’s IV. Wilewe, de edle Gi 
ah eine ungarifhe Peingeffin, fo Bart, daß fie bereits 1231 farb; 
auch wird ihm die Vergiftung des jungen Hermann II. zugeſchrieben, 
um fich durch feinen Tod den Weg zur ec uber Thüringen 
zu eröffnen. Indeß nach dem Tode Hermanns II. (1241) pun 


754 Geſchichte von Sachſen. 


Heinrich der Erlauchte die Anwartſchaft auf bie landgräͤfliche Würde, 
und gewiß nur deshalb ließ fid) Heinrich Raspe durch paͤpſtliches 
Zureden und roͤmiſches Geld verleiten, als Gegenkoͤnig gegen Kaiſer 
Friedrich II. aufzutreten. Allein ihm mangelte die Achtung der Deut 
ſchen; bald entſagte er ſelbſt dem angemaßten Throne und zog (id) 
auf die Wartburg zurück, wo er 1247 ohne Erben ſtarb. Er ſtieg 
als der letzte männliche Sproß des landgräflichen Hauſes in Thüͤrin⸗ 
gen ins Grab, und mit ihm ging auch der jüngere thüringifche Staat 
unter, der ſo getheilt wurde, daß Thüringen als Reichslehn nebſt der 
ſaͤchſiſchen Pfalz auf das marfgräflihe Saus Meißen, die Allodien 
der thüringiſchen Landgrafen aber, welche ſie in Heſſen hatten, auf 
das Haus Brabant übergingen. 


Dritter 9S bfdnitt 
Von dem Anfalle der Landgraſſchaft Thüringen an Meißen bis zur Er 
werbung des Heriogthums Sachſen und der ſaͤchſiſchen Kurwünde; 

d. i. von 1247 — 1423. 

Schon oben erwähnten wir, daß Heinrich der Erlauchte von 
Meißen, trotz der, ihm vom Kaiſer ertheilten Anwartſchaft einen har ⸗ 
ten Kampf zu beſtehen hatte, ehe er zu dem feffen Beſiß von Thü 
ringen gelangte. Uleberdies war gerade während dieſes Streites die 
Verwirrung in Deutſchland auf den hoͤchſten Punkt geftiegen, weil 
der Zorn des apoſtoliſchen Stuhles gegen das hohenſtaufiſche Geſchlecht 
durch nichts zu verſoͤhnen war. Immer neue Anſchläge gingen von 
Nom aus, bis es endlich der paͤpſtlichen Rache gelang, ſich in dem 
Blute des letzten-Hohenſtaufen, des jungen Konradin, zu jättigen. 
Dieſe Verhältniſſe erſchwerten den Kampf, welcher Heinrich dem Ev 
lauchten vornaͤmlich von dem Haufe Brabant bereitet wurde, das, 
wegen feiner Verwandtſchaft mit Thüringen durch die Landgräfin 
Sophia, nicht nur Anſprüche auf die, in Heſſen, ſondern auch auf 
die in Thüringen belegenen All⸗dien machte. Sophia von Brabant 

forderte die thüringiſchen Erbgüter für ihren minderjährigen Sehn 

einrich, während Heinrich der Erlauchte von Meißen, als Enkel des 
zandgrafen Hermann l. von mütterlicher Seite, auf biefelben iter. 
gleiche, durch die kaiserliche Anwartſchaft noch begründetere Recht! 
nachweiſen konnte. Außer dem Haufe Brabant trat auch der Graf 

Siegfried von Anhalt mit ſcheinbaren Ansprüchen auf, und nachdem 

mehrere Vergleiche geſchloſſen und wieder gebrochen waren, führte die 
1265 Entſcheidung der Waffen 1265 eine Ausgleichung herbei, nach wel 

cher Sophia von Brabant im Beſize der heſſiſchen Allodien vertlith 
auf Thüringen aber gänzlich Verzicht leistete. Dennoch überließ Hein, 
rich der Exlauchte an Heſſen acht Städte und Schlöffer an der Werra, 
nämlich Allendorf, Arnſtein, Eſchwege, Fuͤrſtenſtein, Santra, Zo 
fried, Witzenhauſen und Jiegenberg, konnte aber deffen méi) 

den Herzog Heinrich von Brabant, welcher den landgräfllichen S 

angenommen hatte, zur Ablegung deſſelben nicht bewegen. Erf fp d 

ter, unter dem Könige Adolf von Naſſau, ward diefe Zog? 
1202 dadurch beſeitigt, daß Meier (1292) bas Allodium Heſſen zur ant 

grafſchaft erhob und in ein unmittelbares deutſches Reich im 

wandelte. Noch ehe Heinrich der Erlauchte ben oben i ocn "n 

frag mit Brabant abſchloß, nahm er eine Theilung der älteren un 
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neu erworbenen Länder in der Art vor, daß er für fid) Meißen und 

die Niederlaufi behielt, feinem. alteſten Sohne Albrecht aber Thü⸗ 
ringen und die Pfalzgraſſchaft Sachſen und feinem jüngften Sohne 
Dietrich das Land zwiſchen der Saale und Mulde (Oſterland) gab. 
Dietrich erwählte die Burg Landsberg zu feinem Wohnfige und 
nannte (id) Markgraf von Landsberg, eine Benennung, die nur als 
lokal zu betrachten iſt, da einer deutſchen Markgraſſchaft Landsberg 

als unmittelbares Reichslehn ſonſt nirgends Erwähnung geſchieht, 
Durch dieſe (1262) ftattgehabte Theilung wurde alſo das Land zer, 1262 
ſplittert in die Markgrafſchaft Meißen unter Heinrich dem Erlauch⸗ 

ten, in die Landgrafſchaft Thüringen unter feinem Sohne Albrecht 

und in die Markgraſſchaft Landsberg (Oſterland) unter feinem Sohne 
Dietrich. Kurze Zeit nach biefer Theilung kehrte bei dem Landgra⸗ 

fen Albrecht, der mit Recht wegen feiner Fehler den Beinamen „der 
Unartige“ erhalten hat, auf der Wartburg die verderblichſte Zwie⸗ 
tracht ein. Von ſeiner Gemahlin Margaretha, der Tochter Kaifer 
Friedrichs IL, batte er drei Söhne, Heinrich, Friedrich unb 
Diezmann, und außer dieſen einen, mit Kunigunde von Eiſenberg 
erzeugten natürlichen Sohn, Apitz, dem er vor feinen ehelichen Kin⸗ 

dern bei jeder Gelegenbeit den Vorzug gab. Dies ungerechte Ber. 
fahren flörte den Hausſeleden gänzlich, und um den Vorwürfen Mar, 
garethas zu entgehen, faßte Albrecht, aufgehetzt von ſeiner Goncubine 
Kunigunde, den grauſamen Plan, feine Gemahlin ermorden zu ab 

fen, Mit genauer Noch entrann dieſe dem Verderben, und als fie 

in der Nacht von der Wartburg floh, verwundete fie im Schmerz ne 
über die Trennung ihren Liebling Friedrich (er trug ja den Namen 
ihres großen Vaters!) im Geſicht, woher dieſer Friedrich mit der 
gebiſſenen Wange genannt worden if. Margaretha entwich nach 
Frankfurt am Main, wo fie bald darauf ſtarb. Kaum war dies 
geſchehen, ſo erhob Albrecht der Unartige fein Kebewelb Kunſgunde 

zur Sanbaráfin, mit dem Entſchluſſe, auf ihren Sohn Séi die € 

folge in Thüringen zu übertragen. Alsbald begann der Streit zwi, 
ſchen dem Vater unb feinen legitimen Söhnen, während deſſen dle 
Lage der Letzten fo bedrängt wurde, daß fie ihren Ohelm, den Mar 

grafen Dietrich von Landsberg, um 1 Durch des Le 

ten Vermittlung verſtand fid) dann auch Albrecht dazu, feinem Ate, 

ſten Sohne Heinrich das Pleifnerland, das Erbgut feiner Mutter, 

und dem zweiten, Friedrich mit der nebiffenen Wange, die ſachſiſche 
Pfag zu übergeben. Heinrich ging früh mit Tode ab und nun fiel 

die Pfalz an feinen jüngſten Bruder Dlezmann, der ſich mit großen 
Glͤcke im Beſitze derfelben behauptete und in SYerbinbun, wei 
nem Bruder Friedrich den Vater den. Halkbrı 
kämpfte. Einmal air rid mit Wange 
Gewalt des Vaters und mußte eine harte ung. erbul 
bein er entging glücklich der Haft, gerade zu der Zeit, wi 
Anhänger des hobenflaufiichen Hauſes einluden, als Sprößling Ate 
ben (er. war ein Enkel Kaiſer Friedrichs IL. von mütterlicher i 

in Italien und auf Sieilien gegen den tprannilhen Karl von Anjon 
Au fechten. Friedrich ſchlug dieſe Einladung ab, und da nach bem 
Tode Kunlgunden s und der dritten Verbeirachung feines Vaters mit 
der berwittweten Gräfin Eliſabeth von Arns haug der el somit 
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ſchien, fo verhielt er Dä ruhig, und wartete auf eine Gelegenheit, 
ſeine Rechte geltend zu machen. Unterdeſſen war der Markgraf 
Dietrich von Landsberg (1284) geſtorbch und hatte einen Sehn, 
Friedrich ben Stammelnden (Tutta) hinterlaſſen, der ihm in 
der Regierung folgte. Vier Jahre nach Dietrich (1288) farb auch 
der bejahrte Heinrich der Erlauchte don Meißen, und in ſeine Län⸗ 
der theilten fid fein Sohn Aldrecht der Unartige und fein Enkel 
Friedrich der Stammelnde; dieſer nahm die Niederlauſtg, jener die 
Markgraſſchaft Meißen. Hiergegen lehnten ſich Albrechts Sühne auf, und 
während Diezmann ſeinem Vekter, Friedrich dem Stammelnden, die 
Niederlauſitz entriß, beſiegte fein Bruder Friedrich der Gebiſſene den 
Vater, nahm ihn gefangen und zwang ihn (1289) zu dem Vertrage 
von Rochlitz, nach welchem an Friedrich der bedeutendſte Theil von 
Meißen mit Einſchiuß der freiberger Bergwerke abgetreten wurde. Ob 
leich dieſer Vertrag unter Garantie der großen Vaſallen abgeſchlo⸗ 
en worden, fo war er dennoch nur von kurzem Beſtand, indem Al 
brecht, jetzt noch erbitterter gegen feine Sohne, den ihm gebührenden 
Anthell an Meißen ſeinem Neffen, dem Markarafen Friedrich 
dem Stammelnden, verkaufte. Abermals bediente ſich Friedrich der 
Gebiſſene gewaltſamer Mittel und erpreßte von ſeinem Vater einen 
Vertrag, in welchem fid) der Litzte verpflichten mußte, ohne Einwil 
ligung ſeiner Söhne von den Ländereien weder etwas zu verkaufen 
noch zu verpfänden. Auch dieſer zweſte Vertrag war von kurzer 
Dauer; denn kaum war der Markgraf Friedrich der Stammelnde 
von Landsberg (1291) kinderlos geſterben: fo nahm ſich Friedrich 
mit der gebiſſenen Wange den landsbergiſchen Anthell an Meißen, 
Diezmann dagegen die ganze Markarafſchaft Lande berg oder das 
Oſterland. Dieſer eigenmächtige Akt der Söhne reizte Albrechts Zorn 
in bobem Grade, er vergaß aller väterlichen Pflichten und verkaufte 
die Burg Landsberg nebſt den Städten Deli ſch und Sangerhausen 
an Brandenburg, die Landgrafſchaft Thüringen aber nebſt dem Offi 
lande, fo wie alle feine Rechte auf die Mark Meißen (ir den Fal 
feines Todes) an den deutſchen Koͤnig Adolf von Naſſau für einen 
fo geringen Preie, daß er feine böſe Abſicht, den Söhnen das vater, 
liche Grbibei ganz zu entziehen, deutlich an den Tag legte. Mit 


Hausmacht bot, ſtrebte er Demi, qu auf ähnliche Weiſe mit Thü. 
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mit der Beſteigung des Thrones feine Geſinnungen änderte und auf 
Thüringen unter dem Vorgeben Anſpruch machte, daß dies ſein Vor⸗ 
gänger als Reichseigentbum erworben habe. Mit zwei Heeren wollte 
Albrecht von Oeſtreich feinen Plan durchſetzen; aber beide wurden ges 
ſchlagen, und Albrecht, zum Rückzuge aus dem nördlichen Deutſch . 
land genöthigt, fiel bald darauf (1308) im füdlichen unter dem Mord» 
fehle feines Neffen Johann von Schwaben als ein Opfer feiner 
Habſucht. Schon vor der Ermordung Albrechts von Oeſtreich war 
Diezmann von Meißen am Weihnachtsabend 1307, wie man vermu⸗ 
thet, eines gewalltſamen Todes geſtorben, fo daß von den zahlreichen 
Nachkommen des Hauſes Wettin nur noch ber, ſchon hochbetagte Al⸗ 
brecht der Unartige und ſein Sohn Friedrich mit der gebiſſenen Wange 
übrig waren. Denn auch Apitz, Albrechts natürlicher Sohn, war gts 
ſtorben, und von dieſer Zeit hatte eine Annäherung zwiſchen Friedrich 
und ſeinem Vater ſtattgefunden, die zuletzt, als Friedrich, nach dem 
Tode feiner erſten Gemahlin Agnes von Kärnthen und des mit ihr 
erzeugten Sohnes, die Tochter feiner. Stiefmutter, der ſchon erwähn⸗ 
ten Gräfin Eliſabeth von Arnshaug zur Gattin erwählte, in eine sët 
lige Verſöhnung übergirg. Durch dieſe feine zwrite Ehe kam Frie⸗ 
drich in den Beſitz von Neuſtadt an der Orla, Triptis, Auma, Zie 
genrück und einen Theil der Stadt Jena, von der er die anderen 
Theile ſpäter durch Kauf am ſich brachte. So onſehnlich Beie Ver ⸗ 
größerung war, ſo hatte doch ſchon mann 1303 an Brandenburg 
die Niederlausitz verkauft, und als Friedrich der Gebiſſene durch frei 
willige Entfagung feines Vaters Albrecht (dieſer ſtarb 1314 zu Er⸗ 
furt) zur Herrſchaft gelanate, befand er ſich mit Ausnahme von Brena, 
Wettin und der Niederlaufig, im Befige aller, dem markgräflichen 
Haufe Meißen erblich gehöriger und von demfelben im Laufe der Sei 
ten neuerworbener Länder. Um nun auch die Niederlauſit wieder 
zu etlangen, begann Friedrich bereits 1312 einen Kampf gegen Bran⸗ 
denburg, der aber fo unglücklich für ihn endete, daß er in Gefangen⸗ 
ſchaft derieth und ſich feine Freiheit durch Verzichtleiſtung auf die 
Niederlaufig, fo wie einige Beſitzungen in Meißen und durch das 
Verſprechen, 32,000 Mark Silber zu zablen, erkaufen muſtte. Bei 
dem Ausſterben der Askanier in Brandenburg init Waldemar (1318) 
und Johann (1319) wurden zwar die meißenſchen Ländereien wieder 
gewonnen, dagegen blieb aber die Niederlaufig bei Brandenburg. — 
Gegen das Ende feiner Tage verfiel Friedrich, nach einem thatenvol⸗ 
len, wildbewegten Leben, in eine geif ge Krankheit, bie ibn im No⸗ 
vember 1324 dem Tode zuführte, Er hinterließ aus ſeiner zweiten 
Ehe einen minderjabrigen Sohn, Friedrich, ſpäter der Grnflbofte. 
genannt, über den feine Mutter die Vormundſchaft führte, Frie⸗ 
driche dee Ernſthaften Regierung war weniger unrubig als die feines 
Vaters, obgleich er gleich zu Anfang derſelben den Zorn des Böhmen: 
fönigs Johann dadurch auf fid) lud, daß er deſſen Tochter Jutta, die 
ibm fron fein Vater zur Gemahlin beftimmt batte, nach Prag zus 
Tüdídidfe und ſich flat ihrer die balerſche Prinzeſſin Mathilde er: 
wählte. Johann von Böhmen rächte ſich durch Wegnahme der mei: 


ßenſchen Erbgüter in der Oberlauſitz, und wenn gleich Friedrich der 


Ernſhafte in Folge feiner Dermähl it Mathilde die Reichsſtädte 
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Pfandſchaft erhielt: jo war dies doch für die erwähnte Einbuße ein 
um ſo ſchlechterer Erfah, da jene Reichsſtädte fpäter für Meißen wie 
der verloren gingen. In Verbindung mit Heſſen und Mainz züch⸗ 
tigte Friedrich die Raubritter von Treffurt, bemächtigte (id) ihres Map: 
des und verwaltete daſſelbe gemeinſchaftlich mit feinen Verbündeten. 
Orlamünde und Langenſalza brachte er durch Kauf an fein Haus, 
auch gelang es ihm, die von feinem Großvater, Albrecht dem Unartis 
en, an Brandenburg verpfändete Mark Landsberg wieder einzulöſen. 
om den Kämpfen und Streitigkeiten um die deutſche Krone hielt 
ſich Friedrich nicht nur entfernt, ſondern er wies dieſe auch, als ſie 
ihm angetragen ward, zurück, ein Akt, wofür ihn Karl von Böhmen 
mit 10.000 Mark Silber entſchädigte. Friedrich der Ernſthafte ſtarb 
1349 1349 und hinterließ vier Soͤhne, Friedrich den Strengen, Balt⸗ 
haſar, Wilhelm I. und Ludwig, von denen der Letzte den git: 
lichen Stand erwählte, ſo daß nur die drei älteren in der Regierung 
folgten, welche fie gemeinſchaftlich führten. Friedrich d. Strenge vermählte 
fid) mit der Gräfin Katharina von Henneberg, wodurch er Coburg erwarb, 
und Balthaſar, dem eine Tochter des Burggrafen von Nurnberg ihre 
Hand reichte, vergrößerte die meißenſchen Beſitzungen durch Hild⸗ 
burghauſen und Heldburg. Wichtig ijt unter der Regierung die: 
fer drei Bruder die Erbverbrüderung mit dem lanbaráfüdyem Haufe 
1373 Heſſen, welche im J. 1373 geſchloſſen und vom Kaiſer Karl IV. ber 
ſtätigt wurde. Nach mehrmaliger Erneuerung dieſes Vertrages trat, 
etwa 84 Jahre ſpäter (1457), auch Brandenburg diefer Erbderbrüͤde⸗ 
rung bei, jedoch ohne kaiſerliche . Gerade 30 Jahre hat 
ten Friedrich der Strenge, Balthaſar und Wilhelm I., ohne die DA 
1379 ringſte Zwietracht oder ſonſtige Störung, geherrſcht, als es ihnen 1379 
einfiel, eine ſogenannte Oer kerung (nichts anderes als eine Theilung, 
nur mit anderen Namen) vorzunehmen. Sie behielten gewiſſe Rechte 
Fang duch über den Beſit der einzelnen Länder aber ließen H 
is Loos entſcheiden, und fo geſchah es denn, daß Friedrich der Strenge 
das Oſterland (die ſonſtige Mark Landsberg), Balthaſar Thurin⸗ 
gen und Wilhelm I. bie Markgrafſchaft Meißen erhielt. Nur 
zwei Jahre überlebte Friedrich der Strenge dieſe Theilung; er ſtarb 
1381 zu Altenburg und hinterließ drei Söhne, Friedrich den Streit, 
baren, Wilhelm Il. und Georg, von denen ihm der Letzte bald 
darauf im Tode nachfolgte. Friedrich der Streitbare u. Wilhelm Il. 
theilten ſich förmlich in die Nachlaſſenſchaft ihres Vaters, jedoch 1b 
ten fie im beſten Einverftändniffe unter einander, und ſcheint fid) befon 
ders Wilhelm II. den Regierungsangelegenheiten gewidmet zu haben, 
fo oft drohende Gefahr Friedrich den SE zum Sampfe rit. 
Tapferkeit unb ritterlicher Siun erwarben ihm jenen Beinamen, En 
wie er mit großer Uneigennützigkeit für das Reih und gegen E 
thauen für ben deutſchen Orden geſtritten, ebenfo bereitwillig kämpf 4 
er auch für feinen Oheim, Wilhelm I. von Meißen, gegen wel 75 
fid) der übermüthige Burggraf von Dohna auflehnte, deſſen Bent 
gen (zu dieſen gehörte der Königſtein) in Folge feiner Vertreibung 
1402 1402 mit Meißen vereinigt wurden. Der Darfaraf Wilhelm J. aus 
1410 1410, ohne Nachkommen u binterlaffen; mie Tode ab unb feine u 
der fielen nun zu gleichen Theilen an das oſterländiſche und got 
ſche Haus. Noch ehe dies geſchah, war von ben oſterläͤndiſchen 5 
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ſſen, Friedrich dem Streitbaren unb Wilhelm IL, ein hoͤchſt wichtiges, 
auf das nachmalige geſammte Sachſenland einflußreſches Werk ausge⸗ 
führt worden, nämlich die Stiftung der Univerjität Leipzig, außer den 
zu Prag, Heidelberg und Erfurt beſtehenden Hochſchulen die vierte in 
Deutſchland. Zu dieſem außerordentlichem Ereigniffe hatten vornäms 
lich die, unter den Lehrern und Studirenden ausgebrochenen Zwiſtig⸗ 
keiten auf der Univerſität Prag die nächſte Veranlaſſung gegeben, 
welche Mishelligkeiten im Jahre 1408 durch Huß einen fo ernften 
Charakter annahmen, daß gegen 2000 Magiſter, Doctoren und Stu⸗ 
denten KW verließen und ſich nach Leipzig begaben, wo fie von Fries 
drich dem Streitbaren und feinem Bruder auf des ehrenvollſte aufge⸗ 
nommen wurden. Aber hiermit nicht zufrieden, dachten beide Brüder 
auch zugleich baron, die Ausgewanderten in ihrem Lande feſtzuhalten, 
und deshalb gründeten fie zu Leipzig eine Univerfität, welche in ihrer 
Gegenwart am 4. December 1409 feierlich eingeweiht wurde. Dieſe 1409 
Anſtalt, gepflegt mit außerordentlicher Freigebigkeit, erhob ſich bald zu 
einer ſeltenen Blüthe, und wie fie im Allgemeinen auf die geiſſige 
Ausbildung der Sachſen erfolgreich eingewirkt und beſonders die hier 
beginnende Kirchenreformation durch ihre Tochter, die Univerſttät Wit / 
tenberg, befördert hat: fo ift (e auch, abgeſehen von der Aufklärung 
in religidſer Beziehung, dein See überhaupt ein ftárfenber Quell, 
der geſammten Wiſſenſchaft ein mächtiger Stützpunkt geworden. Auf 
der anderen Seite zeigt die Stiftung der Leipziger Univerfität nicht 
nur die geiſtige, ſondern auch die politiſche Kraft ihrer Begründer, 
und wirklich hatte Friedrich der Streitbare dieſer wichtigen Begeben⸗ 
heit wacker vorgearbeitet. Zuerſt hatte er in Verbindung mit feinem 
Bruder feinen geiſtesſchwachen Vetter, den Landgrafen Friedrich den 
Friedfertigen von Thüringen, den Sohn des verſterbenen Balthaſar, 
gezwungen, keinem fremden Fürften, wie er es bereits zu thun geſon⸗ 
nen war, fein Land zu verkaufen oder zu verpfánben; dann hatte aber 
auch Friedrich der Streitbare die, dem Haufe Schwarzburg verpfan⸗ 
deten Schlöffer, namlich Saalfeld, Leuchtenburg, Kahla und Roda, 
eingelöst und von dem reußiſchen Fürftenhaufe im Voigtlande Ronne⸗ 
burg, Werdau und Schmolln durch Kauf an fid) gebracht. So wa 
ren denn beide Brüder mit großer Anſtrengung bemüht geweſen fur 
die Vermehrung und Kultur ihrer Lander; von keiner Seite her was 
ren fie in ihren Unternehmungen geftört worden, und Alles, was fie 
ausgeführt, erfreute fid) eines fröhlichen Gedeihene. Um fo empfinte 
licher mußte die neuen Schöpfungen der beiden Furſten der Sturm 
ps der fid, nach bem Märtyrertode des edlen Böhmen Johannes 
Huß zu Coſtnitz, von Böhmen aus mit großer, unwiderſtehlicher Ges 
E. erhob. Die Anhänger der, durch Huß ins Leben gerufenen 
E die Huſſiten, empört über die Wortbrüchigkeit des Kaiſers 
Wann, ſtanden alsbald mit großer Erbitterung auf, um den 
ob ihres Lehrers an allen katholiſchen Fuͤrſten zu rächen. Es bes 
qanm die grauſamen Huffitenfriege, in welchem Friedrich der Streits 
M. und fein Bruder gegen die eraltirten Böhmen fochten. In Folge 
ile dein Kaſſer geleisteten Hülfe trat denn auch das, durch andere 
Umftänbe begünſtigte hochwichtige Ereigniß ein, durch welches Friedrich 
der Streitbare am 6. Januar 1423, nach dem Erlöſchen des askani⸗ 1423 
ſchen Mannesſtammes in Sachen» Wittenberg, dom Son Sigis⸗ 
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mund mit dem Herzogthume Sacıfen und der ſächſſſchen Kurwürde 
fo wie mit allen dazu gehörigen Rechten und Veſitzungen belehnt 
wurde Auf ſolche Weiſe gelangte das marfgräflihe Haus Wettin 
in Meißen zum Herzogthume Sachſen, welches ihm jedoch, obgleich 
die Stände des Herzogthums Friedrich den Streitbaren vom Kaiser 
zu ihrem Regenten fid) beſonders erbeten hatten, von verſchiedenen 
Haͤuſern, vornaͤmlich von Brandenburg und Sachſen⸗Lauenburg, ſtrei, 
tin gemacht wurde. Friedrich von Brandenburg, ber Erſte aus hohen⸗ 
ollerſchem Stamme, hatte Sachſen bereits in Beſiz genommen und 
17 es für ſeinen Sohn Johann, der mit Barbara, der Tochter 
Rudolfs III., des vorletzten ſachſiſch⸗ askaniſchen Kurfurſten, vermählt 
war. Jedoch ließ er (id durch eine nicht unbedeutende Summe zur 
ab den auf feine Anfprüche bewegen und zog feine Truppen 
aus dem Lande zurück. Gegründetere Rechte auf Sachſen⸗Wittenderg 
glaubte das Haus Sachſen⸗Lauenburg zu haben, da es mit demſeſben 
von einem Stamme ausgegangen war. Indeß bei der Theilung zwi 
ſchen den Askaniern zu Wittenberg und Lauenburg war, vielleicht aus 
Sorgloſigkeit, die Mitbelehnung Lauenburgs vergeſſen worden, ſo daß 
der Kaiſer bei dieſer neuen Belehnung ſich keiner willkuͤhrlichen Sand 
lung ſchuldig machte. Ueberk ies untergrub der Herzog Erich V. von 
Sachſen⸗ Lauenburg fein ſcheinbares Recht noch dadurch, daß er einen 
verfälſchten Lehnsbrief vorzeigte. Dieſer Betrug erbitterte den Bei 
noch mehr, und Erich ward mit feiner Foederung gänzlich abgewieſen. 
Später, unter Kaiſer Friedrich III., erneuerte Johann von Sachſen⸗ 
e Anſpruͤche, erfuhr aber dabei das Schickſal ſeines 
Großvaters Erich. 

Hier iſt der Ort, einige Mittheilungen über das Herzogthum 
Sachſen bis zu dem Augenblicke zu machen, wo es mit der Markgraf, 
ſchaft Meißen Ae Ganzen verbunden, jene Selbſiſtändigkeit und 
jenes politifche Anſehn gewinnt, welches der Kurſtaat Sachſen vor, 
beſonders aber nach der Reformation in Deutſchland behauptete. Zu 
bemerken ijf jedoch gleich, daß hier von dem großen Herzogthume 
Sachſen, welches in der erſten Hälfte des zwölften Jahrhunderts mit 
dem Herzogthume Baiern nur einen Seren hatte, nicht direkt die Rede 
ſein kann, ſondern von dem Herzogthume, mit welchem 1180, nach 
dem Sturze Heinrichs des Löwen, das askaniſche Haus belehnt wurde. 
Da indeß dies zweite jüngere Sachſen aus dem alteren hervorging, 
fo kann deſſen Geſchichte ihren Sauptmomenten nach nicht unberührt 
bleiben. Die alten Sachſen, deren Namen von verſchiedenen Schrift, 
ſtellern verſchieden abgeleitet wird, gehörten unſtreitig zu den gut 
ſchen, wenigſtens ſprechen ihre inneren und Auferen inen 
ihre Mundart, Sitten unb Gebräuche, ihre Religion dafür; den RE 
mern blieben fie auf deutſchem Boden unbekannt; aber als Seeräuber 
wurden fie ihnen ſchon früh gefährlich, und traten dann um die Mitte 
des Bien Jahrhunderts in nähere Verbindung mit ihnen, als fie unter 
ihren Führern Hengiſt und Herſa (449) in Britannien landeten, um 
den Briten gegen die räuberiſchen Pisten und Scoten Hülfe zu leit 
Ben, Neue Schwärme folgten den erfien übers Meer; fie Wen 
fid) in Britannien an, warfen ſich zu Herren der Einwohner auf un ` 
füfteten hier 7 Königreike, gegründet auf die, ihnen eigenthfunlich® 
Sitte unb Verfaſſung. Diejenigen, welche in Deutſchland gud 
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blieben waren und ſich in Oſt- und Weſtphalen und Engern theilten, 
bewohnten beſonders das nördliche Weſtphalen zwiſchen dem Harze 
und der Nordſee und der Weſer und Elke. Sie bildeten ein mäch⸗ 
tiges Volk und bei dem Andringen der wendiſchen Stämme von Oſten 
her gegen dieſen Voͤlkerſtrom ein ſtarken Damm, eine Schutzmauer 
deutſcher Sitte und Berfaſſung gegen ſiaviſche Barbarei. Schon früh 
müſſen fie mit den weſtlich wohnenden Franken in Berührung gekom⸗ 
men fein, denn mit ihnen vereinigt, zerſtörten (ie 528 das thüringiſche 
Reich, nach deſſen Aufſſung fie in ben Zepp der thüringiſchen Gebiete 
am Harze kamen. Bald zerfielen fr mit den Franken, und es bes 
gannen zwiſchen beiden Boͤlkern die Kämpfe, welche Jahrhunderte hin 
durch fortgeſetzt und erſt mit Unterjochung der Sachſen durch Karl 
den Großen beendet wurden. Zur Sicherung des, den Sachſen theils 
aufgedrungenen, theils von ihnen freiwillig angenommenen Chriſten⸗ 
thums, zur Verbreitung geiſtiger Bildung und milderer Sitten ſtiſtete 
Karl der Große in Sachſen die Bisthümer Osnabrück, Minden, Bre⸗ 
men, Verden, Paderborn, Münſter und ‚Hildeshein, kei welchen zus 
gleich Kloſterſchulen zum Unterrichte der Jugend gegründet wurden. 
So den Franken unterworfen, theilten die Sachſen im Laufe des ten 
Jahrhunderts die Schickſale ihrer Ueberwinder, gelangten aber, ſchon 
gleich nach dem Vertrage zu Verdun (843), in welchem Deutſchland 
ſelbſtſtändig wurde, zu einiger Selbſtſtändigkeit und erhielten um 845 
in der Perſon eines gewiſſen Ludolf, eines reichen Grundherrn in 
Oſtphalen, einen eigenen Herzog. Ohne daß, wie zu vermuthen ſteht, 
die Erblichfeit feiner Würde direkt ausgeſprochen war, ging dieſe doch 
auf feinen Sohn Bruno, dem die Gründung Braunſchweigs (um 
861) zugeſchrieben wird, und von dieſem auf ſeinen Bruder, Otto 
den Erlauchten über, dem als maͤchtigſtem Herzoge Deutſchlands, 
bei dem Ausſterben der Karolinger die deut ſche Krone angetragen ward. 
Er verſchmähte fie, doch erhielt fie fpäter ſein Sohn Heinrich I. 
Des Letzten Sohn, Otto L, entäußerte fid) nach Beſteigung des deut⸗ 
ſchen Thrones, feines väterlichen Herzogtums und gab es an Sew 
mann Billung, einen tapferen Sachſen von edler Geburt. Ven 
dieſer Zeit (960) herrſchten die Billunger beinahe anderthalb Jahr⸗ 
hunderte über Sachſen bis zu ihrem Ausſterben in männlicher Linie 
mit dem Herzoge Magnus im Jahre 1106. Magnus hinterließ zwei 
Töchter, denen die erbe und eigentbümlichen Beſtzungen des Vaters 
zufielen, während Sachſen als Reichslehn von Botter Heinrich V. dem 
Grafen Lothar von Supplingenburg gegeben ward. Elike, die altefie 
Tochter des verſtorbenen Magnus, vermäslte fid) mit dem Grafen 
Otto von Askanien oder Aſchersleben, welcher auch oft der Neiche 
genannt wird. Elike's jüngere Schweſter Wulfhilde ward die Ge 
mahlin des Herzogs Heinrich des Schwarzen von Baiern; fie wurde 
die Mutter Heinrichs des Stolzen und die Großmutter Heintich's des 
Löwen. Von den Söhnen Ottos des Reichen und Elkes iff beſon⸗ 
ders Albrecht der Bär von Wichtigkeit. Er wurde vom Kater Lothar 
mit ber Nerdmark Miederlauſitz) belehnt, und machte, als derſelbe 
Baler Heinrich dem Stolzen von Baiern das Herzogthum Sachſen 
derleh, mit gewaffnerer Hand Anſprüche auf Bette, wodurch er die 
Nordmark verlor, welche an Heinrich von Groitzſch fiel. Nach einer 
Ausſöhnung mit dem Kalſer erhielt Albrecht der Bär die Markgraf, 
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D Norbfachfen, auch Mark Salzwedel genannt. Nach dem Tode 
thar’s wurde Heinrich der Stolze von Baiern und Sachſen durch 
Kaiſer Konrad, aus hohenſtaufiſchem Geſchlechte, wegen der Weigerung, 
ihn als Oberhaupt des Reichs anzuerkennen, geſtürzt und ftarb bald 
darauf mit Hinterlaſſung des minderjährigen, ſpaͤter fo berühmten 
pas des Löwen. Diefen Zeitpunkt glaubte Albrecht der Bär zur 
wberumg Sachſens benutzen zu müſſen, allein die Sachſen fochten 
b tapfer für ihren jungen Herzog, daß Albrecht nicht nur die Mark 
Nordſachſen, ſondern auch feine anhaltiſchen Erbländer verlor. Dieſe 
erhielt er 1142 zurück, doch gelangte auch Heinrich ber Löwe in bem 
ſelben Jahre zum Herzogthume Sachſen. Albrecht der Bär erwei⸗ 
terte fein Land durch kriegeriſche Unternehmungen gegen die Wen⸗ 
den, und nannte ſich nach der Eroberung der befeſtigten wendiſchen 
Stadt Brennabor (Brandenburg) Markgraf von Brandenburg. So 
beſtanden denn im nördlichen Deutſchland zwei mächtige Staaten 
neben einander, Brandenburg und Sachſen; allein noch im Laufe des 
12ten Jahrhunderts trat eine große Veränderung ein. Albrecht der 
Bär nämlich zerſplitterte feine Länder in mehrere Theile, von denen 
als Haupttheile fein Altefter Sohn Otto die Mark Brandenburg, fein 
jüngerer Sohn Bernhard Anhalt nebſt den, an der Mittelelbe den 
Slaven abgenommenen Ländern erhielt. Dieſe anbaltiſchen Länder 
wurden, nach dem Sturze Heinrichs des Löwen, 1180 zum Herzog: 
thume Sachſen, verbunden mit dem Erzmarſchallamt, erhoben, ſo daß 
Bernhard von Askanien nur eine höhere Würde, nicht ein größeres 
Ländergebiet erlangte. Von dieſem Augenblicke an erloſch der Name 
Sachſen in den großen, hierzu fruher gehoͤrigen Stammländern und 
ward auf die, durch Albrecht den Bären gemachten Eroberungen an 
der Mittelelbe, von denen die asfanifchen Erblaͤnder immer noch ge⸗ 
trennt blieben, ausgedehnt. — Bernhard von Asfanien, obgleich nur 
Herr eines kleinen Gebiets, zu deſſen Hauptorten Elſter, Wittenberg 
und Koswig gehörten, ſtrebte unabläſſig darnach, durch Waffenunter⸗ 
nehmungen fein Land zu vergrößern, und beſonders kämpfte er gegen 
den wendiſchen Stamm der Polaben, welcher an der Niederelbe wohnte. 
Die ihnen entriſſenen Theile ſuchte er zu ſichern und baute deshalb 
die Polabenburg, Lauenburg, die fid) zwar fpäter Heinrich der Löwe 
aneignete, nicht aber zum dauernden Beſig derſelten gelangte. Bernhard 
von Askanien eroberte Lauenburg wieder und vereinigte es mit ſeinen 
Familienländern und dem Herzogthume Sachſen. Bernhard fort 1211 
und hinterließ zwei Söhne, Albrecht I. und Heinrich d. Fetten; 
dieſer wurde Herr der anhaltiſchen Stammlaͤnder, jener folgte im 
Herzogthume Sachſen, welches ſeitdem nicht wieder mit Anhalt ver 
einigt worden iff u. wahrſcheinlich ſchon unter Albrecht, der die Stadt 
Wittenberg zu feinem Wohnſitze machte, den Namen Sachſen⸗Wit⸗ 
tenberg erhielt. Beinahe fen Jahre dauerte dieſe Ordnung der 
Dinge, da theilten fid) (1260) die Söhne Albrechts L, Johann und 
Albrecht II. in den kleinen ſaͤchſiſchen Staat, fo daß Johann Lauen, 
burg, Albrecht Wittenberg erhielt. Albrechts Ländergebiet wurde bur 
Kaiser Rudolf von Habsburg nicht unbedeutend vermehrt, zumal do 
Albrecht eine Tochter Rudolfs zur Gemahlin hatte. Er bekam die 
ſächſiſche Stadt Altſtadt und die Grafſchaft Brena (zu dieſer gehörten 
die Städte Bitterfeld, Herzberg, Schlieben und Prettin) nach dem 
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Erlöſchen der wettinſchen Seitenlinie. Außer tiefen. Erwerbungen 
drachte Herzog Albrecht, in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder Johann 
von Sachſen⸗Lauenburg, die burggräflice Würde (ber Magdeburg 
an fid, deren Rechte fid über die Städte Magdeburg und Halle er⸗ 
ſtreckten und fid) auch noch im weiteren Sinne auf mehrere Aemter 
ausdehnten. Dieſer Erwerbung entäußerte ſich Herzog Albrecht noch 
im Laufe feiner Regierung, indem er das Burggrafenrecht in der 
Stadt felbſt den Bürgern derſelben verkaufte. Auf Albrecht II. folgte 
1298 ſein Sohn Rudolf I., der dem, ibm verwandten Hauſe Habs⸗ 
burg anhing und ſich ſpäter bei dem Streite zwiſchen Ludwig dem 
Baier und Friedrich don Deftreih um die deutſcde Krone zur Par⸗ 
thei des Letteren wandte. Dafür büßte er bie, feit 1320, nach dem 
Ausſterben des as kaniſchen Mannsſtammes eingenommene Mark Bran⸗ 
denburg, auf welche er als Stammperwandter mehr als ſcheinbare 
Rechte hatte, wieder ein. Dies veranlaßte Rudolf, (id) nachmals dem 
Gegenkönige Karl von Luxemburg zuzuwenden, der als Karl IV. durch 
das Reichsgrundgeſetz (goldene Bulle) von 1356 den zwiſchen den 
Häusern Lauenburg und Wittenberg lang geführten Streit über bie 
Kurſtimme dahin entſchied, daß dieſe fortan nur ein ausſchließendes 
Recht des Hauſes Sachſen⸗Wittenberg blieb. Rudolf I. farb nach 
einer 58 jährigen Regierung, und ihm folgte fein Sohn, Rudolf IL, 
der bis zum Jahre 1370 das Regiment führte. Unter ihm ward 
durch Begünſtigung Kaifer Sarl IV. die berühmte ſächſiſche gol ⸗ 
dene Bulle verfaßt, in welcher nicht nur die ſächſiſche Kurwürde 
dem Haufe Wittenberg beſonders zugefichert, ſondern auch die erneuerte 
Beſtätigung ſämmtlicher Beſitzungen mit Einſchluß der Stadt Altſtadt 
ausgeſprochen wurde. Ueberdies ward die Mündigkeit des Regenten 
darin feſtgeſetzt und bei kinderloſem Abſterben Rudolf's II. feinem 
jungſten Bruder Wenzel die Nachfolge in der Kurwürde beſtimmt. 
Wirflich folgte auch Wenzel ſeinem Bruder 1370, und als er 1388 
mit Tode abging, kam Sachſen⸗ Wittenberg an feinen älteſten Sohn, 
Rudolf III. Zwar ſchloß dieſer 1404 mit dem anhaltiſchen Haufe 
einen Erbvertrag, doch hatte dieſer bei dem Ausſterben des as kaniſchen 
Stammes in Wittenberg gar keine Gültigkeit. Der Einsturz des 
alten Thurmes zu Lochau raubte 1406 dem Herzoge Rudolf III. feine 
einzigen beiden Söhne Wenzel und Sigismund, und als er felbft im 
Kampfe gegen die Huſſſten (1419) farb, folate ihm der letzte Aska. 
nier, ſein nachgeborener Bruder, Albrecht III., deſſen früher Tod, 
nach einer dreijährigen Regierung, durch einen unglücklichen Zufall 
herbeigeführt wurde. Albrecht nämlich kehrte, auf der Jagd ermüdet, 
bei einem Bauer ein, beffen ärmliche Wohnung alsbald in Brand ge⸗ 
tih. Der erſchrockene Fürſt entging zwar dem Tode in den Slam, 
men, ſtarb aber doch nach wenigen Tagen in Folge des erlebten 
Schreckes. Mit ihm erfofd) der askaniſche Stamm im Herzogthume 
Sachſen⸗ Wittenberg, welches nun, wie oben erwähnt worden, auf 
Friedrich den Streitbaren von Meißen überging. 


Vierter Abſchnitt. 


Von der Erwerbung Sachſens und der Kurwürde bis zur Vereinigung der 
beiden Lauſtzen mit Meißen, d. i. von 1423 bis 1635. 


Schon oben ward bemerkt, daß von dem Augenblick an, wo 
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das bisber unfcheinbare Sachſen mit der Markgrafſchaſt Meißen und 
der Landgrafſchaft Thüringen vereinigt wurde, deſſen politiſches An⸗ 
ſehn ein größeres Gewicht erhielt. Auf der anderen Seite aber ge⸗ 
wannen auch Meißen und Thüringen an innerer Kraft; denn durch 
jene Bereinigung erhielt das Haus Wettin zwei Beſitzungen zurück, 
die feit Jahrhunderten von ihm getrennt geweſen, namlich die Graf: 
ſchaft Brena und die ſächſiſche Pfalz. Der Erwerbung der ſächſiſchen 
Kurwürde und des Herzogthums gina eine andere, die Hoheitsrechte 
des Fürſten bestätigende vorher, nämlich das Recht, daß kein ſächſiſcher 
Untertban vor einen geiſtlichen oder weltlichen Gerichtshof gezogen 
werden durfte (jus de mon evocando). Dies Recht hatte Friedrich 
der Streitbaze dom Kaifer erhalten, der bie ſtrenge Befolgung ke 
ben unter Androhung der Reichsacht verordnete. — Friedrichs Bru- 
der, Wilbelm IL, dem bei der Theilung das Oſterland zugefallen war, 
1425 ſtarb 1425 ohne Nachkommen, alſo daß Friedrich ſein Erbe ward 
unb das Oſterland mit Meißen und dem Herzogtbum Sachſen verti 
nigte. Gleich nach dieſer Begebenheit kämpfte Friedrich der Streil 
bare für den Kaifer, eben nicht mit großem Güte, gegen die Huſſ. 
1426 ten, und befonders hart war (1426) fein Verluſt bei Außig, wo dit 
Sachſen unter Apel von Vitzthum fat ganz aufgerieben wurden. 
In der letzten Schlacht fiel auch der Burggraf bon Meißen, Heintich 
Graf von Hartenſtein, und da der Kaifer das, durch den Tod des 
genannten Grafen erledigte Reichslehn feinem Hofrichter Heinrich Reuß 
von Plauen gab, Friedrich der Stritbare aber die Erledigung jene 
Burggrafenthums wünſchte: fo entſtand zwiſchen ihm und dem Kaiſer 
eine Spannung, in der endlich der Kurfürſt dem kaiſerlichen Anſehn 
weichen mußte. Ebe noch dieſe Angelegenheit ganz geordnet war, 
1428 farb Friedrich der Streitbare, am 4. Jaguar 1498, mit dem Nach 
ruhme eines wackern Regenten und ausgezeichneten Feldherrn. Er 
binterließ vier Söhne, Friedrich den Sanftmüthigen, Sigis 
mund, Heinrich und Wilbelm III. — Von dieſen folate der 
ältefte als Kurfürſt im Herzegthume Sachſen; Sigismund widmete 
fid dem Dienſte der Kirche und Heinrich Hard (don febr früh. Nac 
1436 dem Tode des Letten (1436) nahmen die drei Bruder mit Meiſen 
und dem Oſterlande eine ſogenannte Mutſchirung (ein gegenſetiges 
Abwechſeln in der Regierung der Länder) vor, welche neun Jahre 
bindurch Beſtand haben ſollte. Sie theilten nämlich die genannten 
Länder in drei Theile und [ten fef, daß Jeder einen Theil drei 
Jahre lang regieren und dann mit dem anderen tauſchen follte, in. 
Einrichtung, deren Nachtbeile fid) von ſelbſt ergeben. Die fit! 
Angelegenheit wegen der Belehnung des Heinrich Reuf von Plaue, 
mit bem Burgarafenthume Meißen brachte Friedrich der Sanftwüchlge 
durch den Zog zu Arnehaug (am 14. September 1428) in Oed. 
nung, wonach Neuß von Plauen von den hartenſteinſchen Gütern n 
das Schloß Frauenſtein, u. flatt der übrigen Beflgungen dieſer Famile 
eine gewiſſe Summe vom Surfürflen erbielt. Unger Kaifer Albrecht U. 
1439 ward auch dieſer Veraleich (1439) geändert, und für 16.000 Gulden 
brachte der Kurfürſt das Burgarafenthum Meißen fo wie das Séit 
Hartenſtein für immer an fid. Seit dem Jahre 1429 batten. befon: 
ders Meißen fo wie das Oſter⸗ und Voigkland außerordentlich M 
durch die verheerenden Raubzüge der Huſſiten gelitten, eine Mens 


Geſchichte von Sachſen. 765 


Städte waren ín Schutthauſen verwandelt worden, und nur Leipzig 
war in Felge feiner Befeſtigungswerke dem Grimme der Hufften 
entgangen. Trotz dieſer ſchrecklichen Einbußen führte dennoch der 
Kurfürſt Friedrich dem Kaiſer Albrecht II., dem Schwiegerſohn des 
verſtorbenen Kaiſers Sigismund, ein Heer zu und war in feinem 


Unternehmen fo glücklich, daß er 1438 zwiſchen Brig und Bilin bie 1435 


Huſſiten beſiegte, und ihren Anführer, Peter von Sternberg, gefangen 
nahm. Waren nun auch von biefer Zeit an die ſächſiſchen und mei⸗ 
ßenſchen Lande von den Suitten befreit, fo entbrannte doch bald dar⸗ 
auf zwiſchen dem Kurfürſten Friedrich und feinem Bruder Wilhelm III. 


ein böchſt verderblicher Krieg, der die, 1445 zu Altenburg vorgenome 1445 


mene Theilung der Länder veranlaßt hatte. Mit dem Landgrafen 
Friedrich dem Friedfertigen, dem Sohne Balthaſar's, war nämlich 


(1440) die tbüringiſche Seitenlinie erloſchen und deshalb jene erwähnte, 1440 


durch das Loos beſtimmte Tbeilung, in die man nur Meißen und 
Thüringen einfchleß, eingetreten, nach welcher der Kurfürſt Friedrich 
der Sanftmüthige die Markgrafſchaft Meißen, Wilhelm III. aber 
Thüringen erhielt. Dee Letzte, von böſen Ratbgebern verleitet, unter 
denen (id) beſonders Apel von Vitztzum befand, zeigte alsbald die 
größte Unzufriedenheit mit Meier Theilung und ging, aus Groll gegen 
den Bruder, damit um, Thüringen nach feinem Tode an Böhmen zu 
bringen. Der Kurfürſt ſuchte dieſem Beginnen auf gütliche Weiſe 
entgegen zu handeln; da er aber femen Zweck nicht erreichte, fo griff 
er Roßla, eine Beſitzung Vitzthums, an. Hierfür entſchaͤdigte Wil⸗ 
helm III. den Betheiligten, gegen Abtretung der vitzthumſchen Beſitun⸗ 
gen in Thüringen und die Summe von 42.000 Gulden, mit den fräns 
kiſchen Gütern Coburg, Hitdburghauſen und anderen, eroberte dann 
die Stadt Gera und verübte bier gräßliche Untdaten. Endlich miſch⸗ 
ten ſich der Kaifer, der Kurfürſt von Brandenburg und der Landgraf 
von Heſſen in den Bruderſteit und vermittelten (1451) zu Naumburg 
eine Ausgleichung und Verſöhnung. Wahrend dieſes Krieges war der 
Ritter Kunz don Kaufungen, ein Antänger des Kurfürſten Friedrich, 
für den, ihm von Wilhelm III. zugefügten Verluſt feiner ttüringiſchen 
Güter mit ditzthumſchen Befigungen im Meißenſchen entfdábiat wor⸗ 
den, welche er aber, nach der Ausſöhnung der Fürften, gegen Heraus⸗ 
gabe feiner ehemaligen Güter wieder abtreten ſollte. Obgleich dieſe 
Forderung nur der Billigkeit gemäß war, fo verlangte Kaufungen doch 
vom Kurfürſten eine Entſchädigung, die ihm dieſer auch, falls fie durch 
richterlichen Ausſpruch erkannt würde, zuſicherte. Der Ritter inbefi, 
dem das Erkenntniß des Gerichtsbofes zu lange währte, beſchloß, (id) 
durch Gewalt fein ſcheinbares Recht zu verſchaffen, und entführte in 
der Nacht vom 8. zum 9. Juli 1455 die Söhne des Kurfürſten, 
Ernf und Albrecht, don dem altenburger Schleſſe, um fie nach 
feinem Schloſſe Isenberg in Böhmen zu bringen. Albrecht, den der 
Koblenbrenner Schmidt erkannte, ward durch diefen gerettet und Kunz 
‚son Saufungen mit feinen Begleitern gefangen; auch Ernft, den die 
Theilnehmer Staufungene einen andern Weg führten, erbielt feine Frei⸗ 
beit, Dies (ft der berühmte (dde Pringenraub, deſſen Anflifter 
«m feinem Bruder Dietrich durch das Schwert hingerichtet wurde. 
Er Köhler Schmidt fo wie feine Nachkommen erbielten von tidem 

reigniß den Beinamen Triller, Kurze Zeit nach der Entführung 
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der Prinzen geriethen der Kurfürſt und ſein Bruder mit Böhmen in 
hechſt verwickelte BVerhältniffe. Der König dieſes Landes, Ladislav, 
der Schwager Wilhelms III. von Thüringen, war ohne Erben geftors 
ben, und deshalb machte der Letzte Anfprüche auf die böhmiſche Krone 
Judeß die Böhmen erhoben ihren bisherigen Staathalter Georg Po, 
diebrad auf den Thron, und dieſer, obgleich. zwichen ihm und den 
ſöchſiſchen Fürſten durch wechſelſeitige Verbindung ihrer Söhne und 
Tochter verwandtſchaftliche Verhältniſſe eingetreten waren, erneuette 
dennoch die älteren Lehns anſprüche auf 64 meißenſche Schlöffer und 
Städte. Die Sache gab Veranlaſſung zu mannichfachen Strei⸗ 
tigkeiten, doch mußten die ſäͤchſiſchen Fürſten endlich nachgeben, 
und traten in dem Hauptvergleiche zu Eger (1459) an Podie⸗ 
brad nicht nur ihre, in Böhmen erworbenen Herrſchaften Brix, 
Dux und Rieſenburg ab, ſondern erkannten auch die Anſprüche 
auf die erwähnte Anzahl Schlöſſer und Städte an und leiſteten den 
Lehnseid, von dem jedoch alle Lehnsdienſte ausgeſchloſſen blieben. — 
Der Kurfürſt Friedrich IL, der Sanftmüthige ſtarb 1464 und ihm 
folgten feine Söhne Ernſt und Albrecht. Gef, der älteſte, er / 
hielt das Herzogthum Sachſen mit der Kurwürde ungetheilt; dage 
gen führten beide Brüder in Meißen die Regierung gemeinſchaftlich, 
obgleich Ernſt auch hier an der Spitze der Staalsgeſchäfte fa, 
Für die innere Verwaltung geſchah, vornämlich durch die Fürſorge 
des Kurfürſten Ernſt, außerordentlich viel, auch wurden von ibm, 
während ſich der ritterliche Albrecht für Kaifer Friedrich III. durch 
Waffenthaten aus zeichnete, manche Erwerbungen, wie z. B. das Her 
zogthum Sagan und die biberſteiniſchen Beſitzungen Sorau, Beeskow 
und Storkow gemacht. In Betreff der Verwaltung war bas beo 
ders von Wichtigkeit, daß die landſtändiſchen Berſammlungen einen 
geregelteren Charakter annabmen und ſich in die beſtimmten Klaſſen 
der Prälaten, Ritterſchaft und Städte theilten. Das Hofgericht, 
die hoͤchſte Inſtanz in allen Rechtsangelegenheiten, erhielt jet feinen 
feſten Sitz zu Leipzig und war nun nicht mehr wie ſonſt fo ſehr an 
die Perſon des Fürften gefeſſelt, daß es ihm überall hin folgte. Seit 
1480 dem Jahre 1480 trat zwiſchen Ernſt und Albrecht eine Spannung 
ein, die den Letzten veranlaßte, das Schloß Tharant zu feinem Wahn. 
fibe zu erwaͤhlen, Gott willfahrte darin feinem Bruder und wies ibm 
außer einem e EC, don 14,000 Gulden noch die Städte Tor 
gau, Dommißſch, Schilda und Dippoldiswalde an. Zweſ Jahre, nach. 
1482 dem dies geſchehen, 1482 fiel beiden Brüdern, nach dem Tode ihres 
Oheims Wilhelm III. von Thüringen, dies Land zu, und obgleich x 
fürſt Ernſt von dieſem Augenklicke an das Jahrgehalt feines Bruder 
um 3000 Gulden ‚erhöhte, fo nahm die, unter ihnen gedu? | 
Spannung doch bald zu und führte die wichtige Theilung des Landes 
1485 in dem Vertrage zu Leipzig (am 26. Aug. 1485) herbei, eit weichen 
die Geſammtlaͤndermaſſe des meißenſchen Regentenhauſes nicht wie 
vereinigt worden íff unb fid die beiden Linien, die Erneſtiniſche tio 
Albertiniſche, gebildet haben. Meißen und Thüringen wurden bei sl 
fer Theilung als Stammländer ongeſehen; das Oſterland 1 0 
ſchen beiden Linien durchſchnitten, dagegen ſellten die voigtlántif: d 
und tbücingijdjen Beſthungen an Thüringen fallen. Das Eege 5 
Sagan, die vorher erwähnten biberſteinſchen Herrſchoften, die Bergwerke 


1459 


Geſchichte don Sachſen. 767 


die Schutzhoheit über das Hochſtift Meißen, die Schutzgelder der 
Städte Erfurt, Görlig, Mühlhauſen und Nordhauſen und endlich 
fämmtliche Anwartſchaften und Lehnsanfälle wurden für gemeinſchaft⸗ 
liches Gut angeſehen; auch ward in Betreff der Erbfolge feſtgeſetzt, 
daß mit dem Erloͤſchen der einen Linie die andere aller Rechte derſel⸗ 
ben theilhaftig werden ſollte. Um für die Zukunft jede Entfremdung 
der beiden Linien unter einander zu verhüten, erhielt jede in dem Ges 
biete der anderen gewiſſe Beſitzungen; Meißen ſollte Weißenfels, Cam⸗ 
burg, Jena, Freyburg, Weſßenſee, Sangerhaufen, Eckartsberga, Tho, 
masbrüd und Tennſtaͤdt, Thüringen dagegen Torgau, Dommihſch, Eis 
lenburg, Colditz, Duͤben und Grimma erhalten. Zuletzt ward noch 
feſtgeſetzt, daß Meißen an Thüringen 100,000 Gulden zahlen ſollte. 
Ganz gegen die Erwartung des Kurfürſten Gent, wählte fein Bru⸗ 
der Albrecht für fid) Meißen und zahlte dieſem 50,000 Gulden, Gott 
der anderen Halfte aber trat er ihm das Amt Jena ab. — Dieſe 
Theilung wurde 1486 vom Kaiſer Friedrich III. beſtätigt, nichts deſto 
weniger machte Albrecht noch Anſprliche auf das Burggrafenthum 
Magdeburg und die in Thüringen belegene ſaͤchſiſche Pfalz, welche, 
als unveräußerlich zum Herzogthum Sachſen gehörig, von der tàn 
dertheilung ganz ausgeſchloſſen worden waren. Zu erwähnen iſt noch, 
daß bereits 1483 der Herzog Albrecht für die, bem Hauſe Oeſtreich 1 
geleiteten Dienfte vom Soft die Anwartſchaft und nung auf 
Jülich und Berg erhielt, welche, ba fid) Kurfürſt Got bei der 
Königswahl des Erzherzogs Marimilian zu deſſen Gunſten beſonders 
thaͤtig zeigte, auch auf die Erneſtiniſche Linie übertragen wurde. 
Die Geſchichte Sachſens gewinnt von dem Augenblicke an, wo 
ſaͤmmtliche Beſitzungen des Hauſes Wettin in zwei Theile geſchieden 
wurden, eine doppelte Geſtalt; ſie zerfällt unwillkührlich in die Ge⸗ 
ſchichten der beiden beſtehenden Linien, von denen wir hier zuerſt über 
die Erneſtiniſche, von dem Augenblicke ihrer Entſtehung bis zum Abs 
ſchluſſe der WE una Kapitulation (d. i. von 1485 bis 1547) 
ſprechen wollen. — Wenige Monate darauf, nachdem Kaiſer Fries 
drich III. den Leipziger Theilungsvertrag bestätigt hatte, ſtarb der 
Kurfürſt Genf (am 96. Aug. 1486) und hinterließ vier Söhne, von 1 
denen der zweite und dritte, Albert und Genf, fid) dem geiftlichen 
Stande widmeten, aljo daß die Regierung auf den aͤlteſten Sohm, 
Friedrich III., berühmt as Friedrich der Weiſe, überging, die 
er zugleich für feinen nachgeborenen Bruder, Johann ben Beſtän⸗ 
digen, in den meißenſchen Exbländern mitführte. Friedrich der Weiſe, 
der ausgezeichnetſte Regent feiner Zeit, hatte ſich, ehe er noch feine vülme 
liche Thaͤtigkeit für die Verbreitung und Forderung der, in feinem 
Lande durch Martin Luther in's Leben gerufenen Reformation bekun⸗ 
dete, ſchon einen großen Ruf erworben; überall ward ſein Name 
mit hoher Achtung genannt, und wie febr Kaifer Marimilian feine 
B und Rechtlichkeit zu jdyáfen wußte, zeigte er am meiſten dar 
nuch, daß er ihn, während Jeiner Abweſenheit in Italien, zu feinem 
Stellvertreter in Deutſchland ernannte. Tief eingeweiht in Wiſſen⸗ 
ſchaft und auf erkannte Friedrich MIL. febr bald die großen Vor 
heile, welche für die Bildung feines Staates in geiftiger Beziehung 
aus einer Hochſchule hervorgehen würden, und deshalb gründete er 
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in Wittenberg eine Univerfitàt, welche am 18. Oktober 1502 einge 1505 
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weiht wurde, und nicht, wie die zu Prag ihrer inneren Form nach auf 
vier Nationen, ſondern auf die wiſſenſchaftliche Grundlage von vier 
Facultäten baſirt war. Dieſe Hechſchule erlangte welthiſtoriſche Bes 
deutung von dem Augenklicke an, wo Martin Luther, feit 1510 Pro 
1517 feſſor an derſelben, am 31. Oktober 1517 öffentlich gegen den, von 
dem Dominikanermönche Johann Tetzel betriebenen Ablaßhandel aufs 
trat und zur Behauptung feiner Meinung 95 Satze an die Schloß⸗ 
kirche zu Wittenberg anſchlagen ließ. Kaum war die Sache der Re⸗ 
formation, in ihrem Anfange unſcheinbar und wohl nur deshalb von dem 
Kaiſer unbeachtet gelaſſen, in Anregung gebracht, fo erkannte Fries 
drich's des Weiſen richtiger Blick die Wichtigkeit einer durchgreifen⸗ 
den Kirchenverbeſſerung. Deshalb war er darauf bedacht, das Werk 
Luther's zu fördern, ihn ſelbſt aber, den Acht und Bann des Kaiſers 
verfolgten, in feinen. Schutz zu nehmen, damit das große Werk fort: 
geſetzt würde zum Heile der geſammten Menſchheit. In dieſer Zeit 
war es, wo die Wittenberger Hochſchule in Kurzem die hoͤchſte Bluͤthe 
erreichte und als Quelle der neuen Lehre zugleich der Sammelplatz 
der aufgeklärteſten Manner Deutſchlands wurde. Wie unendlich fe 
gensceic dies Ereigniß auf Sachſens phyſiſche und geiſtige Ausbil 
dung gewirkt, dafür ſprechen die außerordentliche gewerbliche Thatigs 
keit, jo wie der hohere geiſtige Schwung der Sachſen uberhaupt auf 
das deutlichſte. — Wohl ahnte Friedrich der Weiſe, welche Gegner 
der neuen Lehre in dem Papſte wie in dem Kaifer erwachfen würden, 
und deshalb ward beſonders unter feinem. Einfluſſe Karl I, von p 
nien zum Neichsoberhaupt gewäblt, ihm aber, dem Mächtigen, eine 
Wahleapitulation vorgelegt, durch deren Annahme der ſelbſt feinem 
Anſehn und ſeiner Macht einen gewaltigen Damm 0 5 
Wirklich unternahm Botter Karl V., fo lange Friedrich der Wiiſe 
lebte, nichts gegen die neue Lehre, zumal da fid) der Kurfürſt nicht 
oͤffentlich zu derſelben bekannte. Dies that Friedrich eft als ihn der 
Tod an fein ewiges Heil mahnte. Noch auf dem Sterbebette nahm 
er das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt, und verſchied dann (am 
1525 5. Mai 1525) mit dem Bewußtſein, nach Kräften das Rechte ger 
wollt zu haben. — Ihm folgte ſein Bruder Johann, mit dem Bei 
namen der Beſtändige, wie in der Regierung fo auch in den, der 
Verbreitung des Lutherthums angemeſſenen Grundſätzen. Er ordnete 
das Kirchen, und Schulweſen, beförderte das Aufheben der Bt 
wodurch das fürstliche Beſißchum nicht wenig vermehrt wurde, chat, 
nach einer dreijährigen, ſtrengen Kirchenviſitation, die bischöfliche Ge, 
walt ab, errichtete Konſſſtorien und übertrug die unmittelbare Aufſcht 
über Prediger und Schullehrer den dazu ernannten Superintendenten. 
1526 Bereits 1526 ſchloß Johann mit dem Landgrafen Sy» von Heſſen 
und einigen anderen deutfchen Fürſten ein Bündniß, deren Mitglieder 
1529 gegen den Abſchied des Reichstages zu Speier 1529 proteſtirten, wo 
ber fie den Namen Proteſtanten erhielten. In Folge diefer  Proteflar 
tion berief Kaiſer Karl V. den berühmten Reichstag zu Aa? | 
1530 1520, wo die proteftantifchen Fürſten der Reichsverſammlung 
Glaubensbefenntnif, (die augsburgiſche Gonfeffion) mitsheilten, auf " 4 
ches indeß der Kaifer fo wenig Nüdjicht nahm, daß er den Pr "n 
ſtanten nur noch eine halbjährige Zeit zur Aenderung ihrer Glas ach 
meinung und zur Rückkehr in den Schooß der apoſtoliſchen m 
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nachgab. Dieſe Strenge des Kaiſers gab 1531 dem ſchmalkaldiſchen 1531 
Bunde fein Entſtehen, an deſſen Spitze fid) der Kurfürſt Johann ber 
Beſtändige von Sachſen und der Landgraf Philipp von Heſſen fe 

ten. Dem Kaifer kam die Nachricht hiervon fo unerwartet, daß er 

fid) 1532 zu dem erften, fogenannten Religionsfrieden zu Nürnberg 1532 
bequémte; in welchem die Proteftanten, bis zur Entſcheidung eines alle 
gemeinen Coneiliums, freie Ausübung ihres Glaubens erlangten. — 
Johann der Beftändige, der zu dieſem wichtigen Ereigniſſe thätig mite 
gewirkt, überlebte daſſelbe nicht lange; er fiar am 16. Aug. 1532. 1532 
In der Kurwürde ſo wie im Herzogthume Sachſen folgte ihm ſein 
alteſter Sohn, Johann Friedrich der Großmüthige, während fein 
zweiter Sohn, Johann Ernſt, die Pflege Koburg zum Beſitthum, 
und außer dieſer von dem Kurfürſten ein jährliches Einkommen von 
14.000. Gulden erhielt. — Die Regierung Johann Friedrich's ift für 
das ſächſiſch⸗erneſtiniſche Haus von den unglücklichſten Folgen gewe⸗ 
fen, ohne daß dem Fuͤrſten ſelbſt andere Vorwürfe zu machen find, 
als daß er feine Feldherrntalente überſchaͤtzte und aus zu großem 
Selbfivertrauen auf einen Wurf Alles ſetzte. Während feines Regi⸗ 
ments, welches er mit der Anordnung einer neuen Kirchenviſitation 
und der Einloͤſung der, an die askaniſche Dynaſtie verpfändeten Aem⸗ 
ter des Burggrafenthums Magdeburg begann, ſtieg die Spannung 
zwiſchen beiden Neligionsvartheien mit jedem Tage höher, wozu von 
beiden Seiten vielfache Veranlaſſung gegeben wurde. Im füblichen 
Deutſchland hatte fid) beſonders der Herzog Ulrich von Würtemb. 
mit raſtloſem Eifer dem Proteſtantismus hingegeben, ward bechall 
von dem ſchwaͤbiſchen Bunde aus feinem Lande berkrleben, von dem 
ſchmalkaldiſchen Bunde aber wieder in daſſelbe 1534 SCH wor- 1534 
den. Wenige Jahre darauf bildete fid) von Seiten der katholiſchen 
Fürſten (1538) der Bund der Liga; dies hielt jedoch den Kurfürsten 1838 
Johann Friedrich nicht ab, 1541 das Bisthum Naumburg zu ſaͤeu⸗ 1541 
larifiven, während Karl V. zur Schadloshaltung für dieſen Akt die 

drei meißenſchen Biſchoͤfe zu unmittelbaren Reichsſtaͤnden erklärte. 
Hatte dies im Allgemeinen die herrſchenden Miſverhaltniſſe vergröſßert, 

fo mußte es des Kaſſers Zorn noch mehr anregen, als der Ce? er⸗ 
fechter des Katholieismus, der Herzog Hemrich von Braunſchweig, 

von dem ſchmalkaldiſchen, Bunde 1543 aus feinem Lande vertrieben 1542 
wurde. Einige Genugthuung ward dem Kaiſer für dieſe Schmach, 
namlich die, vom paͤpſtlichen Stuhle ausgesprochene Abfegung des 
Erzbischofs und Kurfürsten Hermann von Köln, welcher zum reformirs 

ten Glauben übergetreten war; auch hoffte Karl V., den Proteſtan⸗ 

ten, falls er fie mur zur Beſchickung des zu Trient eröffneten Conel⸗ 
Ciliums vermögen konnte, alle Macht zu rauben. Indeß die prote» 
fantifchen Färſten verweigerten nicht nur dies, ſondern wieſen auch 

die Einladung auf den, 1546 von dem Kaifer nach Augsburg ausge⸗ 1546 
ſchricbenen Reichstag auf das beſtimmteſte zurück. Var diefe Hart, 
näcligkeit ſchon an fich dem ſchmalkaldiſchen Bunde im höchsten Grade 
bachtheilig, ſo verlor er auf der anderen Seite durch den Austritt 

deb Herzogs Moritz von Sachſen einen nicht unbedeutenden © 

funkt. Moriz, obgleich Protefiant, neigte fid) zur Nane des Kal⸗ 

m ja tr trat mit ihm in ein geheimes Bündniß und ward bald 
“auf, nachdem der Kaiſer über Johann Friedrich gi Sachſen und 
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den Landgrafen Philipp von Heſſen die Reichsacht ausgeſprochen, mit 
der Vollſtreckung derſelben gegen den Kurfürſten beauftragt. Es be 
ann nun mit dem Einfalle des Herzogs Moritz in die kurfürſtlichen 
Si der ſchmalkaldiſche Krieg, der durch die unglückliche Schlacht 
auf der lochauer Haide bei Mühlberg (am 24. April 1547) die Auf; 
lófung des ſchmalkaldiſchen Bundes und den gänzlichen Sturz der 
ſächſiſch⸗erneſtiniſchen Linie zur Folge hatte. Der Kurfürſt Johann 
Friedrich wurde gefangen genommen und vom Kaiſer mit mehr als 
geziemender Härte behandelt. Dennoch verweigerte er ſtandhaft die 
Uebergabe der Feſtung Wittenberg und ward deshalb vom Kaiſer als 
Landfriedensbrecher und Verletzer der Majeſtaͤt zum Tode verurtheilt. 
Wurde nun gleich, beſonders auf Vermittlung des Kurfürſten oo: 
chim II. von Brandenburg und des Herzogs Wilhelm von Zülich, 
dies Urtheil nicht vollzogen, fo mußte Johann Friedrich in der witten 
bergiſchen Kapitulation (am 19 Mai 1547) nicht nur die Feſtungen 
Wittenberg und Gotha dem Kaifer übergeben, ſondern auch auf alle 
Rechte, bie er an der Surmürbe unb dem Herzogthume Sachſen a 
habt hatte, für ſich und ſeine Nachkommen dergeſtalt verzichten, daß 
dem Kaiſer darüber eine uneingefchränfte Verfügung zuſtand. Die 
Länder des Kurfürſten wurden demnach für eingezogen und conftseirt 
erklärt zu Gunſten des roͤmiſchen Königs und des Herzogs Moritz 
von Sachſen. Zu feinem Unterhalte wurden dem entſetzten Suite 
Gen 50.000 Gulden oder ſtatt deſſen eine gewiſſe Anzahl Aemter, 
Städte und Flecken angewieſen, feinen Kindern die Strafe erlaſſen, 
ihnen der Beſitz der thüringiſchen Güter, nachdem ſie die Belehnung 
mit denſelben von neuem nachgeſucht, zugeſichert, und auch bem Brw 
der Johann Friedrichs, dem Herzoge Johann Ernſt zu Kodurg ein 
gaͤnzliches Vergeſſen des Geſchehenen bewilligt; doch mußte er dem 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg⸗Culmbach das Schloß Konig, 
ſtein abtreten und fid) die Verkürzung feines Jahrgehalts von 14.000 
Gulden bis auf die Hälfte gefallen laſſen. Dies Alles führte der 
unglückliche Tag von Mühlberg herbei; Johann Friedrich büßte die 
Kurwürde, das Herzogthum Sachſen, das Burggrafenthum Magde, 
burg und ſämmeliche voigtländifche Beſizungen ein, und mußte noch 
außerdem an Mori, feinen Vetter, abtreten bie Aemter und Städte 
Borna, Colditz, Dommißſch, Duͤben, Eilenburg, Grimnibfdjau, Wer 
dau, Zwickau, Eiſenberg, Grimma, Leißnig, Schilda, Neuftadt an der 
Orla und Torgau; ferner die Hälfte an den freiberger und ſchneeber 
ger Bergwerken, den Antheil an Sagan, die Lehnshoheit über die 
reußiſchen SSefi&ungen, Gera, Greiz, Schlei und Lobenſtein unb die 
Schußzhoheit über die Visthümer Meißen und Naumburg. Alle bic 
Jordekungen ging Johann Friedrich ein, aber keine Drohung des 
Kaifers war vermögend, ihn auch zur Annahme der Beſchliſſe des 
teidentiniſchen Gonciliums zu bewegen. Karl V. fand endlich von 
dieſer Forderung ab; er war zufrieden mit der gänzlichen Vernichtung 
feines Feindes; feine Rache war gefättigt, das kaiſerlche Anſehn 9 
rettet; er ahnte aber nicht, daß ihm durch eben denselben, der ihn zu 
dieſem Gipfel der Macht erhoben, in kurzer Zeit der Untergang fti 
nes Anſehn s bereitet werden würde. Troß aller dieſer Demüthigur, 
gen mußte fid Johann Friedrich noch gefallen laſſen, als Gefangene 
fo lange im kalferlichen Lager zu verbleiben, als es Karl V. WI 
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guíbünfen wurde. Er wurde bald befreit, aber von einer Seite her, 
wo er es nicht erwartet hatte. 

Ehe wir die weiteren Begebniſſe des Kurfürſtenthums Sachſen nach 
Verdrängung der erneſtiniſchen Linie mittheilen, wenden wir uns zu 
der albertiniſchen Linie, welche, wie oben erwähnt worden, durch den 
Leipziger Theilungsvertrag von 1485 zu dem Beſitze des meißner 
Landes gelangte. Herzog Albrecht, kriegerischer als ſein Bruder 
Ernſt, hatte fich beſonders nach jener Theilung für das Haus Oeſtreich 
in den Kämpfen gegen die Belgier verdient gemacht. Mit großen 
Aufopferungen führte er dem röͤmiſchen Könige Maximilian I. Shift 
volker zu, indem er feinen, über die aufergewöhnlichen Auflagen um 
willigen Ständen diefen Krieg für eine Angelegenheit des geſammten 
deutſchen Reichs darſtellte. Er half die Belgier, welche fid) ſogar der 
Perſon des Königs Maximilian bemächtigt hatten, beſiegen und wurde 
dafür vom Kaiſer Friedrich III. zum Staathalter der Niederlande er⸗ 
nannt, als welcher er im Laufe mehrerer Jahre die aufrühreriſchen 
Provinzen Brabant, Seeland, Geldern und Friesland unterwarf. 
Hierfür erhielt er die Erbſtatthalterſchaft über Friesland, doch Ten 
1500 farb Herzog Albrecht, aus Aerger über die Widerſpenſtigkeit 1500 
ſeiner Truppen, welche ihn an feine Feinde ausliefern wollten, ſobald 
ibnen der rückſtändige Sold nicht gezahlt würde. Schon ein Jahr 
vorher (1499) batte Albrecht mit feinen Söhnen Georg und Heinrich 
einen Vertrag abgeſchloſſen, dem zufolge Georg die Regierung über 
Meifien, Heinrich aber die Erbſtatthalterſchaft in Friesland erhalten follte; 
wenn dagegen Heinrich (id) entweder in dieſee Stellung nicht behaup / 
ten könnte, oder das Haus Oeſtreich die Statthalterſchaft einzoͤge: 
fo follte Georg gehalten fein, feinem Bruder Heinrich die Aemter 
Freiberg und Wolkenſſein mit der Landeshoheſt mit Ausnahme der 
Oberhoheit über die Bergwerke, und den vierten Theil aller Landes , 
einkünfte zuzugeſtehen. Dann ward endlich in dieſem Vertrage feft 
geſtellt, daß, im Falle einer der Brüder ohne Erben mit Tode ab; 
ginge, feine Rechte in allen Dingen auf den anderen Bruder Übers 
gehen ſollten; auch ſollte jedesmal der älteſte Sohn ohne Trennung 
oder Theilung des Landes folgen. Wäre dleſer aus irgend einer an 
dern Urſache zur Regierung unfähig, worüber den Landſtänden die 
Entſcheidung zuſtebe, fo ſollte jedesmal der Naͤchſte nach ibm folgen. — 
Gleich nach dem Ableben des Herzogs Albrecht beftätigte der Kalſer 
Maximilian dieſen Vergleich. Georg trat die Regierung über Mei 
fin an, und räumte feinem Bruder Heinrich, da er (id in der Erb⸗ 
ſtatthalterwürde über Friesland nicht erhalten konnte, die ihm in jer 
nem oben erwähnten Vertrage feftgefehten Aemter ein und ließ fid) 
die Eebſtatcholterſchaft abtreten, welche er ſpäter an den Groben 
Karl von Oeſtreich für 200.000 Gulden verkaufte. Georg und Hein 
zich waren (id) wie in Betreff ihres Charakters überhaupt, fo auch 
in, Glaubensfachen ganz entgegen, und wäbrend Heinrich, obgleich 
fein befonbers guter Staatswirth und deshalb ſtets in Geidoerlegen⸗ 
Pone Kap, in feinem kleinen Lande aus allen Kräften ber 

„ war Georg der neuen Lehre fo abaenei, er ſogar (n 
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"und feinem Sohne Moritz die Regierung abzutreten. Dieſer Antrag 


an Heinrich erregte bei dieſem vielfaches Bedenken, Georg aber, dem 
die Zögerung feines Bruders mißfiel, entwarf ein Teſtament. in wel, 
chem die Erbfolge für Heinrich und ſeine Söhne Moritz und Au⸗ 
guſt einzig an die Bedingung des Ueberttitts zur römiſchen Kirche 
geknüpft war; ja er ſtellte ſogar feine Länder dem römiſchen Könige 
Ferdinand jo lange zur Verfügung, bis ſein Bruder und beffen Söhne 
jener Bedingung nachgekommen wären. Jadeß es war im Rathe der 
Vorſehung anders beſchloſſen, und Herzog Georg wurde (am 17. April 
1539) vom Tode abgerufen, bevor er noch jenes Teſtament unterzeich⸗ 
net hatte. Sogleich nahm Herzog Heinrich, geſtügt auf den Beiſtand 
des ſchmalkaldiſchen Bundes, von den Ländern Beſitz, und ließ (id) 
weder durch die bedrohliche Sprache des roͤmiſchen K Ferdinand, 
noch von den liſtigen Umtrieben des Biſchofs von Meißen zurückhal ; 
ten, der Verbreitung des Proteſtantismus auf alle Weiſe förderlich 
zu fein. Er verordnete eine Kirchenviſitation, nahm die Kirchenord⸗ 
nung des Kurfürſten Johann Friedrich an, zog die geiftlichen Güter 
ein und ſtellte mit den Landſtaͤnden Berathungen über deren fernere 
Verwaltung an. Allein nur zu bald wurde Herzog Heinrich dem 
Wirkungskreiſe, der fid) ihm eröffnete, entriſſen; er ſtarb, nachdem er de 
nige Tage vorher feinem älteſten Sohne Moriz die Regierung über⸗ 
geben, am 7. Aug. 1541. Herzog Moritz, ein kraftvoller, mit gro⸗ 
ßen Kenntniſſen ausgerüſteter Regent, vermählt mit Agnes, der Toch⸗ 
ter des Landgrafen Philipp von Heſſen, hintertrieb die Eröffnung des 
väterlichen Teſtaments, weil darin eine Theilung zwiſchen ihm und 
ſeinem Bruder feſtgeſtellt war, die weder dem Willen feines Großva⸗ 
ters Albrecht noch feinen eigenen Wünſchen entſprach. Dagegen ſetzte 
er die Berathungen über die Verwaltung der eingezogenen geiſtlichen 
Guter mit den Landſraͤnden fort und brachte dieſe Angelegenheit (1543) 
zur Entſcheidung dergeſtalt, daß beſonders die Univerfität Leipzig aus 
den Kloſtergütern reichlich dotirt und außerdem noch die großen Land⸗ 
ſchulen zu Meißen, Pforta und Merſeburg gegründet wurden, von 
welchen die zu Merſeburg bereits nach ſieben Jahren nach Grimma 
verſetzt ward. Unterdeſſen hatte Herzog Auguſt, der Bruder von 
Morſtz, zu wiederholten Malen fein Befremden über die Nichteröff, 
nung des Teſtaments $ erkennen gegeben, und deshalb überließ ihm 
Mori, in Folge des Vergleichs vom 6. Mai 1544, die Aemter und 
Städte Freiburg, Loucha, Sangerhausen, Weißenſee, Kindelbrück und 
Sachſenburg zum Selbſtregimente, veeſchaffte ihm die Adminiſtration 
über das Hochſtift Merſeturg und machte (id) außerdem noch berbind⸗ 
lich, das Fehlende, wenn das Einkommen dieſer Befitsungen nicht 
25,000 Fl. betrüge, zuzuſchießen. Schon feit dem Jahre 1542 lebte 
Moritz mit feinem Better, dem Kurfürſten Johann Friedrich, in Miß ⸗ 
verhältniffen, die ſchon jetzt einen ernſten Charakter angenommen hr 
ben würden, haͤtte der Landgraf Philipp von Heſſen nicht eine Aus, 
gachhunß vermittelt. Allein die Spannung dauerte fort, ja wurde 
noch größer, als Moritz bie Theilnahme an dem ſchmalkaldiſchen Bunde, 
deffen warmer Anhänger fein Vater Heinrich geweſen, ablehnte. Nichts 
beito weniger begünſtigte Moriz die Reformation in feinem Lande 
und bekriegte in Verbindung mit dem Kurfürsten Johann Friedrich 
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und dem Qanbarafen von Heſſen, den Hauptwiderſacher derſelben, den 
Herzog Heinrich von Braunſchweig, den er gefangen nahm und ihn 
an den Landgrafen von Heſſen auelieferte. Um fo überraſchender 
mußte es für den Kurfuͤrſten und Landgrafen fein, als (id) Moritz 
auf dem Reichstage zu Regensburg (1546) dem Kaiſer eng anſchloß, 
mit ihm in eine geheime Verbindung trat und auf ſeinen Wunſch den 
Auftrag übernahm, gegen ſeinen eigenen Vetter Johann Friedrich die 
Erceution der Reichsacht zu vollziehen. Wir haben oben bereits am 
geführt, welche Vortheile für Moritz aus dem Siege bei Mühlberg 
erwuchſen; auf dem Reichstage zu Augsburg (1548) erhielt er, in 
Gegenwart des gefangenen Kurfürſten Johann Friedrich die Belehnung 
über alle, jenem entriſſenen Laͤnder, und wurde dieſe Belehnung zugleich 
auch auf ſeinen Bruder Auguſt mitausgedehnt. Obgleich nun der Stai; 
ſer durch dieſen Akt offen darthat, wie hoch Moritz von Sachſen in 
feiner Gunſt ſtehe, fo zeigte doch dieſer ſchon auf dieſem Neichstage, 
wie wenig er dem Kaiſer in Neligionsangelegenheiten zu Willen ſei. 
Durch keine Vorſtellung konnte Karl V. den Kurfürſten Moritz zur 
unbedingten Annahme des Interims, welches den Proteſtanten nur 
den Kelch im Abendmahle und die Prieſtexehe verſtattete, bewegen; 
und dennoch hegte der Kalfer gegen ihn kein Mistrauen, ſondern er⸗ 
nannte ihn (1550) zum Vellſtrecker der, über die Stadt Magdeburg aus / 
geſprochenen Reichsacht. Von dem Augenblicke an, wo Moritz dieſen 
Auftrag erhielt, änderte en. fein politiſches Verfahren auf eine fo aufs 
fallende Weiſe, daß man immer noch in Zweifel iſt, welche Beweg⸗ 
gründe ihn eigentlich zum Abfalle vom Kaſſer angetrieben haben. 
verſtaͤrkte feine Macht, trat (1551) mit Heinrich II. ven Frankreſch in ein 
geheimes Bündniß, in welchem er ihm, falls- er ihm zur Befreiung 
Deutschlands ſo wie des gefangenen Landgrafen Philipp von Heſſen 
bitt fein wolle, die, bis babin eem deutſchen Reiche abhängigen 
Städte, Metz, Sou, Cambray und Verdun, verſprach. Mit Mag⸗ 
deburg ſchloß er einen billigen Vergleich, und nachdem er fid) dieſer 
Stadt zum künftigen Waſfenplatze verſichert und feinem Bruder Aus 
guſt die Regierung über die Kurſtaaten Übertragen hatte, brach er 
im März 1552 mie einem Heere von 25,000 Mann, in Verbindung 
mit den Truppen Wilhelm 's von Heſſen und Albrechts von Branden 
burgCulmbach, auf und zog gegen Inſpruck, wo fid) der Kaifer aufs 
bielt. Karl V., durch eine Proclamation des Kurfürſten Moritz von 
der, ihm drohenden Gefahr unterrichtet, floh, nachdem fein Gegner 
die Stadt Augsburg At und die ehrenberger Haufe erſtuͤrmt hatte, 
u Villach, fnüpfte aber zugleich durch Vermittelung feines, Bru⸗ 
ers Ferdinand, mit dem Kurfürſten Moritz Unterhandlungen an, des 
m der berühmte Paſſauer Vertrag, welcher am 2. Aug. 1552 von 
iden Partheien unterzeichnet wurde, folgte. In dieſem Vertrage, 
auf den fpäter der augsburger Neligionsfriede baſſet wurde, ward die 
1 der bürgerlichen Rechte für beide Religionspartheien aner 
fannt und den Proteſtanten die Zuficherung gegeben, künftig aller Ber; 
Plüchtungen gegen die bischöfliche Gewalt und die katholische Kirchen, 
tung überhoten zu fein, Diefen Mt wichtigen Bergleich hatte 
as kühne Auftreten des Kurfürſten Moritz herbeigeführt, auch hatte 
D die Befreiung des Landgrafen boi en erlangt, unb fid) bann, 
ut des Vertrages, mit dem Heere des Königs Ferdinand gegen die 
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Türken verbunden. Da ſich dieſe vor der Uebermacht der Deutſchen 
zurückzogen, fo wäre es dem Kurfürften Moritz möglich geweſen, thäs 
tig für fein, durch ihn zu großem Anſehn erhobenes Land zu wirken, 
hätten ihn nicht die Anmaßungen Albrechts von Brandenburg ⸗Culm / 
bach, eines Kriegers von wildem Sinne, gezwungen, gegen ihn, fer 
nen früheren Bundesgenoſſen, das Schwert zu ergreifen. Am 9. 
1553 Juli 1553 traf Moritz mit ſeinen Verbündeten bei Sievershauſen 
auf Albrecht von Guímbad) und es begann eine mörderifche Schlacht, 
in welcher Moritz feinem Gegner zwar völlig beſiegte, aber ſelbſt fo 
ſchwer verwundet ward, daß er bereits zwei Tage darauf ſtarb. Mag 
ſein Betragen, wie gegen ſeinen Vetter Johann Friedrich, ſo auch 
gegen den Kalſer, immerhin zweideutig erſcheinen, ſo kann ihm auf 
der andern Seite große Geiftesüberlegenheit im Felde der Politik 
und Taktik nicht abgefprochen werden. Seiner Kühnheit verdankt 
die proteſtantiſche Welt die Anerkennung ihrer Rechte, und haͤtte das 
Geſchick feine Tage bis zum Abſchluſſe des augsburger Religionsftie 
dens verlängert, fo würde dieſer wahrſcheinlich in Betreff der kirchll⸗ 
chen Freiheit für die Proteſtanten noch günftiger ausgefallen fein. 
Dem leider zu früh verſtorbenen Moriz folgte fein Bruder Auguſt, 
einer der ausgezeichnetſten Fürften in Beziehung auf einen geregelten 
Staatshaushalt, in der Kurwürde. Er ſchloß unter Vermittlung fer 
nes Schwiegervaters, des Königs Chriſtian III. von Dänemark, mit 
Jehann Friedrich, welcher die Anſprüche auf die verlorenen Länder 
1554 und Würden erneuerte, am 24. Feb. 1554 zu Naumburg einen Ze: 
gleich, in welchem zwiſchen beiden Linien eine Verzeihung des Ber 
gangenen für immer feſtgeſtellt und verabredet wurde. Nach Erneue⸗ 
rung der ehemaligen Erbeinigung und Erbverbrüderung ſtand Kur 
fürſt Auguſt feinem Better Johann Friedrich den Titel „geborner 
Kurfürſt“ zu und überließ ihm außer den, in der wittendergiſchen 
Kapitulation beſtimmten Ländern, das Amt und Schloß Altenburg 


mit den Städten Schmolln und Lucca und mehreren ſchriftſaͤßgen 


Orten; ferner die Aemter Sachſenburg, Herbisleben (mit Ausnahme 
der Stadt Tennſtädt) Eiſenberg und das Recht zur Einlöſung der Arm 
ter Altſtaͤdt und Königsberg. Die Söhne Johann Friedrichs erhielten 
das Amt Schwarzwald, die Städte Neustadt an der Orla, Triptis, 
Poͤßneck und Auma, desgleichen alle Klöſter und ſchriftſaßigen Er: 
ſchaften in den Aemtern, welche bereits durch die wittenberger Spi 
tulation an Johann Friedrich und feine Nachkommen übergeben wa 
ren. Auch erhielt die erneſtiniſche Linie die Summe von 100, 

Gulden und die Hoheit über das Haus Schwarzburg und das graf, 
liche Haus Gleichen; man beſprach ferner die Errichtung eines ge. 
meinſchaftlichen Archi's zu Wittenberg, welches erſt 1802 getheil 
wurde, und beſchloß endlich, daß bei künftigen Streitigkeſten von Kr 
der Linie 6 Raͤthe, die man vorher ihres Dienſteides entbinden wollte, 
zur Schlichtung derſelben ernannt werden ſollten. Dieſer Semet 
der eine dauernde rang dine beiden Linien bezweckte, gë 
die Beftätigung des roͤmiſchen Königs Ferdinand, des Königs em 
Dien III. don Dänemark, des urfirhen Joachim II. von Branden. 
burg, des Landgrafen Philipp von Heſſen, des Herzogs Wilhelm jv 
Julich fo wie mehrerer Lehnsträger und SBürgermeitier aus den waz 
figiten Städten der beiden Linien. Gleich nach dieſem Vertrage ff^" 
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Johann Friedrich der Groß müthige, nach nach nicht vollendetem Bien 
Fahre, am 3. März 1554. Von feinen drei Söhnen, Johann Fries 
drich den Mittleren, Johann Wilhelm und Johann Fries 
drich den Jüngeren, ſtard der «pte ſchon im Jahre 1565. — 
Das nächſte wichtige Ereigniß, welches unter der Regierung des Sur; 
fürſten Auguſt eintrat, war der, auf den paſſauer Vertrag bafizte 
Netigionsfeiede, welcher 1555 zu Augsburg adgeſchloſſen wurde. In 
dieſem Frieden wurde die pelitiſche Gleichheit der beiden Kirchen 
Deutſchlands direkt ausgeſprochen; jedoch gelang den Katholiken die 
Aufſtellung des ſogenannten, von den Proteſtanten nie anerkannten 
geiſllichen Vorbehalts. In dieſem ward feſtgeſetzt, daß es zwar keinem 
katholiſchen Geistlichen, vom hödften bis zum niedrigſten Range, uns 
terſagt ſein ſolle, der proteſtantiſchen Kirche ſich zuzuwenden, doch 
follte er dann feiner geiſtlichen Würde verluſtig und das betreffende 
Domcapitel zur Wahl eines neuen Erzbifchofs, Biſchofs u. f. w. befugt 
fein. Außer Neier kiechlichen Angelegenheit wurden auf dieſem Reichs. 
tage auch wichtige politiſche Dinge zur Sprache gebracht, dahin gehort 
beſonders der Beſchluß, daß fortan in jedem der zehn deulſchen Kreiſe 
ein Kreisoberſter über die Aufrechthaltung des Laudfriedens wachen ſollte. 
Der oberſächſiſche Kreis erwählte den Kürfürſten Auguſt, wodurch das 
kurſächſiſche Haus zu einer Würde gelangte, welche erſt in ganz neuerer 
Zeit mit der Auflöſung des deutſchen Reichs (1806) ihre Endſchaft erreichte. 
In Folge dieſer Einrichtung erhielt 1506 der Kurfürſt Auguſt den 
Auftrag, die, vom Kaiſer Maximilian II. über den Herzog Johann 
Friedrich d. Mittleren von Gotha ausgeſprochene Reſchsacht zu vollziehen, 
Dieſer war deshalb in jene Strafe verfallen, weil er, der kalſerlichen 
Warnung zum Trotze, dem mit der Acht belegten Ritter Wilhelm 
von Grumbach aus Franken Schutz verliehen, in der thoͤrſgten Hoff 
nung, (id) durch beffen Beiſtand wieder in den Beſig der ſächſiſchen 
Kurwürde ſetzen zu können. Kurfürſt Auguſt rückte demnach vor Gotha 
und zwang es zur Uebergabe; der Herzog von Gotta wurde aber 
nach Wien geführt, wo er im Kerker Gar, Für die, durch dieſe 
Expedition aufgewandten Koſten erhielt er die Aemter Sachſenburg, 
Arnshaug, Weida und Ziegenrück als Unterpfand, welche jedoch weit 
ſpäter (1660) ganz an die albertinifche Linie fielen. Hierzu erhielt 
der Kurfürſt Auguſt, da er mit dieſer Entſchädigung nicht zufrieden 
war, vom Kaiſer Maximilian II. 1573, gerade als er die vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung über die minderjährigen Prinzen des erneftini« 
ſchen Haufes verwaltete, die Anwartſchaft auf Fünfzwölftheile der 
hennebergeſchen Erbſchaſft. Zut Anmwartfchaft nahm der Kurfürſt 
August, nach dem, gegen Ende des Jahres 1583 erfolgten Tode des 
Grafen Georg Gent von Henneberg, wirklich in Anſpruch; bod) wurde 
vorläufig eine gemeinſchaftliche Regierung bis zu einer beflimmten Theis 
lung eingerichtet. Dieſe Theilung fand jedoch of weit ſpäter (1660) 
Statt. Um dieſe Zeit eröffnete fid dem Kurfürſten auch die Aus- 
ſicht zum Erwerbe don Mansfeld, weiches außer dem Kutbaufe Sachs 
fen, noch das Gott Magdeburg und das Hachſtift Halberſtadt zu 
Sebnéberten hatte. Als nun bel überbäuften Schulden das wäi, 
mansfeldiſche Haus zum Verkaufe einzelner Beſttzungen fid) entſchlie⸗ 
ßen mußte, thaten die Lehnsherren Einspruch unb ftellten das Land 
unter Staüeſtration, weſche der Kurfürſf Aaguſt an fid) allein zu 
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bringen ſuchte. Was Auguſt hierbei beabſichtigte, trat erſt gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts ein, wo nach dem Erlöſchen des Hauſes Mans, 
feld in feiner einen Linſe, der vorderortiſchen, Sachſen und das Erz, 
ſtift Magdeburg ſich der erledigten Lande bemächtigten. Von größerer 
Bedeutung als dieſe Sequeſtration iſt unter Kurfürſt August die Wie; 
dererwerbung derjenigen voigtländiſchen Beſſhungen, welche, obgleich 
früher ein Beſigthum Sachſen's, bei der witkenbergiſchen Kapitulation 
an Böhmen fielen und dem Titularburggrafen von Meißen, Heinrich 
Reuß, verliehen wurden. Der Burggraf Heinrich VII. verkaufte an 
den Kurfürſt Auguſt 1569 die Städte Plauen, Voigtsberg, Oelsnitz, 
Adorf und Paufa, die fpäter den volatländifhen Kreis ausmachten. 
Als nun der genannte Heinrich VII. 1572 ſtarb, eignete ſich Auguſt 
mit dem Titel und dem Wappen zugleich auch die Reichs ſtandſchaft 
von dem Burggrafenthum Meißen an, worüber er fpäter vom Kaſſer 
die böhmiſche Belehnung erhielt. Zu allen dieſen Vergrößerungen 
kamen noch die drei meißenfchen Hochſtifte, die jedoch dem ſächſſſchen 
Staate nicht ganz einverleibt wurden. So hatte der Kurfürſt Auguſt 
mit ununterbrochener Sorgfalt ſich der äußeren Vermebrung ſeines 
Staates hingegeben, wie er aber für den inneren Wohlſtand geſorgt, 
dafür ſpricht am beſten der Ruhm, daß er für den Begründer des 
Reichthums angeſehen wird, den Sachſen noch nach Jahrhunderten 
aus feiner Induſtrie und fonfigen gewerblichen Thätigkeit geſchöpft 
hat. Für die Staatsverwaltung ſelbſt geſchah unter ihm außerordent⸗ 
lich viel, wie dies aus der Errichtung des Kammerkollegiums (1550), 
des Oberſteuerkollegiums (1570), des geheimen Nathscollegiums als 
hochſter Landesbehörde (1574), der Gefecommiffion und aus der 
Bekanntmachung des neuen Geſetzbuches, der ſogenannten Conſtitutio⸗ 
nen, am deutlichfien hervorgeht. Dabei beförderte er die Wiſſenſchaſ, 
ten auf das freigebigſte und gab neue Univerſitäts⸗, Schule und 
Kirchenordnungen. Um fo wunderbarer erſcheint es, wie ein Fürft 
wie Auguſt fid) einer blinden Leidenſchaftlichkeit in Glaubens ſachen 
hingeben und fid bei den kryptoealviniſtiſchen Steeitigkiäten (der Krypto⸗ 
calbinismus beſtand feiner Hauptſache nach in einer Annäherung der 
Lutheraner an die Reformirten in der Lehre vom Abendmahle) zu 
Ungerechtigkeiten verleiten laſſen konnte, welche feinen fo wohl ver. 
dienten Regentenruhm außerordentlich verdunkeln. So ließ er auf 
Veranlaſſung ſeiner Gemahlin Anna ſeinen treueſten Diener, den ge⸗ 
heime Rath Cracau, auf die Folter legen, alſo daß er am anderen 
Tage ſeinen Geiſt aufgab. Außer dieſem ſtarben Mehrere im Ge⸗ 
fängniffe, Andere wurden abgeſetzt und berwieſen. Auf Auauf's Be 
fehl entwarken zur Beilegung dieſer Streitigkeiten mehrere Theologen 
zu Kloſter Bergen ein neues ſymboliſches Buch, die ſogenannte For- 
mula concordiae, welches allen Geiftlichen und Schullehrern Sad 
ſens mit der Drohung ihrer Abſetzung zur Unterſchrift vorgelegt wurde. 
Nach dem Tode feiner erften Gemahlin Anna vermählte (id) der Kur 
fürſt 1586 zum zweiten Male mit der dreizehnjährigen Agnes Hedwig 
von Anhalt, aber ſchon nach einigen Wochen ſtarb er, am 11. Febr. 
1586 1586. — Ihm folgte fein Sohn Chekſtian L, dem der Voter, aus 
richtiger Würdigung der körperlichen und geifligen Kräfte feines Soh⸗ 
nes, in dem falenteoffen und ſtaatsklugen Kanzler Erell eiven adt: 
ren Leiter zur Seite geſtellt hatte. — Sehr bald geſchah es, daß 
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Crell, je mehr er fid) in dem Vertrauen ſeines Herrn beſeſtigte, um 
deſto größerer Gegenſtand des Neides und Haſſes wurde. Dazu 
kam, daß Chriſtian die Öffentlichen Angelegenheiten mehr von der 
Landesregierung abhangig machte und dieſer vor dem, von ſei⸗ 
nem Vater August  gefifteten geheimen Rathe den Vorzug gab. 
Dies fo wie die Begünstigung des Kryptocalvinismus von Sei⸗ 
ten des Kurfürſten, welches Beides man dem Einfluſſe Crells vote 
nämlich zuſchrieb, ſteigerte den Ingrimm gegen den Letzten mit je 
dem Tage voher und feine Feinde warteten nur auf eine günſtige 
Gelegenheit zur Rache. Dieſe bot ſich ihnen bei dem unerwarteten 
Tode Chriſtians I. (am 25. Septbr. 1591) dar. Sein Nachfolger, 
Chriſtian II., noch minderjährig, kam unter die Vormundſchaft des 
Herzogs Friedrich Wilhelm von Weimar, der ſofort die ſtrengſten Be⸗ 
fehle zur Unterdruͤckung des Kryptocaloinismus gab und, auf den An; 
trag der verwitweten Kurfürſtin und der ſachſiſchen Ritterſchaft, den 
Kanzler Crell verhaften und nach dem Koͤnigſtein bringen ließ. Nach 
einem langen Prozeſſe, bei dem man mit der ſchamloſeſten Willkühr 
zu Werke ging, ſprach das Appellationsgericht zu Prag über Erell 
das Todesurtheil aus, welches am 9. October 1601 zu Dresden an 
ihm vollzogen wurde. Faſt gewaltſam miſchte fich auch der Herzog 
von Weimar in die kirchlichen Angelegenheiten und forderte von allen 
Geiſtlichen und Staatsbeamten die Unterzeichnung von vier Artikeln, 
welche die Lutheraner und Reformirten nur noch mehr von einander 
entfernten. Mit der Unterſchrift nicht allein zufrieden, verlangte Ehris 
ſtian II. feit 1602 einen förmlichen Kircheneid, zur treuen Befolgut 
der vier genannten Artikel. Recht grell und auffallend zeigte fi) dle 
politiſche Schwäche Chriſtian's II. bei der Erfetigung der Juülichſchen 
Länder, auf die Sachſen bereits ſeit dem Stifter 1 albertiniſchen 
Linie die kaiſerliche Anwartſchaft erhalten batte. Unthaͤtig fob es 
Chriſtian mit an, wie fid) die nächſten Verwandten des fülichſchen 
Hauſes, der Kurfürſt Johann Sigismund von Brandenburg und der 
Pfalzgraf von Neuburg, des Landes bemächtigten (1609) und gemein: 
ſchaftlich verwalten ließen, bis es weit fräier (1606) unter je wirk⸗ 
lich getheilt wurde. Noch während der Regierung Chriſtian s II. 
zeigten fid) ſchon die Vorboten des gewaltigen Sturmes, welcher in 
Folge der großen Erbitterung der baden Religionspartheien nach tot 
nigen Jahren über Deutſchland hereindrach. Noch erlebte er die 
Union der Proteſtanten unter Leitung des reformirten Kurfürſten von 
der Pfalz, fo wie die Entſtehung der katholiſchen ige (1610), an 
deren Spitze der Herzog Maximilian von Baicen ſtand. Aber ſchon 
ein Jahr nach dieſem Greigniffe ſtarb Chriſtian II. (am 23. Juni 1611), 
und ihm folgte ſein nachgeborener Bruder Jobann Georg T, ein 
Dirt, der vermöge feiner Senntnifie und Talente gewiß einen größe⸗ 
ven Einfluß auf die Angelegenheiten Deutfchlands ausgeübt haben 
würde, hätten ihm nicht Umficht und kräftiger Wille gemangelt, und 
wäre Sachſens Auſehn überhaupt nicht durch die fehlerhafte Regie⸗ 
Wéi der beiden Chriftiane geſchwächt worden. Daß Sachſen bei dem 
Ba des fen en eine, den Angelegenheiten der 
S eben nicht a nſtige Rolle ſpielte, hat vorzüglich feinen 
Dur in den Mipverhältniffen, welche feit der jülichfehen Erbſchafts⸗ 
bes zwiſchen Kurſachſen einerjeits und Kurksandenkurg und Pfalz 
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Neuburg andererfeits obwalteten. Dieſe Spannung wurde erhöht, 


als die Böhmen den jungen Kurfürſten von der Pfalz zu ihrem Sb 
nige erwählten, eine Würde, die Johann Georg von Sachſen dän 
lehnt hatte. Friedrich V. von der Pfalz, der mit Sicherheit auf die 
Unterſtützung feines Swiegervaters, des Königs von England, rech⸗ 
nete, nahm die ihm angetragene Krone an, und ſofort nahm Kaſſer 
Ferdinand II. die Hülfe Sachſens in Anſpruch, verpflichtete fid) aber 
im Voraus, in Böhmen durchaus keine Neligionsänderungen vorzu 
nehmen. In Folge dieſes Verſprechens führte ber Kurfürſt von Sach⸗ 
fen ein Heer (1620) in die beiden Saufiben und nach Schleſien, uv 
terwarf dieſe Länder dem Kaifer und ſicherte ihnen in deſſen Namen 
die Unverlezbarkeit ihres Glaubens zu. Indeß glaubte fid) der Kal. 
ſer nach dem Siege, welchen, Maximilian von Baiern (1620) auf 
dem weißen Berge bei Prag über Friedrich von der Pfalz davon ap 
tragen, feines Verſprechens entledigt und begann in Böhmen, elne 
Glaubensreaction mit einem Fanatismus, der ganz das Gegenſtück u 
den blutigen Ketzerverfolgungen Philipps II. in den Niederlanden bi 
dete. Tauſende der edelſten Böhmen flarben unter den Händen des 
Henkers, und Friedrich von der Pfalz ward in die Reichsacht erklärt, 
Hiergegen machte Johann Georg von Sachſen, den das Verfahren 
des Kaiſers gegen Böhmen mit Recht empörte, Einſpruch; nahm die⸗ 
fen aber zuruck, als ihm für die aufgewandten Kriegskoſten die Ober 
und Stieberlouj zum Unterpfand überlaſſen wurden. Auf ſolche, Weit 
war das Verhältniß zwiſchen dem Kurfürſten von Sachſen und dem 
Kaiſer einigermaßen wieder hergeſtellt, als es plötzlich durch die ge. 
waltſamen Mittel Ferdinands II. zur Unterdrückung des Proteſtantis⸗ 
mus gänzlich aufgelöft wurde. Es erſchien nämlich (1629) das foa 
nannte Reſtitutionsedikt, welches Kurſachſen in [o fern anging, ale 
dadurch die Admin ſtraterſtelle über das Erzstift Magdeturg, welle 
der Prinz August, der Sohn des Kurfürſſen, nach der Wahl des 
Domkapitels verwaltete, dieſem entriſſen und auf des Kaiſers Sohn, 
Leopold Wilhelm, übertragen werden ſollte. Alle Vorſtellungen SV 
hann Georg's blieben fruchtlos, und nur das ward durch fie erreicht, 
daß die ſächſiſchen Hochſtifter Meißen, Merſeburg und Naumkurg“ 
as nicht in das Neftitutionscguft mit eingeſchloſſen werden fell. 
eil der Kaiſer in dem Edikte die Reformürten von den Verguͤnſſi 
gungen des augsburger Religionsfeisdens ganz ausgeſchloſſen hatte 
fo veranſtaltete Johann George theils deshalb, theils auch AN E 
Ausübung des Reſtitutionsediktes entgegen zu arbeiten, einen Conden 
zu Leipzig, zu welchem er als Direktor ber Proteſtanten. die N 
ſtände feines Glaubens einlud. Was hier verhandelt wurde, Es 
obne Erfolg und hatte auf die Angelegenheiten gar keinen Zait, 
Kräftiger dagegen wirkte das Auftreten des Königs Guten Ado 
von Schweden, der am 25. Juni 1630 an der pommerſchen dw 
landete, bie Feſtungen Citrallunb und Stettin beſegte, die Herz A 
von Mecklenburg in ihre Staaten gurüdfülrte und mit bem SÉ 
grafen Wilhelm V. von Heſſen⸗Caſſel ein Bündniß abſchloß, M an 
fen Beitritte er die Kurfürſten von Brandenburg und adem ën 
fangs vergebens aufforderte. Was aber den Vorſtellungen — 
Adolfs nicht gelungen war, das bewirkte die grausame, So 11051. 
Magdeburgs durch den kaiſerlichen General Tilly am 10. Mai 
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Nun zögerten Brandenburg und Sachſen nicht langer; das erſte räumte 
dem Schwedenkoͤnige die Stan Spandau ein, der Kurfürſt Johann 
Georg aber trat am 1. September 1631 mit Guſtav Adolf in en⸗ 
gere Verbindung; das ſächſiſche Heer vereinigte ſich mit dem ſchwe⸗ 
dischen, nahm jedoch nicht rühmlichen Theil an der blutigen aber ſieg⸗ 
reichen Schlacht bei Breitenfeld (om 7. Septbr. 1631), in welcher 
der Stern Tillys vor dem Glanze des nordiſchen Helden erbleichte 
und endlich ganz unterging. Tilly hatte gleich im Anfange der Schlacht 
die Sachſen, erſchreckt vor dem Namen des bisher Unbezwinglichen, 
in die Flucht getrieben, und mit ſeinem Heere hatte ſich auch Johann 
Georg fortreißen laſſen und war nach Eilenburg geflohen. Hier er⸗ 
hielt er die Nachricht von dem glänzenden Siege der Schweden, und 
alsbald befahl er ſeinem Feldherrn Arnheim, gegen Böhmen aufzu⸗ 
brechen, während fich Guſtab Adolf nach den Main- und Rheinge⸗ 
genden wandte. Ohne große Anſtrengung, nahm Arnheim von Prag 
und dem nördlichen Böhmen Beſiß, und Kaifer Ferdinand II., hart 
kedrängt, faf jet keinen andern Ausweg, als ſich in die Arme des 
tiefgefränften llenſtein zu werfen, der ſich feit feiner Abfehung auf 
dem regensburger Reichstage in die Einſamkeit zurückgezogen hatte 
und mit mehr als füͤrſtlicher Pracht lebte, Mit uneingeſchraͤnkter 
Gewalt zum Feldheren berufen, fammelte er in kurzer Zeit ein gro⸗ 
ſes Heer und jog in den Kampf gegen den König von Schweden. 
Bei Lützen wurde dem Ruhe 3Rallenfieins das Grab gegraben. Es 
war am 6. November 1632, als hier zwiſchen Guſtav Adolf und 
dem Herzege von Friedland gekämpft wurde. Guſtav Adolf fiel, 
aber fein hochherziger Freund, Bernhard von Weimar, erfocht einen 
glaͤnzenden Sieg, der dem Pä Wallenſtein feinen Ruf, dem fois 
ſerlichen Heede einen tapferen Krieger, den Neitergeneral Pappenheim 
koſtete. Nach Guftao Adolfs Falle führte der ſchwediſche Kanzler 
Orenſtierna das Regiment im Namen der minderjährigen Chriſtine, 
zwar mit vieler Kraft, aber nicht ohne Anmaßung, und Gigenbüntel, 
wodurch er die proteſtantiſchen Furſten Deutschland's beleidigte. Auch 
zwiſchen Sachſen und Schweden traten bald Misverhaͤltniſſe ein; Jo⸗ 
hann Georg zeigte wieder eine große Theilnahme für das Haus Oeſt⸗ 
reich, und nachdem Bernhard von Weimar bei Noͤrdlingen (am 7. 
September 1634) geſchlagen worden, knüpfte Kurſachſen die, ſchon 
einmal unterbrochenen Friedensunterhandlungen mit Oeſteeich wieder 
an, denen endlich am 30. Mai 1635 der Friede zu Prag folgte. 
Dieſer Friede ſollte die Angelegenheiten Deutſchland s, nach ber Mei⸗ 
nung des Kurfürſten, entſcheiden, hatte aber in dieſer Hinſicht fo ger 
einge Folgen, daß er für Deutſchland ohne Wirkung blieb, für, Sach⸗ 
fen aber nur größeres Unglück herbeiführte. Indeß ifr er für den 
Kurſtaat doch von außerordentlicher Wichtigkeit, weil durch ihn die 
beiden Saufigen als ein Mannesiehn der Krone Böhmen an Sachſen 
fielen. Der Kurfürſt Sim Georg erhielt nämlich für bie aufges 
wandten Kriegskoſten, Kapital und Zinsen im Betrage von 72 Zon 
nen Goldes, die beiden genannten Lander unter folgenden Bedingun⸗ 
gen: daß die Lauſitzen, deren Titel und Wappen der König von Boh, 
men ohne Ausübung der Oberhoheit fortführen fónne, nach dem Gt» 
läſchen des Kurhauſes ungetheilt auf die herzoglich altendurgiſche Linie, 
oder, wenn dieſe erlöſche, auf die eheliche Tochter des Kurfürften übers 
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gehen ſolſten. Im letzten Falle aber flan es dem Könige don Böh⸗ 
men frei, beide Länder gegen Erlegung der oben genannten Summe 
wieder an ſich zu bringen. Den katholiſchen Bewohnern der Lauſiten 
wurden ihre bisherigen Rechte und Freiheiten garantirt, auch ſollten 
fie in Neligionsfachen von aller weltlichen Gerichtsbarkeit unabhängig 
bleiben und unter dem oberſten Schutze des Königs von Böhmen fie 
hen. Endlich wurde feſtgeſetzt, daß die vorhandenen Klöfter und Stif⸗ 
tur weder aufgeloͤſt werden noch aussterben ſollten. Dieſem Frieden, 
obgleich er den deutſchen Proteſtanten nicht genehm war, traten Bran 
denburg, Weimar, Braunſchweig, Pommern, Mecklenburg und mehrere 
Reichsſtädte bei. Schweden ſah ihn als eine Auflöſung feines, mit 
Sachſen eingegangenen Buͤndniſſes an, trat gegen daſfelbe feindlich 
auf und brachte namenloſes Elend über den Kurſtaat. Ehe wir in 
bep über den Verlauf des dreißigjährigen Krieges nach dem Prager 
Frieden ſprechen, wenden wir uns auf einige Augenblicke zu der Ge 
ſchichte der Länder, welche Kurſachſen in jenem Frieden erwarb, näm 
lich zu der Geſchichte der Lauſitzen. 

Wer die früheſten Bewohner des Landſtrichs zwiſchen der Elbe, 
Spree, Neiße und Oder geweſen, läßt ſich nur vermuthen; wann dieſe 
von den ſiaviſchen Stämmen der Lauſitzer und Milzener, diefe in der 
Ober⸗, jene in der Niederlaufig, verdrängt worden, kann eben fo ger 
nig mit Gewißheit angegeben werden, doch darf man wohl anneh⸗ 
men, daß jene Einwanderungen gleichzeitig mit denen der Sorben 
und anderer wendiſchen Völker ſtaltgefunden haben. Lange Zeit ruht 
auf dieſen Ländern ein undurchdringliches Dunkel und oft nad) der 
Gründung der Mark Meißen beginnen die Kämpfe der Deutſchen 
gegen die in der Oberlauſiz wohnenden Milzener. Unter Otto II. 
um 959 unterwarf ein gewiſſer Gero, der in der Geſchichte als Mark 
graf aufgefuͤhrt wird, die Lauſitzer, doch vergingen bis zur völligen 
Unterjochung derſelben noch über hundert Jahre und erſt in der zwei, 
ten Hälfte des IIten Jahrhund. ward das Land in eine deutſche ror 
Bing, die öftlihe Mark genannt, umgewandelt. Damals herrschte der 
Markgraf Dedo von Wettin, bem fein Sohn Heinrich in die 
ſer Würde folgte. Um das Jahr 1118 war der Graf Wiprecht 
von Groitzſch Markgraf in den Laufißen; er mußte 1124 der Dr 
walt des Askaniers Albrecht des Bären weichen, der fie DU 
behielt, in welchem Jahre fie durch den Kaifer Lothar an Heinrich 
von Groitzſch, dem Sohne Wprechts, und von dieſem 1136 au 
Konrad von Wettin, Markgrafen von Meißen, kamen. Bei ber wel 
tinſchen Familie blieben beide Länder bis zum Jahre 1303, wo ſee 
Diezmann an die Markgrafen von Brandenburg verkaufte. Bu 
dem Ausſterben der Askanier wurde Ludwig, der Sohn des Kaisers 
Ludwig des Baiern, Beſitzer der Mark Brandenburg und der Nies 
derlaufiß, von dieſem kam fie durch Kauf an Kaſſer Karl IV., der 
als König von Böhmen auch die Okerlauſit befaß. In der Letten 
hatten ſchon in der früheſten Zeit mehrere kleinere Dynaſtien neben 
einander beſtanden, auch hatten hier das gräfliche Haus K 
nach dieſem das Haus Wettin und das Hochſtift Meißen anſehnli i 
Beſizungen. Durch die böhmifche Prinzeſſin Beatrir, welche ſſch a 
dem Markgrafen Otto III. von Brandenburg vermaͤhtte, ae 
die Askanier zu dem Beſiß des größten Theiles der Oberlauſih, wel 


Geſchichte von Sachſen. 781 


unter der Herrſchaft dieſer Fürſten in die reife von Bautzen und 
Görlitz eingetheilt war. Nach dem Erlöſchen der Askanier unters 
warfen fid) die wichtigſten Staͤdte der Oberlaufig freiwillig dem Kö⸗ 
nige Johann von Böhmen aus dem Hauſe Luxemburg, welcher den 
ſogenannten Sechsſtädten außervedertliche Rechte und Privilegien be⸗ 
willigte, wodurch dieſe fid) in kurzer Zeit eines auſſeror dentlichen 
Wahlſtandes erfreuten. Der Sohn Jobann's, der Kaiſer Karl IV., 
erwarb, wie erwähnt worden, auch die Niederlaufig, und ſo waren 
beide Laufigen wieder vereinigt und blieben in der Folge bei Böh⸗ 
men, obgleich Kaiſer Sigismund, der Sohn des Kaiſer Karl, die 
Mark Brandenburg an das Haus Hohenzollern verkaufte. Nach Si⸗ 
gismunds Tode gingen beide Lauſitzen auf ſeinen Schwiegerſohn, den 
Erzherzog Albrecht Oeſtreich, von dieſem auf feinen Sohn, ben Vöh⸗ 
menkönig Ladislaw, und als dieſer unvermählt geſtorben war, auf den 
erwählten König von Böhmen, Georg Podiebrad, über. Deſſen Söhne 
kamen weder in den Beſitz Böhmens noch der Lauſitzen, vielmehr 
wurde über dieſe beiden letzten, nach einem langen Streite mit Ula⸗ 
dislaw von Polen, der Ungarnkönig Matthias Corvinus Herr. Nach⸗ 
dem Meier 1490 geſtorden war, wählten die Ungarn und Lanfiger 
den ſchon genannten Ladislaw zum Könige, doch mit feinem Sobne 
Ludwig II. farb der Manneſtamm dieſes Hauses aus, worauf Fer⸗ 
dinand von Oeſtreich, der Schwager Ludwigs II., König von Ungarn 
und Böhmen unb Befger der Laufigen wurde. Bei der Wahl Frie⸗ 
Joé V. von der Pfalz zum Könige von Böhmen traten auf kurze 
Zeit Veränderungen ein, dann aber erhielt Johann Georg von Sach⸗ 
fen, der Schleſten, Mähren und die Lauſitzen dem Kaiſer unterwor⸗ 
fen hatte, die beiden zuletzt genannten Länder als Erſatz der Krieges 
foften, bis er 1635 durch den prager Frieden zu dem erblichen Be⸗ 
Die derſelben gelangte. 


Fünfter Abſchnitt. 


Von der Verbindung der beiden Saufigen mit Sachſen bis zur Ethebunt 
des Kurfiantes zum igel; d. i. ARP 1806. qon 


„Schweden fatte den prager Frieden für eine Auflöſung ſeines 
mit Sachſen eingegangenen Bündniffes angefehen, würde aber ſchwer⸗ 
lich als offenbarer Feind gegen Sachſen aufgetreten fein, hätte der 
Lurfürſt Johann Georg nicht durch fein Hinneigen zu dem Hauſe 
Oeſteich die erſte Veranlaffung dazu gebeten. Ja er ging noch wei⸗ 
Sr indem er fid) offen gegen die Schweden erklärte und ihnen am 
3 October 1635 den Krieg ankündigte, in der Abſicht, ſie ganz aus 
` eutſchland zu vertreiben. Dieſe unüberleate Handlung des Suite, 
Ki wurde die Quelle aller Leiden, welche Sachſen von 1635 an bis 
nuch dem wefiphälifchen Frieden getroffen, Leiden, deren Spuren nach 
dab dun enten noch nicht vertilgt worden find. — Wenige Tage nach 
8 Erklarung des Krieges wurden die Sachſen bei Doͤmitz (am 22. 
Vë 1635) geſchlagen, der Kurfürſ Johann Georg von dem ſchwe⸗ 
we General Banner aus dem Mecklenburaiſchen bis nach Havel 
i 2 zurückgedrängt und am 7. Dezember deſſelben Jabres acht fib: 
Es Negimenter in der Gegend von Spei anz Sernibtet. — Nun 

Adige Dé zwar der Kutfürſ, in Verbindung mit dem oſtreichi⸗ 
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ſchen General Hahfeld, verſchiedener Orte, auch gelang es ben Sach⸗ 
ſen, ſich zu Herren von Magdeburg zu machen, allein am 24. Septbr. 
1636 wurden Johann Georg und Hatzfeld von den ſchwediſchen Heer 
führern Banner und Wrangel fo aeihlagen, daß ihr vereinigtes Heer 
zerſprengt, der Kurfürſt zum Nückzuge nach Sachſen, Hatzfeld aber 
zum Verdringen gegen Heſſen genörhiat wurde. Raſch verfolgte Ban 
ner die Oeſtreicher, trieb fie aus Heſſen, deſetzte Erfurt und, nach 
dem er ein ſächſiſches Heer bei Eilenburg vernichtet, auch Zoe, 
verbreitete im Laufe des Jahres 1637 überall hin die ſchrecklichſten 
Verheerungen und erlaubte ſeinen Soldaten die wildeſten Aus ſchwel 
fungen. Jede Stadt, welche ſich ihm nur einigermaßen widerſetzte, 
wurde niedergebrannt und gegen die Einwohner auf das unmenſch⸗ 
lichſte verfahren. Lange Zeit blieb Banner die Geißel Sachſent, 
dann verließ er es, rückte aber ſchon 1639 in den Kurſtagt ein, nahm 
Zwickau, belagerte Freiberg und aing dann, nachdem er die Sachfen 
und Oeſtreicher bei Chemnitz geſchlagen, auf Böhmen los. Nach dem 
Tode Banner's übernahm Torſtenſon den Befehl über die Schweden; 
abermals wurde Sachſen überſchwemmt. Vergebens widerſetzten D 
die Oeſtreicher unter dem Erzberzoge Leopold Wilhelm und dem Gr 
metal. Piccolomini dem vordringenden Torſtenſon; er ſchlug fie, welche 
das von den Schweden bedrobte Leipzig entſetzen wollten, bei Bill 
tenfeld am 24. November 1642 und zwang Leipfig zur Uebergabe, 
welches bis 1650 in den Händen der Schweden blieb. Nur auf 
kurze Zeit verließ Torſtenſon den Kurſtaat, dann kehrte er nach dem 
ſelben zurück, verwandelte die Stadt Pegau in einen Aſchenhaufen, 
und während er Zeitz zu feinem Hauptquartiere machte, verbreiteten 
fid) feine Scharen über die geſammten ſächſiſchen Lande. Diefe v? 
ren durch die jahrelangen Bedrückungen fo ausgeſogen, daß das ‚Elend 
der Bewohner den böchſten Gipfel erreicht hatte. Eine große Anzahl 
von Städten und Dörfern waren zerſtört, die unglücklichen Bürge 
derſelben entweder vor Mangel umgekommen oder an den Bettelf‘ 
gebracht; aller Handel und Verkehr, Ackerbau und jede Handihierun 
lag darnieber, und dennoch hörten die fürchterlichen Gelderpreſſungen 
nicht auf. In dieſer unausſprechlichen Noth gelang es endlich den 
weiten Sohne des Kurfürſten, dem Prinzen Auguſt, feit dem prag 
ieden Adminiſtrator des Erzſtifts Magdeburg, mit den Schweden 
zu Ketzſchendroda (am 27. Aug. 1645) einen Waffenſtillſtand dt 
ſchließen, deffen Dauer zwar anfangs nur auf ein halbes, Safe fth 
geſtellt war, der ſich aber bis zum weſtphäliſchen Frieden hinzog. = 
dieſem Waffenfilltande mußte der Kurfüeſt den Schweden . 
Durchzug durch ſein Land bewilligen, ihnen Lebensunterhalt any 
fen und monatlich die Summe von 11,000 Thalern zahlen, wach 
erſt foüter auf 8000 herabgeſetzt wurde. Die, von ben Schwede. 
eingenommenen Ortſchaſten wurden mit Ausnahme von Sein, hr 
Herrſchaft Querfurt und einigen anderen Beſtzungen, hënt, 
auch ſollte die Beſatzung des Elbpaſſes Torgau aus Schweden ie 
Giaden beftehen. So bart am ſich diefe Bedingungen auch 0 
fo gereichten fie wenigstens jetzt dem erfdjópften Sachſen ju einne, 
Vortbeile, und es blieb bei der Verlängerung der Waffenruhe den 15 
glücklichen Bewohnern des Kurſtaates doch die Hoffnung auf eine b 
liche Erlöſung. Dieſe trat denn auch bei bem Abſchluſſe des w. 
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phäliſchen Friedens (1648) ein, auf welchem Sachſens Stimme von 1648 
um fo geringerer Bedeutung blieb, da (id Schweden das Recht op 
maßte, hier im Namen der deutſchen Proteſtanten alle die wichtigen 
Gegenſtände zur Sprache und in Erfüllung zu bringen, welche der 
Kurfürſt Johann Georg aus Engberzigkeit im prager Frieden unbe⸗ 
achtet gelaffen. Für Sachſen hatte der weſtphäliſche Friede die Folge, 
daß der Kurfürſt blos in den Beſitz der Querfurtiſchen Aemter bid: 
tigt wurde und (id) die Beſtimmung gefallen laſſen mußte, daß das 
Erzſtift Magdeburg nach dem Tode des Prinzen Auguſt an Brans 
denburg fallen follte. Des Juͤlichſchen Erbfolgeſtreites geſchah als 
eines Gegenſtandes der Friedensunterhandlung gar keiner Erwähnung, 
und außer dieſer Einbuße mußte Sachſen noch an Heffen-Caffel an 
ſebnliche Gebiete abtreten und Brandenburg für ben, den Schweden 
überlaſſenen Theil von Pommern entſchädigen. Von Deutſchland Ober: 
baupt verlangte Schweden 5 Millionen Thaler, zu welcher Summe 
Sachſen 267,000 Thle. beizutragen hatte; bis nun die zuletzt ge: 
nannte Summe an Schweden eingezahlt fei, verlangte es Leiprin als 
Unterpfand und Hick wirklich dis 1650 in dem Beſitze deſſelben. 
So hatte denn Sachſen, außer den größten Opfern, auch fein politi⸗ 
ſches Anſehn eingebüßt und ſtand auf dem Punkte, zur Unbedeutſam⸗ 
keit herabzuſinken. Dennoch that Johann Georg wenige Jahre nach 
dem weſtphäliſchen Frieden einen Schritt, der gar nicht dazu geeignet 
war, dem Kurſtaate neue Stärke und neue Macht zu geben. Er ent: 
ſchloß (id nämlich 1652 zu einer €ánbertfeiluna, welche er teſtamen⸗ 1052 
tariſch feſtſtellte, und in der er zwar das Necht der Erſtgeburt nicht 
verletzte, den anderen Söhnen aber fo bedeutende Gebiete überwies, 
daß dieſe Zerſplitterung Sachſens Anſehn auf immer niedergebeugt 
haben würde, wären nicht jene drei neuen Seitenlinien innerhalb von 
90 Jahren wieder erloſchen. Nach jenem Teſtamente hatte Johann 
Georg beſtimmt, daß fein älteſter Sohn, der Kurprinz Johann Georg 
den Kurkreis nebſt den Aemtern des Burggrafenthums Magdeburg, 
den meißenſchen, leipziger und erzgebirgiſchen Kreis, die Oberlauſitz, 
das Stift Meißen nebſt Wurzen und die Sequeſtration in Mansfeld 
erhalten ſollte. Dem Prinzen Auguſt, bereits Adminiſtrator des Gre 
Dit Magdeburg, wurden die vier querfurtiſchen Aemter, die Anwart⸗ 
ſchaft auf die Grafſchaft Barby und die thüringifhen Aemter Lan⸗ 
genſalza, Weißenfels, Sachſenburg, Eckartsberga, Freiburg, Bibra, 
Gangerbaufen, Weißenſee, Heldrungen, Sittichenbach und Wandelſtein 
dugetbeift. Prinz Auguſt iſt der Stifter der Linie zu Weißenfels. — 
Der dritte Prinz, Chriſtian, der Stifter der Linie zu Merſeburg, er⸗ 
S das Stift Merfeburg und die Städte unb Aemter Deſihſch, 
itterfeld, Zörbig, Dobrilugk und Kürftenwalde; feinem vierten Sohne 
QUA gab Johann Georg das Stift Naumbura-Zeit;, daher er der 
NL der Linie zu Zeit wurde, ferner ben volatländifchen unb pe: 
ter Kreis, den albertiniſchen Antheil an der Grafſchaft Henneberg 
E die Grafſchaft Tautenburg mit dem Amte Frauenprieenig. Alle 
E Länder wurden den jüngeren Söhnen mit der Lehns⸗, Jagd., 
de Geleits⸗ und Berggerechtigkeit zugetbeilt, und nur die Archive, 
aniverfitäten, Hofgerichte, Anwartſchaften und die Anfprüche auf die 
dem ache Grbídpojt blieben gemeinſchaftliches Gut, dagegen ſtand nur 
m Kurfürsten das Recht zu, Gefandte oder fonflige Depufirte auf 
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die Reichs- und Kreistage zu ſchicken. Der Kurfürſt Johann Georg 
1656 farb am S. October 1656, und gleich nach feinem Tode zeigten ſich 
die Nachtheile feiner teſtamentariſchen Verfügung in der Unzufrieden 
heit der ſächſiſchen Landſtände fo wie in der Uneinigkeit der Brüder 
unter (id. Deshalb ſchloß der alteſte der vier Brüder, der Kurfürst 
Johann Georg II., der gegen alle Streitigkeiten und Händel eine 
1657 natürliche Abneigung batte, im J. 1657 mit feinen Brüdern einen 
beſondern Vergleich, der auch 1660 vom Kaifer beftätigt ward. Den⸗ 
noch beruhigte ſich Prinz Auguſt von Weißenfels nicht; er verlangte 
den ganzen thüringiſchen Kreis und drang ſo lange in ſeinen Bruder, 
den Kurfürſten, bis ihm dieſer Thamsbrück, Kindelbrück, Laucha und 
Mücheln abtrat und ihm fpäter auch die völlige Oberhoheit über die 
vier querfurtiſchen Aemter fo wie über Heldrungen und Sittichen⸗ 
bach überließ, welche zufammen das Füeſtenthum Querfurt bildeten, 
das aber, trotz aller Bemühungen des Herzogs Auguſt, niemals 
als Reichs fürſtenthum mit Sig und Stimme angeſehen ward. Aw 
1680 auf, der Halle zu feiner Refidenz erwählt hatte, Geck 1680 und nun 
traten die Beſtimmungen des weſtphäliſchen Friedens in Wiek ſamkeit, 
fo daß Magdeburg nebſt dem Saalkreiſe auf Brandenburg überging. 
Augusts Sohn, Johann Adolf I. verlegte nun feine Reſidenz 
nach Weißenfels; er ſtarb 1697, und ihm folgten hintereinander feine 
drei Söhne Johann Georg, 1 1712, Ehrifian, T 1736 und 
der lehte Johann Adolf 1L, welcher 1742 obne Erben mit Tode 
abging, worauf die SBrfigungen der weißenfelſer Linie wieder mit dem 
Kurfürſtenchume vereinigt wurden. Ven den beiden andern Seiten: 
linien erloſch die zu Zeitz bereits 1718, unb die zu Merfeburg 1738, 
fo daß nach bem Ausſterben der weißenfelſer Linie fümmtlidye Länder 
wieder an den Kurſtaat zurückffelen. Im Kurſtaate bt ereignete 
ſich unter der Regierung Johann Georg's II. nicht viel Bedeutendes, 
zumal da die Individualität des Kurfürſten, feine an Schwäche ort 
zende Nachgiebigkeit in den Streitigkeiten mit den Seitenlinien dem, 
durch den langen Krieg erſchöpften Lande keine Anregung zu erfolg. 
1080 reicher Thätigkeit bot. Er ſtarb 1680, und ihm folgte ſein Friegeriſ 
gefinnter Sohn, Johann Georg III. der ſchon vor der Erlangung 
der Kurwurde fid) im Kampfe gegen Frankreich ausgezeichnet hatte, 
fich aber bald nach dem Antritte der Regierung im Kriege gegen, die 
Türken, denen er das hart bedrohte Wien 1683 entreißen half, ned 
1688 größeren Ruhm erwarb. Spater focht er wieder (1658) gegen Pit 
Franzoſen am Rhein, in Verbindung mit dem Herzoge bon Lothrin 
gen, konnte aber dennoch tro& dieſer Verdienſte um das Haus SECH 
weder feine Anfprüche auf Erfurt, welches fein Vater 1664 dem 
Kurfürſten von Mainz abgetreten, noch die auf Sachſen⸗Lauenbucg. 
deſſen Hereſchethaus mit dem Herzoge Julius Fran; erloschen war, 
geltend machen, und eet ſpäter erhielt das Kurhaus Sachſen von RW 
Haufe Braunſchweig⸗ Celle für die Verzichtleiſtung feiner mier ^ 
auf Sachſen⸗ Lauendurg eine Geldentſchädigung. — Die Sriegeht 
Johann Georg”s Ill. hielt ihn faft immer aus feinem Sande pe 
Tent, und gerade, als er mit feinem Heere in den Rhein: und 4601 
1691 kargegenden fand, ward er zu Tübingen am 12. September 10, 
das Opfer einer anſteckenden Krankheit. Die Kurwürde fam ar , 
nen älteften Sohn, Johann Georg IV., einen ougerorbentlid , 
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lentvollen und gebildeten Fürſten, der aber ſchon frühzeitig (am 24. April 
1694) an den Pocken ſtarb, nachdem ihm feine Geliebte, ein gewiſſes 1694 
Fräulein von Neidſchütz, welche der Kaiſer zur Gräfin von Rochlitz ers 
hoben hatte und die Johann Grorg IV. nach dem Tode ſeiner erſten 
Gemahlin, einer verwittweten Markgräfin von Anſpach, zur Kur für 
ſtin erheben wollte, an derſelben Krankheit zwanzig Tage vorher im 
Tode vorangegangen war. Johann Georg war bereits gleich nach 
feiner Geburt von feinem mütterlichen Großvater, dem Könige Frie⸗ 
drich III. von Dänemark, zum Erben von Dänemark und Norwe⸗ 
gen ernannt worden, jedoch büßte er durch den Uebertritt ſeines 
Bruders Friedrich Auguſt zur katholiſchen Kirche dieſen Er ban ⸗ 
ſpruch ein. Auf Friedrich Auguſt, berühmt wegen ſeiner Körper⸗ 
ſtärke, ausgezeichnet durch vielſeitige Bildung und erfahren als Staats⸗ 
mann und Feldherr, ging der Kurſtaat über, der ſich gewiß unter 
ſeiner Regierung zu einem außerordentlichen Glanze emporgeſchwun. 
gen hätte, wären die hervorſtechenden Eigenſchaften des Fürſten nicht 
auch durch leidenſchaftliche Neigung zum ſchönen Geſchlecht, zur Ver 
ſchwendung und Prachtliebe fo wie zu ſinnlichen Genüſſen anderer 
Art verdunkelt worden. Er war es, der ſich um die Vermehrung 
der Kunſtſchätze Dresdens außerordentlich verdient machte, der Cad» 
ſen's politiſchen Einfluß durch die polniſche Königskrone vermehrte, 
aber er war es auch, der durch übertriebene Sucht nach Genüſſen die 
Abgaben in ſeinem Stammlande erhöhte, die Schulden deſſelben ver⸗ 
mebrte und es in einen Krieg verwickelte, deſſen Folgen um fo nach⸗ 
theiliger waren, da die Regierungen ſeiner Vorgänger die traurigen 
Spuren des dreißigjährigen Krieges noch nicht verwiſcht hatten. — 
Gleich nach feinem Regierungsantritte leiſtete Friedrich Auguſt dem 
Hauſe Oeſtreich mit einem Heere von 8000 Sachſen gegen die Zär, 
ken Hülſe, verlor aber am 27. Auguſt 1696 die Schlacht bei Olaſch. 1696 
Er legte den Oberbefehl nieder, ließ fein Heer in öſtreichiſchen Dien⸗ 
Don und ging nach Sachſen zurück, um mit allem Ernſte die Aus. 
ſſchten, welche ihm durch den, 1696 erfolgten Tod Johann Sobies. 
Ire, auf den polniſchen Thron eröffnet wurden, zu verwirklichen. 
Mit großen Opfern und durch den llebertritt zur katholiſchen Kirche 
erkaufte er fid) den Vorzug vor feinem Nebenbuhler, dem franzöfts 
ſchen Prinzen Conti, und erhielt von dem polniſchen Reichstage die 
Krone als König Auguſt II. — Die Bewohner feines Erblandes, 
erſtaunt über die Veränderung feines Glaubens, fiellte er durch die 
laut ausgeſprochene Erklärung, ſie auf keinerlei Weiſe in ihrer fré, 
lichen Freiheit zu Mören, zufrieden, und fo erfdien (1697) er, an 
der Spitze eines Heeres von 8000 Sachſen in Polen und zeigte ſich 
ſeinen neuen Unterthanen in einer blendenden Pracht. Indeß daran 
halte Friedrich Auguſt weniger gedacht, daß die ihm zugefallene Krone 
in ihren Einfünften fo beſchränkt fei; bald fühlte er, wie ſparſam 
den polniſchen Königen die Mittel zugemeſſen feien, um aber feiner 
Würde nichts zu vergeben, bebielt er den einmal gezeigten Glanz bei 
und eröffnete ſich in ſeinen Erblanden neue Geldquellen duch Des 
dußerung von Gebieten oder Rechten und Anwortſchaften. Sehr 
E fam ihm bie Entſchädigungsſumme des Haufet Braunfchmeigs 
ele (Hanover) für bie Verzichtleiftung der kurſächſſſchen Anfprliche 
auf Lauenburg; allein fie, obgleich fie weit über 1 Million Gulden ber 
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trug, reichte nicht hin, und deshalb mußten andere Beräußerungen eintte: 
ten. So trat Friedrich Auguſt die Erbvoigtei über Quedlinburg, mit Gin, 
ſchluß der Aemter Lauenburg, Sevenberg und Gersdorf fo wie den e 
tersberg bei Halle an Brandenburg für 300,000 Thaler ab; das Amt 
Borna Üserließ er, mit dem Rechte des Zurückkaufes, an Gotha für 
500,000 Gulden; für das Amt Gräfenhaynchen zahlte ihm Gu 
35,000 Thaler und Weimar für das Amt Pforta 100,000 Gulden; 
den fächfifchen Theil an Mansfeld kaufte Hanover für 600,000 The 
ler, und erwarb ſpäter noch andere kurſächſiſche Oberhoheilsrechte über 
die fürſtlich ſchwarzburgiſchen Lande. Alle dieſe Opfer koſtete wi 
tentheils die polniſche Krone, doch mußte Sachſen noch größere und 
härtere bringen, als Friedrich Auguſt als König von Polen in den, 
bem Intereſſe ſeines Erbflaates ganz fern liegenden nordiſchen Krieg, 
in welchem (id) Rußland, Dänemark und Polen gegen Schweden ve 
bunden hatten, verwickelt wurde. Karl XII. von Schweden war 
überall gegen die Sachſen glücklich und drang, während Auguſt Il. 
(Friedrich Auguſt) fid) in Polen befand, in das Kurfürſtenthum (in 
und erzwang hier den Frieden don Altranſtädt (am 24. September 
1706 1706), deſſen Bedingungen für den König von Polen und Kurfürſten 
von Sachſen fo ſchimpflich waren, daß die beiden, mit dem Abſchluſſe 
deſſelben beauftragten Bevollmächtigten die Ueberfchreitung ihrer Ju 
ſtruction (2) mit lebenslänglicher Gefängnifftrafe büßten. In ditſem 
Frieden mußte Friedrich Auguſt auf den polniſchen Thron verzichten, 
den bereits 1704 erwählten Woywoden Stanislaus Leſezingki als Kb 
nig von Polen anerkennen, fid) von Rußland losſagen, alle ſchwedl 
ſchen Flüchtlinge ausliefern, den Schweden Winterquartiere, Co 
und Unterhalt in Sachſen zuſichern und endlich verſprechen, die 3 
teftanten in Sachſen und ben Lauſitzen bei ihrer Neligionsfreiheit V 
Hoffen. Für alle dieſe harten Bedingungen ward bem Kurfürſten nit 
der königl. Titel, aber nicht von Polen geſtattet, ihm auch die Hülfe 
Karls XII. von Schweden und des neum Königs Stanislaus dr 
beißen, im Fall Rußland an Sachſen den Krieg erklären würde 
Trotz dieſes Friedens blieb Karl XII. noch bis zum Sepibr. 170 
in Sachſen, bereicherte fid) in dieſer Zeit mit 23 Millionen Thal 
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gab bei dieſer Gelegenheit den ſächſiſchen Ständen die Verſicherung, 
ſie weder an ihren kirchlichen noch bürgerlichen Rechten d frünfen 
und trat ruhig die Regierung im Kurfürſtenthume an, Nicht jo frieds 
lich gelangte Friedrich Auguſt IL zu dem Beſitze der polnifchen Krone, 
um die fid) wieder Stanislaus Leſezinski, von feinem Schwlegerſohne 
Ludwig XV. von Frankreich, unterſtützt. bewarb. Indeß gelang es 
den Kabinetten von Petersburg und Wien, den Kurfürſten von Gad: 
fen als Auguſt III. auf den polniſchen Thron zu erbeben, zumal da 
Stanislaus mit dem Herzogthume Lothringen entſchädigt wurde, nel 
ches nach feinem Tode an Frankreich fallen ſollte. Nichts deſto we⸗ 
niger dauerte der Krieg zwiſchen Oeſtreich auf der einen und Spa. 
nien und Frankreich auf der anderen Seite fort, jo wie auch in Por 
len der Kampf der Partheien nicht ruhte, bis nach der Einnahme 
Danzig's durch die Ruſſen und Sachſen (1734) Stanislaus auch ble 
fen letzten Zufluchtsort verlor. Der wiener Friede (1735) machte 
endlich dem Kampfe Oeſtreichs gegen Spanien und Frankreich ein Ende; 
Sluguft III. wurde von allen Mächten als König von Polen aner⸗ 
kannt und der Herzog Franz Stephan von Lothringen überließ fein 
Erbland Lothringen an Stanislaus gegen die Zuſicherung des Groß. 
herzogthums Toscana's, welches er auch wirklich 1737 erhielt. So 
war denn der Steeit um die polniſche Krone geſchlichtet und es herrſchte 
einige Ruhe, bie erft mit dem Ausbruche des erſten ſchleſſſchen Krie⸗ 
ges und des öſtreichiſchen Erbfolgeſtreites nach dem Tode Kaiſer 
Karls VI. (1740) unterbrochen wurde. Zorte VI. pragmatiſche Gang 
tion, der zufolge ſeine Tochter Maria Thereſia in den öftreichifchen 
Erblanden folgen ſollte, ward von den meiſten europäfſchen Mächten, 
nur von Baiern nicht anerkannt, weil deſſen Herrſcher, der Kurfürſt 
Karl Albrecht, gegründetere Anſprüche auf Deftreich zu haben glaubte. 
Der Koͤnig von Preußen hatte dieſe Gelegenhelt benutzt und ſich mit 
den Waffen in den zn der ſchleſiſchen Fuͤrſtenthümer Jaͤgerndorf, 
dok Brieg und Wohlau geſetzt. Kaum war dies geſchehen, fo 
trat Auguſt III. zu Nymphenburg (1741) mit Baſern und Frankreich 
in ein Bündniß gagen Maria Thereſta, um fid) Mähren und Ober⸗ 
ſchleſten zu erkämpfen. Ein ſachſſſches Heer rückte in Böhmen ein, 
vereinigte fid) mit den Baſern, eroberte Prag, und drang dann, mit 
den Preußen verbündet nach Mähren, deſſen fid) aber der Prinz Karl 
von Lothringen bemächtigte. Dem überlegenen Feldherrntalente Fries 
drichs von Preußen mußte Karl von Lothringen weichen, er ward 
bei Czaslau (am 17. Mai 1742) geſchlagen, und Oeſtreich 
ſchloß darauf mit Preußen den Frieden zu Berlin, in weſchem Frie⸗ 
drich IT. ganz Niederſchleſten und Oberſchleſſen bis an die Oppa 
nebſt der Graſſchaft Glatz erhielt, obne daß für den Kurſüeſten don 
Sachſen auch nur die kleinſte Entſchädigung beſtimmt wurde. Dies 
erbitterte Friedrich Auguſt III. und er trat mit Maria von Oeſtreſch 
in Unterhandlungen und leitete ihr bel dem Aus brucht des zweiten 
fehlefiichen Krieges Hülfe; zuglech ſchloß er auch zu Marfchau mit 
Oeſtreich, Großbritannien und den Niederlanden ein Bündniß, unb 
mit Oeſtreich (am 18. Mai 1745) noch beſonders vw Leipjig einen 
geheimen Vertrag, der nur auf bie Demütbiaung unb DBerkleineru 

Preußens abgefehen wor. Sube das Gilt der Waffen entfch 

fi) in drei fiegreichen Schlachten für Preußen, fo 5 s in dem rite 
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1745 den EE (am 25. Dezbr. 1745) das durch ben Berliner Frie⸗ 
den orbene beftätigt, von Sachſen anſehnliche Kriegsſteuern und 
außerdem noch 1 Million Thaler erhielt. Trotz dieſer Beeinträchti⸗ 
gung blieb Sachſen auf Seiten Oeſtreichs, trat aber nicht dem ye 
tersburger Defenſiv⸗Bündniſſe zwiſchen Rußland und Oeſtreich bei, 
obgleich der König Auguſt III. genau von den Artikeln dieſes Der: 
trages unterrichtet war. Den Inhalt dieſer ſowie der Artikel des, 1745 

1753 abgeſchloſſenen Leipziger Vertrages verrieth 1753 der geheime Kanzeliit 
Menzel dem preußiſchen Geſandten in Dresden, und [o war Wi 
drich IL im Stande, den Manoͤvern Orſtreichs und Rußlands durch 
einen raſchen Einfall auf Sachſen, das unter der Verwaltung des 
verſchwenderiſchen Grafen Brühl nichts weniger als kriegeriſch Lobe 
reitet war, zu begegnen Schon vorher hatte Preußen fid) mit Groß 
britannien verkündet und die Zuſicherung engliſcher Subſidien erhal 
ten, vornämlich deshalb, damit es einen etwanigen Angriff auf Ha⸗ 
mober von Seiten Frankreichs, mit welchem England wegen nordame⸗ 
rikaniſcher Kolonieen in Krieg verwickelt war, abwehren möchte. Es 
hatte aber auch Oeſtreich in feinem Erbfeinde Frankreich unter fo ke 
wandten Umftänden einen Bundesgenoſſen gefunden; indeß auch dies 
ſchreckte Friedrich II. nicht zurück, fonberm mit einem Heere von 
60,000 Mann rückte er in Sacıfen ein, bemächtigte fid) Torgaus, 
legte auf alle Einkünfte des Kurfürſtenthums Beſchlag und ſuchte den 
Kurfürſten und König von Polen zu einem Büͤndniſſe gegen Oeſtreich 
zu bewegen, worauf fid) aber Auguſt III. nicht einließ. Friedrich II. ſchien 
dies nicht erwartet zu haben, denn nach des pur verneinenber Ant 
wort verfubr er ui härter gegen Sachſen, bemächtigte (id) aller im 
Dresdner Zeughauſe befindlichen Waffenverräthe und fete. [id duch 
gewaltſame Mittel in den Zeg aller geheimen Papiere des gehe 
men Kabinettsarchivs. Das beim Lilienſtein von ihm eingeſchloſſene 
ſaͤchſiſche Heer, dem der Feldmarſchall Browne zwar zu Hülfe eilte 
aber bei Lowoſtz von Friedrich geſchlagen ward, mußte fid) ergeben, 
und während er die Offiziere auf ihr Ehrenwort entließ, nicht wieder 
gegen ihn zu dienen, zwang er die Unteroffiziere und Gemeinen in 
fein Heer zu treten, welches letzte er überdies noch durch Wer, 
bungen und Aushebungen in Sachſen verſtarkte. Mit kaum verbal 
fenem. Zorn fab August III. das Verfahren gegen fein Erkland, und 
doch konnte er in dieſem Augenblicke für die Rettung deſſelben nichts 
thun; er begab fid) nach Polen und kehrte während ber Dauer des 
Krieges nicht wieder nach Sachſen zurück. Dies wurde, Sa 
von den gewaltigen Erpreſſungen, zu wiederholten Malen der Schau 
platz des Kampfes, und Dresden, von den Oeſtreſchern und Neid‘ 

1760 kruppen eingenommen, mußte vom 14. bis 30. Juli 1760 ein Zon 
bardement von Seiten der Preußen aushalten, das endlich die Ueber 

be der Stadt zur Folge gehabt hätte, wäre nicht der öſtreichſche 

jeneral Daun zu ihrem Entſatze herbeigeeilt, Aber bereits am 3. To 
deſſelben Jahres wurde Daun bei Torgau befiegt, und Friedrich I. 
blieb nun mit ſeinen Truppen in Sachſen, das er jetzt um ſo ‚härter 
bedrückte, da ibm feit dem Tode Georges II. von e die 
englifchen Hülfsgelder ausgeblieben waren. Die Leiden, welche Go 
fen damals erduldete, find unausſprechlich; alle feine Se ane 
Ackerbau, Gewverbthätigkeit und Handel, lagen darniederz des Lande 
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letzte Krafte waren erfchöpft und immer noch fehlte die Ausſicht zum 
Frieden. Erſt mit bem Tode der ruſßſchen Kaiſerin Elifaberh änderte 
Déi das drückende Berhältnſß; denn ihr Nachfolger Peter ſchloß mit 
Preußen den Petersburger Frieden (am 5. Mai 1762) und verſprach 
dem bedrängten Friedrich II. ſogar feine Hülfe, die aber wegen des 
raschen Thronwechſels in Rußland nicht eintrat. Indeß beſtaͤtigte 
doch Katharina II. den Frieden von Petersburg und erklärte (id) nach 
Zurückziehung ihres Heeres für neutral. Dies hatte die Folge, daß 
endlich der Friede zu Hulertskurg am 11. Febr. 1763 abgeſchloſſen 1763 
wurde, welcher den ftenjübrigen Krieg endigte und das Beſſtzthum 
feſtſtellte, wie es vor dem Kriege geweſen. 


der einzelnen Mächte fo 
Solchergeſtalt hatte zwar Sachſen an ſeiner äußeren Aus dehnung 
nichts verloren, aber feine inneren Kräfte waren gänzlich erschüttert, 
und die Schuldenmaſſe fürchterlich angewachſen. Auguſt III. kehrte 
gleich nach dem Abſchluſſe des Friedens im fein Erbland zurück, bes 
rief zur Regulieung des Schuldenweſens die Landſtände und bildete 
die fogenannte Reſtaurattonskommiſſten, welche fid) mit dem Entwurfe 

zu einem neuen Verwaltungsſyſteme beſchaͤftigen it, Ehe dies wich 
tige Werk in's Leben trat, ſtard Friedrich Auguſt II. (Auguſt III.) 
am 5. October 1763, und wenige Wochen darauf folgte ihm din 1763 
Günstling, der verſchwenderiſche Graf Brühl, der gleich nach dem 
Ableben des Königs aus dem Staafsdienfte getreten war, im Tode 
nach. Wie er zu feinem Vortheil den Staat verwaltet, geht am 
deutlichſten daraus hervor, daß er an liegenden Gründen und baarem 
Gelde ein Vermögen von 1,539,246 Thalern hinterließ! — Im Kurs 
ſtaate folgte auf Friedrich August II. fein ältester Sohn, der edle 
Friedrich Ehriſtian, der aber mur wenige Monate regierte, wäh⸗ 
rend welcher Zeit der Landtag die Steuerſchuden, im Betrage von 
20,432,328 Thalern, ais Landesſchuden anerkannte, von Welchen 
jährlich 1,100,000 Tholer aus den ficherfien Einkünften ber Steuern 
bezahlt werden ſollten. Unter Chriſtian Friedrich wurde die Akade⸗ 
mie der zeichnenden und kildenden Künſte zu Dresden gefüiftet, mit 
welcher die, im folgenden Fahre (1764) zu Leipzig gegründete Akade⸗ 
mie für Zeichnenkunſt, Makerei und Baukunſt verbunden ward. Ehri⸗ 
an Friedrich farb ſchon am 17. Dezer, 1763, und da fen aͤlteſter 
Sohn Friedrich Auguſt noch minderjährig_ war, fo übermahm frin 
Alter Oheim, der Prinz Daver ie Derkalting der Kurwürde und 
des Staates, Von dem Geiſte feines leider zu früh verſtorbenen 
Bruders beſeelt, begann der Prinz Taver das Regen mit weiſen 
Ginfárántumgen, zeigte Uberall im Staatshaushalt eine lodenewerkhe 
Sparſamkeit und errichtete zur e Tilgung der Kammerſchul⸗ 
den, weite ch am Ende des 7jahrſgen Krieges auf 6 Millionen Thaler 
beliefen, die Grebiteaffe mit einem jährlichen Fonds von 300,000 Thas 
lern. Auer Liefer, für das Fffentliche Vertrauen fo wichtigen Ans 
Delt di Pein Kater während feder Derwalkung noch mehrere Dm 
Dutt ins Leben, die auf den inneren Zustand Sachſens in jeder 
Hinſſcht den größten Einfluß ausgeüdt Paten. Daten gehört die neue 
Umgeftaltung der für den Landbau, das Mannfakkurweſen und ben 
POM ſchon unter 7 III. (1738) errichteten Deputation, ferner 
ie Gründung der, fpäter fo. berühmt gewordenen Bergakademie zu 
Freiberg (1765) und die Errichtung der Zorte fo wie des 1765 
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790 Geſchichte von Sachſen. 


1768 Sanitätsfollegiums zu Dresden 1768. — Am 15. September des 
eben genannten Jahres übernahm Friedrich Auguſt III. die Ne 
gierung des Landes ſelbſt, welche er unter den wechſelvollſten Gr: 
men mit unerſchütterlicher Conſequenz, zum Heile Sachſens bis zum 
Jahre 1827, alſo beinahe 60 Jahre fortgeführt hat. Wie Sachſens 
innerer Zuſtand in dieſer langen Zeit (id) allmalig vervollkommmet, 
wie der Staatshaushalt mit unermüdlicher Sorgfalt von dem edlen 
Fürfien. geleitet, Handel und Gewerbe durch Verbeſſerung der Str 
Ben und Errichtung nuͤtzlicher Inſtitute befördert, wie der Unterricht 
und das Schulweſen, wie Kunſt und Wiſſenſchaft An höheren 
SS? worden; und wie auf ber anderen Seite bie perbünigooll 


et, der gewaltige Einſturz der alten Dinge durch die franzöſſſche 
evolution und durch Frankreichs allmächtigen Cinfup unter dur 
Herrſchaft Napoleon s, auch Sachſen erſchüͤtterte, und zum Thel i 
inneres Staats leben reorganiſirte; dies Alles hier zu berühren, würde 

die Grenzen dieſer hiſtoriſchen Skizze weit überſchreiten und tero 

ſen wir deshalb auf das ausgezeichnete Werk von TuS „die Regie 
rung Friedrich 9luguj s, „Königs von Sachſen;“ 2 Bde. Soin, 
1830. — Zur Berſtändniß des Ganzen moͤgen indeß folgende Mit 
theilungen dienen. Mit unermüdeter Ihätisfeit hatte ſich Friedrich 
Auguſt III. dem Wohle feines Landes und feiner Völker gewidmet 

und in alle Zweige der Verwaltung neues Leben gebracht, als dur 

das Erlöſchen des wittelsbach ſchen Mannesſtammes in Balern ſch 

über die Erbfolge in dieſem Lande Streitigkeiten erhoben, die a 
1778 Sachſen berührten und den Kurfürſten veranlaßten, Dä 1778 mit 
Preußen gegen Orſtreich zu verbinden. Indeß ward dieſer Streit 
1779 durch den Frieden zu Teſchen WR ohne Waffenentſcheidung Ed 
legt, und Kurſachſen gewann für die Verzichtleiſtung auf die bait 

ſche Allodialerbſchaft, auf welche Friedris ut von wiir 
Seite Anſprüche hatte, 6 Millienen Gulden. War nun gleich auf 
dieſe Weiſe das gute Vernehmen mit Oeſtreich hergeſtellt, fo bewirkte 

doch ſpäter Joſeph's II. von Deſtreich geheimer Plan, Baiern mut 
feinen Erblanden zu vereinigen, den deutfchen Fürſtenkund, den Kur 
1785 fachfen, Kurbrandenburg und Kuchanover 1785 zu Berlin zur DW 
rechthaltung und Befestigung der deutſchen Reichsverfaſſung dr 
ſchloſſen. Deſtreich? Plan ward dadurch vereitelt, und wie ſich Fu, 
drich August III. hier als ſcharfſimniger Staatsmann A0 fo 5 
bot ihm gleich darauf auch feine gefunde Politi, ben Antrag Pele, 
il 788 bie Erblichkeit des Thrones in, fü 


3 ct ward. 

lens in der zweiten Theilung 1200 und in der lehten 1795 i 
dete hinlänglich, wie pony ee Auguft die innere Schu 
Polens beuetheilt hatte. fo lehnte der Kurfürſt die E Ni 
zu einem Bündniſſe gegen die Fkanzöfiche Republik ab, 29 ^^» 
als deutſcher Neichsfür zum Neichshrere ein Contingent, bd 
fid fpäter zur Behauptung ber Nee an 

Gi 1 nd mit den bte 179: 
Glen un derte 8 N 
1235 a on e zeit bis zun 


behauptete durch di me i 
1606 Sabre 1806, wo E [e ut SE ani log, durch die futi 
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gen Schlachten von Jena und Auerſtädt aber gezwungen wurde, mit 
Frankreich den Frieden zu Poſen (am 11. Gebr. 1806) abzuſchlieſ 1806 
ſen. In dieſem Frieden, dem die Auflöſung des deutſchen Reichs vor⸗ 
hergegangen war, wurde Kurſachſen zum Königreich erhoben und Fries 
deich Auguſt trat zum Nheinkuade über und verpflichtete ſich, ein Heer 

von 20,000 Mann zu ſtellen. 


Sechſter Abſchnitt. 
Das Königreich Sochſen von 1806 bis jetzt. 


Der Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen dauerte unterdeß 
fort und ward erſt 1807 durch den Frieden zu Tilſit beendet. Fur 1807 
Sachſen brachte der Tilſſter Friede einen momentanen Vortheil, denn 
Preußen mußte den kotkuſſer Kreis an Sachſen abtreten ſo wie auf 
alle Beſtzungen des Königs von Sachſen, und des Hauſes Anhalt 
auf dem rechten Elbufer Verzicht leiten. Außerdem erkannten Preu⸗ 
ßen und Rußland den König von Sachſen als Souverain des neuer⸗ 
richteten Herzogthums Warſchau an und die, für frei erklaͤrte Stadt 
Danzig ward unter preußische und ſöchſiſche Hoheit geſtellt. Hierfür 
trat Sachſen 1808 an das neuerrichtete Königreich Weſtphalen das 
ſächſihe Mansfeld (mit Ausnahme von Artern, Bockſtädt und Born⸗ 
dt), das Amt Gommern, die Grafſchaft Barky und den ſachſiſchen 
Antheil an Treffurt ab. In dem darauf ausgebrochenen Kriege zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Oeſtkeich fochten ſächſiſche Truppen für das In⸗ 
tereſſe Napoleon's, wodurch dem Königreich Sachſen in dem Frieden 
zu Wien (1809) ſechs in der Obrelaufi gelegene, aber zu Böhmen 1809 
gehörige Enelaven, dem Herzogthume Warſchau dagegen Weſtgallizlen, 
die Stadt Cracau und der zamosker Kreis von Oſtgallizien guficten. 
In Mei Zuſtande verblieb das Königreich Sachſen bis zum Jahre 
1819, in welchem Napoleon, von feinen Verbündeten «d qe 1812 
gen Rußland zog, dabei aber, wie er fid) ſelbſt erklärte, die Wieder⸗ 
herſtelung des Königreichs Polen beabfichtigte. Hierüber unterhan⸗ 
delte er förmlich mit Sachſen, und Friedrich Auguſt beſtätigte die 
Wirderherftellung Polens als eines ſelbſtſtändigen Königreichs. Su 
deß das tragiſche Schietfal der großen franzöſiſchen Armee in Ruß⸗ 
land machte bald Deutſchland zum Schauplat des Kampfes. Das 
Vordringen der Ruſſen und Preußen gegen Sachſen noͤthigte Friedrich 
Anguſt zur Flucht nach Prag, von wo er jedoch (am 12. Mai 1819), 1813 
nachdem Napoleon bei Lützen geſiegt, nach Dresden zurückkehrte und, 
von dem Drange der Umſtände gezwungen, den Franzoſen die Fe⸗ 
fung Torgau einräumte. Nur kurze Zeit, während des Waffenſiil⸗ 
ſtandes, war Sachſen von, den Heeren der Allürten befreit bald ente 
brannte der Kampf von Neuem und entſchied in der Voͤlterſchlacht 
bei Leivzig Frankreichs und zugleich Sachſens Schickſal. Friedrich 
Auguſt befand fid) in Leipzig, als es erfüürmt ward, und wurde vom 
Seit von Rußland zum Gefangenen erklärt. Sofort mußte er fein 
Land verlaſſen; er ging nach Berlin und lebte hier bis zum Februar 
1815 auf dem Luſtſchloſſe Friedrichsfelde. Sachſen war unterdeſſen 1815 
von dem ruſſſchen Fürſten Repnin verwaltet, doch trat dieser bereits 
im November 1814 das Gouvernement an den preußiſchen Minifter 1814 
von der Reck und den General Gaudi mit der, für alle Sachſen 
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niederſchlagenden Erklarung ab, daß hierdurch die Vereinigung Sach, 
ſen's mit Preußen vorbereitet ſei. Standhaft wies Friedrich Auguſt 
den Antrag, daß er mit den preußiſchen Stbeinlántern entſchädigt wer, 
1815 den ſollte, zurück, und fo mußte er (1815), obgleich fid) beſonders 
fiot unb Baiern dagegen fräubten, in die Abtretung aller der 
änder an Preußen willigen, welche jetzt als preußiſche Provinz den 
Namen „Herzogthum Sachſen“ führen. Am 7. Juni 1815 kehrte 
riedrich August in fein, um mehr als 370 Meilen verkleinertes 
Land oo fiellte zum abermaligen Kampfe gegen Napoleon ein 
fächfife e$ Heer, unb fing nach dem Abfchluffe des zweiten pariſer 
Friedens das große Werk an, die Wunden feines hart mitgenomme: 
nen Staates zu heilen. Mit welcher Weisheit Friedrich Auguſt diefe 
ſchwierige Aufgabe loͤſte, zeigte der Wohlſtand Sachſens, zu dem es 
fid) in kurzer Zeit erhob, bekundete die allgemeine Trauer, als der 
gute König, welcher mit feinem Volke alle Leiden ertragen, zur ewi⸗ 
gen Ruhe abgerufen wurde. — Ihm folgte fein Bruder, der beinahe 
1827 72 jährige Anton (Klemens Theodor) am 5. Mai 1827, — Schon 
unter Friedrich Auguſt waren hier und da Stimmen laut geworden 
gegen veraltete Gewohnheiten; der Bürger wünſchte eine größere Theil 
nahme an der Gemeindeverwaltung; mit unterdrücktem Unwillen fah 
man auch die Vorzuͤge, welche der katholiſchen Kirche eingeräumt wutz 
den: indeß man ehrte den König als Vater und begnügte (id) mit 
der beſtehenden Ordnung der Dinge, um dem Herrſcher nicht die letz; 
ten Tage feines. inhaltſchweren Lebens zu verbittern. Jetzt, als fein 
Bruder Anton ben Thron beſtieg, hoffte man Abſtellung aller, der 
Zeit fremd gewordenen Inſtitute, und wirklich hegte man ſchon vor dem 
verhaͤngnißvollen Jahre 1830 die Hoffnung, der König werde feinem Nes, 
fen, dem Prinzen Friedrich Auguſt, die Regierung übergeben. Indeß 
blieb es nur bei Hoffnungen, die durch den lien Zwieſpalt auf der 
einen und durch willkührliches Verfahren der Beamten, beſonders der 
Polizei, auf der andern Seite mehr getrübt als erheitert wurden. Hierzu 
kam das Gerücht (welches ſich ſchon feit 1827 immer mehr verbreitet 
hatte), daß den Jeſuiten die Anſiedlung in Sachſen bewilligt werden 
folle. Wie dies Beſorgniß und tiefen Unwillen erregte, fo zeigte N 
auch bald in Volke ein allgemeines Mißtrauen gegen den Sabine 
miniſter, Grafen von Einfiedel, welches fid) auch bei den eitterſchaftll 
1830 chen Ständen auf der Stöndeverſammlung des Jahres 1830 (tt 
erſte Landtag ward am 6. Januar eröffnet) ausſprach. Die Stände 
verlangten von der aden , keſonders Rechnungsablegung über die 
Verwaltung der ſiskaliſchen Kaſſen, um ihre Pflicht als Stelloertreter 
Volks treu zu erfüllen. Die Regierung verweigerte dies Gr 

unter verſchiedenen Ausflüchten, und ward hierdurch en die allger 
meine Unzufriedenheit geſteigert, fo ging fie durch Gi en, welche 
Bei ber Zubelfeer ter augskungifchen Confeffen, Hels duet Nat 
läſſigkeit, theils durch Willkühr der Behörden zu Dresden und Leipzig 
flattfanben, in Erbitterung über. Den glimmenden Funken fachte die fran, 
zoſſche Julirevolution zur Flamme an, und es erfolgten nun im Ser, 
tember 1830 bie Volfsaufſtände in Dresden und Leg, welche die 
Ernennung des Prinzen Friedrich zum Mitregenten, die Entlaſſung 
des Minifters Gi und mittelbar das neue Staatsgeundgeſch vun, 
1831 4. Septbr. 1831 herbeiführten. Nach dieſem beſteht die Ständeurr 
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fammfung aus zwei Kammern; der König darf ohne die Einwilligung 
derſelben weder Oberhaupt eines anderen Staates werden, noch fid 
im Auslande aufhalten. Ferner beſtimmt das Staatsgrundgeſetz das 
geſammte Staatsgut als untheilbare Maſſe; allgemeine Verpflichtung 
zum Waffendienſte; gleiche Rechte zur Berufung des Staatsdienſtes; 
gleiche Verpflichtung zu den Staatslaſten; beſchränkte oder vielmehr 
gemäßigte Preßfreiheit; Verantwortlichkeit aller Staatsdiener, befons 
ders der Miniſter; Verpflichtung der Richter, ihre Entſcheidungen mit 
Gründen zu belegen; Unabhängigkeit der Richter von der nen dun 
das Aufhoͤren pribileairter Gerichtsſtaͤnde; und vor allen Dingen beſtäͤ⸗ 
tigt der ſechſte Abſchnitt die ſchon beſtandene Verordnung, daß bie 
Ausübung der landesherrlichen Kirchengewalt dem zum evangeliſchen 
Glauben gehörenden Miniſter des Kultus oder wenigſtens zwei andes 
ren Miniſtern deſſelben Glaubens überlaſſen werde. — Die Thaͤtig ⸗ 
keit der Kammern hat feit Meier Zeit begonnen, und wie man befons 
ders auf die zweckmäßige Bebauung des Bodens ein aufmerkſames 
Auge gerichtet, fo hat man auch dem innern Verkehr, den Fabriken 
und Manufakturen, vorzüglich aber dem Bergbaue große Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet, und es laßt fid) erwarten, daß Sachſen überhaupt ſich 
auch für die Zukunft eines herrlichen Gedeihens erfreuen werde. 


Chronologiſche Ueberſicht der Hauptereigniſſe aus der 
ſächſiſchen Geſchichte. 


420 — 598 n. Ch.. Blüthe des erften Lacu Königreichs unb 
Sturz deſſelben durch die Franken und Sachſen. 
534. Niederlaſfung des wendiſchen Stammes der Sorben zwiſchen der 
Mulde, Elbe und Saale, 
928. Gründung der Mark Meiten durch Kaifer Heinrich J. 
968, Stiſtung des Bisthums Meißen durch Kaifer Otto I. 
971. e. der Bisthümer Zeitz und Merſeburg durch denſelben 
amer. 
1197. [hie p Wettin gelangt zum erblichen Beſitz ber Markgraf⸗ 
aft. Meißen. 
1174. Gründung der Stadt Freiberg, nach Auffindung der freiberger 
Bergwerke durch Otto den Reichen. — Stiftung der Leipziger 
Sc) fpdter Meſſen) durch benfelben. 


Se Erlauchte von Meißen erwirbt die Landgraſſchaſt 
1262. Heinrich der Erfauchte, theilt noch bei feinem Leben alle meifen, 

fien Lande, fo daß fid) Kin das Goen? ie art Lande 
berg) und die Landgraffchaft Thbringen bilden. 


1373, Eiere zwiſchen Meſßen unb dem Iandgräflichen Haufe 


1409. Gründung der Univerfität Leipzig. 

1423. Friedrich der Streitbare Se dem Kaiſer Sigismund mit dem 

1455. Sen 1 Fësch e KE Itens 
burger Schloffe durch den Ritter Kunz von Kaufungen. ^ 
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. Herzog Albrecht von Sachſen erhaͤlt vom Kaifer Friedrich III. die 
Anwartſchaft auf die Herzogthümer Jülich a äs i ` 


1485. Theilung ber gefammten ſäͤchſiſchen fanbe durch den Vertrag zu 


Leipzig vom 26. Aug., in Folge deſſen fld) die erneſtiniſche und 
albertmiſche Linie bilden. 


1502. Gründung ber Univerfitar Wittenberg durch den Kurfüͤrſten Gri. 


1517. Oeffentliches Auftreten Luthers gegen den Ablaßkram. Be 


drich den Weiſen. 


der Reformation — Verbreitung und Beförderung derſelben im 
Kurſtaate Sachſen. 

Stiftung des ſchmalkaldiſchen Bundes unter dem Kurfürſten Jo, 
Je Beſtändigen von Sachſen und dem Landgrafen Philipp 
von Heſſen. 


1547. (am 19. Mai) Wittenberaiſche Kapitulation, durch welche das 


Herzogthum Sachſen nebſt der Kurwürde und allen, dazu gehör, 
ey SCH auf den Herzog Moritz aus der albertiniſchen Linie 
übergeht 


1554. Vertrag zu Naumburg zur Ausgleichung aller Streitigkeiten qni 


ſchen der albertiniſchen und erneſſiniſchen Linie. 


1572. Errichtung der Geſezeommiſſton, durch welche das Geſetzbuch Ai 


Conſtitutionen“ eingeführt wird. 


1609. Errichtung der vroteſfagtiſchen Union unter Leitung, des Surfiv 


fien Chriſtian II. von Sachfen. 

. Friede zu Prag zwiſchen dem Kaiſer von Oeſtreich und dem Kur 
fürten Johann Seorg von Sachfen, wodurch der Letzte die beiden 
Kaufigen erwirbt. 


1652, Serfplirterung Sachſens durch das Teſtament Johann Georgs in 


Sunfadfen und die Linien Weißenfels, Merſeburg und Rau 
burg ⸗ Zei 


1697. (am 2. Sun) Friedrich August I. tritt zut katholiſchen Sein 


über und wird jum Könia von Polen erwählt. 


1706. Friede zu Altranſtädt zwiſchen Friedrich Auguſt von Sachſen and 


Karl XII. von Schweden. ? 
. Hefreich. und Sachſen schließen einen geheimen Vertrag zu Dr 
jig zur Demüthigung Preußen's. 


1756. Friedrich II. von Preußen ierit Sachſen und bemächtigt fid 


deſſelben. 

cen der Neſtaurationscommiſſion zur Anordnung des SAM 
denweſens. — Stiftung ber Akademie der zeichnenden und bilden 
den Künſte zu Dresden. die 


3764. Stiftung der Afademie für Zeichnenkunſt, Malerei unb Ar 


tur zu Leipzig. 


1765. Stiſtung der Bergakademie zu Freiberg. 
1806. Sees Poſen; Sachſen wird Më fonverainen Königreich erfaßt" 
1807. ichtung des Hetiogchums Warfch‘ 


on, A 
1815. Friede zu Wen; Verkleinerung Sachſens zum Vortheile Preußens 


1830. Aufſtand in Dresden. 


Heinrich der Erlauchte, T 1288. (Er erwirbt 12: 


1831. Publikation des neuen Staatsgrundgeſetzes. 


Tabelle der ſaͤchſiſchen Regenten. 
A. Hie Marköraffchaſt meiffen > 
Konrad von Wettin, von 1127 bis 1156, f 4157. Er 


von 1156— 1190. Albrecht, T 1195. eri E 10 


. 
v B 
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a, Landgrafen von Thüringen, 

Ludwig I., T 1140. Ludwig IL, T 1172. Ludwig III., T 1190. 
Hermann I., f 1216. Ludwig IV., der Heilige, T 1226, Hermann IL, 
f 1241. Heinrich Raspe, T 1247. 

B. Meiſſen unb Thüringen. 

(Heinrich der Erlauchte theilte unter feine Söhne Albrecht und Die⸗ 
trich, ſo daß Meißen, Thüringen und das Oſterland eigene Herrſcher has 
den; endlich vereinigt alle dieſe Beſſzungen.) Friedrich mit ber gez 
biffenen Wange, T 1324. Ftiedrich der Ernfthafte, fein Sohn, T 
1349. (Von feinen Söhnen find zu bemerken) Friedrich der Strenge, 
1.1381. Balthaſar und Wilhelm L, T 1410. Von den Söhnen Frie⸗ 
drich's des Strengen find wichtig: Friedrich der C treitbarc und Wilhelm IL, 
der Letzte F 1425. (Ftiedrich der Streitbate erwirbt 1423 Sachſen und 
die Kurwuͤrde und ſtirbt 1428.) 

b. Herzoge von Sachſen aus askaniſchem Stamme. 

Bernhard, T 1211. Albrecht I., 1260. Albrecht IL, T 1295, Mur 
dolf I., . 1356. Nudolf IL, f 1370. Wenzel, f 1888. Rudolf III., 
T 1419. Albrecht HL, T 142g. 

C. Das Kurfürſtenthum Sachſen. 

Friedrich der Sanftmüthige, T 1464. Seine Söhne, Ernſt unb Als 

brecht, fliften die nach ihnen benannten Linien. e 
1. Erneſtiniſche Linie in ber Kurwürde. 

€m 1486. Friedrich ber Weiſe, T 1525. Johann ber Befkdn; 
bige, fol Sta? Friedrich, ZP, 1547, B welchen Me 
Kurwüͤrde auf die albertiniſche Linie uͤbergeht. 

2. Albertiniſche Linie in der Kurwürde. 

115 7.1559. August, fein Bruder, T 1986. Ehriſtian I., + 1591. 
Chriſtlan im T 1618, gue Georg I., T 1656. Johann Georg II., 

1080. Johann Georg III., f wot, Johann ES IV., T 1694. 
riedrich giout, zugleich König von Polen, T 1733. Friedrich Auguſ IL, 
auch König von Polen, T 1762. Friedrich Gorifiam, Kurfürſt, T 1762. 
Friedrich Auguſt III., bis 1768 unter Vormundſchaft, regiert von 1768 
bis 1806 als Kurfürſt und von 1806 bis zu feinem Tode 1827 als fiui, 
von Sachſen. Anton, von 1827 bis jetzt. Seit 1830 pat er feinen Nef⸗ 
In, den Herzog Friedrich, zum Mitregenten erklärt. 


Hiſtoriſche Notizen über die großherzoglich und herzog⸗ 
lich ⸗ſaͤchſiſchen Länder. 


„ ., Das Großherzogthum SadfensWeimarsEifenach‘ 
ift ein Vefisthum ber erneſtiniſchen oder älteren Linie, deren Stifter 
Ernſt, der Sohn Friedrich’s des Sanfmäthigen, Kurfürſten von Sach; 
fen, fion in feülher Jugend mit ſeinem Bruder Albrecht geraubt wurde, 
wie das in der Geſchichte Sachſen bereits erwähnt worden A Ernſt 
wurde im Jahre 1441 geboren und erhielt in Folge des Theilungs 1441 
vertrages von 1485 mit dem Herzegthum Sachſen und der Kurwürde 1485 
auſehnliche Ländereien von den Erkgütern des wettinſchen Hauſes. 
Er Gert 1486 und ihn folgte fein Sohn en der Weiſe, dieſem 1486 
ſein Bruder Johann der Betändige und dieſem endlich fein Sohn 
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Johann Friedrich, der Enkel Ernſt s, in der Kurwürde, die er aber nebſt 
dem Herzogthume Sachſen durch die Wittenberger Kapitulation von 
1547 1547 verlor. Was ihm durch kaiſerlichen Machtioruch entriſſen wurde, 
ging auf den Herzog Moritz von Sachſen aus der albertiniſchen Li 
nie über. Der nächſte Stammvater der älteren oder erneſtiniſchen 
Linie wurde der Herzog Johann, der Enkel Johann Friedrichs des 
1602 Großmüthigen, der feinem Bruder Friedrich Wilhelm 1602 in der 
Regierung folgte, aber ſchon 1605 Gert, Er hinterließ eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft, und von feinen Söhnen zeichnete fid) befonbirs 
aus der, in dem 30 jährigen Kriege fo berühmt gewordene Bernhard 
von Weimar, der Freund, Waffengefährte und Rächer des König 
Guſtar Adolf von Schweden. Der aͤlteſte Sohn des Herzogs So 
hann, der Erbprinz Johann Ernſt, ſtand langere St inburd) uv 
ter der Vormundschaft des Kurfürſten Chriiian II. von Sachſen, 
1626 und ie bald nach dem Antritte der Regierung 1626. Ihm folgte 
1640 fein Bruder Wilhelm IV., der 1640, nach dem Tode des Herzogs 
Johann Ernſt des Aelteren zu Sachſen⸗Eiſenach und Koburg, fid) mit 
feinen. Brüdern Albrecht und Ernſt fo theilte, daß er Tit velat, 
Albrecht Eiſenach und Ernſt Gotha nahm. Herzog Albrecht fis 
1644 bereits 1644 ohne Erben, und nun fiel Eiſenach an Wilhelm von 
Weimar. Obgleich fid) diefer Fürſt außerordentliche Ver dienſte um 
fein Land erwarb, fo ſchadete er demſelben doch auf der anderen Sele 
1662 dadurch, daß er 1662 eine Theilung ſämmtlicher weimarſchen Gebiete 
unter feine Söhne vornahm, alfo. daß Weimar⸗Eiſenach in vier Di 
ſtrikte zerſplittert wurde, von denen Weimar, Eiſenach, Markſuhl und 
Jeng die Hauptorte waren. Ein Theil von Eifenach kam ſchon 1672 
an Weimar zurück unb. fpäter, in der erſten Hälfte des 18ten Jahr, 
hunderts, wurden auch der andere Theil von Eiſenach jo wie das Flu, 
ſtenthum Jena wieder mit Weimar vereinigt. Wilhelm IV. fid 
1682 1662 und ihm folgte Johann Ernſt der Jünfte, der 1682 feinen 
Sohne Wilhelm Gent die Regierung hinterließ. Schon une 
dieſem Fürfien erhob fid Weimar 's äußerer und innerer Wohlſtand 
außerordentlich, ſchon unter ihm zeigte fid) zu Weimar ein raſiloſct 
Streben für Kunst und Wiffenfchaft, welches Wilhelm Ernft aus d 
1728 len Kräften beförderte. Wilhelm Ernft ſtarb am 26. Aug. 1728 und 
ihm folate fein Bruder Genf Auguft, ein ernſter, ſtrenger und 9" 
rechter Fürft, zugleich aber auch ein wahrer Vater feiner Untertha⸗ 
nen. Um für die Zukunft jeder Zerfplitterung des Staates vor 
beugen, führte er das Recht der jeburt ein, welches die Wie 
gung des deutſchen Kaisers Karls VI. erhielt. Ernſt August fi 
1748 1748, und ihm folgte unter Vormundſchaft des Herzogs von Goth 
1756 fein Sohn Ernft SE Conſtantin, der 1756 die Neglerun 
allein übernahm und ſich gleich darauf mit der Braunfehroeigifchen pa 
zeſſin Anna Amalia vermählte. Nur zwei Jahre regierte der ^ 4 
Ernſt Auguſt Conſtantin, dann ward er durch den Tod wmd? 
ſerade zu einer Zeit, wo der Sturm des fiebenjährigen Krieges P» 
ber WA dabinbrauſte. Er hinterließ den Erbprinzen ene Ber 
auf, über den feine Mutter, die geiſtreiche Anna Amalia, die di 
mundſchaft führte. Unter dieſer hochherzigen Fürſtin, fo wie [P bk 
unter ihrem großen Sohne Karl Auguſt erhob ſich Weiner WOR, 
wahrhaften ZA der Sunff und Wiſſenſchaft; unb wie ot 
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Italien das fürſtliche Haus Eſte und das der florentinifhen Medi. 
vett die Sammelplätze alles Schönen und Edlen wurden, ſo auch 
Weimar unter der Herrſchast Anna Amalia's und ihres Sohnes. 
Hier entfalteten fid) die ſchönſten Blüthen des deutſchen Geiſtes, hier 
lebten und wirkten die Heroen unferer Literatur im vertrauten Um⸗ 
gonge mit einem Fürſten, der Kunſt und Wiſſenſchaft nicht aus yo; 
liſchem Intereſſe beförderte, ſondern dem fie bie treueſten Begleiter 
rinnen durch fein ganzes Leben waren. — Als der Herzog Karl Aus 
guſt am 3. Septbr. 1775 die Regierung ſelbſt antrat, fand er fein 
Land durch das weiſe Regiment ſeiner vortrefflichen Mutter in dem 
bluͤhendſten Zuſtande, den er durch die Berufung einſichtsvoller und 
rechtſchaffener Männer zum Staats dienſte noch zu heben bemüht war. 
Es traten Verbeſſerungen in dem richterlichen Verfahren ein; die Re⸗ 
gierunge kollegien erhielten für die Geſchäftsbehandlung beſondere Vor, 
ſchriften; die Kirchenbuße wurde abgefchafft; die Obereonſiſtorien wur⸗ 
den jeder bürgerlichen Rechtspflege und die Zuftiz aller Einmiſchung 
in abminiffratioe Zweige überhoben, die Unterbehörden einer jährli⸗ 
chen Reviſton unterworfen und zur ſchnellen Abſtellung jeder gerech⸗ 
ten Beſchwerde ein eigenes Landes⸗Polizti-Kollegium errichtet. Dabei 
ward die Landes-Induſtrie auf alle Weiſe befördert, jedes zweckmä⸗ 
fige Unternehmen nach Kräften unterſtützt und auf gemeinnützige und 
mildthätige Inſtitute die größte Sorgfalt verwandt. — Bald nach 
dem Antritte der Regierung hatte fid Karl Auguſt mit der lebend: 
würdigen Landgräfin ouife von Heſſen-Darmſtadt vermählt, eine Ver⸗ 
bindung, die auf den Herzog um ſo günſtiger einwirken mußte, da 
nicht Convenienz, ſondern wahrbafte Zuneigung fie geſchloſſen. — In 
dem Feldzuge in Holland (1792), in der Champagne und bel der 
Belagerung von Mainz (1793) zeigte fid) Karl Auguſt als befonner 
ner und muthvoller Krieger; entzog fid) aber noch vor dem baſel 
Frieden dem Waſſendienſte und widmete fid) feinem Lande und 
nem Volke. Im Jahre 1804 vermählte fid) Karl Auguſt's ältefter 
Sohn, der Erbprinz Sa) Friedrich, mit der ruſſiſchen Großfürſtin 
Moria Paulowna. Cr gefellte fi auch zu dem geifligen Glanze die 
dußere Macht; aber bald zeigten fid) auch drohende Gefahren. Der 
zwiſchen Frankreich und Preußen ausgebrochene Krieg gebot Karl Aus 
guſt fid dem preußiſchen Heere anzuſchlleßen. Die unglückliche Schlacht 
bei Jena gab Weimar, den Sitz der Mufen, der Plünderung Preis; 
ja man befürchtete deſfen Einäſcherung. In diefer Nolh wandte ſich 
die edle Herzogin ouife an Napoleon, und Weimar’s Untergang 
ward verhindert. Obgleich Karl Auguſt, auf Preußen's Beronlaſſung, 
dem Nheinbunde beitrat, fo blieb er doch im Herzen ein treuer Ver⸗ 
fechter der deutſchen Sache, ſchloß fid) gleich nach der Schlacht bei 
Leipzig den Verbündeten an und kaͤmpfle mutbig in den Niederlan⸗ 
den und in Fraaktelch gegen Napoleon. Durch den Beſchluß des wie, 
ner Congreſſes (1815) wurd. Weimar anſehnlich an Laͤndergebiet er, 
Eu und Ware iis erhoben. Nun traten wohlthätige 

eränderungen ein, doch das ſchönſße Geschenk, welches Karl August 
bereits 1816 ſeinem Volke machte, war das neue Grundgeſetz, her⸗ 
vorgegangen aus einer Berathung des Fürften mit einer Auswahl der 
Nice elbe Bürger und Bauern. Aus tiefen genannten drei 
laſſen beſtehen die Landſtände; jeder hat 10 Deputirte, jedoch der 


177⁵ 


1815 


1816 
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ritterſchaſtliche Stand noch einen eilften, den die Akademie Jena 
wegen ihrer Dotalgüter Apolda und Remda ſtellt. Die Rittetguts, 
beſitzer wählen ihre Deputirten unmittelbar; die Deputirten der Or, 
gen Stände werden von Wahlmännern ernannt. An der Wahl bur 
Letzten nehmen alle Oé: ien Bürger und alle Mitglieder der Dorf: 
gemeinden in den 10 Wahlbezirken Theil. Deutſche, eheliche und 
chriſtliche Geburt, ein Alter von dreißig Jahren, ein unbeſcholtener 
Ruf find die Eigenſchaften, welche Jeden zur Mahl fähig machen; 
doch muß jeder Deputirte des ritterſchaftlichen Standes ein Ritter 
gut, jeder des Bürgeeſtaudes ein Mobnbaus und ein jäbrliches Ein 
kommen von 300 Tholen. (in mar und Eiſenach von 500 Zen) 
und jeder des Bauernſlandes e ſauerngut von wenigſtens 2000 Thlen. 
an Werth beſitzen. Die Abgeordneten der Londſſände werden auf 
6 Jahre gewahlt; die Rechte derſelben find: Regulirung des Staate 
baushaltes in Gemeinſchaft mit dem Großherzog; Bewilligung der 
Öffentlichen Abgaben; Sbrilnabme an der Geſetgebung; Prüfung dir 
Staalsrechnungen und das Recht, ſowohl neue Gefete in Vorſchlag 
zu bringen ag auch Beſchwerden über die Minifter und andere Dr 
boͤrden zu führen. — Der Einfluß dieſes Grundgesetzes auf die Ent: 
wicklung des inneren Stsatslebens äußerte fid) in kurzer Seit auf 
1825 das Erfreulſchſte, und als Kael Auguſt 1825 fein funfziafähriges Ne 
gierungs jubiläum feierte, zeigte ſich die Liebe und Zären der 
Untertbanen gegen ihn auf eine erhabene und zugleich rührende 
Weiſe. — Auf feiner Nücreife von Berlin nach Weimar entfehliet 
1828 der hochbetagte Fürſt, beweint ven feinem Volke, am 14. Juni 1828 
im Sien Jahre feiner Neaierung. — Der Erbprinz Karl Frie 
drich, der fid) bei dem Ableben feines glorreichen Vaters in Peters“ 
burg befand, kündigte von dert aus feinen Unterthanen an, daß er 
in allen Dingen dem Beifpiele feines unvergeßlichen Vorgängers folgt" 
würde. — Der Greßherzog Karl Friedrich hat fein Wort treu gehalten; 
Weimar genieft deſſelden Woblftandes wie unter dem edlen Karl August. 
II. Das Herzogthum Sachſen. Altenburg entſland durch 
1603 die Theilung im J. 1603 zwiſchen dem Herzoge Johann, dem Entil 
des Kurfürſten Johann Friedrich des Großmürbigen, unb bem Str“ 
zoge Friedrich Wilhelm I., dem Neffen Jobanns. Der Letzte wällle 
für (id Weimar, Friedrich Wilhelm ober Altenburg, welches edc 
1672, nach dem Ausſterben der von Friedrich Wilhelm CH 
Linie, an ben Zem Ernft den Frommen von Gotha fiel. E 
Söhne von Ernſt theilten fid in die Erbſchaft, und Altenburg wur 
nun in den gotbaiſchen, eifenbergifchen und faalfeldfchen Antheil zer. 
1707 folittert, den weichen jedoch der eiſenbergiſche bereits 1707, nach den 
Tode des Herzogs Chriftian, mit Gotha wieder vereinigt wurde. Dir 
fer Antheil begriff die Aemter Altenburg, Ronneburg, Eifenbirt 
Komdurg, 9toba und Kabla, fo bafi der gelommte nothalfche Ha 
auf 25 UU M., in 11 Städten und 505 Marklſlacken und Sëch 
mehr als 109,000 Einwohner enthielt. Bei dem Ausſterben der P 0 
1825 khaiſchen Linle mit Friedrich IV. (am 11. Febr. 1825) wurden Vo 
1826 den Theilunasvertrag Som 15. November 1896 die nothaifch, alt 
burgifchen Länder unter Koburg, Meiningen und Situs 
bertbilt, dag der bisherige Herzen von Giadyfen-&ilbburghaultm, A. 
drich, an Sachfen-Deiningen fein Land (Hildburghaufen), mit 
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nahme des, in Franken belegenen Amtes Königeberg und dee antes 
Sonnenfeld, abtrat und dafuͤr Altenburg, mit Ausnahme des Amtes 
Kamburg und einiger kleineren Theile, erhielt. — Während ſich der 
ſchon bejahrte Herzog Friedrich, nach der Uebernahme des Herzog⸗ 
thums Altenburg, tni ingen und Koburg in Betreff der Aus⸗ 
gleichung vielfach beichäftigte, hatte er es nicht unterlaſſen, manche 
Anordnungen zur Verbeſſerung des inneren Zuſtandes zu treffen, ohne 
jedoch in der Verfaſſung ſeibſt, welche fid) feit langer Zeit auf die 
des Königreichs Sachſen baffrte, Aenderungen vorzunehmen. Da ge: 
hab es, daß nach der Juli⸗Revolution im September 1830 fid auch 
in Altenburg Unruhen zeigten, die aber, als Ausbruch perſönlſchen 
Haſſes und nur von Wenigen angeſtiſtet, gedämpft wurden. In 
Folge dieſer Unruhen erhielt Altenburg bereits am 29. April 1831 
ein neues Grundgeſetz, nach welchem 24 Abgeordnete, durch freie 
Wahl der Mittergutsbefiher, Bürger und Bauern (jeder Stand wählt 
acht) ernannt, das Volk vertreten. Schon vor der Erlaſſung des 
Grundgeſetzes war das Edikt zur eren Anordnung mehrerer Zweige 
der Verwaltung erſchienen, und dieſem gemäß wurden die Beamten 
der Juſtiz und Administration auf eine beſtimmte Beſoldung ange 
wiefen, in der oberen Inſtanz aber die Juſtiz von der Verwaltung 
getrennt, fo daß man die Gerechtigkeitspflege dem Landesjuſtizkolle⸗ 
aium, die Verwaltung der Landesregierung anvertraute. — Der erſte 
Landtag wurde im Juni 1832 verſammelt und hat durch feine ums 
ſichtige Thätigkeit auf die innere Wohlfahrt Altenburgs febr erfolg. 
reich einge wirkt. Bereits am 22. Sept. 1830 feierte der Herzog 
Friedrich fein 50 jähriges Negierungejubilium und überließ ſeitdem 
dem Erbprinzen Joſeph, geb. am 27. Aug. 1789, einen nicht un⸗ 
bedeutenden Theil der Staaksgeſchäfte. Nach dem Tode feines Vaters, 
am 29. Sept. 1834, hat Joſeph die Regierung ſelbſt angetreten 
III. Das Herzogthum Sach ſen⸗Meiningen⸗Hildburg⸗ 
bauſen⸗Saalfeld, urſprünglich Sachſen⸗Meiningen, hat den dritten 
Sohn des Herzogs Gouf des Frommen von Gotha, Bernhard, zum 
Stifter, welcher nur (1681) Meiningen, Maßfeld, Waſungen, Sand, 
Frauenbreitungen und Salzungen beſoß. Ursprünglich bildete Mei⸗ 
ningen einen Theil der Grafſchaſt Henneberg, die 1583, bei dem 
Ausſterben der männlichen Nachkommen der gefürfteten Grafen von 
Henneberg, an Sachſen fiel, welches letztere bereits 1554 mit Senne: 
berg eine Erbverbrüderung geſtiftet bat. Außer dieſem gehört aber 
auch noch zu ben meiningiſchen Beſtzungen ein Theil des Fürſten⸗ 
thums ober der Pflege Koburg, die bereits um bie Mitte des dte 
gun. durch Verheiratbung an die Markgrafſchaft Meißen kam und 
5 neue Herrſchaft Henneberg genannt wurde. Sowohl der Theil 
er älteren Grafschaft Henneberg als auch die Pflege Kokng fielen 
IO an die altfoburgifche Dynaſtie, wurden dann ein Beſiglbum 
er Herzöge von Altenburg und kamen dann, bei dem Ausſſerben dies 
R Linie, an ben erzog Ernſt ben Fremmen von Gotbo, E 
ES Sohn Bernhard, wie (on ermähnt, bie meiningifhe 9inie flife 
Dr, 1009 dem finderlofen Tode feines Gebot Albrecht erbte Bern» 
h rb 1699 einen Theil von Stoburg.  Sernbarb'é drei Söhne regier- 
2 gemeinfchaftlich, doch nur der jüngfie, Anton Ulrich, pflante 
en Stamm fort und vergrößerte fein Land 1710 durch einen Zil 
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der römhildſchen Beſitungen, welche nach dem Tode Heinrich's, des vier, 

ten Sohnes von Ernſt dem Frommen, unter Meiningen, Gotha, Saal. 

feld und Hildburghausen verteilt wurden. Anton Ulrich hinterließ 
zwei Sohne, Harl und Georg, die, bon ihrer Mutter bevormund⸗ 
ſchaftet, die Regierung gemeinſchaftlich führten, bis dieſe, nach dem 
1782 Tode des Herzogs Karl (1782) auf Georg allein überging. Dieſer 
1800 führte am 9. Dexbr. 1800 das Recht der Erſigeburt ein, und ii 
1803 feinem Ableben (1803) folgte ihm fein dreijähriger Sohn Bernhard 
1821 Ernſt Freund, der bis zum Jahre 1821 unter der Vormundſchaſt 
ſeiner Mutter der Herzogin Louiſe Eleonore ſtand, und in dem ge 
nannten Jahre die Regierung ſelbſt übernahm. Durch ben Theilungs 
vertrag (nad) dem Erlöſchen der gothaiſchen Speciallinie) vom 8 Nov. 
1926 1826 erhielt der Herzog von Meiningen ganz Hıldburghaufen (mit 
Ausnahme der Aemter Königsberg und Sonnenfeld), das Kürften 
tbum Saalfeld, den gothaiſchen Antheil an Römhild, den gothaifchen 
Aatheil an Kranichfeld (der andere gehört zu Weimar), das Fobur 
giſche Amt Themar fo wie das altenburgiſche Amt Hamburg, und nahm 

den Titel Herzog von Sachſen⸗Meiningen⸗Hildrurghauſen⸗ Saalfeld an.— 
Gleich nach der Vereinſgung der neuen mit den alten Beſitzungm 
war der Herzog bemüht, die verſchiedenen Verfaſſungen, deren nicht 
weniger als 5 vorhanden waren, zuſammen zu ſchmelzen. Dies mi 
1829 ſeelige Geſchaͤft ward endlich nach mehreren Jahren jo weit gin 
hen, daß am 23. Aug. 1829 das neue Staatsgrundgefeh als Bor 

bote einer noch mehr ausgebildeteren Verfaſſung bekannt gemacht wurde. 

IV. Das Herzogthum Sachſen⸗Koburg⸗Gotha befand 

her aus dem Fürſtenthume Koburg nebſt dem hennebergiſchen Ane 

hemar, aus der Pflege Saalfeld und dem Fürſtenthume Lichtenberg, 

und wurde geſtiftet von dem ſiebenten Sohne Ernſt's des Frommen, 
dem Herzoge Johann Ernft, der 1729 mit Tode abging. Der 
"m regierende Herzog Crnft, geb. ben 2. Januar 1784, trat in 
eilungsvertrage vom 15. Nov. 1826 das Fürjienchum Gaalfeld, 

das Amt Themar, fo wie die, auf dem linken Ufer der Steinach bi, 
legenen Ortſchaften ab und erhielt dafür, mik Ausnahme des Antheilt 

an Nömbild und des an Kranichfeld, ganz Gotha und die bisher zu 
Pin gehörigen Aemter Königsberg und Sonnenfeld. An 

. Febr. 1829 erhielten Koburg und Gotha gleihfbemige, GN 
organificte Verwaltungsbehörden, jedoch wurde die, feit 1821 in Ke, 
burg bekannt gemachte Conſtitution nicht auf Gotha übertragen, i 
dern hier die alte Einrichtung der Feudalſtaͤnde (Grafen, Ritter un 
Städte) beibehalten, jedoch zu dem Landtage von 1829 die Ritten 
utsbeſiger bürgerlichen Standes eingeladen. — Mit won? 

ifer iff der edle Fürſt für das Wohl feiner Lande beforgt un 4 
ſonders darauf bedacht, die ausgezeichneten Runftichäge und In wi 
welche unter ben Herzögen von Gotha errichtet und zur Blüthe ahn 
worden find, zu erhalten unb zu vermehren. ice 
Hier mögen einige Bemerkungen über das erloſchene ber Sei 

Haus Gotha folgen. Das Herzogtum felbf gehörte jum GI, 

der erneſtiniſchen Linie und blieb bei derfelben, nachdem Johann Dj 
drich der Großmüthige durch die Wittenberger Kapitulation 1 hm 
Sachſen und die Kurwürde verloren. Sein gleichnamiger Sohn naß 
feinen Siz wert zu Gotha, und verlor durch Einmiſchung gum 
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grumbachſchen Händel feine Freiheit. Seine Söhne, Johann Kaſimir 

und oct: E die zu ihrem Ländertheile nach Koburg, fi 
hauſen, Eiſenach und Gotha erhielten, ſtarben kinderlos und ihre án: 636 
der fielen 1638 an Altenburg und Weimar. Im Jahre 1640 cheil⸗! 
ten fid) die Söhne Johanns von Weimar, namlich Wilhelm, Albert 
und Ernſt ſo, daß der Sr A denjenigen Theil erhielt, der fpäter von 
dem Hauptorte Gotha den Namen Herzogthum Gotha erhielt. Ernſt I, 
der Fromme, vermehrte 1672 durch den größten Theil von Altenburg 1672 
ſein Land, und als er nach drei Sem (1675) farb, ſtifteten feine 1675 
7 Söhne eben fo viel gothaiſche Nebenlinien (Gotha, Koburg, Meis 
ningen, Noͤmhild, Eifenberg, Saalfeld und Hildburghauſen), bod) ber 

hielt ſein Atelier Sohn, Friedrich, Gotha und den größten Theil 

von Altenburg. Er führte das Recht der Erſtgeburt ein und ihm 1091 
ſelgte 1691 ſein Sohn Friedrich IL, dieſem 1732 fein Sohn 1732 
Friedrich III., und dieſem 1772 der ausgezeichnete Herzog Ernſt II, 1772 
der bis 1804 regierte und fid) durch feine vaͤterliche Liebe für fein 
Land, durch wahrhaft fürſtliche Beſchützung und Beförderung der 
Künſte und Wiſſenſchaften unſterblich gemacht hat. Er hinterließ 2 
Söhne, Auguſt und Friedrich IV., von denen der erſte von 1804. 
1804 bis 1822, der andere von 1822 — 1895 regierte. Mit dem 1822 
Letzten, der zur katholiſchen Kirche übergetreten war, erlofch die Haupt 1822 
Unie des herzoglichen Hauſes Gotha und ihre Beſtzungen gingen 1825 
durch den, ſchon mehrmals erwähnten Theilungsvertrag auf Hüldburg⸗ 
haufen, Meiningen und Koburg über. 


Geographie des Koͤnigreichs Wuͤrtemberg, 
des Großherzogthums Baden und der 
hohenzollernſchen Fuͤrſtenthuͤmer. 


Wir faſſen hier wieder mehrere Länder zuſammen, deren phyſiſche 
Geographie fid) ſchwer trennen läßt, und glauben dies um fo mehr 
thun zu fónnem, da ohnedies nach dem obengenannten Königreich, das 
doot genannte Großherzogthum folgen würde, und die Länder 
er Fürſten von Hohenzollern, von beiden groͤßern Staaten ganz eins 
bied fnb. 5 ee dit mit dieſen Ländern verfahren, wie 
s panien unt "tu L d 
ir Srl mar. n . 
A Kode. Veide Länder als Ganzes betrachtet liegen zwiſchen 47° 
= 304 unb 49" 48° nördlicher Breite, welches auch für Baden gilt, 
" dehnen ſich von Weſten nach Often, von 25° 12, 30, bem weſt⸗ 
(fm punkte Badens bis 98* 104304 àfiidyer Länge von Ferro, 
B 300% T bern ee aus.“ Baden reicht o ſtlich his 
Mürte A f ao 
30 ag Mns GH n fs SE bis 25° 55 nördlich bis 49" 35 
51 
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Grenzen. Würtemberg grenzt im N. an Baden und Zeien, 
im W. an Baiern, im S. an Baiern, den Bodenſee, die hohenzol 
lernſchen Länder und Baden und im W. an Baden. Dieſes Land 
grenzt nördlich an das Großherzogthum Heſſen und Balern, meld 
an daſſelbe, Würtemberg und Hohenzollern, füblich an den Bodenſte 
und die Schweiz und weſtlich an Frankreich und an den balerſchen 
Nheinkreis. Die hohenzollernſchen Länder find auf allen Seiten von 
Würtemberg und Baden eingeſchloſſen. 

Größe, Das Königreich Würtemberg enthält 360, das Groß 
herzogthum Baden 280 Quadrat⸗Meilen. 

Oberfläche, Abdachung, Boden. Würtemberg iſt im Nd. 
und SO. eben, im NW, SW. und in der Mitte gebirgig. Art 
teres durch die rauhe Alp, erſteres durch den Schwarzwald. Baden 
hat nur Ebenen, zunächſt des Rheins, dann zwiſchen Main, Gurt 
und Tauber und am Bodenſee. Alle übrigen Theile find gebirgg. 
Wintemberg hat mit Ausnahme von Werten, nach allen Weltgegen 
ben Abdachungen: eine ſüdliche nach bem Bodenſee, eine mordöftlicht 
für die Donau und den obern Neckar, eine noͤrdliche für den mittlern 
Neckar und ſeine rechten Nebenfluͤſſe Zort und Kocher und für die 
rechten Nebenſſüſſe der Donau. Badens Hauptabdachung ifl die nbi 
liche für den Rhein von Bajel an, dann folgt für die Donau eint 
nordoͤſtliche, dann für den Rhein vom Bodenſee bis Baſel eine wol 
liche und [^ die auf dieſer Strecke mündenden Nebenſlüſſe eine Dir 
liche Abdachung. v 

Der Boden Würtembergs iff im Allgemeinen fruchtbar, doch 
nicht von gleicher Beſchaffenheit. In einigen Gegenden iſt Thon, in 
andern Sand und Kalkerde vorherrſchend. Den fruchtbarſten Boden 
hat das Neckarthal mit feinen Seitenthalern, moorigen, aber doch 
nicht ganz undankbaren Boden, findet man am ſüͤdlichen Ufer det 
Donau, in den fogenannten Rieden. Zu den minder ergiebigen Land, 
ſtrecken gehören die Gegenden am Schwarzwald und auf der Alp.“ 

Badens ſruchtbarſten Theile (inb. die Gegenden am Rhein; die 
Gegenden des Schwarzwaldes find bei weitem weniger fruchtbar, doch 
nicht ganz ohne Ertrag, Auch der Mains und Tauberkreis gehören 
zu den feuchlbaren Selen des Landes. 

Gebirge. I. Der Schwarzwald gehört mit feinem größten 
Theil zu Baden, mit dem kleinern aber zu Wurzener Er bat fti 
nen Anfang in dem Knie, welches der Nhein bei 23 Filet, und 
zieht fid) am rechten Rheinufer aus der Gegend der Städte Säi 
gen, Kl. Laufenburg, Waldshut und Thiengen nördlich: und gleiclau 
dend mit dem Rheine und den, bie linfe Seite des Rheinthals bilde 
den Vogeſen, bis gegen den Neckar bei Heidelberg und Neckar 
Die ganze Lange beträgt gegen 27 Mell. Die Breite un ſüdlichen 
Theile 6 — 8, im nördl. gegen 4 M. Der eigentliche Schwarzwal 
endet bei Pforzheim und der übrige Theil bis Heidelberg beficht wi 
aus einer Hügelkette in der vorgenannten Richtung. Die D 
E kann auf 3500 F. angenommen werden, die hoͤchſten au 

erſteigen jedoch ſolche nod) weit. Der Feldberg im kënt? 
Schwarzwalbfreife unb an ben Quellen der Wutach und Alb, de, 
4597, nach andern 4610 S. Höhe; ter Deichen, DEA. 
Borigem hat 4355, nach andern 4313, der Kohlgarten, fühl! 
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von Letzterem 3792, der Blauen, abermals füdöftl, von Letzterem 
3597, der Kandel, zwiſchen der Gy und Treiſam 3902 und der 
Hühnerſattel an der Quelle der Schutter und an der Nordgrenze 
des erwähnten Kreiſes, in welchem alle vorgenannten liegen, 2256 F. 
Atert dem Meere. Der Noßbühel, an welchem der durch die Ale⸗ 
randerſchanze vertheidigte Kniebispaß hinführt, hat eine Hoͤhe von 
3633 F. ü. d. M. (nach andern nur 2925 F.) Er liegt auf der 
Grenze beider Staaten und öftlich ven Straßburg. Auch liegt an 
der Quelle der Murg der 3630 F. hohe Kaßzenkopf auf der Grenze 
beider Staaten. Außer dieſen Bergen bemerken wir nur noch den 
Kaiſerſtuhl, vordem, ehe Kaiſer Franz II. ihn beſtieg Koͤnigs⸗ 
ſtuhl genannt bei Heidelberg, welcher als Endpunkt des ganzen Ge⸗ 
birgs angeſehen werden kann. Nicht zu verwechſeln mit dieſem iſt 
eine Gebirgsgruppe zwiſchen Burkheim u. Endingen, dicht am Rhein, 
welche ebenfalls Kaiſerſtuhl heißt und dieſen Namen ſchon vor jenem 
führte. Sie it durch die Treſam vom Hauptzuge des Sthwarzwals 
des getrennt und ihre größte Höhe beträgt 2050 F. . d. M. Der 
Schwarzwald iſt Urgebirge, deſſen Grundlage aus ranit und Gneuß 
beſteht, der von rothem Sandſtein bedeckt ifi, welcher den Uebergang 
zum Flötzgebirge bildet. Die Weſtſeite des Schwarzwaldes fällt ſteil 
und ſchrof gegen den Rhein ab, und nähert fr ſolchem bald mehr, 
bald weniger, die Oſtſeite dacht fih gegen Neckar und Donau fanft 
ab und geht allmälig in niedrige Gegenden über. Der Haußtrücken 
gehort bis zum Kniekiß zu Baden, dehnt fid dann in Baden, nöed⸗ 
lich bis gegen die Murg aus und ſendet einen Nordoſtzweig, zwiſchen 
dieſem jue, der Alb und Enz bis gegen Pforzheim, wo dann, die 
oben genannte Hügelkette ganz badenſch wird und nue Oſtzwaige der⸗ 
felben nach Würtemberg übergehen, wozu der Burgberg, Stroms 
berg und Heuchelberg gom Enz unb Neckar und noͤrdlich der 
erſtern gehören. 800.000 Morgen Waldungen, meift Fichten und Kies 
fern, weniger Buchen und Eichen, bedecken den Schwarzwald, woven 
s, zu Baden und 3 zu Würtemberg gehören. Die Volksmenge, welche 
die Thaler des Schwarzwaldes bewohnt, wird zu 320.000 angegeben, 
wovon 108.000 würtembergiſche Unterthanen find, 

) Die Straßen und Paſſe über den Schwarzwald, find am S. nach 
N. folgende: 1) Die Kunſtſtraße von Freiburg durch das obllentbal nach 
Neuſtadt an der Wutach nach Lenzkirch und von ba weiter nach Thiengen 
und Schaffhauſen. 2) Die Straße von Freiburg im Elzthale, über den 
Hauptrücken nach Triberg und Voͤhrenbach an der Brege; Kunſſſtraße 
im Elztbale bis Elzach. 3) Die Kunſiſtraße von Kehl über Offers 
burg, Haslach und Sontag im Kinzigtbale nach Hornderg und nach 
Obernburg im Würtembergſchen. 4) Die Straße im Nerchthale von 
RA nach Oppenau und über ben Kuſetiß nad) Freudenſtadt in 
b Kunſiſtraße bis Oppenau. 5) Die Straße von Gerns⸗ 
b im Mlurgthale nach Herrenalb im Albihale im Würtembergſchen. 
P B Straßen von 3Meribeim nach Endingen, Durlach u. Bretten. 
v Die Kunſiſtraße von Bruchſol Aber Bretten nach Zog am 
ir Enz in Würtemberg. 9) Die Kunfitrape von Heidelberg im 
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Neckarthale bis Neckargemünd und von da im Thale der Elſenz über 
Sinsheim nach Heilbronn in Würtenberg. 

II. Die Alp, Alb, rauhe oder ſchwäbiſche Alp gehört 
mit Ausnahme eines kleinen Stücks, welche das Hohenzollernſche durch 
zieht, ganz zu Würtemberg. Sie ſchließt ſich durch eine 2000 Fuß 
hohe Hochebene, die Baar, die aber zu Baden gehört, an den Quel⸗ 
len des Neckars an den Schwarzwald. Sie fängt hier zwiſchen der 
Quelle der Elta (Donau) und der Prim (Neckar) mit dem Heu⸗ 
berge!) an, einem Gebirgsſteich und dem höchſten Theil Würtem⸗ 
bergs, ber fid) von der Donau dei Mühlheim und Fridingen, zwiſchen 
der Elta und Beera bis Deilingen im Oberamte Spaichingen und 
Thirringen im Oberamte Bahlingen hinzieht. Neben dem Heuberge 
liegt das Hardt, zwiſchen Brera, Schmied, und Donau, deſſen größ- 
ter Theil hohenzolleriſch und nur ein kleiner Theil wuͤrtembergiſch if. 
Wo der Heuberg auf ebengeſagte Art endigt, fängt die eigentliche Ap 
an, die in dieſen Gegenden mit dem Schafberg, Platten berg 
und dem Lochen, dem Schwarzwald und dem Neckar ſehr nahe 
kömmt unb an deren nordweſtlichen Spitze unweit Sulz, die Rulnen 
des Schloſſes Alpock liegen. Heuberg und Alp laufen in nordweſt, 
licher Richtung zwiſchen Donau und Neckar hindurch und lehtere 
nähert ſich der Donau bei Ulm und endigt mit einem tiefen, ihre 
ganze Breite durch ſchneldende leinſchnitt, in welchem unfern von 
einander der Kocher (Necker) und die Brenz (Donau) ihre Quellen 
haben. Das fid) hier öſtlich anſchließende Gebirg geht bis Bopflagen 
unb Elwangen und heißt das Härtfeld oder Herdtfeld. Mit be 
ſem bat die Alp eine Länge von 16 Meilen und eine von 2 bis 4 Mel: 
len. wechſelnde Breite. Die eigentliche Alp läuft von Bahlingen und 
Ebingen durch das Hohenzollerſche beider Linien und geht wieder nach 
Mürtemberg über. Im Lande ſelbſt theilt man die Alp in die rauhe 
Alp, bie Hochſtr aß unb das Aalbuch, welche Eintheilung doch 
nur einzelne Gegenden bezeichnet. Die erſte Benennung bezeichnet 
die Gegend von der Lauchart dis Zainingen, im Oberamte Urach, 
die zweite, die Gegend von Blaubeuren und die letzte, die Gegend 
am rechten Brenzufer, zwiſchen Aalen, Heidenheim und Weiſſenſtein. 
Die Alp ift eigentlich nur eine Hochebene, die nur wenig Derborto' 
ragende Gipfel hat. Sie hat ihre ſtellſte Seite nach Norden, welchen 
Theil Wirtembergs man gewöhnlich das Unterland nennt und wild 
von eine Menge tiefer Quertbäler durchſchnitten. Gegen SD. feft 
fie. ſich allmahlich gegen die Donau. Am nördlichen Fuße liegt das 
ebene Land, 800 — 1000 F. tiefer als der Hauptrüden. Gegen S. 
beträgt der Abfall 300 — 400 Fuß weniger, ſo daß das Donautbal 
bedeutend höher als das das Neckarthal liege. Die herrſchende G.. 
birgsart IR Jurakalk, mit Uebergang in Marmor unb Syléfbolomit. 
Das Gebirg hat bedeutend große Höhlen, wovon bie Nebelhöhlt, 
die merkwürdigſte iff: auch findet man viel Eiſenerze, weng 
Bohnenerze. Am nördlichen Gebirgsſuß findet man viel Mufhelfell 
mit Verſtelnerungen und hie und da bituminöfen Mergelſchlefer, daffen 
Schichten die Schwefelquellen von Boll und Göppingen enthalten. 
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Eiſenhaltiger Sandſtein und Thopeifenftein findet fid) in der Gegend 


von Aalen und an andren Orten. 

Die Höhen der Alp leiden Mangel an Quellwaſſer, allein den 
Thälern fehlt es nicht an fließendem Waſſer, indem viel Fluͤſſe und 
Bäche hier ihre Quellen haben, die ſchon bei ihrem erſten Hervortre⸗ 
ten Mühlen und Waſſerwerke treiben. Zu den merkwürdigſten Quel 
len gehören: die Hungerbrunnen oder periodiſchen Quellen, die 
nur zu gewiſſen Zeiten fließen, und der ſeines Getöſes halber ſoge⸗ 
nannke Bröller bei Haufen an der Lauchart. Dieſer kömmt aus 
einer 85 Fuß langen Höhle, in welcher fid) ein 5 Fuß langes, 3; Fuß 
breites und 62 F. tiefes Baſſin befindet. Die Alp ift nur zum Theil 
mit Wald bewachſen, trägt aber nur Laubholz und hat übrigens gute 
Weiden und Aderfelder, die jedoch meiſt ſteinig find. Der Theil, 
welchen wir oben als rauhe Alp angaben, iſt am wenigſten fultibirt 
und trägt viel Halden, und der Heuberg ift waldlos, ſteinig und kahl. 
Am kullivirteſten ift das Aalbuch. 

Von einzelnen vorzüglichen Bergen bemerken wir hier nur: den 
Oberhohenberg, auf dem Heuberge, 3160 F. boch, den Deilinger, 
ebendaſelbſt, 3127 F., den Schafberg dei Roßwangen, 3221, den Plat 
tenberg bei Dotternhauſen, 3100, den Lochenſtein, unweit Bahlingen, 
2980, das Oberhörnle im Obergmte Bahlingen, 2911, den Kernbühl 
im Hohenzollernſchen, 2732, den Roßberg bei Goͤnningen, 2681, ben 
Farrenberg, 2537, die Buchbalde, 2679, den grünen Fels bei Ehningen 
2477, den Hoheneuffen, 2386, ben Teck bei Omen, 2380, den Hohen⸗ 
ſtaufen, 2123 F. b. ze. Dieſe Berge liegen von W. nach O., unb fo 
E^ deren Höhe abnimmt, ſo ſenkt fid) auch das ganze Gebirg von 
W. gegen O. 

Ueber den Heuberg und die Alp führen eine Menge Kunſt⸗ und 
andrer Straßen, wovon wir hier nur die vorzüglichern erwähnen wol⸗ 
len. a) Ueber den Heuberg: 1) Von Rothweil im Nedarthal über 
Aldingen, Spaichingen nach Tuttlingen in das Donguthal. 2) Von 
Aldingen nach Schemberg und Bahlingen und von Nothwell nach 
Schemberg x. b) Weber die rauhe Alp: 1) Von Hechingen nach 
Bahlingen und in die Straße a. 2. 2) Von Hechingen nach Ebingen 
in das Schmiechthal und nach Sigmaringen in das Donautbal. 
Von Hechingen nach Gamertingen und nach Riedlingen an der 
Donau. 3) Von NedarThailfingen über Urach, am Fuße des No 
kopfes vorbei, nach Zwiefalten in das Donauthal. 4) Von Urach 
nach Ulm. 5) Von Göppingen im Filsthale nach Geisingen u. Ulm. 
d Ueber das Aalbuch. 1) Von Aalen aus dem Kocherthale in 
das Brenzthal und nach Ulm und Gundelfingen. 9) Von Nördlingen 
über Heidenheim und in die vorigen Straßen. Sämmtlich vorgenannte 
find Kunſiſtraßen. 

. III. Der Odenwald ift ein vulkaniſches Kb eigentlich 
eine Fortſetzung des Schwarzwaldes auf dem rechten Nedarufer, wo⸗ 
E der größere Theil dem Großherzogthume Heſſen angehört. In 
Vaden erreiche er den Neckar? und Mains und Tauberkreis. Er zicht 
fidy zwischen Mudau und Mümling ſüͤdlich dis zum rechten Nedarufer 
p^ wirft eine Menge von Hügelketten unter dem Namen des Bau⸗ 
bus in den Main- und Tauberkreis, zwiſchen Mudau u. Tauber. 

er höchfte Berg auf badenſchem Gebiet ift der Kaßenduckel, morb 
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oͤſtlich don Ebersbach, am rechten Neckarufer, 1789 F. hoch. Dann 
folgt der Winterhauch bei Mosbach, füdöſtl. von vorigem, 1040 F. h, 
auch gehoͤren der Oelberg bei Schriesheim und der Wagenberg bei 
Weinheim zu den höhern Bergen. Die vom Odenwald durch feinen 
ſteilen Abfall gegen Weſten, gebildete, bekannte Vergſtraße, gehört 
von Nieder- Laudenbach Ee an das rechte Neckarufer bei Ziegelhauſen, 
zum Badeuſchen Neckarkreiſe. deu 

IV. Außerdem find hier noch zu erwähnen; die Ellwanger 
und Limpurgiſchen Gebirge mit den ſich bis gegen Heilbronn 
hinziehenden Loͤwenſteiner Gebirge. Erſtere fieben theilweis mit der 
Alp in Berührung und verbreiten ihre Zweige über bie öſtlichſten und 
noͤrdlichſten Theile von Würtemberg. Erſtere erreichen ziemlich die 
Eos ber Alp. Von hohen Bergen erwähnen wir hier nur: den 

tocksberg bei Löwenſtein, 1657 Fuß hoch; den Hohenbaldern bei 

Bopfingen, den Nipf ebendaſelbſt, den Hohenberg bei Ellwangen x. 

Als einzelne und keinem der vorhergehenden Gebirge angehörig, 
bemerken wir: den Asperg, nordweſtlich von Ludwigsburg, 1025 F, 
den Bobſer, füblid) von Stuttgard, 1438, den Haſenderg, wefll. von 
Stuttgard, 1376, und den Buſſen, fili) von Riedlingen und nerd⸗ 
weſtlich vom Federſee, mit einer Kirche, 2364 F. hoch. Der Felſen, 
welcher vordem die Feſtung Hohentwiel trug, liegt im Badenſchen, 
weſtlich von Nadolfszell und hat eine Höhe von 2174 F. 

Ebenen. Siehe oben, Boden. * 

Fluͤſſe. 1) Die Donau. Ueber die Quellen, den Lauf, die Ciis 
barkeit, Mündungen ze. dieſes ſüddeutſchen Hauptſtromes ifr ſchon in 
der Geographie Deutfhlands pag. 512 das Nöthige geſagt werden, 
weshalb voir unfre Leſer dahin verweifen. Die Donau gehört bis 
oͤſlich von Möringen zu Baden, wird bei Tuttlingen würtembergiſch 
und geht nordoͤſtlich von Friedingen wieder nach Baden über, bt 
ſchneidet dann bald das Fürſtenthum Hohenzollern: Sigmaringen und 
wird bei Scheer wieder würtembergiſch, was fir bis Ulm und zu ihren 
Uebertritt nach Baiern bleibt. Die Hauptübergänge und Brücken fr? 
auf dieſer Strecke: a) im Badenſchen, bei Donaueſchingen, fiat 
Geisingen, Moringen; b) im Hohenzellernſchen: bei Sigmaringen 
3 Brücken, nach N. W. und O, und zwei andere; e) im Würtembers’ 
ſchen bei Tuttlingen, Mühlheim, Vent Riedlingen, zwischem 
SZ Si EEN A andere Brücken, dann ófilid) von Ehingen 
und bei Ulm. 

Die pag. 512 und 513 angeführten Nebenflüffe gehoren rechts 
bis zur Iller, welche die Grenze bildet und links bis zur Enge, wel 3 
Ke theils bateifch iſt, hierher. Das Uebeige, ſich 

ag. 512 unb 13. 

? II. Der Rhein. Seine Quellen und Lauf bis Baſel ſehe m 
bei der Schweiz pag. 146, den Lauf von Balel bis er ganz alt 
wird, d. . kis zun Ginfluffe der Lauter pag. 298 bei Frankreich un 
da bis zu feinen Mündungen pag. 500 und 501 bei Zelt 
Der Rhein betritt die dadenſche Grenze bei feinem Ausſluſſe aus D. 
Bodenſee, verläßt fie auf eine kurze Strecke, öſtlich der Schwe, 
Stein, berührt fe bald wieder auf eine noch kürzere Strecke und RH 
läßt fie abermals, gebt Schafhauſen vorbei nach Suden und " 
wieder Grenzfluß von Baden bis jur Aufnahme der f, von wo 
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ter eine weſtliche Richtung annimmt und nur eln kurzes Stack noch 
der Schweiz angehört, bis er weſtlich von Egliſau wieder Grenzfluß 
wird bis nate an Bafel, wo er der Schweiz wieder ganz angehört und 
bei Hüningen wieder die badenſche Grenze mit nördlichem Lauf bildet, bis 
nördlich der Neckarmündung, wo er unweit Lampertsheim mit beiden 
Ufern großherzoglich- heſſiſch wird. Brücken hat der Sibein auf der 
kezeichneten Strecke bei Stein, Schafbauſen, Kaiſteſtuhl, Koblenz 
(Dorf), Waldshut, Laufenburg, Sackingen, Bafel und (Straßburg) 
Hehl und bei Mannheim eine Schuſſprücke. 

Von den pag. 501 vc. angeführten Nebenflüſſen rechts, gekören 
Argen und Schuſſen zu Wuͤrtemberg, die übrigen bis íncluf. der 
Ofinz zu Baden, der Neckar zu Süürtemberg und Baden. Der 
Neckar gehört mit feinen rechten Nekenflüffen, f. pag. 503, zu Rür 
temberg bis nach Aufnahme ber Jart, wo er eine kurze Steecke 
Grenzfluß zwiſchen Würtemberg und der groß herzeglich⸗ beſſiſchen En⸗ 
clave Wimpfen, dann zwiſchen Württemberg und Baden dis unterbalb 
Gundelehemm, wo er ganz badenſch wird bis zu feiner Mündung bei 
Manheim, mit Ausnahme eines kurzen Stücks zwiſchen Eberbach 
und Neckarſteinach, wo er die Grenze macht, zwiſchen Baden u. dem 
Grofherzogthume Heſſen. Seine Brücken und Nebenffüſſe f. pag. 503. 
Von letztern fel bier nur noch angeführt daß die Syort (rechts) mur 
auf zwei kurze Strecken badenſch, fenff ganz würtembergiſch ifi. 
Ferner daß die Enz (links) nur das Badenſche bel Pforzheim durch: 
ſchneidet und übrigens auch ganz würtembergiſch iſt. 

Der Main, ebenfalls zum Flußgebicte des Rheins gehörig, 
macht nur zwiſchen den baierſchen Städten Hemburg und Miltenberg 
die Nordgrenze des badenſchen Main- und Tauber⸗Kreiſes u. nimmt 
bier die Tauber bei Wertheim auf und die Grfa, die nach Baiern 
übergeht, öſtl. von Mitrenberg.. 

Moräfte. Baden hat deren, gar nicht bei Würtemberg haben 
wie nur eine Sumpfſtrecke zwiſchen der Riß und Weſternach im Dos 
naukreiſe und die Umgebungen des Fedirfees zu erwähnen. 

Landſeen. Der Bodenſee gehört mit feinem nördlichen Ufer 
auf eine Strecke von 292 — 3 Meilen zu SRürtemberg und hat hier, 
zwiſchen Friedrichehafen und der ſchweizeriſchen Stadt Robrſchach, 
eine Breite von 5 Stunden in gerader Richtung von N. nach S. 
Er liegt 1201 Fuß über der Meerteſlache, feine größte Tiefe betragt 
964 F. 16, feine ganze Oberſtäche mit beiden Bufen, 10 DM,, fein 
Küflenfaum 23; 0M. Der nördliche Buſen, der Weberlinger: 
Dee mit der Inſel Mainau gehört ganz zu Baden, ebenfo der weſt⸗ 
liche Buſen mit feinem nördlichen Ufer und eine Strecke don 2 Meis 
= der Nordoſtküſte des Hauptfers. Die übrigen Theile des Ufers 
m Bodenfers, gehören Oeſtreich- (Tyrol), Baiern unb der Schweiz, 
ho liegt im Lettern am füblichen Ufer, da wo die Durchfahrt aus 
em Bodensee noch dem Unterſee hindurch gebt, die Hauptfiadt (on 
Ranz) des kadenſchen Seekreiſes mit ihrem Gebiet. 
ha „gt Würtemberg gehört außerdem der Federſee im Donaufreife, 
e Buchau. Dieſer in $ Stunden long und halb fo breit und bot 
dmm Mmfang von 2 Stunden. Die Ufer find fumpfia und beinahe 
in zuganglich. Er fließt durch die Kanzach nach der Donau ad nnd 
dat eine Menge kleiner Juſeln. Außerdem hat der eben erwähnte 
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Kreis noch mehrere aber kleinere Seen, als den Stadtſee bei Maid: 
fee, den Schloß ſee, in welchem ein fürftl. Schloß liegt u. m. a. 
In der Gegend von Wildbad im Schwarzwaldkreiſe hat man Seen, 
die im Frühjahr abgelaſſen und als Wieſen benußt werden, hierher 
gehören der Boppel⸗, Kaltenbach ſee ꝛc. 

Baden deſitzt, außer dem Antheil des Bodenſees, nur noch Ge 
birgsſeen im Schwarzwald, als: der Feldſee auf dem Feldberge, 
den Titiſee, aus welchem die Wutach kömmt, den Schluch ſee, 
ſüdlich vom vorigen, ber Wildſee, noͤrdlich vom Kniebiß, der Mu⸗ 
melſee, nördlich vom vorigen u. m. unbedeutende. 

Klima. Das Klima von Würtemberg iff im Ganzen gemäßigt 
und überall der Geſundheit zuträglich. Am angenehmſten ifl es in 
dem nördlichen Theile des Neckarkreiſes von Stuttgard an, vorzüglich 
aber im Nockarthale, fo wie auch in dem Theile des Landes, der fid) 
gegen den Bodenſee fenft, Rauh iſt das Klima in den hohen Gv 
dirgsgegenden des Schwarzwaldes, auf der Alp, auf dem Ellwanger 
und Limburger Gebirge. Zu den kaͤlteſten Gegenden gehört das Ober, 
amt Münſingen. Auf ber Alp fteige der Ackerbau höchſtens bis 
3000 Fuß, bie und da auch nur auf 2700. Auf den erhabenſten 
Theilen des Schwarzwaldes kommt nur noch Holz fort, welches feine 
Stämme am Boden anlegt, 15 — 20 Fuß weit ſortkriecht und dann 
eine Krone von 5 — 6 Fuß in dle Höhe richtet. 

In Baden herrſcht längs dem Nheinthale ein mildes und freund: 
liches Klima: in den Hochgegenden des Schwarzwaldes und auf dem 
Odenwalde hat man einen langen Winter und die Gebirge find höch⸗ 

eng die 3 Sommer-Monate vom Schnee entblófit und man tritt aus 
em Winter ſogleich in den heißen Sommer über. Auf den Blöſen 
des Schwarzwaldes gedeiht kaum Hafer und Kartoffeln, was auch 
pi atra gilt, fo wie das hinſichtlich der Holzes oben geſagte, 
auch hier. 

Im Hohenzollerſchen iff das Klima in der Rähe der Alp und 
an den Gebirgen rauh, in den Thaͤlern mild und mit blühender De 
getation. 

Produkte und Induſtrie. Würtemberg. Alle gewöhnlichen 
wierfüfigem Haustbiere. Die, Pferdezucht war herabgefommen und 
wird jept flarf verbeſſert, Mauleſel- und Eſelzucht iff unbedeus 
tend, die Nindolehzucht hingegen der glänzendſte Theil der würtem⸗ 
bergſchen Viehzucht; Zlegenzucht ift mittelmäßig, aber die Schweine“ 
zucht reicht für den Bedarf nicht aus. Die Geflügelzucht ift be. 
krächtlich, beſonders die der Gänfe und Truthühner, Von Wild 
pret hat man Edelhirſche, Dambirſche, Rehe, wilde Schweine 
und Haſen; von Raub» und Pelzwild, Füchſe, Dachſe, Marder, 
Wiefel, Iltiſſe, wilde Katzen, Fiſchottern und Eichdöenchen. Wolle 

inb ſelten; von wilden. Geflügel: Auerhühner, Birk⸗ und Sait: 
ibner, Rebhühner, Beccaſſinen, Kiebige, Waſferhühner, Schwäne, 
wilde Gänſe und wilde Enten, Fiſchreiber, Störche, Rohrbommeln, 
Wachteln, Lerchen, Krammetsvögel, Droffeln ic. An Fiſchen find fo 
wohl bie Flüfe als Teiche reich. Die vorzüglichſten find Forellen, 
eom Karpfen, Borſche, Schleien, Karauſchen, Lachſe, Bleien 

chmerlen ze. Die Iller und Donau liefern Hauchen, oft 30 Pfd. 
ſchewr, der Bodenfee Aalraupen, Barſche, Lachsforellen, Maränen, 
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Blaufelchen, Welſe, welche letztern auch im Federſee gefangen werden. 
Von Amphibien, Inſekten und Würmern erwähnen wir mur: Bienen, 
Seidenwürmer, Fantbariden, Krebſe, Blutegel, eßbare Schnecken, 
deren Zucht ſehr ſtark betrieben wird. Der Ackerbau iſt die wichtigſte 
Nahrungsquelle des Landes und liefert Roggen, Gerſte, Weizen, Ha⸗ 
fer, Hirſe, Buchweizen, Dinkel und Mals. Man giebt das Acker⸗ 
land Würtembergs zu 2.400.000 Morgen an. Man baut außerdem 
Hülſenfrüchte, Futterfräuter, Oelgewächſe, Küchen⸗ und Gartenge⸗ 
wächſe, Handels und Fabrikkräuter, worunter Wald, Krapp, Taback, 
Hopfen ze, eine Menge Medizinalgewächſe, Gewüzkräuter, Morcheln 
und Trüffeln. Der Obfitau ift ebenfalls ein ſehr bedeutender Indus 
ſtriezweig und man zieht hier Obſt nicht allein in Gärten, fonbern 
bat in den obſtreichen Gegenden in eigentlichen Obſtwäldern u. alle Land⸗ 
fragen find mit Obfibäumen eingefaßt. Man macht aud) viel Ok 
wein. Der Weinbau iff nicht minder eintráglid. Die vorzüglichſten 
Weine find die Neckarweine, Tauberweine und Gerweine. Letztere 
am Bodenſee. Man fdyigt den Ertrag des Weinbaues in mitilern 
Jahren auf 160,000 Eimer, der in guten Jabren oft dreimal ſo groß 
i. Die Waldungen betragen an 1.786.353 Morgen. Zum Flößen 
benutzt man die Enz, Nagold, Kinzig, Murg und Alb. Der Berg 
bau liefert Blei, Kupfer, Eiſen, Kobalt, Wismuth und Braunſſein, 
Steinkoblen, Braunkohle, Gagat, Schwefelkies und ſchwarzen Berns 
fein. Auch wird Torf gegraben und bituminöſes Holz gefunden, 
Von Salzen bat man Kochſalz, Alaun, Vitriol und Salpeter. Go 
linen find: Wilhelmshall, Rottenmünſter und Sul im Schwarzwald⸗ 
kreiſe, hh und Klemens hall im Neckarkreiſe, Weisbach, 
(hobenlohiſch), Wilhelmshall und Hall im Jartkreife. Man hat Mars 
mor, Kalk⸗, Kalkfcbiefere, Aabafter- u. Gipsbrüche und findet Gra: 
naten, Amethyſten, Achat, Chalcedon, Holzepal, Jaspls, Verſteinerun⸗ 
gen, Baſalt, Glimmer, Feuerſteine, Fraueneis, Schwerſpath ꝛc. Die 
Mineralquellen werden bei den betreffenden Orten erwähnt werden. — 
Baden. Die Produkte Badens ſind im Allgemeinen dieſelben vole 
bei Würtemberg und überhaupt die des füblidyen Deutſchlands; doch 
ift hier zu Si Nd daß der Rhein Goldfand führt und zwar auf 
der Strecke zwiſchen den Mündungen der Elz und des Neckar, auch 
wird auf Silber gebaut. Die Ackerfelder Badens nehmen 1,300.000, 
die Weinberge 74.000 Jauchart ein. (Ein Jauchart — 1600 OKlaf⸗ 
tern à 36 D Die Hohenzollernſchen Produkte beſtehen 
in Getreide aller Art, Kartoffeln, Flachs, Holz, den gewöhnlichen 
Hausthieren, Wild, Fischen, Bienen, Eifen, Baus und Bruchſteinen, 
Töpferthon, Kalk, Gips und anderen Mineralien. WE 
Außer den ſchon bei den Produkten erwähnten Induſtriezweigen 
bemerken wir für Würtemberg noch folgende. Man unterhält 
Taiciten und Manufakturen ín Wollenwaoren, Seidenwaaren, Leder, 
einwand, Oel, Taback, Holzwaaren, Strohhüten, Baumwollenwaa⸗ 
tn, Stahl⸗ und Eifenwaaren, Gewehren, Kupfer“, Meſſing⸗, Gold⸗ 
und Silberwaaren, Glas, Farben, chemiſchen Waaren, Thonwaaren, 
bat Leinſiedereien, Holz, und SSeinbrebereien, Papiers und Puloer⸗ 
Wüblen, Gifafebereien, Brauereien, Brennereien, Eifenfhmelwerke, 
ene Blech und Pfannenhämmer, Drahtzuͤge, Nagel: 
ben ze. 
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Auch in Baden 18 Ackerbau der Hauptnahrungszweig und gleft 
Ueberſchuß in vielen Gegenden. Der Obſtbau ijf von großer Aus, 
dehnung, an Wein werden in guten Jahren 18.000 Fuder gekeltert. 
Sornviehzucht, Pferdezucht, Schafzucht find bedeutend, weniger iff es 
tie Schweinezucht. Die Waldungen machen einen vorzüglichen Neich 
tum des Landes aus: man rechnet 1,580.23 Jauchark Waldungen. 
Der Bergbau geht im Badenſchen auf Silber, Kupfer, Blei, Eiſen, 
Kobalt und Salz. Der Ertrag an Silber beträgt an 600 Mark, 
en Kupfer 400, an Blei 2000 und an Eiſen 20.000 Centner. Man 
hat E WEG Eiſenwerke aller Art, Schmaltefabriken, zwei 
Salinen und der Rhein liefert etwas Waſchgold. Ein vorzüglicher 
Induſtriezweig des Schwarzwaldes ift die Verfertigung hölzerner Ge, 
ſchirre und Uhren, fo wie Strohflechterei und Blechloffelfabrikation. 
An Manuſakturen und Fabrifen hat man deren in Tuch, Wollen, 
waaren, Kattun, Takack, Lichten, Stahlwagren, Steingut, Bleizucker, 
chemifdyen Waaren und treibt Gerberei, unterhält Wachsbleichen, macht 
Bleizüge für. Glaſer, ſchleift Granaten und Krystalle 1c. 

Hohenzollern Hechingen bat keine Fabriken, man treibt 
jedoch Wollenweberei und Baumwollenſpingerel. Nindbleh, Schaf 
und Schweinezucht wird ſtark betrieben, der Ackerbau iff hinreichend 
für das Land, auch wird viel Enzian gebaut. In Hohenzollern 
Sigmaringen treibt man etwas Bergbau auf Eiſen, macht Haus / 
leinwand, Holzarbeiten und ſiedet Potaſche. Es find 2 Eiſenhochöfen, 
mehrere Haͤmmer und eine Glashütte vorhanden. 

Handel. Der Handel Würtembergs ifr nicht unbedeutend 
und Stuttgard, Heilbronn, Kalw, Ulm, Kanfadt und Friedrichshafen 
find die Städte, weiche vorzüglich daran Theil nahmen. Die Necla / 
Schiffahrt und der Bodenſte tragen dazu bei. Ins Ausland werden 
verführt: Vieh, Vichprodukte, Getreide, Tuch, Leinewand, Leder, 
Bleiweiß, Pech, Ther, Potaſche, Papier, Helz, Salz u. Sämereien. 
Die Einfuhr beſteht in Seide, Kolenialssanzen, Baumwolle, Flachs, 
aw Wein, Hanf, Felle, 9tüb« u. Rapsſaamen u. feiſches Obſt.— 

adens Lage ift für den Handel &uferft vortheilhaft, doch ifi Pi 
cher nicht fo wichtig als er fein könnte. Am lebhafteſten ift noch der 
Speditions s und Tranfito » Handel in Mannheim. Am Sif. gehds 
ren Schröd und Feeiftadt, und am Bodenfee Konſtanz und Ueberlin 
en zu den betriebfamften Orten, fo wie Wertheim am Main. Die 
Ausfuhr beſteht in Korn und Hanf, Wein, feiſchem und getrocknetem 
Obſſe, Kirſchwaſſer, Vieh, Fiſchen, Taback, Bijouteriewaaren, Holy 
waaren, hoͤlzernen Uhren und Bauſteinen. Eingeführt werden: Salz, 
franzoͤſiſche Weine, Südfrüchte, Kolontalwaaren, Material: und Spo 
thekerwaaren, Pferde, feine Tücher, baumwollene Zeuche, Seidenwaa⸗ 
ren, Eiſen, Stahl, Papier, Galanterie und Luxusartikel. — Der 
Handel der hohenzolleenſchen Länder ift völlig unbedeutend, die Aus; 
fuhr befteht in Holz, Kern, Garn, Glas und Eifennnaren. 

Einwohner. Die Einwohner Würtembergs find mit Aus 
nahme von 11.700 Juden, einer kleigen Anzahl eingewanderter Pie 
montefer (SRalbenfer), Hugenotten, Salzturger u. Wallonen, fanmt 
lich Deutfche und meiſt ſchwäblſcher, doch auch ein geringerer 2 
ſränktſchee Abkunſt. Am Schluß des vorigen Jahres betrug die 
ganze Anzahl 1,593,671; darunter waren 1,081. 280 Lutheraner, 
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1038 Neformirte, 484,376 Katholiken, 10.670 Juden, und 480 von 
verſchiedenen andern Religionen. Man kann aij? wehl jetzt die ganze 
Volksmenge auf 1,595.000 annehmen. 

Badens Einwohne:zahl betrug! 1832 1, 250.000, worunter 
780.000 Katholiken, 365.000 Lutheraner und Neformirte und 16.950 
Juden. Jetzt alſo wohl im Ganzen 1,252,000. 

Sire Abkunft betreffend, gilt hier im Allgemeinen daſſelbe was 
tei Würtemberg geſagt worden. it. 

Die Einwohnerzahl des Fürſtenthums Hohenzollern-Hechin⸗ 
gen belaufen ſich auf 15.600 und bekennen fid) zur katholiſchen 
Neligion; die von Hohenzollern⸗ Sigmaringen koͤnnen auf 
„200 angenommen werden, und find ebenfalls Katholiken. 

Die deutſche Sprache wied in allen vorgenannten Ländern ger 
ſprochen und zwar mit ſehwäbiſchem Dialekt. 

Wiſſenſchaftliche und Kunſtbildung. Würtemberg hat 
fine Landesuniverſität zu Tübingen, 5 höhere Gymnaſten, 2 Lyeeen, 
latein. Schulen, 12 Nealfchulen, 1400 luth. u. 787 kath. Volks⸗ 
hulen, eine Thierarzeneiſchule, 1 Taubſtummeninſtitut, eine Maler⸗ 
und Bildhauerakademie. Baden beſitzt die Univerfitäten zu Heidel⸗ 
erg und Freiburg, 10 Paͤdagogien und lateinische Schulen, 4 Lyceen, 
5 Gymnaſien, eine luth. u. ein kath. Predigerſeminar, 1 Taub ſtunmmen⸗ 
inftitut ze. 

Staatsverfaſſung. Die Staatsverfaſſung Würtembergs iſt 
leſchraͤnkt monarchiſch und der König Wilhelm theilt das Recht der 
Geſetzgebung und Beſteurung mit ben Landſtaͤnden, die fid) alle 3 Jahr 
in 2 Kammern verſammeln. Der König hat bei ber Bundesverſamm⸗ 
ung die te Stimme und im 3Meno4 Stimmen. Badens Staats⸗ 
berfaſſung ift ganz dieſelbe, der Großherzog Leopold hat bei der Bun⸗ 
lesberſammlung die 7te Stimme und im 3Meno 3 Stimmen. Der 
Xürf von Hohenzollern⸗Hechingen, Friedrich hat bei der Bun, 
'everfammlung mit Sigmaringen, Lichtenſtein, den Reußiſchen Für 

u, den beiden £ippefthen bilem und mit Waldeck die 1Gre Stimme 
und im Pleno eine Stimme. Der Fürſt Anton von Hoh. Sig. desgl. 
Finanzen. Staaseinnahme: Würtemberg gegen 27 Mill. 
Gulden. Baden gegen 10 Mill., Hohenzollern Heching, 120.000 Guld. 
Sigmar. 300.000 Gulb. Die Staatsſchulden Würtembergs betru⸗ 
den 1827, 27.356.917 Guld. die von Baden 15.980.000. 

Militair. Würtemberg im Frieden 4906 Mann, im Kriege 
1.955 M. Feſtungen: Freudenſtadt mit einigen Werken; Aſperg, 
Vergfeſtung für Staatsgefangene. Baden bat 11.566 Mann, ſtellt 
30,000. M. zum Bundeskontingent und feine Feſtung. Hoh.⸗Hech. 
Dit zum Bundeskontingent 145, Sigmaringen 356 M. 

, Eintheilung. A. Würtemberg zerfällt in 4 Kreiſe, den 
Nertarkreis, Schwarzwaldkreis, Donaukteis und Jartkreis. 

1) Der Neckarkreis 66,22 OM. Stuttgart, Hauntſtadt 
3 Landes, Neſidenz des Königs am Neſenbache, wied in die Stadt, 
linger und reiche Vorſtadt eingetheilt: fie hat 9 öffentliche Plaͤtze, 
V altes und 1 neues Schloß, 1 Opernhaus, das kleine Theater, 1 
ägerhaus, 1 Reithaus, den Fürſtenbau, 1 Gymnaſialgebäude, das 
N und Nathhaus, 1 Kanzleigebäude, den Prinzenbau, Marſtall, 
Münze, Bauhof, mehrere Hötels, Indalldenkaus, Kaſernen, 3 luth. 
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Hauptkirchen, 1 reformirte, 1 kath. Pfarrkirche, 1 Garniſon⸗ und 1 
Waiſenhauskirche, mehrere milde Stiftungen, an 2000 Häuſer und 
34.000 Ew. Sie iff Sitz der ober Eentralbehörden, eines General 
poſtamtes, 1 Generals und 1 Spezialſuperintendur. Man hat 1 Gym 
naſium Jlluſtre mit Reitſchule 1 Bildungsanſtalt für Militärärzte, 
1 koͤnigl. Bibliothek mit Bibelſammlung, 1 koͤnigl. Muſeum, 1 Dt 
fervatorium, Danneckers Atelier und mehrere Privatſammlungen. Gr: 
den?, Wollen⸗, Baumwollen⸗ und Tabacksfabriken. — Backnang 
an der Mur mit 4000, Beſigheim am Neckar und an der Gu, 
2800, Böblingen, 2600, Brackenheim, 1600 Ew., Städte und 
Hauptorte von Oberämtern, — Murrhard mit Mineralquelle und 
2100, Bietigheim an der Enz mit Tuchmanuf., 2800, Boͤnnig⸗ 
heim mit fönigl. Schloß und Garten und roͤmiſchen Alterthümern in 
der Nähe, 2200, Lauffen, am Neckar, wo Herzog Ulrich 1534 die 
Oeſtreicher beſiegte, 3700, Sindelfingen, 3500, Güglingen, 
1400, Kleingartach, 900, Ochſenburg mit Schloß unb 600 Ew, 
Städte. — Sulzbach mit 1350 Ew., Met, — Oppenweiler 
mit Schloß, Kleinͤrlbach mit Glashütte, Dörfer, — Freuden 
thal mit königl, Schloſſe, 700, Groſſingersheim, 1400, Ils⸗ 
feld, 1900, Kalten weſtheim, 1200, Kirchheim am Nedar, 
1600 Ew., Zem, Weil im Schönbach, desgl., 2000 Ew. — 
Doͤffingen, Dorf, wo Graf Eberhard der Greiner 1388 die Reiche, 
ſtädter beſiegte. — Stockheim, Stetten unterm Heuchelberg, 
D. mit 600 und 1000 Ew. — Schwaigern, Std. mit Schloß 
und Garten des Grafen Neipperg, 1900. — Eßlingen, EN, Cit 
eines koͤnigl. Gerichtshofes und Oberamtes am Neckar mit 5 Bor 
fiábten, 6500 Ew“, Schullehrerſeminar, €pceum, das Katharinenfpl 
tal. Tuchmanufaktur, Blechlacklerfabr. — Wendlingen, Gt, 900 
Einw. — Plochingen, Mktfl., 1700 Ew. — Heilbronn, EN, 
und Sitz eines Oberamtes und 1 Generals und 1 Specialſuperinten / 
dur, am Neckar, der hier eine Brücke hat, 8000 Ew., Gimnafum, 
Stadtbibliothek, Tabacksfabrik enund mancherlei Induſtrie. — Groß 
gartach, Metfl., 1700 Einw. — Bonfeld, Dorf mit E E 
Kannſtadt, Sdt. unb Sitz eines Oberamtes am Neckar, der hier 
ſchiffbar wird und 1 S3rüde hat. 1 Brunnen und 3 Badanſtalten. 
In der Nähe 37 Mineralquellen und das Landhaus Bellevue, 3900 
Ew. — Leonberg mit 2000, Mar bach, 2300, Neckarſulm an 
der Sulm, 2400, Baihingen, 2900, Waiblingen, 9800, Weins 
berg, 1900 Ew., Spt. unb Sitz von Oberämtern. — Fellbach, 
2500, Stetten mit fini lof und Garten, 1900, Unter 
türfheim, 2000 Ew., Mel. — Heidelfingen, Dorf, wobei dae 
Schloß Weil mit einem fónigl. Geſtüt. —- Hirtemberg, Schoß 
auf einem 1175 F. hoh. Berg. Stammhaus der NegentenKamilit 
bis 1390 Reſdenz. — Heimsheim, 1200, Weil an der Mm, 
1900 Ew., Städte. Letztere Geb.⸗Ort des Aſtronomen Keppler, ul 
1630. — Merklingen, 1300, Münchingen mit 2 SA | 
1500 Ew., Meifl. — Gerlingen, Dorf, in deſſen Nähe das jeh 
ſchon faſt eingegangene Luſtſchloß und Garten Solitude. — Lüd⸗ | 
89 0 upeftdt. des Kreiſes und 9te Reſidenz des Sg: 
EI der Kreisreg und eines Oberamtes. Prächtiges Schloß mit E | 
mälde-Gallerie, Theater, 2 Kapellen unb einem großen Garten mi 
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der Emichsburg und Favorite. Zeughaus, 2 Waifenhäufer, Zuchthaus, 
wilit, Lehranſtalt, Lyceum, Porzellan⸗ und Fayeneefabrik, mancherlei 
Induſtrie, ſchoͤne Spaziergaͤnge und in der Naͤhe das Luſtſchloß Monre⸗ 
das mit ſchoͤnen Anlagen. — Aſperg, Mktfl., 1400 Ew., dabei das 
Staatsgefaͤngniß Hohenaſperg. — Schwieberdingen, Dorf mit 
königl. Schloß und Garten. — Benningen, Dorf mit roͤmiſchen 
Alterthümern: hier ſtand einſt die Nömeritadt Sicca Veneria, — 
Neckarwaihingen, Dorf am Neckar, wo ſolcher eine Schiffbrücke 
lot, — Beilſtein, 1200, Großbotwar, 2600 Ew., Giábte, — 
Kleinaſpach, 700, Mundelsheim, 1500, Obriſtenfeld mit 
Fraͤuleinſtift und 1400, Pleidelsheim, 1400, Steinheim, 1200 
Ew., Mktſl. — Knittlingen, SXftL, Sig eines Oberamtsgerichts, 
2300 Ew. — Maulbronn, Dorf und Sitz eines Oberamtes mit 
1 theolog. Seminar. In ber Nähe wächſt der beſte Neckarwein. — 
dierrmenz-Mühlacker, Met. an der Enz, 2200 Ew., Tabaks⸗ 
fv, — Gundelsheim am Neckar, 1000 Ew., Schloß Horneck, 
Moͤckmühl, 1400, Neuenſtadt am Kocher mit einem Schloß, 
1400 Ew., Städte. — Brettach, 1000, Erlenbach, 1000, Jaxt⸗ 
haufen an der Zort mit 2 Schlöffern der Berlichingen, 1200, Kos 
herdorf am Kocher mit einer Saline, 1250, Roighaim mit dem 
Wildbrunnen, 800, Oedheim, 1600, . 650 Einw., 
Mil. — Offenau, Dorf mit Saline. — Widdern, SR. an 
der Sort mit 2 Schloͤſſern, 1200 Einw. — Waldenbuch, Stadt., 
1000 Ew., Glashütte. — Plieningen, Mkifl., 2200 Ew., dabei 
Jg jetzt verfallene Luſtſchloß Hohenheim mit vordem ſchoͤnen Anla⸗ 
gen; jetzt Landwirthſchaktsinſtitüt. — Vaihingen, Dorf, in been 
Nahe das Jagdſchloß Baͤrenſee. — Groß fadyfenbeim, mit Schloß 
wb 1300, Dberrlexingen mit 1100 Ew., Städte. — Hohen⸗ 
haslach, 1200, Horrheim, 1400 Ew., Met. — Enzwaſhine 
$n, Dorf an der Enz, die hier eine steinerne Brücke hat, 1600 
Ev. — Winnenden, Stadt 2900 Ew., Schloß Winnenthal. — 
Neuwaiblingen, oder Neuſtadt, Dorf mit einer iu nde — 
Reinhardt 5 600 Ew. — Lewenſtein, fürfil. Lwenſtein⸗ 
iudenberafche ibt. mit einem Schloß und 1300 Ew. In der Nähe 
as Jagdſchleß Stocksberg. 

N 2) Der Schwarzwaldkreis, 84 19. Reutlingen, Hpſtdt. 
4 Kreiſes, Sit der Kreisreg, und eines Oberamtes, an der Echaz. 
Sie hat 4 evangel. Kirchen, 1 Lyecum, mehrere andre Schulen und 
10.000 Ew. Handel mit Fabrikoten und Produkten. Vor der Stadt 
us Burgruine und eine Heilquelle. — Pfullingen, Ct, an der 
Ed mik 1 Schloffe und Ew., Obi. und Weinbau. In der 
"übe das Nebelloch, eine merkwürdige Höhle und mehrere SBurgruir 
A — Rothenburg, Sitz des fatbol. Generalvikars, an beiden 
fen des Neckars; 2 Schlöffer, 6 fatbol, Kirchen, 1 Priefterfemis 
hr 5400 Ew. — Rottweil, am Neckar, ber hier eine Brücke 
éi 1 kath. Gymnaſſum, 1 Lyerum %., mehrere andre Schulen. 
vd nach der Schweiz. Der Jungbrunnen, ein Bad 1 St. von 
m Sed. Sulz am Neckar mit Saline und 2500 Ew. In der 
gäbe das Schloß Albeck. — Tübingen am Neckar, der hier eine 
cde bat; mit Univerfität, Bibliothek, Natucalienfabinet, Sterns 
"tte; 4 ebang. Kirchen, Stiftskirche mit der Fürſtengruft, kath. Se⸗ 
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minarfum, chemiſches Inſtitut, anatom. Theater, Muͤnzkabln. 
Datt, Kabinet, Lyccum, 8400 Ew. Hier wurde 1514 bi 
ger Vertrag geſchloſſen. Tuttlingen an der Donau, 4200 En) 
Burgruine Honberg. Urach mit Generalſuperintendur; ein Schloff 
füeelog. Seminar, 3000 Ew., Burgruine Hohenurach; Uracher Vin 
gleich, 1474. Bahlingen an der Chach, 3300 Ew. Freudenſtadte 
der Murg, mit einigen Feſtungswerken; Berliner blau⸗Fabrik, Viehhande 
3500 Ew. Herrenberg, 2200 Ew., Bergſchloß. Hor b am Ned 
2000 Ew. Kalw an d. Nagold, Wollenzeuchfabr., 4200 Ew. Nagolh 
an der Nagold; Kartetſchenfabr., Tuchweberei, 2000 Ew. Neuenbur: 
qn der Enz, Senſenfabe., 1500 Ew. Nürtingen am Neckar; Grund 
Brücke, 3800 Ew. Oberndorf; koͤnigl. Gewehrfabr., Stückgießſere 
1450 Ew., Städte u. Siße von Dberämtern. Ebingen an d. Schmiag 
febr gewerfam, 4300 Ew. Dornſtetten 2100 Ew., Strohſtuhlfabrita 
Neubulach, 800 Ew. Zavelſtein, mit Burgruine u. 500, Alten (lei, 
mit Flachsbau und 1 Sauerkleeſalzfabr., 1900; Berneck, 500; Halte 
bach, 1600; Wildberg, 1900; Liebenzell mit 2 Gefundkrunnen 
1100; Wildbad an d. Enz, mit beſuchtem Bad, 1700; Groͤtingen 
1000; Neufſen mit 1700 u. d. SSucgruine Hohenneuſſen; Schömberg 
mit d. Burgruine Hohenberg, 1500; Beg en mit merkwürdiger Wo) 
erkunſt, 1100; Roſenfeld, 1200; Friedingenan d. Donau, 1100 
Mühlheim an d. Donau 2 Schloſſer, 900 Ew., Städte. — Oft dorf, 
1000; Frommern, Mancheſtermanufakt. Wolfsloch, merkw. Höhle 
Mineralquelle, 900; Reichenbach, 560; Oberjettingen, 750; 0b 
haufen, 1300; Egenhauſen, 1000; Ergenzingen, flarke Vl 
ſtrumpfweb. u. 1500, Möffingen, Brennerei u. Obfibau, Marmorkrl 
che, 3200; Dotter n haufen mit 1 Schloſſe u. 750, Binsdorf, 907] 


mit der Alexanderſchanze, 
Attdorf mit Zitt? 


dem Bade d 
H 
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Wittlingen, mit Schloß und einer Burgruine, wobei das Schillers 
loch und der Welſerſtein; Würtingen mit 1 Füllenhofe; dabei das 
Jagdſchloß St. Johann, der grüne und der Walfiſchfelſen. Dörfer, 
3) Der Donaukreis, 1073 M. Ulm, Hauptſtadt dos 
Kreiſes, am Einfluß der Iller und Blau in die Donau; Sitz der Kreis 
regierung und 1 Generalſuperintendur, 3 evang., 2 kathol. Kirchen, 
1 Findel⸗, 1 Zuchthaus, 8 Brücken über die Blau, 1 über die Donau 
nach dem kaierſchen Flecken klein Ulm, Nathhaus mit kuͤnſtl. Uhr, Gym⸗ 
nafium, Zeichnenſchule; der Münſter mit dem 337 F. hohen Thurme; 
1050 Haufer, 12.500 Ew., 1 chemiſche Fabrik, Ulmer Zuckerbrod, 
Pfeifenkopfſchneiderei, Schiffbau, Spedition. Hier ergab fid) Mack 
1805 mit der Jafanterie der deulſchen Armee zum Gefangenen. — 
Alpeck mit Bergſchloß, 500; Bieberach, mit ſtarker Brauerei und 
4900, Blaubeuren, mit 1 tbeelog; Seminar und 1800; Ehin⸗ 
gen, mit 4 kath. Kirchen, 1 höhere Bürgerſchule, 9700; Geislin⸗ 
gen, mit ſtarker Horn, und Holzdrechslerel, der Burgruine Helfenſtein 
wb 9300; Göppingen, mit 1 Schloß, 2 Kirchen, Barchent⸗ und 
Vollenbandmanufakt., 2 Sauerbrunnen, 4700; Kirchheim unter 
Teck, mit Schloß, 1 höhere Buͤrgerſchule, 4600; Leutkirch, mit 
Scheldewaſſerbrenneret und 1600; Münfingen, wo 1432 der Mün⸗ 
ſuger Vertrag abgeſchloſſen wurden, 1500; Ravensburg an der 
Schuſſen; Weinbau, Mancheſtermanuf. und viel Industrie; Ramm⸗ 
maſchine, der Papillon auf dem Schloßberge, 2 Bäder; 4000; Ried⸗ 
lingen, an d. Donau, 1700; Saulgau, 2300; Tettnaug, mit 
Wein- und Kirſchbau; Kirſchgeiſt; 1400; Waldfee, Site der 
Fürfien von Waldburg ⸗Wolfegg⸗Waldſee; Schloß, 1600; Wangen, 
1400 Ew. Städte und Site von Dberámtern, — Schelklingen, 
1000; Munderkingen an der Donau, 1800; Weiſſenſtein, 
Nä Wieſenſtaig an der Fils mit Schloß und Garten und der 
Jurgruine Rieſenſtein, 1400; Owen an der Lauter; in der Nähe 
2000 F. h. auf einem Berge die Burgruine Teck und das Spbillens 
Jä, 1800; Weilheim unter Sed, 3200; Wurzach, Nefdenz 
des Fürfien von Waldburg Zeils Wurzach mit Schloß und 1200; 
Hayingen, 700; Buchau am Federſee mit einem Thurn und Tar 
ichen Schſoſſe, 1300, Mengen, mit einer Tuchmanuſakt., 2000; 
Scheer an der Donau, 1000; Friedrichshafen am Bodenſee, mit 
Falhafen, 900; Kiesleg mit 2 Schlöſſern, 500; ny, mit einem 
Schloſſe des Grafen von Quadt, mit der Vorſtadt Wiehwaid, 2100, 
Dietenheim mit dem Bergſchloß Brandenburg, 1300 Städte. — 
Altheim „wo Graf Eberhardt 1332 die Reichsſtäͤdter ſchlug, 900; 
ſauge nau mit Schloß und 3000; 107 00 dica mit 2 Schlöfr 
fry 1300; Erolzheim mit 1 Schloſſe, 900; Warthaufen, bctal., 
100; Ochfenhaufen mit den Schleife Winneburg, 1400; Nels 
Agen mit 850; Erbach mit 1050, Dberftadion, 1 Schloß mit 
arten, ein Zuchthaus, 1000; Deggingen an der Fils, 1600; 
Jenzdorf, mit Schloß und Garten des Grafen Rechberg, 1900; 
6 eſtenheim mit den Höhlen Kubloch und Steinerne Haus, 900; 
fees pach an der Fils, 1500; Hein ingen, 1200; Hohenſtau⸗ 
d mit der gleichnamigen berühmten Burgruine, 1100; Dettin⸗ 
er ander Lauter, 1100; Raus 700; Neidlingen mit 
chloß, 1000; Sbertenningen, 1000; Aihfetten, 750; Gebr 
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razhofen, 400; Laichingen, 1800; Zwiefalten, mit Irren⸗ 
haus, 200; Altdorf, in der Nahe das lo Weingarten, 2500; 
Herbertingen, 1160; Langenargen am Bodenſee, 1000; Gët 
lingen, 1600; Winterſtetten, mit Schloßruine, 600; Aulen⸗ 
dorf mit uu des Graf. Königsegg, 1000; Laupheim, an der 
Rotum, 2 Schlöffer, 2800; Schwendi, 900 Ew., Mktfl. — Wib⸗ 
ling, Dorf und Sitz eines Oberamtes mit 1 koͤnigl. Schloß, 850 
Ew. — Bernſtedt mit 2 Schlöffern, Oberdiſchingen mit Schloß, 
Garten und Zuchthaus; Obermarchthal und Unter marchthal 
mit Schloͤſſern, Ey bach mit gräfl. Degenfeldſch. Schloſſe, und Pfei⸗ 
fenfopfichneiderei; Ueberkingen mit 1 Sauerbrunnen; Boll mit 
einem Bad, Sebenbaufen; mit Schloß und Sauerbrunnen; Bifs 
fingen unter Teck mit Marmorſchleiferei, Roth und Thanheim 
mit Schloͤſſern, Sontheim, wobei 1 Stalaktitenhoͤhle; Baindt und 
Weiſſenau mit Schlöffeen, Eglofs, desgl., Holzheim, Wielands 
Geb. Ort, Oberkirchberg und Hegg bach mit Schloͤſſern: Doͤr⸗ 
fer. — Grafeneck, koͤnigl. Jagdſchloß, wobei das Hauptgeſtüt Mars 
bach und der Geſtüthof Offenhauſen. — Oberkhallfingen, 
Mineralbad. 

4) Der Sartfreis, 965 JM. Ellwangen, Hauptstadt 
des Kreiſes, 1 Gymnaſium, 1 Lyceum, ſtarke Brauerei, 2950 Ew. — 
Aaalen, à Vorſtaͤdte, 1 Wollenbandmanuf., 2600; Gaildorf am 
Kocher mit 1 Schloffe, Brücke, Vorſtadt jenſeit des Kochers, Vitriol 
bergwerk, Salpeter- und Potaſchenſiederei, 1500; Gmünd, an der 
Rems, 18 Kirchen und Kapellen, Zuchthaus, Normalſchule, Taub⸗ 
ſtummeninſtitut, Tuchmanuf., 6000; Hall, an beiden Seiten des Kos 
chers, 3 Vorſlaͤdte, Gymnaſium, 1 gothiſche und 6 andere Kirchen, 
2 Bibliotheken, Spinnanſtalt, große Saline (800.000 Cent. jährl.), 
Münze, wo die erſten Heller (Haller) geprägt wurden, in der Nähe 
das Invalidenhaus Komburg, ; Heidenheim an der Brenz, 
2 Vorſtaͤdte, Kattunmanuf., Meffingdrahthiitte, Eiſenhuͤtte, Berg⸗ 
ſchloß Hellenſtein, 2400; Krailshaim an der Jaxt, 3 Vorſtädte, 
1 Schloß, Mancheſtermanuf., Faheneeſabr., 2800 Kanzelsau'am 
Kocher, 2 Schlöffer, Weinbau, Ochſenhandel, 2700; Mergentheim 
an der Tauber, 1 Schloß, Gymnaſſum, Uhrenſabrikation, vordem Sig 
des Hof, und Deutſchmelſters, 2500; Neresheim, 1100; Dehrins 

en an ber Ohra, 1 ſchoͤnes Hohenlohſches Reſſdenzſchloß, Haupt 
fide Kat 9 83orfibt., Schullehrerſemin., 3200; Schorn⸗ 
dorf an der Rems, 1 Schloß, Teppichmanufakt., Tabaksfabr., Wein 
bau, 3700 Ew. Städte und Site von Dberámtern. — Lauchhelm 
an der Zort, 900; Kirchberg, Heft, hohenlohſche Reſidenz an der 
Jaxt, Brücke, Schloß mit Kunſtſammlungen, 1500; Langenburg 
an der Jaxt, fürfil. bohenlohfche Reſidenz, 1 Bergſchloß, Hofgut Lud⸗ 
wigsruhe, PE Schweizerei, ſchoͤne Anlagen, 950; Barten⸗ 
ſtein an der Gite, fürstlich bebe Reſſdenz, 1200; Bell: 
berg, 550; Niederſtetten, fürſtl. hohenloh. Sti. mit bem 
Reſidenzſchloſſe Hallenbergſtetten, Weinhandel, 1600; 23 [38 o fen, 800; 
Giengen an der Brenz, 1900; Niedernhall am Kocher, Saline, 
1600; Ingelfingen am Kocher, Schloß, Bijouteriefabr., Weinbau, 

00; Sartberg an der Jart, Schloß 500; Sreglingen an der 
Tauber, Schloß, 1300; Weikersheim, an der Tauber, ES 
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Garten, Weinbau, Jagdſchloß Karlsberg, 2200; Bopfingen, 1600; 
Forchtenberg; 1150; Neuenſtein, Schloß, jetzt Arbeitshaus, 
1500; Waldenburg mit Bergſchloß, 1200; Sindringen, 950 Ew. 
Städte. — Lorch, Mei. u. Sitz eines Oberamtes, 1650 Ew. — Eſ⸗ 
fingen mit Schloß, 1800; Zoͤbing, 850; Oberſontheim an der 
Bühler, 1 Schloß, Waiſenhaus, 1300; Dichter Schuberts Geb.⸗Ort, 
Dedendorf, 400; Blaufelden, 1000; Bartholomä, 900; Schrotz⸗ 
berg mit Schloß, 1000; Thalheim, 400; Brenz, an d. Brenz, mit 
Schloß, 900, Dettingen, mit Schloßruine Falkenſtein, 1400; Gerſtet⸗ 
ten, 1400; Guſſenſtadt, 950; Herbrechting, 1400; Springen, 
wichtige Eiſenwerke, Jagdſchloß Koͤnigsbronn, 1300; Steinheim, 14005 
Luſtenau, Schloß Tempelhof, 500; Allringen, an ber Zort 900; 
Doͤrzbach, desgl. 1300; Altkrautheim, 450; Pliedershauſen, 
1400; Ruderſperg, 1200; Waͤſchenbäuern, mit dem Waͤſchen⸗ 
ſchloſſe, dem Stannmſite der Hohenſtaufen, 1200; Welzheim, 1400; 
Edelfingen, au der Tauber, 1000; Markelsheim, desgl. 1200; 
Laudenbach, 1100; Aufhauſen, Bergſchloß Schenkenſtein, 800; 
Balder n mit Schloß, 700; Diſchingen, an der Egge, 1 großes Taxit 
ſches Schloß, 1100; Emſpach, am Kocher, Fabrik von Eifengufiges 
ſchirre, 900; Kupferzell mit Mineralbad Heſſelbrunn, 1100; Pfe⸗ 
delbach, 1 hohenl. Neſidenzſchloß, 1900; Beutelsbach, Weinbau, 
1700 Ebb, Wie, — Gerobronn, Mig, und Sitz eines Oberam⸗ 
tes, mit einer Salzguclle; 650 Ge, — Schrezheim, mit Fayenze⸗ 
fabr.; Untergroͤningen, mit Schloß; Schmiedelfeld mit Berg⸗ 
ſchloß und Garten; Mittelbronn, mit Vitriolbergwerk, Dunsbach 
mit Schloß und Synagoge; Goldbach, desgl. und Pferdezucht 
Berlichingen, Stammork der bekannten ve? 1200 Ew., worun⸗ 
ter viel wandernde Muſikannten, Kocher ſtetten mit dem Schloſſe 
Stetten, Hohbach an der Jart, mit steinerner Brücke u. Synagoge, 
Weißbach am Kocher, mit Saline, Naſſau mit dem Jagdſchloſſe 
Leuisgarde, Trugenhofen, mit 1 ett, tariſchen Opernhaus und 
Reitbahn, Kaſernen und Park, Duttenſtein mit Jagdſchloß, Frie⸗ 
drichsruhe mit hohenlohſch. Luſtſchloß, Adolzfurt, mit Kupfer⸗ 
hammer, Oberurbach mit Tabacksfabr. Dorfer und Weiler, 

B) Baden. Der Murg unb Pfinzkreis, 54 0M. Karls 
ruhe, Hauptſtadt des Landes und Reſidenz des Großherzogs, M. vom 
rechten Rheinufer und an dem von Alleen durchſchnittenen Hartwalde. 
Die Stadt iſt facherartig gebaut, fo daß man vom Schloſſe aus, durch 
alle Straßen ſehen kann, mit Ausnahme einer ſehr langen Strafe, 
welche jene vom W. m. O. durchſchneidet. Dieſe Bauart und die 
ſchoͤnen, mit Orkaden verſehenen Haͤuſer erheben Karlsruhe zu einer 
der ſchoͤnſten Städte Deutſchlands. Man hat außer dem runden 
Schloßplage, von welchem alle Straßen auslaufen, noch 3 öffent⸗ 
lide 3Mápe und mehrere vorzügl. Gebäude. Hiervon bemerken wir 
nur: das Reſidenzſchloß mit der Bibliothek, dem Naturalienkabinette 
und dem kotaniſchen Garten, das Fafanı 
haus, 3 luth., 1 reſorm., 1 kath. Kieche, 7 Kaſernen, das 'oge⸗ 
Lube, Zuchthaus mit Laboratorium, das Theater, Nathhaus, Schla 
haus, 6 Wachthaͤuſer ze. x. Die Stadt if Sitz der obern 
den und Verſammlungsort der Stände, find hier: 1 Gymna⸗ 
fum, 1 Prieſterſeminar, 1 Schullehrerſeminar, 1 Taubſtummeninſtit., 
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Zeichnenſchule, Forſtinſtitut, architektoniſche Schule, 1 Lyceum mit 
Bibliothek, Münzſammlung und phyſikal. Kabinet, 1 Burgerhoſpital, 
Leihhaus, muſikal. Inſtitut, Muſeum, großherzogl. und Pewag 
und Promonaden. Die Einwohnerzahl beträgt ohne Garniſon 19.000, 
die Garniſon 1700 Mann. — Städte mit Sitzen von Bezirks⸗ 
ämtern find: Baden, mit Schloß mit merkwürdigen Souterrains, 
der Antiguitätenhalle, 8 Badehaufer, 1 Konverſationshaus, Promena⸗ 
den, romantiſchen Umgebungen und 3300 Ew. Bretten, mit Markt: 
platz, auf welchem die Statue des Kurf. Friedrich II. v. d. Pfalz u. 
230 Ew., Pbil. Melanchthons Geburtsort. Bruchſal, an ber Berg: 
ſtraſſe, mit Schloß und Garten, geiſtl. Seminar, Saline, 580% Ew. 
Durlach, an der Pfinz mit Schloß Karlsburg, ein Pädagogium, 
Fayencefabrik und 400 Ew. Zugleich Hauptſtadt des Kreiſes. Eppin⸗ 
gen, an der Eiſens, 2700 Ew. Ettlingen, an der Alb, mit Schloß, 
Pulverfabrik, Baumwollengeſpinnſtfabr., 3200 Ew. Geruspach an 
der Murg, mit einer Holzhandlungsgeſellſchaft, 1 Eiſenhammer, 1900 
Ew. Pforzheim, an der Enz, die hier die Nagold aufnimmt; 1 
Schloß mit Kirche und Fürſtengeuft, 1 Fraͤuleinſtift, Paͤdagogium, 
Irren, Siechen- und Waiſenhaus, Tuchmanufaktur, Uhrfabrik, Bis 
ſeuteriefabr., Kupſerhammer, Bleichen, 5900 Ew. Geb. Ort Reuch⸗ 
ins, + 1455. Raſtadt an der Murg, 1 Schloß, Gymnaſium, welb⸗ 
liche Lehranſtolt ein Frauenkloſter, Induſtrieſchule, Stahlwaaren, Dos 
ſen und Cichorienfabrik, 4800 Einw. Friede 1714, Kongreß 1797 
95, Ermordung der Geſandten der franz. Republik. Steinbach, 
Mauſikſchule, Weinbau, 1900 Ew. Hllsbach, 1200 Ew. — Andere 
Städte find: Gochsheim an der Kraich, 1500 Mühlburg, 1000 
Ew. — Stein, 1400 Ew., 2008. u. Sit eines rar — 
Andere Marktflecken ſind: Gondelsheim, 1300 Ew.; Graben, 
1250; Mingolsheim, 1600; Odenheim, 1600; ?angenbrüt: 
ken, 1350; Grötzingen, an der Pfiupra, Krappfabr., 1900; Wein⸗ 
garten, 2900, Sr br; Elmendingen, Weinbau, 1100; Koͤ⸗ 
nigs bach, 1900; Friedrichsthal, 750 Ew. — Merkwürdige Dies 
fe find: Menzingen, 1300; Sickingen mit Schloß, Stammort 
er bekannten Familie, 600; Liedols heim, 1500; ntergrom: 
bach, 1300; Langenbrücken, 1300; Oeſtringen, Weinbau, 1800; 
Unterdöwisheim, Weinbau, 1800; Seutern, 1400; Soͤllingen 
mit Eiſenhammer und 900; Gemmingen, 1200; Sulzfeld mit 
der alten Feſte Ravensburg, 1700, Reichenthal mit Patafchenfies 
derei, 400; Beiertheim mit Heilquelle unb 30 Bädern, 580; [an^ 
kenloch, mit EE EN Stuttenſee, 1050; Bu: 
lach mit bem Luſtſchloſſe; Scheibenhard, 700; Daxlanden mit 
Nheinfähre, 1100; Knzelingen, desgl. unb der Inſel Niederhedr 
1400; Schroͤck, mit Flußhafen, Rheinfaͤhre, Hauptzoll, Lagerhauſe 
und e 30 50; Langenſteinbach, mit Heilquelle und 
40 Bädern, Niederbühl, mit bem Luſtchloß Favorite, 800; 
SMitteréborf, wo 1793 der Prinz v. Waldeck mit einer Armee über 
den Rhein ging, 750; Stollhofen, bekannt durch die ſtollhefer Linie 
HU Durmersheim, ehe Gaggenau Sen 

otaſchenſiederei, Schleifmühlen, Eiſenhammer x. :., 1100; Muk⸗ 
Zog 1300; Rothenfels, an der Murg, mit Saͤgemühlen, 
Steingefählees und Schmelstiegelfabrit, 1300; Steinmauer, mit 
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Rheinüberfahrt 1000; Neuweier; mit Schloß, Steinkohlenbergwerk, 
1000; Sinzheim, mit dem Franziskanerkloſter Froͤmmersberg, 
2300, und Affenthal, mit 300 Ew., wobei der bekante gute Wein 
wächſt. — Kißlau, großherzogl. Schloß nnb Garten an der Berge 
ſtraße. 

2) Der Kinzig⸗Kreis, 48,75 OM. Offenburg, Hauptſt. 
des Kreiſes, Sitz des Kreisdirektoriums und eines Siriminale nnd Be⸗ 
ürksamtes. Sie liegt an der Bergſtraße und an der Kinzig, bat 1 

heater, den Koͤnigshof, das Ritterhaus; 3700 Ew., Weinbau, Spedi⸗ 
zionshandel. — Städte u. Sitze von Bezirfsämtern (inb: Achern 
an der Acher und an der Bergſtraße; Induſtrieſchule, Wein-, Hanf, nnb 
Tabak sbau, Eiſenhandel; 1500 Ew. Ettenheim, mit ſtarker Hanfs 
und Garnſpinnerei, 2900 Ew. Gengenbach, 2100 Ew.; Haslach, 
Kapuzinerkleſter, eine Wachsbleiche, eine Nudelfabrik, man verfertigt 
viel Kutſchen, Wagen und Feuerſpritzen, 1500 Ew; Hornberg mit 
1 Bergſchloß und 1200 Ew.; Lahr, mit Induſtrieſchule, 1 Paͤtago⸗ 
gium, Tabaks⸗, Sudy und Zeugfabriken; 5000 Ew.; Oberkirch an 
der Send, mit 1 Kapuzinerkloſter, 1500 Ew.; Tryberg in einer 
Bergſchlucht, wo ein Waſſerfall iſt, 800 Ew.; Wolfach an der 
Kinzig; fürſtl. Fürſtenbergiſche Bergdirektion, Holzhandlungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft, 1500 Ew. — Andere Städte find: Mahlberg, mit Berge 
ſchloß und Kapuzinerkloſter, 1000 Ew.; Zell, mit der Heilguelle Sere 
bad, 1300 Ew.; Hauſach an der Kinzig, mit Gifenhámmern, Waf⸗ 
fen und Nagelſchmieden, Schweinezucht, Zu handel, 900 Ew.; Gr: 
penau, am Fuße des Kniebis und an der Send), Säge,, Loh, und 
Schlelfmühlen, Kirſchwaſſerbrennereſen, Pech, Harze u. Terpentinhandel, 
1700 Ew.; Schiltach, an der Kinzig, 1400 Ew.; Lichtenau, 
1100 Ew.; Neufreiſtedt, 150 Ew.; Kehl, 300 Gm, — Markt⸗ 
flecken und Sitze von S ble tud Appenweier mit 1100; 
Biſchofsheim zum hohen Steg, 1400; Buhl, 1800; Seelbach, 
mit (rf), Leyenſchen Forfts, Rent und Bergamt, Franziskanerkloſter 
und 800 Einwohn. — Andere Marktflecken: Renchen, 2300; 
Schwarzach, 1100; Kippenheim, Obſt⸗ und Weinbau, 1900; 
Wilſtedt, 1400; Schenkenzell, 1000 Ew. — Kork, Pforrdorf 
und Sit eines Bezirksamtes; 1 Kupferhammet, 1050 Ew. — Andre 
merkwürdige Dre finds Altenheim, 1500; Niederſchopf⸗ 
heim, Weinbau und Steinkohlengruben, 1000; Ortenberg, mit 
Vergſchloß, Weinbau, 1100; Schutterwald, 1600; Gams hurſt, 
1500; Kappel, mit Burgruine Rodeck, 1000; Sasbach mit dem 
Denkmal, wo 1675 Turenne fiel, 1100; Durbach, in einem 11 
Stunden langen Thale, mit dem Bergſchloß e 2300; 
Urloffen, 1700; rudes mit Flußhafen am Rhein, chifffahrt, 
1400; Bühlerthal, ein Thal, 2200; Kappel mit der Burgruine 
Windeck, 900; Ortersweſer, mit weibl. Grgiebunginftitut und der 
Meierei Hub mi Badehauſe, 1600; Altorf, mit Schloß, Bibliothek 
und botan. Garten, 1300; Kappel a. N. mit Lachsfang und Rhein⸗ 
fahre, 1000; Ringsheim, 1100; Ruft, báít à Jahrmärkte, 1500; 
Harmersbach, ein Thal mit vielen Mühlen, Granatſchleifern, Eifens 
haͤmmern ac, 4600; Nordrach, ein Thal, mit Glashütte, T 
tefabrik u. Holzhandel, 1300; Mühlenbach, 1450; Srigad, wo 
eine der Donaugeulle liegt, 8005 Gutach, 1500, ai ius mit 
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Kupfer- und Silberminen, 1360, Kehl, 1000, ulm, 1200 Einw., 
Burgruine Ullenburg, Prinzbach mit Heilquelle und Bleibergwerk, 
Schutterthal, mit Blei- und Silberbergwerk, Kniebis, am gleich: 
namigen Paſſe. — Wittichen, Klariſſen⸗Nonnenkloſter, mit Bad, 
Sauerbrunnen und ſchoͤnen Anlagen. — Furthwangen, mit vielen 
Uhrmachern, 2000, Neukirch, desgl. 900 Ew., Voigteien. — Aller⸗ 
heiligen, Domäne, wobei 7 Wafferfälle des Lierbaches. — Baͤſ⸗ 
tenbach, mit Sauerbrunnen und dem welſchen Bad, Doͤttelbach, 
mit dem Sauerbrunnen Griesbach; Freiersbach, mit dem Sauer⸗ 
brunnen Petersthal und 5 Granatſchleifereien; Maiſach, mit dem 
Sauerbrunnen Antogaſt; Rotten. 

3) Der Treiſamkreis; 60,5 0M. Freiburg, Hauptſtadt 
des Kreiſes, Sitz des Kreisdirektoriums und mehrere andere Behörden 
und des Hofgerichts des Unterrheins. Sie liegt an der Treiſam und 
hat die Me Landesuniverſität, 1 Münſter, 2 kath, 1 luth. Pfarr 
kirche, 1 Manns: unb 1 Frauenkloſter, Forſtinſtitut, Gymnaſium, 
Leihhaus, Findelhaus, Bibliothek und andre Hülfsanftalten ber Unis 
verſität, mancherlei Fabriken, 1 Mufeum, Bad, Schießhaus, Allees 
garten; der Karlsplaß, Granat.- u. Korallenſchleiferei, 17.000 Ew. — 
Städte. und Sitze von Bezirksamtern find: Breiſach, mit 
2700 Ew. Emmendingen an der Elz, 1 Paͤdagogium, Mineral 
bad, 1500 Ew. Endingen, 2900 Ew., Heitersheim, mit einem 
Schloſſe, großer Baumſchule, 1600 Ew. Kandern, mit großen Ei⸗ 
ſenwerken, Bandfabrik. Eiſen⸗ und Gypsgruben, 1500 Ew. Kenzin⸗ 
gen an der Elz, Brücke, Franziskanerkloſter, Induſtrieſchule, Weine 
bau, Bad Kirnhalden in der Nähe, 2300 Ew. Kleinlaufen⸗ 
burg am Rhein, Brücke, Eiſenhammer, 500 Ew. Lörrach an der 
Wieſen, 1 Paͤdagogium, 2100 Ew. Mühlheim, Weinbau, 1900 Ew. 
Säckingen, am Rhein, Brücke, Schifffahrt, 1100 Ew. Schoͤnau a. d. 
Wieſen, 1000 Ew. Schopfheim, an d. Wieſen, 1200 Ew. Staufen, 
1 Kapuz.⸗Kloſt., Burgruine Staufen, Taubſtummeninſtitut, 1600 Ew. 
Thiengen a. d. Wutach, Schloß, 1000 Ew. Waldkirch, große Granat⸗ 
ſchleiferei, 2300 Ew. Waldshut a. Rhein, 1 Kapuzinerkloſt., 1200 Ew. — 
Andere Staͤdte ſind: Burkheim, 600 Ew. Herbolzheim, 3 
Se 1700 Ew. Hauenſtein a. R., 400 Ew. 

euenburg a. R., Schifffahrt, Fiſcherei, 800 Ew. Sulzburg, 
1 Schloß, beſuchtes Bad, Bleis, Silber⸗ und Kobaltgruben, 1000 Ew. 
Zell an der Wieſen, 1100 Ew. — St. Blaſien mit Eiſenwerken 
und Fabrik für Spinnmaſchinen und mathemat. Inſtrumenten, 680 Ew. 
St. Peter mit 300 Einw. Domainen und Sitze von EOM 
tern. — Marktflecken find: Eichſtetten, 2300; Malterdin⸗ 

en mit Bad und 1300. Kirchzarten, 750. Grießen, 750. 

chliengen, Schloß, Weinbau, Schlacht d. 90. Oct. 1796, 1100 
Ew. — Merkwuͤrdiger Dörfer find: St. Georg, 1500. Zährin 
= mit der gleichnamigen Zon, 500. Aeule mit Glashütte. 

chwarzenbach, wo Bitriolöl und Schedewaſſer fabrizirt wird. 
Ihringen, 1800. Moͤrdingen, 1900. Bahlingen, 1900. Bohr 
zingen, 1950. Sexau mit der Burgruine Hochberg, Tabaksfa⸗ 
beit, Silberſchmelzhütte, 1200. Thenningen, 1300. 0 % 
1800; Saſpach mit Rheinfaͤhre; Glotterthal mit Heilbad; Ball 
rechten, wo terra Sigillata gefunden wird, Bleiminnenz Holzen, 
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mit einer Felſenhöhle, das Bruderloch genannt; Tſtein 9. R., mit 
1 merkwürdigen Brücke, Weinbau: Niederhauſen wit bedeutender 
Rheinſchifffahrt; Weißweil o. R. mit ſtarker Pferdezust, 1400; 
Wiel, wo 1702 eine Schlacht verfiel, 1000 Ew.: Badens eiler, 
mit Burgruine und beſuchten warmen Bädern; Ober: und Nieder, 
weiler mit großen Eifenwerken; Wieden mit 1 Silberbergwert, 
Haſel mit Eiſenwerken; Maulburg mit Mineralquelle; Grunern, 
desgl.; Kollnau mit Eiſenwerken; Alebruga, desgl. — Bernau, 
Voigtei, mit ſtarker Viehzucht und Holzwaarenfabr., 1600 Ew.. — 
Prechthal, 2200; Freiamt, 1800: Münſterthal, 3000; Si, 
monswald mit fforfer Schweinzucht, 2000 Ew. Bewohnte Thaͤ⸗ 
ler. — St. Moͤrgen, Domaine, 1200 Ew. — Breitenau, Voig⸗ 
tei, Uhrfabeikation, 700 Ew. — Nöttelen, Schloß a. R., wo eine 
Brücke nach der Schweizerſtadt Kaiſerſtubl führt. 

4) Der Seekreis, 55,4 0M. Konſtanz, 1 1 des 
Kreiſes am ſüdl. Ufer des Bedenſtes, wo ihn der Rhein der $t; fie ift 
ganz von der Schweiz umgeben; Brücke nach ber jenſeits liegenden 
Vorſſadt; mehrere Klöster, 1 Lyceum, Schifffahrt, Weinbau, Bleichen. 
Tie iſt Sig des Kreisdirekternuns, eines Generalvikariats und der 
Beboͤrden des Bisthums, 5800 Ew. Kirchenverſammlung von 1414— 
1418. — Städte ur Sitze von Bezirfsämtern find: Blus 
menfeld, 350 Ew. Donaueſchingen, Sitz der Verwaltuugsbe⸗ 
börden des Fürſten von Fürſtenberg, 1 Reſidenzſchloß, Theater Overn⸗ 
haus, Gymmnaſſum, Geſellſchaft für vaterland. Geſchichte, Zuſammen⸗ 
lauf der Donauquellen im Schloßhofes 2200 Ew. Engen an der 
Aach, 1 Nonnenkloſter, 1200 Ew. Hüfingen mit Schloß u. 1200 
Ew.; Meerspurg am Bodenſce, mit Hofgericht des Seekreiſes; 
Gif des Bitz des Biſchofs von Konftany, 1 tifchöfl, Seminar, Wein⸗ 
kau, Schifffahrt, Schloß, 1500 Ew. Mößkirch, 1300 Er. Neus 
ade, Verfertigung belzerner Uhren und Steohgeflechte, 1300 Ew. 
Pfullendorf, 1600 Eind. Radolfzell am Unterfee, Weinbau, 
Schifffahrt, Fischerei, 1200 Ew. Stockach, mit der Heilquelle Nel⸗ 
labad, 1300 Ew. Stühlingen mit Schloß und 1050 Ew. Wes 
berlingen am gleichnamigen Ser; 4 Kirchen, Gymuafium, Schiff- 
fahrt, Speditienshandel, Mein und Ethan, Bad, 2900 Cw. Vil⸗ 
lingen an der Brigach (Donauguelle), 1 Münfter, 70 Springbrun⸗ 
nen, Pädagogium, Glockengießerei, 3600 Ew. — Andere Städte find: 
Thengen mit Schloßruine, 200 Cw. Geifingen an der Donau, 
Brücke, Thiergarten, Anlagen auf dem Worlenberge, 1100 Ew. Müh⸗ 
ringen an der Donau, 1200 Einw. Blomberg mit Schloß und 
700 Einw. S3ráunlingen an der Brigach, 1500 Ew. Fürſten 
berg mit der gleichnamigen Burgruine, 300 Ew. Markdorf, mit 
Schloß, Weinbau und 1500 Sw. Löffingen, Weinhandel, 960 Ew., 
Strohflechterei, Viehzucht. Vöhringen an der Brigach, Strohflech⸗ 
terei, Viehzucht, Holzhandel, Töpferei, 950 Ew. Aach, 600 Ew. 
Salem oder Salmannsweiler, Schloß unb Ci eines Bezirks 
amtes. — Marktflecken u. Sitz eines, Bezirksamtes ifr Bonn⸗ 
dorf, mit 1 Schleſſe, Stieersi, 1000 Ew. — Andere Markeflek⸗ 
ken find: Immendingen, an der Donan 2 Gbelbbfe, Stickerei, 
750; Stetten am kalten Markt, 900; Sderlenzkirch, Uhr 
macheref, Glashandel, 600; Singen an der Aach, mit Tuchbleiche 
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und Tabaksfabrik. £100; Bodmann am Ueberlingerſce, mit Schloß, 
900 Ew. — Merkwürdige Dörfer find: Allensbach am Unterſeez 
Weinbau, Schifffahrt, Fiſcherei, 900; Hegne mit Schloß, Weinbau 
am genannten See; Moͤckingen mit Schloß und Nonnenkleſter; 
Oberbaldingen mit ſtarkem Viehhandel; Unterbaldingen mit 
Schloß und Thiergarten; Kreenheinſtetten mit dem Schleſſe Fal⸗ 
kenſtein, Geb.⸗Ort des Paters Abraham a St. Clara; Eiſenbach, 
mit Uhrmacherei nnd 2 Quellen, wovon die eine dem Rhein, die ans 
dere der Donau Cn mit großen Eiſen⸗ 
werken und der Burgruine Neufürſtenberg; Urach, mit der gleichna⸗ 
migen Burgruine; Gailingen mit 1200 Cw., weven 4 Juden; 
Liptingen mit Schloß und ſchoͤner Kirche. Hier beſiegte 1790 Erz. 
herzog Karl die Franzoſen; Steislingen mit einem Schleſſe und 
dem Luſthauſe Sechof, an einem See, 1000 Ew. Zitzenhauſen, 
mit einer Kattunmanufakt. u. Eiſenhaͤmmer, 1000 Ew.; Koͤnigsfeld, 
mit einer Herrnhuterkolonie und weibl. Crziehungsanſtalt. — Peters 
hauſen, Schloß auf einer Erdzunge im Bodenſce. — Mainau mit 
1 Schloſſe und Reichenau, besat, mit 1 Schleſſe, 3 Pfarrkirchen 
und 1500 Ew., Inſeln im Bodenſee. — Vachzimmern, Weiler 
mit Jagdſchloß. — Thier garten, desgl. an der Donau mit Gifens 
hütte. — Wildenſtein, feſtes Bergſchloß an der Donau, fürfilich 
fuͤrſtenbergiſch. Staatsgefaͤngniß. — Marbach, Schloß mit Schwefel: 
quelle. — Laugenſtein, Schloß. — Hohenkrähen und Hohen: 
ſtoffeln, Burgruinen. 

5) Der Nedarkreis, 35,5 0M. Mannheim, Hauptſtadt 
des Kreiſes, Sitz des Kreisdirektoriums und des Hofgerichts vom Uns 
terrhein. Sie liegt am Einfluffe des Neckar in den Rhein und hat 
Schiffbrücken über beide Flͤͤſſe. Mannbeim ift diejenige deutſche Stadt, 
in deren Bauart die groͤßte Regelmäßigkeit herrſcht. Das prächtige 
Schloß hat eine . von Antiken, Gemälden zc. ze, und eine 
Bibliothek. Es find bier Kirchen aller J Konfeſſionen, 1 Zeughaus, 
das prächtige, vormalige Jeſuiterkollegium, Zeichnen, und Muſikſchule, 
Sternwarte, naturhiſtoriſches Kabinet, ppyftkaliſche Sammlung, Hand⸗ 
E die Desbillonſche Bibliothek, Fabriken und Manufakturen 
in Tabak, Krapp, Tapeten, Karten, Leder, Leim, Zucker 1c. ; Braue⸗ 
rel, Brennerei des bekannten Mannheimer Waſſers, Schifffabrt, Han 
del; jr 1600 fc und 21,000 Gm, — Stäbte unt Cie vn 
Bezirfsämtern find: Eberbach am Rhein, 3000 Ew. Heidelberg 
am linken Ufer des Neckar und an der Bergſtraße unterm Kaiſerſtuhl, 
m Brucke, Kirchen aller 3 Konfeſſſonen, Synagoge, Kranken 

u$; die Univerſität hat 1 Bibliothek, Sternwarte und alle mögliche 
lfsanſtalten. Ferner find hier: 1 Gymnaſuum, 1 Mädcheninftitut. 
icht über der Stadt auf einem Berge liegt die fchöne Schloßruine, 
in deſſen Keller, das bekannte große Faß Geht, 1% Ew. Mos“ 
bach mit 1 alten Schloſſe, Fayencefabrik, Saline, 2300 Ew. Stew: 
benau, Reſidenz des Grafen von Leiningen, an der art, ſtelnerne 
Brücke, Schloß, Heilquelle, 1300 Ew. Neckargemünd, am Neckar, 
wo diefer dir Elfenz aufnimmt; Schiffahrt, Gemüfe, Mein, Obf 
bou, rie IUD Einw. Philippsburg am Rhein, bis 1800 
ſtarke Je 120 Ew. Schwetzingen mit großherzogl. Luſiſchloß u. 
vortrefflichem Garten, 4 Kirchen, 2300 Ew. Sinzheim an der El; 
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ſenz, 2300 Ew. Waibſtadt, 1600 Ew. Weinheim an der Weſch⸗ 
uan Bergſtraße, 4500 Ew., Weinbau. Wis loch, SRein«, Takack, 
und Obſtbau, Heilguelle, 2100 Ew. — Schönau, Stadt im Oden⸗ 
walde, 1300 Ew. Ladenburg Stadt am Neckar, 2200 Ew. —Markt⸗ 
flecken: Leimen, 1300; Schriesheim, Alaun⸗ und Vitriolwerk, 
Schloß Strahlenbrüm, römiſche Alterthümer, 2200; Neckarelz, 900; 
Dilsberg am Neckar, mit Fürſtenhaus, Marſtall und Kaſerne, 550; 
Biſchofsheim dar, 1600; Mal ſch, 1100 Ew. — Merk; 
wuͤrdige Dorfer Neckargerach, 800; Doſſenheim, 1250; 
Handſchuhheim, 1500; Kirchheim, 1000; Ror bach mit 2 irr 
chen und 1 großherzogl. Schloſſe, 1400; Ziegelbaufen mit dem 
Fürſtenbrunnen, 1000; Nusloch, 3 Kirchen, 1500; Sand haufen, 
1000; Walddorf, 1600; Freudenheim, 3 Kirchen, 1500; Hed⸗ 
desheim, 3 Kirchen, 1000; Ilvesheim mit Schloß, 1000; Sah, 
lan, 1 altes Schloß, Tabacksfabr., 1000; Großeichholzheim, 1 
Schleß, 500; Billigheim, 1 Schloß, 800; Obrigheim am Neckar, 
1100; Stein, 1 Schloß, ſtarke Viehzucht, 900; Friedrichsfeld 
ober Neudorf, wo 1462 Friedrich I. von der Pfalz, feine Feinde 
beſtegte; Hockenheim, 1600; Lusheim, 1400; Seckenheim, 
1000; Eſchelbrunn und Grombach, mit Schloͤſſern; Hoffen⸗ 
beim, 1200; Steinfort, 1200; Groß⸗Sachſenheim, 1000; 
Hemsbach, 1500; Leutershauſen, 1200 Einw. 

6) Der Mains und Tauberfreis, 25,75 JM. Wert 
heim, Hauptſtadt des Kreſſes am Einfluße der Tauber in den Main, 
bat 1 Vergſchloß, 2 fürſtl. Löwenſtein⸗Wertheimſche Reſidenzſchlöſſer, 
1 luth. Kath. Simultankleche mit Erbbegrabniſſen, 1 Lyccum, 1 Syna⸗ 

loge und 3800 Ew. Sie it Sitz mehrerer fürſtl. Behörden und hat 

LA für Tabak und Korkſtöpfel, Schiffahrt und Schiffbau. — 
Städte u. Site von Vezürksamternſind: Biſchofsheim an der 
Sauber; 2 Kirchen, 2100 Ew. Borterg, 1200 Ew. Buchen, 
2400 Ew. Grünsfeld, mit vorzügl. Weinbau, 1400 Ew. Sit cis 
nes Salm Krautbeinſchen Amtes Oſterburken, 1100 Ew. Wall⸗ 
dürn, mit Schloß, 2700 Ew., berühmter Wallfahrtsort. — Andere 
Städte fin; Freudenberg, am Main, 1600 Ew. Sit eines 95» 
wenſtein⸗Werthehnſch. Antes Ballenderg, 4700 Ew., eines 
Salm⸗Krautheunſchen Amtes. Krautheim, an der Jaxt, Brlucke, 
Bergſchloß, Nefidenz des Fürſten v. Salm Kreuth. 900 Ew. Könige 
bofen, an der Tauber, Brücke, 1500 Ew., Niederlage der Bauern 
1525, Lauda, an der Tauber, Meinkan 1300 Ew.; Adelsheim, 
1400 Ew. Widdern, 2 Schloſſer, 1200; — Marktflecken: König 
helm, 1900; Großrinderfeld, 1000; Schwelgern, 1000; Uns 
terſchüpf 900; Win diſchbuch, 500; Mudau, 1200; Gerladıss 
beim, mit Schloß, Weintau, 1100; Noſenderg, mit Schloß, 900; 
Mefchingen, desgl. 1100; Hardheim, 2 Gite, 2000 En. — 
Merkwürdige Dörfer find; Dietigbeim und Giefighein, mit 
1000; Affumfadt, mit Schloß und 1000; Bödigheim, Schloß 
950; Diftelbaufen, ULL Sennfeld, Schloß, 1000; 
Schwein berg mit Marktrecht und 900 Ew. — Brombach, Schloß 
an 55 Ke : " 

>) Hohenzollern Hechingen, 5,5 M. echingen, 
Hauptſtadt des Landes, Reſidenz GH Fürfien unb Sitz der Oberbe⸗ 
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hörden, an der Grand: Sie hat ein Neſſdenzſchloß, 1 Marfiall, 3 
Kirchen, 1 Kollegiatſtift, 1 Kloſter, 2900 Ew. — Groſſelfingen, 
Metf., 900 Ew. — Hohenzollern, altes Schloß auf einem Berge 
und Stammhaus des preußiſchen Herrſcherſtammes, 2600 F. über 
dem Meere. 

D) Hohenzollern Sigmaringen, 20,05 IM. Sigma 
ringen, Hauptſſadt des Landes, Reſidenz des Fürſten und Sitz der 
obern Landesbehörden. Sie liegt auf einer von der Donau gebilde⸗ 
ten Halbinſel, und hat Brücken über ſolche nach W., S. u. O. Das 
Schloß liegt auf einem Berge im N. Es find hier 1 Marftall, 1 
Normalſchule und 900 Ew. — Städte und Site von Oberäms 
tern find: Voͤhringen an der Lauchart, 800 Einw. Haigerloch 
mit 1 Schloß, 1 Vorſtadt, 3 Kirchen, 1600 Ew. Trochtelfingen 
mit Schloß, 900 Einw. — Marktflecken; Glatt an der Glott, 
Amtsſiß, Schloß, Schwefel- und Alaunbad, 600; Meichingen mit 
Schloß, 500; Steinhalden, 400; Jungnau, Amtsſitz, 350; In⸗ 
neringe n, 760; Gamer tingen, Schloß, 680; Hettingen, Schloß, 
650 Einw. — Merkwürdige Doͤfer ſind: Dorf Sigmaringen, 
Eiſenhütte, 750; Habsthal, Erziehungsanſtalt für Mädchen; Horn⸗ 
fein, Schloß; Krauchenwieſen, fürfil, Schloß, 800; Empfin⸗ 
gen, 2350; Gruel, Nonnenkloſter, 1200; Imnau, Sauerbrunnen 
und Badeanſtalt; Oſtrach, wo 1799 die Franzoſen von ben Seide 
chern geſchlagen wurden, 1150 Einw. — Woͤhrſtein, Schloß und 

errſchaft. — Joſephsluſt, Jagdſchloß. — Thier garten, Weis 
ſer mit Eiſenwerken; gemeinſchaftl. mit Baden. S. pag. 822. 


Geſchichte des Großherzogthums Baden. 


Quellen: Zuvorderſt die Werke bon Sachs und Schoͤpflin. Die 
Geſehiehte der badenſehen Landſehaften von Fecht. — Pfiſter's 
Geſchichte von Schwaben. — Badiſehe Gejchichte von Aloys 
Schreiber, Karlsruhe, 1817. — Für die Negierungsgeſehiehte 
des Grofiherzegs Karl Friedrich iff beſonders zu bemerken das 

erk von H. v. Drais, Karlsruhe, 1816. 2 Bde. 

Eintheilung: Die Gefehichte Baden's zerfällt in zwei große Haupt; 
abſehnitte, die wiederum in kleinere Zaehne getheilt werden. 

Der erſte Sauptabfchnitt geht don den Alteften Zeiten bis 
zum Ausſterben der Zähringer, d. i. bis 1218 und umfaßt in 
5 kleineren Zeiträumen die ältefte Geschichte des Landes bis zum 
Abzuge der Markomannen; ferner Baden unter roͤmiſeher Herr 
ſchaft; die Geſchiehte der Alemannen, dann die Schickſale der 
Alemannen unter fränfifcher Herrſehaft und endlich das Regi⸗ 
ment der Zaͤhringer. 

Der zweite Hauptabſehnitt geht von 1218 bis jetzt und entr 
hält die Geſehiehte Badens unter den Herimannen oder Her⸗ 
mannen, unter den Markgrafen von Baden bis zur Theilung, 
ferner unter dem marfgräflichen Haufe von Baden, und endlich 
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unter dem Haufe Baden: Durlach, welches noch jet Hätt und 
1806 zur großherzogliehen Würde erhoben ward ). 


Erſter Hauptabſchnitt. 
Von den aͤlteſten Zeiten bis de — Zähringer mit Berthold V., 
. i. bis 1218. 


Denkmäler einer längſt verfleffenen Zeit, welche man erſt in un: 
frren Tagen aufgefunden (Neptunnebilder an der Mündung der Murg 
und Alp, fo wie Herfufesaltäre in dem Mheinderfe Au), fprechen für 
die nicht Übertercbene Vermutbung, daß bie beutigen badenſchen Lande 
ſchon ebe früh von ben banbeltreibenten Völkern der alten Welt, viel 
leicht ſchon von den Phöniztern, beſucht worden ſeſen. Den Phöniziern 
mögen die Maſſttier gefolgt fein, und da auch dieſe einen lebhaften 
Verkehr trieben, fo ſieße jid) hieraus auf eine frühe Berölferung 
Baden's ſchließen. Die erſten Bewohner, beſenders des Schwarzwal⸗ 
des (Sylva marliana), aebórten wahrscheinlich zu dem großen Volke 
der Ceſten, die ſebr bald wieder nach Gallien zutückgingen. Wirklich 
deutſche Stämme betraten das jetzige Baden of nach dem Kriege 
der Cimbern und Teutonen mit den Nömern (etwa 100 oder 90 vor 
Ch. G), und vielleicht waren es Gimbern, welche dem, ihren Stamms 
genoſſen bereiteten Verderben entgangen und hierher ihre Flucht wand⸗ 
ten. Sie vermiſchten ſich mit hinzugekommenen Völkern ſueviſchen 
Urfprungs und bildeten, mit dieſen vereint, gegen die Römer ben 
Bund der Markomannen, eine Benennung, welche ohne Zweifel meh 
rere, A gleicher Zeit beſtehende Voͤtkerbündniſſe annahmen. Etwa 
um 72 vor Eh. G. erging an Heerveſt, Arioviſt von den Römern 72 

genannt, den Führer der Markomannen, von Gallien aue die Ginfa: v. Ch. 
dung, den, von den Aeduern dedraͤngten Seguanern deizuſtehen. Heerveſt G. 
folgte dieſem Rufe, ging mit einem Heere nach Gallien, beſchloß 
aber, als immer mehr Deutſche über den Rhein zu ihm kamen, hier 
zu bleiben und fi zum Gebieter derer zu machen, die ihn als Bun⸗ 
detgenoſſen herbeigerufen. Alsbald wandten (id) die Gollier an Rom, 
und Julius Caſor drängte (ungefähr um 58 oder 54 v. Ch. G.) die 58 
Morkomannen über den Dien zurück, nachdem er fie in einer mör« 56 
deriſchen Schlacht beſſegt. So lange Gätar in Gallien blieb, war 
dies bor ben Deutſchen ſicher, kaum hatte aber der große Roͤmer 
die Woffen gegen fein eigenes Vaterland ergriffen, als ein Theil der 
Markomennen wiederum den Rhein üderſchritt, (id) im heutigen Eſſaß 
nieberließ und dort Straßburg (2) und W während 
ſich ein anderer Thell unter dem Fürſten Merbod nach Rojo: 
heim (Böhmen) wandte. Dieſe Auswanderungen beraubten die Tha. 
ler und Schluchten des Schwarzwaldes ihrer Bewohner, und of 
unter der Herrſchaft des Kaſſer Auguſtus wandten ſich berſchiedene 
deutſche Stämme wieder auf das linke Rheinufer, deſſen Thäler aber 
jetzt von der roͤmiſchen Herrſchaft nicht mehr frei waren. Bis über 
die Donau und den Rhein hinaus hatten die Romer bereits ihre ſieg⸗ 
reichen Waffen getragen unb (dom gad es unter dem Namen „Oder⸗ 
germanſen“ eine römiſche Provinz, welche alles Land bis an den Neckar 


*) Die kleineren Theile der Hauptobſchnitte find im Verlauf der 
Darſtellung nicht beſonders angemerkt worden. 
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G. teten und ſowohl die Deutſchen unter Däi entzweiten als ſie auch 
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in fid) faßte unb von einem Präfeftus im Namen des Kaiſers bet, 
waltet ward. Von Neuſtadt an der Donau im Nordgau bis nach 
Wimpfen am Neckar und von dert bis weſtlich an den Rhein zogen 
ſich die römiſchen Befeſnaungen hin, und das jetzige Baden nannten 
die Stómer „das Land der Dekomaten.“ wahrſcheinlich desbalb, weil 
die Bewohner deſſelten den, hier ſt henden Legienen von den gewon⸗ 
nenen Feldfrüchten den zetnten Theil geben mußten. Der Hauptort 
in den Dekumaten war Baden, ven den Römern wegen feiner Sot 
quellen Civitas aquensis, vom Kaiſer Garacolla fváter Aurelia genannt; 
von hieraus führte eine Militairſtraße nach Straßburg und auf ber 
andern Seite über Pforzheim bis zur Donau. In Baden ſelbſt lag 
eine roͤmiſche Beſatzung, durch deren Schutz das Land der Dekumaten 
von allen den Erſchüͤtterungen befreit blieb, welche das übrige Germa⸗ 
nien in dieſer Zeit heimſuchten. Dieſe Ruhe unterbrachen (um 43 
n. Ch. G.) die Druiden, welche, aus Gallien vert:ieben, hierher flüch⸗ 


zum Aufſtande gegen Rom anreizten. So kam es, dafı (id) bereits 
unter dem Kaifer Vitellius (um 68 und 69) in den Rhenthälern 
Unruhen zeigten, deren louten Ausbruch der gemaͤß gte Veſpaſian zu 
dämpfen wußte. Nicht fo blieb es unter dem Wutherich Domitian 
(um 81). Gegen ihn lehnte ſich der Präfekt der Dekumaten, Antonius, 
auf; doch ſcheiterte ſein Unternehmen zum Verderben aller derer, ſo ihm 
Hülfe geleiftet. Das Land ward in dieſen Unruhen ſchrecklich verwüſtet, 
und als der weiſe Trajan den roͤmiſchen Thron beſtieg, lagen viele Städte 
in Trümmern. Durch ſeine SACH wurde Ruhe u. Ordnung mie 
derhergeſtellt, und die zerſtoͤrten Städte und Ortſchaften erhoben fid) 
von neuem. Dieſer gedeihliche Zuſtand dauerte auch unter dem ein⸗ 
ſichtsvollen Hadrian fort, der das Land ſelbſt beſuchte. Von ihm, obs 
gleich er ſelbſt noch dem Dienſte der römifchen Götter anhing, ſchreiben 
ſich die erſten Spuren des Ehriſtenthums her, welche aber grofentheils 
durch die Unruhen unter den nachfolgenden Kaıfern unterdrückt wurden. 
Die gewaltigen Stürme, welche während des Lten Jahrhunderts den 
roͤmiſchen Thron bedrohten, wirkten auf die Deutſchen, deren Unwille 
längſt aufgeregt war. Sowohl in den Thälern des Rhein 's und 
Schwarzwaldes wie auch im Innern Germanlens zeigten (id) die ver 
derblichſten Bewegungen, und befonders waren es die kriegeriſchen Kat⸗ 
ten, die mit verherenden Kämpfen gegen ihre Nachbaren auftraten. 
Dazu kamen die blutigen Chriſtenverfolgungen, welche fid) von Gallien 
aus bis zu den Thälen des Rheins erſtreckten. In dieſer Zeit bilder 
ten ſich, vornämlich gegen Rom, wiederum verſchledene 236iferbünbnifft; 
unter denen der Alemannenbund nicht der unbedeutendſte war. Die 
Alemannen, eine eigne Vereinigung kleinerer Stämme, vielleicht gar 
früherer Bewohner der Dekumaten, werden zuerſt unter dem Salt 


213 Caracalla (um 213) genannt, und zwar als Bewohner desjenigen 


Landſtrichs, der zwiſchen dem Rhein, Neckar, Main und der dekuma⸗ 
tiſchen Graͤnze lag. Ihr erſtes Auftreten in der Geſchichte bezeichne⸗ 
ten fie mit einem glorreichen Siege über den genannten Imperator, 
obgleich fidy dieſer, wie berichtet wird, den leichtgläubigen Römern 
durch einen pomphaften Triumphzug als Sieger zeigte. Etwa zwan⸗ 
zig Jahre nach der Niederlage Caracalla's faßten die Alemannen den 
Entſchluß, die Romer gänzlich aus den Rheingegenden zu vertreiben. 
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Sie überfielen das Land der Dekumaten, drangen in Gallien ein und 
zwangen den Kaiſer Alexander Severus zu einem, mit großen Cun 
men erkauften Frieden. Darüber verlor Severus Krone und Leben, 
und ihm folgte der Thrazier Mariminus. wollte den Ruhm des 
roͤmiſchen Namens retten, fiel in das alemannifhe Gebiet ein, zerſtoͤrte 
die Saatfelder, zog fid) aber bald über den Rhein nach Gallien zurück. 
Zur Wiedervergeltung machten jetzt die Alemannen einen neuen Ans 
griff auf Gallien, und hiermit noch nicht zufrieden, drang ein Theil 
von ihnen nach Oberitalien, ein anderer aber, unter der Leitung des 
Heerführers Krok, umging die dekumatiſehe Grenze, bewegte fid) 
dann raſeh gegen den Main, verwandelte die Stadt Mainz in einen 
Schutthaufen und zerſtoͤrte viele Städte und Ortſehaften Germaniens 
und Galliens. In den Dekumaten führte damals der Präfekt Poſt⸗ 
humus das Regiment. Er ſehwang fich in dieſen verwirrten Zeiten 
um Kaiſer empor, und es gelang ihm nach gewaltiger Anſtrengung, 
ie Alemannen in ihre alten Gebiete zurück zu drängen. Kaum vers 
nahm man aber den Tod des Poſthumus, fo rüfteten ſich die Aleman⸗ 
men Lon neuem, ſetzten (id in den Beſig der Dekumaten und um 
jegliches Andenken am die Roͤmer auszurotten, zerſtoͤrten fic Alles, was 
von dieſen erbaut oder eingerichtet worden. Noch einmal gelang es 
dem Kaiſer Probus (um 277), den Alemannen und Franken nicht nur 
zu widerſtehen, ſondern fie auch zu befiegen und eine große Menge 
gefangen zu nehmen, welche unter die römifchen Leglonen vertheilt 
wurden. Probus befeſtigte die Grenzen, trug für die Bebauung des 
Feldes Sorge und ließ in den Rbeinthälern die erſten Weinreben 
anpflanzen. So ſchienen die Alemannen unterdrückt, als fid) ihnen 
in den, von den Orifeelánbern und dem Weichſelufer einwandernden 
Burgundern neue Bundesgenoſſen darboten. Sie vereinigten fid) mit 
dieſen, bemaͤchtigten ſich der Dekumaten, wurden aber dennoch von 
Mariminian bis zu den Quellen der Donau zurückgetrieben. Von 
dieſer Zeit an dauern die Kämpfe der Alemannen und ihrer Bundes⸗ 
enoſſen gegen die Romer bis ins letzte Viertel des Aten Jahrhunderts 
Part Zu wiederholten Malen batten fie während dieſes Zeitraumes 
Gallien angegriffen, endlich aber trieb ſie Gratian (unt 378) mit 
Huͤlfe der Franken auf das rechte Rheinufer, und von nun an blieben 
die Alemannen Herren der Sübeintháler und der Schluchten des 
Schwarz- oder Markwaldes, widerſtanden mit großem Glücke den 
verheerenden Voͤlkerzügen im Laufe des Bien Jahrhunderts, breiteten 
ihre Macht auch über Heloetien aus und gerlethen zuletzt mit den 
Franken in Streit, deren König Clodwig ihre Macht in der Schlacht 
bei Tolkiacum (Zülpich) um 497 (496) vernichtete. — Ihre völlige 
Unterjochung gelang erſt bem Koͤnige Theokert oder Theudobert, 
einem Enkel Clodwigs, der fid) indeß mehr der Milde als ber Ges 
walt bediente, und ſich beſonders dadurch bei ihnen beliebt machte, daß 
er ben. eblen Alemannen Leutbar und feinen Bruder Buzelin zu ergo 
gen über ihr Vaterland ernannte und ihnen den Oberbefehl über das 
Heer anvertraute, welches Theudobert zu feinem eignen. Verderben 
nach Italien führte. Mit dem Beginnen der fränkiſchen Herrſchaft 
über Alemannien lebte auch das, bis dahin faſt ganz unterdrückte 
Chriſtenthum von neuem auf, und zur Verbreitung deſſelben wirkte 
nach Theudeberts Zeie vorzüglich die Laſterhaftigkeit des fränfifchen 
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Hefes. Ueberhaupt ertrugen die Alemannen unter den fpäteren ds 
nigen mit dem größten Unwillen die, ihnen auferlegte Dienſtbarkeit, 
und je ohnmaͤchtiger und fchlechter jene wurden, um jo mehr fühlten 
fe ſich aufgefordert, ein verhaßtes Joch abzuſchütteln. Die Befeſti⸗ 
gung des Ehriſtenthums bot ihnen aud) hierzu in fo fern die geeignet, 
ſten Mittel, als die, durch die neue Lehre bewirkten milderen Sitten zu 
einer nützlichen Thätigkeit, zum Anbau des Bodens und der Betreibung 
der vothwendigſten Gewerbe, genugſam antrieben. Befeſtigt ward das 
Chriſtenthum und gereinigt, wo es in unreiner Form vorhanden, durch 
gottſelige Männer, welche, mt dem neuen Glauben quid das lehrten, 
was der Bequemlichkeit des Lebens entſprach. So erſchlen in der 
zweiten Halfte des oten Jahrhunderts aus dem fernen Irland der 
begeiſterte Kolumban am fränkiſch, auſtraſiſchen Hofe als ſtrenger 
Nichter der zügelloſen Sitten des Herrſchers und feiner ortum: 
Die laſterbaſte Brunhilde verfolgte ben freimftbigen Tadler mit mord⸗ 
flüchtigen Plauen, und Kolumban entſtoh mit feinem Begleiter Gall 
nach dem Bodenſee, wo durch Willimars Bemühungen das Chriſten⸗ 
flum bereits Aufnahme gefunden. Dieſe drei Männer verbandes fid) 
nun zu gemeinſchaftlicher Wirkſamkeit, fie ſammelten Schüler, errichten 
ten Zellen, legten Gärten an, pftanzten Obſtbaͤume und trieben im 
Sce Fiſcherei. Anfangs zeigte fid der alemannifche Herzog Gunzo 
ihren Bemuhungen abgeneigt, als aber ſeine Tochter durch die Kunſt 
Gall's von ſchwerer Krankheit eneen, erkannte er die Macht des 
Coreſtengottes, alſo daß ſich die Verehrer und Anhänger deſſelben unter 
Gunzo' Schutze vermehrten. Durch Elodwig II. begünſigt kam 
etwas ſpaͤter der Landsmann Kolumban's, der Prieſter 1 
oder Fridolin nach dem Oberrhein und fand in dem edlen Alemannen 
Walter einen Freund des Chriſtenthums. Von ihm unterfüht, zm" 
bete SE dem heiligen Silarins eine Kirche und ein Kloſter, deſſen 
erſte Vorsteherin Walters Tochter wurde. Dies ſoll der Urſprung 
von Säckingen fein, wo noch jegt ein, von Fridolin, errichteter, 
ſteinerner Altar gezeigt wird; auch ſollen die Gebeine Fridolins in 
der Hilariuskirche ruhen. Gleichzeitig mik Fridolin wirkte, der 
Prieſter Trudpert im Schwarzwalde zur Verbreitung des Chris 
ſtenthums, ward aber, obgleich ihn Olbert freundlich aufnahm, von 
den Knechten deſſelben getödtet. An der Stelle, wo Trudpert den 
Tod erit, erbob ſich, auf Veranlaſſung Olberte, ein Kloſter, das bis 
dieſe Stunde den Namen des Märiyrers führt. Außer den genann⸗ 
ten Verbreltern des Evangeliums kamen noch mehrere nach Aleman⸗ 
nien, immer weiter verbreitete ſich die Lehre Chrifii, und (hen gab 
es bem Bodenſee bis zum Neckar eine große Menge alemanniſcher 
Zonen, welche derſelben anbingen. Während dies geſchah, war die 
Macht der fränkischen Könige, die durch aͤußere Mittel das Christen 
thum fo fefe beſbr dert hatten, immer tiefer geſunken; fie hingen jetzt 
von ihren Haushofmeitern (Majores domus) ab und wurden en, 

durch Pipin don Heriſtall der Herrſchaft über Auſtraſten gänzlich bes 
raubt. Hiergegen lehnte ſich, unterſützt von feinem Volke, der ole⸗ 
mannifche Herzog Gottfried auf, ohne (rin Ziel zu erreichen. In 
aleicher Beſtrebung folgte ihm der Herzog Zë, dem fid) Karl 
Mattel, der tapfere Sohn Pipin's, entgegenſtellte. Karl Martell, 
zu anderen Gefahren abgerufen, übertrug den Kampf gegen die Ale⸗ 
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mannen feinem älteſten Sohne. An die Spitze des Letzten hatte fid) 
Theutbold, ein Sohn des oben genannten Gottfried geſſellt, und da 
es dieſem auch gelungen war, die Baiern und Sachſen gegen bie 
Franken aufzuwiegeln: fo rechnete er auf einen glücklichen Ausgang 
feines Unternehmens. Dennoch unterlag er mit feinen Bundesgenoſ⸗ 
fen der fränfiichen Gewalt. Von tiefer Zeit an hörte die altman⸗ 
niſche Herzogs wurde auf, u. es wurden känigl. Beamten (nunlii oder 
Missi camerae) eingeſetzt, denen nicht nur die Verwaltung der könig ⸗ 
lichen Einkünfte, ſondern auch die Oberauſſicht über die Grafen der 
einzelnen Gaue anvertraut ward. Unterdeſſen hatte das Chriſtenthum 
in Alemannien, beſonders bei den edlen und angeſehenen Familien des 
Landes, immer mehr Aufnahme gefunden; es gab fhon eine nicht 
geringen Anzahl von Klöſtern und anderen frommen Steſtungenz auch 
war der Anbau des Landes mächtig vorgeichritten. So war der äm 
ſtand Alemanniene, als in der zweiten Hälfte des 8 Jahrh. Karl der Gr. 
den fraͤnkiſchen Thron beſtirg. Seinem Schar ſblicke entging der kräftige 
Geiſt des alte manniſchen Volkes nicht, und deshalb war er bemüht, ſich der 
Liebe und Treue deſſelben nach beiten Kräften zu verfichern, Er wählte 
hierzu die geeignetſten Mittel, indem er ſich zuerſt mit Hildegard, ente 
ſproſſen aus dem Geſchlecht des tapferen Alemannenherzogs Gottfried, 
vermählte, und dann für die innere Verwaltung des Landes, für die 
Errichtung von Schulen, die Verbeſſerung des Ackerbaues, der Vieh ⸗ 
zucht und Handwerke, fo wie für die Belebung des Verkehrs Sorge 
trug. Auf die Belehrung des Volke wirkte er Überdies dadurch ſehr 
wohlthätig, daß er aus den Kirchenvater einzelne Stellen in's Deutſche 
uberſetzen und fe an Sonn, und Feſltagen der verſammelten Menge 
vorleſen und erklären lief. Hierdurch, mehr aber noch durch feine 
ausgezeichnete Perſoͤnlichkeit, fo wie durch feinem. Kriegsruhm acwonn 
er ſich die Liebe der Alemannen in hohem Grade; fie verehrten in 
ibm einen Gebleter und hingen ibm an mit unwandeldarer Treue. 
Eine gleiche Zuneigung ward den Nachfolgern Kacks des Gr., ven 
Seiten der Alemannen nicht zu Theil; vielmehr benutzten die Mach. 
tigſten unter ihnen die bewegte und zerrüttete Zeit, um ihre Gewalt 
auszudehnen. Solchergeſtalt gelang es auch den Bertilonen oder 
Bertholden, den Nachkommen des olemannifchen Herzogs Gottfried, 
fid) in Alemannien ein bedeutendes Uebergewicht zu verſchaffen. Das 
Geſchlecht der Bertilonen, deſſen Ahnherr ein gewiſſer Herzog Nebi 
um 794) geweſen fein ſoll, beherrſchte ſchon im erſten Viertel des 
ten. Jahrhunderts den Bargau. Aus ihm ging der Herzog Gottfried 
hervor, der nähere Stammvater des Bertilonen Guntram des 
Reichen, der im 10. Jahrhundert mächtig auftrat und ohne Zweifel 
der Stammvater der Sábringer iſt. Die Geſchichte Guntran'é ift 
hoͤchſt unſicher, jedoch muß er fid) mancher Fehler gegen den Kaifer 
Otto den Grofien ſchuldig gemacht haben, da ihm diefer um 959 959 
einen Theil feiner Beſitzungen entriß. Nach den Berichten Einiger 
fell Guntram den verrätherifchen Ludolf, den Sohn Otto's des Gr., 
bei dem Aufſtande gegen feinen Vater unterſtüßt, anderen Nachrichten 
zufolge der kaiſerlichen Gewalt dadurch Hohn geſprochen haben, daß 
er mehrere Ortfchaften zwang, in ihm ihren Oberherrn zu erkennen. 
Für die eine oder die andern jener ſtrafbaren Unternehmungen ſoll ihn 
des Kaiſers Zorn getroffen haben, und dennoch ifi es hiſtoriſch emie: 
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ſen, daß ihm die meiſten ſeiner Beſſtzungen verblieben. Guntram hin⸗ 
terließ zwei Söhne, Kanzelin und Birthilo oder Perthilo, von 
denen des Erſten in der Geſchichte als Grafen von Zähringen Erwähr 
nung geſchieht. Hierdurch wird nun zwar dargethan, daß bereits im 
10ten Jahrhundert zaͤhringiſche Güter vorhanden waren, aber dennoch 
wurde das. Schloß Zähringen erf im Alten Jahrhundert erbaut. 
990 Kanzelin, deſſen Bruder als Graf im Brisgau herrſchte, ſtarb 990 
und hinterließ einen Sohn, der den Namen feines Bruders führte, 
Dieſer vermählte fid) mit Bertha von Büren, deren Bruder der 
Stammvater der Hohenſtaufen if. In welches Jahr der Tod Bir⸗ 
thilo's, des Bruders ſelin's, Fällt, iſt nicht zu ermitteln. Von ſei⸗ 
nen hinterbliebenen Söhnen, Bezelin, Birtbilo und Gebhard, 
übte der erſte die gräfiche Gewalt über den Thur⸗ und Brisgau aus, 
auch war er zugleich Graf von Villingen, dem Hauptorte der Bar⸗ 
toldsbar, einer Landſchaft um die Quellen der Donau. Bezelin wurde 
der unmittelbare Stammwater der Zähringer und erfreute fid) durch 
Huld Kaiſer Otto's It. mancherlei Vergünſtigungen. Sein Sohn 
1050 Berthold L, auch der Bärtige genannt, führte bis zum Jahre 1050 
den Titel eines Grafen im Brisgau und zu Villingen; erhielt aber 

in demſelben Jahre vom Kaiſer Heinrich III. die Anwaxtſchaft auf 
1056 das Herzogthum Schwaben. Als der Kaiſer Heinrich III. (1056) 
ſtarb, achtete deſſen Gemahlin Agnes der Anſprüche Berthold's nicht, 
fondern gab Schwaben ihrem Schwiegerſohne, dem Grafen Rudolf 
von Rheinfelden, einem vertrauten Freunde Berthold s. Zuneigung zu 
Rudolf hielt Berthold zurück, fein beſſeres Recht zu verfechten, aber 

in gemaͤßtgten Ausdrücken forderte er von der Kaiſerin Entfchädigung 
und erhielt das Fi hen Kärnthen und die Mark Verong. Kaum 
war indeß Heinrich] „zum Regiment über Deutſchland gelangt, fo 
1073 machte er (1073) von fernem kaiſerlichen Anſehn Gebrauch und entriß 
dem Berthold Kärnthen und die Mark Verona; ja er ſtellte Ihm 
ſogar nach dem Leben, weil er den tapferen Mann fürchtete. Dies 
veranlaßte Berthold, fid) mit feinem Freunde, Rudolph von Sagar 
ben, gegen den Kaiſer zu verbinden, gegen welchen fie bereits der 
Papſt Gregor VII. als mächtiger Gegner erhoben hatte. Bald gelang 

es dem Papfte, Heinrich IV. zu demütbigen, und Rudolf von Schwa⸗ 
ben wurde zum Kaiſer von Deutſchland erwaͤhlt. Kaum vernahm 
dies Heinrich, der fid) gerade in Italien befand, fo eilte er zurück, 
fiberfiel mit gewaltigen N das Herzogthum Schwaben und 
machte auch Angriffe auf den Brisgau, das Eigenthum Berthold's. 
Unterſtützt von den Grafen von Nellenburg und Montfort, fo wie 
von dem Herzoge Welf vertheidigte (id) Berthold mit großem Glücke 
gan Kaifer Heinrich, der darauf nach Sachſen zog, wo fein Gegner 
1077 Rudolf einen großen Anhang gefunden. Berthold I. farb 1077 auf 
feiner Veſte Lyntberg am Rhein im Brisgau und hinterließ bei Söhne, 
Berthold, Gebhard und Hermann, und eine Tochter, uit; 
gard, die ſich nachmals mit dem Markgrafen Theobald von Bohtur 
vermählte. Von den Söhnen find nur Hermann und Berthold II. 
zu bemerken. Der letzte folgte feinem Vater als Herzog unb Lands 

f im Brisgau; auch fielen ihm die väterlichen Güter auf dem 
zwalde, ſo wie in dem Thur⸗, Bris⸗, Moslings unb Neckar⸗ 

gau zu; m dagegen, der eigentliche Stammdater der Marks 
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grafen von Baden, wurde Herr der zaͤhringiſchen Beſitzungen im tlf; 
und Kraichgau jo wie in Franken. Berthold's II. Regierung trug 
ganz den Charakter feiner Zeitz fie war unruhig wie dieſe, und bes 
fonders hatte er manche harte Fehde mit Friedrich von Staufen wer 
gen des Herzogthums Schwaben, welches er acht Jahre hindurch be⸗ 
faf und es dann, mit Ausnahme der Reichsvoigtei Zürch und feiner 
Beſitzungen am Rhein, auf dem Schwarzwalde und im Bris⸗, Thur⸗ 
und Mortingau, an Friedrich von Staufen freiwillig abtrat. Wäh⸗ 
rend des Krieges hatte fid) Berthold II. als kluger und vorſichtiger 
Fürſt gezeigt, und es zuletzt auch feinem Intereſſe angemeſſen gehal⸗ 
fen, fid) mit dem Kaiſer auszuſohnen. Von ihm wurde das Gan 
Zähringen, unweit Freiburg, und zur Verherrlichung des heil. Petrus 
ein Kloſter auf dem Schwarzwalde erbauet, deſſen Kirche von feinem. 
Bruder Gebhard, welcher feit 1085 Biſchof zu Conſtanz war, die 
Weihe erhielt. Das Kloſter beſtimmte Berthold II. zur Ruhſtatt für 
feine Familie: Er ſtarb 1111 und hinterließ vier Söhne und zwei 
Töchter, Agnes u. Luftgard, von denen die erſte dem Grafen Stephan 
von Burgund, die zweite dem Pfalzgrafen Gottfried vom Rhein ver⸗ 
maͤhlt ward. Bon feinen Söhnen find nur Berthold III. und 
Konrad für die Geſchichte von Baden bemerkenswerth. Berthold III. 
folgte ſeinem Vater und wird beſonders als ein treuer Anhänger 
Kaiſer Heinrichs V. gerühmt. Er legte um 1118 den Grund zur 
Stadt Freiburg und ſtarb 1122 auf einem Zuge gegen die Untertha⸗ 
nen des elſaſſiſchen Grafen Hugo von Dachsburg, ohne Erben zu 
hinterlaſſen. Auf dieſe Weiſe kam das Regiment an feinen Bruder 
Konrad, einen 1 Fuͤrſten, der fid in dem Kampfe zwi⸗ 
ſchen Lothar von Sachſen und Konrad und Friedrich von Hohenſtau , 
fen um die deutſche Krone für den Erften entſchied, und ſich in dieſer 
Anhaͤnglichkeit durch die Angriffe der Hohenſtaufen auf fein Land nicht 
erſchüttern ließ. Nachdem Lothar Kalſer geworden, ertheilte er Kon⸗ 
rad zur Belohnung der, ihm geleiſteten Dienſte die Belehnung über 
Burgund als U und Rektor des burgundiſchen Reichs. Solches 
Ae nach dem Tode Wilhelms III. von Burgund, eines Neffen 

aiſer Lothars, im J. 1126, und von dieſer Seit ab fof Konrad fei; 
nen Wobnſitz auf der Bere Burgdorf, unweit Bern, gehabt haben. 
Aus der a mit Burgund, deſſen Grenzen fid) damals bis 
nach Wallis und den Genferſee hinerſireckten und die Gebiete von 
Bern, Solothurn und Freiburg in fid ſchloſſen, erwuchs dem Herzoge 
Konrad mancherlei Unheil. Als nämlich Kaiſer Lothar geſtorben und 
nach vielem Streite die Krone an den Hohenſtaufen Konrad von Frans 
ken gekommen war, verweigerte der Zaͤhringer, eingedenk des, ehemals 
von den Hohenstaufen ihm angethanen Schadens, die Anerkennung 
und fand in dem Herzoge Heinrich von Sachſen und Valern einen 
Verkündeten. Vergebens bemühte fid) der Kalſer, die Zähringer für 
fid zu gewinnen; alfo mußte er Gewalt brauchen und mit den Waſ⸗ 
fen gegen ihn auftreten. In dieſem Kampfe verlor Konrad von Zaͤh⸗ 
ringen Burgund, flüchtete dann auf das Stammſchloß feiner Väter, 
und als auch dies in die Hände des Kalſers fiel, fal) er fid) genoͤthigt, 
den Hobenflaufen als Oberherrn Deutſchlands anzuerkennen. r 
erhielt Konrad von Zähringen nicht nur feine väterlichen Beſizungen, 
ſondern auch Burgund zurück. Damit war aber nicht aller Streit 
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geſchlichtet, vielmehr mußte Konrad noch einmal um Burgund gegen 
den Grafen Rainald kaͤmpfen und erſt nach deſſen Tode ſchien alle 
Fehde abgethan. Gegen das Ende feines Lebens unternahm Konrad 
einen Kreuzzug gegen die Slaven, und wie er hierdurch ſeinen ritter⸗ 
lichen Sinn und religiöſen Eifer an den Tag legte, ſo auch durch die 
1152 Erbauung des prachtvollen Münſters A Freiburg. Konrad ſtarb 1152, 
und ihm folgte von feiner zahlreichen Nachkommenſchaft Berthold IV.) 
der bald Herzog von Zähringen, bald Herzog und Rektor von Bur⸗ 
gund genannt wird. Auch füe ihn wurde Burgund die Quelle zu 
vielen Streitigkeiten, die endlich Kaiſer Friedrich L auf eine Weiſe 
ſchlichtete, die ihn mindeſtens als eigeniügig und hinterliſtig darſtellt. 
Zuerſt hatte ſich Friedrich verpflichtet, -Bertſold gegen Burgund zu 
unterſtützen, wenn dieſer ſeinerſeits dem Kaiſer Hülfe gegen Italien 
leiften wollte. Berthold gelobte dies, ſtellte auch mehrere Schloͤſſer und 
Ländereien als Unterpfand feines Verſprechens; dennoch kam der Kaiſer 
dieſer Verbindlichkeit nicht nach, ſondern überließ dem Zähringer allein 
den Kampf gegen Rainald von Burgund. Hiermit noch nicht zuſrie⸗ 
den, nahm Friedrich J. auch noch die ſchoͤne Beatrix, die Tochter und 
1156 Erbin Nainalds, zur Gemahlin und zwang nun Berthold IV. zu einem 
Vergleiche, nach welchem dem Zaͤhringer nur das helvetiſche Burgund 
mit den Städten Genf, Lauſanne und Sitten verblieb. Allein die 
Bifchöfe der genannten Städte wollten die Herrſchaft Berthold's IV. 
nicht anerkennen, und da fie Friedrich heimlich begünſtigte, ja ſogar 
den Streit durch eine goldene Bulle zu ihren Gunſten entſchied: ſo 
entbrannte Berthold's Zorn und er nahm ſchwere Rache an den Bur⸗ 
gundern. Dennoch verjóbnte fich Berthold 1157 mit bem Kaifer und 
fon ihm zu wiederholten Malen in den Kämpfen gegen die ober 
italiſchen Slider bei. Nach der zweiten, furchtbaren Dembtbigung 
Mailand's kehrte Berthold in fein Land zurück, wo er indeß nur 
einer kurzen Ruhe genof. Es entbrannte nämlich ein heftiger Streit 
mit dem Pfalzgrafen Hugo von Tübingen, der im Uebermuthe einige 
Vaſallen des Herzogs Welf zum Tode gebracht und die Burg ie 
ringen zerſtoͤrt hatte. Dem Welfen leiſtete Berthold in Verbindung 
mit mehreren weltlichen und geitichen Großen, Beiſtand, allein der 
Pfalzgraf von Tübingen ſuchte die Hülfe der Voͤhmen, welche herbeis 
eilten und einen großen Theil von Schwaben und Helvetien vermüfter 
ten. Erſt nachdem Friedrich I. aus Italien zurückgekehrt, ward 
moͤrderiſche Kampf zum Nachtheile des Tübinger geſchlichtet. Auch 
nach Beendigung dieſes Krieges verweilte Berthold nur kurze Zeit in 
ſeinen Erblanden; er begleitete den Kaiſer zum dritten Male nach 
Italien und war Zeuge des großen Elends, in welchem viele Tau, 
fende der Edelſten Deutſchlands ihren Tod fanden. Durch ein Wun / 
der entging Berthold dem Verderben und eilte in die Heimath zurück, 
wo feine Thaͤtigkeit zue Herſtellung des Friedens und Begründung 
bürgerlicher Wohlfahrt in femen Landen nur durch eine hine Fehde 
mit ben Grafen von Zollern unterbrochen wurde. Zur Baͤndigung 
1179 der widerſpenſtigen Geiſtlichen und Edlen Burgund's legte er 1179, 
wie der Ebreniſt Tschudi berichtet, die Stadt Freiburg am Fluſſe 
Saanen am, auch erhob er den Flecken Villingen im Schwarzwalde 
1186 zur Stadt und näch ihn mit Mauern. — Berthold IV. ſtarb 1186 
und hinterließ einen Sohn, Berthold V., und zwei Töchter, Bun 
D 
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und Anna, von denen die erſte die Gemahlin des Grafen Egeno von 
Urach, die andere die des Grafen Ulrich von Kyburg wurde. Unter 
den Fürften feiner Zeit ragt Herzog Berthold V. von Zähringen wie 
an Körper fo an (Get hervor, und es ſchien, als habe ihm die Nas 
tur nur deshalb mit fo ausgezeichneten Gaben ausgerüftet, damit er 
durch ſie im Stande ſei, den gewaltigen Stürmen die Spitze zu bieten, 
welche Deutſchland und Italien in feiner Zeit erſchütterten. Sein Haupts 
ſtreben ging auf die Erhaltung der Ruhe und Ordnung in feinem Lande, er 
ſah rauf ſtrenges Recht und wie er ſelbſt dem Geſetz fid) unterwarf, fo fot 
derte er auch von feinen Vaſallen eine ſtrenge Beachtung der bestehen, 
den Verordnungen. Alle, welche dieſem, ſeinem Mem d voiderfirebs 
ten, züchtigte er. Dies erfuhr zuerſt ber burgundiſche Adel, welcher 
fid) der ſchändlichſten Willkühr ſchuldig machte. Berthold V. zog ger 
en ihn, brach feinen Uebermuth, und ließ, um ihn ſtets an die erlittene 
trafe zu erinnern, ein Denkmal mit einer Inſchrift errichten. Bald 
darauf empoͤrte ſich der Adel des Uchtlandes; aber auch er ward ges 
demüthigt und um ihn fernerhin im Zaume zu halten, legte Sero V. 
1191 ben Grund zu ber Stadt Bern. So machte er (id) feinen 1191 
trotzigen Vaſallen furchtbar; da erhob ſich dan ihn ein neuer Feind 
in der Perſon, Kaiſer Heinrichs VI. ieſer war feinem Vater 
Friedrich I. gefolgt und verlangte, um die italieniſchen Angelegenheiten 
zu ordnen, die Hülfe der deutſchen Fürften. Berthold V., dem alle 
Ungerechtigkeiten, welche ſich die Hohenſtaufen gegen ſeine Vorfahren 
erlaubt, im Gedächtniffe geblieben waren, verweigerte dem Kaiſer offen 
die Heerfolge nach Italien. Sofort befahl Heinrich ſeinem Bruder 
Konrad von Schwaben, die Lande des Zähringer's mit Krieg zu über, 
ziehen; jedoch wandte der Tod Kenrads, fo wie der des Baſſers bie 
drohende Gefahe ab. Wohl hätte Berthold V., wäre fein Sinn auf 
weltlichen Glanz gerichtet geweſen, bei der herrſchenden Zwirtracht 
der deutſchen Fürſten über die Kaiſerwahl, ſcheinbar großen Gewinn 
davontragen fónnen, 1 da man ihn ſeibſt auf den Thron erheben 
wollte: allein feinem. Bandage getreu, wies er die Krone zu Gunſten 
Philipps von Schwaben zurück und ward dafür von dieſem mit einer 
Summe von 11.000 Mark entſchädigt. Nach der Ermordung Phi⸗ 
lipps von Schwaben (1208) hielt pa Berthold x. mit großer Vorſicht 
von allen Partheien zurück, und begünſtigte eben fo wenig Otto IV. 
von Braunſchweig wie Friedrich 1T. von Hohenſtaufen, damals noch Günſt⸗ 
ling des Papſtes. Als der Letzte der Zähringer farb Berthold 1218 zu 1218 
Freiburg im Breisgau und ward in dem dortigen Mänſter beigefeht. 
och ſieht man daſelbſt fein, in Stein gehauenes Bild, eine kräftige 
Heldengeſtalt in voller Ruſtung. Bon feinen beiden Gemahlinnen ift 
die erſte unbekannt, auch wird erzählt, daß die beiden Söhne, wwelche 
fie „ 1 Zarte coe durch ne ed iſchen Edlen 
Setübtet worden ſeien. — Mit Berthold V. ſchließt el 
abſchnitt der badenſchen Geſchichte. 2 


Zweiter Hauptabſchultt. 


Die Gefchichte Badens unter den Herimannen oder Hermannen, unter 
be 
ec GE ER 


An die Stelle des erloſchenen zähringiſchen 1 traten die 
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Herimannen oder Hermannen, welche in gerader Linie von Hermann, 
dem Sohne des 1077 verſtorbenen Berthold I. abſtammen, und ſich 
ſchon in fruher Zeit Markgrafen nannten. Hermann hatte von ſeinem 
Vater einige Stammgüter ber Zaͤhringer im Brisgau, im Mortingau und 
rheiniſchen Franzien erhalten und beſaß gußerdem die Mark Verona. 
Die Unruhen der Zeit wirkten auf ihn maͤchtig ein, alſo daß er ſich von 
allen irdiſchen Geſchäften entfernte und mit ſeiner Gemahlin in die 
ß Abtei Clugny ging, woſelbſt er noch bei Lebenszeiten feines Vaters 
1074 1074 ſtarb. Sein Sehn Hermann wird in der Geſchichte als erſter 
Markgraf von Baden aufgeführt und gewöhnlich der Erſte genannt, 
obgleich er der Zweite iſt. Ob er ſich das Schloß Baden durch Hei⸗ 
tat) oder Kauf erworben, ifi ungewiß. Ueberhaupt find die hiſtori⸗ 
ſchen Nachrichten über ihn ſehr lückenhaft, doch wird er unter den 
Begleitern des Kaiſers Heinrich genannt, als dieſer nach den Nieder 
1130 landen zog. Er ſtarb 1130 und wurde im Kloſter Backnang begra⸗ 
ben, Seen Gruͤndung ihm zugeſchrieben wied. Ihm folgte fein Sohn 
Hermann II. (HI), der in vielen Urkunden ſowohl Markgraf von 
Baden als auch Markgraf von Verona und Hochberg genannt wird. 
Er erwarb ſich während feiner 30 jaͤhrigen Regierung den Ruhm eines 
ausgezeichneten Kriegers, nahm unter Kaiſer Konrad III. an der Ber 
lagerung von Weinsberg, fo wie fpäter an dem unglücklichen Kreuz / 
auge nach Palaͤſtina Theil; auch kämpfte er unter dem Hohenſtauſen 
Fredrich I. gegen die italiſchen Städte, wofür ihn der Kaifer zum 
Statthalter der Lombardei ernannte und mit noch anderen Gutt, 
1160 bezeugungen belohnte. Sein Tod fällt in das Jahr 1160; feine 
Gebeine ruhen, wie die feines Vorgängers, im Kloſter zu Backnang. 
Er hinterließ einen einzigen Sohn, Hermann III. (IV.), der bm 
falls den Titel eines Markgrafen von Verona führte, in welcher Gi 
genſchaft er den Berteag, Friedrichs I. mit den italieniſchen Städten 
unterzeichnete. Dem Kaifer war er nicht nur ein treuer Anhänger, 
ſondern auch ein vertrauter Freund, und wie er ihm im Leben lets 
gefolgt, fo auch im Tode. Er ſtarb, bald nach dem Tode des Kalſers, 
1190 1190 zu Antiochien und mit ihm fein Sohn Friedrich, welcher den 
Vater nach Palöftina begleitet hatte. Außer Friedrich kinterlieh 
Hermann noch zwei Söhne, Hermann IV. (V.) und Heinrich. 
Der Grfle folgte dem Vater als Markgraf von Baden, der Zweite 
wurde Stammbater der Markaraſen von Hochberg. Die Treue, welche 
Hermann III. dem Kaiſer Friedrich I. bewi⸗ſen, zeigte Hermann IV, in 
demſelben und noch böherem Grade gegen Friedrich II, den Enkel des 
Erſten. Er war e$, der mit groſſer Gefahr nach Italten eilte, um 
den Kolſer von den verrätberifchen Abfichten frine Sohnes zu unter. 
richten. Bei dem Erlöſchen der Zähringer mit Berthold V. zog Frie 
drich II. die meiſten Länder dieſts Haufes als erledigte Reichslehen 
ein, und da die Herzöge von Teck, eine Seitenlinie der Zähringer, dem 
Kaiſer ihre Anſprüche großſentbelſs verkauften und die übrigen Ber 
ſitungen in Schwaben und auf dem Schwarzwalde nebft den Städ⸗ 
ten Freiburg und Villingen der Schweſter Bertholds V., Agnes, der 
Gemahlin des Grafen Egeno von Urach, zuffelen: ſo kam an den 
Markgrafen Hermann IV. don Baden nur die Landgrafſchaſt Brisgau. 
Durch die Vermählung mit Irmengard, der Tochter Heinrichs des 
Schonen von Sachſen und Pfalzgrafen am Rhein, vermehrte Her: 
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mann IV. feine Beſizungen noch mit der Hälfte der Stadt Brauns 
ſwrig, die er jedoch dem Kaiſer für Ettingen als Reſchslehn und 
Durlach als Eigenthum abtrat. Hierzu kamen noch die Städte Cun, 
nesheim, Laufen u. Eppingen, welche ihm der Saifer für 3200 Mark 
Silber in Pfandſchoft gab. Hermanns des Vierten Tod füllt in das 
Jahr 1243. In der Regierung der Erblande folgten ihm mit ge⸗ 
meinſchaftlichen Rechten ſeine Söhne, Hermann V. (VI) und Ru⸗ 
dolf J. Hermann vermählte fid) mit Gertrud, der Erbin von Oeſt⸗ 
reich, wodurch er ſich Rechte auf dies Herzogthum erwarb, welche 
auch vom Papſte ſo wie von den Ständen des Landes anerkannt 
wurden. Indeß Kaiſer Friedrich II. achtete dieſer Rechte nicht, ſon⸗ 
dern machte Anſprüche auf Oeſtreich, welches zu gleicher Zeit auch 
der Ungarnkönig Bela der Vierte zu haben wünſchte. Hierüber ent. 
brannten alsbald heftige Streitigkeiten, in welchen Hermann V. wahr⸗ 
ſcheinlich den Sieg davon getragen hätte, wäre er nicht 1250 durch 
einen plötzlichen Tod, den Einige als Folge einer Vergiftung anſehen, 
abgerufen worden. Ihm folate fein Bruder Rudolf I., der den Ti⸗ 
tel Markgraf von Verona führte. Seine Regierung fällt in die Zeit, 
wo das glänzende Haus der Hohenſtaufen mit der Hinrichtung des 
jungen Konradin zu Neapel endigte. Mit Konradin zugleich farb 
deſſelben Todes fein treuer Freund Friedrich, der einzige Sohn Her · 
mann's des Fünften, alio daß Rudolf L zu dem unbeſtrittenen Bes 


S 
5 
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fie der väterlichen Lande kam. Diefe vermehete er nach bem Cil; — 


ſchen der Hohenſtaufen durch derſchiedene Beſthungen dieſts Haufes, 
die er wahrſcheinlich obne gegründetes Recht an fid) brachte, da er 
deshalb mit dem deutſchen Könige Rudolf bon Habsburg in Strelt 
Eil welcher die bobenftaufiichen Lander als Reichslehen zurückfor⸗ 

erte. Rudolf von Baden fiellte fid) an die Spitze des verbündeten 
Adels von Schwaben, allein feine Unternehmungen halten fo ſchlechten 
Erfolg, daß ſogar Freiburg im Brisgau von Rudolf von Habsburg 
1276 belagert wurde. Er (ab jetzt, daß er der Macht des Habs 
burgers nicht gewachſen war und biquemte (id) zum Frieden. Bald 
aber erhoben ſich auch mehrere Grafen der Nachbarſchaft gegen ihn, 
mit welchen ſich der Biſchof Konrad von Straßburg verband, ein 
kriegeriſcher Mann, den feine Herrſchſucht oftmals antrieb, ftatt des 
Biſchofsſtabes das Schwert zu führen. Er verheerte weithin Rudolfs 
Land und verwandelte ſogar die Stadt Durlach in einen Schutthau⸗ 
fen. Die Trümmern Durlach's waren das Grab ſeines Glücks; denn 
kurz darauf ward er von Rudolf und feinen Bundesgenoſſen beſſegt 
und zu harter Demüthigung gezwungen. Rudolf ſtarb 1288 und bin 
terließ außer zwei Toͤchtern vier Söhne, Hermann VI. (VIL), 
Rudolf II., Heſſo und Rudolf III. Hermann der Sechſte ftarb 
ſchon 1991 und fein Bruder Rudolf II 1295. Der Erſte hinterließ 
drei Sohne, Friedrich, Rudolf und Hermann, von welchem 
letzten in der Geſchichte nur der Name erwähnt iſt. Dem 1295 vers 
ſtorbenen Rudolf II. folgte fein Bruder Heſſo, der dritte Sohn 
Rudolfs 1. Wie lange er regiert hat, iſt ungewiß, da man RUNG 
feines. Todes nicht kennt. Seine Nachkommen waren zwei Söhne, 
Hermann VII. (VIII.) und Rudolf Heſſo, der oft zum Unter⸗ 
ſchiede von feinem. Oheime Rudolf III., dem vierten Sohne des erften 
Rudolf, Rudolf der Vierte genannt wird. Sad fein. älterer 
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Bruder Hermann dem geiſtlichen Stande gewidmet halte, fo beſaß 
er den größeren Theil der Markgraſſchaſt Baden. Rudolf Heſſo war 
1335 ein treuer Anhänger Staifer Ludwigs des Baiern und ſtarb 1335, 
1333 während fein Oheim Rudolf III. bereits 1332 mit Tode abgegangen 
war. Jetzt verweilen wie einige Augenblicke bei den Söhnen des, 
1291 verfforbenen Hermanns des Sechſten, nämlich bei Friedrich II. 
und Rudolf IV., welcher Letzte mit Rudolf Heſſo nicht zu verwech · 
fein iſt. Beide Brüder regierten anfangs gemeinſchaſtlich, bann aber 
ſchritten fie zu einer Thellung, nach welcher Friedrich II. Baden und 
Eberſtein, und Rudolf Pforzheim erhielt. Im Streite zwiſchen den 
Häufern Oeſtreich und Baiern, nahmen beide Brüder die Parthei 
1333 Oeſtreichs. Friedrich ſtarb 1333 und hinterließ einen Sohn, Ser, 
mann VIII. (IX.), auf den die váterliden Beſihungen übergingen, 
1353 bei feinem kinderleſen Ableben aber (1353) an feinen Vetter, Rudolf 
den Fünften, den Wecker, fielen, der ſeinem Vater, Rudolf 
1348 dem Vierten, 1348 gefolgt war. Rudolf V. regierte mit feinem Bru 
der Friedrich III. gemeinſchaftlich u. Beiden ertbeilte Kalſer Karl IV. 
die harte Vergünſtigung, ben zu Straßburg wohnenden Juden weder 
die, bei ihnen contrafirten Schulden zu bezahlen, noch die, von jenem 
geleiſteten Bürgſchaften einzulöfen. Friedrich III. farb 1353 und bin 
kerließ einen Sohn, Rudolf VI., mit dem Beinamen der Lange. 
1356 Diefer gab 1356 zu Ettlingen das bemerkenswerthe Hausgeſetz, nach 
welchem fortan keine badenſche Zon weder verkauft noch ber. 
1361 pfändet werden folte. Bei dem, 1361 erfolgten kinderloſen Ableben 
feines Oheims, Rudolfs des Fünſten, vereinigte Rudolf der Lang⸗ 
alle badenſchen Landſchaften zu einem Ganzen, fr deren innere Wohl 
fahrt er gewiß hätte kröſtiger wirken können, wäre er nicht in viele 
und blutige Fehden mit ſeinen unruhigen Nachbaren verwickelt worden. 
1372 Er ftarb 1372 und binterließ außer einer Tochter zwei Söhne, Bern ⸗ 
hard J. und Rudolf VII. Nach dem Tode Rudolſs des Langen 
batte feine Gemahlin Motbilde, eine geborene Gräfin von Spannheim, 
ibre Güter zu Heidelsheim, Wildberg u. Eppingen an den Pfaligrafen 
Ruprecht II., und die ihe gehörigen Schlöffer Opernheim und Mosbach 
an den Kalſer (2) Ruprecht veräußert, ohne dabel die Einwilligung 
ihrer Söhne nachzuſuchen. Diet Berfohren der Mutter veranlaßte 
beide Brüder, nachdem fie fid mit ihrem Obeime, dem Pfoligraſen 
Ruprecht, fo wie mit den Grafen von Cpannbeim und Eber ſtein be 
1380 rathen, 1380 zu Heidelberg einen Erbvertrag zu errichten, durch 
welchen ſowotl die zu häufigen Theilungen der Mar kgrafſchaft, wie 
auch deren Verkleinerung durch Verkauf oder Verpfändung für die 
Zukunft verhütet werden ſollten. In Folge dieſes Vertrages follte 
Baden fortan nie mehe als zwei Herren haben, das Recht der Gr 
geburt in beiden Linien gelten, bei dem Ausſterden des Manns ſtam 
mes in der einen Linie die Erbfolge auf die andere übergehen, keln 
Verkauf von Land und Leuten und endlich nie eine Verpfändung von 
Ländereien fattünten, beſonders an die Biſchefe don Speier und 
Straßburg oder an Würtemberg. Für die nachgeborenen Söhne 
wurde in dieſem Hausgeſetz eine jährliche Rente von 500 Gulden, 
für die Töchter ein Heirathsgut von 6000 Gulden feſigeſegt. 
Rudolf VII., einer der ausgezeichnetſten Krieger feiner Zeit, ſtarb 1391 
und nun übernahm Bernhard der Erſte die Regierung allein, welche 
er zum Wohle Badens bis 1431 führte. Obgleich mee zum Frieden 
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als zum Kriege geneigt, mußte er doch oft das Schwert zichen gegen 
die Willkuͤhr feindlicher Nachbaren; und ganz beſonders hartnäckig war 
der Kampf, zu welchem ihn die übermüthigen Bürger von Straßburg 
zwangen. Die Stadt war bereits vom Koͤnige Wenzel in die Acht 
erklart worden, nichts befto weniger aber mafiten fid) die Bürger ders 
felben die Herrſchaft über den Rheinſtrom an. Es bildete (id) nun 
unter Anführung des Markgrafen Bernhard ein Bund gegen Straß⸗ 
burg, allein die me vertheidigten ihre Stadt mit fo großem Mus 
tbe, daß die Verbündeten die Belagerung SCH mußten. — Giüds 
licher war Bernhard in bem Streite gegen König Ruprecht, fo wie 
in den Kämpfen gegen den Herzog Friedrich von Oeſtreich, gegen die 
Sheften von Bar und Jülich und gegen die Grafen von Naſſau. Er 
wohnte der Kirchenverſammlung zu Conſtanz bei und wurde hier vom 
Könige Sigismund zum Landvogt im Breisgau mit dem befonderen 
Rechte ernannt, die Belehnungen d ertheilen. Hier im Breisgau vers 
bitterten ihm die aufrühreriſchen Städte die letzten Tage feines Lebens 
auf mannichfache Weife; es kam von beiden Seiten zu den bluligſten 
Auftritten und erſt durch die Vermittlung des Kaiſers Sigismund 
ward der grauſame est beigelegt. Aber trotz aller dieſer Unruhen 
verdanken die badenſchen Lande dem Markgraſen Bernhard eine ge⸗ 
regeltere Verwaltung, weiſe Geſetze und ſtrenge Handhabung derſelben 
zum Schutze der Perſon und des Eigenthums. Dem Lehnweſen gab 
er eine feſtere Form und die Wohlfahrt ſeiner Unterthanen fuchte er 
außerdem noch durch Sparſamkeit im Staatshaushalt zu befördern. 
Seine Befitungen vermehrte Bernhard durch die Mark Hochberg, fo. 
wie durch Hoͤhningen und Ufenberg; auch vermachte der Graf von 
Spannheim ihm fo wie dem Grafen Friedrich von Veldenz bie bins 
tere und vordere Graſſchaft Spannheim zum gemeinfhaftlichen Beſig. 
Bernhard ſtarb 1431 mit dem Nachruhme eines W 1431 
Er hinterließ von feiner zweiten Gemahlin 7 Töchter und 3 Sohne, 

von welchen GES jedoch zwei ſchon ſehr früh Garten, fo daß der 

dritte, Jakob L, die Regierung allein antrat. Vortrefflich erzogen, 
entſprach Jakob allen den Erwartungen, welche man über ibn hegte, 
vollkommen, und da es ihm beſchleden war, ein groͤßßtentheils fulget 
Regiment zu führen; fo konnte er auch mit großen Erfolge auf die 
innere Entwickelung feines Landes und Volkes wirken. Er ck ein 
nen außerordentlich feinen Geſchmack und verband mit dieſem Liebe 
für Kunſt und Wiſſenſchaft. Dem Kaiſer Friedrich III. war er mit, 
fo großer Treue ergeben, daß er ihn in feiner Unternehmung gegen 
Tankreich, e obgleich die Königin dieſes Landes Jakob's 
Schw echt war. Bel vielen Streitigkeiten benachbarter Fürſten fpielte 
er mit Glück die Rolle eines Friedensvermittlers, ein Beweis, wie auch 
von den Grofen feiner Zeit feine ſtrenge Rechtlichkeit und Abneigung ge 
gen jede Willkühr geachtet wurde. Er ſtarb 1453, nachdem er kurz 
vor feinem Tode zu Baden ein Kollegiatſtift Tr batte, Seine 
Nackomnienfcaft beſtand aus 5 Söhnen und einer Tochter, und da 
zwei von den Söhnen, nämlich Johann und Max fid) dem geiſtli⸗ 
chen Stande gewidmet (der erſte wurde Erzbiſchof zu Trier, der an⸗ 
dere Domherr zu Köln und Straßburg): [4 IW: Ei durch teflas 
mentarifche Verfügung feft, daß feine drei anderen Söhne, Karl, 
Bernhard und Georg, einzelne Ländertheile haben ſollten. Indeß 
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Bernhard trat, von Neigung zu einem ſchwärmeriſchen, dem Forſchen 
geweihten Leben beſtimmt, feinen Antheil an Korl ab und unterzog 

fid) dem Werke, die Fürjten Frankreichs und Itallens zur Theilnahme 

an dem Kreuzzuge zu bewegen, welchen Kaiſer niei IH, zur Gre 
berung des heiligen Grabes unternehmen wollte, Mit dieſem Vor⸗ 
1488 ſatze begab fid) Bernhard nach Italien, ſtarb aber hier 1458 zu Mont⸗ 
callier in Piemont. Schon nach eil Jahren wurde er von dem Papſte 
Pius IV. unter die Heiligen verſetz. Auch Georg trat fein. Zeit 
thum an feinen Bruder ab, fo daß Karl J. durch freiwillige Entſa⸗ 
gung feiner Brüder alle badeuſchen Lander zu einem Ganzen vereis 
nigte, ſich jedoch nicht einer ſo ruhigen Som wie fein Vater Jar 

fob erfreuen konnte. Außer verſchledenen Streitigkeiten mit unruhl⸗ 

gen Nachbaren, machten ihm auch die Anmaßungen der Fehmgerichte 

viel zu ſchaffen, welche, unter Begünſilgung der deutſchen Kaſſer, fid) 
allmälig von Weſtphalen aus bis durch das ſüdliche Deutſchland aus, 
gebreitet hatten. Zur Unterdrückung derfelben verband fid) Markgraf 
Karl mit dem Pfalzgrafen Friedrich dem Siegreichen, welcher Letzte 

die Freiſſühle in feinem Lande zerſtörte und die Freigrafen vertrieb. 
Indeß bald darauf ſtanden G beide Verbündeten, in dem Streite 
zwiſchen bem Grafen Adolf von Naſſau und Diether von Syfenburg 

um den erzbiſchöflichen, er Mainz, feindlich gegenüber. Die 
1462 Schlacht bei Seckenheim (1462) fiel unglücklich für die Parthei des 
Markgrafen Karl aus; er ſelbſt wurde gefangen und erhielt erſt nach 
langer Haft und unter ſchweren Bedingungen die Freiheit, Nach 
dieſer Zeit war Karl eifrig für die Aufreehthaltung eines 1 
Landfriebens bemüht, doch blieben feine Anfrengungen un Weſentli⸗ 
1475 chen ohne ſonderlichen Erfolg. Er Geck 1475 als ein Opfer der Peſt, 
mit dem Nachruhme eines einſichtsvollen Stagtsmannes und tüchtigen 
Feldherrn. Von feinen drei Söhnen, "up Albrecht unb 
Friedrich, folgte ihm nur ber erſte in der Reglerung, da Albrecht 
als Feldherr im Dienſte des Kaiſers früh den Tod fand, Friedrich 
aber dem Dienfte der Kirche ſich gewidmet harte,. Ehriſtoph, hatte 
nicht nur alle ausgezeichneten Gaben feines Vaters geerbt, ſondern 
er Ubertraf dieſen noch an DA Kraft, zu deren stilbung Me 
ziehe Bewegung der Zeit, in der er lebte, ihm vielfache Gelegenheit 
et. Zuerſt nahm er an den Kämpfen gegen Karl den Si 
nen bon Burgund, dann focht er für Oeſtreich in Geldern und be, 
wies dem Kalſer Marimilian I. eine fo unwandelhare Treue, wi 
ihm dieſer zur Anerkennung feiner Verdienſte die Statthalterſcha 
fiber das Herzegthum Luxemburg übertrug. Ferner wirkte er viel 

ur ung des allgemeinen Landfriedens, brachte durch ben 
tfenbergifchen Erbvertrag mit Philipp, dem GE Markgrafen von 
1491 Röreln, einzelne, von Baden lang getrennte Theile um an baffelbe 
quid erhielt von Philipp von Oeſtreich, aufer dem Orden des gol⸗ 
enen Bließes, die Lehner zu Rodemachern, Richmont, verit 

1495 gen u, f. w., wurde 1495 auf dem Reichstage zu Worms in die 

eichslehen befrätigt und, nach Errichtung eines allgemeinen Reſchs 
rathes unter dem Borſize des Kaiſers, zum Mitgllede deſſelben ep 
naunt. Zeigte Däi nun auch der Kaifer für bie, ibn geleifteten Dienfte 

dies den Lehten nicht 


dem Mark; dar konnte di 
Ge EH, Defend Hi. af . Bae fani 
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Menſchengefübls auszudehnen. So beſchützte er mit edlem Eifer ben 
geaͤchteten Kurfürften von der Pfalz und deſſen Sohn, welche von 
Maximilian hart verfolgt, dann aber durch den Markgraf Chriſtoph 
mit ihrem kaiserlichen Widerſacher ausge ſöhnt wurden. Zur Vertil⸗ 
gung der heimlichen Gerichte in den badenſchen Landen wirkte Mark 
graf Chriſtoph mit dem beſten Erfolge, auch trat er zum Schutze ſei⸗ 
ner im Brisgau, Etſaß und auf dem Schwarzwalde belegenen Beſiz⸗ 
zungen, wo auch Oeſtreich anſehnliche Güter beſaß, mit dem Kaiſer 
in ein Bündniß. Bereits 1515 machte Chriſtoph fein Teſtament, 1515 
nach welchem er eine Theilung ſämmtlicher badenſchen Lande unter 
ſeine drel Söhne, Bernhard, Philipp und Eruſt feſtſetzte. Er 
fiarb 1527; es wird, außer feinen andern großen Regententugenden 1527 
vorzüglich feine Liebe zu den Wiſſenſchaften gerühmt, was er beſon⸗ 
ders durch ein eigenes Werk über die Alterthümer Noms dekundet 
haben fol: "Der älteſte von den Söhnen Chriſtophs, Jakob, wählte 
den geiſtlichen Stand und wurde Erzbiſchof zu Trier; Philipp, der in 
die 5 mit eingeſchleſſen war, zeichnete ſich in Italien, im 
Seekrlege gegen die Tuͤrken und in Deutſchland bei der Unterdrüßs 
kung des Bauernaufſtandes als wackerer Feldberr aus und ſlarb, ohne 
in den ruhlgen Beſiß feines Landesthelles gekommen zu ſein. Dieſer 
ging auf feine beiden Brüder, Vernbard und Ernſt, über, welche, ai» 
ſangs wegen der Theilung unter uneins, durch den Kurfü 
Ludwig den Friedfertigen von der Pfalz ausgeſühnt und zu einem Bars 
gleiche bewogen wurden, dem zufolge die Entſcheidung ihres Streites 
dem Looſe anheim geſtellt ward. So geſchah es, daß Markgraf 
Bernhard III., außer feinen uberrhein'iſchen und luremburgiſchen Gl 
tern, die Stadt Baden mebft der Umgegend bis an Mühlberg und 
Durlach, fo wie den badenſchen Antheil an Geroldseck, Mahlberg und 
Lahr erhielt; wahrend Markgraf Ernſt, außer Hochberg, Röteln, 
F und Sauſenberg, Durlach, Stein, Mühlberg und Pforz⸗ 
heim nahm. » 

Markgraf Bernhard III. nahm feine Nefibenz zu Baden, B 
wurde der Stifter des martaráflidyen Haufes von Baden Baden. 
Freund und Beſchützer des Lutherthums beförderte er bie Verbreitun 
der neuen Lehre in dem obern Theile der Markgrafſchaft Baden, boi 
konnte dieſe um fo weniger fefte Wurzel ſchlagen, da bereits fein Gn; 
kel Philipp II. zur katheliſchen Kirche wieder Ubertrat und dieſe in 
feinem Lande zur herrſcheuden machte. Bereits in hohem Alter vers 
mählte ſich Bernhard 1535 mit Franziska, der Tochter des Grafen 1525. 
Karl von Luxemdurg, igne, Stift und Crop, wodurch ihm Moie © 
ſchaft zufisl, Er DA bald nach feiner Verheirathung (1536) und 1536 
erſt nach feinem Tode gebar feine Gemahlin die Prinzen Philibert 
und Ehriſtaph, von welchen der Letztere Stifter der badenſchen 9t 
benlinſe zu Rodemachern , Philibert ſtand lange Zeit unte 
Vermundſchaft, ehe er die Regierung antreten konnte; aber auch 
führte T nicht lange, ſondern ging nach dem Tode feiner 
in rie free AH EE in Samy 
in Mir e Sieg: und that . im Kampfe 
die Türken rühmlichſt d i mt nahm er 


hervor. Als er 
tbei für di Su ten in der 
SR 1060. eg Dr mung Gehe hi e, fmit er 4560 
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wundet, in Gefangenſchaft gerathen, nach einem Pyrensenſchloſſe ger 
bracht und dort auf Anfiiften der katholiſchen Parthei vergiftet wor, 
ben fein. Er hinterließ einen Sohn, Philipp II., und drei Toͤch⸗ 
ter, von denen die älteſte, Jako bea, vermählt an den blödfinnigen 
Herzog Johann Wilhelm von Zülich, Kleve und Berg, das ſchuld⸗ 
loſe Opfer der ſchaͤndlichen Berläumdungen ihrer Schwägerin Sybille 
wurde. Philipp IL, auf Veranlaſſung feiner Vormünder, des Her⸗ 
zogs von Baiern und des Grafen von Hohenzollern Sigmaringen, in 
der Lehre der katholiſchen Kirche erzogen, führte dieſe wieder in feine 
Länder ein, hob die Leibeigenſchaft in der Grafſchaft Eberſtein auf, 
ordnete das Jagd, und Forfiwefen und verband mit einer Liebe zur 
äußeren Pracht zugleich auch eine große Verehrung der Wiſſenſchaft 
und Kunſt. Unter ihm wurde bie fdjágbare Urkundenſammlung aus 
den Archiven zu Verona zu Stande gebracht, welche für die Geſchichte 
Badens von der größten Wichtigkeit ift. und an der er ſelbſt nicht 
geringen Antheil hatte. Während feiner Regierung wurde das bo» 
4588 denſche Landrecht (1588) vollendet, zufammengeftellt aus den geſetzli⸗ 
en Beſtimmungen früherer Zeit und aus einzelnen Verordnungen 
des würtembergiſchen Landrechts. Die Stadt Baden ſelbſt erhielt in 
dem neuerbauten Schloffe eine außerordentliche Zierde, deſſen Inneres 
beſonders mit Familiengemälden von Tobias Stimmer ausgeſchmückt 
wurde. Philipp II. farb unvermählt 1588, und deshalb kamen die 
badenſchen Lande an feinen Vetter, Eduard Fortunat, den Sohn 
Chriſtophs II., von welchem Letzteren die Linie Rodemachern geſliftet 
worden war. Während der 12 jährigen Regierung Eduard Fortunat's 
ſank der Wohlſtand Badens bedeutend, denn der Fürſt befümmerte 
fid) wenig um das Land, ſondern hing unausgeſeßt feiner Reiſeluſt 
nach und machte fo viel Schulden, daß er zuletzt vor feinen Gläubis 
gern fliehen und die Verwaltung des Landes dem Markgrafen Ernſt 
don Baden⸗Durlach überlaffen mutt, Hierzu kamen Eduard Fortu 
naf Streitigkeiten wegen feiner Vermählung mit der liebenswürdl, 
gen Maria von Eiken, der Tochter des Gouverneurs von Breda; er 
atte (id) zu Brüſſel heimlich mit ihr trauen laſſen, kaum aber wurde 
die Ehe bekannt, fo beſtritten die Markgrafen von Baden- Durlach 
die Gültigkeit derſelben. Dadurch ward Eduard Forkunak's Mag 
ches Glück vielfach getrübt, und als er durch den Sturz von einer 
4600 Treppe (1000) plüplidy Ger, 8 8 das Haus Baden Durlach 
feinen. Kindern die Anerkennung der Legitimität. Karl Albrecht, der 
Jungſte derſelben, fand feinen Tod auf der Jagd, der Zweite, Her / 
mann Fortunat, bildete fich unter dem berühmten Feldherrn Monte, 
cueuli zum tüchtigen Krieger aus, und der Aelteſte, Wil hem, folgte 
endlich, nachdem der Kalſer den Streit mit Baden,Durlach vermittelt 
hatte, feinem Vater in der Regierung. Er hatte die Wiedereinführun, 
der katholiſchen Lehre (vielleicht dem Kaſſer) verſprochen, kam au 
dieſer Seg e nach und errichtete überdies den Jeſulten zu Bar 
den und Ettlingen zwei Kollegen. Wilhelm 's Regierung war wegen 
des schrecklichen 30 jährigen Krieges eine der unglücklichſten; denn bei 
aller Ueberlegenheit des Geiſtes, bei aller Umſicht und Mäßl n) war 
ren des Markgrafen phyſiſche Kröte zu ſchwach, um das Glen don 
‚feinem Sande Span. Schwediſche und kaiserliche Heere derwü⸗ 
ſteten es und belafteten die armen linterthanen mit den unerſchwing / 
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lichſten Abgaben. Wilhelm felbft mußte endlich ſtiehen, und erſt nach 
der Schlacht bei Noͤrdlingen konnte er zurückkehren; auch gelangte er 
durch jenes, für die katholiſche Parthei glückliche Treffen zu dem mos 
mentanen SBeji$ von Baden⸗Durlach, welches aber im weſtphaliſchen 
Frieden an die rechtmäßigen Herren zurückgegeben wurde. Bei allem 
Unglück, was den edlen Markgrafen Wilbelm traf, erfreute er (id) 
doch im hohen Grade der Liebe feiner Unterthanen, wie dies die all / 


Lebensjahre. am war ein Glück beſchieden geweſen, das Fürften ` ` 
heil ke mámlid) eine durch Geiſt und Körperliche 


chen Stand, dann aber den Kriegsdienſt erwählt hatte. Er ſchlof 

1769 mit dem Haufe Baden Durach einen Erbvertrag, dem ben 1769 

falls bie eine oder andere badenſche Linie erlöschen follte, ſchon im 

Voraus in beiden Ländern bie Huldigung angenommen wurde. Au. 

e Georg wird beſonders wegen ſeiner Menſchenfreundlichkeit und 
blaſſung und als ein großer Beförderer der Kunſt gerühmt. Er 
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1771 E Vh kinderlos und feine Länder fielen an das Haus Baden, 
urlach. 

Der Stifter des Hauſes Baden⸗Durlach it Ernst, einer von 
den Söhnen des 1527 verſtorbenen Markgrafen Ehriſtoph; die von 
ihm gegründete Linie führt den Namen der Erneſtiniſche oder Pforzhei⸗ 
mer. Got, ein raſtloſer Beförderer der Reformation, ließ es fid) be, 

ſonders angelegen ſein, dem Sittenverderbniß in den Kloͤſtern zu fe 
ern. Mit weiſer Mäßigung hielt er fid) von den, aus der Verſchie⸗ 
denheit des Glaubens entſprungenen Unenten fern, leiſtete aber dem 
NEXU Oeſtreich im Türkenkriege Beiſtand. Ihm folgte von feinen 
1528 Söhnen 4538 Karl II., ein wahrhaft religiöſer Fürſt und wackerer 
Verfechter der Reformation, dem es der grofie Eifer für die Sache 

des Glaubens zur Pflicht machte, bei den Ereigniffen der Zelt thätig 
mitzuwirken. Er verlegte 1505 feine Reſidenz von Baden nach 
Durlach, erbaute hier die Karlsburg und ſtarb, betrauert von ſeinen 
1577 Unterthanen, 1577. Er hinterließ mehrere Kinder, von denen Genf 
Friedrich, Jakob und Georg Friedrich für die badenſche Ges 
1581 ſchichte beſonders wichtig find. — Nachdem fie bis zum Jahre 1584 
unter Vormundſchaft geſtanden, nahmen ſie eine Theilung in der Art 
vor, daß Ernst Friedrich die untere Pforzheimer Mark nebſt den Sere 
ſchaften Mundelsheim, Altenſteig und Besigheim, Jakob HI. die Mark 
'ochberg, Sulzburg, Hoͤhningen und Landeck, und Georg Friedrich 
adenweiler, Roͤteln und Sauſenberg erhielt. Ernſt Friedrich, in 
Streitigkeſten nut Straßburg wegen der Bifhofswahl verwickelt, 
büßte bei der Faiferlichen Vermittlung derſelben die Herrſchaft Bieſch 
ein, deren fid) der Perzog von Lothringen bemächtigte. Darauf trat er als 
1595 eifriger Proteſtont 1595 mit dem Kurfürſten von der Pfalz, dem Pfalz; 
grafen von Zweikrücken, dem Herioge Feedrich von Würtemberg 

und dem Kurfüſten von Brandenburg in ein Bündniß, welches die 
Grundlage, der 1610 zu Schwäbiſch Hall geſchloſſenen, Proteſtantiſchen 
Union wurde. Nichts deſto weniger ging Genf Fredrich ſpaͤter zur 
reformirten Lehre lber und zeigte fid) nach dieſer Glaubensaͤnderung 

fo unduldſam, daß er feine Meinung auch zu der feiner Unterthanen 
machen wollte. Er gerieth deshalb mit den Bürgern von Pforzheim 

in unangenehne Händel, gerade zu einer Zeit, wo Eduard Fortunat 

von Baden⸗Baden, welche Markgrafſchaft momentan an Ernſt Friedrich 
Pati war, ihm durch gedungene Mörder nach dem Leben trachten 

leg, Kaum war er dieſer Gefahr entgangen, fo machte er von neuem 

den Verſuch, die reformirte Lehre in Pforzheim mit Gewalt einzuführen, 
1504 wurde aber vom —. getroffen und farb 1604, ohne Erben zu 
hinterlaſſen. Sein Bruder Jakob III., zuerſt Gelehrter, dann Krieger, 

trat 1686 im Kloster Theneubach zum Katholſeismus über und folgte 
ganz denselben Grumdfägen; auch er wollte durch ungebührliche Mittel 
feine Unterthanen zum Katholteismus kekehren, ftarb aber plötzlich 
1500 wie mon vermathet, an Gift 1590. Da Jakobs Kinder fion néi 
mit Tode 1 5 waren, fo fielen feine Länder an feinen Brüder 

A Kate Te in 
den Wiſſenſchaften eben fo febr hervorthat wie auf dem Schlachtfelde. 

ne d mit den Söhnen Fortunats wegen der Erbfolge 

in Baden Baden ſchlichtete der Kaiſer, dem er vorher im fae D 

die Türken treulich beigeſtanden hatte. Proteſtant mit Leib und Seele, 
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nahm er ſich der Sache des unglücklichen Friedrich von der Pfalz an 
und kaͤnpfte auch nach der, über jenen ausgeſprochenen Acht für denſel⸗ 
ben. Um fein Land vor allem Ungemach zu ſchüten, übergab er 1022 1622 
ſeinem Sohne Friedrich die Regierung und zog, von Bernhard von 
Weimar begleitet, der ſich unter ihm zum Feldberrn ausbildete, an 
iet Spitze von 15,000 Mann dem gefürchteten Tilly entgegen. Der 
Graf Mansfeld beſiegte bei Wisloch den ligiſtiſchen General, und leicht 
wäre es dem Markgrafen Georg Friedrich gelungen, den Fliehenden 
ganzlich zu vernichten, hätte ihn fein wahrhaft ritterlicher Sinn 
nicht von dem Verfolgen eines geſchlagenen Feindes zurückgehalten. 
Bald darauf ſtellte er ſich bei Wimpfen dem Tilly gegenüber, ward 
aber beſiegt und entging mit genauer Noth der Gefangenſchaft. Nun 
uͤberſchwemmten die raubluſtigen Feinde das Baden⸗Durlachſche, welches 
noch überdies den Nachkommen Eduard Fortunats übergeben wurde. 
Georg Friedrich begab ſich in's Dänifche, und als auch hier Tilly und 
Wallenſtein als Sieger den Kampfplat kehaupteten, zog er fid) in den 
Privatſtand zurück und fiarb 1638. Der wilde Krieg hatte es om 
hindert, daß Georg Friedrich fein glänzendes Herrſchertalent zeigen 
konnte; indeſt fein wahrhaftes, religiöſes Gefühl batte ihn zum Kampfe 
getrieben und dieſem brachte er fid) ſelbſt zum Opfer. — Er hat ein 
Manuſeript in drei Foliobänden binterlaſſen, in welchem er die Anſich⸗ 
ten und Erfahrungen der berühmteſten Feldherren und kriegowiſſenſchaft, 
lichen Schrißtſteller mittheilt und welches für die Taktik feiner Zeit 
von großer Wichtigkeit iſt. Von feinem Söhnen find, außer feinem 
Nachfolger Friedrich, noch Kar! und Ehriftoph zu erwähnen, welche 
fid Beide im dreißigjährigen Kriege hervorthaten und von denen der 
Erſte auf einer Meife nach England 1696 ffarb, der andere aber bei 1626 
der Belagerung von Ingolſtadt, an der Seite des Königs Guſtav 
Adolf von Schweden, feinen Tod fand. Friedrich V., durch die 
freiwillige Entſagung feines Vaters bereits ſeit 1622 Markgraf von 
Baden⸗Durlach, ſuchte vergebens von ſeinen Staaten das Unglück des 
Krieges abzuwenden. Seine Erklärungen, daß er feier arti feind / 
lich geſinnt fei und daß die Handlungsweiſe feines Vaters mit feinen 
Anfichten in keiner Berührung fände, halfen ihm nichts. Sein Land 
wurde der Verheerung preis gegeben, und zuletzt mußte er ſogar aus 
demſelben fliehen, Zwar trat er mit dem Könige von Schweden in 
ein Bündnis und ſicherte fid) dadurch den veu der proteſtantiſchen 
Fürfen, allein die unglüdliche Schlacht bei Nörklingen machte dieſen 
erfolglos, und erft nach jahrelangen Leiden trat mit dem Albſchluſſe 
des weftphälifchen Friedens die olte Ordnung der Dinge wieder ein. 
Ro Wilhelm kehrte in fein verwuͤſtetes Land zurück, ſuchte auf 
alle Weiſe den zerrütteten Verhältniſſen feiner Unterthanen aufzuhele " 
fen und fing die neue Belebung der Maden Durlachſchen Lande mie 
der Wiederherſtellung der Kirchen und Schulen an. Sparſam und eins 
fach in feinen Haushalte, lebte er, fat bis . von allem 
Ka Glagze entfernt, hatte ater auf ber anderen Gett die Freude, 
daß fein Volk diefem Beſſpiele folgte. Er farb 1659 mit dem Ber 
mäin, nach, 1 das Wohl ſeines Landes gewirkt zu haben. 
Im folgte fein älteſter Sohn Friedrich VI. Ven den anderen 
men find noch bemerken: Kor! Magnus, Karl Friedrich 
fówoutlid) als tüchtige Krieger aus ⸗ 


638. 


39 


und Guſtav Adolf, weiche 
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zeichneten. Der Erſte flarb 1658; der Zweite wurde katholiſch, und 
trat in den Orden der Maltheſer; der Dritte focht gegen die Tuͤrken 
und im ſchwediſch⸗polniſchen Kriege, trat dann zur katholiſchen Kirche 
über und ſtarb als Kardinal 1677. — Markgraf Friedrich VI. hatte 
eine forgfältige Erziehung genoffen, fid) unter Bernhard von Weimar 
zum Krieger. ausgebildet und ſich noch vor dem Antritte feiner Regie⸗ 
rung einen großen Ruhm durch Proben eines feltenen Muthes erwor⸗ 
ben. Auch er kämpfte, wie fein Bruder Gustav Adolf, im Kriege 
zwiſchen Schweden und Polen, zeigte ſich aber nach der Rückkehr in 
feinem Erblande als eben fo vorkrefflicher Regent und Staatsmann. 
In feinem Charakter vereinigten Dé zur ſchöͤnſten Harmonie Herablaſſung 
und Milde mit God und Eneſchloſfenbeit, Schonung und Güte mit 
der ſtrengſten Gerechtigkeitsliebe. Seinem Volke war er ein gütiger 
Herr, den Künſten und Wiſſenſchaften aber ein wahrhafter Pfleger 
und Beförderer, wie dies fein unabläſſiges Bemühen, die Bildungsan⸗ 
ſtalten feines Landes mit den beften ^ lfsmitteln und den vorzüglich, 
Ven Vorſtehern zu verſehen, deutlich vfunbet, Für das Gymmaſlum 
in Durlach kaufte er die berühmte Freinsheinnſche Bibliothek in Worms, 
dann fliftete er ein Kabinett für griechiſche und roͤmiſche Münzen und 

ließ eine Sammlung uaturhiſtoriſcher Merkwürdigkeiten anlegen. Er 
ſtarb 1677, mit ſeinenn. Bruder Guſtav Adolf in einem Jahre, und 
hinterließ eine zahlreiche Nachkommenſchaft, von der jedoch nur ba 
drich Magnus, als fein 0 J unb Karl Guſtav eine beſon⸗ 

dere Erwähnung verdienen. Der Sette, ein flete Waffengeſährte des 
1677 heldeuntüthigen Prinzen Ludwig von Baden, ſtarb 1703. Die Regierung 
des Markgrafen, Friedrich Magnus fällt in eine eben fo verhängnißvolle 
Epoche wie die ſeines Großvaters Friedrichs V., ja Baden litt unter ihm 
durch den Einfall der Franzofen weit mehr als ehemals im dreißigjäh / 
rigen Kriege, Fürchterlich war dae Elend, welches über das geſammte 
Land kam. Heidelberg, Manheim, Worms, Speier und Durlach wurden 
eingeäſchert, und die vertriebenen Einwohner mufiten in bie wilden Study 

ten des Schwarzwaldes fliehen, um das Leben zu retten vor den Händen 

der franzoſſſchen Würger. Ein groſſer Theil der Bevoͤkerung kam bei 
dieſer unausfprechlichen Roth um, und Baden⸗Durlach wurde fo ſchonungs⸗ 

los behandelt, daß der erlittene Schaden der Markgrafſchaft mehr als 
neun Millonen Gulden betrug. Friedrich Rad batte feine Staa⸗ 

ten verlaffen müffen, kehrte aber bald in dieſelben zurück, um durch 
kraͤſtige Maaßregeln dem 9 65 Elende zu fleuern. Indeſſ kaum 
begonnen, fo brach der ſpaniſche Erbfolge, 

rieg aus und die badenfchen Lande wurden abermals der Schauplatz cir 
nes verheerenden Kampfes. Noch ehe diefer Streit Zeng war, 


$ 
vt fein Bruder Chriftoph als Feldherr aus, doch ließ er 
Lue ben Sen a frisgerihem Stulm E? abhalten, di 
ie 


nach bem Tode feines Vaters die Regierung über ii 
Beben Salah anzutreten. Wie er fd) als Held hervorgethan halte, 
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fo zeigte er ſich auch in den Gefhäften der Regierung als einſſchtsvoller 
Staatsmann. Sein thatenreiches und bewegtes Leben bot ihm einen 
unerſchoͤpflichen Steff zu Selbſtbetrachtungen, und fo fam es, daß er 
id) oft aus dem Treiben der Welt in die Einſamkeit zurück zog. 
iefe feine Neigung war Veranlaſſung, daß er ſich 1715 im Hardt: 
walde ein Schloß erbauen ließ, welches als der erſte Grund zu der 
nachmaligen badenſchen Reſidenz Kalsruhe anzufehen ift. Karl ſelbſt 
entwarf den Plan zu der Stadt und lockte durch die Bewilligung bes 
ſonderer Privilegien viele Anfiedler herbei, alfo daß fie fid) in kurzer 
Zeit fo erweiterte, daß das, zu Durlach befindliche Gymnaſium fo wie 
die Kanzelleien hierher verlegt wurden. Die Reformirten und Katholis 
ken erhielten ihre beſonderen Gotteshäufer und auch den Juden ward 
ein eigenes Bethaus bewilligt. Während ſich Karlsruhe mit jedem 
Tage zu größerer Bedeutung erhob, ließ der Markgraf auch an ans 
deren Orten ſeines Landes woblthätige und gemeinnützige Anſtalten 
entſtehen. So ward auf ſeine Veranlaſſung d Pforzheim ein Irren⸗, 
Zucht- und Arbeitshaus, fo wie ein Inſtitut für Wittwen, und Waifen 
errichtet. Zu Langenſteinbach, Salzburg und Fiſchingen ließ Karl III. 
die mineraliſchen Quellen unterſuchen und zum allgemeinen SCH 
in Stand fepen. Auf gleiche Weiſe beförderte er auch bie, bon Priv 
vatleuten errichteten Anſtalten und nahm Led das, zu Pforzheim 
egründete Fräuleinftift in feinen beſonderen Schuß. So nur für das 
Wel feines Landes und Volkes beſorgt, hätte es Markgraf Karl HL. 
vor Vielen feiner fürſtlichen Zeitgenoſſen mit Recht verdient, in ſei⸗ 
ner edlen Unternehmung nicht geſtoͤrt zu werden. Indeſ der Krieg 
um die polniſche Krone f 1733 franzoͤſiſche Schaaren über den 
Rhein in die badenſchen Länder, Alles erſchrack und fürchtete bie Wie 
derkehr einer duͤſteren Vergangenheit, allein Karls Klugheit wuſte es 
dahin zu bringen, daß ſeine Unterthanen diesmal weniger von den 
fränfifchen Horden zu leiden hatten. So wurde er der Netter feines 
Volkes, aber leider erfreute er ſich nicht lange der Liebe deſſelben. Er 
ſtarb 1738 mit dem ſchoͤnen Nachruhme, der wahrhafte Vater ſeiner 1738 
Unterthanen geweſen zu fein. Im Charakter Karls III. waren Milde 
mit ſtrenger Gerechtigkeisllebe vereinigt; er half durch Sparſamkeit im 
Haushalte den zerrütteten Finanzen fo auf, daß er die Schulden tilgen, 
außerdem aber noch den Hang zu einer fürfiliden Freigebigkeit befriedi⸗ 
gen konnte. Die, zum Theil veralteten e paßte ec ber Zeit an, 
und wie er in allen Dingen nur für das Glück feines Volkes beſorgt 
war, fo ließ er ſich, um nicht den beſtehenden Frieden zu fären, oft 
eine nachtheilige Ee gefallen. Bei allen dieſen Vorzügen 
war er ein wahrhafter Befoͤrderer der Kunſt und Wiſſenſehaft und 
unterſtüͤgte jus auch mit fürſtlicher i e den Gartenbau, 
beſonders die höhere Gartenkunſt. Karl III. hatte von feiner Ger 
mahlin Magdalene Wilhelmine, einer würtenbergifchen VC in, drei 
Kinder, von denen zwei ſehr früh farben, während den ringen 
Friedrich der Tod in dem blühendſten Mannesalter ereilte. er 
Letzte, mit Anna Charlotte von Naſſau vermählt, hinterlieſſ zwei 
Soͤhnen, Karl Friedrich und Wilhelm Ludwig; jener folgte 
dem Großvater in der Regierung, dieſer aber wählte den Soldaten ⸗ 
fand, zog fid) dann in die Ginfamfeit zurück und lebte wiſſenſchaftli⸗ 
chen Studien. Karl Friedrich gor bei dem Tode feines Großvaters 


1715 
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noch zu jung, um fid) den Geſchäften der Regierung unterziehen zu 
finnen, deshalb ward die Vormundſchaft Aber ihn fo wie die Ver 
waltung des Landes dem Markgraf Karl Wilhelm Eugen übertragen 
und dieſem ein pormundſchaftliches Kollegium, gebildet aus den bewährs 
teſten Staatsmännern, zur Seite geſiellt. Seinen großen Beruf ers 
kennend, widmete fid) Karl Friedrich in Verbindung mit feinem. Bru⸗ 
der Wilhelm Ludwig zu Lauſanne den Studien, unternahm dann 1745 
eine Reiſe nach Frankreich und beſuchte von hier aus Holland. So! 
perſchaffte fid) der junge Fürſt, der nichts unbeachtet lie, Menſchen⸗ 
kenntniß und einen tiefen Blick in die Verhältniſſe des Lebens. Sein 
reger Geiſt faßte die verſchiedenartigen Erſcheinungen in ihrer wahren 
Eigenſchaft auf unb jo bildete er fid) durch das Leben ſelbſt, die beſte 
Schule für jeden Füͤrſten, zum Regenten im umfaſſendſten Sinne des 
Worts aus. Durch das Diplom des Kaifers Franz I. (vom 13. Cc 
1740 fobr. 1740) für volljährig. erklärt, trat er ſelbſt die Regierung über 
feine Lande an, die ibm. fein edler Vormund in dem bluͤhendſten Zus 
E übergab. Dies veranlaßte Karl Friedrich, das Glück feines 
olkes noch längere Zeit den Händen der vormundſchaftlichen Verwal⸗ 
tung zu überlaſſen, und um jeinen inneren Drang nach dem practi, 
ſchen Wiſſen zu befriedigen, trat er abermals eine große Reiſe Aber 
Holland nach England an. Hier interefjirten ihn beſonders die großen 
Fortſchritte, welche man bereits in der Landwirthſchaft gemacht, und 
als er endlich nach zwei Jahren in feine Staaten zurückehrte, ließ er 
es feine einzige und Hauplſorge fein, alle die Anſichten und Erfahrun⸗ 
gen, welche er auf feinen Reifen eingeſammelt, zur Wirklichkeit zu brin⸗ 
gen. Um ſeinen Plan in Bezug auf die Verbeſſerung der Kultur fo 
auszuführen, wie er ihn te bereifte Karl Friedrich feine Lande, 
überzeugte Dh überall felbfi von den herrſchenden Mängeln und erlich 
ſogleich die noͤthigſten und zweckmaͤßigſten Verordnungen zur Abhülfe 
derſelben. Später (1756) unternahm er eine Reiſe nach Italien, und 
wie ſehr er hier feinen, für alles Schöne empfaͤnglichen Geiſt aus / 
ebildet, zeigte er während feine ganzen Lebens durch eine große 
iw im Urtheil. Kurze Zeit nach feiner Rückkehr aus tor 
lien vermaͤhlte fid) Karl Friedrich, nicht aus Convenlenz, fondern aus 
wahrhafter Zuneigung, mit der edlen und geiſtreichen Karoline Luife, 
der Tochter des Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt, welche, ein herr, 
liches Ebenbild ihres fürfllidyem: G'emablé, nicht nue mit wahrer Nei 
gung an uc und Wiſſenſchaft hing, fondern auch im wahrſten 
Sinne des Worts Hausfrau und Mutter war. Beide wiekten von 
jegt ab mit gleicher nt für das Wohl ihrer Untertanen, Beide 
machten gemeinſchaſtliche Reifen nach Holland, England und Frankreich, 
thells um die fortfchreitende Kultur dieſer Staaten felbft zu beobachten, 
theils aber auch, um ihre Kinder frühe mit der Welt bekannt zu 
machen. So gedieh denn durch die unermüdliche Thätigkeit diefes ed’ 
len Fürftenpaares Garten, Land, Wein und Bergbau, die Viehzucht 
erfreute ſich eines außcrordentlichen Fortkemmens und durch die rich, 
tige Bewirthſchaftung der Forſten ward dem Staate eine Mä o 
iebige Quelle eröffnet. Nun zeigte fid) zugleich auch ein ek? Auf, 
ben der Fabelken und Manufalturen, fo wie aller Zweige der In 
dustrie, und mit der Thätigkeit der Unterkhanen ging des Arten Sorge 
zur Verbeſſerung der inneren Verwaltung Hand in Hand. Die Geſehe 
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wurden ſtreng gehandhabt, die Beamten, oft zur Fahrlöſſigkeit geneigt, 
beaufſicht, druckende Verordnungen entweder gemildert oder ganzlich 
aufgehoben, wie die Tortur, die Leibeigenſchaft und die beſchwerli⸗ 
chen Frohndienſte; dann wurde eine gänzliche Reform des Unterrichts 
vorgenommen, pädagogiſche und wiſſenſchaſtliche Anſtalten entweder 
erweitert oder nu gegründet, mit einem Worte Alles aufgeboten, 
um die innere und äußere Wohlfahrt der Unterthanen immer feſter 
und feſter zu begründen. Vermöge des 1769 argeſchloſſenen Er boer⸗ 
trages mit Auguſt Georg, Marfarafen von Baden-Baden, kamen die 
Länder dieſes Furſtentbums 1771 an Baden⸗Durlach, und die vor 
etwa 250 Jahren getbeilten badenſchen Lande wurden wieder zu el, 
nem Ganzen vereinigt und deſtehen bis jetzt fort als ungetheiltes Ber 
ſigthum eines Megentenhaufes, Gerade dei dieſer Vereinigung zeigte 
Karl Feledrich feine Humonität und Toleranz im ſchonſſen Lichte, 
denn er war auch feinen neuen, aroßentheils der karholiſchen Kirche 
zugebörigen Unterthanen ein liebevoller Vater und machte nicht nur 
fie, ſondern auch die Bekenner des moſalſchen Glaubens aller der 
Vorrechte theilhaftig, welcher ſich die Bewohner der Markgrafſchaft 
Baden ⸗Durlach erſeeuten. So genoß Karl Friedrich, der feine ſchön⸗ 
Ben Stunden im Kreiſe ſeiner Familie verlebte, eines hoben Glückes, 
das aber plotzlich auf die bart ſſe und empfindlichſte Weſſe durch den 
Sob. feiner vortrefflichen Gemah'in unterbrochen wurde; fie ſtarb am 
8. April 1783 zu Paris, weblin flt ohne Begleitung ihres Gemab⸗ 
ir gereiſt war. Aus dieſer Ede batte Karl Friedrich drei Söhne 


und eine Tochter, welche aber ſchon kurze Zeit nach ibrer Geburt 


geſtorben war. Der älteiie Sohn, der Erberinz Karl Ludwig ber 
mählte ſich 1774 mit Amalie Friederike, der Tochter des Landgrafen 
von Heſſen⸗Darmſladt. — Vier Jahre nach dem Tode feiner erſten 
Gemahlin beemábite ſich Karl Friedrich zum zweiten Male mit Loulſe 
Karoline Geyer ven Gehetsberg, welche von dem Kaiſer Franz II. 
1795 zur Reichsgrafin von Hochberg erhoben wurde. Von fünf Kin. 
dern Meier Ehe ſtorb der vierte Sohn kurz nach ſelner Geburt, Seit 
der Bereinigung Baden⸗Durlach 's mit BadenıBaden war es anfangs 
noch unentſchieden geweſen, welche Stodt der Markgraf zu feiner 
Residenz erwählen würde. Karl Friedrich entſchied (id) für das auf» 
blühende Karlsruhe und traf ſogleich Anſtalten zum Baue eines neuen, 
geſchmackvellen Schleſſes. Es entſtanden zu gleicher Zeit neue Graf, 
fen und ein Theil des, die Stadt umgebenden Forſtes wurde den 
Einwohnern zu Garten- und Ackerland überlaſſen. Auch der Schloß 
garten erbielt mit den neuen, jetzt noch beſtehenden Anlagen ein rel. 
zenderes Anſehn. — Lange Zelt batte die badenſchen Lande ein few 
gensreicher Friede beglückt; jetzt wurde er durch die franzöſiſche Re 
volution unterbrochen. Franzoſſſche Heere drangen 1796 in Baden 
ein, und Karl Friedrich mußte fein Land verlaſſen, kehrte aber noch 
in demſelben Sabre zurück. Der, zu Paris abgeſchloſſene Friede for 
ſtete dem Markgrafen große Opfer, indeh ging er, aus Liebe zu feis 
nen Untertbanen auf alle Bedingungen der franpöftichen Republik‘ ein, 
und blieb dieſem Vertrage getreu, ſelbſt zu einer Zeit, wo Frank“ 
reichs Uebergewicht zu ſchwanken ſchien. Durch den Frieden von 
Campo, Formio follte die Ruhe Europa's hergeſtellt werden, aber dit 
Ermordung der franzöſiſchen Geſandten auf dem Kongreſſe zu Sia 


1771 


1783 


1774 


1796 
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flatt entflammte den Krieg mit um fo größerer Wuth; doch auch 
in dieſer ſchweren Zeit erfüllte der Markgraf feine Ver bindlichkeiten 
gegen Frankreich. Endlich glichen ſich Frankreich und Oeſtreich im 
1801 Frieden zu Lüneville (1801) aus, und obgleich Karl Friedrich durch 
ihn 8 UM. Land mit einer Bevölkerung don 25,000 Stelen verlor, 
fo gewann er doch auf der anderen Seite die kurfürſtl. Würde unb 
einen Landſtrich mit 69 JM. mit einer Bevölkerung von mehr als 
245,000 Seelen. Alle neuen Erwerbungen mit Einſchluß der alten 
Erblande wurden nun in drei Provinzen getbeilt, nämlich in die bar 
denſche Markgrafſchaft mit 84 JM. und 255,000 Einwohnern, In 
die Pfalzgrafſchaft mit 28 M. und 139,000 Einw. und in das 
Oberfürſtenthum am Bodenfee mit 19 JM. unb 49,000 Einwohnern. 
Etwas fpäter kamen auch durch den Frieden von Pres burg die alten 
1806 Stammlande der Zähringer an Baden. Im Sabre 1806, nach der 
Auflöfung des deutſchen Reichs, trat der Kurfürft Karl Friedrich dem 
Sübeinbunbe bei und nahm als fouseráner Fürſt, da die Kurwürde 
mit der Auflöſung des deutſchen Reichs orte, den Titel eines 
Großherzogs mit dem Prädikat „Königliche eit“ an, welchen Nas 
men Doi fer Zeit an dle badenſchen Regenten führen. Gegen das 
Ende Lebens rief Karl Friedrich die fafl verfallenen Univerſl 
täten Heidelberg und Freiburg ins Leben; er botirte fie reichlich und 
auch Manheim erlangte zum Theil feine vorige Blüthe wieder. Nach 
einer beinahe 65 jährigen, feegensreichen Regierung farb der Groß ⸗ 
herzog Karl Frledrich, der Begründer des jetzigen Wohlſtandes der 
1811 badenſchen Lande, im S3flen Sabre feines Lebens am 10. Juni 1811. 
Um ibn floffen die Thränen aller feiner Unterthanen. — Sein Sohn 
und einſtiger Nachfolger, Karl Ludwig, war bereits 1801, auf el, 
ner Reiſe durch Schweden tödtlich verwundet, bei dem Umſturze des 
Wagens, geſtorben und fo folgte der Sohn des Lehteren, Karl Lud⸗ 
wig Friedrich, feinem glorreichen Grofivater in der Regierung. 
Er war feit 1806 mit ber Adoptiotochter Napolcon's, Stephanie Loulſe 
Adrienne Napoleone, vtemählt, ſchloß (id) ſpäter dem deuiſchen Bunde 
an unb ſlarb, ohne männliche Erben zu binterlaffen, am 18. Dezbr. 
1818 1818, nachdem kurt dor feinem Tode die badenſche Berfaſſung durch 
die Urkunde vom 22. Aug. deſſelben Jahres in Kraft getreten war. 
Nach jener Urkunde wurde die Verfaſfung, nicht blos eine Stände 
ordnung, ſondern eine Staattconſtitution, durch zwei Kammern pré 
ſentirt. In der erſten (item die Prinzen des großherogl. Hauſes, dle 
duptet der ſtandes herrlichen Familien (eben Fürſten und drei Gra 
en) und derjenigen adeligen Familien, welchen, im Fall fie ein Stamm 
oder Lehngut von wenlgſtens 300,000 en beſihen, der Großher⸗ 
e eine Würde des boden Adels verleiht; ee der katbolſſche Bon: 
ébifdyof und ein proteſtantſſcher SYválai inn acht Abgeordnete des 
grund herrlichen Adels, zwel Abgeordnete der beiden Landezunioerſitg 
22 2 he ES er ein 77 

auf Stand und Rang zu berg (der Zahl na m 
B) berufen kann, fo daß die erſſe Kammer ohne die Prinzen und 
groſberzoglichen Senatoren aus tgliedern beſteht. Ia der zwei. 
ten Kammer ſitzen 63 Abgeor der Städte und Aemter. Jeder 
ſeßhafte Staats bürger und alle Staats beamten können an der Ernen 
mung der Wahlmänner Theil nehmen und ſelbſt Wahlmänner SS 
; 
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den; dagegen müſſen die Abgeordneten entweder ein fleuerbares Ka⸗ 
pital von 10,000 Gulden oder ein geiſtliches oder weltliches Amt 
beſiten, aus welchem ihnen mindeſtens eine Einnahme von 1500 
Gulden erwächſt. — Nach dem Tode Karl Ludwig Frie⸗ 
drichs ging die Herrfchaft über Baden auf des Verſtorbenen Oheim, 
den Bruder feines Vaters, Ludwig (Wilhelm August), über. 
Der Geiſt des großen Karl Friedrich war auf Ludwig nicht vererbt, 
und während feiner zwöljährigen Regierung war und blieb die neue 
Verfaſſung ein beſchriebenes Papier ohne Kraft; ſie war eine leere 
Form. Sie, der die Preßfreiheit als erſtes Organ zur Mittheilung 
der VBolfsbebhefnife fehlte, war durch hinterliſtige Mittel faſt untergra⸗ 
ben, und wahrſcheinlich hätte den badenſchen Landen eine ſchwere Zeit 
bevorgeſtanden, wäre nicht zu feinem eigenen Glücke und dem feines 
Volkes der Großherzog Ludwig am 30. März 1830 zu feinen Bär 1830 
tern verſammelt worden. Da er keine Kinder hatte und durch das 
Patent vom 4. Oetbr. 1817 die Erbfolge bereits auf die bisherigen 
Reichsgrafen von Hoch die Söhne Karl Friedrichs und ber Reichs⸗ 
gräfin Hochberg, gebor, Geyer von Gehersberg, übertragen war: fo 
trat Leopold (Karl Siierid), geb. ben 29. Auguſt 1790, von feinem 
Volke mit herzlichem Jubel begrüßt, die Regierung an und gab feinen 
Unterthanen das Verſprechen, die Berfaffung [UN Als⸗ 
bald zeigte ſich in den badenſchen Landen, nicht aet durch bie ges 
waltigen Erſchütterungen der franzöſiſchen Zuli:Revolution, ein neues 
Leben, und ſchon gegen das Ende des J. 1830 wurden die Wahlen zu dem 
bevorſtehenden Landtage vorgenommen, welche um fo mehr als allge⸗ 
meine Volk sſache Ze werden konnten, ba fid) die Regierung jeder 
Einmiſchung auf das Gewiſſenhafteſte enthielt. Die Wahlen fielen ganz den 
Wün chen des Volks entſprechend aus, und da noch vor bem Zuſammen⸗ 
treten der Stände zwei treue Verfechter des alten Syſtems, Berkheim 
und Berſtett, aus dem Miniſterium ausfchieden; fo konnte von dem 
Landtage eine um fo regere Thaͤtigkeit fur das Geſammtintereſſe erwartet 
werden. Die Eröffnung des Landtages fand am 17. März 1831 1831 
Statt, und gleich in der Thronrede erneuerte der PE das Ders 
ſprechen, bie heiligen Rechte der Verfaſſung auf keinerlei Weiſe anzu⸗ 
taſten. Die Stände begannen nun ihre (mi gem Arbeiten, und obs 
is fid im Laufe der Verhandlungen, befonders von Seiten der 
delskammer, manche ſtürmiſche Oppofitionen erhoben; fo ſiegten doch 
der Muth, die Conſeguenz und Gründlichkeit der Abgeordneten, unters 
fügt von der, fid) mit jedem Tage mehrenden Intelligenz des Volkes. 
Preßfreihelt, Sebntfveibeit und Frohnfeeiheit, waren die geofien aine 
nach denen ber ſtrebte. Das erſte und dritte erreichte er 
gläͤklich, unb fo war ſamkeit für Baden von ben heilſamſten 
Jagen, geweſen, und mit t hatte 5 der badenſche Landtag die 
Achtung von ganz Europa erworben. Aber der Preis eines fo ſchwe⸗ 
ren Kampfes wurde dem Volke nie je zu Theil, und ſchon am 
18, Juli 1832 erflärte der am 28. Sue, 1801 492 
erlaſſene Preßgefeg für ummirfíam.s — & 
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Chronologiſche Ueberſicht der Haupterelgniſſe der Ted 
ſchen Geſchichte. 


E n. vs 4 Sa Erwaͤhnung der Alemannen als Bewohner ber 


234. Beg Gë Alemannen, die Romer vom Rhein zu verdrängen 

250. Ein Theil der Alemannen fallt und die Lombardei ein, ein anderer 

bringt bis an die Donau vor. 

a. SCH lw Gel die Alemannen in Franken und Ur am 

einreben 

378. Se GES, Paese die Alemannen d Gallien, und dieſe 

die Thäler des rechten Abeinuſers in Sch, 

497. GC e ber — e Tolbiacum (Züöldich) durch den 
inkenkönig Mel get Sie kommen (páter unter frántifcbe Der, 
aft. — e de „ wird durch Stelumban, Gall, Trudpert 

und Gritbebolb oder lin das Chrifenehum in üfemannien vere 


1156, Ex ringe er GH 1 durch Kalſer Friedrich 1. 

1179. Eat t Freiburg im — und erbebt 
den Be in e Le Stadt. 

1218. e oi ber E mit Bei 

1453. EET t das Land D feine drei Söhne, Karl, 


1515. = d ilt unter feine Sohne Bernhard iti 
B: ER 2 Zone, Ber de eher er e de 
e unb. Sault Die protetantifche Lehre wird 

Li auch bie Markgrafen von Baden⸗Dur⸗ 


1588, Helene des Landrechte E die Markgraſſchaſt Baden Haden. 
1004. Lie ungen der Markgrafen vou BadenDurlach zur Einführung 


rmirten. Lehre. 
MWildelm 1. aus ber Linie Baden, Nodem. , führt 
eS E M rn qr SN 
d Baden erhalten die Ep Kollegien, 
1642. 2 8 pn ea Aia ser 5 b 5 jut KH es aber 
natos A Sage Kurfüͤrſien und 
E EE 
SCH d Baden-Baden mit eben Dreh 
180 Baden“ durch den Frieden zu 
1805. il nimmt den Titel Großherjog an auß min dem 
1817. Sc) des großberjegl. Patents wegen der Erbfolge der Reichs 


1818, SA 3. Co Eres der Urkunde, wodurch . neue Ver / 
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1891. Merkwürdiger Landtag vom 17. en bis . Ende des Jahres. — 
Am 28. Dezember Publikation ber Preffrei 

1832. (Am 28. Juli) . des ao fpefcetà zur Que 
tuͤcknahme des Preßgeſetzes 


Tabelle der badenſchen Regenten. 


Lgdbringer. dee 1^ fta ZS 
Guntram der Nei deng un-] der erſte udo! er 
bekannt. SOAM, be "Dd Lange, ein SEA 11, 
ingen, 990. Ge an⸗ 1372. Bernhard I. und Rudolf 
elt Enfel, + 1077. Senf I., VlL, Göhne des geren ber 
i itii. Berthold III., T 1122. Mo ni 1391, ber erfie T 1431. 
enrab, der Bruder des Vorigen, | Qafob L T 1459. Karl J, t 1478. 
d e o IY e he "Die pit 1527. * 
i318. Mit ihm le Markgrg San bo 
side die db Ihringer. b Re h 


Sorten, + 1636. Yhlibert,} 1969. 
. Herimannen oder Her ⸗ ee AC Ae 
d im, ] 
n 5 pu) Tube Wilhelm, Quim tubnij 
Col db Hermann | om aden e Vo: Da Oeorg, 
Tu, ich. Genie HL, Sohn Det Morgen, T 4701 ohie 
QV), glos Eer Grit. Musuf csi, Bruder 
Wem IV. Mà der Suellbare, „Wengen T 1771 die Eiben. 
gite. a Tromm 5 V. Die 8 von Bar 
Hermann V. e OE tu^ 
abe sé Cafe Het 1 ent, t LACER ii, 1 107. 
H 
In. Die Sa seg SC quy 
L d . 
ER 55 On ». ui 
OI 


elm 
GE SE x ck 1800. Siu b fult 
E ne Nute e J. Deg VL Die Qrefbenitae von 


H D 
11 5 5 Sri) und | Kart sia, Tii fu 

bolflV., Y, 
rere (5 SE de Sé "Zë Ke 
e imt 


drich's, 1353. Rudolf Seer SA 
Sei E Bond IL, pne déi fn jt 
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Hiftorifche Notiz über die Fuͤrſtlich⸗Hohenzollern⸗ 
Hechingen- und Sigmaringiſchen Lande. 


Das gráflie Haus Zollern oder Hohenzollern, eins der Atten 
Geſchlechter Deutſchlands, führt ſeinen Namen von feinem alten 
Stammſitze, dem Bergſchloſſe Zollern oder Hohenzollern in Schwaben, 
belegen auf einem Felſenkegel nicht weit von dem Städtchen Hechin⸗ 
gen. Der Stifter des Hauses foll. Graf Taſſilo, ein Zeitgenoſſe 

800 Karls des Gr., geweſen fein, der um das Jahr 800 ſtarb. Lange 
Zeit ſchweigt die Geſchichte über die Nachkommen Taſſilo's und erſt 
im 12. Jahrh. werden ſie mit Robert II., Grafen von Zollern, be⸗ 
1165 kannter. Robert lebte um 1105 und hatte zwei Söhne, Friedrich IV. 
1200 und Konrad. Der letzte wurde um 1200 erſter Burggraf von Nürn⸗ 
berg und zwar durch feine Vermaͤhlung mit der Gräfin Vohburg in 
Franken, einer Schweſter der Kaiſerin Adelheid, deren Vorfahren die 
burggraͤfliche Würde bekleidet hatten. Von Konrad J. kam das ur: 
1218 grafenthum auf feinen Sohn Friedrich I., und als dieſer 1218 ſlarb, 
folgten ihm feine Söhne, Konrad II. unb Friedrich II., welche durch 
ſparſamen Haushalt und kluge Benutzung der Zeitverhältniffe ihr và 
terliches Gut febr" anſehnlich vermehrten. "Sir Nachfolger, Friedrich li., 
1273 erhielt 1273 die fürſtliche Würde und das Burggrafenthum Nürnberg 
als erbliches Lehn. Er wurde der nähere Stammvater der jetzt noch 
blühenden koͤnigl. preußiſchen Dynaſtie. Sein Tod fällt in das Jahr 
1297 1297. Ihm folgte fein Sohn Johann L, biefem fein Bruder Fried, 
rich IV. Der Letzte focht für Ludwig den Baier in der Schlacht bei 
Mühldorf, vermehrte das Burggrafenthum durch Hof, Wunſiedel und An: 
1352 ſpach und ſtarb 1332. Sein Sohn und Nachfolger, Albrecht I., auch 
der Schöne genannt, brachte Culmbach, Plaſſenberg und andre Derter 
1361 durch Kauf an ſich, und ſtarb 1361. Ihm folgte Friedrich V., der 
bei Kaifer Karl IV. in beſonderem Anſehen fand, von dieſem zum 
1303 kaiſerlichen hauptmann und Reichsvlearius ernannt, und 1363 
1398 um Reichsfürſten erhoben wurde. Er ſtarb 1398, nachdem er feine 
jaͤnder vorher unter frine Söhne Johann und Friedrich VI. fo getheilt 
itte, daß der Erſte die Lande oberhalb des Gebirges, das heutige 
ireuth, der Zweite die unterhalb des Gebirges, das heutige Anſpach, 
1490 bekam. Johann ſtarb 1420 ohne Erben und demnach fielen femme 
1415 Lander an feinen Bruder Friedrich VI., welcher bereits 1415 von 
dem Kaiſer Sigismund mit der Kurmark Brandenburg belehnt wor: 
den war. Er wurde fo der nächſte Stammpater des kurbrandendur⸗ 
gischen und fpäter königlich preußiſchen Zenit, (Stehe Gefchichtt 
von Preußen.) Während die jüngere Line der Hohenzollern mit 
Konrad I. zum Burggraſenthum Nürnberg und nach mehr als 200 
Jahren mit Friedrich dem Sechſten zur Kurwürde über die Mark 
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Brandenburg gelangte, pflanzte Friedrich der Vierte, der ältere Bru⸗ 
der Konrad's I., dem die väterlichen Erbgüter zugefallen waren, den 
hohenzollerſchen Stamm fort, der jedoch erſt durch einen Nachkom⸗ 
men der achten Generation, zu Anfang des 16ten Jahrh. zu einiger 
Bedeutung gelangte. Es war im Jahre 1507, als der Graf Eitel 
Friedrich IV. von Hohenzollern von dem Kalſer Maximilian 1. mit 
der Reichserbkaͤmmererwürde beliehen wurde und dem Kaiſer die Hertz 
ſchaft Razuns gegen die Herrſchaft Haigerloch abtrat. Ueberdies war 
Eitel Friedrich IV. Geheimer Rath und Oberhofmeiſter und verwaltete 
auch das Ant eines Kammerrichters zu Speier. Sein Enkel, Karl L, 
für den ſich Kaiſer Karl V. fo. intereffiete, daß er ihn in Spanien ete 
ziehen ließ, bekam 1529 nach bem Ausſterben des Hauſes Werdenberg, 
die Grafſchaften Sigmaringen und Vöhringen. Graf Karl L von 
Hohenzollern ſtand zu ſeiner Zeit in hohem Anſehn und verwaltete 


das Amt eines Prafidenten des Reichshofraths. Er ſtiſtete 1575 eine 15 


Erbvereinigung, der zufolge feine Söhne gemeinſchaſtlich den Titel und 
das Wappen der Grafſchaften Hohenzollern, Sigmaringen unb 3356; 
ringen ſo wie der La Halgerloch und Woͤhrſtein führen ſoll⸗ 
ten, doch ward in Betreff der Reichserbkaͤmmerwürde feſigeſeht, daß 
dieſe jedesmal auf den Senior des Hauſes übergehen follte, ſobald 
dieſer nicht aus freiem Willen davon abſtände. Die Söhne Karle J., 
Eitel Friedeich VI. und Karl II. theilten fid in die väterlichen 
an Bee Friedrich nahm Hohenzollern, Karl dagegen Sigmaringen 
und Vöhringen. Bald nach jener Theilung baute Friedrich das Schloß 
Hechingen und nabm den Titel von Hohenzollern Hechingen 
an, während (id) fein Bruder Graf von Hohenzollern Sigma 
ringen nannte. Beide Linſen beſtehen bis dieſe Stunde. — Graf 
Johann Georg von eee der Sohn Eitel Arie: 
bris des Sechſten, wurde 1023 don dem Kalſer Ferdinand II. in 
den Reichs fürſtenſtand erhoben, eine Begünſtigung, die fpäter auch auf den 


1507 


1623 


Aelteſten der ſigmaringiſchen Linie Uberging. Den nachgeborenen Gap: 


nen, mit Ausnahme der figmaringifchen Seitenlinſe Haigerloch, ertheilte 
Kalfer Leopold J. 1696 den Fürſtentitel, und fo bildete denn Hohenzollern 
eine gefüeſtete Graſſchaft und ein freies Eigenthum weder abhängig 
vom [DA noch vom Reiche; nur der Blutbann war ein kalſerliches 
Lehn. Unter dem Fürſſen Hermann Friedrich Otto, der vom 
H. April 1798 bis zum 2. Novbr> 1810 regierte, büßte Hohenzollern 
Hechingen die lehns herrlichen Rechte in den lüttichſchen Herrſchaſten 
Geule, Mouffein und Boilonpille ein, ward aber dafür durch ben 
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dem Nonnenkloſter Marid Gnadenthal im Dorſe Stetten entſchadigt. 
Im Jahre 6 trat der Fürſt Hermann dem Rheinbunde bei, 
erhieſt die Souveralnctät und im Kollegium der deulſchen Fürſten 
feine Stelle unmittelbar nach Naſſou. Ihm folgte 1810 am 2. Nov. 
fein Sohn Friedrich Hermann Dtio, geb, den 22. Juli 1776, einer 
der edelſten und vortrefflichſten deutſchen Fürſten. Troh der vielfachen 
Bewegungen im füblichen Deutſchland blieb Hohenzollern: Hechingen 
von allen Umtrieben der neueſten Zeit verſchont, und in welchem 
Berhältniffe der hochherzige Fürſt zu feinen Unterthanen ſteht, dafür ſpricht 
rühmlicher als alle Lobreden die Proklamation, welche er am 5. Son. 1831, 
zu einer Zeit, wo die Aufregung der Gemüther in den benachbarten 
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Staaten einen hohen Grad erreicht hatte, an fein Volk erließ. „Ihr 
ſeſd,“ fagte der edle Fürſt, „gegen Eingriffe in euren wahren Rechts. 
zuſtand vollkommen geſichert durch den Landes vergleich, welchen (als 
Haupturkunde unferer Verſoſſung) Ich fleté aufrecht erhalten bade, 
und ferner mit allen, Mir zu Gebote flehenden Mitteln aufrecht er. 
halten werde. In einer fo frürmifdjen Zeit als die unfrige ifl, bedarf 
aber das öffentliche Wohl noch einer andern Bürgſchaft, und dieſe 
kann nur gefunden werden in dem gegenfeitigen per ſonlichen Ber, 
trauen zwiſchen Fürft und Volk. Da Ich nun mit vollſtem Bewußt ⸗ 
ſein der erfüllten Pflicht, mitten unter Euch kreten und Euch fragen 
kann; wer von Euch in Meinem durch Gottes Gnade 21 Jahre vers 
ſehenen Stegentenamte, Mir eine begangene Ungerechtigkeit nachzuwei⸗ 
fen vermöge, — wem von Euch Ich je Gehör verfogte, — wem 
eine Hülfe nicht leiſtete, die zu Itten in Meiner Macht fianb; — 
fo fühle ich tief in meinem Herzen, daß Ich wirklich die Fortdauer 
Eures Vertrauens wohl verdiene. Sollten nun doch über Eure Rechte 
und bürgerlichen Verhältniſſe irgend Zweifel in Euch entſtehen — 
Meine geliebten Unterthanen! — fo kommt zu Mir. Ihr wißt es 
ja ſchon längftens, Jedem don Euch iff der Zutritt zu Mir offen, und 
keinen Euch woblwollendern Rechtsfreund werdet “hr fiäden können 
als Euern Fürſten. Nach meiner lunſgſten Ueberzeugung werde Ich 
Euch mitthellen, wie unb was Ich denke, Cut auch gerade und 
offen (agen, ob und wie Ich helſen kann; was Ich immerhin fo 
gern thue — und was Mich ſelbſt fo glücklich macht 1!“ 
Kann es eine herzlichere und edlere, kann es eine humanere 
SUM eines Fürſten zu feinem Volke geben? Gewiß nicht! Das 
Fürſtenthum Hohenzollern Hechingen genoß einer gedeihlichen Ruhe, 
während ringsum die verderdlichſte Zwietracht wüthete. Derſelbe fe 
gensreiche Friede ift dem Ländchen immer noch beſchieden. 
Die von Graf Karl II. gestiftete Linie Hohenzollern „Sigma ö 
1638 ringen erhielt unter Johann, dem Sohne des Stifters, 1638 vom 
Kaiſer Ferdinand III. die fürſtliche Würde und von dem Kurfürſten 
Maximilian von Baiern die Herrſchaft Schwobeck. Unter dem Fürſten 
1762 Anton Aloys Meinhard Franz, welcher am 20. Juni 1762 geboren 
1785 wurde, am 26. Zeche, 1785 feinem Vater folgte unb am 17, Oetbr. 
1831 1831 farb, verlor Hohenzollern Sigmaringen durch den Frieden zu 
Luneville die Feudalkechte in den niederländifchen Herrſchaften SBormeen, 
Berg, Dirmünde, Geedeingen, Etten, Wiſch, Pannerdın und Mill, 
gen fo wie die Domainen in Belgien, erhielt aber dafür als Erſa 
die Herrſchaft Glatt und die p Inzighofen, Kloſterbeuern un 
1806 Holeſchein. Nachdem der Fürſt 1806 in den Rheinbund aufgenommen 
worden, ward ihm die Sduverainetät zu Theil, auch wurden un 
F durch die Herrſchaften Achburg und Hohenfels, die öfter 
Kloſterwald und Habsthal vermehrt und ihm noch die Eau 
über alle ritterſchaftlichen Sefibungen innerhalb feines jehigen Gebiets 
und der Territorien im Norden der Donau, beſonders über die Herr / 
ſchaften Gammertingen und Hettingen, über fürſtlich / fürſtenber / 
giſchen Serrſchalten Trochtelfingen, Jungnau und einen Theil det 
Amtes Möskiech, ſo wie endlich die Oberhoheit über die gut: und 
torischen Herrſchaft Ostrach und Strasberg eingeräumt. Sowohl 
Hohenzollern Hechingen als auch H ⸗Sigmakingen traten 1815 dem 
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deutſchen und 1817 dem heiligen. Bunde bei; auch wurden durch das 1817 
ſigmaringenſche Familienſtatut vom 24. Januar 1821, welches der 1821 
Konig von Preußen als Haupt des Geſammthauſes Hohenzollern bes 
ſtaͤtigte, die Erbverträge don 1575, 1695 und 1707 erneuert, (o daß 

die Lander der einen Linie bei dem Ausſterben derſelben an die andere, 

bei dem Erlöfchen beider Linien aber an das Haus Brandenburg fallen. 

Im Jahre 1829 überließ. Hohenzollern» Sigmaringen die erbliche 1820 
Verwaltung feiner Poſten an das re Haus Thurn und Taxis. 

Der jet regierende Fürſt Karl Anton folgte feinem Vater am 

7. October 1831, und erließ bereits am folgenden Tage ein Edikt, 1831 
worin er die ſchon 1 Verfaſſung des Fürſtenthums auf bon 
Wege des Vertrages mit den Ständen herzustellen, auch zu dem Ende 
unvorzüglich wegen der ſtöndiſchen Wahlen und der Einberufung der 
Landſtande die noͤthigen Anordnungen zu treffen verſprach. Wie 
friedlich dieſe Angelegenheit geordnet wurde, geht daraus hervor, daß 
die, für das kleine Fürſlenthium mehr als zu koſtſpielige Militairmacht 
gleich nach der Muſlerung, bis auf eine unbedeutende Abtheilung auf 
Urlaub wieder nach Hauſe entlaſſen wurde, da auf keine Weiſe irgend 
eine Störung der Ruhe und Ordnung im Lande zu befürchten war, 
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Erſter Hauptabſchnitt. 

Alte Geſchichte; von den frübeften Zeiten bis zum erften Auftreten der 
Grafen von Wuͤrtemberg mit Ulkich mit dem Daumen; d. i. bis um das 
Jahr 1250. 

Die früheſte Geſchichte Würtembergs , welches die Mitte des 
alten Schwabenlandes bildet, begreift vornámlid) die Begebenheiten, 
welche von dem Augenblicke an, wo die Romer das ſüdliche Deutſch⸗ 
land kennen lernten, ſich deſſen zum Theil bemächtigten, dann durch 
die von Norden und Often hervordrängenden Völker vertrieben wurden, 


m aus dem ſächſiſchen, aus dem fränkiſchen Haufe und endlich unter 


machte, möge hier in gebrángter Kü ine Stelle finden. Die frü: 
ie Rear des emen EC iue Ar 


das Innere Deutſchland's zurückziehen mußten. Zu 
den Sueden geſellten fid) bereits in der erflen Hälfte des zwelken 
Jahrhunderte die Alemannen, welche bei jenen eine freundliche Auf 
nahme fanden unb ſich fo eng mit ihnen vereinigten, daß der Name 

der Guten dem der Alemannen wich und nur ein kleiner Theil des 
fuevifden Volks (id) feit der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
unvermiſcht in dem Landſtriche zwiſchen den Mündungen des Mains 

unb dem Schwarzwalde erhielt, auf welchen It der fpätere 
Name „Sc m 5 170 5 if. Bis zum Sturze des 

476 abendlänbiſchen Kalſerthums (476) dauerten die Kämpfe der Aleman. 
n. Ch. nen gegen die Römer fort; fie hatten während dleſer Zeit (id) nicht 
©. nur in den einmal eingenommenen Ländern erhalten, ſondern auch ihr 
Gebiet bedeutend erweitert, alfo daß fie ſich gegen Ende des fünften 
Jahrhunderts von dem See der Waldſtadte unb der Aar bis jenſeils 

der Lahn, und vom Rbein bis an den Lech ausdehnten. Alles, was 

auf diefer weiten Strecke das Gepräge römiſcher Sue an (id) trug, 

war don den Alemannen aus zu tief eingewurzelter Erbitterung gegen 

die italiſchen Eroberer zerſtört worden; keine SA kein Kaſtell oder 
ſonſtiges Bauwerk war verſchont geblleben, und auf den Trümmern 
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der Kg Herrlichkeit hatten fie ihre einfachen, zerſtreut 
liegenden Wohnungen errichtet und nährten Dé großentheils von der 
Viehzucht, die anderen Lebens bedürfniſſe aber erwarben fie (id) durch 
Raub und Krieg. Die Inſaſſen der Städte und Dörfer, welche das 
Schwert verſchont hatte, mußten als ihre Leibelgenen den dürftigen 
Feldbau betreiben, der, unter den Römern blühend und ergiebig, jetzt 
um ſo geringere Ausbeute abwarf, da das Land als gemeinſames 
Gut nicht nach gewiſſen Regeln angebaut wurde. Es fand nur eine 
bürgerliche Eintheilung in Gemeinden, Senten und Gauen Statt, in 
welchen Letzteren die Grafen die obrigkeitliche Würde verwalteten. 
Freier Bürger war nur der Alemanne; jeder andere Bewohner des 
Landes galt mit Weib und Kind als Knecht. Die einzelnen Gaue 
waren unabhangig von einander, doch ſtanden fie wleder in näherer 
Berührung durch die Volksverſammlungen, in welchen alle gemein⸗ 
famen Angelegenheiten berathen wurden. Hier ernannte man die 
Heerführer für den Krieg, eine Würde, die, obgleich fie von der freien 
Wahl des Volkes abhing, doch oft aus Rückſicht auf die Verdienſte 
des Vaters auf den Sohn überging, und im Laufe der Seiten, wo 
neben perfönlicher Auszeichnung auch die äußeren Eigenſchaften, be 
ſonders große Genoſſenſchaft und Reichthum an zeitlichem Gut in 
Anſchlag kamen, die Erblihkeit erlangte. Nur locker war das Band, 
welches die Alemannen D einem Staate vereinigte; ihr Land felbit 
trug geringe Spuren ſorkſchreitender Bildung, und hatten fie auch den 
Beſig des heimathlichen Bodens in den Stürmen der großen Volker, 
wanderung behauptet, fo waren doch jene Schwärme, theils mit ihnen 
auf derſelden, theils auf geringerer Bildungsſtufe als fie ſelbſt, nicht 
vermögend geweſen, ſie zu verdrängen oder zu unterjochen. Bald 
aber, noch im Laufe des Dien Jahrhunderts, ſtellte fid) den Aleman. 
nen ein anderer Feind gegenüber. Dies waren die Franken. Von 
dem Jünglinge Clodwig, der mit großer Geiſteskraft unerfättliche Ehr. 
ſucht verband, geführt, hatten die Franken in der möͤrderiſchen Schlacht 
bei Soſſſons (486) die letzen Spuren der Römerherrſchaft von dem 
Boden Galllens vertilgt, fid) bis an die Pprenäen ausgebreitet, die 
Thüringer gedemüthigt, und, vielleicht nur aus Furcht vor der Ueber: 
macht des Oſtgothen Theodorſch, der im Osten der Alemannen über 
ein großes Reich gebot, die lehteren nicht angegriffen. Da ſchlen es 
den Alemannen gerathener, ſich durch Waffengewalt dem Vordringen 
ihrer weſtlichen Nachbaren, der Franken, zu widerſehen. So zogen 
fie ſelbſt den Sturm herbei, der ihnen den Untergang bereltete. Mit 
großer Heerecmacht warf fid) Clodwig auf fie und lieferte ihnen in den 
Feldern von Zuͤlpich, dem alten Tolbigeum, um 496 eine blutige Schlacht, 
deren Lë a dann für die Franken glücklich endete, als Clodwig 
die Hülfe des Ehriſtengottes angerufen und gelobt hatte, fid fortan felbft 
mit feinem Volke zu der Lehre Ehriſti zu bekennen. fiegte und an 
die fern Tage ging die Freiheit der Alemannen unter. Nur Wenige 
flohen in die unzugänglichen Gebirge Rhätiens oder ſuchten den Schutz 
des edlen Oſtgothen Theodorich. Alles alemanniſche Land ward den 
Franken unterfban, doch erhielt das unterſochte Volk aus der Mitte 
feiner Edlen Herzöge, welche im Namen des fränkiſchen Königs Ger 
walt ausübten und dieſem auf Kriegszügen mit dem Heere folgten. 
Alsbald gewann Alemannien eine andere Geſtalt; denn wie über das 
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ganze Land Herzöge geboten, fo: über einzelne Gaue vom Könige dazu 
eingeſetzte Grafen. Diefen wurden von den fräukiſchen Herrſchern zur 
Belohnung ihrer Dienſte große Strecken Landes angewieſen, und mäh 
rend außer ihnen noch andere, durch Kriegsthaten oder fonftige Wie 
liche Eigenſchaften ausgezeichnete Männer derſelben Vorrechte theil⸗ 
baftig wurden, ward das übrige Land als Eigenthum des Königs an⸗ 
geſehen und zu feinem Nutzen verwandt. Auf ſolche Weiſe hoͤrte jeder 
gemeinſchaftliche Beſih auf; es bildeten fid) fefle Befisthlumer, deren 
Anbau von jetzt ab mit um fo größerer Sorgfalt betrieben wurde, da 
der, daraus erwachſende Vortheil nur dem Zeite zu Gute kam. 
Die ‚größeren Landbeſißer, jet ſchon „Edle“ geheißen und des Vor, 
zuges für würdig erachtet, daß nur aus ihnen die Grafen erwählt 
werden ſollten, Vo ſich num befonders auf den Trümmern tà 
miſcher Kaſtelle und Thürme an und erbauten ſich in der Mitte 
ihrer en ſtattliche . A um welche herum fid) ihre Dienſt⸗ 
mannen Wohnungen und Hoͤfe errichteten. Dieſe Dienſtmannen, 
ebenfalls freie Leute, bildeten das Gefolge des Grafen, und obgleich 
fie ohne eigentlichen Beſih waren, fo erhielten fie doch, wie ihre Her⸗ 
ren vom Könige, von jenen Land als Lehn, wofür fie zu gewiſſen 
Dienſten, beſonders im Kriege, verpflichtet waten. Alles, was ſie 
mit dem Lehn bekamen, alſo auch Diejenigen, welche für den Anbau 
des Bodens Sorge trugen, waren ihnen eigen. Diefen eigenen Leuten 
wieſen die Dienſtinannen wieder kleinere Theile des Bodens zu ihrem 
Unterhalte an, wofür ffe für ihre Herren arbeiten mußten. So vers 
zweigte fid) das Lehnſſtem bem. Herzoge bis zu den freien Dient, 
mannen und von dieſen bis zum Leibeigenen herab, jedoch blieben dle 
Lehteren von allem Bürgerlichen Recht ausgeſchloſſen. En ver⸗ 
fammelten fid in jeder Zente vor dem gau in den Gauen vor 
dem Grafen, e Bolksbeſchlüſſe beftärigte der Herzog im Namen 
des Königs. Die Strafgeſeße jener Zeit waren ſtreng und hart wie 
dieſe ſelbſt, dennoch aber konnten (vielleicht nur, um das rohe Volk 
von dem Gefallen an Blutvergießen zu entwoͤhnen) bie ſchwerſlen Bier: 
brechen mit Geldbuße ausgeföhnt werden. So mangelhaft an ſich nun 
auch dieſer Zuſtand war, fo beförderte er doch im mmn bie 
geregeltere Bebauung des Bodens und mit diefen mildere Sitten, 
deren erſte Keime hervorbrechen mußten, ehe das Chriſtenthum in 
Alemannien Aufnahme finden konnte. Ehe indeß diefer Suflanb einige 
Feſtigkeit erlangte, wurden harte Kämpfe gekämpft, und beſonders 
zeigten die Alemannen, ihrer alten Freiheit immer eingedenk, hart 
nädigen Widerſtand gegen die fränkische Dienstbarkeit, als bie Sep 
ſcher, von der With ihrer Haus hofmeiſter abhängig, immer. tiefer 
ſanken und zuletzt nur noch dem Namen nach bieten, So ver / 
ſuchte es zur Zelt, als Pipin von Heriſtall gegen Ende des 7. Jahr⸗ 
hunderts alle Gewalt im Frankeureiche an (td brachte, der Ei Lj 
Gottfried von Alemannien, fid) unabhängig zu machen. Sein Unter 
nehmen war nicht ganz vergeblich, und mutbig wie er fámpfte fein 
Nachfolger Milchar gegen Pipin, alfo daß Alemannen EH 
Jahre büiburd) bom dein Joche der Franken frei blieb. tef Kal 
Martell und nach iliis feine Sohne Pipin und Karlmann unterſochten 
abermals Alemannen, obgleich es ſich mit Balern zum Kampfe für 
die Unabhängigkeit verbunden hatte. Theulbald, der alemanniſche 
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Herzog, wurde gefangen und verlor mit ciner bedeutenden Anzahl edler 
Alemannen, durch den ſchiedsrichterlichen Spruch der zu Kannſtatt vers 
ſammelten Großen, 746 fein Leben. Von dieſem Augenblicke an ward 746 
die herzogliche Würde in Alemannien abgeſchafft und die oberſte Ver⸗ 
waltung des Landes koͤniglichen Boten übertragen, welche angewieſen 
waren, die Grafen in den Gauen und die Bramten in den Zenten 
zu beaufſichtigen. Noch ehe ſich dies zugetragen, hatte fid) das Chris 
ſtenthum großentheils durch dieſelben Lehrer, welche bereits im Anfange 
der Geſchichte Badens aufgeführt ſind, nach Alemannien verbreitet, 
und hier und da Aufnahme gefunden. Indeß fand es bei den Mei⸗ 
ſten als eine, von den Franken ausgehende Neuerung hartnäckigen 
Widerſtand, und Viele jener begeiſterten Glaubensboten ſtarben unter 
den Schwertern der Alemannen den Märtyrertod. Erſt mit dem 
Auftreten Karls des Gr. erfreute fid) das Wort Chriſti einer gröͤße⸗ 
ren Aufnahme; denn der mächtige Arm Karls focht in blutigen Krie⸗ 
Ls zur Verbreitung der neuen Lehre, und wie fein hoher, kriegeriſcher 
uhm bei den Alemannen Anerkennung und Verehrung fand, ſo auch 
ward Alles bewundert, was durch die Kraft ſeines Geiſtes in's Leben 
gerufen wurde. Auch Karl der Große erkannte ſeinerſeits den eigens 
thünlichen Charakter des alemanniſchen Volks, und knüpfte daſſelbe 
dadurch noch enger an ſich, daß er frine beiden Gemahlinnen, Silbe: 
garde und Luitgarde, aus edlen alemanniſchen Familien erwählte. 
Muthig und tapfer fochten fie für den großen Kaiſer; es verſchwand 
vor feiner ausgezeichneten ſoͤnlichkeit der Widerwille gegen das, 
was von den Franken ausgegangen; die fränkiſchen Geſetze und Ein 
richtungen bürgerten (id) ein; die äußeren Rohheiten, jeder Zeit der 
Spiegel der inneren, wurden anſtoͤßig; die Sitten milderken ſſch. 
War indes Alles dies Folge des überwiegenden Einfluffes, den die 
Willenskraft eines Einzigen ausübte: fo war fein Leben an ſich uur 
kurz, um die Ruhe und Ordnung, welche ſeine Weisheit in dem großen 
Reiche erhalten, bei den verfchiedenartigen Völkern zue Gewohnheit zu 
machen. Mit dem Tode Karls des Gr. hörte daher die Harmonie 
des Ganzen auf; der ſchwachen Hand ſeines Nachfolgers, Ludwigs 
des Frommen, entfielen die Zügel der Regierung; feine unnatürlichen 
Söhne zerrten daran; Jeder derſelben ſtrebte nach der Herrſchaft; 
daraus entſprang Krieg der Söhne gegen den Vater, der Brüder 
unter ſich, bis endlich S43 der Vertrag zu Verdün bem blutigen Zo 843 
der ſcheindar endete. Ludwig der Gi nahm Deutfchland, von 
jeht an ein ſelbſtſtändiges Reich, und als er farb, fiel Alemannen 
mit einem Theile von eur denjenigen feiner Söhne zu, welcher 
unter dem Namen Karl der Dicke in der Geſchichte eine . ige 
Rolle ſpielt. Dieſem ſchwachen Fürſten warf endlich der Zufall alle 
die Lander zu, über welche einſt Karl der Gr. quen aber die 
Hancke feines Regiments wer von fo kurzer Dauer, die Achtung 
dor ihm verminderte (id) in kurzer Zelt fo fehr, daß er nach wenigen 
Jahren aller Herrſchergewalt t in dem weiten Reiche kaum 
einen Ort fand, wo er fein Haupt hinlegen konnte. Er ſtarb in vers 
dienter Dunkelheit. Nach ibm erhob (id) ein kräftiger Spröfling der 
Karolinger in Deutſchland, Arnulf von Kärnthen. Er hielt fid) oft 
in Alemannien auf den Föniglichen Höfen zu Ulm und Wiblingen auf; 
auch ward er von den Alemannen wacker unterſtiizt in Sien Zeen 
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ſte zogen mit ihm üer die Alpen und halfen ihm das Königreich 
Italien und die roͤmiſche Kaiſerkrone erkämpfen. Indeß ſchon vor 
dem Ablauf des 9ten Jahrhunderts ſtarb Arnulf und ihm folgte [cin 
Sohn Ludwig, genannt das Kind, mit welchem der Stamm der deut⸗ 
ſchen Karolinger 911 erloſch. — Die Einrichtungen, welche ſich unter 
den fränkiſchen Merovingern in Alemannien als ſchwache Aufaͤnge zu 
einer geregelteren bürgerlichen Verraſſung zeigten, erhielten unter ben. 
Karolingern, insbeſondere unter Karl des Großen, eine feſte Geſtalt. 
Allein kaum war dieſer Weltherrſcher ins Grab geſtiegen, ſo fanden 
alle die Unruhen, welche den fraͤnkiſchen Koͤnigsthron erſchütterten, in 
den verſchiedenen Ländern eine eifrige Nachahmung. In Alemannien 
geſchah dies vorzüglich von den großen Landbeſitzern und den Beam⸗ 
ten, welche bei dem allmäligen Sinken der königlichen Macht in fid) 
den Trieb fühlten, aus der herrſchenden Verwirrung für fid) fo viele 
Vortheile zu ziehen, als nur immer moglich. Während fie nun bar: 
nach ſtrebten, ſich von dem Willen der Könige unabhängig zu machen, 
trachteten ſie zu gleicher Zeit dahin, daß Volk ihrem Willen zu unters 
werfen. Schon durch die Freigebigkeit der Könige für die, der Krone 
geleiſtelen Dienſte belohnt, wurde es ihnen nicht ſchwer, die Lehen in 
Eigenthum zu verwandeln, und dieſe Beſihungen auf andere Art zu 
vermehren. Mit der Erweiterung des Grundbeſihes nahm auch die 
Zahl ihrer Angehörigen und Leibeigenen fo wie der Dienfimannen zu. 
Dem Reichen und Mächtigen ſchloſſen fid) die minder Mächtigen an, 
und ſo verdraͤngte die fid) ſtets verringernde Anzahl der freien Eigen⸗ 
timer die Verfaſſung des Heerbannes, wogegen ſich auf der anderen 
Seite der Lehndienſt immer weiter aus bildete. Alle Vaſallen der 
großen ne hatten von dieſen ihre Beſitungen als Lehn, und 
indem fie Gefolge deſſelben ausmachten, gaben De dem niederen 
Adel ſein Entſtehen. So! rn d die Großen zu Macht unb An; 
ſehn, ja zur Erblichkeit ihrer Würde, welche, auf Herkommen gegrün⸗ 
det, keiner Antaſtung ausgeſett war. Wie fid) nun ihre Bedeutſam, 
keit im Laufe der Jahrhunderte vergrößerte, fo war es auf der aus 
deren Seite natürlich, daß das Volk bei drohenden Gefahren wert 
an fe um Schutz und Hülfe fid) wandte; und auf ſolche Weiſe tiefen 
die Verhäͤltniſſe der Zeit die, in Vergeſſenheit gerathene aa 
Würde wieder in's Leben. Urſprünglich auf den Umfang äuberen 
Gutes angewieſen, erhielt efe Würde ef durch bie Gewohnheit, 
dann durch die Geſehe ihre fidere Grundlage, erbte fid) dann in den 
bevorrechteten Geſchlechtern fort und gab der Folgezeit eine eigenthlns 
liche Entwicklung durch den Kampf, welchen fie als weltliche Macht 
gegen das, ſich mit ihr zu I e Zeit entwickelnde Anſehn der Geif, 
ichen zu beſtehen hatte. Mit den hoben Geſchlechtern zugleich leiten 
aber auch viele andere, fpäter mächtige und angeſchene Familien aus 
den Zelten der Karolinger ihren Urſprung her, obgleich (id) viele Lücken 
in der Geſchichte des einen ober anderen Geſchlechts vorfinden, welche 
durch keine hiſtoriſche Zeugniſſe ausgefüllt werden können. Wie nun 
das Jahrhundert der Karolinger der Bildung einzelner Geſchlechter 
auſterdedenclich günstig war, fo auch bem S3etriebe des Core und 
der Viehzucht fo wie der Gen Benutzung der großen Wälder, 
Mit dem Landbaue und der Viehzucht gewann aber das Leben in 
feinen Acußeren einen freundlicheren Charakter; das Chriſtenthuun, 
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durch die koͤnigliche Gewalt geſchützt und verbreitet, fand immer ves 
gere Theilnahme; die Sitten wurden milder; der Trieb der Geſellig⸗ 
keit, die höhere Erkenntniß von dem Werthe des Lebens, näherten die 
Menfihen zu einander; fe ſiedelten fid), entweder in der Nähe von 
Kloͤſtern, Gotteshäuſern oder auch befeſtigten Burgen an, und fo ent⸗ 
ſtanden Dörfer, Flecken und Städte, in welchen der Bürger durch 
Gewerbe und ſonſtige Handthierung zur Befriedigung der Lebens⸗ 
bedürfniffe thaͤtig war. Von den vielen Klöſtern, die ihre Entſtehung 
dem gottſeeligen Eifer mächtiger Herren in dieſer Zeit verdanken, find 
beſonders zu bemerken das Kloſter Hirſchau, anfangs nur unbedeu⸗ 
tend, fpäter aber eins der berühmteſten Klöfter der Chriſtenheit; ferner 
Wieſenſtaig, wahrſcheinlich von dem Grafen Rudolf von Helfenſtein 
gegründet und im Jahre 801 von dem Biſchofe Salomo von Gon» 
ſtanz eingeweiht; und das Frauenkloſter Buchau, von Adelinde, der 
Gemahlin eines gewiſſen Ato, der in einer Schlacht gegen die Ungarn 
gefallen war, gestiftet. Sie ſelbſt wurde Aebtiſſin dieſes Kloſters und 
ſpaͤter unter die Heiligen vous 

Indem nun wieder der Blick zunächſt auf bie Geſchichte Alemans 
niens . wird, moͤge hier nicht unerwaͤhnt bleiben, wie nach 
dem Erlöfchen der Karolinger und der Thronbeſteigung des Wahl⸗ 
koͤnigs Konrad von Franken die Kammerbotenwürde in Alemannien, 
an Macht der herzoglichen gleich, zu Ende ging. Nämlich die ftam» 
merboten Erchanger und Berthold, zwei Brüder, geriethen mit dem 
VBiſchofe Salomo 111. von Conſtanz, hochgeachtet wegen feiner loͤblichen 
Eigenſchaften bei den Koͤuigen und Fürſten feiner Zeit, in Fehde und 
führten ihn auf ihr Schloß Diepoldsburg in Gewahrſam; daflır wurden (ie. 
von Siegfried von Ramſchwag bei einem nächtlichen Ueberfalle gefan⸗ 
gen genommen und an König Konrad ausgeliefert. Dieſer beſtrafte 
fie; darauf verſammelten Erchauger und Berthold ihre Getreuen, und 
Erchanger erklärte fid) zum unabhängigen Herzog von Alemaunten. 
Solches Beginnen reizte des Königs Zorn; er berief die Großen des 
Reichs nach Altheim, lud auch die beiden Kammerboten vor, und da 
ſie erſchienen, ward über fie Gericht gehalten, die Acht ausgesprochen 
und die Todesstrafe erkannt. Beide wurden im J. 916 enthauptet, 
der Graf Burkhard aber von den erſten des Volks zum Herzoge von 
Alemannen erwählt und von Konrad beſtätigt. Er herrſchte faſt uns 
abhängig in Alemannien, ſo lange Konrad lebte, doch unterwarf er 
ſich deſſen Nachfolger, dem großen Heinrich, dem Städteerbauer, alfo 
daß Alemannien ein Theil des deutſchen Reichs wurde. Ob nach dem 
Tode Burkhard's fein gleichnamiger Sohn ſogleich in den Beſit des 
Herzogthums gekommen, ift ungewiſ; allein unter Otto I., dem er 
in der großen Schlacht gegen die Ungarn auf bem Lechfelde (955) 
mit pes Anfteengung zur Seite ſtand, wird er als Herzog von 
Alemannen genannt. & focht für den Kaiſer Otto I. in Italien, 
und wie er ſich um das Reich verdient machte, ſo auch um das, ihn 
verliehene Herzogthum, welches nach feinem kinderloſen Tode in ans 
dere Hände fam, alfo daß die herzogliche Würde in Alemannien von 
der Gunft des Kaſſers abhing. Um dieſe Zeit erhoben ſich in Schwa⸗ 
ben, in Folge der Unſicherheit, viele Städte, die nicht nur von Künfts 
lern und Handwerkern, weiche bisher auf dem platten Lande in Aer 
freuten, dem feindlichen Anſalle bloß geſtellten Wohnungen gelebt 


Sep Geſchichte don Würtemberg 


hatten, ſondern auch von vielen Edlen, die fid) nicht im Beſihe 
befeſtigter Burgen befanden, bevölkert wurden. Dieſe Städte, of 
gleich anfangs unſcheinbar, blühten durch Begunſtigung des Reichs⸗ 
oberhaupts raſch empor und dienten den Kaiſern als ſicherer Stütz; 
punkt gegen die Gewalt der Fürſten. So bildete fid) in den Staͤd⸗ 
ten der freie Buͤrgerſtand, welcher die Mitte zwiſchen dem Adel und 
feinen Hinterſaſſen hielt und ſich durch eigentliche Geſetze und Ders 
faſſung zu Macht und Anſehn enporſchwang. Das Aufkommen der 
Städte erleichterte indirekt das Schickſal der Leibeigenen; denn dieſe 
wurden von ihren adeligen Herren jetzt mit geößerer Milde und Scho⸗ 
nung behandelt, auch erhielten fie von dem Beſitzthum derſelben beſtimmte 
Theile als lebenslängliches oder erbliches Eigenthum zu eigener Benutzung, 
wofür fie zur Lieferung von Naturalien oder gewiſſen Dienſtleiſtungen ver« 
pflichtet waren. Aus ben Leibeigenen wurden Hinter ſaſſen und dieſe bilde⸗ 
ten den Bauernſtand, deſſen Verhältniß durch das ganze Mittelalter 
hindurch bis auf die neuere Zeit immer ſehr gedrückt war und erft in 
der neueſten Zeit einen milderen Charakter angenommen hat. Dem 
Beiſpiele des niederen Adels in Betreſf des Bauernſtandes folgte auch 
die Geiſtlichkeit, welche, durch die Freigebigkelt der Großen zu anfehns 
lichem Güterbeſit gelangt, dieſen auf alle Weife vermehrte, fid) zu 
gleich auch Einfluß auf die eech des Reichs und auf ein 
[ne Theile deſſelben verſchaffte und fid) den weltlichen Grofen an 
ang und Würde gleichſtellte. Die vom Reich ausgehenden Würden 
und Lehen waren nun ſchon großentheils erblich geworden; daſſelbe 
Verhältniß wiederholte fid) bei den Lehen, welche von den großen 
Landbeſitzern auf die Dienfimannen übertragen worden waren. Nun 
entſtanden eine große Menge kleinerer Herren, welche unumſchräukt 
über ihre Erbgüter geboten. Die Schwache der letzten ſaliſchen Kal⸗ 
fer begünstigte dies Syſtem außerordentlich; Jeder ſtrobte auf Koſten 
der Krone nach Erweiterung und Beſeſtigung feines Beſihes, und um 
gleichſam dieſem den Stempel unveraͤußerlichen Rechts aufzudrücken, 
nannte fid) jetzt Jeder nach ‚feinem erblichen Eigenthum: die, Herzöge 
nach ihren Herzegthümern, die Grafen und Ritter nach ihren Bur⸗ 
gen und ſonſtigen Gütern. Auf ſolche Weiſe erhoben ſich, wie durch 
om Deutſchland, fo auch, beſonders im mittleren Schwaben, eine 
enge neuer Geſchlechter, deren Zahl unter den Hohenſtaufen noch 
anſehnlich vermehrt ward. Zu ben. álteften und mächtigften Geſchlech⸗ 
tern gehörten die Welfen und die Zaͤhringer (ſiehe Geſchichte von 
Balern u. Baden); gleich alt und berühmt war das graͤfliche Geſchlecht 
von Urach, welches in dem fürſtlichen Haufe Fürſtenberg bis biefe Stunde 
blüht; ferner die Grafen von Hohenzollern, denen das Schickſal außerordent / 
lich wohl wollte, die Grafen von Zähringen, von Calw, von — 
lohe u. f. w. Von dieſen, vorzüglich in Schwaben blühenden Ge; 
ſchlechtern geſchah außerordentlich viel zum Dienft der Kirche. Der 
Geiſt der Seit verlangte es, feine Verehrung gegen die Religion durch 
Zußere Werke kund zu thun, und deshalb wurde das Gut der ſchon 
beſtehenden Kirchen und Kloͤſter nicht nur anſehnlich vermehrt, fondern 
. e$ wurden auch neue gegründet. So entſtand ſchon im unge des 
ersetze durch Hemrich Welf und feine Gemahlin Beate die, 
nachmals ſo berühint gewordene Abtei Weingarten; Marchthal, ſchon 
in den Tagen der fränkischen Pipine geſliſtet, blühte in dieſer Zeit 
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empor und ward fpäter durch den Pfalzgrafen Hugo von Tübingen 
in ein Prämonſtratenſerkloſter verwandelt. Auch geſchah es noch in 
dieſer Zeit, daß Graf Adalbert von Calw, in Llebereinſtimmung mit 
ſeiner Gemahlin Wilka, die Burg, welche er bel Sindelfingen hatte, den 
Benedictinern einräumte, dann aber in ein Chorherrenſtift umſchuf, 
welches, fpäter nach Tübingen verfeßt, feine Güter zur Dotation der 
dortigen Hochſchule hergeben mußte. — Alles dies, deſſen hier kurz 
Ze geſchah, trug fid) unter den ſaliſchen Kaiſern, inſonderheit 
unter Heinrich IV. zu, zum Theil während. er unter Vormundſchaft 
feiner Mutter, der Kaiſerin Agnes, fand, Diefe hatte auch, als durch 
den Tod Otto's III., eines Markgrafen von Schweinfurt, die herzog⸗ 
liche Würde in Alemannien erledigt war, dieſelbe dem Grafen Zu: 
dolf von Rheinfelden verliehen, vorzüglich wohl, weil er der Braͤuli⸗ 
gam ihrer Tochter Mechtilde war. Hiergegen erhob fid) Berthold von 
Zaͤhringen, ward aber dadurch zufrieden geſtellt, daß ihm die Kaiſerin 
das Herzogthum Kärnthen und das Markgrafthum Verona gab, wie 
denn auch Otto von Nordheim, welcher ſich der beſonderen Gunſt der 
Kaiſerin erfreute, das Herzogthum Baiern erhielt. Die unruhige Zeit 
wahrend der Minderjährigkeit Heinrichs IV. hatte die Kaſſerin beſon⸗ 
ders veranlaßt, die unzufriedenen Großen auf jede Weiſe durch reiche 
Schenkungen für fid) zu gewinnen; kaum hatte aber der junge König 
die Regierung ſelbſt angetreten, fo beſchloß er, vorzüglich auf den 
Rath des Gd, Adalbert von Bremen, die fürſtliche Gewalt zu 
unterdrücken und die kaiſerliche Macht in dem Anſehn wieder herzu⸗ 
ftellen, beffen fie unter den erſten fächfiichen Kaifern genoſſen. Mit 
dieſem Entſchluſſe des jungen Königs war das Zeichen zu einem harte 
nádigen Kampfe im Innern Deutſchlands geben, und wie ſich im 
Süden Rudolf von Rheinfelden, der aufer Almannien auch noch Bur⸗ 
gund beſaß, Berthold von Zähringen und Herzog Welf zu einem 
unde gegen den König vereinigten, fo im Norden die fäͤchſiſchen 
Fürſten. Beide Bündniſſe wurden im Geheimen vom Papſte unter 
Dip, und fo geſchah es, daß die, zu Forchheim verſammelten Großen 
des Reichs den jungen Heinrich IV. des Thrones verluſtig erklärten 1077 
und fott feiner im J. 1077 den Herzog Rudolf zum Könige erwähls 
ten. Es entbrannte ein Wiss rieg, der gewaltige Zerſtoͤrungen 
in Alemannien verurſachte. Rudolf ^ fid) endlich nad) Sachſen und 
verlor hier, in einer Schlacht gegen König WEN ſchwer verwundet, 
fein Leben. Viele von den ſchwäbiſchen Grafen hatten dem Könige 
Heinrich treulich zur Cite geſtanden, unter dieſen auch Graf Zeie: 
drich, der ältefle Sohn Friedrich's von Büren, welcher an den Ufern. 
der Rems anſehnliche Güter beſaß. Er wohnte, dem ſpaͤter gegtüm⸗ 
deten Kloſter Lorch gegenüber, auf dem Waäicherfchloffe, deſſen Ruinen 
zum Theil noch IN in bewohnbarem Zuſtande vorhanden find. Ge⸗ 
gen Abend, nicht fern von dieſem Schloffe, erhebt fid) ein alle übris 
gen, e Berglegel, Hobenflaufen genannt, deſſen fid) 
wobejceinlich schon die Römer zu einem fren Plage bebienten. Auf 
diefem Selen. erbaute ſich Friedeich von Büren, der Maffengenoffe 
Oainrich s dee IV. eine Burg, welcher er den Namen der Bergſplße 
beilegte und fid ſelbſt von diefer Zeit an Friedrich von d. ſen 
nannte. Ihn, den näheren Stammvater des, in der Geſchichte 
Deutſchen fo berühmten. Geſchlechts, rief Heinrich IV. 1079 nach Re 
gens burg, belobte ihn wegen feiner treuen Dienſte und gab ihm als 
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Anerkennung derſelben ſeine einzige Tochter Agnes zum Weibe und 
das Herzogthum Schwaben zur Mitgift. Von Meier Zeit an be 
ginnt die Macht der Hohenſtaufen, deren kriegeriſchen Ruhm Frie⸗ 
drich dadurch begründete, daß er mit großem Glüde zwanzig Jahre 
hindurch gegen Berthold, den Sohn des gefallenen Gegenkoͤnigs Ru⸗ 
dolf, gegen Berthold von Zähringen und den Herzog Welf IV. von 
1097 Baiern kämpfte. Erſt im J. 1097 kam ein Vergleich zu Stande, 
dem zufolge alle, in Schwaben belegenen Befigungen der Welfen und 
Zäheinger nicht unter der Gewalt des Herzogs Friedrich ſtehen follten. 
Herzog Welf wurde für fid) und feine Nachkommen mit dem Her 
zogthume Baiern, Berthold von Zähringen mit der Reichsvogtei und 
mit Zürich belehnt. Alles übrige Land ſowohl in Schwaben wie 
auch im Elſaß blieb bei dem Herzogthume Friedrichs, welches von 
jegt ab feinen alten Namen Alemannien in Schwaben verwandelte. 
Hierzu kamen noch bie Ueberreſte des fränkiſchen Herzogthums, alfo 
daß Schwaben ein bedeutendes Land bildete, deſſen Mittelpunkt die 
Stadt Ulm war. Von diefer Zeit an flieg der Ruhm der Hohen 
flaufen von Geſchlecht zu Geſchlecht. Die Söhne Friedrichs, Frie⸗ 
Prid) und Konrad überfamen das väterliche Gut fo, daß Friedrich 
Schwaben, Konrad aber die fränkiſchen Beſitzungen erhielt, welche 
ſchon ſein Vater inne gehabt. Hierzu ertheilte ihm König Heinrich V. 
ganz Franken. Nach dem Tode Kaiſer Lothar's ward Konrad Ober⸗ 
here von Deutſchland; ihm folgte fein Neffe, Friedrich Rothbart, ein 
ausgezeichneter Regent, der größte Mann ſeines Jahrhunderts, der 
in ſeinem glorreichen Enkel Friedrich II. in der Reihe der deutſchen 
Kaiſer auf eine glänzende Weiſe repräfentirt wurde. Allein mit dem 
Sohne Friedrich's IL, dem Könige Konrad, fanf die Macht der Ho: 
henſtaufen und ging endlich mit dem jungen Konradin ganz unter. 
Indeß was dies große Kaiſergeſchlecht in feiner mehr als hundert⸗ 
jährigen Wirkſamkeit geſchaffen, der kühne ritterliche Geiſt, die auf⸗ 
feimenbe, von ihnen forgfältig gepflegte Bildung des Geiſtes, das 
rege Leben in den Städten, bie fid) unter ihnen emporgeſchwungenen 
Geſchlechter, beſonders in Schwaben, Alles dies unterlag bei ihrem 
Falle nicht, und wenn auch die geiſtige Bildung durch die herrſchende 
Zwietracht auf einige Zeit unterdrückt ward, fo erwachte fie doch bald 
wieder und ſchloß ſich den hohen Vorbildern an, welche unter den 
Hobenſtaufen zur lebendigen Anregung des Edlen und Schönen ge: 
wirkt. Durch die ausgezeichnete Thätigkeit der Hohenſtaufen waren 
auch viele, bis dahin unbekannte Geſchlechter aus ihrer Dunkelheit 
hervorgezogen worden, und wie (id) dies Jahrhundert für die Macht: 
erweiterung der Adligen günſtig erwies, ſo auch für das Empor blü⸗ 
hen der Städte und für die Vergrößerung des geiſtlichen Anſehn theils 
durch eine große Menge neuer Stiftungen, theils durch neue Erwer⸗ 
bungen an Gut und ſonſtiger Habe. Auch war es jetzt nicht mehr 
felten, daß die Diener der Kirche ſelbſt Antheil nahmen an den welt: 
lichen Angelegenheiten, und mit dem Schwerte die RE 
Sache herbeizuführen ſuchten, wenn dem Worte nicht Folge geleiftet 
ward. Hatten ſich aber nun Adlige, Geistliche und die Städte wäh⸗ 
rend der Glanzepoche der Hohenflaufen 3i Macht emporge⸗ 
ſchwungen, ſo erſcheint es auf der andern reiflich, wie mit 
dem Sinken dieſes Geſchlechts, in den letzten agi 2 
ke = Wenige 
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Wenige der Verſuchung wideeſtehen konnten, aus der herrſchenden 
Verwirrung für. ſich fo gel Nuten y jm. wie nur immer moͤg⸗ 
i 'eben verfolg mier ol ligen Geſchlechter, alſo 
ühmtheit von Dielen derſelben großenthells ihre Quelle in 
der Strrüttung hat, welche mit dem Unkergange der Hohenſſaufen 
auch den der beſtebenden Ordnung ber Dinge herbeiführte. Um tiefe 
Zeit war es auch, wo die Grafen von Wüftemberg aus der Verbor⸗ 
genheit mit grbßer Kraft auftraten. 


d V 


weste Hauptabſchnitt. 


Von dem ersten Auftreten der Grafen von Wirtemberg mit Uleich mit dem 
Daumen bis zur Errichtung des Hersogthums; b. i. von 1250 — 1405. 


Zwiſchen den Thaͤlern der Fils und Rems dt fid) ein Berg⸗ 
rücken hin, von dem ſich der Rechberg und Staufen erheben und der 
ſich dott, wo der Neckar ſeinen Lauf nach Mitternacht richtet, bis an 
die Ufer des Fluſſes berabſenkt. An der Abdachung dieſes Berg 
rückeng ſpringt ein Sigel. bervor, der die meiflen, nahellegenden Hör 
hen übertrifft und von welchem man weit hin blickt auf die durch Nas 
turſchöͤnheiten mannigfaltiger Act ausgezeichnete Landſchaft. Auf der 
Spitze dieſes Hügels, welchem das Volk den Namen „der rothe Berg“ 
gegeben, ſtand einſt die Burg Wuürtemberg (Wirtemberg), der Stamm- 
n des hohen Geſchlechts, welches von ihm feinen Namen führt, 

Wann dieſe Burg erbaut zworden, darüber ſchwebt ein undurchdringe 
liches Dunkelz nur Jo giel weiß man, daß die zur Burg eer $a 
pelle von bem Biſchoſe Adelbert von Worms am 11. Februar 1083 
eingeweiht ward. Die Burg iſt im Laufe der Jahrhunderte oft zer ⸗ 
fiórt aber immer wieder hergeſtellt worden, aber in der neueſten Zeit 
ganz verſchwunden. Gerte, dagegen hat ſich das edle Geſchlecht 
ron Wurtemberg rof; aller Stürme der Zeiten emporgeſchwungen. 
Duerf wird es unter Kaiſer Heinrich IV. genannt, und zwar in einer 
Vergleichsurkunde aus dem Jahre 1090 zwiſchen dem Grafen Wern⸗ 
ber von Grüningen und dem Grafen von Achalm, in welcher ſich 
Konrad bon Wärtemberg als Zeuge unterſchrieben hat, Kon⸗ 
rad's Schweſſer €uitgatbe war mit dem Graſen Bernhard von Schebern 
vermählt, während ſein Bruder Bruno den geiſllichen Stand erwählte 
und ſpater die Würde eines Abtes von Hieſchau bekleldete, als wel 
cher er 1420 geſtorben i. Das Konrad feinen Bruder überlebt habe, 
geht aus eine, am 28. Zeibe, 1123 zu Speſer aus fertigten Urkunde 
hervor, unter welcher er ſich ebenfalls, jedoch ohne Beifügung des 
gräflichen Titels (unteefchrieben bat. Dieſes Namens, bediente 
erſt d) von Würtemberg, oller Wahrſchelnlichkeit nach der 
Sohn Kom Nach Heinrich werden noch ohne allen geſchichtll⸗ 
chen Zuſammenhang verſchledene Grafen von Wärtemberg genannt, 
1 B. Ludwig und (mid. dann ein jüngere Emich und deffen 
o ourab, der Sohn Hartmanns, ein 
Fngerer Hein eich und ein Graf Eberhard. Dieſe Alle 
ſinden ſich als Zen ter kolſerlichen und königlichen Urkunden, 
woraus hervorgeht, daß fe als treue Anhänger des Hauſes Hohen 
Raufen in deren Naht gelebt und ihnen im Krleg und Frleden zu 
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Dienſſen geweſen ſind. Auch wird noch um das Jabr 1946 ein 
Heinrich von Stürtemberg genonnt, der ſich dem Dienſte der 
Kirche geweiht halte und zuletzt zum Biſchofe von Eichſtädt erhoben 
ward. uf dieſe wenigen Angaben beſchränken ſich ale Nachrichten 
aus dem 11. u. 12. Syabrb. und aus der erſten Hälfte des dreizehnten. 
Eben fo dunkel wie die Geſchichte der Famille ift auch bie ihres Beſitzthums; 
ja es iſt zweifelhaft, ob überhaupt die Burg Würtemberg ihr älteſter 
Stammfih geweſen, und ob nicht vielmehr die Burg Beutelsbach, auf 
dem Kappelberge, in einer Bucht des Remethales belegen, ihr urſprung ⸗ 
licher Wohnort geweſen. Für die letzte Meinung ſpricht der Umſtand, 
daß der oben erwähnte Konrad, der wahrſcheinliche Stammvater, bald 
von Würtemberg, bald von Beutelsberg genannt wird. Auch werden 
im (drem Jahrhundert zwel Konrade, Vater und Sohn, aufgeführt, 
welche fid) ausſchließlich nach der Tee erwähnten Burg nannten. 
an laͤßt fid) mit ziemlicher ie wit ſchließen, bet die Burg 
ſeutelsbach mit der, ihr zugehörigen Stadt Schorndorf und der yero 
ſchaft Waldhausen, ein Beſigthum des Geſchlechts geweſen, und ba 
zu der Burg Wintemberg die nahe belegenen Ortſchafteu Kannſtadt 
und Stuttgart, damals wahrſcheinlich nur Flecken, Waiblingen, eon; 
berg, mehrere kleinere Burgen und Dörfer, ſelbſt das entferntere 
Göppingen gehört haben. In die Zeit der erffen Bllüthe des graͤflich / 
wuürtembergiſchen Geſchlechts fälle auch das Emporkommen eines ſei⸗ 
ner Nebenzweige auf der Burg Grüningen, am fudlichen Fuße der 
Alb, der den Namen der Burg führte. Die Beſitzungen dieſes Geil 
ninger Zweiges, nicht minder bogütert als“ der Wlirtemibergiſche Haupt⸗ 
Domm, ſchloſſen die zu der Burg Landau gehörige Grafſchaft, die 
Herrſchaft eM und die Grafſchaft im Albegau (Algau) in ſich; 
doch wird es durch kein hiſtoriſches Dokument nachgewieſen, auf welche 
Weiſe die Grüninger jene Güter erworben. Der Stifter Meier Sei, 
tenlinie war der Graf Wernher, derſelbe, unter deſſen Vergleich mit 
dem Grafen von Achalm der Name Konrads von Wär temberg als 
Zeuge flet: Von Wernher Nachkommen ward das Kloſter Heilig: 
kreußthal geſtiftet und dotiert, fo wie zu ihrem Familienbegräbniſſe ber 
ſtimmt. Von Kaiſer Friedrich II. erhielt Graf Hartmann von Grir 
1243 ungen die Stadt und Burg Gröningen im Glemsgau nebft dem Reichs, 
panneramt, nachdem er 1240 ſeine Grafſchaft im Albegau ſo wie 
loffé- an den Kaiser verkauft hatte. Burg und Stadt Gröningen 
blieb nicht lange bei der Familie, und noch vor Ablauf des dreizehn 
ten Jahrhunderts verkauften die Grafen Konrad und Eberhard diefe 
Erwerbung an den König Adolf aus dem Hauſe Naſſau. Eberhard ver, 
Gußerte auch die Burg Grüningen und feóte: daun den Gramm der 
Grafen von Landau fort, deſſen Srroßlinge die Beſißungen nach und 
nach verſchleuderten, fo daft im J. 1443. zulcht auch ihre Stammburg 
verloren ging. Nun Mee das gräfliche Geſchlecht ae e dem 
Ditel nach auf, indem ſich feme Nachkommen nach onderen eme? 
bungen nannten und bis zu ihrem Erloſchen, in der Mitte des (rm 
Jahrhunderts, unter dem Freiherrnſtande Oeſtreichs fortblühten. — 
ünſfiger als das Schickſal dieſes Nebenzweiges gef fid) das 
des Kauptſtammes, deſſen fänmmtliche Beſihungen um die Mitte des 
13. Jahrh. in die Hände des Grafen Ulrich mit dem Daumen 
kamen, eines Mannes, der wie Wenige ſeiner Zeitgenoſſen es ber / 
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ſtand, jede fid) ihm darbietende Gelegenheit zur Vergrößerung feines 
Beſitzes zu benutzen, wobei er ſich freilich nicht immer der beften Mit ⸗ 
tel bediente. So hatte er es ſich beſonders zum Grundſatze gemacht, 
immer nur die Parthei des Obſiegenden zu erwählen und fid) deſſen 
Gunſt zur Erreichung ſeiner Abſichten zu verſichern. Als daher Ulrich, 
obgleich er zuerſt dem Könige Konrad IV. angehangen hatte, dieſen 
von feinem Gegenkoͤnige, dem Landgrafen Heinrich Raspe von Thü ⸗ 
ringen, beſiegt ſah, wandte er ſich dem Letzteren zu und erhielt dafür 
die Schirmvoigtei über Denkendorf. Nach dem Tode des Landgrafen 
ward der Graf Wilhelm von Holland zum Gegenkoͤnige gewählt, 
welcher, als Koͤnig Konrad nach dem Tode ſeines Vaters, Friedrich II., 
Deutſchland verließ, die Oberhand behielt. Er vereinigte das Herzog⸗ 
thum Schwaben mit dem Reiche, beflátigte aber dem Grafen Uli 
von Würtemberg nicht nur alle die Schenkungen, welche er von den 
vorigen Königen erhalten batte, ſondern vermehrte auch noch deſſen 
fürfigtbum durch neue. Nachdem Wilhelm von Holland geflorben, 
und die Wahl anfangs zwiſchen Richard don Cornwall und Alfons 
von Caſtilien ſchwankte, bot fid) abermals für Ulrich eine günſtige 
Gelegenheit dar, fid) zu bereichern z denn ba den Bormündern des jungen 
Konradin, des letzten Hohenſtaufen, viel an dem mächtigen Grafen 
von Süürtemberg lag: fo verliehen fie ibm, um ibn. ber, Sache Kon. 
radin's geneigt zu machen, im J. 1259 das Marfihallanıt durch gonz 
Schwaben, die Voigtei über die Stadt Ulm und das Landgericht in 
der Pürs, einem anſehnlichen Bezirke Oderſchwabens, welche Aemter 
durch den Tod des Grafen von Dillingen erledigt worden waren. 
Dadurch wuchſen des Grafen Ulrich äußere Macht jo wie feine Eins 
fünfte, Indeß hiermit noch nicht zufrieden, ging er 1260 nach Worms, 
wo Däi der neuermählte König Richard befand, und machte dieſem 
bei der Verſicherung feiner Treue und Ergebenheit ſolche Bedingungen, 
die nur ihm ſelbſt Gewinn bringen konnten. Richaed beflátiate ihm 
alle, von den Königen Heinrich und Wilhelm erhaltenen Schenkungen, 
gab ihm zur Belohnung feiner Dienſte taufend Matk Silber, ferner 
fünfbunbert Mark als Erſaß für bem, in einer Fehde mit der Stadt 
Eßlingen erlittenen Schaden und endlich erbielt er alle Lehen, die als 
vom Reiche ausgehend der verflorkene Graf Berthold von Urach ger 
habt hatte, Von allen diefen Verleihungen war die letzte dem Gras 
fen Ulrich die angenebmfle, weil fie ihm die Ausſicht bot zur Er werdung 
der ganzen Grafſchaft, von der er bereits den vierten Dë von dem 
Grafen don Fürſlenderg durch Tauſch an ſich gebracht, ſo daß er mit 
den, von König Richard erhaltenen Lehen, welche die Hälfte betrugen, 
drei Viertbeile der Grofſchaft befaf. Das letzte Viertel fe er 

ter um 3100 Mark Silber ein und verband fo die ganze Graſſchaft 
ſammt allen ibren Zugehörden mit feinen Beſihungen. So batte 


Graf Ulrich rastlos nach der Erweiterung feiner Haus macht geſſrebt 


und fat fid) zuletzt in dem Beſihe von Gütern, welche von den Zä, 
lern der Glems und der Ens dis auf die Höhen des Albg 

reichten. Von dieſem ürdiſchen Gute wandte Graf Ulrich auch der 
Kirche einen Theil zu; er machte anſebnliche Schenkungen op die 
Kloſter zu Pfullingen und Adelberg; auch wies er dem Stiſte zu Bet 
fo bedeutende Güter an, dat bie Zahl ber dort dienenden Priefler vers 
mehrt werden konnte. Nach einer thatenreichen - " bat Empor 
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blüten, ſeines Geſchlechts erſolgreſchen Laufbahn deck" Graf. Uleich 
1205 am 20. Februar 1265 und ward in der Kirche zu Beutels bach bei⸗ 
geſetzt. Er hinterließ ſechs Kinder, von denen ihm ſeine beiden Söhne, 
Ulrich II. und Eberhard I., der Erlauchten nachfolgen. Dle 
Zeit, in welcher beide genannten, noch unmündigen Grafen zue Herr⸗ 
schaft über die würtembergiſchen Beſſtungen gelaugten, war noch bet 
wirtter als die während des Regiments ibres Vatets. König Richard, 
zu ſtolz, um fernerhin die Rolle eines Schattenkoͤnigs zu fpielen, batte 
Deutſchland verlaſſen, und da Alſons der Weiſe von Caſtillen, deſſen 
tzörigtes Sterben nach der deutſchen Krone eben nicht ſehr von Weis. 
beit zeigt, das Land nie betreten halte, deſſen Oberhaupt er fein 
wollte, fo. entbébete- Deutſchland des Dverbeten ganz, alſo daß in 
dem weiten Reiche die Großen und Wrächtigen nach Willkühr und 
obne alles Geſeß verfubren. Vorzüglich batte im oberen Deutſch⸗ 
land, wo nach dem tragifchen Ende des jungen Konradin von Hohen 
ſtaufen, der Untergang des alten Herzogtzums unwiderruflich entfchier 
den war, die Verwirrung zugenommen? denn hier firebten Alle, Ad. 
lige, Geistliche und Städte, mit verwerflichem Eigennutz dornach, (id) 
aus dem großen Schiffdruche des Reichs [o viel anzueignen als fe 
nue immer konnten. Dir Grafen ron Würtemberg, oder vielmehr 
1279 Eberhard der Erlauchte, in deſſen Gewalt nach dem, 1279 erfolgten 
Tode ſeines Bruders Uittich die ganze Graſſchaft fam, war bierin 
nicht der Letzte, und mit der Thronbeiitigung des großen Nudolf von 
Habeburg begann er feine polltiſche Wirffamkeit, welche ihn um fo 
mebe als einen, mit einem kräftigen Geiſſe begabten Perrn erscheinen 
läßt, da er es in der Perſon Rudelfe mit einem Gegner zu tbun 
hatte, der an geifiigm Fahigkeiten fein Jahrbundert weit überragte. 
Rudolf fing fein Regiment damit au, daß er Alles, was drm Reiche 
ſowohl während des Interreguume als auch vor demiſelben, durch 
Gewalt oder liſtige Mittel entzogen worden, zurckſorderte. Wie nun 
dies die meiften größeren Geschlechter Schrabens traf, (o auch die 
Grafen von Würtemberg, denen der Konig die Londbogtel in den 
niederſchwaͤbiſchen Städten entriß und ſie feinem: Schwager, dem 
Grafen Albrecht von Hohenberg, verlieh. Alsbald vereinigten fid viele 
ſchwäbiſche Herren zu einem gewaltſamen Aufſlande, den aber Rudolf 
von Habsburg eben fo glücklich unterdrückte, wie er gleich Darauf auch 
den Uebermutd des Böbmenkönigs Ottokar firafte. Nun unterwarf 
fid) Eberhard der Gewalt dee Könige, kaum aber traf Rudolf, welcher 
nach der Beſtegung Ottokar von Böhmen feine Haus macht durch 
Oeſſreich, Steiermark, Krain und die wendiſche Mark vergrößert hatte, 
Auſtalten, zu Gunflen feines Sohnes Rudolf, der breeits die habs 
burgiſchen Herrſchaſten und Vogtejen verwaltete, das Herzogthum 
Schwaben wieder herzustellen: ſo verband fid Eatrbard von Mir 
temberg mit dem Grafen Ulrich von Montfort, mit dem Markgrafen 
Heinrich don Burgau, fo wie mit den Grafen Uirich von Heſfenſtein, 
Konrad don Landau und Friedrich von Zollern zur Behauptung ber“ 
uela Rechte und zum Schutze geaen drohende Gefahren. Die 
andvögte des Königs in Nieder und Oberſchwaben, d der Graf 
Haug don Werdenberg, dort der Graf Albrecht von Hobenberg, erbor 
ben (id) in Bereinigung mit den Herzoͤgen von Teck und den Pfalz: 
grafen von Tübingen gegen die Verbündtten, und es entbrannte ein 
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heftigen Streit, an welchem auch König Rudolf mit Heeresmacht Theil 
nahm, ohne auf dleſem Wege fein- Ziel zu erreichen. Endlich gelang 
es dem Reichskanzler Heinrich von Jenn, den Streit alfo zu vermitteln, 
daß Alles in den alten Stand zurückgeführt und die Lefonberen Zwi⸗ 
ſtigkeiten durch Schiedsrichter ausgeglichen werden follten. Ferner 
ſollte Eberhard gehalten fein, Chriſten und Juden getreulich das zu ers 
ſtatten, was er ibnen ſchuldig, als Bürgſchaft des Friedens zwei Jahre 
hindurch ſeine Burgen Rems und Witklingen dem Heinrich von Bur⸗ 
gau, Burkard von Hohenberg und Schwigaer von Gundelfingen eins 
zurdumen und die Stadt Stuttgart, deren Mauern niedergeriſſen mers 
den ſollten, dem Koͤnlge zu ubtrantworten. Von allen Zielen Bedin⸗ 
gungen erfüllte Ebeebard nichts z er flihrte die Bollwerke Stuttgarts, 
als fi kaum geſchleift, wieder auf und begann in Verbindung mit 
feinem Schwager, dem Markgrofen Hermann von Baden, die Feind⸗ 
ſeligkeiten von neuem. Lange Zeit dauerten die Berwüfſungen in den 
Gauen Schwabens; endlich unterwarf fid) Eberhard der Ulebermacht 
des Königs und durch die Bermütlung Heinrich's don Stu. kam H 
Eßlingen ein neuer Vergleich 1287 zu Stande, der ungefähr auf Die 
ſelben Bedingungen wie det evite; geſchloſſen ward. Ven der Zeit ab 
berrſchte einiger Friede in Schwaben, auch beruhigte 1288 auf dem 1259 
Tage zu Gmünd der König die untufriedenen Groſſen dadurch, daß 
er auf die Wiederherſtelung des Herzogthums Schwaben verzichlete. 
Dies blieb fortan bei dem Nelche unb. (o erlangten alle are 3S ii ee, 
ſowohl weltlichen als geiſtlichen Standes, die Humittelbanfrie unter dem 
eiche und bebielten Alles das, was fie: einmal inne battey. Dieſelben 
Rechte wurden auch auf dir Städte, Stifter und Klöſter, fo wie auf den 
mittleren und niederen Adel ausgedehnt, Rechte, welche Schwoben ia eine 
Menge größerer und kleinerer Geblete zersplitterte, deren Herren (id) fpäter 
die Landeshoheit aneſgneten. Indeß war Graf Eberbard auch hiermit nicht 
zufrieden, und kaum war der große Rudolf von Habsburg zu feinen Vätern 
verſammelt; ſo überfiel er den Grafen von Hohenberg und berbeerte ſtin 
Gebiet. Wie nun aber Eberhard ſah, daß frine Feinde auch die, ihm Ap 
hörigen Laͤndereien verwüsteten, ging er in ſich MEUS fid) 
mit bem Grafen von Hohenberg und vermäblte ſeinen Sohn ll 
rich mit deſſen Tochter Jemengard. Wahrend dies geſchah, war der 
Graf Adolf von Naſſau zum deutſchen Könige erwäbte worden, wor⸗ 
über Keiner mehr zürnte als Herzog Aldrecht von Oeſtreich, der Sobn 
des verfiorbenen König Rudolf. Als nun König Adolf, um feine 
Hausmacht und feinen Anhang zu vermehren, viele deed en vor⸗ 
nahm, welche den großen Herren eben nicht angenehm Marg, fo wands 
ten fid) dieſe dem Herzoge Albrecht zu. Dies: that auch Graf Gier: 
hard von Wüctembergz ja er ging in feinen Jngrimm gegen den Kö⸗ 
nig noch weiter und leiſtete der Vorladung deſſelben fene CR 
Dafür nahm ihm dieſer die Burg Rems umb das Städtchen Neuweib⸗ 
lingen, entſetzte ihn der erlangten Kloſtervogteſen und entſchied alle, 
gegen den Grafen vorgebrachte Klagen, zu deſſen Rachtheile. Dies 
Sg trieb Eberhard noch mehr an, ſich der ei Albrechts von 
deſtreich anzuschließen, und als dieſer wirklich gegen Adolf von Naſſan 
die Waffen ergriff, leiſtet er ihm mit Hecresmacht Hülſe, und Ger 
ihm wacker zur Seite, als jener 1998 bei Gelheim nicht weit von Worms 
Adelf von Naſſau beſiegte und ihm Krone und Leben reulbte. Sofort 
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erlangte Ederhard die Burg Rems unb das Städtchen Neumeiblin, 
en, die Beſtatigung aller feiner Rechte und Beſitzungen und das 
Wichtige von Allem, die Reichsländvogtei in Niederſchwaben, wodurch 
ihm die Macht verliehen ward, in allen, bem Reiche unmittelbar un: 
terworfenen Gebieten im Namen des Kaifers die Rechte und Nutzun⸗ 
gen des Reichs auszuüben und zu erheben. Die Freundſchaft zwiſchen 
aifer Albrecht und dem Grafen Eberhard war von kurzem Beſtande, 
1304 und obgleich ſich Beide im J. 1304 auf dem Tage zu Ulm ausglichen; 
fo hegte doch Eberhard gegen die Vergrößerungspläne Albrechts ſolches 
Mißtrauen, daß er (id) bereitwillig dem Herſoge Heinrich von Kärn 
then anſchloß, als biefer gegen die Schaaren Albrechts nach Böhmen 
zog. Ehe dieſer Kampf zu Ende war, fiel König Albrecht durch die 
1308 Hand ſeines Steffen. (1308), und alsbald eilte Graf Eberhard nach der 
ſeimath zurück, mit dem kühnen Plane, fid) ſelbſt um die deutſche 
rone zu bewerben. Indeß feine wies Wünſche wurden nicht 
erfüllt. Die Wahl der Fürſten hob den Grafen Heinrich von Luxem⸗ 
1309 burg auf den Thron, vor welchem 1909 auf dem Tage zu Speier die 
Boten der ſchwaͤbiſchen Städte erſchienen und harte Klagen gegen den 
Grafen Eberhard von Würtemberg vorbrachten. In Güte verwies ihm 
der edle Konig Heinrich fold) ungerechtes Beginnen, aber Eberhard 
antwortete trotzig und verließ ohne Urlaub die Verſammlung. Hier 
rauf wurde die Reichsacht über Eberhard aus geſprochen, er feiner Land⸗ 
vogteien verlustig erklaͤrt und beſchloſſen, ihn durch die Gewalt ber 
Waffen zum Gehorſam zu bringen. Nun erhoben ſich olle Feinde des 
auſes Würtemberg, und Eberhard, obgleich er beinahe zwei Jahre 
it hatte, um fid) zu ruͤſten, konnte ſich nicht verhehlen, daß er fo 
1 großer Uebermacht erliegen würde. Es war im . 1311, als der 
turm gegen den Grafen don Würtemberg losbrach. Er vertheidigte 
fid) mit faſt über menſchlicher Tapferkeit, allein er verlor faft alle feine 
väterlichen und mübfem erworbenen Beſitzungen, und wer weiß, welche 
Foy ibm noch außerdem brvorgeſtanden, ware nicht Kaiſer 
1319 Heinrich 1313 geſtorben. Dies gad Eberharden neuen Mutb und 
mit der Unterſtüzung Rudolfs don Baden und durch kluge Benutzung 
der verwirrten Zeitverhältniffe, herbeigeführt durch die flreitige Königs 
wahl, gelang ep ihm, fid) in kurzer Zeit wiederum in den Beſit alı 
ler deſſen zu ſezen, was er eingebüßt. Bel dem Streite zwiſchen 
Friedrich, don Oeſtreich und Ludwig von Balern um die Krone, er 
wählte Eberhard anfangs dit Partbei dee Lehen, wandle fih aber 
dann dem Erflen zu und erlitt mit ihm die Niederlage bei Mühldorf, 
wo Friedrich die Krone und feine Freiheit einbüfte. Obgleich er (id) 
auf ſolche Weiſe als offenbaren Feind Ludwigs gezeigt hatte, fo be 
que ihm dieſer bod) freundlich, und als ibm nun Eberhard die 
inerfennung nicht verweigerte, ward er dom Könige im allen den 
Rechten beſtaͤtigt, welche er vorber beſeſſen. Auſſerdem wurden ihm 
2000 Mark Silber und die Relchsſteuer zu Eßlingen angewleſen. 
Während dieſer Kämpfe waren die Burgen Württemberg und Beu⸗ 
telebach in Trümmer verwandelt worden, und obgleich Eberhard die 
1320 Erſte einigermaßen wiederderſtellte: ſo verlegte er doch von 1320 
ab feinen Wohnſth nach Stuttgart. Nachdem Eberhard noch fünf 
1395 Jahre zu Stuttgart gehauft, flatb er am bten Juni 1325, wie 
zählt wird, vor Yerger, über die Niederlage, welche fein zwei; 
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ter Sohn Ulrich durch den Biſchof von Mainz erbitten. Eberhard 
war ein beſonnener ritterlicher Krieger, aber rauh, das Ebenbild feiner 
wildbewegten Zeit. Die väterlichen Befigungen botte er (o. aufier- 
ordentlich vermehrt, daß man bon ibm mit Recht fegeu kann, er hat 
den Grund zu der Macht des Hauſes Mürtemberg gelegt. — Graf 
Eberhard war zweimal dermählt gewefen und hatte zwei Söhne, don 
denen der altere. Ulrich, bereits 1315 wit Hinterlaſſung eines Soh⸗ 
net, Ulrich s des Hoͤſtagere, geſtor ben war, welcher Leßtere den ac, 
lichen Stand erwahlle und Hunted an der biſchöſſichen Kirche 
zu Speier wurde. So ging das Neaiment auf Eberhard’s jüngeren 
Sohn, Ulrich HL, über, der, obaleich feiedlihen Sinnes, währe 


feiner 19 jabrigen Regierung (don 1325 — 1344) mar che Fehde unn, 


den unruhigen Nachdaren zu deſtehen hatte, Auch wurde ſein Regſ⸗ 
ment durch die gewaltigen Streitigkeiten, welche der Batter Ludwig 
der Baier mit dem Papſte zu beſteben batte, geſtört, ted) dielt er 
fib, beſonders nach dem Tode Friedeichs von Oeſireich (1330), zur 
Parthei des Kaisers. Desbalb beflätigte ihn dieser in der Landbogtei 
über die ſchwaͤbiſchen Staͤdte, auch ertheilte er ihm die Londrogtei 
im Elſaß mit der beſonderen Berechtigung, daß «& den Städten ber: 
boten fein ſollte, Irgend einen don den Uaterthagen, Amt. u., Dienſl⸗ 
leuten des Grafen. in Are Mauern aufzunehmen. Zugleſch trat 
Ulrich III. dem Bunde bel, welchen der Safer mit den Herren und 
Städten Ober- und Niederſchwabens, zue Abwendung jeder Gefahr 
und zu gemeinſchaftlichem Schuge abſchleß, wodurch die Hube da. 


warten. Mit außerordentlicher Strenge vollzog Ulrich in 

Gebieten dieſen Ausſpruch der Reichs fürſten; da aber der 
epoflolifdye. Stuhl fortfubr, feinen, Zora über den Koifer von 
neuem ergehen zu laſſen, auch diejenigen Geiſtlichen, de den We 
a 


boten der Fürſſen Folge leiſten würden, mit dem Bann 
fo konnte es nicht feblen, daß fie dem Vapfle, mehr gel 
Aufeht don den Füͤrſten vertrieben wurden. Nun verwilderte das 
olf, und mit dem Sinken der Zucht und Sitte nahm die Geſeg . 
loſigkeit fo überband, daß ſeleſt Graf Weich von einigen feinen Feſnde 
üderfollen und gefangen genommen wurde. Nur durch die Zahlung 
eines bebentenben. Löſegelds erhielt er feine Freiheit wieder. Inde 
tretz dieſes Unfalles ‚gelang es ihm, feine Beſitzungen bedeutend zu 
ber mehren, und zuletzt brachte er auch noch (1342) die Veſie und 
Stadt Tüdingen für 20,000 Pfund Heller an fid, fo daß er für alle 
Erwerbungen, welche während ſeiner Regierung an das Haus Wür⸗ 


e belegte: 
ten, und 
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temberg kamen, die, für die damalſge Zeit ungeheuere Summe don 
81,000 Gulden angewandt hatte. In den letzten Tagen feines Lebens 
wurde er mit dem Herzoge Albrecht von Oeſtreſch, dem der Ritter 
Konrad von Schelkingen die Stadt Ehingen abgetreten batte, in Febde 
verwickelt, deren Aus fechtung er ſeinem älteren Sohne Eberhard übers 
trug. Jadeß ehe noch dieſer Streit geendet war, ſtarb Ulrich III. am 
1344 11. Juli 1344. — Seine Befigungen gingen auf feine beiden Söhne, 
Eberhard IL, mit dem Beinamen der Greiner, und Ulrich IV. 
über. Klüglich vermieden (ie den herrſchenden Fehler der Zeit, ihr 
väterliches Gut durch Theilung zu zerſplittern und dadurch die Macht 
des Haufes zu brechen; fie regierten gemeinſchaſtlich, und dies um 
fo mer zum Wohle ihres Landes, da der, mit einem ruhigen, von 
allem Ehrgeize entfernten Geiſte begabte Ulrich ſeinem leidenſchaft⸗ 
lichen, zankiſchen Bruder Eberhard (daher fein Beinamen Greiner, 
Zanker auch Rauſchebart) in allen Dingen nachgab. Eberhard, das 
getreue Ebenbild feines Großvaters, ſtimmte doch darin mit feinem 
anders geſinnten Bruder überein, daß Beide mit aller Kraft nach der 
Vermehrung ihrer Beſitzungen ſtrebten und darin gleich im Anfonge 
ihrer Regierung durch die Etwerbung der Stadt Böblingen, der Dörr 
fer Dagersheim und Darmsheim fo wie mehrerer Gerechtſame febe glück 
lich waren. Vom Kaiſer Ludwig bem Baier erhielten fie bie Beſtätigung 
aller Briefe und Handfeſten, welche ihre Väter von feinen Vorfahren am 
Reiche und ihm ſelbſt erhalten hatten. Indeß bald war dies gute Verhaͤlt 
nif zwiſchen dem Kalſer und den Grafen von Würtemberg durch die 
Länderfucht des Erſten geflórt; denn er übtertrug die Londvogtel in 
Ober, Schwaben feinem Sohne, dem Herzoge Stephan don Baiern 
und ſchlen durch allımälige Berſtärkung feiner Stadt durch ganz Schwa⸗ 
ben den Entſchluß ausführen zu wollen, das alte Herzogthum wieder 
herzuſtellen. Dies erregte im döchſten Grade den Unwillen der (mée 
bifchen Herren und Grafen, beſonders aber Eberhard's und Ulrichs 
1346 von Würtemberg, und deshalb batten fie kaum vernommen, wle Kal. 
fet Ludwig durch die Kurfürſtenderſammlung zu Renſe 1340 des 
Reiches entſetzt und ftatt feiner der Markaraf Karl von Mähren zu 
Kaiſer erwaͤhſt It: als zu Oberdorf am Neckar ein Bündniß gegen 
den Kaiſer geſchloſſen wurde. Dieſem Bunde felte ſich Stephan von 
Bajern mit großem Glücke entgegen, doch wie fid) die Grafen von 
Würtemberg jener Bereinigung angeſchloſſen, wich Stephan zurück, 
und Kaſſer Ludwig ſelbſt, der hiervon Kunde erhielt, ſtarb vor Gram 
und Schreck am Schlagfluffe im October 1347. Der Tod Ludwig's 
ſtellte indeſſen die Rube nicht her, und erſt, nachdem es Karl IV. ge 
lungen war, fid) feines hochberzigen Gegners, des Grafen Günther 
von Schwarzburg, zu entledigen (tiefer ſtarb, vermuthlich on Gift, 
1349), ward er felbft von allen Parteien anerkannt und trug nun 
eifrig Sorge, Recht und Ordnung zu befestigen. Schon auf dem 
Tage zu Nürnberg im October 1347 batte er den Grafen von 
Würtemberg, an deren Ergebenheit und Treue ihm außerordent , 
lich viel gelegen war, die Summe von 70,000 Gulden gezahlt, 
fie in allen frühet erworbenen Rechten beſtätigt, beſonders in der 
Neichslandooatei in. Niederſchwaben fo wie in der Pfandſchaſt 
der beiden Reichsburgen Achalm und Hohenſtauſen; auferdem hatte 
er ihnen auch den Zoll zu Göppingen verliehen. Noch in dem⸗ 
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ſelden Jahre ward ihnen zu Ulm das Net erteilt, in Gite Na, 
men die Huldigung von den, in ihrer Landvogtei liegenden Neichs⸗ 
ſtädten einzunehmen. Dies Alles war dem Sanfe Würtenſberg vor 
Karls IV. allgemeiner Anerkennung zugefallen; allein trotz e durch 
kaiſerliches Wohlwollen eingetretenen Machterweiterung herkſchten in 
den würtembergifchen Landen dieſelben Plagen, welche Deutſchland, ja 
ganz Europa in beier ſchweren Gr heimſuchten, Plagen, welche der 
Glaube des Jahrhunderts um fo mehr für Strafen des Hüymels 
auſah, da durch das ſtrenge Interdikt, welches waͤhrend der lehten 
Regierungsjahre Ludwigs des Baiern auf Deutschland gelaſtet, aller 
außere Gottesdienſt vernachläfftgt, das Heilige verhöhnt, Zucht und 
Sitte, Ordnung und Geſetz gleichſam mit Füßen getreten worden. 
Die ſchrecklichſten Naturerſcheinungen, Erdbeben, Ueberſchwemmungen, 
Mißernten, herbeigeführt durch Myriaden von Heuſchrecken, endlich eine 
fuͤrchterliche Peſt (der ſchwarze Tod) hatten nach einander auf die 
geäͤngſtigte Menfchheit eingeſtürmt, allen Verkehr, ja das geſellige 
Familienleben aufgehoben und büßende Orden hervorgerufen, die aus 
uͤberſpannter  Schwärmerel, wie die Geißler, die allgemeine Noth 
eher vermehrten denn verminderten. Das Elend erbitterte endlich die 
menſchlichen Herzen, und um die eigenen Qualen an dem Anblicke der 
Qualen Anderer zu vergeſſen, erſann man die widerſinnigſten Frevel, 
welche von den Juden verübt fein. ſollten. Ihrer Laſterhaftigkeit ſchrieb 
man den Zorn Gottes zu, und ſo begann man die Verfolgung der 
Bekenner des moſaiſchen Glaubens mit ſolcher Grauſamkeit, daß man 
Town: Worte finden kann für die Martern, unter welchen jene den 
Tod erlitten. In Him und Hall wurden die meiſten bei lonngſamem 
Feuer verbrannt, zu Eßlingen aber flüchteten fid) die Juden mit ifs 
ren Weibern und Kindern in die Synagoge und weihten ſich ſelbſt 
dem Flammentode. Endlich nahmen ſich der Papſt und der Kalſer 
der ſo hart Verfolgten au, und um ihnen, wie berhaupt den Reiche 
einen kräftigen Stützpunkt zu geben, war Karl IV. eifrig bemüht, ti» 
nen allgemeinen Landfrieden herzustellen. Allein der große Zwieſpalt 
zwiſchen den Fürſten und Städten ließ ſeine gute Abſicht unerfüllt, 
und wie nun Karl LV., aus Mismuth hierüber, nach Böhmen gegangen war, 
entbrannte im oberen Deutfihland der gemoltigite Streit, beſonders zwi⸗ 
ſchen den Städten und den Grafen von Birteiberg; welche ſich durch 
zu ſtrenge Ausübung ihrer landvogtlichen Rechte den allgemrinften 
Haß zugezogen hatten. Nichts deſto wentger streckten dieſe ihre Hände 
nach jeder Vermehrung aus, ohne der Gefahr zu achten, welcht ihnen 
aus dem Bündniſſe der Städte unter fid erwachſen mußte. Endlich 
brach Eßlingen den Frieden und fiel mit ſeiner, durch Bundesgeneſſen 
verftärften Mannſchoft unter großen Verheerungen in das gräͤſlich, 
würtembergiſche Gebiet. Dieſem erſten Strauße begegnete Graf lil. 
rich mit großer Stübnbeit, auch verbreitete er weilhin Schrecken und 
Verwirrung. Doch die Städte liefen Dë nicht aus der Faſſung 
beingen; vielmehr verſtaͤkten fe ihren Bund und brachten bald eine 
fo große Macht zuſammen, daß die Grafen von Mürtemberg ſelbſt 
einen, für fie glücklichen Ausgang des Kampfes bezweifelten. Es wur. 
den daher Friedensunterhandſungen angeknüpft, und indem der Pfalz 
graf Ruprecht das Amt eines Schiedsrichters übernahm, kam eine 
Ausgleichung zu Staude, die Alles auf den früheren Stand der Dinge 
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zurückführt. Dieſem 28 ‚folgte der Reichstag zu Ulm, auf 
welchem im September 1353 die Herren und Städie den Landfrie⸗ 
den beſchworen. Da alle Ruhe dem Grafen Gberbarb, in Folge ſei⸗ 
nes eigenthümlichen Charakters verhaßt war, fo benutzte er die Zeit 
des Friedens, um auf kriegeriſche Adentheuer in's Ausland zu ziehen, 
und leiſtete dem Herzoge Albrecht von Oeſtreich, obgleich ohne Erfolg, 
gegen die Zürcher, mit mehr Glücke dem Biſchofe Albrecht von Würz⸗ 
burg unb dem Könige Johann von Frankreich Dienfte. Dabei ber: 
ſäumten weder er noch ſein Bruder die Vermehrung des väterlichen 
Gutes und Beide brachten in wenigen Jahren eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Burgen und Ortſchaften an ihr Haus. Jedoch dald 
batte die immer noch herrſchende Eiferſucht zwiſchen den Städten und 
Herren, welche von den erſteren auf vielfache Weiſe vergrößert wurde, 
den Frieden geſlört, wäre nicht der Kaiſer noch zur rechten Zelt von 
feinem. Römerzuge zurückgekehrt, um die ſchon drehenden Unruhen 
wenigstens für den Augenblick zu unterdrücken. Karl IV. hielt nämlich 
u Nürnberg einen Reichstag 1356 und gab hier das, unter dem 
Namen der goldenen Bulle bekannte Neichsgrundgeſetz, in welchem 
auch die Angelegenheiten der Furſten und Städte jo geordnet waren, 
wie ſie künftig fortbeſtehen ſollten. Aber die großen Herren und die 
Städte ſahen jid) durch dies Geſetz in ihren Gerechtſamen befchränft 
und zeigten kaum Luſt, es in vollgültiger Kraft anzuerkennen. So 
1360 entbrannten abermals die heftigſten Fehden, und die Wuth der Bürger 
ging fo weit, daß zu Eßlingen, wo der Kaiſer 1300 einen Tag hielt, 
er ſein Gefolge, dann er ſelbſt fo beſchimpft ward, daß er fid) auf 
das Gebiet der Grafen von Würtemberg begeben mußte. Eßlingen 
wurde nun unter Anführung Eberhard's des Greiners gedemüthigt, 
welcher dafür nicht weniger denn 40,000 Gulden Koſtenerſatz erhielt; 
außerdem belohnte der Kaiſer den tapferen Grafen mit der Landvogtei 
d N UN e über SE Ane in died 
igen vi von nftei ten, Durch bieje neue Ber 
leihung erſtreckten fid) bie landvogteilichen Rechte des Hauſes 3r 
temberg über vierundzwanzig Städte von Eonjianz am Bodenſee bis 
nach Heilbronn. Hatten die Grafen, beſonders aber Eberhard, ſich 
ſchon vorher den Haß der Städte zugezogen, ſo wurde dieſer Pi um 
fo mehr erhöht, da ſie in allen Dingen mit größter. Strenge, oft mit 
Gewalt verfuhren und die Bürger, felten mit dem Bewußtsein des 
Rechts, hart bedruckten. Sofort brachten die Städte ihre Klagen vor 
den Kaifer, der nicht unterließ, die Grafen auf den Tag zu Nürnberg 
vorzuladen. Sie erſchienen Beide, betrugen ſich, wie einft ihr Groß⸗ 
vater zu Speier, mit wildem Trotze und verließen ergrimmt den Reichs⸗ 
tag, alfo daß fie demſelben Schicksale verfielen, welches einſt Eber, 
hard J. heimſuchte. Die Reichsacht ward über fe ausgeſprochen, und 
es erhob fid) ein jo gewaltiger Sturm gegen fie, daß es ſchien, ale 
würde das Haus Würtemberg untergehen. Der Kaifer ſelbſt focht 
gegen die Grafen mit großem Glücke, und dieſe ſahen (id) D fo 
in die Enge getrieben, daß fie die Vermittlung der Bi von Con- 
franz, Augsburg und Speier annahmen und den Frieden zu Schorn. 
dorf eingingen, der zwar, im. böchfien Grade nachtheilig, den Stolz 
der Grafen demüthigte und ihre Macht beſchraͤnkte, fie aber immer 
noch im Beſiße folder Geldmittel ließ, daß fie gleich darauf neue 
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Beſitzungen erwerben, auch Graf Eberhard die Vermaͤhlung ſeiner 
Tochter Sophie mit dem Herzoge Johann von Lothringen auf die 
glaͤnzendſte Weiſe feiern konnte. Alsbald zeigte fid) aber unter ben 
Brüdern ſeldſt eine große Uneinigkeit, herbeigefuͤhrt durch das willkühr⸗ 
liche Berfahren Eberhards. Ulrich glaubte an ſeinen Rechten gekränkt 
zu fein und forderte von dem Bruder eine Theilung. Dieſem Ans 
ſinnen widerſprach Eberhard auf das nachdrücklichſte, ja er ſchickte (id) 
fogar an, feinen Bruder durch Gewalt von diejem Entſchluſſe abzu⸗ 
bringen, als es dem Kaiſer itm die Streitenden zu verſoͤhnen. 
Von dieſer Zeit an zeigte ſich ar IV. dem Haufe Würtemberg wieder 
in jeder Beziehung wohlwollend, unb wie er demſelben alle feine Rechte, 
Briefe und EES beftätigee, fo ertbeilte er ihnen, ihren Dienern 
und Bürgern auch noch die etwas grauſame Freiheit, aller der Schul 
den, welche fie den Juden zu leiſten hätten, überheben zu fein. Zu 
gleicher Zeit ſicherte er beiden Grafen auch die Erbfolge ihrer werbs 
lichen Nachkommenſchaft in allen Herrſchaften, welche vom Reſche zu 
Lehen gingen, zu und gab fogar dem Grafen Eberhard wiederum die 
Landvogtei in Niederſchwaben fo wie über die Burgen Achalm und 

ohenftaufen, welche Rechte das Haus Würtemberg im Frieden zu 

chorndorf eingebüßt hatte. Obgleich der Kaiſer, wie berichtet, die 
Zwiſtigkeiten der Brüder zu Nürnberg vermittelt, und obgleich fpäter 
ſich Ulrich von freien Stlicken aller ſeiner Anrechte an die Herrschaft 
begebenha tte, fo waltete dennoch eine Spannung zwiſchen Beiden ob, 
alfo daß die Brüder fid) trennten und Jeder einen beſondern Wohnſit 
bezog. Wahrſcheinlich hätte dies Misverhältniß über kurz oder Jam 
neue Streitigkeiten herbeigeführt, wäre nicht durch ben Tod Ulrichs IV. 
im Juli 1366 dieſem Uebel vorgebeugt worden. Seine hinterbllebene 
Gemahlin Katharina, eine geborene Gräfin von Helfenſtein, weihte 
den Reſt ihres Lebens der Andacht und füffete zu Stuttgart das, 
nach ihr benannte Katharinenhospital. Nach dem Tode Ulrich's ging 
alles wurtembergiſche Beſigthum auf Eberhard den Greiner über, 
welcher feinen einzigen Gobn Ulrich, mit der ſchönen Glifabetb, der 
Wittwe des Com Moſtina della Scala und der Tochter Kaifer Lud⸗ 
wigs des Baiern, vermählt hatte. Kaum war Eberhard alleiniger 
m geworden, fo regten fid) mehrere feiner Feinde, unter dieſen 

Wl von Wunnenſtein, von dem Volke wegen feines glänzenden Har⸗ 
niſches „der gleiſſende Wolf“ genannt. Dieſer ſtiftete einen Verein 
aus den Widerſachern Eberhard's und beſchloß, gerade als fid) dieſer 
mit feiner Familie 1367 zu Wildbad befand, ihn zu überfallen und 
an ihm eine lang unterdrückte Rache auszuliben. tes das Glück 
war dem Grafen Eberhard günftig; er entkam dem Verderben, (ts 
reichte glücklich die befeſtigte Burg Seven und rüftete fid) nun, um 
die gine (fo hieß jener vorher bnte Bund), welche von dem 
Grafen Wolf von Eberſtein, don Wolf von Wunnenſtein (dem gleifs 
ſenden Wolf) und von den Gebrüdern Konrad und Hans von Schma⸗ 
lenſtein angeführt wurden, zu zuchtigen. "ube als der Graf feine 
Lehnleute entbot, zeigte es ſich, daß Viele derjelben mit den Schleg⸗ 
lern im Ein ndniſſe lebten; ja Mehrere traten ſogar öffentlich auf 
die Seite feiner Feinde, und es ſchien ein allgemeiner Aufſfand gegen 
das Haus Würtemberg ausbrechen ju wollen: Dennoch gelang es 
Eberhard im Anfange feine Feinde zu demüchigen, bem die Städte 
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In wie das Landvolk hatten ihm beigeſtanden; doch verließen ihn die 
Neicheftädte in demſelben Augenblicke, als er jede Vermittlung prp: 
warf, und ſo nahm dieſe erſte Fehde gegen die Schlegler keinen be, 
1370ſonders glinftigen Ausgang.  Alstald nahm fid) aber der Kaifer des 
Grafen an, ſchickte ihm Hülfe und vermittelte dann 1370 die Ange 
legenheit auf dem Tage zu Heldingsfeld, fo daß ſie endlich für das 
Haus Würtemberg einen glücklichen Ausgang nahm. Allein damit 
war kein dauernder Friede Fergeſtellt, vielmehr batte Eberhard bis an 
1377 das Ende ſeines Lebens theils gegen die ſchwäbiſchen Städte, beſon / 
ders gegen Reutlingen, welches ſeinem Sohne 1377 eine gewaltige 
Niederlage beibrachte, theils gegen unrubige Nachbaren zu kämpfen. 
Sein Land litt darunter außerordentlich, und obgleich er bei der Thron⸗ 
beſteigung Wenzels, deſſen Erwählung ihm manche Einkuße in feinen 
Rechten verurſacht, in allem. kejtätige wurde, was die Gerechtſame 
feines Hauſes und feiner Lehen anging: fo, war dies doch für den 
Schaden, den er im Allgemeinen erlitten, ein geringer Erſaßh. Dem 
noch fuhr er fort, thätig für den Beſtand deſſen zu ſorgen, was ihm 
verblieben war, auch vermählte er femen Enkel, Eberhard den Jun, 
geren, mit der reizenden Antonia, der Tochter Barnabon Viscontis 
von Mailand, welche außer einem kostbaren Brautſchmucke noch ein 
Liëder von 100,000 Gulden mitbrachte. Faſt gegen das Ende 
eines Lebens hatte Eberhard gegen die Staͤdte Ober und Nieder⸗ 
ſchwabens einen Kampf zu beſtehen, in welchem er fid) als ritterlicher 
1388 Held im ſtreugſten Sinne des Worts auszeichnete. Es war om 
„ August 1388, als er auf das flábtijde Heer im Würmthale, nicht 
weit von der Stadt Weil Git, Es war ein blutiger Tag, fein gn 
ner Sohn Ulrich ſtarb den Tod eines Helden, feine Mannen flohen, 
als fie ihn fallen Take: da rief Eberhard mit feiner fürchterlichen 
Stimme; „Iſt nicht mein Sohn ein Mann, wie ein anderer Mann? 
Wohlan, ſtehr fete! ^ Sehet, wie dort die Feinde fliehen!“ Dieſe 
Worte des alten Grafen wirkten auf die Seinen, fie kebrten muthig 
in die Schlacht zuruck und erfochten einen glänzenden Sieg. Vor⸗ 
1389 nämlich dieſem Siege folgte ein allgemeines Büͤndniſß der Stände, 
welches auf dem Tage zu Eger 1389 unter kaiſerlicher Vermittlung 
abgeſchloſſen wurde und den Frieden auf einige Seit herſtellte. So 
ward es dem en hochbetagten Eberhard beſchieden, die legten Stun. 
den feines Lebens in Nube und in Erinnerung an die Tage feines 
139 2rüſtigen Junglings⸗ und Monnesalters vinzubringen. Er ſtarb am 15 März 
1392. Er hatte eine ſtuͤrmiſche Zeit but dylcbt, und daß er in diefer die Macht. 
feines Hauſes nicht nur aufrecht erhielt, ſondern vermehrte und ber 
feſtigte, darf gewiß als ein ſprechender Beweis feiner. Klugheit, feines 
feſten Willens und der richtigen Grfenntnig der (id) darbiekenden Ders 
haͤltniſſe angefeben werden. Die Herrſchaft über Würtemberg 
nach dem Tode Cberhards des Greiners an feinen Enkel, Eberhard lll, 
der, ganz das Gegentheil ſeines kriegeriſchen Großvaters, in allen fei 
nen Handlungen einen friedlichen Charakter vorblicken ließ und des, 
halb den Beinamen „der Milde erhielt. König Wenzel beſtäligte 
ihm alle Rechte, Freiheiten und Beſigungen feiner Vorfahren und er / 
theilte ihm gegen die Erlegung von 5000 Gulden die Bewillthung, 
daß alle ſeine Zugehörigen und Unterthanen von den Schulden, wo⸗ 
mit fie den Juden verhaftet, befreit fein und die Briefe und Pfand 
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ſchaften herausgegeben werden ſollten. Bald ward Eberhard ber 
Milde trotz ſeines friedlichen Sinnes veranlaßt, die Waffen zu ge 
greifen, denn wiederum erhob ſich der Bund der Schlegler, verſtärkt 
durch neue Mitglieder aus dem unzufriedenen. Adel, mit dem küh⸗ 
nen, Vorſatze, fid) die gänzliche Unabhängigkeit ihrer Beſſungen von 
der fürftlichen Landesherrſchaft zu erfämpfen, Auch Eberhard ſäumte 
nicht, ſich nach Hülfe unnzuſehen und ſchloß mit 13 Städten im J. 


gen beſtaͤtigt. Gleich darauf hatte er cinen d 'arefen. 
gegenſeitigen Vergl. , 
durch das allgemeine Misfallen der, uf egen, Ruprecht be 

cd. Gewaltſchritte arr 
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haltung ihrer ‚Rechte und Freiheiten ſchloſſen. Der 2, SEN 
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ie Tachter des Burg, 
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nen glänzenden Hofſtaat und hatte zur Beſtreitung deſſelben, ſtatt ſein 
Gut zu vermehren, Schulden gemacht, die auf ſeinen gleichfalls die 
Pracht liebenden Nachfolger als nicht erfreuliches Erbtheil übergingen. — 
Eberhard IV., der Jüngere, gerade an demſelben Tage geboren, 
wo Eberhard der Rauſchebart in der Schlacht im Würmthale feinen 
aͤlteſten Sohn verlor, hatte, obgleich er unter dem Klange der Waf⸗ 
fen das Licht der Welt begrüßte, dennoch denſelben friedfertigen Sinn, 
welcher an ſeinem Vater ſo gelobt worden, auch behielt er, wie nicht 
zu zweifeln ifi, deſſen eingeführte Lebensweiſe bei, befeſtigte die Buͤnd⸗ 
niſſe mit den Städten und ſuchte die, unter feinem Vorgänger eins 
getretenen Veraͤußerungen durch neue Erwerbungen auszugleichen. Ins 
dep kaum hatte er dies loͤbliche Werk begonnen, als er zu Conſſanz 
wahrſcheinlich an den Folgen der, dort herrſchenden Seuche am 2. Juli 
1419 1419 ſtarb. Eberhard, deſſen häuslicher Friede oftmals gejtört ward 
durch die Heftigkeit feiner herrſchſüchtigen Gemahlin Henriette, hinter⸗ 
ließ zwei unmündige Söhne, Ludwig und Ulrich, über welche die 
Gräfin Henriette unter Mitwirkung eines dazu eigens ernannten, 
aus mehreren Mitgliedern beſtehenden Rathes die Vormundſchaft führte. 
Dieſer Umſtand äußerte fid) für die innere Ruhe des Landes eben 
nicht erfreulich, denn die ehrgeizige Henriette Gen zu dem Vormund ⸗ 
ſchaftsrathe, deſſen Vorſteher der Graf Rudolf von Sulz war, in 
ſtetem Mißverhaͤltniſſe und lebte mit den Nachbaren in fo großem 
Unfrieden, daß es des Kampfes kein Ende war. Wahrſcheinlich hat 
ten alle dieſe Streitigkeiten für Würtemberg den größten Nachtheil 
gehabt, waͤre nicht durch die Klugheit und Beharrlichkeit der Vor⸗ 
mundſchaſtsräthe ein glücklicher Ausgang herbeigeführt worden. Waͤh⸗ 
1426 rend dies bis gegen das Ende des Jahres 1426 geſchehen war, hatte 
fid) der Graf Ludwig von Würtemberg, egleich er erſt das vier⸗ 
zehnte Jahr erreicht, für volljährig erklären laſſen, und, um allen 
Streit zwiſchen ſeiner Mutter und den Vormündern zu enden, die 
Regierung ſelbſt übernommen, welche er zugleich im Namen feines 
jüngeren Bruders verwaltete. Es war eine ſchwere Zeit, in welcher 
Graf Ludwig zum Regimente gelangte; denn die Anhänger des, 1416 
hingeopferten Huß, die Huſſiten, führten einen wilden Stadyefeieg ger 
gen das geſammte Deutſchland, an welchem auch die Grafen von 
Wuͤrtemberg Theil nehmen mußten. Um fid) dieſer fürchterlichen 
Feinde, welche bisher überall aeftegt hatten, zu entledigen, bedurfte es 
einer großen Macht und zur Aufbringung derſelben der nöthigen Geld⸗ 
1427 mittel. Deshalb ward auf dem Tage zu Frankfurt (1427) eine all; 
gemeine Steuer, der gemeine Pfenning geheißen, verordnet, welche 
durch das ganze Reich beigetrieben wurde. Unter ſolchen Umſtänden 
war Graf Ludwig von Würtemberg, welcher die väterlichen Lande 
eben nicht im beſten Zuſtunde übernommen, genoͤthigt worden, zur De 
ſtreitung der ſehr bedeutenden Kriegekoſſen mehrere Befigungen zu 
verpfänden, Maaßregeln, welche mit den Anſichten feines Bruders 
1430 Ulrich, der feit 1430, Autheil an der Leitung der Geſcheſchäfte hatte, 
vollkommen übereinfiimmten. Ueberhaupt aber lebten beide Brüder 
im beften Einverſtändniß und trugen mit gemeinſchaftlicher Anſtren/ 
gung Sorge zur Auftechthaltung des guten Vernehmens mit ben 
1431 Städten und den benachbarten Fürſten. Bereits 1431 hatte fid) 
Graf Ludwig mit der Pfalzgräfin Mechthilde vermählt, und zehn 
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Jahre darauf (1441) folgte fein Bruder Ulrich dieſem Beiſpiele und 1441 
erwählte die verwitwete Herzogin Margaretha von Baſern, eine 
Tochter des Herzogs Adolf don Kleve, zur Gemahlin. Kaum war 
dies geſchehen, fo beſchloſſen beide Brüder eine Theilung, die erſte, 
welche ſeit Ulrich mit dem Daumen ſtattfand. Der Vertrag kam 
auf folgende Bedingungen zu Stande, daß der Neckar das Land in 
zwei Hälften theilen, und daß die Stadt Stuttgart gemeinſchaftlich 
bleiben ſollte. Das Land auf dem rechten Ufer des Stromes nahm 
der Graf Ludwig, das auf dem linken der Graf Ludwig, wobei fefe 
atfebt ward, daß jener für das, was er zu viel empfangen, dieſen ent⸗ 
ſchaͤdige. Auperdem übernahm Jeder für fein Theil die Schulden und 
Leibgedinge; ferner ward verordnet, daß die Städte und Schloͤſſer 
in beiden Theilen jedem Herrn offen fein, die Schloͤſſer auf gemein⸗ 
ſchaftliche Koſten gekaut, mit Burgleuten und Wachten aber von dem 
Inhaber verſehen werden ſollten; Jeder ſollte feine eigene Kanzelei 
baten und bei Einloͤſung von Pfandſchaſten mit dem halben Loͤſegelde 
Theil nehmen konnen. Ohne Vorwiſſen des Anderen ſollte Keiner 
ehdas vom Lande verpfänden oder verkaufen dürfen; Blachen, Pfeile, 
Pulver und die dazu gehörigen Werkleute follten 85 b fein; 
dann ward endlich noch feftgeftellt, daß Graf Ludwig die weltlichen 
Mannlehen für Beide austheilen, die geiſtlichen Lehen aber Jeder in 
ſeinem Lande verleihen ſolle. Dieſer Vertheilungsvertrag halte indeſt 
kaum ein Johr Bestand, als beide Bruder (1442) zu einer neuen 1442 
ſich entſchloſſen, nachdem fie ſich ſattſam überzeugt, daß der Neckar 
nicht aſs Scheſdungsline angenommen werden äu, Ohne nun eine 
natükliche Grenze anzunehmen, machte man zwei Theile, welche von 
den, batín Uingenden Hauptburgen, Urach und Neuffen, ihre Nas 
men erhielten. Der zu Urach gehörige Theil, welchen der Graf Lud⸗ 
wig für fid nahm, ſchloß außer den Aemtern 119 Lehntraͤger mit 
134 Lehngätern, der Neuffener an Urich fallende Theil außer den 
Aemtern 192 Lehngüter mit 139. Gütern in Dh, Einige Pfandſchaf⸗ 
ten und ſonſtige Anſprluche wurden als gemeinſchnes Gut angeſehen, 
dann, follte der Neckge auf gemeinſchaftliche Koſten ſchiſſbar gemacht 
und es ben Unterthanen beider Grafen geſtattet werden, aus 
dem einen Landestheil in den anderen zu ziehen. Als dies geſchehen, 
legten beide Brüder in die Hand ihrer Mutter das Gelübde ab, den 
ertrag getreulich zu halten, begaben fid) dann nach Frankfurt zu 
dem Könige GE III. und erhielten von ihm die Bejtätigung al 
ler, vom Reſche ausgehenden Lehen ſo wie der Bache Ve 
Haufes, Ludwig erwählte die Burg Urach zu feinem Mohnfige, Ul⸗ 
nich aber ps nach Stuttgart. Gleich noch dieſer Theilung geriethen 
beide Brüder mit ihrer Mutter in arge Mißverhältniſſe, denn dieſe, 
welche ihrer Tochter, der Gräfin Anna von Katzenelnbogen, mit bes 
fonberer Liebe zugethan war, wollte derſelben die Städte und Som 
tee Wildberg und Bulach, die ihr, der Mutter, unter der Bedingung, 
daß beide feig dem rëm Zoe Würtemerg verbleiben follten, 
ſchon vor der Theilung abgetreten waren, verſchreiben und ihr außer 
dem noch Buntrut nebſt den übrigen, ihr zugehörigen Gütern und 
Gefällen in Wärtemderg zuwenden. Hiergegen nahmen Ludwig und 
Ulrich ernſtliche Maßregeln, fo daß die Sache unterblieb; auch ſehten 
ſie gleich nach dem Tode ihrer Mutter (1444) in den Beſiß don 1444 
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Moͤmpelgard. Um dieſe Zeit war es, daß die Grafen don Würtem⸗ 
berg durch die Unruhen in der Schweiz, jo wie durch bie Armagnac's 
in ihrer friedlichen Wirkſamkeit geſtoͤrt wurden, Störungen, welche 
auf den Wohlſtand der würtembergiſchen Lande um ſo verderblicher 
elnwiekten, da ſie theils dem Schauplatze des Krieges zu nahe lagen, 
theils bon den Schaaren der Armagnac's verheerend überſchwemmk 
1446 wurden. Erſt durch den Frieden zu Conſtanz (1446) wurde die Ruhe 
ER wieder hergeſtellt, und von dieſer Zeit an wandte fid) 
raf Ludwig auf Urach mit geoßer Anstrengung der Wirkſamkeit des 
Friedens zu, verwaltete fein Land mit haus hälteriſchem Geiſte, lebte 
dabei mit fürſtlichem Anſtande und vermehrte fein Gut durch anſehn⸗ 
liche Erwerbungen. Er fand, bei feinen, Nachbaren in großer Ach⸗ 
1450 fung, ſtarb aber bereits 1450 an den Folgen einer ansteckenden Stant 
heit, noch ehe er das vierzigſte Lebensjahr erxeicht hatte, Er hinter⸗ 
ließ zwei unmündige Sohne, Ludwig und Eberhard, über welche 
ihre Mutter Mechtilde, von Räthen unterſtüßt, die Vormundschaft 
führte. Mechtilde, welche ſich zum zweiten Male mit dem Erzher⸗ 
zoge Albrecht von Oeſtreich vermählte, gab bald ihre Anſprllche, an 
die, Vormundſchaft auf, und nun entſpannen ſich zwiſchen dem Gra⸗ 
fen Ulrich, dem Bruder des verſtorbenen Ludwig, und dem Pfglzeza⸗ 
fen Friedrich, dem mütterlichen Oheime der beiden jungen Graf die 
gehaͤffigſten Streitigkeiten, die erſt ſcheinbar mit der Mundigkeitser / 
dung des an Körper und Geiſt ſchwachen Ludwig beendet wurden. 
1457 Kaum aber war id 1457 geſterben, fo baam ber, Gut Uber 
die Bevormundung des feurigen Grafen Eberhard zwiſchen Ulrich von 
Wlurtemberg und dem 1 von neuem. Ohne Zweifel wor 
das Necht Lid? als des Oheims vaͤterlicher Seite Ge als 
das des Pfalzgrafen Fredrich; doch mochte dieſer géifivelle und feint: 
ge Siet 
HI ` 
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liſche Erscheinung dazu aufgefordert, Anderte der kraftige Eberhard 
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Sorten und E „befchloß er, eine Wallfahrt nach dem gelob⸗ 


t 
p^ bbliche n führte Eberhard in Begleitung weniger‘ LU 
D , : ? D 


Geſchichte von 9Bürtemberg. 881 


ner aus, und kehrte wohlbehalten nach einem halben Jahre in die 
Heimath zurück, begrüßt mit herzlichem Wilkommen von feinen Unker⸗ 
thanen. Von jener Wallfahrt an, während welcher er ſich den Bart 
hatte wachſen laſſen, erhielt er den Namen Eberhard im Bartez 
auch ſchreibt ſich von jener Zeit die Palme her, welche er ſeinem Wap⸗ 
pen mit dem Wahlſpruche „Atlempio!“ (ich wag 3) beifügte. Mirke 
lich hatte die Bußfahrt nach dem heiligen Lande das 20 des ſtürmiſchen 
Zünglings geändert; als neuer Menſch betrat er die väterlichen Gauen 
wieder und begann nun als Regent eine, für ſeine Unterthanen fo 
folgereiche Wirkſamkeit. Im Jahre 1474 vermählte er ſich mit der 1474 
ſchoͤnen Barbara, der Tochter des mantuanlſchen Markgrafen Ludwig 
Gonzaga, deren hohe Geiſtesgaben, verbunden mit der edelſten Weib⸗ 
lichkeit, dem kraftvollen Eberhard ein Glück bereiteten, das e von 
jedem Ruͤckfalle in die Ausſchweifungen der Jugend zurückhielt. — 
Während nun das Land Würtemberg⸗Urach fo wie deſſen ee) 
fid ſolchen Glückes erfreuten, herrſchte in Mirtemberg;Neuffen "om 
Hofe des Grafen Ulrich Trübſal und Verwirrung mancher Ark, herbel⸗ 
geführt durch das immer noch herrſchende, feindfelige e id 
ſchen dieſem und dem Kurfürſten Friedrich von der tat" Ueberhaupt 
aber genoß er Më an das Ende feines Lebens keiner rühfgen Stunde, 
beſonders nach der fürchterlichen Niederlage, welche er durch den Kurs 
fürſten Friedrich von der Pfalz am 1. Juli 1462 bei Seckenheim, wo 
er verwundet und gefangen genommen ward, erlitten hatte. Zule 
gerieth Graf Ulrich noch mit fetten Söhnen, Eberhard und Seins 
rich, in die ärgetlichſten Mißderhältniſſe. Eberhard, an dem 34 


Hofe des Herzogs Karl von Burgund erzogen, us nach feiner Zu, 
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verſchuldet waren; auch wurden ihm die Städte und Aemter Wild, 
berg und Bulach, der Schiem über das Kloſter Reuthin und bie 
Rechte des Grafen Ulrich, ſeines Oheims, in Sulz eingeräumt. Auf 
fold Weiſe erhielt der Graf Heinrich die Grafſchaft Moͤmpelgard; 
doch kaum hatte er die Herrſchaft angetreten, als ihn der Herzog 
Karl der Kuhne 1474 auf offener Straße ergreifen und in Gewahr⸗ 
ſam beingen ließ. Als dies geſchehen, zog der Herzog vor Mömpels 
gard, um fid) der Stadt zu bemächtigen. Dieſe vertheldigte fid) mu» 
fig, worauf denn Karl von Burgund, um den Starrſinn der Belg⸗ 
erten zu brechen, den Grafen Heinrich auf den Krottenberg, dem 

ſchloſſe Moͤmpelgard gegenliber, führen, ihn dort auf ein ſchwarzes 
Tuch nieberfnieen: und den Henker hinter ihn treten lief. Als ſolches 
eſchehen, forderte er die Vertheidiger der Stadt mit der grausamen 

rohung zur Uebergabe auf, des Grafen Tod fei unfehlbar, fiele 
Moͤmpelgard nicht in feine Gewalt. Die in der Stadt ſahen mit 
ſchwerem Herzen den zitternden Jüngling, aber von Uebergabe woll⸗ 
ten ſie nichts wiſſen. Darauf ließ der Burgunder, des fürchterlichen 
Spiels überdrͤſſig, den auf den Tod geaͤngſtigten Grafen. fortführen. 
Etwas fpäter erhielt er feine körperliche Freiheit wieder, allein fein 
Geiſt blieb von Stunde an gefangen in der Nacht des Wahnfinns. 
Er führte nachmals ein wunderbar verwirrtes Leben; ging auf einige 
gu in ein Kloſter, verließ dies wieder; verheirathete fid). zuerſt mit 


15 ſtarb Heinrich 1519 in einem Alter von 71 Jahren. Sein 
teren Sohn Ulrich aus der erſten Ehe gelangte nachmals auf 


w. 
des Grafen Ulrich verfolgte, dem Vater Jammer und Trübſal 


Geſchichte von Wärtemberg. 883 


Vorſtadt erweiterte und in der Stadt ſelbſt die drei Hauptkirchen er⸗ 
bauen ließ. Von den Schickſalen, welche das gräfliche Haus Wuͤr⸗ 
tember⸗Neuffen in dieſer Zeit trafen, wenden wir uns zu dem vortreff⸗ 
lichen, als Fürſt und Menſch unſterblichen Eberhard im Barte, befs 
fen ganzes Leben, einem Zwecke geweiht, namlich dem Wohle feines 
Volks, eine Kette der edelſten und ſchoͤnſten Handlungen iſt. Seinem 
Geiſte war das große Ziel, wonach er unabläfjig ſtrebte, klar; er 
fuͤhlte in ſich die Kraft, es zu erreichen, und wahrlich, er hat es er⸗ 
reicht. Eine der ſchoͤnſten Schöpfungen, welche Eberhard ins Leben 
gerufen, iff die Stiftung der Univerfität zu Tübingen, ein Werk, das 
nur dann erſt in feinem ganzen Umfange bewundert werden kann, 
wenn man die geringen Mittel, welche ihm dazu zu Gebote ſtanden, 
ſo wie die anderen großen Schwierigkeiten in Anſchlag bringt. Mit 
unerſchütterlicher Standhaftigkeit beſeitigte Eberhard alle Hinderniſſe, 
und von ſeiner vortrefflichen Mutter, der Erzherzogin Mechtilde, und 
von feinen Räthen unterſtützt, unter denen der treffliche Johann Naus 
klerus, der treue Leiter ſeiner Jugend, obenan ſtand, führte er das 
große Unternehmen aus. Im October 1477 ward die Univerfität 1477 
eröffnet, und Eberhard hatte die Freude, daß die Tübinger Hochſchule 
in kurzer Zeit herrlich emporblühte — Nach dem Tode Ulrich 's 
hatte Eberhard der Jüngere in Wuͤrtemberg⸗Neuffen das Regiment 
angetreten auch 1481 mit feinem Vetter Eberhard im Barte das 1481 
Buͤndniß erneuert, nach welchem die würtembergiſchen Lande unge⸗ 
trennt bleiben ſollten; bald aber ward ihm die Seier zur Laſt, 
weil ſie ihn verhinderte, ſein launenvolles Leben Iren en, Deshalb, 
machte er Eberhard dem Aelteren den Vorſchlag, die Länder wieder 
zu vereinigen und es kam, mit Zuziehung der Ritterſchaft, der Präs 
laten und Landſchaft am 13. Dezember 1482 der Vertrag zu Mün- 1483 
fingen zu Stande, dem zufolge die loͤbliche Herrſchaft Würtemberg zu 
ewigen Zeiten ungetheilt, als Ein Land, Regiment und Weſen, ehr⸗ 
lich, loͤblich und wehrlich bei einander bleiben und fein ſollte. Die 
Regierung in beiden Ländertheilen führte Eberhard der Aeltere, nach 
ihm follte ſie auf Eberhard den Jüngeren und immer ſo auf den Als 
teſten Herrn von Würtemberg übergehen. War dieſe Feſtſtellung an 
fid) ſchon ein Fehler des Vertrages, fo erhielt er eine noch größere 
Lockerheit durch die Beſtimmung, daß es beiden Grafen geſtattet fein 
follte, nach ihrem Gutbefinden die einzelnen Punkte deſſelben mindern 
oder mehren zu dürfen. Die Folgen des letzten Fehlers zeigten fid) 
bald. Eberhard der Jüngere, dem jährlich 3000 Gulden ausgefeht 
waren, fing gleich nach Abſchluß des Vertrages an, gegen Hauostbe⸗ 
ſtimmungen deſſelben zu handeln, und indem er dem Rathe feiner Krea⸗ 
kuren Gehör gab, erlaubte er fid da das jährliche Einkommen zu 
feinem unordenklichen Leben nicht ausreichte, die groͤbſten Bedröckungen, 
alfo daß ſchwere Klagen bei Eberhard dem Aelteren einlieſen, und er 
fid genöthigt fab, das gewiſſenloſe Betragen des Vetters zu tügen. 
Nun wollte Eberhard der Jüngere von dem ganzen Vertrage nichts 
mehr wiſſen, da ihm aber strenge Maßregeln entgegen Da wurden, 
fo mußte der durch den Bertrag zu Stuttgart vom J. 1485 den von 
Münfingen annehmen, wodurch fortan, ohne feine Tinmiſchung, das 
Regiment nur Eberhard dem Aeltexen anheim fiel. Auch gegen dies; 
ſen Vertrag fehlte der jüngere Eberhard nach kurzer Zeit, alſe daß 
56 
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der Hader zwiſchen beiden Vettern Über zehn Jahre dauerte und oft 


1493 1492 ganz beigelegt wurde. Unterdeſſen hatte Eberhard der Aeltere 


unnnterbrochen für das Wohl des Landes Sorge getragen, den Staats⸗ 
haushalt, die innere Verwaltung, die Gerechtigkeitspflege geordnet, 
den Verkehr belebt, und durch die Benutzung der Forſten, durch die 
Anlegung des Ammerkanals, fo wie dadurch, daß er die Straßen 
ſicher machte und in den Kloͤſtern, ja ſelbſt im engeren Kreiſe des 
bargen Lebens der Sittenleſtgkeit Einhalt that, unendlich viel 

es und Heilſames geſchaſſen und ſich die Achtung aller feiner 
Zeitgenoſſen in hohem Grade erworben. Er war dem, durch ben 
König Maximilian errichteten ſchwäbiſchen Bunde beigetreten, und auf 


1195 dem Reichstage zu Worms (1495) unter den Fuuͤrſten einer der (ée 


1498 


tigſten, um einen allgemeinen und ewigen Landfrieden bergufteffen. 
Sein Eifer ward von Maximilian anerkannt, und er wurde auf dem 
genannten Reichstage, am 21. Auguſt 1495, zur herzoglichen Würde 
erhoben, — Nicht lange genoß Eberhard der Aeltere der Ehre, die 
lam fein eigenes Berdienſt Bereitét, und bald nach feiner Rückkehr von 
Worms fühlte er ſich krank. Das Uebel, mote pu und endlich farb 
et, nach einem dreitägigen, Todeskampfe, am 24. Februar 1400 im 
51ſten Jahre feines Lebens. Sein Sob erfhllte alle treuen Würtem, 
berger mit der geifen. Trauer. Er hinterlleß keine Erben und das 


Herzogthum ging auf Eberhard den Jüngeren über. ? 


H Oritter $auptabfdnitt. 1 
Ettichtung det Herzogthume his 0 "gi 
Von der Wë oi W d en Würtemberg 


Eberhard der Aeltere, ohne Hoſſnung, je Peibeserben zu erhalten, 
hatte in Betracht der geringen Geiſtesgaben feines Vetters, auf den 
in Folge des Münsinger Vertrages die Herrschaft übergehen mußte, 
ſich mit dieſem 1492 ausgeglichen, und in dieſem Vergleiche feſige, 
tbt, bat er das Regiment mit dem Landhofmeiſter und den zwölf 

ten, welche er, Eberhard der Altere, hinterlaſſe, alfo übernehme) 
daß et es mit und nach ihrem Rath, Wiſſen und Willen, und nicht 
anders führe. Dieſen Rathen ward zwar vorgeſchrieben, ohne des 
jungeten Eberhard Beifein und Zuſtimmung nichts zu thun, doch foll» 
ten fü, wenn er nicht kommen wolle, in ihrem Handeln fortfahren; 
auch waren ſie ermächtigt, wenn bei des alteren Eberhard Tode nur 
ſteben oder ſechs Näthe da ſeien, die fehlenden ſelbſt zu wählen; gä 
ren noch weniger vorhanden, fo folle die Wahl der übrigen von der 
Nitsehfchaft, den Prälaten und der Landſchaft ausgeübt werden. — 
Als demnach bu Eberhard der Aeltere geſtorben war, fanbten Mr 
Ko Boten zu Eberhard dem Jüngeren, Er fam; hielt feinen Ein / 
zug in Stuttgart zu Fuß, gefoble Alles getreulich zu erfüllen, und 
in dadurch die Liebe des Volkes, daß er feine edle mu 

bert wieder zu fid) nahm. Indeß zeigte er ſehe bald die Hun 
ſtöndigkeit feiner ſerung; er fing fein altes Leben wieder an und 
verlbte innerhalb zweier Jahre fo viel Gewahltthäͤtigkeiten, daß er 
1498 von den Sränden abgeſetzt ward. Hiergegen fräubte ſich Eber 
e zwar aus allen Kräften, doch wie ber Ang Maximilian der 
inde Verfahren gebilligt, fo ver ochte er auch endlich den Herzog, 
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daß er zu Hord einen Vertrag unterzeichnete, nach welchem ihm für 
alle Opfer, ſo er gebracht, eine Abfindungsſumme von 2000 Gulden 
und jährlich zu ſeinem Unterhalt 6000 Gulden bewilligt wurden Er 
begab ſich nun zu dem Kurfürſten Philipp von der Pfalz und trat 
Heim in einem beſonderen Vertrage, nachdem er ihm alle Kleino⸗ 
dien ſo wie das Süͤbekgeſchirr, welches er auf der Flucht mitgenom⸗ 
men, ausgelisferk, feine Ertlande ab, ein Akt, der als ungältige Hand 
lung keine Folgen für das Land, wohl aber für Eberhard in d 1 — 
hatte, daß ihn der Kurfürſt zuleht auf das Schloß Lindenfels im Oben 
walde in Gewahrſam brachte, woner, als Gefangener behandelt, Gi 
i 


pter „ den 
Barte dir 


auch zum 

gemacht werden, ſo haftete dagegen auf ihrem Regimente ſelbſt nicht 
der geringste. Tadel, und wie) ſio ſtets das GE ns Auge 
behielten, ſo auch nach ihrer Anſicht das des jungen Herzogs, dem 
fe in der baierſchen Prinzeſſin Sabina eine Braut auswählten, welche 
als Tochter des Herzogs Albrecht von Baiern und Nichte des Hör 
nigs Maximilian in vieler Beziehung zur Befestigung der würten⸗ 
bergiſchen Macht beitragen konnte. Auf Veranlaſſung des zukllaftl⸗ 
gen Schwiegervaters und des Koͤnigs Maxintilian geſchah es denn 
auch, daß bereits 1503 dem fungen Herzoge Ulrich, der eben das 
16te Jahr erreicht hatte, die Regierung übergeben ward. Kaum war 
dies geſchehen, fo krug es ſich zu, daß Ulrich durch den Tod des Her 
nat Georg des Reichen von Baiern (ſiehe Geſchichte von Doten 
S. 693 u. 94) in eine Fehde verwickelt ward, in welcher er ſich um 
ſo großeren Ruhm und um ſo hohere Achtung bei feinen Umterthias 
nen erwarb, da durch ihn das kurfürſtlich ⸗pfäͤtziſche Haus, welches in 
früheren Zeiten dem würtemberger vielfache . 
bemütbiat wurde. Nach dem Ende dieſes Streites fand ſeine f 

liche Berlobung mit der Prinzeſſin Sabina Statt, deren Anblick a 

keine Liebe in feinem Herzen entzündete, wohl deshalb, weil er ſich 
mächtig hingezogen fühlte zu der ſchönen Eliſabeth, der Tochter des 
Markgrafen Friedrich von Brandenburg, welche bei ihrer Muhme, 
der Witwe Eberhad'es des Jüngeren, zu Nürtingen verweilt. Indeß 
Ulrich mußte die Regungen feines Herzens unterdrücken; er vermählte 
ſich 1511 mit Sabina von Baiern, einer zankfüchtigen Dame, die 
wohl am wenigsten im Stande war, den lebbaften Geiſt, die auf, 
wallende Leidenſchaftlichkeit ihres jungen Gemabls zu zügeln. Aus 
Bai Verbindung (kalte Staatsmänner werden eg be "ete 
ſpraug liteichs nachmaliges Unglück; fe rief den Sveidipalt. hervor, 
in welchen der Herzog mit ſich felbſt zerfiel, ſie gebar den Widerſpruch / 


1504 


1503 


1511 
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der feindlich in ſein Leben eingriff und ihn zu Handlungen verleitete, 
welche, als Ausgeburten eines zerriſſenen Geiſtes, dem, von welchem 
fit ausgingen, den Stempel eines Deſpoten aufdrückten. Mit mehr 
als übertriedener Pracht word die Hochzeit gefeiert; Wochen hindurch 
dauerten die Gaſtereſen, in denen fid) Herzog Ulrich fo wohlgefiel, 
daß er ſie auch nachher fortſetzte, um feine Unluſt zu unterdrücken. 
Mit den Schwelgereien und Gelagen wechſelten wilde Jagdparthiten 
ob; die öffentlichen Geſchafte überließ er den Dienern, welche ao 
wiſſenſos genug waren, für ſich aus der Thorheit ihres Herrn (Ge 
` ginn zu ziehen. Die Beamten entblödeten ſich nicht, die himmel 
ſchrelendſten Ungerechtigkeiten zu begehen; vergebens wurden die Kla⸗ 
gen der Unterthanen laut; fie wurden nicht nur nicht gehört, ſondern 
mit immer neuen Abgaben bedrückt, weil des Herzogs Vergnügunge⸗ 
ſucht die Grenze der Mittel, welche ihm zu Gebote ſtanden, weit über⸗ 
ſcheitt. So kam es, daß in allen Städten und Dörfern der größte Un: 
wille ſich zeigte, und namentlich erhoben ſich die Landbewohner im 
1514 Remsthale zu soffenbarer Empoͤrung (1514), und zwar gerade zu 
einer Zeit, wo Uleich fi am Hofe des Landgrafen Philipp: bon 
Heſſen beſand. Raſch kehrte er nach Stuttgart zurück und brachte 
die Mifivergnügten für den Augenblick zur Ruhe Indeß ſchon nach 
kurzer Zeit gewann der Auſſtand ein ernſteres Anſehn un half 
dem Herzoge wenig, als er zur Beſeikigung aller Beſchwerden einen 
Landtag nach Stuttgart aus ſchrieb. Da er ſich bier mit den Stan 
den nicht einigen konnte, ſo degab er ſich nach Tubingen, wohin ihm 
die Praͤlaten und Abgeordneten der Städte folgten, während die 
Geſandten der Aemter in der Hauptſtadt zurück blieben. In Tübingen 
ward bem Herzoge die Lage des Landes treu vorgeſtellt, und es 
kam darauf der Tübinger Vertrag, im ſtrengſten Slune des 
Worts ein Verein zwlſchen dem Regenten und feinem, mit ihm unzu⸗ 
friedenen Volke, zu Stande, weſcher die 8 
Rechte und Freiheiten geworden ift, die von den Würtembergern bis 
bis dieſe Stunde, alfo über drei Jahrhunderte bindurch, behauptet 
worden find: Solches geſchah am 8. Auguſt 1514. Allein auch von 
dieſem Vertrage wollten die Bewohner im Remsthale nichts eher 
etwas wiſſen, als bis die, ihnen verhaßten Beamten abgeſchafft wären. 
Der Herzog begab fid) nun ſelbſt zu ihnen, da fie aber Hand an ihn 
legten, entwich er, ſprach bie Hülſe ſelner Berbündeken an und 
unterdrückte den Aufſtand mit Gewalt. Die Hauptradels führer wur ⸗ 
den zum Tode verurtheilt. Die Ruhe war ſcheinbar hergeſtellt und 
würde noch mehr befefligt worden fein, hätte Ulrich fein Berſprechen 
gehalten. Allein er ſetzte, ohne auf die Vorſſellungen treuer Diener 
u hören, ſeine Lebensweiſe fort, und beging zuletzt durch die Ermor⸗ 
ung des jungen Hutten, zu deſſen fchöner Frau er eine zärtliche 
Neigung gefaßt (wofür fid, wle ihm vorgebracht ward, Junker Hans 
durch die Gunſtbezeugungen der Herzogin Sabina entſchädigte) ein 
Verbrechen, das ganz Deutſchland empörte, die mächtigen Verwand⸗ 
ten des Ermordeten und viele Fürſten und Herren gegen ibn auf, 
brachte. Vergebens ſuchte Kaiſer Maximilian den ärgerlichen Handel 
zu ſchlichten; als er aber vernohm, wie Ulrich feiner Gemahlin Frei“ 
heit zu befchränfen geſonnen und dieſe entflohen fey, um fid) in den Schutz 
ihrer Brüder, der Herzoge Wilhelm und Ludwig von Balern und 
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den ihres Poiferlichen Oheims, mit Zurückloſſung ihrer Kinder, ger Toch 
ter Anna, und eines Sohnes, Christoph, nach München zu begeben: 
da nahm der Kaiſer eine andere Sprache gegen Ulrich an. Er lud 
ihn auf den Reichstag nach Augsburg, und da der Herzog, trotz 
zweimaliger Mahnung, nicht erſchlen, ward die Reſchsgcht über ihn 
ausgeſprochen; auch entband der Kaiſer die Prälaten und die Land⸗ 
ſchaft des Herzogthums ihres Eides und wles ffe an, dem Geaͤchteten 
keinen Beiſtand zu leiſten Vielleicht hätte Ulrich, zumal da fid) 
ſaͤmmtliche Aemter zu (einer Vertheidigung bereitwillig erklärten, dem 
Nerderben entgehen konnen. Es kam in dieſer Beziehung wirklich ein 
Vertrag zu Blaubeuern zu Stande, den der Herzog kaum angenommen 
batte, als er ihn auch wieder brach. So vermehrte er feine Feinde. 


Mit den von Hutten verband ſich Franz von Sickingen, und Uleich 


wurde nun von einer anſehnlichen Macht bedroht. Um dieſe Zeit 


D 


ſtarb Kalſer Mapimillan (am 12. Jan. 1519), wodurch die Ange 1519 


legenheiten Ulrichs auch ſeht noch eine gürſfige Wendung genommen 
baken: würden, hätte er ſich nicht durch das gewaltſame Verfahren 
gegen die Stadt Reutlingen, ein Mitglied des ſchwäbiſchen Bundes 
auch den letzten Rettungsweg versperrt. Die Uebermacht des ger 
nannten Bundes trieb ihn aus feinem Lande, welches nun durch Kaiſer 


Karl V. (am 28. Feb. 1520), ohne daß auf Ulrichs Sohn, den Prinzen 1520 


Cheiſtoph, Rückſicht genommen ward, unter dem Vorbehalte, daß alle 
wehlbergebrachten Freiheiten und auch der kübinger Vertrag aufrecht 
erhalten werden follten , unter Önzelchifche Herrſchaſt kam. Die Ser: 
Jean Sabina nahm mit ihrer Tochter Aan ihren Wohnſih zu Urach, 
Graf Georg, zweiter Sobn des blödſſunigen Heinrich, begab (id nach 
€ teafiburg, fein Cheiſtorh ober, ein Knabe don 5 Jahren, wurde 
an das kalſerliche quu nach Junſpeuck gebracht. Vierzehn Jahre, 
von 1520 bis 1034. 


haber, thells durch die Meformation und den Vauernauſſiand, theils 
aber auch durch die vlelfachen Berſuche, welche Ulrich zur Mledereroberung 
feines. Landes unternahm, auf das unousſrrechlichſte bedrückt wurde. 


Auf dem e zu Augsburg (1530) belehnte ſogar Kaiſer 1530 
er 


Karl V. feinen Bruder Ferdinand mit dem Herzogthume Würtemberg, 
und es ſchien für den angeſtammten Fürften alle Hoffnung auf at 


- felbe verloren zu fein. nfi gerade dieſer Gewaliſireich des Kalſers, ; 


der in den Augen der deutſchen Reſchsſürſten Mifbiligung fand, er⸗ 
regte das Intertſſe für die Angelegenheiten Uleich's ven Würtem⸗ 
berg und erweckte ihm, der ſich kängſt der neuen Lehre wan 
wandt hatte, in den proteſtantiſchen Ständen angeſchene Freunde, 
unter denen der Landgraf Philipp von Heſſen die efie Stelle einnahm. 
Wahrend nun bon mächtigen Kürften für das Haus Würtemberg in 
der Stille gewirkt wurde, batte fi) der zum Fünglinge berauge. 
wachſene Prinz Chriftopb, dee Sohn Uleich’e, dem das Geschick in 
dem edlen Michael Tiffernt einen weſſen Erzieher gegeben, vor nämſſch 
auf dem Reichstage zu Augeburg von dem, feinem Haufe angelhanen 
Unrechte überzeugt, und da er merkle, daß der Satir damit umging, 
ibn im fernen Spanien binter Möfterlihen Mauern der Welt zu ot: 


dauerte dle öſtreſchiſche Herrschaft über Würtem' 1520. 
kerg, das während dieſer Zeit, theils durch die Willkühr der Gewalt 1534 


k 


ziehen: fo entfloh er mit Tifferni im October 1532 aus ber Nähe 1382 


des Kaiſers, langte glücklich bei dem Herzoge Ludwig von Baſern 
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an, und betrieb nun, von edlen Männern ‚unterftüßt, bie Sadde fenes 
Vaters; wie auch (rine. eigene. Unterdeijen. batte. fich durch dle Bil⸗ 
dung des ſchmalkaldiſchen Bundes der ſchwäbiſche, ſeinem eigen thüm⸗ 
lichen Weſen nach, aufgelöſt, ein Exeigniß, das die Unternehmung 
des Herzogs Ulrich außerordentlich beſörderte. Es gab nämlich dem 
Landgrafen Phillpb von Heſſen die gewiſſeſte Ueberzeugung, jetzt ſei 
der Augenblick gekommen, um der Willkuhr des Kaifers, der, trotz 
des Friedens von Gambrar immer noch von Frankreich bedroht war, 
(io wie auf der anderen Seite ſein Bruder, der König Ferdinand, 
don Johann Zaploya und den Tuͤrken in Ungarn befchäftige wurde), 
die Spitze zu bieten. Der Landgraf und Herzog Ulrich verſicherten 
ſich durch Verpfändung der Graſſchaft Mömpelgard der Hülfe Frank ⸗ 


1534 feichs, rüſteten ſich, brachten am 18. Mal 1534 bei Lauffen dem 


Pfalzgrafen eine gànglide Niederlage bei und erſchienen bereits am 


zweiten Tage nach dieſem Siege vor Stuttgart, welches Dh ihnen 


ergab. In kurzer Zeit hatte Ulleich hein, ihm angeſtammtes Erbland 
erobert, um. (id) aber den Beſitz deſſelben zu ſichern, namentlich gegen 
dle Einfprüche des römiſchen Königs Ferdinand, war er genótbigt, 
den Vertrag zu Kadan (in Böhmen), einzugehen, der feinem Haupt⸗ 
betr nach Darauf brrubte, daß Uleich das Hergopehum Würteınberg 


orat als ein Afterſehn von Oeſſreſch erhieſt. So brmütbigenb. dieſer Ver ⸗ 


= auch war, (o. bafchränfte. er doch für den Augenblick den fle 
veichiſchen Einfluß und erlaubte dem rine feinen Hauptplau, dle 
Einführung der Reformation in Würtemberg, durchzuſchen. Hferbel 
offenbarte er die ihm elgenthümliche Harte feines, Za dle et. 
auch noch dadurch auf eine nicht zu billigenbe Weiſe bekundete, daß 
er ſeinen Sohn Chriſtoph, in weſchem er feig die Urheberin feines 
Unglücks, die Herzogin Sabina, erkannte, kalt empfing, ihn von ſich 


entfernte, und endlich in ſeiner Herzloſigkelt ſo, weit ging, daß et 


dem edlen Jünglinge die ausgeſehten Jabrgelder entzog, fo. daß dleſer, 
um. fid) feinen Unterhalt zu erwerben, in Frankreich Dienſle nehmen 
mußte. In der Verwaltung des Landes zeigte dagegen, Ulrich, eine 
unermübete Thatigkeit, beſonders in der Umgestaltung der klochlichen 
Verbältniſſe. Wie er aber, was ſchon angedeutet, hlerin mit großer 
Willkühr verfuhr; ſo auch in den politiſchen Angeſegenbelten, und als 


1528 ihm der, 1508 verſammelte Landtag mit Widerſprüchen entgegentrat, 


unterließ er es fortan, allgemeine Landesverſommlungen einyibevufen ; 
er trennte die Abgeordneten in Mbrbeilungen und ſuchte, vorzüglich 
wenn er des Geldes beburfte, mit den einzelnen Städten zu unter⸗ 
handeln. So oft es (id) thun lief, zeigte er dieſe Willführ auch in 
dem Feſthalten des zu Kadan abgeſchloſſenen Vertrages und eine au 
Graufamfeit grenzende Härte gegen. feinen Bruder, den. Grafen 
Georg, dem er ſeſoſt das Jahrgeld, welches Ihm die öſtreichiſche Res 
gierung bewilligt hatte, vorenthlelt. Sein Herz blieb ungerührt bei 
der Noth feines vortrefflichen Sohnes, dem er Mömpeſgard zum 
Wohnfige angewieſen und deſſen Verbältniſſe er ſelbſt nach ſeiner Ber ⸗ 
mäblung mit Anna Maria von Anſpach nicht verbeſſerte. Der edle 
Ehriftoph fal fid, wäbrend ſein Vater zu Urach anfehnliche Schäpe 
aufhäufte, zu den drückendſten Einschränkungen veranlaßt; allein es 
ſchlen, als habe ihm das Schickſal dieſe harte Peüfungsſchule nur 
deshalb beſchieden, damit er Dé um fo mehr ausrüfen möge zu dem 
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großen Werke, zu welchem ihn als fünſtigen Regenten Marten bergs 
die Vorſehung derufen. Unterdeſſen war dir Zeit gekommen, irt wel⸗ 
cher Kaiſer Karl V., nachdem er ſowohl die Türken als auch. die 
Framzoſen beruhigt, ſeine Plane zur Befeftigung feiner Alleinhert ſchaft 
und Unterdrückung der proteſtantiſchen Lehre in Deutſchland guszu⸗ 
führens gedachte. Seine Abſicht hatte er auf dem Reichstage zu 
Regensburg (1546) kund gegeben und der ſchmalkaldiſche Bund, zu 
deſſen Mitgliedern auch Herzog Ulrich von Würtemberg gehörte, fab 
darin mehr als eine Aufforderung zur Ausxrüſtung eints Herres. Der 
Kopſörſt von Sachſen, der Landgraf von Heſſen, der Herzog von 
Mürtemberg und der Kurfürſt Friedrich von der Pfalz vereinigten fidi 
und brachten eine Macht zuſammen, welche, hätte Einigkeit unter den 
Verbündeten geherrſcht, mehr als hinreichend geweſen wäre,‘ dir kal 
felice: Macht zu brechen. Durch Uneinigkeit ſcheltert? die Unter 
nehmung, die meiſten Fürſten und Städte, unter den Grflen auch 
Ulrich von Wärtemberg, mußten ſich der kaiſerlichen Gnade ergeben, 
und der ſchmalfaldiſche Bund ſelbſt wurde durch die Schlacht bel 
Mühlberg 1547 (gebe Geſchichte don Sachſen, Seite 770) aufgelöf, 1547 
Nun, zeigte der Kalſer (einen: ganzen Zorn gegen die gedemüthigten 
Jürſten er ſtellte ihnen die häckeſten Bedingungen und entſchied ber 
die kirchlſchen Streitiskelten durch die T eng. [e Synterime d wel⸗ 
ches, wle in allen übrigen proteſtantiſchen Landern, ſo auch in 
Würtemberg, das von ſpaniſchen Beſatzungen im Zaum gehalten 
wurde, die unaus ſprechlichſten Verwirrungen anrichtete. Jude mußte 
Herzog Ulrich alle dieſe Bedingungen eingehen, da er zu gleicher Zeit 
von dem roͤmiſchen $iónige Ferdinand, wegen Ulbertretung des 
ladaner Vertrages, auf eine Weife bedrängt wurde, daß ſür ihn der 
Verluſt des Kap om M Hie flanb. Da gütliche Vor⸗ 
ſchlaͤge an dem Starrfinne Ferdinands ſcheiterten, auf dle. Proteſta⸗ 
tlonen des Prinzen Ehriſtoph gar nicht geachtet wurde und ſelbſt des 
Kalſers Vermittelung, der damals mit ſeinem Bruder in geſpauntem 
Verbältniffe lebte, nichte fruchtete, von den Richtern aber, welche in 
Neier Sache zu entfcheiden batten, nur ein, ſür den Herzog ungünfliges 
Urthell erwartet werden konnte: ſe ſchien Würtemberg abermals der 
öſtreichlſchen Politik zum Opfer beſtimmt. In dieſer Noth berief den 
alte Herzog feinen Sohn Gbrifloph zu ſich. Er erſchien, und gleich 
darauf fach Uleich am 6. Nov. 1550 im 64 Sabre: feines. Lebens 1550 
und im 53, feiner, durch eigene Schuld unruhigen und verwirrten 
Reglerung. Sehe erfeculich war für den Herzog Chriſtoph die sët. 
liche Nachlaſſenſchaft nicht, aber er, der in der Schule der Leiden 
und Entbebrungen zum Manne neteift war, hatte, während die mele ` 
fien. Fürſtentöbne durch eine züͤgelloſe Jugend ſich ihres hohen Berufs 
unwürdig zeigen, feinen Geiſt mit den Wiſſenſchaften genährt und in. 
ihnen den Zret geſunden, dem fie einem edlen Gemütbe alt eine 
unfchägbare Gabe, bieten. Sonleich erkannte ſein Blick, daß er nicht 
fäumen, müffe; um den «Einfluß Zei zu vernichten, und deshalb; 
ließ er (idi, ohne vorangegangene Betätigung des tübinget Bertrages, 
zu Stuttgart und Tübingen huldigen, verſprach (cínen Uaterthanen in 
der kürzesten Zeit das Ausſchreiben eines allgemeinen Landtaget, 
ſorgte dafür, daß feine Mutter bei ihrer Ankunft eine ehrenvolle Auf⸗ 
nahme fand und meldete daun dem Kaiſer, ſo wie dem römiſchen 


890 SGeſchichte don Wärtemberg. 


Könige mit der geziemenden Bitte um Anerkennung den Antritt feines 
Regiments. Der Kaiſer verſicherte ihn in huldvollen Aus drück n 
feiner Gnade, dagegen trat der König Ferdinand mit fo anmaßenden 
Bedingungen hervor, daß Ehriſtoph, obgleich ihm an einer friedlichen 
Ausgleichung ſehr viel gelegen fein mußte, dennoch auf dieſeſben nicht 
eingehen konnte. Ueber ein Jahe hatten ſich bereits die Unterhand / 
lungen hingezogen, ohne daß man zum erwünſchten Ziele war. Da 
wurde dem Herzoge Chriſtoph plötzlich don einer anderen Seite der 
Hülfe gebracht. Derſelbe Fürſt, nämlich Moritz von Sachſen, der das 
kaiſerliche Anſehn durch den glänzenden Sieg dei Mühlberg fo hoch erhoben 
batte, ſtürzte es durch feine Ent ſchloſſenheit und zwang ben Kalſer mit den 
1552 Waffen in der Hand zu dem Vertrage don Paſſau im J. 1552. 
Wie in dieſem das Verhaltniß der proteſtantiſchen Stände in Deutſch⸗ 
land im Allgemeinen ſich günſtig gestaltete, fo auch die Lage Würtem⸗ 
bergs, das vor allen Dingen, obgleich der Inhalt des kadaniſchen 
Vertrages in einiger Wirkſamkeit blieb, die Unabhängigkeit von Dt, 
reich erlangte. Nun hatte Chriſteph freie Hand, ^ feine «großen 
Fähigkeiten zu entwickeln. Zuerſt ſorgte er für die Fortdauer Feines 
Haufes und vermochte feinen Obeim, den Grafen Georg, welchen er 
für ſich und feine: männlichen Erben die Gtaſſchaſt Möͤmpelgard at 
den übrigen jenſeitigen Herrſchaften abtrat, ſich zu decmählen, olſo 
daß dieſer fid in ſeinem 57 Jahre mit der 19ſährigen Landgräfin 
Barbara von Heſſen verband. Kaum was dies geſchehen, ſo wandte 
er fein Hauptaugenmerk auf die Anordnung des Kirchen weſens, das 
während des Interims ganz entartet war, fo wie auf die Organi: 
ſation der inneren Verwaltung. Es erfchien eine Kirchenordnung, 
ein Kirchenrath zur Verwaltung des Kirchenguts ward gebildet, dann 
wurde eine Kicchenoifitation angeordnet; mit der Umaeftaltung der 
Kirche ging auch die Verbeſſerung der Gerechtigkeitepftege Hand in 
Hand durch Eiaführung eines Landrechts und einer Londesordnung. 
Zu gleicher Ztit bildeten ſich, zur Vorbereitung der Geſchäfte für die 
Geſammtheit, landſchaftliche Aus ſchliſſe, zu denen ſich noch ein zweiter 
Aus ſchuß, beſtrhend aus vier Prälaten und zwölf rechtſchaffenen 
Männern aus den Städten, geſellte. War alles dies von dem edlen 
1555 Chriſtoph ſchon vor dem augsburger Religlonsfeleden 1 ins 
Leben gerufen worden, ſo ward es nach demſelben während einer 
13jábtigen angeſtrengten Thätigkeit thells befeſtigt, theils erweitert, 
wobei ihm in der Verbeſſerung des Kirchen- und Schulweſens bt 
ſonders die wackeren Männer, Jobann Brenz und Jocob Andrea 
von Waiblingen, unermüdet zur Seite ſtanden. Dusch Chriſtophs 
1503 Wirkſamkeit kam auch endlich auf dem Tage zu Ulm (1563) elne 
Vergleichung und Verfaſſung der Stände des ſchwäblſchen Kreises zur 
Handhabung des Religions und Landfriedens zu Stande. Wie nun 
Eheifioph auf die innere Organiſation in allen Zwelgen, fo war er 
auch auf die Vermehrung ſeines Guts, vorzüglich aber darauf bedacht, 
das, was namentlich während der öfreichiichen Herrſchaſt in Verfoll 
gerathen, wieder aufzurichten. Daher unternahm er große Bauten, 
von bedeutenderer Ausdehnung als es feine Mittel zulſeßen; auch 
hielt er einen glänzenden Hof, durch welches Alles nicht vermieden 
werden konnte, daß (id) die Schulden häuften. Indeß vereinigte er 
1565 fidi mit den Landfländen, beſonders ouf dem Landtage von 1565, ſo 
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daß er in Meter Hinſicht fid) jeder drückenden Sorge überhoben ſah. 
Größere Unruhe verurſachten ihm feine beiden Söhne, Eberhard 
und Ludwig, welche ganz abweichend von dem großen Vor bilde 
ihres Vaters, ſich einem unwürdigen Lebenswandel bingaben. Der 
Aelteſte, Eberhard, ſtarb an den Folgen feiner Aus ſchweifungen wenige 
Monate vor feinem Vater, 1568. Sogleich ſetzte Chriſtoph tefta: 
mentariſch feſt, daß, falls auch ſein zweiter Sohn, Ludwig, ohne 
Leibeserben ſterben würde, dieſem der Graf Friedrich, der Sohn des 
Grafen Georg, folgen ſollte. Am 26. Dezbr. 1568 rief der Tod 
den edlen Chrifioph ab; er verſchied ruhig, denn die Rechte und 
Freiheiten feines Volkes hatte er geſichert. Seine Verdienſte find bis 
dieſe Stunde anerkannt worden, und ſein glorreicher Name wird nie 
in Vergeſſenheit (inten. | Sein Leben hatte er auf 53 Jahre und be 
nahe 8 Monate gebracht. — Da Herzog Chriſtoph die Volljährigs 
keit feines Sohnes Ludwig erſt mit Zurücklegung des 26. Jahres 
feſtgeſetzt hatte, kam er unter die Vormundſchaſt des Pfalzgrafen 


1568 


Wolfgang von Zweibrücken, des Markgrafen Karl don Baden, des 


Markgrafen Georg Friedrich don Btandenburg, und der Herzogin 
Anna Maria, der hinterbliebenen Gemablin Cbriſſophs. Der Her⸗ 
zogin wurde unter dem Namen eines Statthalters der Graf Heinrich 
zu Kaſtel beigegeben, der jedoch bald fein Amt nirderlegte, da fid) 
die Herzogin von itren Dienerinnen, leiten ließ, wodurch die Erziehung 
Ludwigs im höchſten Grade vernachläſſigt ward. Die Herzogin 


Mutter verliebte ſich ſpäter in den jungen Landgrafen Georg von 


Heſſen und verſtel, als fr ihre Neigung nicht erwiedert fab, in 
Wahnſinn, in welchem Zuftande fr bis an das Ende ihres Lebens 
(1588) verblieb. Sowohl unter der vormundſchaftlichen Verwaltung, 
wie auch ſpaͤter, als Ludwig ſelbſt die Regierung übernommen (feit 
1579), ſank der Einfluß Würtembergs, den es befonders auf die 
Religionsangelegenheiten Deutschlands ausgeübt, bedeutend herab; die 
inneren Angelegenheiten aber nahmen bel der großen Schwäche des 
Herzogs einen ſo traurigen Charakter an, daß man der Zukunft mit 
allgemeiner Betrübniß entgegen fab. Dazu fam die immer größer 
werdende Zerrüttung in den Finanzen, des Herzogs Bauluſt und 
Prachtliebe, ſo wie das lebbafte, mit großem Koſtenaufwande vers 
knüpfte Jatereſſe, das er fur die unſeeligen, theologiſchen Streitigkeiten 
an den Tag legte. Nichts deſtoweniger wurden mehrere, nicht unbe 


1579 


deutende Erwerbungen gemacht, und unter ben Gebäuden, welche 


unter ihm aufgeführt wurden, verdient beſonders das Collegium il- 
lastre Erwähnung, eine Anſtalt zur Ausbildung künftiger Hofdiener, 
Räthe und Beamte. Herzog Ludwig, obgleich er fid) zweimal veri 
mäblt hatte, erfreute fid) doch keiner Nachkommenſchaft, und ſo mußte 
einſt das Herzogthum auf den Grafen Friedrich zu Mömpelgard, 
den Sohn des Grafen Georg, fallen. Da man biefen als einen fráf» 
tigen und felbftftändigen Fürſten kannte und von ihm ein energiſches 
Eingreifen in den eingeriffenen Schlendrian befürchtete: fo ging man 
den Herzog Ludwig an, in feinem Teſſamente feſtzuſtellen, daß fein 
Nachfolger die Aufrechthaltung des Tübinger Vertrages und aller 
Freiheiten des Landes angeloben, auch gehalten fein ſolle, die bei 
feinem Regierungsanteitte vorfindenden Räthe und Diener in ihren 
Aemtern zu laſſen. Graf Friedrich verfprach dies Alles treulich zu 
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erfülten, und beruhigt durch dles Gelüßde, gedachte Ludwig ^ 


1593 langt eig recht bedagliches Leden zu führen, ale er om 8. Aug. 1593 


15 


im 40ſlen Lebensjahre, vom Schlage getroffen, ſtarb. Herzog Fried⸗ 
rich beſtieg, den Thron mit dem feſten Willen, ven dem, was er ver ⸗ 
ſprochen, nichts zu balten. Er glaubte, ibm: fei. es erlaubt, das um 


zuſtoßen, was ſeine Stitenverwandten anerkannt; er, wünſchte unein / 
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geſchränkt zu herrschen, und wurde hierin unterſtützt von Matthäus 
niit, einem Rechtzlehrer zu Tübingen und großem Vertheidiger der 
unümſchrankten Flrſtengewalt, den er ju. (einem Kanzler erhob.“ Er 
verletzte olle Verträge, auf weſchen ſeine Megentenrechte r beruhten, 
vergrößerte die Schulden, befand ſich immer in Geldverlegenheit, 
ſuchte dann gegen das Versprechen, die hergebrachten Verträge und 
Freiheiten zu befhäehnen, die Hülfe der Stände, und wergaß, was er 
gelobt, sobald er fid) der Werlegenbeit entriſſen fab. Er verminderte 
die Sirup) der Schulen, beſtümmte das ven feinem Vorgänger er / 
richtete Collegium illustre: gg für Fünglinge von 1 
licher und abliger Glebutt, gab unauftörlich Hoſſeſte und widmete 
fid bei ſeiner fleten, Geldnoth' der Goldmachekunſt mit ſolchtr idem 
ſchaft, bag er ſelbſt, nachdem er Mehrere, die ihn hierin betrogen, 
mit den, Tode batte beſtrafth Jeff, von ſeluen verkehrten Ideen 
nicht ablien. Mit aden Standen lebte er auf ſolche Weiſe in 
einem ununterbrochenen Strelte, der um ſo barknäcklger wurde) 
je mee. ſich jene seiner Willkühr widerſehten. Seloſt sold er durch 
den prager Vertrag don 1599 die Verbindlichkeiten des kadaner Bin 
trages gegen Oeſtreich aufgehoben hatte, wat dies doch feiner Seits 
auf eine Meife geschehen, welche dem Lande eben nicht viel, Voethel 
brachte. Ztiate nun der Herzog diberall einen, offe Schranken durch, 
brechenden Willen, ſo that er auf der auder tn, "Seite, großenthells um 


ſich ſelber zu nützen, manches Gute, wle er D denn angelegen ſein 


lieh, den Bergbau zu befördern und dem Le ewand handel eine pre 
sere Ausdehnung zn geben. Dankbar hatte dag Volk bel einem 
anderen Fülſten diefe Bemühungen anerkannt; von! riedrich ausgehend, 
blieben «fie: desbelb unb⸗achtet, weil feine. Übertrſebene. rſchſucht 
feibft ſeinen löblichen Einrichtungen den, Stempel der Willkübr auf 
drückte. Zoletzt verſuchte er noch, den tübinger Vertrag, umzuſtoßßen, 
auch gelang... e$ ibm, den eingeſchüchterten Standen Erläuterungen 
einiger Punkte abtunötbigen. Mit dem Gelingen dirſes, erſten Kühnen 
Verſuchs and die ganze Berſaſſang auf dem Punkte, (bro ii feit 
zu verlieren. Viele ſahen mit bangen Sorgen in die, Zukunft; da 


1603 ſtatb der Hrezog Feledrich am 20. Jan. 1008. im Alte Jahre 


feines Lebens, gerade zu einer Zeit, wo berelte zwiſchen den Salt 
liken und Proteſtanten eint Spannung eingetetten war, welche din 
nahen Ausbruch einge allgemeinen Krieges befürchten fief. Sein 
Aide. Sohn und Nachfolger, Johann Friedrich, batte zwar 
einen milden Sinn, (o wie die Gefenntnif, das Gute zu würdigen, aber 
ihm fehlte, was einem Regenten vor allen Dingen noth (hut, en 
fefte und feáftige Wille, das auszuführen, was er als gut und Där 
mäßig erkannt batte. Die unter feinem. Water berwieſenen Mi 

rlef er wieder herbei, er stellte die landſchaflichen Ausſchüſſe wieder 
ber, hob die Erläuterungen des tübinger Vertrages auf, beflátigtt 
dieſen, ſo wie alle hergebrachten Freiheiten und Rechte, und ließ es 
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zu, daß gegen den Kanzler Enjlin ein Prazeß eröffnet ward, der die 
fen zu lebenslänglicher Saft, und als er ſich hier neuer Vergehungen 
ſchuldig gemacht, zum Tode brauchte. Obgleich nan Johann Friedrich 
Vieles, was unter ſeinem Vorgänger unterdrückt werden, in's Leben 
rief, fo ſtellte er doch die prachtoolle⸗Hofpaltung nicht ein, auch zeigte 
er eine große Neigung zum Fremden und Ausländiſchen Seine vier 
Bilder und beiden Schweſtern erhielten anſehnliche Einkünfte, we⸗ 
durch der ſchon erſchöpſte Staatshaushalt immer tiefer anf: 8 
unter (olden Umftänden das Sriogtbum Würtemberg bei den 
immer drohendere Zeitoerhältniſſen nicht die Rolle ſpielen würde, 
welche es während der Regierung des edlen Ehriſtoph geſpielt, wurde 
auch von denen geglaubt, welche nur mittelmäßig von den Bewe⸗ 
ungen der Zeit unterrichtet waren. Zwar war Johann Friedrich 

v proteſtantiſchen Union beigetreten und batte fpäter nach der 
Thronbeſteigung des Kaifers Matthias It Reiſen nach dem ndrds 
lichen Deutſchland gemacht, um die Stande des nieder ſächſiſchen 
Kreiſes zur Theilnahme an der Union zu bewegen, allein kaum bra⸗ 
chen mit dem Regierungsantritte des Koiſers Ferdinand die Unruhen 
in Böhmen aus, o wußte die kotboliſche SDartbei den proteſtantiſchen 
Bund anfjulöfen, und Mörtmifien bon Zeien, der Jugendfreund 
des Kaiſers Ferdinand, brach nach Böhmen auf und raubte hier am 
weißen Berge 1620 dem jungen Friedrich V. von der Pfalz die 1620 
eben erhaltene böhmiſche Krone. Dieſer bernſchtende Schlag tödtete 
ſelbſt den Gedanken an die proteſtantiſche Union, und die meiſten 
Fürſten, welche Theilnehmer derſelben geweſen waren, beellten ſich, 
dem Kaiſer ihre Ergebenheit zu beweiſen. Auch Johann Friedrich 
von Würtemberg fügte fid) dem Grange der Umſtände; dennoch ward 
fein Land, und zwar kurz vor der Schlacht zwiſchen dem Bellinger 
Bache und dem Neckar, in welcher Sillp den Markgrafen Georg 
von Baden beftegte und Herzog Johann Friedrich feinen Bruder 
Magnus verlor, von Baiern und Spaniern feindlich behandelt. 
Jetzt ſtieg die Noth Mürtembergs mit jedem Tage, und wurde noch 
vermehrt durch Mißerndten, fo wie durch die Herabſetzung des Gel 
des. Alles moralische Gefühl, Zucht und Sitte wurden eeſtickt durch 
die Verſuche zum Wucher und zur Betrügereiz jegliches Elend Gite 
fid) ein, und zuletzt noch onſteckende Krankheiten, weiche im Jahre 1626 
mehr als 28,000 Menſchen in Würtemberg ſortrafften. Gerade als 
die Noth den hoͤchſten Gipfel ſchon erreicht hatte, erſchien, um das 
Verderden zu vollenden, ein Theil des wallenſſeinſchen Heeres an der 
ſchwäbiſchen Grenze, und ſogleich erhob die katholiſche Parthei ihre 
Anſprüche auf Herausgabe der in Würtemberg belegenen, dem dor⸗ 
tigen evangelischen Kiechengute einverleibten Abtelen. Alsbald ſandte 
der Zon feinen Bicefanzler Jakob Löffler zum Kaſſer, aber dieſer 
konnte weder in den Angelegenheiten der öfter etwas ausrichten, 
noch auch bie Befreiung des Landes von den faijerlien Truppen 
erwirken. Der gegen Würtemberg erbitterte Wallenſtein gefiattete 
feinen wilden Horben jede Witlführ, und um mur das Leben aus den 
Händen dieſer zügellofen Banden zu ketten, wanderten viele Familien 
in dle Fremde. Gerade in Meier vechängnifvollen Zeit farb Johann 
Friedrich (1628) Im 47ſten Jahre feines Lebens. Troß feiner um 1628 
tubígen "Regierung waren doch unter ihm fur Geſehgebung und 


e 
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innere Verwaltung viel vortreffliche Verordnungen gegeben worden, 
auch hatte er, bei den verwirrten Finanzen kaum denkbar, ſehr am 
ſehnliche Erwerbungen gemacht. — Bei dem Ableben Johann Fried⸗ 
rich's war fein älteſter Sohn, Eberhard III., noch minderjährig, 
fo daß des Verſtorbenen Bruder, der Herzog Ludwig Friedrich, wel⸗ 
cher bisher in Mömpelgard geweſen, die Vormundſchaft unb die Ze, 
waltung des Landes übernahm, wahrlich bei dem herrſchenden Jam, 
mer kein erfreulicher Auftrag. Um die gerechten Klagen des Volks 
1629 theils zu unterſuchen, theils abzustellen, berief er am 13. Febr. 1629 
einen Landtag, deſſen Thätigkeit gewiß von großen Folgen geweſen 
wäre, hätte nicht die Bekanntmachung des Reſlitutionsedikts, nach 
welchem alle (eit dem paſſauer Vertrage von den Proteflanten dng, 
zogenen kotholiſchen Güter ihren vorigen Beſihern zurückgegeben 
werden ſollten, die Auflöfung deſſelben zur Folge gehabt. Mit großer 
Strenge wurde vorzüglich in Würtemberg dies Edikt zur Ausführung 
gebracht; die Noth der Uaterthanen brachte den Herzog Ludwig 
Friedrich faft zur Verzweiflung; er verfiel in eine ſchwere Krankheit 
1631 und ſtarb am 26. Jan. 1631. Sein ihm an Geiſt und Sitten ganz 
entgegengeſetztee Bruder, Julius Friedrich, von deſſen Unbefländigkeit, 
Verſchwendungsſucht und Abneigung zu den Geſchäften Niemand elne 
Erleichterung des troſtloſen Zuſtandes hoffen durfte, übernahm die 
Vormundſchaft. Um dieſe Zeit war es, daß der Gonbent zu Lelpzig, 
in Folge des Auftretens von Gustav Adolf in Deutſchland, Start 
fand, auf welchem fid) die evangeliſchen Stände gegen die Vollziehung 
des Reſſitutionsediktes feſt vereinigten. Die proteflantifdyen Mitglieder 
des ſchwäͤbiſchen Kreiſes übertrugen dem Herzog Julius Friedrich die 
Leitung der Operation; kaum aber zeigte ſich der kaſſerliche Heer ⸗ 
führer Graf Egon von Fürſtenberg; fo verzichtete Julius Friedrich 
auf jede Vertheidigung und ergab ſich dem Willen des Feindes. 
Indeß bald darauf erſcholl die Kunde von dem Siege, melden 
Guſtav Adolf von Schweden bei Leipzig über Tilly davon getragen, 
und daß der ſiegreiche König Dä immer weiter nach dem Süden 
Deutſchlands verbreite. Nur im Geheimen tinterhandelte Wurtemberg 
1032 mik den Schweden, und erſt 1632, als fid) Guſtav Adolph Baierns 
und feiner Hauptſtadt bemächtigt, trat es der ſiegenden Sache bei 
und erlangte momentan alle die Vorthelle, welche Guſtav Adolf feinen. 
Verbündeten angedeihen ließ. Dabei ward aber das Land fortwähr 
rend ausgeſogen und tretz der Demlithigung der 9 war 
das Schickſal der Unterthanen nicht verbeſſert worden. Die Lieferun⸗ 
gen für Lebensmittel und Kriegsbedarf nahmen kein Ende, und inner, 
halb eines Jahres hatten die Schweden dem Würtemberger Lande, 
weit über 3 Millionen Gulden gekoſtet. In dieſer allgemeinen Noth 
beſchloß man, der grenzenloſen Nachläffigkeiten der vormundſchaftlichen 
Regierung müde, dem jungen Herzog Eberhard III. die Regierung 
1693 zu übergeben. Er beftätigte am 8. März 1633 die Freiheiten des 
Landes, die Stände dagegen übernahmen die herrſchaftlichen Schul 
den. Der Tod Guias Adolfs bei Lützen hatte die Führung des 
Kriegs in die ‚Hände des Herzogs Bernhard von Weimar gegeben, 
während die geſawmte Leitung der politiſchen Verhältniffe ber fd 
diſche Kanzler Oxenſtierna in Verbindung mit den cvangeliſchen Stäns 
den übernahm. Es ſchien Alles fid). zum Nachtheil des Haufes Oeſt/ 
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reich zu wenden; der gefürchtete Wallenſtein war unter den Dolchen 
von Meuchelmördern. gefallen und der Befehl Aber das Faiferliche 
Heer dem Könige Ferdinand von Ungarn, dem Sohne des Kaifers, 
übertragen worden. Diefer ſiegte am 7. August 1634 bei Nördlingen 
über die verbündete Armee der Schweden und proteſtantiſchen Stände, 
und von dieſer Zeit ab bis zum weſtphaliſchen Frieden erlitten Wür⸗ 
temberg und Schwaben großere Drangſale als irgend eins der deut⸗ 
ſchen Laͤnder. Zwar gelangte der Herzog Eberhard III., welcher ſich 
während dieſer Zeit mit der Wild- und Rheingraͤfin Anna Katharina 
von Salm vermählt hatte, gegen Ende des Jahres 1637 unter den 1637 
drückendſten Bedingungen [^ einem Theil feines angeftammten: Beſitz⸗ 
thums, jedoch erſt nach den Abſchluſſe des weſtphaͤliſchen Friedens 
(1648) wurde er, vornämlich durch das Waffenglück der Schweden 

und die Treue feines Abgeordneten, des hochgeachteten Vornbuͤler, 

Herr aller ihm zuſtehenden Lande, Rechte und Freiheiten. Während 

des dreißigſahrigen Krieges, wo mit dem überall hin verbreiteten 
Elende die Berderbtheit der Menſchen Hand in Hand ging, glaͤnzen 

zwei Männer, nämlich der eben erwähnte Varnbuler und der kluge 
ae Konrad Widerhold, als ſeltene Beiſpiele einer un, 
erſchüͤtterlichen Treue und eines dohen Muthes hervor, Dem Letzte 

ren ward die Veſte Hohentwiel zur Vertheidigung anvertraut, und 
obgleich dieſe vertragsmaͤßig dem Kaiſer übergeben werden ſollte, fo 
leiſtete er doch den kaiſerlichen Schaaren fo tapferen Widerſtand, bafi 

nicht nur alle Belagerungen vergebens waren, ſondern er ſelbſt noch 

den Feinden beträchtlichen Schaden zufügte. So erhielt Widerhold 

durch Tapferkeit, Beſonnenheit und nie zu täufchende Vorſicht fanf⸗ 

zehn Jabre hindurch das ihm anvertraute Pfand und übergab es 
gleich einer reinen Jungfrau nach dem Abſchluſſe des Friedens feinem 
rechtmäßigen Herrn. Sowohl Barnbüler, wie auch Widerhold, mut» 

den für ihre bewiefene Treue belohnt, beſonders gnädig aber erwies 

ſich der Kaiſer gegen den Erſten, denn er erneuerte den alten Adel 
deſſelben und verlieh ihm mit dem Amte eines kaiſerlichen Hof- und 
Pfalzgrafen eine goldene Kette. — Erregte nun gleich die Nachricht 

von dem Abſchluſſe des ſo lange gehofften Friedens wie durch ganz 
Deutſchland, fo auch heſonders in den Gauen Würtembergs, bie 
größte Freube, fo vergingen doch noch zwei Jahre, ehe durch den, 
Exceutionsreceß zu Nürnberg (1650) alle die Bedingungen erfüllt 1650 
wurden, welche ji gegenſeitiger Ausgleichung in den Verhandlungen 

zu Osnabrück und Münſter ſeſigeſetzt waren. Erſt jetzt konnte man 
daran denken, das wieder aufzubauen, was der geaufame Krieg zer⸗ 

flét und in ſchaurige Trümmer verwandelt hatte. Die Weinberge, 

das Ackerland, die Wieſen waren großentheils verbbet, acht Städte, 

über 230 öffentliche und 36,000 Privatgebäude durch Feuer dem Erd⸗ 
boden gleich gemacht, mit einem Werte, der erweisliche Schaden, 
welcher Süüriemberg in 22 Kriegsjahren erduldet, belief ſich auf bie 

nahe 119 Millionen Gulden. Dazu war die Einwohnerzahl durch 
Auswanderung und häufige Todesfälle fo fehr verringert worden, daß 

es vor allen Dingen notb that, zur Urbarmachung des wüſte legens 

den Bodens neue Anſiedler herbelzuzehen. Wie ſchwierig demnach 

die Aufgabe zu löfen war, bei der außerordentlichen Beſchrankthelt 

der Mittel dem fo tief gefuntenen Staate eufjubelfen, bedarf eben. fo. 
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wenig einer ausführlicheren Erörterung, wie die traurige Wahrheit einer 
Bekräftigung, daß Eberhard III. bei allen feinen geſelligen Tugenden, doch 
nicht i h Beſthe der geiſtigen Kraft war, um in diefes Staatschaos Ordnung 
und Sirene zu bringen. Die Hauptſchwierigkeit lag in der Regu⸗ 
lirung des Schuldenweſens; Staats und Gemeindehaushalt befanden 
ſich in der größten Zerrüttung; ja allein die Zinſen der Kammer 
ſchulden beliefen fid) jährlich auf 300,000 Gulden. Abhlülfe dieſer 
1651 drückenden Laft war daher des Herzogs erſter Antrag an die 1651 
zuſammenberufene Landſchaft. Sie wurde verheißen, und bie Stände, 
in ihren Beſtrebungen durch die Billigkeit der Gläubiger unterſtlltzt, 
forderten vom Herzoge die moͤglichſte Einſchränkung, welche er auch 
verſprach und während der Dauer feiner Reglerung, ohne fie in Aus / 
führung zu bringen, in jedem Jahre von neuem angelobte. Trotz 
dieſes Tadels in Bezug auf den Charakter Eberhards wurde doch 
unter ſeinam Regiment, betrachtet man die ſchwierigen Zeitverhaͤltniſſe 
in der innern Verwaltung des Staats, in der Rechtspflege, fo wie 
im Kirchen und Schulweſen, Großes und Außerordentliches gelelſtet, 
1652 wofür die Nevifion des Steuerweſens (1652), die verbeſſerke Zen, 
1653 des Landrechts (1653), die Erneuerung der Hofgerichtsordnung, die 
Verordnungen über das peinliche Rechtsverfahren, die neue Song 
und Polizeiordnung und endlich die große Kirchenordnung deutlich 
ſprechen. Das Collegium illustre, feit mehreren Jahren geſchloſſen, 
wurde wieder geöffnet und erfreute ſich in kurzem einer nicht unde 
deutenden Anzahl von Zöglingen. Zugleich erhielt die Hochſchule zu 
Tübingen eine neue Verfaſſung, der botaniſche Garten wurde wieder 
hergeſiellt, ein anatomiſches Theater errichtet und die Bibliothek eri 
gänzt und vermehrt. Mit allen dieſen heilfamen Verordnungen ver, 
fäumte man nicht, auf die Sittenverbeſſerung des Volle, der Jugend, 
vorzüglich aber der Studirenden, zu wirken, und vielleicht fte ſich 
Würtemberg ſchon jetzt von allen den harten Schlagen, welche es 
ſeit dem ungläcklichen Tage von Nördlingen getroffen, erholt, wäre 
es nicht zuerſt in alle Streitigkeiten der deutſchen Fürſten unter fi 
verwickelt, bald darauf bei der drohenden Gefahr durch das immer 
klihnere Vordringen der Türken in Anſoruch genommen, que abet 
während der Groberungsfriege Ludwigs XIV. von Frankreich auf bo! 
unmenſchlichſte verheert und verwüſtet worden. Gerade als der Sein 
mit Frankreich anfing, und Eberhard III. kurz vorher mit dem Sait 
Leopold ein Schutz, und Srufbünbnig auf zehn Jahre geſchloſſen 
1674 hatte, ward er (am 3. Auguſt 1674) durch den Tod abgerufen. Milde 
und freundliche Herablaſſung, fo wie vertrauliches Wehlwollen gegen 
Jeden, der ibin nahte, hatten Eberhard trotz feiner Fehler die Wiot 
ſeiner Unterthanen in hohem Grade erworben, alſo daß fein plöͤtliche 
Hintritt überall eine wahrhaſte Trauer erzeugte. Eberhard war zwe 
mal vermählt geweſen und hatte mit feinen beiden Gemahlinnen, dal 
Wild, und Rheingräfin Anna Katharina von Salm und der Gräftt 
Marla Dorothea Sophia von Oettingen, fünf und zwanzig Kinder 
von denen das letzte, ein Sohn, erſt nach feinem Tode geboren wurde 
Von dieſer zahlreichen Nachkommenſchaft lebten bei dem Tode Ekel 
hards noch fünf Prinzen und ſechs Prinzeſſinnen. Der erſtgeborm 
Sohn war bereits vor dem Vater gestorben, und fo ging die Reale 
rung auf Eberhards zweiten Sohn, Wilhelm Ludwig, über. Nech 
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ift zu bemerken, daß Eberhard den größeren Theil der von ihm Ap: 
machten Erwerbungen zu einem Privateigenthum ſeines Hauſes mit 
der Verordnung beſtimmte, daß es unveräußerlich fein und der Niefs 
brauch, fo wie die Verwaltung deſſelben ſtets dem regierenden Haupte 
uͤberlaſſen bleiben ſollte. So wurde er der Stifter des Somme: 
ſchreiberei⸗Guts, das von feinen Nachfolgern vermehrt ward. Von 
den Brüdern Eberhards III. übertebte ihn Friedrich, dem er bereits 
1649 die Städte und Aemter Neuenſtadt am Kocher und Möckmühl, 
mit dem Vorbehalt der hohen Obrigkeit, abgetreten hatte. Friedrich 
wurde der Stammherr der Neuenſtaͤdter Linie des herzoglichen Hau⸗ 
ſes. Außerdem blühten noch die Linien von Mömpelgard und Weib 
tingen, und das Haupt der letzteren, Gig Nimrod, hatte feine 
be der durch ſeine Vermählung mit Eliſabeth Maria, der Toch⸗ 
ter des letzten Herzogs Karl Friedrich zu Münfterberg und Oels, 
mit d en Oels (in Saach) unb den ‚dazu gehörigen 
[14 en bermehrt. cnl h et Ke 
S er Regierungsantritt des Herzogs Wilhelm Ludwig war 
nichts weniger als erfreulich in Folge des wilden Kampfes, den Oeſterreich 
und ſeine Verbündeten gegen Frankreſch führten. Würtemberg litt 
in dieſem Krieg am meiften, ſowohl durch die vereinigten Reichskrup⸗ 
pen als auch durch die gramen mehr aber noch als 3Rürfemi a 


hatte die Grafſchaft Moͤmpelgard zu erdulden, Eben fand der Kon⸗ » 


greß zu Nymwegen Statt, da ftarb Wilhelm Se in feinem 3 
Lebensjahre im Kloſter Hirſau am 22. Juni 1677. Er hinterlie 

Thronerbe einen, neun Monat alten Sohn, Eberhard Lud 
außer dieſem zwei Toͤchter und nach feinem Tode wurde noch eine 
dritte. Tochter geboren. Anfangs waltete nad) dem Ableben Ludwig 
Wühelm s zwiſchen deſſen jüngerem Bruder, dem ſiebenzehnjährigen 
Herzog Friedrich Karl und dem Oheime beider, dem Herzoge Fried 
rich zu Neuenstadt, einiger Streit über die Vormundſchaft, ba fid) 
aber dieſer bis zur ee ln Friedrich Sort hinzog, b übernahm 
dieſer mit dem Titel eines Adminiſtrators die Vormundſchaft über 
Eberhard Ludwig fo wie die Verwaltung des Landes, wobei zugleich 
der hinterbliebenen Gemahlin Ludwig Wilhelms, der Herzogin Mag⸗ 
dalena Sybilla, einer gebornen Landgräfin von F a 
einiger Antheil eingeräumt wurde, jedoch durfte fie ſich nicht direkt 
in die Regierungsangelegenheiten miſchen. Dies Vorrecht, welches 
nur dem eiae ae und den geheimen Rathen zustand, 
war keineswegs beneidenswerth, denn trotz der Verhandlungen zu 
Nymwegen dauerte der Kampf fort, und ſelbſt, als wach bem Ach e 
des Friedens, am 16, Mai 1679 der Landtag verſammelt würde, 
bot der Zuſfand des Herzogthums, beſonders die Verwirrung in den 
Finanzen ein fo troſfloſes Bild, daß die Verwaltung im Frieden 
faſt mit noch größeren Schwierigkeiten verknüpft war als im Kriege. 
Die Anträge des Herzogs an die Stände waren fo unerfreulich, und 
ſtanden mit den vorhandenen Mitteln in fo gewaltigem Widerſpruche, 
daß ſie ſich zur Zurückweiſung erde rungen genöthigt ſahen; 
worauf der Landtag aufgelöst wurde. ward indeß 1680 wieder 
einberufen und nach langen Streitigkeiten beguemten (id) die Stände 
zu Bewilligungen, die an e geknüpft waren und ſo elne 
Spannung zwischen dem Adminiſtrater und der Sank Wës: 
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brachten. Sie dauerte auch während der Verwaltung Frledrich 
Karle fort, und zwar während einer Zeit, wo Frankreichs König Lud 
mia XIV., durch feine ungezügelke Eroberungsſucht auf der einen 
Seite, die von Osten ber vordringenden Sürfen aber auf der anderen 
Seite den Kaiſer und die deutſchen Fürſten auf das gewaltſamſte ang 
Siten, ` Die Gefahr von Seiten der Türken, welche bereits Wien 
eingeſchloſſen hatten, wurde durch den edlen Polenfönig Johann Sur 
biesky und die vereinigten deutſchen Truppen, unter denen ſich die 
würtembergiſche Schaar geführt von dem Markgrafen Karl Guſtav 
von Baden, außerordentlich hervergethan, zurüͤckgewieſen; allein im 
Weſten danerte der Krieg ununterbrochen fort, und ganz beſonders 
schrecklich waren die Berheerungen, welche Würtemberg gegen das 
1688 Ende des Jahres 1688 von den Franzoſen, unter Anführung des 
blutgierigen Melac, erdulden mußte. Jahre lang dauerten die Drang ⸗ 
(ale des unglücklichen Landes, und guest wurde noch der Herzogs 
1092 Adminiſtratar (im September 1692) gefangen genommen und nach 
Paris abgeführt, wo man. ihn aber mit großen Ehrenbezeugungen 
euwfing. Unter ſolchen Umſtänden geſchah es, daß Eberhard Lud, 
ig, gerade als er in feinem 17. Lebenslahre ſtand, auf den Antrag 
det Stände vom Kaiſer für volljährig erflärt wurde und die Regie / 
kung, zum großen Mißvergnügen feines Obeims Friedrich Karl, mit 
1093 dem Anfange des Jabres 1693 antrat. Trug auch im Allgemeinen 
`" die Zeit, während welcher Friedrich Karl die würtembergifchen Lande 
n bcwaltete, einen höchſt tragischen Charakter an ſich, und war auch feine 
Wirkſamkeit in politischer Hinſicht durchaus nicht von der Art, daß 
Denn Hersogthume Erleichterung verſchafft worden wäre in dieſer 
Trübſal; fo iff doch feine Regierung nicht fo verfehlt geweſen, d 
er nicht einige Denkmäler feines Namens hinterlaſſen hätte. Dahſn 
gehört vor allen Dingen die Stiftung des Gomnaſünms zu Stuttgart, 
10 welchem er ſelbſt den Grundſtein legte und das am 12. Septem / 
er 1686 eröffnet wurde. Außer dieſer, dem Bedürfniſſe der Zeit 
entſprechende Anſtalt, ließ Friedrich Karl auch die Geſetzgebung nicht 
unbeachtet; mehrere Zünfte und Gewerbe erhielten eigene Verordnun⸗ 
gen; zur Beſchraͤnkung des großen Aufwandes bei Beerdigungen er / 
ließ er eine Trauer, und Leichenordnung: ferner ward die Ehegerichts / 
ordnung verbeſſert, und vor allen Dingen gewann der Religionsun / 
terricht durch Einführung der Kinderlehren einen einflufreichen Fort / 
gang. Auch einige Erwerbungen brachte er an das herzogliche Haus, 
und bei der Erhebung von Braunſchweig; Hanover zur neunten Kurs 
Po no ze pego Eu 1 e t verbunden ſein 
‘or Yollte, wußte er in durchzufehen, daß die Reichsſurmfahne, 
welche bereits, feit 1336 bei bem Hau’e SBürtemberg war, auch 2 
dar bei demfelben verblieb. Aus dleſem Allen geht hervor, daß 
1 Karl, nach Maßgabe feiner Kräfte und Verhältniffe, ich da, 
ohl des Herzogthums angelegen fein ließ. — Bei weitem mehr un 
wartete das Volk von dem jugendlichen Eberhard Ludwig, einem 
Fürſten von edler Geſtalt, forgfältig erzogen, und von freundlichem 
und beiterem Sinne Gleich bei dem SIntritte feiner Regierung löste 
er die ſtehende Miliz auf, welche, als eine Einrichtung Friedrich Karls, 
bereits längere Ax Grund zu vielen Klagen geweſen war. Judeß 
war dies vorkäufig Alles, was Eberhard Ludwig thun konnte, ben" 
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alsbald brach der Krieg mit Frankreich wieder aus, in welchem Wür⸗ 
temberg abermals fo fürchterlich mitgenommen wurde, daß fünf feiner 
Städte, gegen ſieben und dreißig andere Ortſchaften und gegen drei 
tauſend Gebäude in Trümmern lagen, Höfe und Aecker einer wilden 
Wuͤſte glichen und ganze Gemeinden an den Bettelſtab gebracht war 


ren. Der Friede zu Rystwik (1697), ber dem deutſchen Reiche gewals 1697 


tige Opfer koſtete, führte endlich einige Ruhe herbei, aber kaum hatte 
man freier zu athmen angefangen, jo erregte der Streit um den ep 
ledigten fpanifhen Thron die größten Beſorgniſſe. Dieſe geſtalteten 
fid) mit dem Ausbruche des ſpanjſchen Erbfolgekrieges zur trauerigſten 
Wirklichkeit. Vor dieſem heftigen Kampfe, an welchem das halbe 
Europa Theil nahm, hatte ſich Ludwig Eberhard, ohne ſich durch die 
Noth des Krieges in feiner Lebens weiſe fióren zu laſſen, mit Johanna 
Eliſabeth, der Tochter des Markgrafen 1 Magnus von Baden ⸗ 
Durlach, vermaͤhlt, und bet dieſer Gelegenheit eine Leibgarde zu 
Pferde errichtet, welche nur aus auserleſenen Leuten beſtand und an 
Bildung und aͤußerer Ausſtattung alle, damals beſtehenden Truppen / 
gattungen, Europas übertraf. Hierdurch, fo wie durch einen gläns 
zenden Sons und durch koſtſpielige Reifen nach England, Frank, 
reich und den Niederlanden waren nicht nur die Mittel des Herzogs 
ſehr erſchöpft worden, ſondern auch die Schulden um ein Beträchtli, 
ches angewachſen, und er mußte die Vorwürfe der Stände mit ans 
hören, welche er jedoch dadurch zu beruhigen ſuchte, daß er einen 
Theil der ſtehenden Truppen abdankte, deren Errichtung der immer 
noch fortdauernde Kampf zwiſchen dem deutſchen Reiche und Frankreich 
deingend gebeten hatte. — Von den, aus Piemont wegen ihres 
Glaubens vertriebenen Waldenſern ließen R gerade in [ben nia 
Tagen des 17. Jahrhunderts Viele im Würtembergiſchen nieder; 
auch franzöͤſiſche Neformirte fanden hier Schuß und Aufnahme; nur 
war es beklagenswerth, daß Mei Anſiedler auch in ihrem neuen 
Vaterlande nicht gleich die Ruhe fanden, deren ſie zur Anordnung 
ihrer bürgelichen Verhälkuiſſe fo febr Gët, — St man in den 
großen Grelaniffen der Weltgeſchichte Ka gelten laſſen, 
ſo mußten Alle, welche die drohenden Zeichen bei dem Beginne des 
achtzehnten Jahrhunderts fahen, mit Furcht und Zittern vor der 
Zukünſt ‚erfüllt werden. Und wirklich ift der Feisgerifche Charakter, 
mit dem das Jahrhundert anfing, ihm eigen geblieben, Erſchütte 
gen auf Erſchütterungen folgten in dieſem Säculum auf einander, 
bis endlich am Sai deſſelben die furchtkare Kataftrophe eintrat, 
welche der fürſtlichen und im weiteren Sinne der ariſtokratiſchen 
Selbſtſucht den Untergang bereitete und eine neue Ordnung der Dinge 
herbeiführte, Bei dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts ente 
brannten Frankreich, Deutſchland, England, die Niederlande, Ita⸗ 
lien und Spanien zugleich zu einem heftigen Kampfe für das Recht, 
welches auf dieſer Seite das Haus Bourbon, p jener das Haus 
Habsburg auf ben Beſiz Spaniens und beider Indien zu haben 
glaubte. Deutſchland, namentlich der jüblidye Theil, litt in der et 
ſten Hälfte een ganz außerordentlich, Würtemberg aber 
beſonders noch dadurch, daß Herzog Eberhard Ludwig fid einer zu 
großen Feiegerifhen Luſt ergab, und mehr als gewohnlichen Antheil 
an einem Kampfe nahm, der dem Intereſſe feines Staates fern lag. 
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Indeß dieſe Neigung To ihe Ende mit bem Abſchluſſe des Friedens 
don Utrecht (1710) und des zu Maftadt (1714), welche belde für 
Wuürtemberg, trotz der vielen dargebrachten Opfer, ohne allen De 
winn Hiken, Verderblſcher dagegen als der ſpaniſche Erbfolgekrieg 
wirkte auf alle Zweige der Verwaltung ſewie auf das Wohl des 
Landes und feiner Bewohner die thörigte Wide des Herzogs zu 
vier gewiſſen Chriſtſane Wilhelmine ben Gräveniz, einer geborenen 
Mecklenburgerin, deren Bruder dei den herzoglichen Truppen als 
POS diente. Gewandt in allen Küften der Buhlerei, gelang 
s ihr, ſelbſt bei dem Mangel auffallender, äußerer Reize, nur zu 
bald, den Herzog in ihr Garn zu locken, alſo daß biefet in feiner 
Verblendung fo weit ging, daß er feine edle und tugendhafte DH 
berließ, ſich mit der, zur 9teidysoráfin erhobenen Grävenig verheira⸗ 
thete, ſich dann auf futze Zeit von ihr trennte, fie dem boͤhmiſchen 
Grafen Ferdinand don Würden, den er zum Landhofmeiſter machte, 
zum Weibe gab, und mum ungeſtoͤrt den ſtraſbaren Umgang mit ihr 
'ottfebte. ies freche Geſchopf hielt den Herzog fo gefangen, daß 
[4 nicht nur ihn, ſondern auch das ganze Land mit der unerhoͤrteſten 
dite Beherrfehte, Alle Gefege und berfömmlichen geieiten Bieten, 
bergs wurde mit Füßen getreken, die Unterthanen auf das Furchter / 
lichſte bedrückt und oft ihres Eigenthums durch ſchaͤndliche Lift beraubt. 
Dazu lebte die Sanbbofneierin mit fürftlicher Pracht; ihre Krratu⸗ 
ten hatten die ebelften Staatsdiener serbrángt; denn wer das Meiſe 
zahlte, gelangte zum Amte, gleichgültig, ob feine Kräfte demſelben 
gewachſen waren oder ZS, So bereitherte fid) die Nichtswürdige 
auf alle Weit; zuletzt wollte fic auch noch die edle Herzogln aus 
dem Schloſſe zu Stuktgart verdrängen, als ihr aber dies nicht gelang, 
zog fie nach dem prächtigen, vor kurzem of erbauten Schloſſe Lud 
wigsburg, und wußte den Herzog dahin zu beſtimmen, daß er die 
eren Landesbehördet, welche bisher ihren Wehn in Stuttgart ge 
bt hatten, hieher grat, Bis zum Sabre 1731 trug das Land 
ie ſchmablichen Ketten der Landhofmeiſterin, dann erwachte das 
beſſere Gefühl des Herzogs, er riß Lyn los von der unwürdigen 
Buhlerin und verſohnte Zi mit feiner edlen Gemahlin. Das Vol 
bini dieſen a; 1 20 fröhliches Feſt; aber dem Herzoge wunde 
nicht das Glück zu Theil, die SBerirtungen feines Lebens gut zu mo^ 
chen. Er farb als ein Opfer zügelloſer Ausſchweifungen am 23. 
ctober 1733, ohne Erben zu hinterlaffen. . Das wenige Gute, was 
unter feier dE wc war nicht von ihm ausgegangen; bod 
long es il die Gfafſchaft Mömpelgard, deſſen Regent, Herzeg 
opp Gf. „ nachdem er das Maaß jeglicher Schlechtigkeit er 
ſcboft, 1723 mit Sinterloffüng bier nathricher Kinder Harb, mi 
em Herzogthunſe Würtemberg wieder zu vereinigen. — Durch den 
wb des Herzogs Eberhard Ludwig fam das Regiment ah den Em 
äert Sieienëer, den Afen Sohn des Herzogs, Sab? 
vg, Friedrich Sat, der fi im Dienfte Defteeids einen arfrt 
iegétini erwerben batte, den 3Rlürtonbergern aber borzüglch Ga 
ü P m atpolifien Kirche fiberaetceten. a 


Rt FIO Glaubens war. Snbeen berfi 
E Reofecanfie, es Soe pum Ser unb, ef 
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Rechte des Landes beſtäͤtigte und in Betreff ber Religion die Verwahrung 
ausſtellte, daß dieſe auf keinerlei Weiſe beſchränkt noch von irgend 
Jemand, angetaſtet werden ſollte. Dieſe feierliche Akte, ſo wie die 
Verlegung der Landesbehörden den Ludwigsburg nach Stuttgart, 
milbeeten, febr. das herkſchende Mißdergnügen, jay man ſah mit Ver⸗ 
trauen auf den Herzog, da gerade mit dem Antritte ſeiner Regie; 
rung ſich wieder das Feuer des Krieges um den, durch den Tod 
Slugug s. II. erledigten polniſchen Thron entzündete. Ohne alle Ber 
schwerden ging zwar, trotz der großen Anſtrengungen des Herzogs, 
der Krieg nicht ab, indeß wkte der Kampf ſelbſt weniger ſtoͤrend auf 
Würteinberg ein, als feine Folgen. Karl Alexander verlangte näm⸗ 
lich die Beibehaltung eines anſebnlichen Heeres, und da ſich der land⸗ 
ſchaftliche Ausſchuß dieſem Anſinnen auf das hartnäckigſte wider; 
ſchte; ſo trat zwiſchen ihm und dem Herzoge ein Mißverhaͤltniß ein, 
das bald in einen offenen Bruch ausgrtete. Dies erregte allgemeine 
Beſorgniſſe, dennoch aber faßte man zu ihm wieder Vertrauen, als 
er die Landhofmeiſterin, Graſin von Würben, und ihre Kreaturen 
für das, dem Lande zugefügte Unrecht zur Rechenſchaft zog, und be⸗ 
ſtrafte. Vielleicht wollte der Herzog durch dieſen Akt feine geheimen 
Plane verdecken; denn kaum war dies geſchehen, jo zog er, in der 
Perſon des heidelberger Juden, Joſepp Suß Dopendeimer, einen 


ang der "stent 
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neunten Lebensjahre ſtand, fo beeilten ſich der Geheimerath und die 
Landſchaft, dem Herzoge Karl Rudolf zu Neuenſtadt, den beſte⸗ 
henden Hausverträgen gemäß, die Vormundſchaft über den unmündi⸗ 
gen Prinzen ſo wie die Verwaltung des Landes anzutragen. Der 
edle Karl Rudolf, bereits ein ehrwürdiger Greis, erfchien, übers 
nahm die ihm angetragenen Würden und behauptete ſich in denſelben 
fro der Kabalen der verwittweten Herzogin und ihres Verfechters, 
des Generals Remchingen, welche Beide ihr Verfahren mit dem Ze 
ſtamente des verjtorbenen Karl Alexander (das ſogleich für ungültig 
erklart ward) beſchöͤnigen wollten. Kaum war dies geſchehen, fo 
wurden die Theilnehmer des Landesverraths zur Rechenſchaft gezogen 
und beſtraft. Auch den Juden Joſeph Süß Oppenheimer ereilte 
das verdiente Geſchick; er ward im Februar 1738 durch den Strang 
vom Leben zum Tode gebracht. Mit dieſem Suͤhnopfer begnügte (id 
das erbitterte Volk; Karl Rudolf aber, nachdem er mit jugendlicher 
Kraft Alles geordnet, die rechtlichen Männer, welche unter den boris 
gen Regierungen verdrängt worden, in ihren Wirkungskreis zurückge / 
rufen und ihrer Einſicht und Treue den Wiederaufbau des frevelhaft 
Zerfiörten anvertraut hatte, übergab, von koͤrperlicher Schwaͤche auf 
gefordert, die Adminiſtration des Landes feinem Vetter, dem Her, 
zoge Karl Friedrich, und zog fid) auf feinen Sitz nach Neuenſladt 
urüd, wo er bereits 1742 als der letzte männliche Sproß feines 
Slam nes ſtarb. Mit feinem Dahinſcheiden fielen die, der neuenſtaͤd 
ter Linie 1649 ertheilten Aemter an das regierende Haus Würtem⸗ 
berg zuruck. Schon Karl Rudolf hatte die Prälaten und Abgeord 
neten der Aemter verfammelt, jedoch erfolgte der Landtagsabſchled erſt 
unter Karl Friedrich im April 1739, nach welchem ſich die Stände 
ur Uebernahme der Kammerfchulden verbindlich machten, unter dem 
Vorbehalt daß fortan alle Beſchwerden der Unterthanen, welche dem 
Tübinger Vertrage und den ſonſtigen Landesgerechtſamen entgegen 
wären, aufhören ſollten; auch ward feſtgeſtellt, daß der Huldigung 
des jungen vr die Beſtaͤtigung der Verfaſſungsgeſetze vorherger 
hen follte. Außerdem wurden durch dieſen Landtagsabſchied alle he 
heren Unordnungen und Miß brauche e und das Rechtsverhält⸗ 
mif der Unterthanen auf den Standpunkt zurückgeführt, der im Ein 
ange mit den hergebrachten Verträgen for, Während die Negier 
rung mit raſtloſer Thätigkeit die Beſchllſſe des Eee in Aus/ 
8 brachte, geſchah es, daß die Ruhe Deutſchlands, und alfo 
auch Würtembergs, durch den Tod des Kaiſers Karls VI. und die 
von den Reichs fürſten verweigerte Anerkennung der pragmatiſchen 
Sanetlon geſtoͤrt wurde. Es brach der oͤſtteichiſche Erbfol⸗ ſekrieg aus, 
der zu Gunften der kühnen Maria Thereſia von Defeeih mit dem 
Frieden zu Aachen (1748) endigte. Im Laufe dieſes Kampfes hatte 
der junge Herzog Karl Eugen, nachdem er mehrere Jahre am Hofe 
u erlin unter den Augen Friedrichs IL. von Preußen gelebt, die 
egierung (im März 1744) angetreten und vorher die Landesvertraͤge 
fo wie die, von feinem Vater ertheilten Religionsreſervalien beſtätigt. 
Die Handlungen Karl Eugens waren im Anfange ganz des linter, 
richts würdig, den er am Hofe des großen Friedrich genoſſen, auch 
fühlte fid) fein Volk mit beſonderem Vertrauen zu ihm RS 
als ex ſich mit der fhönen Eliſabeth Sophie Friedricke von [on " 
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burg⸗Kulmbach vermählte, in welcher Verbindung die Wärtemberger, da 
die Prinzeſſin, der proteſtantiſchen Kirche zugethan ware einen beſon, 
deren Schutz ihres, ſo theuer erkauften Glaubens ſahen. Int 

bald gingen die Beſorgniſſe, welche hier und da von eruſteren Beob ⸗ 
achteren gefühlt wurden, in Grfüllung; ber Herzog nahm zwar an 
Jahren zu, aber nicht an männlicher Entſchloſſenheit und Gediegen⸗ 
heit. Man befürchtete wirklich die Antaftung der kirchlichen Rechte, 
beſonders ſeit dem Augenblick, wo auf dem Schloßhofe zu Ludwigs / 
burg eine Fronleichnams⸗ Prozeſſton veranſtaltet worden war. Dieſe 
Furcht ſchwand zwar, als ſich der Herzog Friedrich Eugen, ber Zen 
der Karl Eugens, mit der Prinzeſſin Friedricke Sophie Dorokki 
von Brandenburg Schwedt vermählte, bei welcher Gelenke auf 
Veranlaſſung Friedrich: 
und anerkannt ward, 


führten. Mit den empörendfien "inge sed us Mi Sr 
m 


dem erſten, für das Interreſſe Frankreichs gefiellten. 
reitet. oj en Kees E 


35 
entsquartiermeiſter Philipp: Friedrich Rieger 
Friedrich Samuel von Montmartin fand er TA 
boten Pane Dede Agen bei, ber Yusführung, br witlfürlicen 
Handlungen des er tin fole: Thätigkeit, daß die Unterthanen 
auf eine Weiſe bebrüdt. wurden, wie fit bis ín, nie boat 
hatte. Beide, dem Hergoge nahe fichend, firtbter lady deſſen Gunſt, 
und geriethen deshalb, bon Eiferfucht. getrieben, in Fenndſchaft zu, 
ander. Endlich gelang es dem Grafen von Montmaztin, der feine 


au 


904 Geſchichte don Wärtembderg. 


boshaften Plane mit kalter Berechnung verfolgte, den Herzog ſo gegen 
Rieger aufzubringen, daß diefer den Letzten Öffentlich beſchimpfte, ihn 
ohne alles Verhoͤr nach der Veſte Hohentwiel bringen und dort vier 
Jahre ſchmachten ließ, Erſt ſpäter erlaubte er dem Gemißhandelten, 
1763 ſich ihm wieder zu nähern. Die uff des Herzogs am Kriege fand 
mit dem Abſchluſſe des Hubertskurger Friedens (1763). ihr Ende, 
nicht fo die Neigung zu dem Spiele mit Soldaten; überhaupt aber 
ſetzte Karl Eugen auch nach dem Kriege, wahrend deſſen er dem 
Juden Nathanael Seidel die Münze und deſſen beiden Glaubensge⸗ 
Hoffen Aaron und Elias Seligmann den Salzhandel verpachtet hatte, 
feine Verfahrungsweiſe fort, und erhob ſogar einen verächtlichen 
Abentheuerer von niederer Herkunft, genannt Lorenz Wittleder, zum 
Director des Kirchenraths, um durch ihn das Gut der Kirche zu ber 
rauben. Der engere ſandſchaftliche Ausſchuß, durch den letzten Land, 
tag bevollmächtigt, zur Rettung der Verfaflung die erforderlichen ge, 
feglichen Mittel zu ergreifen, wandte ſich, nachdem alle Bitten an 
1764 den Herzog nichts gefruditet, an den Saifer, welches die Folgen 
765 hatte, daß im October 1764 cin Landtag verſammelt ward, auf dem 
die Stände, unterſfützt durch ein Exfenntnif des Reichshofraths, mit 
groſer Energie auftraten. Das Miſperhäleniß zwischen den Ständen 
und der Reglerung wurde großer; der erzog beharrte auf feinem 
1765 Willen, und der Landtag löste (idy gegen Ende des Jahres 1755 auf. 
Endlich miſchte ſich der Haifer Joſeph II. mit Nachdruck in die Aën 
tembergifcjen Angelegenheiten, und der Herzog zeigte das Bestreben, 
fid) mit den Ständen zu verföhnen. Solchergeſtalt kam nach langen 
1779 'ranofafen 1770 der fogenannte Erbvergleich zu Stande, der alle 
Mifßhelligkeiten Weiten dem, ee und den Stellvertretern des 
Volkes ausglich, die erſtarrten fte des öffentlichen Lebens ep 
neuerte und Genugthuung und Erfah; gewährte für die erlittenen Ge, 
walkehätigkeſten. — Noch 23 Jahre regierte Karl Eugen nach dieſem 
Vergleiche über Würtemberg, und wenn er auch in der erften Zeit 
noch oft ſeinen abſoluten Heerſcherwillen durchblicken ließ: fo begann 
er doch von feinem funfzigſſen Geburtstage an (am 11. Februar 1778) 
ein Regiment, welches alle Vertrrungen feines früheren Regenten) 
lebens berwiſchte. Gerade an feinem funfzigſten Geburtstage ließ er 
von allen Kanzeln des Landes die merkwürdigen Worte an ſein Volk 
gelangen: „Er fei ein Menſch und deshalb nicht vollkommen z aus 
menschlicher Schwäche und mangelhafter Kenntniß habe fid) Vieles 
zugetragen, was nun nicht mehr vorkommen würde. Er halte ks für 
feine Pflicht, dies freimäthige Getändnif. abzulegen, und betrachte 
den heutigen Tag als den Anfang zu einem neuen Leben, das er 
foktan mr dem . Unterthanen widmen würde.“ — Dieſe 
Worte erfüllten alle Stlürfeniberger mit der innigſten Freude, einer 
Freude, die ett mit dem Tode Karl Eugens auf ge: 
geltórt wurde. Einen außcrordentlichen Einfluß übte die Grain Fran, 
ziska von Hohenheim, ein wahrhaft edles und ae S de auf 
en Herzeg, mit der er fid) nach dem Tode er Gattin vermählte. 
Sie wußte den färren Charakter‘ Karl Eugens mildern und hat 
auf dieſe Weſſe an ellen z den großen Schöpfungen, welche während 
‚feihet lebten Regierungeſahre ins Leden traten, einen rühmlichen Am, 
füel. Ruhig ju feinen Vätern hinüber zu schlummern, ward dem 
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Herzoge nicht vergoͤnnt; doch hatte er wenigſtens noch die Freude, 
daß bei dem Ausbruche des Kampfes gegen das erxaltirte Frankreich 
die Waffen der verbündeten deutſchen Fürſten ſiegreich waren. Nach 
einem langen Todeskampfe ſtarb Karl Eugen am 24. October 1793, 1793 
Da er keine Erben hinterließ, ſo ging das Regiment auf ſeinen zwei⸗ 
ten Bruder Ludwig Eugen über, welcher bereits in feinem: 68ſten 
Lebensjahre ſtand. Er hatte ſich, nachdem er in ſeiner Jugend in 
oͤſtreichiſchen und franzöͤſiſchen Heeren gedient, in ein ſtilles Privat 
leben zurückgezogen und durch Ernſt, Milde, Menſchenfreundlichkeit 
und einfache Sitten die Achtung feiner Zeitgenoſſen erworben. Herze 
lich begrüßte man ihn bei ſeiner Thronbeſteigung; allein man tauchte 
fid) in dem ſonſt fo haushälteriſchen Privatmanne. Kaum war er zur 
Herrſchaft gelangt, fo. gefiel er ſich in einem glänzenden Hofſtaate, 
der wahrſcheinlich üblere Folgen nach ſich gezogen hätte, wäre: nicht 
Ludwig Eugen ſchon nach 2 Jahren (1795) geſtorben. Auch er bins 4795 
terließ keine Erben, und ſo gelangte noch der dritte Sohn Karl 
Alexanders, der Prinz Friedrich Eugen, auf den herzoglichen Thron. 
Ihn, den Erhalter des würtembergiſchen Regentenhauſes (er war Yas 
der ven acht Prinzen und vier Prinzeſſinnen) empfing das Volk mit 
lautem Jubel; man erwartete von ihm, der ſich in ſeinen früheren 
Jahren einen hohen Kriegsruhm erworben hatte, Schutz in der bec 
drängten Zeit. Als nun Preußen von dem Kampfplatze gegen Frank 
reich trat, ſchien es anſangs auch dem Herzoge Friedrich, Eugen ger 
rathener, ſeinem Lande den Frieden zu verſchaffen; allein nach reif; 
licher Erwägung, der Pflichten gegen das Rech, ſchloß er fidy bem 
Haufe, Oeſtreich an, deſſen Waffen anfangs glücklich waren, aber bald 
der Uebermacht der Franzoſen weichen mußten. Nun ward Würtemn⸗ 
berg von neuem der Schauplatz graͤßlicher Verheerungen. In dieſer 
Noth ſchloß Friedrich Eugen, ohne das Elend ſeiner Unterthanen bar 
durch aufheben zu koͤnnen, mit Frankreich einen Waffenſtillſtand, P 
er fing ſogar Friedensunterhandlungen an, wofür das Land ſedoch, 
als ſich das Gluck des Krieges wieder auf Seiten Oeſtreichs neigte, 
durch die kaiſerlichen Truppen hart mitgenommen ward. Bald aber 
verbreiteten die Siege Buonaparte's einen neuen Glanz über Franke 
reich; feine. bewunderungswürdigen Thaten in Italien zwangen Oeſt⸗ 
reich zu dem Frieden den Campo⸗Formio (am 17. October 1797), und 1797 
jetzt erſt raͤuniten die kaiſerlichen und franzoͤſiſchen Truppen Schwaben 
und das Würtembergiſche. Nur kurze Zeit genoß Friedrich Eugen 
das Glück des Friedens, er farb in der Nacht vom 22, zum 23. SI 
cember 1797. Ihm folgte fein. Sohn Friedrich Wilhelm Karl, 
ein Fürſt von außerordentlichen Geiſtesg ben, zu deren Entwickelung 
ihm feine. bewegte Zeit vielfache Gelegenheit bot. Zwar hatte man 
dem Anteitte feiner Regierung mit großen Erwartungen entgegen ges 
fehen, doch erregte es gleich anfangs allgemeines Mißfallen, daß er 
fid). in allen Referipten Friedrich II. nannte und dadurch gewiſſer⸗ 
maßen kund that, daß er feinen Ahnherrn, Soe Friedrich I., 
fid) zum Vorbilde genommen, Die hierüber gehegten Beſorgniſſe vers 
ſchwanden, als der Herzog mit dem 11. Januar 1798 die Ständes 
verſammlung wieder eröffnete, den Tübinger Vertrag und alle ‚fonftis 1798 
gen Rechte und Freiheiten beſtätigte, und deren Aufrechthaltung auf 
das Serie gelobte. Da er fid) kt gum proinde: DC 


906 Geſchichte don Wuͤrtemberg. 
Glauben bekannte, fo konnte von Beeinträchtigung der Rellglonsfrei⸗ 
heit um fo weniger die Rede fein. Beruhigt in jeder Art, begannen 
die Stände ihre Arbeiten; fie wählten einen, aus zwei geiſtlichen 
und ſechs weltlichen Mitgliedern beſtehenden, beſtaͤndigen Ausſchus, 
welchen der Herzog beftätigte. Es wurden beſonders die, durch den 
Krieg herbeigernfenen Verluſte und deren Deckung durch Steuern ver: 
handelt. Während nun die Stände thätig waren, geſchah von Sei, 
ten des Herzogs Vieles, was die Liebe zu ihm nur erhöhen konnte. 
So erfolgte eine Bekanntmachung, nach welcher fortan alle Civil 
Dellen in der Kanzelei und auf dem Lande nur mit bürgerlichen Son 
deskindern e: unb bem Adel feine anderen, als die in der Ver / 
faſſung gegründeten Vorzüge eingeraͤumt werden ſollten. Auch die 
Oberforſtmeiſtersſtellen ſollten, nur mit Ausnahme von vier, an für 
gerliche Candidaten gelangen und zwei Dritttheile der Offzierſtellen 
den Landeseingeborenen vom Bürgerſtande vorbehalten bleiben, ohne 
daß bei ihrem Vorrücken ein Vorzug der Geburt ſtattfinden dürfe. 
Außer dem Geheimenrathe, der Regierung und dem Hofgerichte Toll 
ten in keinem Collegium mehr adelige Beifier aufgenommen werden, 
das Vorrücken von der Geburt unabhängig fein und die Gelehrten 
vom Bürgerſtande nicht von den Praͤſidenten tnb. Director sſtellen 
ausgeſchloſſen werden. Das Studium der Theologie ſollte den Kin 
dern gemeiner Bürger nicht langer verwehrt bleiben. — Alle dieſe 
Verordnungen (oben die Würtemberger un ſo mehr als eine heilige 
Gewaͤhrleiſtung ihrer Verfaſſung an, da ſie aus dem freien Willen 
des Herzogs hervorgegangen waren. Die e nach / 
dem fie die vorher nte Verordnung den Städten und Aemtern 
mitgetheilt, léfie Wd) vorläufig auf, verſtärkte aber den beſtehenden 
Ausſchuß durch vier Praͤlaten und zwölf Deputirte mit der Weiſung, 
die Berathungen über noch nicht erledigte Gegenstände fortzusetzen, 
unter dem Vorbehalte, daß die Genehmigung der Stände ien nothig 
fei; — Nichts deſto weniger fehlte noch viel an der vollſtäͤndigen Ab ⸗ 
hilfe der Beſchwerden, und das Mißtrauen der Landſchaft gegen die 
Regierung war nur einſtweilen beſchwichtigt, nicht aber vollſtändig 
aufgehoben worden. Ja es ward im Laufe der Zeit noch erhoht, 
alſo bafi bei der abermaligen Einberufung der Stände ſich ein noch 
größerer, heftigerer Widerſpruch erhob und bei dem erneuten Aus, 
bruche des Krieges ein völliges feindſeliges Verhaͤltniß den Fürſten 
von feinem Volke zu trennen drohte. Gegen den liebermuth des 
Tn fchen Directoriums hatten ſich nämlich England, Oeſtreich und 
upland vereinigt, und da die vereinigten ruſſiſchen und öſtreichiſchen 
Truppen in Stolen die glänzendſten Siege erfochten: fo hob der 
Herzog Friedrich von S&ürtembera ben, mit der franzöſiſchen Republik 
eingegangenen Separatfrieden auf, ſetzte ſich, ohne Zustimmung der 
Stande, in wehrhaften Stand und ſchloß Dä den Berbuͤndeten an. 
Der Eifer, nut welchem der Herzog die Rüſtungen Betrieb, erregte 
bei den Ständen die gerechte Beſorgniß, daß bei e 
Aenderung ber DVerhältniffe die Laſten des Landes um fo brüdenbet 
werden könnten, und als fie daher, von bem geheimen Rathe unter’ 


fügt, den Herzog um Beibehaltung der Neutralität angingen, en 
t Vier den geheimen Math Hofmann und den Diner elke 
übertrug das Pramdium im geheimen Nathe dem Grafen von 
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Zeppelln. Als ſich ſowohl gegen dies willkührliche Verfahren die 
Stände erhoben, wie auch die Forderung eines geſteigerten Militair⸗ 
beitrages zurückwieſen, erfolgte durch ein herzogliches Dekcet ihre Auf⸗ 
loͤſung, auch verhaftete man, auf Veranlaſſung Oeſtreichs, mehrere 
Mitglieder der Staͤndeverſammlung, welche im Verdacht ſtanden, 
mit dem Auslande geheime Unterhandlungen gepflogen zu haben. 
Unterdeſſen hatten die Ereigniffe des Krieges in der Schweiz und 
Holland, hier durch Brune, dort durch Maſſena, füt Frankreich eine 
günſtige Wendung genommen; Rußland zog ſich zurück; Buonaparte 
ſiegte bei Marengo, Moreau dei Hohenlinden, und Oeſtreich ſah ſich 
jm Frieden von Lüneville genoͤthigt, der bem deutſchen Reiche das 
infe Rheinufer raubte. Herzog Friedrich kehrte nach demſelben in 
ſeine Staaten zuruck und erhielt durch den Reichs deputationsſchluß 
(1803) für die eingebüßten rheiniſchen Beſitzungen die Probſtel Ell, 
wangen, die Stifter, Abteien und Kloͤſter Zwiefalten, Schoͤnthal, 
Komburg, Rothenmünſter, Heiligen Kreuzthal, Margarethenhauſen, 
das Damenſtift Oberſtenfeld, alle in den neuen Befigungen liegenden 
Kloͤſter, die Hälfte des dem Stifte Muri gehörigen Dorfes Dürren⸗ 
metſtetten, die Reichsſtͤdte Weil, Reutlingen, Eßlingen, Rottweil, 
Giengen, Aalen, Hall, Gmünd und Heilbronn, endlich die kurfürſt⸗ 
liche Würde unb das unbedingte Vorrecht der Nichtappellation. Aus 
dieſen Erwerbungen bildete der Kurfürſt Friedrich einen eigenen Staat, 
mit eigener Regierungsforin, da es feinem individuellen Charakter 
widerſtrebte, dieſe neuen Lande derſelben Verfaſſungsrechte ZE 
zu machen, welche in Alt⸗Würtemberg ſich feinem Herrſcherwillen fo 
ſchroff entgegen ſtellten. Bald aber empfand auch Alt⸗Würtemberg 
die Willkühr des Kurfürſten, denn als ber, im März 1804 zuſam⸗ 
menberufene Landtag mit demſelben Oppoſſtionsgeiſte den Eingriffen 
der Regierung in die Rechte des Landes entgegentrat, ward er be⸗ 
reits im Juni mit der bitteren Erklärung des Kurfürſten aufgelöft, 
„daß Daten und Deputirte keines Vertrauens mi würdig 
ſeien.“ — Zwar ward noch im November deſſelben Jahres ein 
neuer Landtag zuſammenberufen, aber auch er löfte fid) bereits im 
März 1805 auf, und die Erbitterung zwiſchen der Regierung und 
den Vertretern des Volks hatte fid) noch vergrößert. Der Kurfuͤrſt 
ging nun mit offener Gewalt zu Werke, und die Freunde des Vater⸗ 
landes ſahen mit zerriſſenem Bem dem Untergange der Verſaſſung 
entgegen. In Meier für Wuͤrtemberg verhängnißvollen Zeit entzün⸗ 
dete (id) die Fackel des Kriegs von neuem, unb Kurfürſt Friedrich, 
nachdem er lange in feinem Entſchluſſe geſchwankt, ward endlich durch 
die gebieteriſche Stimme des Augenblicks genöthigt, fid) dem Kaifer 
Napoleon anzuſchließen. Der Schlacht bei Auſterlig folgte der Friede 
von Presburg, der dem Kurfürſten von Würtemberg das Recht gab, 
die in und an feinem Lande liegenden Beſihungen des beutfb und 
Maltheſer⸗ Ordens, fo wie die der Reichsritterſchaft, in Zeg £34 
nehmen, und welcher ihn mit dem vollen Rechte der Souverainetd 
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Neuere und neueſte Geſchichte des Königreichs Würtemberg; 
i von, 1800 bis jest. 
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des Koͤnigs entgegen. Im Anfange des Jahres 1815 kehrte er von 1815 
Wien zurück, und gleich nach wenigen Tagen erließ er eine Bekannt⸗ 
machung an fein Volk, die alle Herzen mit Staunen und Bewunde⸗ 
rung erfüllte. Er verzichtete auf die unumſchränkte Gewalt und vers 
hieß feinem Volke, fobald ein fefter Zuftand der Dinge eingetreten 
fein würde, eine den Rechten der Einzelnen und den Bedüͤrfniſſen des 
Staats angemeſſene Verfaſſung und ſtändiſche Repräsentation. An 
15. März eröffnete der König die Landesverſammlung und bergab 
derselben die, von ihm fanctienizte Verfaſſungsurkunde, welche aber 
von den Ständen als ein aufgedrungenes Werk angeſehen und pere 
worfen wurde. Der abermalige kurze Kampf gegen Frankreich hemmte 
die Thätigkeit der Verfammlung, und oögleich der König: manches 
Drückende abſtellte, fo löste er doch die Stande im Auguſt 1816 auf. 1816 
Er rief ſie im October deſſelben Jahres wieder zuſamimen und legte 
ihnen 14 Sätze als Grundlage einer neuen Verfaſſung für das alte 
und neue Würtemberg vor. Sie wurden günstig aufgenommen; man 
fing ſogleich bie Berathungen über ſie anz aber kaum hatte man dieſe 
begonnen: fo ſtarb König, Friedrich am 30. October 1816. — An 
demſelben Tage machte fein Sohn und Nachfolger, König Wilhelm, 
geboren zu Lübben in Schlesien am 27. September 1781, ſeine Thron⸗ 
beſteigung kund, mit der Erklärung, daß die Wohlfahrt und das 
Glück der ihm“ anvertrauten Untertbanen das einzige Ziel feiner Ber 
mühungen ſeyn werde, welches er durch tine, dem Zeitgeifte und den 
Bedürfniſſen des Volks entsprechende, jo wie feinen yohlſtand „ers 
hoͤhende Verfaſſung zu erreichen hoffe. Würtemberg jauchzte feinem 
neuen Herrſcher entgegen, und alle feine Schritte bewieſen, wie ihm 
die Liebe des Volks das hoͤchſte Glück fen. Nach einer beinah vier⸗ 
jährigen Arbeit übergab der König am 25. September 1819 ſeinem 1819 
Volke die neue Verfaſſungsurkunde) doch wurde ſchon nach fünf. Tas 
gen, in Folge eines Bundesbeſchluſſes, das Geſetz über die Preßfrei⸗ 
heit zurückgenommen. — Hauptartikel jener Verfaſſung fino: Alle 
Wüͤrtemberger haben gleiche ſtaatsbürgerlſche Rechte und ſind zu glei⸗ 
chen ſtaats bürgerlichen Pflichten verbunden; die Leibeigenſchaft iſt fur 
immer aufgehoben; Jedermann, ohne Unterſchied der Religion, ge⸗ 
nießt einer vollkommenen Gewiſſensfreiheit; alle Beamten find der 
Verantwortlichkeit unterworfen. Die, 1 Karen fid in zwei 
Kammern und werden vom Koͤnige ordentlicher Weiſe alle drei Jahre 
einberufen. — Die Stände find feit jener Zeit zu wiederholten Mas 
len verſammelt worden, doch hat ber Geiſt ber Oppoſilion die Adels ⸗ 
kammer von der Deputirtenkammer getrennt, alſo daß die Conſtitution 
bis auf unfere Tage noch nicht die Reſultate geliefert hat, welche das 
Volk erwartete; ja felbt die Bitte der Stände von 1833, die Im 1833 
Jahre 1819 verheißene Geſehgebungs⸗Reoiſton ins Leden treten zu 
Jaen, wurde als unzeitig zurüͤckgewieſen. 
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rome Ueberſicht ber Hanptereigmiffe der wuͤrtem 
bergiſchen Geschichte 


4083. Einweihung der GER ber Sur Siürtenbetg durch den m 
Adelbert von Worm 

1250. Auſtreten des Grafen ulrich mit dem Daumen von Würtemberg. 

1259. rich mit dem Daumen erhält das Marſchallamt in Schwaben. 

1320. Eberhard der Erlauchte. verlegt feinen Wohnfig nach Stuttgart. 

1342. Ulrich III. erwirbt die Bur; VW Stadt Tübingen. 

14908. Würtemb. winnt die Ge Mömpelgard. 

1442. Theilung temberge in Urach und Kaufen 

1477. Eberhard im eu ftiftet die Univerität Tübingen, 

Lin), Vertrag ju Münfingen zur Bereinigung Würtemdergs. 

1485, Vertrag zu NS zur Bekräftigung des Münfinger. 

1495. Erhebung ttembergs zum Hergogthune. 

1498. Eberhard ber Jüngere wi 71 den Ständen abgeſetzt. 1 

1514. Abfchluß des Tübinger Zero 

1520. en des Herjogd pria Märtemmberg. unter öſtreichiſcher 


1534. age mint mit $i des prim Philipp von Heſſen Wür⸗ 
temberg wieder. — u Kadan. — Wirrtemberg wird abs 
bángig von Bag jerbreitung der Neformarion. 

1552. [op erlangt durch den Paffauer Vertrag die Unabhängig 

t von Dei 

1599. EU. des Kadaner Vertrages durch den Vertrag qu: Prag. 

1686, nung des 9 Gymnaſiums zu Stuttgart. 

1770. S ſchluß des Erbveralei 

1803. Würtemberg wird 185 irſtenthume und 

1800 zum Königreiche "s 

1819. König, Wilhelm], Cam feinem Volke (am 28. September) die 
neue Verfaſſungsurku 


Tabelle der wuͤrtembergiſchen Regenten. : 


VA iei ar GE "c en, T. 1 r 
on 
Ulrich mit bem Daumen, von 125000 * 2 Aeliere, im Bard 


bis 1265. 
AE p , vereinigt 1482 Neuffen 
Weich ll und Eberhard derErlauchte; | und ind OH KO als Gef 


1279, dieſer + 1325. 
M ` un 1933 d dis 1495, alt Hering bis 1496. 
ra I. (der äich m H eu Fe 


rich IV. ; biefer t 1366, jen 
Siet In, ZE D eant IL, der Jüngere, Sohn Ul 
von 1392 WA 417. Sg Dä von A bis 1495; 
Eberhard IV. — 1417 bis 1419. 
Ludwig und 1 I; : (fie theilen in mM ute md und Neft 
pot und Neufen. Eberhards des Jüngeren, von 1503 
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bis 1520; wird vertrieben, kehrt] Karl Eugen (vorher unter Zem 

1534 zurück und regiert bis 1550.] fchaft), von. 1744 bis 1793, 
Ehriſtoph, von 1550 bis 1508, Ludwig Eugen, von 1793 bis 1795. 
Ludwig (vorher unter SBormunb(djaft),| Friedrich Eugen, von 1795 bis 1797. 

von 1579 bis 1593. iedrich II. (Wilhelm Karl) als ers 
Friedrich I., vorher Graf zu Möm⸗ zig von 1797 bie 1803; als Kurs 


pelgard, n Es Med fürft von 1803 bis 1806. 

aleng Friedrich, von ii A 
dpa Ill. vether unter Bormunds ‚IL & önige. 

(daft), von 1633 bis 1674. Friedrich I. (Wilhelm Karl) von 1806 
Wilhelm Ludwig, von 1674 bis 1677.| bis 1816. 


Eberhard Ludwig (vorher unter Vor⸗ (Friedrich) Wilhelm I. von 1816 bis 
mundfchaft), von 1693 bis 1733.) jetzt. 
Karl Alexander, von 1733 bis 1737. 


Geographie der kurheſſiſchen (Heſſen⸗Kaſſel), groß⸗ 
herzoglichen (Heſſen⸗Darmſtadt) und landgraͤflich 
heſſiſchen (Heſſen⸗Homburg) Länder. 


Lage. Die Länder ſämmtlicher heſſiſchen Fürſten, bilden mit 
Ausnahme einiger abgeſonderter Theile, ein zuſammenhaͤngendes 
Ganzes, welches ſich von 50° 4“ bis 517 40° nördlicher Breite, und 
E: Ch Le bis 27° 52“ dftliher Länge ausdehnt. Die iſolirten 
Theile finds 

A. Kurheſſiſche. Die Aemter Schauenburg, Roden, 
a und GH A ULT je Provinz ae 
bur jet. zur Provinz Niederheſſen gehörig, von den lippe⸗ 
iM sides ta W. 1 S. und von Hanover im N. unb S. 
umgeben; ferner die Aemter Schmalkalden, Brotterode, Hallenberg 
und Herreübreitungen, oder die vormalige Provinz Schmalkalden, jegt 
zur Provinz Fulda gehörig, mit der Enclave Barchfeld, von Gotha, 
Meiningen und dem preußiſch ſächſiſchen Kreiſe [oe umgeben; 
und endlich der Markifleten Nauheim, mit einigen Dörfern, zur 
Provinz E gehörig, von Heſſen⸗Darmſtadt umgeben. 4 

B. Großherzoglich Heſſiſche. Hier find nur zwei Stücke, 
(fe wie einige einzelne Dörfer, theils im Sandveifchen, theils im Groß⸗ 
berzoglich; Heſſiſchen), ein großes und zwei kleine, welche nur Dörfer 
enthalten zu bemerken, wovon erſteres auf drei Seiten-von Waldeck 
und im Oſten von Kutheſſen, letzteres aber sen von Waldeck 
umgeben ist. Auſſerdem ift noch hier, das von von unberg ganz 
ungebene Ant Winpfenzu bemerken. Das Großherzogthum Heſſen zerfallt 
übrigens Mns Haupttheile, den nördlichen oder die Provinz Ober! fen, \ 
und ‚den Südlichen, die Provinzen Starkenburg und Nheinheſſen. 

Ta Velten. CC 


. Von der Landgraf burg liegt 
Serrſchaft Meiſenheim NE A SEH EC ag 
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und Nahe, und iſt in N. und S. von dek’preußifchen Rheinprovinz, 
im W. von dem oldenburgiſchen Fürſtenthum Birkenfeld und im O. 


ſche Provinz und Kurheſſen, im O. an ZE: un 15 im Mi 
einpreußen, Naſſau un 


vinz Hanau ift der Boden zu gebirgig und fleinig, um einem großen 
n HEET E 


nicht unfruchtbar ifi. 
Der Haupttheil bon Heſſen⸗Homburg träge zwar einen a der Ab 
n A 


pa A 

I. Das Rhöngebi t 

Gpränfifche Cun. PHI Kate Ia ulba. (Weſeh 
je bis an die Fulda (Weſer). dieſem 2 ib 
US RAUS ILU Qu ut 
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bei Witzenhauſen, in welchem N Eſchwege und 
e pner. liegt E 


Dë $ i 
VII. Der Odenwald, (fiebe Deutſchland pag. 492. VIII) ge 
hört groͤßtentheils zu Heſſen⸗Darmſtadt durchzieht mit feinen 
auptrücken die Provinz Starkenkurg, von Heppenheim bis oberhalb 
armſtadt, wo er Däi gegen den Main addacht. Weſſlich von der, 
Do ihm gebildeten Bergſtraße iſt alles, eben bis an den Rhein. Dicht 
n folder liegt bei Zwingenberg der 1800 Fuß hohe Malchen oder 

Mellbocus, der höchſte Berg des Odenwalds. Är: 

VIII. Der Taunus ober 0 ( ſiehe sees pag. 
erbgrámye van 


in. die ty tí vinz Oberheſſen. An der geff 
Eric de ir t Dui E 
SS iR nil den Millen bes SS erfüllt, ` 
X. 7 og N u 
Deutschland bes 08. Nhe Her pas 223. V], Ze 
nörDicher Richtung in den beſſſ chen Nheinfreis,, wa fit ſic gegen Malt 
i fh, gegen den. an will gegen die Nahe, wb, 
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Ebenen. (S. Oberſläche und Gebirge VIL) 

Flüße I. Der Rhein betritt als ſchiffbarer Strom ſuͤdlich 
don Worms das Großherzogthum, bleibt in nördlicher Richtung Grenz 
fluß zwiſchen den Provinzen Rheinheſſen und Starkenburg, bis über 
Mainz, wo er fid) weſtlichwendend, Grenze zwiſchen erfigenannter 
Provinz und Naſſau wird und bei Bingen das heſſiſche Gebiet vers 
läßt. Schiffbrücken bei Oppenheim und Mainz. 

Nebenflüße. 
links rechts 

Die Selz hat ihre Quelle un] Die Weſchnit koͤmmt aus dem 
weit Alzey und an bem Vogeſen, Odenwalde bei Lindenfels, durch: 
einen nordweſtlichen Bogenlauf und ſchneidet auf eine kurze Strecke das 
mündet gegenüber vom baier Badenſche bei Weinheim, und müns 
lecken Winkel. Sie gehört ganz det nach einem, erſt füdlichen, dann 
ep Rheinprovinz. noͤrdlichen und zuletzt weſtlichen Lauf 
Die Nahe, wird bei der preußi⸗ unweit des Dorfes Nordheim und 
ſchen Stadi Kirn . der gehort der Provinz Starkenburg an. 
Nordgränge der homburgſchen Herr Die Schwarzach, desgleichen, 
ſchaft Meifenheim mit . ebenfalls vom Odenwalde, 
fen, dann zwiſchen Moie di hat einen weſtlichen Lauf, und mün⸗ 

und Rheinbaiern, bis oberhalb det nordweſtlich am Trebur. 
Kreuznach, wo fie die Grenze zwi-“ Der Main tritt ſchiffbar und 
ſchen der heſſiſchen Rheinprodinzlnoͤrdlich der Mündung der Aſchaf 
und Rheinpreußen bis zu ihrer fals Ostgrenze an die Provinz Star⸗ 
Mündung bei Bingen bildet. Bis kenburg, die er mit Baiern und fpár 
oberhalb Kreuznach fließt fie oͤſtlich ter mit Kurheſſen bildet, wird bei 
und dann nördlich; und hat Bruͤcken Banan Nordgrenze, tritt dann in 
auf dieſer Strecke bei dem preu, Pas frankfurter Gebiet über, durch⸗ 
ßiſchen Dorfe Langenlonsheim und ſchneidet es und wird eine kurze 
die Druſusbrücke bei Bingen, Strecke naſſauſſch und bald darauf 
Sie nimmt nördlich von der Stadt Nordgrenze bj$ nahe an Kaſſel 
Meiſenheim die, die Oſtgrenze (Mainz) wo er dem Rhein zugeht. 
dieſer Herrſchaft bildende Glan] Brücken hat er auf heſſiſchem e 
auf, und iff nue auf den lepten|beu nicht, wohl aber eine Fähre 
zwei Meilen ſchiffbar. [ve Seligenſtadt. Er nimmt auf 
} baleriſchem Boden Uinks bie aus 
ber Provinz Pie bal kommende Mümling, gegenüber von Ober 
d 


wieder in vorgenannte Provinz w 
er Richtun. den Kt Wetzlar don wo 
Lë dëi ee WE d Saban 5 dn 
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Rhein mündet. Schifibar wird (ie erſt im Naſſauiſchen bei Sieg. 
Brücken bat fie in den heſiſchen Ländern; bei Eckelshauſen und Dauts 
pheund Gießen in der großherzoglichen Provinz Oberheſſen und bei Mar⸗ 
burg inder kurheſſiſche Provinz dieſes Namens. Hier geht ihr rechts obere 
halb Marburg die Ohm und noͤrdlich von Gießen, die beide genannte 
Provinzen dnrchſchneidende Lumbde zu. 

II. Die Weſer berührt noͤrdlich enm Münden die Nordoſtgränze 
von Kurheſſen mit Hannover, duechſchneidet dieſes Land eine zeitlang ⸗ 
wird daun wieder Grenzfiuß bis unterhald Karlshafen wo fie das 
Land verläßt und Grenzfluß wiſchen der preufifchen Provinz Weſtpha. 
len und Hanover wird. Sie ift ſchiffbar auf dieſer ganzen Strecke, 
Brücken hat fie auf heſſiſchem Boden nicht, aber bei Becker hagen 
eine Fähre. Sldlich von Oldendorf tritt die Weſer wieder in den 
iſolirten Theil Schauenburg von Kurheſſen, durchſchneidet ihn in weſt⸗ 
licher Richtung, hat eine Brücke bei Rinteln und verläßt das Land 
weſtlich davon, indem fie nach Weſtphalen übergeht. 

Zu ihrem Flußgebiete gehören: 

a) Die Werra, Dieſe betritt weſtlich von Bach die kurheſſt⸗ 
ſche Provinz Oberheſſen, durchſchneidet die öftlichte Ecke und geht 
wieder ins Eiſenachſche über, wird dann Grenzfinſ von Niederheſſen 
auf eine ganz kurrze Strecke, betritt dieſe Provinz aber wieder nach 
dem ſie eben bei Treffurt ſchiffbar geworden, bis unterhalb Allendorf, 
von wo fie bis Wipenhauſen die Grenze mit der preufifchen Provinz 
Sachſen, dann aber eine Strecke wieder gonz kurheſſiſch wird, 
nach einer Strecke von 1 Meile aber das Land ganz verläßt und nach 
Hanover zu ihrer Vereinigung mit der Fulda übergeht. Vel Wiens 
baufen hat fe eiue Brücke. Ihr Lauf iſt nordwestlich. Außer den 
genaaunten Städten berührt fie noch Eſchwege. Nördlich von diefer 
Ka? KE fie links die Sontra und bei Wigenhauſen die 

elſter auf. . 

b) Die Fulda ift mit Ausnahme ihrer Quelle und 11 Meile 
ihres anfänglichen Laufes ganz kurheſſiſch. Sie kommt ſüdöſtlich von 
Fulda, in's Land, durchſcheidet es nun in noͤrdlicher Richtung, wird 
bei Hersfeld fchiffbar und durchfließt die Reſidenz (Kaſſeh, wird nördlich 
davon Grenzfluß mit Hanover und vereinigt ſich bald darauf mit der 
Werra zur Weſer bei Münden. Brüden hat fie bei Fulda, Hersfeld, Rothen ⸗ 
burb, Melſungen und Kaſſel. Rechts nimmt fie bei Hersfeld die 
Haun, ſüͤdlich von Melſungen die Pfiefe und bei Kaſſel die 
Loſſſe auf. Links geht ihr bel Fulda die Flieder, öftlih von 
Schlih die Altfell und nordweſtiich von Gudensberg die Eder mit 
der Schwalm zu. Die Eder tritt aus Weſtphalen in die groß! 
liche dann in die kurheſſiſche Provinz Oberheffen, geht wleder 
erſtete über und von da ins Waldechſche und betritt weſtlich von 
Fritzlar Niederheſſen, wo fie bis zu ihren Mündungen bleibt. Ihr 
Lauf iſt mit gielen en nordoͤſtlich. Brücken hat fie bei Batten, 
berg (großherzoglich), Frankenberg, Friplar und Nieder⸗Moͤlrich 
(Euahefiifch.) Ihr Nebenfluß rechts, die Schwalm koͤmmt vom Vo⸗ 
gelgebirge in der großherzoglichen Provinz Oberheſſen, x dann 
nach Oberheſſen des Surfürflentbnm Uber, von da nad) Niederheſſon 
uud unweit Felsberg in die Eder. Ihr Lauf ifi melt nórblid). — Brü 
cken hat ſie dei Alsfeld und Ziegenhain. d 
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e) Die Diemel gehört noch zum Flußgebiete der Weſer und 
koͤmmt iid) von Warburg (Weſtphalen) in die Provinz Niederheſſen, 
geht noͤrdoͤſtlich bis Trendelburg, dann nörblich bis Karlshafen, wo 
fie der Weſer zugeht. Sie nimmt rechts, in Liebenau die Warme 
und bie von Hof⸗Geismar kommende Eſſe auf. 

Klima. Kurheſſen, unter den mittlern Graben der gemäßigten 
p liegend, hat im Ganzen ein geſundes Klima, obſchon es nach 

eſchaffenheit der Oberfläche: verſchleden if. Im Fuldaiſchen ift es 
am mildeſten in den Gegenden des Mains. Das Klima des Groß, 
herzogthums iff dem Vorigen ahnlich, am roubfien im Odenwald 
und in den nächſten Umgebungen des Vogelgebirges; am mildeſten 
und angenehmſten am Main und Rhein, wo ſchon im Anfange Aprils 
die Fruchtbäume, und um Johannis die Neben blühen. Heſſen⸗ 
Homburg, obſchon unterm Feldberge des Tannes liegend, hat ben» 
noch ein reines und heiteres Klima und eben fo die Grafſchaft Mei⸗ 
ſenheim, welche jedoch noͤrdlich eine rauhere Luft hat als ſüdlich, was 
ſich dadurch ſehr deutlich ausſpricht, daß an der Nahe kein Wein, 
wohl aber aber an der Glan waͤchſt. d 

Produkte. Die beiden großeren heſſiſchen Lauder haben alle 
gewöhnlichen Hausthiere und zahmes Geflügel, Wildpret, wildes Ges 
flügel, Fiſche und Bienen; Getreide, Spelz, Hirſe, Obſt, o 
E und Gartenfruͤchte, Kartoffeln, Flachs, Hanf, Rübſaamen, 

abad und Holz; Kupfer, Eiſen, Marmor, Gips, Fayanze « unb 
Pfeifenthon, Quadern, Sands unb Müblſteine, Salz. Außerdem 
hat Kurheſſen etwas Silber, Blei, Goldſand in der Eder, Ala; 
baſter, Granit, Alaun, Vitriol, Salpeter, Siegelerde und Torf. 
Dagegen Heſſen⸗Darmſtadt, vorzügliches Obſt, viel und guten 
Wein, Nierſteiner und Laubenheimer de., Kaſtanien, Mandeln; Berg 
kryſtalle, Achate, Jaspis und Siegelerde. Heſſen⸗Homburg liefert 
Getreide, Flachs, Obſt, Gartenfrüchte, Holz, Horndieh und Schafe, 
Geflügel und Wildpret ze. Die Herrſchaft Meiſenheim hat Ain: 
liche me aber auch Steinkohlenbrüche, Queckſülberminen und et 
was Wein. 

Einwohner. Kurheſſen hat 650,000 Einwohner die größ⸗ 
tentheils der evangeliſchen Religion zugethan ſind, doch ſind gegen 
104,000 Katholiken, und Juden darunter, und gegen 300 
Mennoniten. Die Heſſen ſind Nachkommen der alten Katten und 
Stammverwanbte der Thüringer. Sie find ehrlich, offen, treuherzig 
und kennen keine Verſtellung; doch ſind ſie kalt, ernſt und haben 
keine Leidenſchaften, und noch weniger Genialität; ihre Auſſenſeite i 
rauh und fie ſcheinen wenig für Künſte und Wiſſenſchaft 9000 r, 
Die Einwohnerzahl des Großherzogthnms beträgt an 740,000, eben / 
falls Proteſtanten, mit Ausnahme von 185,000 Katholiken und gegen 
22,000 Juden. Ihrer Abkunft nach gilt von der Provinz Oder 
heſſen baffebe, was von Kurheſſen gefagt worden; die Bewohner 
der Provinzen Starkenburg und Rheinheſſen find Rheinländer und 
ſtammen von den Alemannen ab. Der Charakter jener ift derſelbe, 
wie oben geſagt, die Bewohner der ee unterſcheiden 
ſich aber bedeutend von vorigen, denn fie find lebhafter, thätiger, 
aber auch unruhiger wie jene. Die i 
hat gegen 30,000 Einwohner, deren Mehrzahl (id) zur teformirten 
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und kutheriſchen Religion bekennt, doch leben auch im Homburgſchen, 

vorzüglich aber im Meiſenheimſchen Katholiken und in Hemburg auch 
Juden. Sie ſind ihrer mt nach Deutſche, doch leben anch gegen 
100 Abkoͤmmlinge von Franzoſen unter ihnen. 

Induſtrie. "Rurbeffene Hauptmanufaktur beſteht in Leinwand und 

befindet ſich geoͤßtentheils in den anden der Landleute; dieveinwand beſteht 
jedoch meiſtens in grober Waare. Außerdem werden Garnſpinnerei, Oel 
ſchlägerei, Potaſchenſiederri, Ziegel ⸗ und Kalkbrennerei getrieben und viele 
Holzwaaren verfertigt. In neueren Zeiten hat auch Tuch und Wok 
lenweberei bedeutende Fortſchritte gemacht. Hanau ifi in jeder Sins 
ſicht die gewerbſamſte Stadt des Staats und bat mancherlei und 
große Fabriken. (Sie Eintheilung). Lederfabrikation ift auch ziem⸗ 
lich ausgebreitet, ſo wie die Tabaksfabrikation. Man hat eine Menge 
Papiermühlen, einige Alaun » und Vitriolſiedereien, Glashütten und 
einen Kupferhammer. Eiſen⸗ und Stahlfabrikation finden ſich nur 
im Schmalkaldenſchen, wo auch Korbfledjterei, Strumpfweberei und 
Pfeifenkopfſchneiderei getrieben wird. 
Heſſen⸗Darmſtadt hat in den beiden ſüdlichen Provinzen nur 
Garnfpinnerei, Strumpfweberei, Wollenzeugweberei und Tabaksfabri 
kation. In der nördlichen Provinz iff mehr deen Hauſe und 
man bat Garnſpinnerei, Leinen + und Wollenzeugweberei, Strumpf, 
weberei und Lederfakrikation. Man hat übrigens Papiermühlen, Glas, 
hütten, Kupfer⸗, Gijen und Meſſinghütten, Vitriolbrennereien, Eiſen 
waarenfatrikation und verfertigt viele Holzwaaren. 

Seiten: Homdurgs vorzöglichſter Kunſifteiß beſteht in Wollen. 
zeug“ und Strumpfweberei. eifenheim hat eine Glashütte, vier 
Eiſenhammer und zwei Hochöfen. i 7 

Handel. Der kurheſſiſche Handel beſteht theils in der Aus 
fuhr der inländiſchen Produkte und Fabrikate, theils ju beträchtlichem 
Durchgangs⸗Handel. Die Ausfuhr deſteht in Getreide, getrocknetem 
EH, Ed Wolle, Garn, Eiſen und Eifenwanren, Kupfer, Meſ⸗ 
fing, ‚Kabalt, Leinwand und leinen Garn, Töpferwaaren, hanauer 
und kaſſelſche Manufakturwaaren, Gußwaaren und geismarer : und 
ſchwalbeimer Mineralwaſſer, Die Einfuhr it fele Betedcbthid und betrifft 
alle vorber nicht erwähnte Gegenſtände, faß ehne Ausnahme. 

Heſſen⸗Darmſtadt hat durch den Main und Rhein eine ſehr 
vortheflhaſte Lage für den Handel, beſonders den Durchgangs⸗Han⸗ 
delz er konnte jedoch wichtiger frin, als er Vë SEAN werden: 
Korn, Spelz Verte, Wein (1,025,300 ff. jährlich), Taback, Rabl, 
gedoͤrkes Obſt, welſche Nüſſe, Krapp (150,000 fl. jäbrlih), Kleeſaa⸗ 
men, Graupen, Ochſen, Holz, Potaſche, Leinwand, Garn, [97 ft). 
Gijens und Stahlwaaren, Honig, Wachs unb die offenbacher Fabri⸗ 
kate gen, lackirte Blechwaaren ze). Die Einfuhr beſteht vorzüg⸗ 
lich in Kolonial-, Material + und Apothekerwaaren, Luxus⸗ unb Modes 
waaren, Büchern, Gewehren, Kupferſtichen e. 

Heſſeu⸗Homburg fet feine Produkte meiſt in Frankfurt ab, 
und hat überhaupt nur wenig Handel. 4 t 

Wiffenfhaftliche unb Kunſtanſtalten. Surbeffen hat 
feine Sanbesuniverfitàt zu Marburg und außerdem, eine Kunſtakademie 
zu Kaſſel drei Lyeeen, zwei Ki zehn lateiniſche Schu⸗ 
len, ein Biſchöͤſiches und zwei Schullehrer « Seminarien und 
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zwei Forfilehrerinfitut. Das Großherzogthum Heſſen hat 
eine Landesuniverjität zu Gießen, vier Poͤdagogien und Gymnaſien, 
drei kleinere lateiniſche Schulen, eine mediziniſche Schule und einige 
andere. Heſſen⸗Homburg hat nur eine Bürgerfchule und eine 
Forſtlehrinſtitut. 

Staats verfaſſung. Der Kurfürſt von Heſſen, dermalen 
Wilhelm II., hat feinen Sohn den Erbprinzen Friedrich Wilhelm zum 
Mitregenten angenommen und theilt das Recht der Geſetzgebung und 
Beſteurung mit den beiden Kammern. Das ve rad gilt aud) vom 
Großherzogthum Heſſen, deſſen dermaliger Regent Ludwig II. iſt. Der 
Kurfürſt hat bei der Bundesverſammlung die Ste, der Großherzog die 
9te Stimme und im Vleno hat jeder der beiden Regenten 3 Stimmen, 
Der Landgraf von Heſſen⸗Homburg, dermalen Ludwig (Wilh. Fried.) 
regiert unumſchraͤkt und hat bei der Bundesverſammlung Theil an der 
Ken. Stimme, im Pleno aber eine Stimme. 

Finanzen. 


^ Einkünfte Staats Schuld 
Buden Ou 
Kurheſſen 4,500,000 1,945.722 
` Brofheriog hum Seſfen | 5,896.609 | 13,879.180 
Landgrafſchaft H. Homb. 180.000 450.000 


Militär Surbeffen hat 9350 Mann, und ſtellt zum Bun / 
deskontingent 5579 Mann. Großherzogthum Heffen 8421 
Mann, zum Bundeskontingene 6195 Mann. Bundesfeſſung Mainz. 
Heſſen⸗ 7 omburg ſteut 200 Mann Bundeskontingent. 

intbetlung: 

A. Kurbeffen, ` 

1) Provinz Niederheſſen beſteht aus den vormaligen Pros 
puten Niederheſſen mit 87,12, Frihlar mit 6,24 und Schauenburg 
mit 9,22, gum mit 102,58 CJ M. Kaſſel, Sauytflabt des Lan⸗ 
des und Reſidenz des Kurfürſten, Sig des Weiniſterlums, des Ober, 
Appellationsgerichts, der höheren Centralbehoͤrden 118 des General / 
fuperintenden der refoemirten Kirche. Sie liegt an beiden Ufern der 

fulda, welche fie in zwei ungleiche Theile theilt, die durch eine 273 
u, lange unb 42 Fuß breite Brücke verbunden ſind. Die Altſtadt 
at am u die Neustadt am rechten Ufer des Flußes. In der 
Al ie übrigens der Kuck Theil der Stadt iſt, befindet 
das Schloß, der Schlofiplats (900 Fuß lang, 350 Fuß breit), der 
Marktplatz, der meue Kollegienbof, das alte Rathhaus, Gouverne/ 
mentshaus, der Stadtbau, der Packhof, das Leihhaus, die Möbeln 
kammer, ble Martinskirche mit den Katakomben heſſiſcher Regenten 
und dem Maufoleo von Philipp dem Großmuthigen, die Brüder 
inch, lucherſche Kirche, bie Hof, und Gornſſonkleche, das Se aut, 
Gießhaus, Neithaus, S*aifenbaus, Zuchthaus und der Drufelthurm. 
Die Neuſtadt iff der ſchöͤnere Stadttheil und enthält den 1000 Fuß 
langen und 450 Fuß breiten Se „ mit der Marmorſtatue 
des Landgrafen Friedeich, den runden Ki ne 456 Fuß Durch⸗ 
meſſer, den Sarlspla mit der Marmorſtatue de vod Karl, 
den Wilhelmsplaß, den Garde da Corps- Plaß, die 4500 Fuß lange 
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Koͤnigsſtraße, das Muſeum mit der Bibliothek, dem Naturalien, 
Muͤnz⸗ und 9fntiquitátenfabinet, die Sternwarte mit der mathemati⸗ 
fehen und phyſikaliſchen Inſtrumentenſammlung, den Bellevue: Pallaft, 
den Galerie Pallaſt mit der Gemaͤlde⸗Gallerie, die Palläſle des 
Kurfürften, des Kurprinzen und der Kurprinzeſſin, den Pallaſt am 
wilhelmshoͤher Nondel, das Marſtallsgebäude, Schauſpielhans, Münze, 
Moſthaus, Kadettenhaus, Poſthaus, Rathhaus, die Bürgerfchule 
das franzöſ. Hospit., die oberneuflábter und die katholiſche Kirche, 
das Lyceum, vier Kaſernen ze. In der Oberneuſtadt liegen: das Ka⸗ 
fill, das reformirte Waiſenhaus, die unterneufiädter Kirche, das 
Entbindungshaus und Gefangenhaus. In der leipziger Vorſtadt be⸗ 
merken wir noch die Charité, das Krankenhaus der Stadt mit eiges 
ner Apotheke und Laborotorio; in der wilbelmsbäher Vorſtadt, das 
geoße Krankenhaus, vordem Kaſerne fi 6000 Mann. Kaſſel hat 
eine Bürgerſchule, ein Lyceum, eine Kadettenſchule, Pagenſchule, meh⸗ 
rere Elemementarſchulen, Akademie der Künſte mit Malers, Zeichnens 
und Bildhauerſchule und jährlicher Ausſtellung, ein chirurgiſches Kolle ⸗ 
glum. Außerdem eine Menge milder Stiftungen. Fabriken und 
Manufakturen findet man in Zucker, Gold- und Silberarbelten, Pas 
piertapeten, Band, Tuch, Wachslichtern ENSE Wachs⸗ 
taffet, Hüten ze. Man hat ein ſiehendes Theater, Bälle, Maskera⸗ 
den, Konzerte, Kaſind's, die Aue, Esplanade, das Tannenholzchen, 
mehrer in, artem ze. Die Anzahl der Häufer beträgt an 
1500, die der Einw. an 30,000. In der Nähe liegt die Wil 
heimshöhe, ein Dorf und Sig des 9 Amtes und des 
Amtes Aue. Es liegt unterm Meiffenftein, Dabei liegt das kurfürſt, 
liche Luftfchloß. Eine eine halbe Meile lange Allee führt von hier 
nach der Hauptſtadt. Auf dem Berge, einem Vorberge des 
bichtswoldes Geht die Octogone mit dem 31 Fuß hohen Herkules. 
Man findet außerdem hier die berühmte Kaskade, ſchöne Waſſerkünſte, 
die Löcwenburg, eine Schweizerei, eine römische Waſſerleitung 1c. — 
Stätte mit Amts fi. en (inb: Allendorf an der Werra, die hier 
drel Brücken hat, und die Vorſtadt Sooden wo eine Saline „ ein 
Sup rintendur, und 9800 Einw.; Borken mit 1000 Einw.; 
Eſchwege an der Werra, mit Kirchen, eine lateiniſche Schule, 
Tabaksbau, Tuchweberel, 5000. Einw.; Felsberg an der Eder, 
mit den Trümmern eines feſten Schioſſes; 900 Einw.; Hof⸗ 
gelsmar an der Eſſe, mit einem kurfürſtlichen Schloſſe, Badean⸗ 
ſtalt, mancherlei Industrie und 2 Einw.; Gudensberg 
1800 Einw.; Karlshafen am Einfiuße der Diemel in die 
Weſer; ein Inballdenhans, Saline, ein Schmaltewerk, Schifffahrt 
und Kai, Spedizion und Handel, mancherlei Fabriken; 1300 Einw. 
2000 808 an der Efze; Hochofen, Gerberei, Leinweberel, 
000 Einw.; Großalmerode an der Gelſter, Schmelztiegel, 
Suter: und Pfeifenfabriken, Alauns und Vitriolſtederei; 1700 Eiuw. ; 
Lichtenau, 1300 Einw.; Melfungen an der Fulda; Brücke, 
Schloß, Tuchweberei, 3000 Einw,; Rothenburg an der Fulda, 
Brücke, Reſidenzſchloß des Landgrafen von Heſſen Rothen ⸗ 
burg; ein Stift, Viehzucht, Leinweberei, Gerberei, 3100 Einw.; 
Sontra, 1600 Einw.; Spangenberg an der Pfiefe, mit 
einem Fort, 1800 Einw.; Wanfried an der Werra; ein Schioß, 
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Schifffahrt, 1500 Einw., Spedizſons, und Weinhandel, Wigen, 
Ca vn der Werra und Gelſter, Schifffahrt, 2500 Einw.; 
Wolfhagen, Brennerei, Gerberei, 2200 Einw. Zierenberg, 
1200 Einw; Fritzlar am der Eder, ein Nonnenkloſter, Tabacks⸗ 
fabrik, 2400 Einw.; Naumburg an der Elbe, 1500 Einweh⸗ 
ner; Amöneburg, 1100 Einw.; Neustadt, 1400 Ge: 
ner. — Städte ohne Amtsſite find: Grebenſtein an dir 
Cie, 2000 Einw.; Waldkgppel an der Wohra, 1100 Einw.; 
Im menhauſen an der Steinraute, 1400 Einw.; Liebenau 
an der Diemel, 700 Einw.; Niedenſtein mit 600 Gin. 
Volkmaxſen, Lederfabrit, 1300 Einw.; Helmarshaufen 
an der Diemel, 1100 Einw.; Trendelburg, desgleichen mit 
einem Schloße unb 900 Einw. — Markiflecken und Amts 
fige find: Friedewald, unterm Dreienberge, 2100 Einw., 
2Bünbnif 1551 dun eſſen, Sachſen und Franktaich; Philipps 
Dei mit Schloß und Reſſdenz des Landgrafen von Heften + Philipps, 
thal, 800 Einw.: Le an der Weſer, Fahre, ein er 
iſenhütte, oi Einw.; berkaufungen an der Loſſe, 16! d 
Einw. — SRarftfleden ohne Amtsfige find! Schenklengs, 
feld an der Salze, 950 Gig? Lippoldsberg an der Weſer; 
Fähre. Eiſenhammek, 700 Eind. — Merkwürdige Dörfer 
find: Abterode, Gerichtsſth, 1000 Einw.; Biſchhauſen, 
nm 850 Einw.; Sieidenjadfen, 1500 Einw.; Klei“ 
nenglis, wo Friedrich von Hertigshaufen 1400 den zum Kaiſer 
ernannten Herzog Friedrich von Braunſchweig toͤdtete. 400 Einw.; 
Ober ⸗Urf mit Eiſenwerker, 500 Einw.; Heringen an der 
Werra, Brücke, 1000 Gum.; Elben mit der größten Papier + 
mühle im Lande, 600 Einw.; Riede mit dem Schloß des Kur 
prinzen, Park, und Thiergarten; Merxhauſen mit Irrenhaus; War 
bern mit kurfürſtlichem Schloße und Garten, Einw.; Jes, 
berg, net, 950 Ew.; Bertenbauſen an der Loſe mit 
1000 Einw. wobei der Agathenof mit Bleiche und Kackundrukerei; 
der Kupferhammer mit der Münze für das Kupfergeld, die Mei np 
hätte, das, Fiſchhaus, Belufiigungsort der Kaſſeler, eine Pulver unt 
eine Papiermühle; Sanders haufen, wo 1758 ein Treſſen zwischen 
Allitrten und Franzofen vorfiel; Waldau mit kurſürſtlichem e 
Wickenrode mit Aaun + unb Biteiolfedereien, Alaun und Braunkohi 
lenbergwerk; Laudenbach mit e dem Meise, 
ner; 800 Gime; Dagoberthauſen wo der Franke Dagobert 
641 die Slawen befiegte ` Nentershauſen, Amtsſih, Kupfer + unb 
Kobaltbergwerk, Einws; Rabeldsbauſen, Amtsfig an 
der Gais, 800 Einw.; Saaſen mit Schlaß und Domaine; 
ba mit der Kupferhütte, Friedrichshütte, Oberſuhl mit dem 
Luſtſchloſſe Wildeck; Richersdorf mit Kupferhammer, 900 Einw.; 
Sonnefelb, wobei ein Alabaſterfeſen. — Phllippinendurg, 
Philippinendorf und Philippinenthal, drei Kolonien, 
die Londwiethſchaft treiben. — Beberbeck Vorwerk mit Gefiüt. — 
Sababurg, kurfürſfliches Ja 95 auf einem Sien, — Wil. 
belmétbal, kurfürſtliches anf p. — Altmünde, Glashütte an 
der Weſer, die gutes Kryſtallglas liefert. . 
Ser et gal oder Hevormalige eobiny Schauen 
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burg gehört noch zue dermaligen Provinz Niederheſſen und Ed 
gende bemerkenswerthe Ortſchaſten: Rinteln am linken Weſerufer, 
mit 1 Superintendur, 1 Gomnaſſum, Schiffbrücke, 1 altes Schloß, 
1 luth., 1 reform. Kirche, 2900 Ew. Rodenberg an der Kaſpaue, 
mit 2 Vorſtädten und dem Dorfe Grove, wo Kirche und Schule 
ſtehen, und mit dieſem 1500 Ew. Sachſenhagen an der Aut, mit 
der Vorſtadt Kuhlen. 800 Ew. Städte und Amts ſitze. — Obern, 
kirchen, an der Aue, mit 1 Fräuleinfift, 1200 Gm, Steinfohlens 
gruben. Oldendorf, an der Aue, 1300 Ew. Städte. — Von 
den Dörfern find, merkwördig: Segelhorſt, wo 1633 ein Treffen 
zwifchen Kaiſerlichen und Schweden vorfel, Fiſchbeck, mit einem 
Jungfrauenkloſter und 700 Ew. Großnenndorf, mit einem beſuch⸗ 
ten Ochweſelbade und 500 Ew. 

2) Die Prodinz Oberheſſen, beſteht aus den vormallgen 
Provinzen Oberheſſen mit 263, Hersfeld mit 7; und Ziegenhaln mit 
101, zuſammen mit 442 IM. Marburg, Hauptſtadt des Kreſſes 
und Sit der Kreisbehͤrden und der Landesunigerfität, einer Kommekz⸗ 
deputation, eines lutherſſchen Superintenden und eines reformirtene 
Jnſpectors. Die Lahn theilt die Stadt in 2 Theile und bat hier 2 
Brücken. Es find hier: 1 Bergſchloß, Rt reform. und 1 kath. 
Kirche, 1 Walſen, und 1 Krankenhaus, 1 Arbeitshaus und 1 Syn 
duſtrieſchule. Die Univerfität hat 1 Bibfiothet, 1 botaniſchen Gar⸗ 
ten, angtomiſches Theater, zootomiſches Theater ꝛc.; auſerdem hat 
man 1 Pädagogium, 1 Schullehrer Seminar, mehrere Schulen. Man 
treibt vorzüglich Hutmacherel, Tabacksſpinnerei und Leinweberei. Mars 
turger Religionsgeſpraͤch 1529, Geburtsort des Juriſten Vultejus. 
6900 Ew. — Stätte mit Anıtsfihen find: Frankenberg an 
der Eder; 2 Kirchen, 2 Schulen, 3200 Ew. Silber /, Kupfers und 
Bleibergwerke. Landwirlhſchaft, Schmelzhütte. Gemünden an der 
[s 1300 Ew. Kirchhain an der Ohm; 1 Simultgukleche. 
1900 Ei. Treten 1760 und 1762, Rauſchen berg, 1 Simultanı 
ficche, 1 luth., 1 reform. Schule. 1300 Ew. Brauerei. Wetter 
an ber Mettichaft, 1 Simultankirche, 1300 Ew. — Städte ohne 
Amtſige finde Frankenau, 900 Ew. Roſenthal, 1200 Ew. 
Schweinsberg, 900 Ew. — Marktflecken und Amtsſitz if: 
Frohnhauſen, 0h Ew. — Ebſtorf, REL an der Zwiſter, 400 tv, — 
Dörfer mit Amtsſitzen (inb: HIS mit Hoſpital und 
haus, 500 Ew. Treiſa, an der Lumbde, mit 900 Ew. — 
merkwürdige Dörfer find: Halsdorf an ber Wohre mit 500 Ew. 
und 1 Gute des Landgrafen von Heffen Philippsthal. Frſedrichs⸗ 
Venten, Lauſſenhauſen und Wieſenfeld, Kolonichörferz erſtere 
beiden von Deutſchen, letzteres von Franzoſen angelegt. 

In der Dormaligen Provinz Hersfeld. Hersfeld, Stadt 
und Amtsſitz, an der Fulda, die hier 1 fteineene Brücke hat. ach, 
Waiſen und Krankenhaus, Kommerzdeputation, Gymnaſſum, Bür⸗ 
ger, und Töchterfchule, Tuch? und Zeugweberei, Wollfabrik, Minerals, 
quellen. 6100 Ew. — Niederanla, Mf. und Amtsſiz, an der 
Xue, 1000 Ew. — Holzheim, Dorf und. Amtsſißz; Rufne 
Sauned, 300 Ew. — Eichen, kurfürſtl. Domains und Jagdhaus. 

In der vormaligen Provinz Ziegenhain: Ziegenhain, 
Stade und Amtsſch an der Schwalm, mit einigen Jeſtungswerken, 


ren 
ou 
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1 Vorſtadt, 1 Schloß mit dem heſſiſchen Hausarchiv. 1700 Ew. — 
Neukirchen, Stadt und E Sr, — Treiſa, 
Stadt unb Amtsſitz an ber Schwalm; Brücke, 1 Schloß, 9000 Em. — 
Schwarzenborn, Stadt an der Efze, 1000 Ew. — Oberaula, 
MEN. und Amtsſitz, 800 Ew. — Frielendorf, 2000. an der 
Efze, 700 Ew. — Rommershauſen an der Schwalm, mit Eiſen⸗ 
P Breitenbach unterm Herzberge, mit Schloß Herzberg, 

Ew. Dörfer. — Frankenhain, franzoͤſiſche Kolonie. 

3) Provinz Fulda, begreift im (id) die vormalige Provinz 
Fulda mit 29,3 und die vormalige Propinz Schmalkalden mit 5,5, 
zuſammen 34,8 OM. Fulda, Hauptſſadt der Provinz unb eif 
mehrerer Behörden und eines Biſchofs. Sie liegt an der Fulda, die 
hier eine ſchoͤne ſteinerne Brücke hat. Sie hat 8 Vorftädte, 3 öffent» 
liche Platze, 1 kurfürſtl. Schloß mit Garten, 1 Zeughaus, 1 Mün⸗ 
fiet und 10 andere Kirchen, worunter 1 lutheriſche ift, 1 Franziska ⸗ 
nerkloſter, 1 Kranken ⸗, 1 Entbindungs , 1 Arbeitss, 1 Zucht⸗ und 
1 Leih⸗Haus, 10.000 Ew. 1 biſchöfl. Vicarſat u. Seminar, 1 Lyceum 
mit Bibliothek, 1 Gymnaſtun, mehrere andere Schulen, 1 Mädchens 

enfionat der engl. Fräulein, 1 Salpeterfiederei, 1 Tabacksfabrik, 
Arbrei, Wollenzeug⸗ und Lein⸗Weberei; Handel in den Händen der 
ebráer, Mitwens und Waiſeninſtitut. — Städte mit Amtes 
(pen find: Hünfeld, mit 2 Kirchen und 1200 Ew. Salmün⸗ 
fiet, an der Kinzig und Salz, 1500 Ew. — Burghaun, Mkifl. 
und Amtsſit an der Lüder, 1100 Em. — Dörfer mit Amksſitzen 
find: Großluͤder, mit 1400 Ew. Salzauelle. — Neuhof an der 
lieder mit 1 Schloſſe. 500 Ew. — Fürſteneck, Schloß und Amts⸗ 
f mit 1 Kirche. — Merkwürdige Dörfer find: Eichenzell mit 
em Luſtſchloß, Faſanerie, 600 E. ne mit Schloß, 600 E. 
Bleberſtein mit Thiergarten; Johannisberg mit Schloß; Har⸗ 
ras mit Franziskanerkloſter u. der vormaligen Probſtei Michels, 
berg; Blankenau, mit 1 Pulvermühle? Salzſchlirf, mit 1 Ga 
line; Langenſchwarz, mit 1 Schloß, Baumwollenmanufaktur und 
800 Ew.; Flieden, mit 1300 Ew.; Rückers, mit Braunkohlen 
bergwerk; Soden, mit Salzquellen und 1100 Ew. 

In der ehemaligen Provinz Schmalkalden liegen: 
Schmalkalden, Amtsſiz und Sitz eines Berg⸗ und Oberſorſtamts, 
einer Kommerzdeputation und 1 luth. und 1 reform. a torats. 
Sie liegt an der Schmalkalde und hat 1 Schloß, 3 Vorſtädte, 1 
altes Schloß Seſſenhof, 2 Kirchen, mehrere Schulen, 5000 Einw. 

ibrifen und Manufakturen in Blelwelß, Strümpfen, Gifemvaaten 
Meſſerklingen 13 Millionen jährlich), Waffen, Oefen (eiferne) de., 

line mit 12 Gradirhäuſern, bedeutender Groß; und Kleinhandel, 
Bohrmühlen, Waffenhammer, Gewehrfabrik (5000 jährlich), Man 
ſchneidet viel meerſchaumge Pfeifenföpfe. Hier wurde 1531 der 
Schmalkalder Bund geſchloſſen. — Marktflecken und Amts ſig e 
nb: Brotterode, mit 1 Sünultankirche, viel Induſtrie, Tabacks, 
ſabrifation (Kneller), Eiſenwaarenfabriken, Holz- und Drechslerarbei, 
ten, Handel, 2000 Ew. Steinbach, mit Eiſenwaarenfabrikatlon 
unb 2200 Ew. Herrenbreftungen, mit Schloß und 900 Ew. 
Bar hfeld, Out. an der Werra; Brücke, Schloß des Landgrafen 
von Heſſen Philippsthal, 1500 Ew. — Merkwürdige Dörfer find, 
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Floh mit 3 Stahlbämmern, 1 Papier, und 1 Sägemühle, 1000 E. 
Hohlbern mit Drahthammer und Papiermühle. Oberſchoͤnau 
mit Bohrmuͤhle, Reichenbach mit Stahlhütte, Seligenthal mit 
1100 Ew., meiſt Bergs und Hüttenleute. Unterſchoͤnau mit 
Eiſenwerken. Weidenbrunn mit 1 merkwüdigen Quelle. Klein⸗ 
ſchmalkalden, mit Eiſenwerken, Eiſenwaarenfabrikation und Korb⸗ 
flechterei. 2000 Ew. Herges, ganz wie voriges, 800 Ew. L4 
4) Die Provinz Hanau, befteht jetzt aus der vormaligen 
Provinz Hanau mit 207 und der vormaligen Provinz Iſenburg mit 
4%, zuſammen mit 25 Meilen. Hanau, Hauptſtadt der Provinz, 
Sit der Kreisbehörden, eines Forſtdepartements, 1 luth. Superinten⸗ 
den und reform. Inſpectors. Sie liegt unweit des rechten Maine 
ufers, wo dieſer die Kinzig aufnimmt, und wird in die Altſtadt, Neu⸗ 
ſtadt und Vorſtadt eingetheilt. Sie hat zwei ſchöne puse, 1 Reſi⸗ 
denzſchloß, 1 Nathhaus, 1 Schauspielhaus, 1 Münze, 1 Zeughaus, 
2 Kranken⸗, 3 Waifenhänfer, 4 Kirchen berſchiedener Confeſſionen 
und 10.500 Gm; Hier iſt der Sit der Wetterauer Geſellſchafk für 
Naturkunde, die 1 Bibliothek und naturhiſtoriſche 5 hat. 
Ferner find hier 1 Gymnaſtum, mehrere andere Schulen, 1 Zeichnen⸗ 
ſchule, mehrere Manufakturen in Kamlott, Seidenwaaren, Fußlep⸗ 
pichen, Sammet zc. Fabriken für Rauch- und Schnupftabat, ar 
gen unb Kutſchen ze, und bedeutender Handel. Kanal von der Stadt 
nach dem Main, Schlacht 1813. — Städte und Sitze von Aem⸗ 
teen fiib: Gelnhauſen, auf einer Anhöhe an der Simia; Brücke, 
3000 Einw. Trümmern der Pfalz, die Friedrich der Rothbart bey 
wohnte. Steinau an der Straße, mit 1 kurfürſtl. Schloſſe, 2 
Kirchen, 1600 Ew. Windecken, an der Nidder, 12.00 Ew.; bie 
Burg. — Bockenheim, mit 2 ref. Hiren, 1200 Ew. Schlüch⸗ 
tern, mit 1 Gymnaſtum und 1600 Ew. Städte ohne Amtes 
fig — Markiflecken mit Amtsſigen: Bieber, mit Eifens 
und Kobaltbergwerken, wichtigen Eiſenwerken, 3 Kirchen aller 3 Gon 
feſſionen, 1300 Ew., wozu die Dorfer Gaſſen, Röhrig und Ble, 
F Bergen, mit 2 Kirchen und 1600 Ew. Salach 1759. 
orbeim, mit 1 Burg, 2 Kirchen. 1300 Cm, (Dieſes Amt ift 
eingefchloffen von Heſſen⸗Dormſtadt.) EEG, mit 1 altem. 
8000 „1 Splegelfabrik, Bloufarbemderk, 520 Ew. — Altenhas⸗ 
lan, 550 Ew. Somborn, 1000 Ew. Braunpeim an ber Nidde 
gemeinschaftlich mit Heſſen⸗Darmſtadt, 500 E. Eben fo Vilbel, 
1600 E. Dörnigheim am Main; Fähre, 700 E. Nauheim, 
im Amte Dorheim, mit 1 großen Saline. Dabei der gelannieberg, 
top. 1762 eine Schlacht war. e — Merkwürdige Dörfer, 
find: Altengronau an der Joſſa und Sinn, Amtsſit, 800 Ew., Bruch⸗ 
koͤbel mit 2 Kirchen, 700; Hochſtadt, desgl. 700; Steffefftabt, 
tein, 450 Cm. Rumpenheim, am linken Mainufer, mit Schloß, 
Sr und Fähre. Sc wal heim Kt Dorheim), mit Sauerkeun⸗ 
nen und 800 Ew. Marffübel mit 900 Ew. — Wilhelms bad, 
beſuchter Bader und Bel eim in der Nähe von Hanau, — 
Philippsruhe, furfürftt. Lufſſchloß mit Park, am Main. 
i éi der vormaligen 3robing Iſenburg liegen: Sir(tein, 
mit fürſtl. iſenburg. au 2900 1100 Ew. Langenſelbold, mit 
Schloß und 900 Ein. Wächtersbach mit Schloß und 800 Einw. 
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Meerholz, mit gräfl. iſenburg. Reſidenzſchloß und 900 Ew. Markt: 
flecken mit Amksſigen. — Langendiebach, mit Schloß. Ra, 
Lingen, mit Schloß und 1 Spielkartenfabrik. Breitenborn mit 
Glashütte. Dorfer. R 


B. Großherzogthum Heſſen. 

1) Die Provinz Starkenburg mit 51,27 JOM. Darm- 
ſtadt, Hauptſſadt des Landes, Reſidenz des Großherzogs, Gif der 
höchſten Behörden und des Superintenden der Provinz. Sie liegt an 
der Bergſtraße und Wi in die Alt unb Neuſtadt, wovon letztere der 
ſchoͤnere Theil iſt. Sie bat 5 öffentliche Plate, 1 Reſidenzſchloß mit Gars 
ten, 1. Kollegien⸗haus, Opernhaus, 1 großes Erereirhaus, 1 Zeughaus, 

3 Kiechen aller 3 Konfeſſſanen, Bibliothek, Museum, Pädagogium, Gym⸗ 
naſſum, Real; und Zeichnenſchule ze. 25.000 Ew. In der Naͤhe der ſehens ⸗ 
werthe Karlshof und der Magnetfelſen. —. bte und Amts⸗ 

fie ſind: Babenhauſen an der Gernſprinz, mit Schloß, Flachs, 
dau und 1400 Ew. Ben m an der Bergſſraße, wit 1 Gymna⸗ 
bm, 2 Kirchen, 3200 Ew. Dieburg an der Gernſprinz, 2400 Ew. 

Er bach und der Mümlıng mit 1000 Ew. und 1 alten Schloſſe, wo 

viele Alterthümer, 1. Gewehrkammer und Egiuharde Sarg zu fehen, 

Gernsheim, am Rhein; Fähre, Schloß, Rheinzoll, Fiſcherel, 

2000 Ew. Heppenheim an der Bei rape; 1 Schloß, 300 Ew. 
n, der Nähe bie; Schloßruine Starkenzurg. Hirſchhorn mit 1 

ido, 1400 Ew. Offenbach, am Main, Eu der iſenturg. Mes 
dlatreglerung und Kammer, 1 förſtl. Schloß, 3 Kirchen, 8000 Ew. Fabri 
ken in Hüten, Seiden zeug, Leinen, Wolle, Flanell, Wach tuch, Za 
ten, Wachslichtern, Galanterie und ladirten Blech⸗Waaren, große 

Beet 2 Meſſen, Handel. Reinheim, 1600 Ew. Groß⸗ 

geréit Gemüſebau, 1700 Ew. Sellgenſtadt, am Main; Fähre, 

Schifffahrt, 2 Kirchen; 2400 Ew. Grab von Eyinhard und Emma 

im 7 0 ſakten und die Woſſerburg. Steinheim am Main, mit 

Schloß. Schifffahrt, Weinbau, Zee 900 Ew. Umſtadt 

an der Geenſprinz, J Klechen, 2500 Ew. 0 im Siraidy 
en, am Neckar: A Kirchen, Weinbau, 2200 Ew. Schlacht zwiſ hen 

Sn und dem e Baden 1626. (Das Amt Wimpfen 

liegt ganz von S8 üefembera eingeſchloſſen.) Qs an ber 

Bergſtraße und unter dem Melibocus, 1400 Ew. — Städte ohne 

FOU TUS dea der orit: erbachſchen Behörden, mit 

Schlof, Bitliothek, Waifenhaus, Elſenhammer und Ciſengeſchirrfabrik. 

1300 E. Lindenfels, In Odenwalde, 650 Ew. Neckarſteinach, 

am Neckar, 1200 Ew. Neuſtadt in der Roſenau, an der Müm 

ling., 900 E. Dreieiherbain eder Hain, 800 Ew. e 

400 Cw. Dabei die Burg Oßzberg wit dem Zog, — Markk⸗ 

flecken mit Amtsfigen: Söhf an der Mümling, 1300 Gt. 

Lampertheim am Rhein, Ueberfahrt, 2200 Ew. Weinbau. Lorſch 

admini Weinbau, 4800 Ew. Pfungſtadt an der Modau ; Deb 
und Krappmühlen, 2200 Ew. König, mit 1 Schloffe, 900 Ew, Kirn, 
bach mit 1 Schiele, 900 Ew. (Das Amt Kirubach liegt ganz von Wür 
temberg umgeben.) — Marktflecken ohne Amtsſit⸗ find: Für ſten⸗ 
au, an der Mümling ; ee ch Ze gräfl. erbachſchen 
Fellen; Hochofen, 800 Ew. Fürth, 800 Ew. Oberramſtadt; 
Eiſenhammer, 1500 Ew. Niederramſtabt, 1000 Ew. Geburtsort 


Darmſtadt und Heffens Homburg. 995 


des Satirikers Lichtenberg 1 1799. Rüſſelsheim am Main, 1 Schloß, 
Weinbau, 1200 Ew. Trebur, 1400 Ew. Kirchenverſammlung 822. 
Großzimmern, an der Gernſprinz. Viehzucht und Maſtung, 2300 E. 
Auerbach, an der Bergſtraße, mit großherzogl. Luſtſchloſſe, Minerale 
bad und 1300 Ew. — Merkwürdige Dörfer find: Schönberg 
mit gräfl. erbachſchem Reſidenzſchleſſe, Reichenbach, in deſſen Nähe 
der Felsberg, das Felſenmeer, die Rieſenſäule, ein roͤmiſches Denk; 
mal und der Niefenaltar. Arheiligen, mit 1500 Ew. Gräfen⸗ 
baufen mit 1 Invalidenhauſe, 700 Ew. Beſſungen mit 1 Kaval⸗ 
leriekaſerne, großherzogl. Garten und Orangerie. Meſſel mit Schloß, 
790 Ew. OSberrode, mit 1100 Ew. Biebesheim am Rhein, 
1200 E. Erfelden am Rhein, wobei die 56 Fuß hohe Schwedens 
ſaͤule Guſtav Adolfs; 650 Ew. Habizheim, mit ſchoͤnem Schloß 
und Park; Altkelſterbach, mit Schloß, Fayencefabrik, Thongru⸗ 
ben, 500 Ew. Biblis mit 1500, Bierftadt mit 1300, Viern⸗ 
heim mit 2000 Ew. Philippseich, Dorf mit gráfl. iſenturgſchen 
Reſidenzſchleſſe; Neuiſendurg, von franzöſiſchen Flüchtlingen be 
wohnt, viel Induſtrie, 900 Ew. Eberſtabt, mit 13 Mühlen und 
150% Ew. Gries heim, mit 1900 Ew. Mönchsbruch, mit Jagd⸗ 
ſchloß; Großauheim am Main, 1300 E. Heuſenſtamm, mit 1 
ſchoͤnen Schloſſe. Emmelinenhütte, Billa mit ſchoͤnen Anlagen. 
Reichenberg, Lichtenberg und Freienftein, Schloͤſſer und Anits⸗ 
ſihe. Ehrenberg, Schloß und Weiler. 

2) Provinz Rheinheſſen, 27,18 IM. Mainz, Haupt 
ſtadt des Kreiſes und Bundesfeſtung und eine der ſtärkſten Feſtun⸗ 
gen Deutſchlands, am linken Rheinufer und gegenüber der Mündung 
des Mains. Sie ifi Sitz eines Gouverneurs, der fo wie der Some 
mandant unter Oeſtreich und Preußen wechſelt, und hat eine von 
beiden Mächten zufammengefegte Beſatzung, ſteht aber ſelbſt unter 
dees el, heſſiſcher Oberhoheit. Sie iff Sitz eines Biſchofs und 
hat 1 Citadelle, mehrere große Werke und das gegenüber liegende 
Kaſſel oder Kaſtel als Brückenkopf auf dem rechten Ufer und 
aufierdem noch, nórblid von Kaſſel, das Fort Montebello und emige 
Werke und Schanzen auf der Petersaue. Man findet hier 27 oͤffent⸗ 
liche Plätze, einige ſchoͤne Straßen (die drei Sm ein vormaliges 
Schloß, 1 Marſtall mit Reitbahn, 1 Theater, 1 deutſches Ordens 
haus, 1 ſchoͤnes Zeughaus, Bibliotheksgebaͤude, Stadthaus, Kaſer . 
nen und 11 Kirchen, unter welchen ſich die Domkirche, wegen ihrer 
Große und mehrerer Grabmäler (Frauenlob), die Ignaziuskirche und 
die Steffanskirche auszeichnen. Es find bier mehrere Hoſpitäler, 1 
Findelhaus, 1 Korrektionshaus und 1 Zuchthaus; ferner 1 Prieſter⸗ 
feminae, 1. Gymnofjum mit ſtarker Bibliothek, mehrere Elementars 
schulen, 1 Muſcum von römifhen Alterthümern, Münzen und Natu⸗ 
talien, 1 Sammlung phyſtkaliſcher und mathematiſcher Inſtrumente, 
Schiffbrücke üder den Rhein, 32,000 Ew. Man unterhält 1 Zucker⸗ 
fieberei, Fabriken in Spielkarten, Fayence und Saffian, Baumwollen. 
ſpinnerei und überhaupt ſtarke Industrie. Der Handel, vorzüglich 
der Speditionshandel, iff don Bedeutung. Die Stadt bat 1 Frei 
hafen mit Kal, eigne Schifffahrt und bedeutenden Weinhandel. Die 
Feſtung (Mogonliacum) wurde don Drufus erbaut; SBonifaciu$ war 
hier der erſte Biſchoß Guttenderg ward hier geboren und bildete hier 
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die Buchdruckerkunſt aus. Sie wurde belagert 1552, 1689, 1792, 
1793, 1795, 1797 und 1814. In der Nähe wird vortrefflicher Wein 
gebaut und werden römifche Alterthümer gefunden. Gegenüber am 
rechten Rheinufer liegt Kaſſel mit 4 Baftionen und 2100 Ew., gus 
ten Gaſthaͤuſern und ſchoͤnen Weingarten. — Städte und Haupt: 
orte von Kantons ſind: Alzey, mit einem alten Schloſſe und 
3300 Ew. Bingen, an der Mündung der Nahe in den Rhein und 
unweit des bekannten Bingerlochs und Mauſethurms, mit 3400 Ew. 
Barchent⸗ unb Flanellmanufaktur, Weinhandel, Weinbau auf dem 
Scharlachbergr. Der Druſusthurm, der Rochus⸗ und der Nupperts, 
berg. Oppenheim, am Rhein, Schiſſbrücke, 3 Kirchen aller 3 
Konfeſſionen, Weinbau, 2200 E. Pfeddersheim, 1600 Ew., 3 
Kirchen. Schlacht zwischen Kurfürſt Friedrich I. von der Pfalz und 
Kurfürſt Diether von Mainz, 1460. Bauernniederlage 1525. Neu⸗ 
baumberg, mit 1 Schloſſe und 600 Ew. Worms, Sitz der Pro, 
vinzialbehoͤrden, unweit des linken Rheinufers. 2 luth., 1 reform, 2 
kathol. Kirchen, 1 Synagoge, 1 Waiſen⸗, 1 Krankenhaus, 1 Hospital, 
8000 Ew. 1 Gymnafium, Clementarſchulen für alle Confeſſionen. 
Weinbau (Liebfrauenmilch), Viehzucht, Wein und Getreidehandel, 
1 Tabacksfabrik, lebhafte Kornmärkte. Reichstage 1495, 1517 und 
1521, welcher letzte das Ediet gegen Luther zur ipe hatte. Gau⸗ 
Odernheim, mit 1400 Ew. Weinbau. aus Algesheim, 
1500 Ew. — Marktflecken und Kantons Gauptorte find: 
Oberingelheim, 3 Kirchen, Weinbau, 1900 Ew. SA 
Weinbau, 1900 Cw. Niederglm, 900 Ew., viel Weinberge. Wörrs 
ſtadt, an der Selz, mit 1 Schloſſe und 1300 Ew. 10 Vieh- und 
2 Jahrmaͤrkte. — Andere Marktflecken find: Flonheim, 1300 E. 
Alsheim, 3 Kirchen, 3 Schulen, 100 E. Oſthofen, 3 Kirchen, 
3 Schulen, 1250 Ew. Weſthofen, 3 Kirchen, 3 Schulen, 1600 Ew. 
Niederingelheim, 1500 Ew. Hier ſtand vordem eine kaiſerliche 
Pfalz, die Karl der Große bewohnte. Bodenheim, mit 1400, 
Nierſtein, mit 1700 E.; beide wegen ihrer Weine berühmt. In 
erſterem 3 Kirchen, 3 Schulen; 1 Schwefelbrunnen, römifche Alters 
thümer. Guntersblum, mit 1 Schloß, 1 luth., 1 kathol. Kirche, 
1700 Ew. Herensheim, mit 1 Schloß und Garten des Herzogs 
von Dalberg, 1300 Ew. Wöllſtein mit 1200 Ew. Gaubddels 
helm mit 1200 Ew. Nieder Saulbeim, 1400 Ew. Koſtheim, 
am Main und Rhein, 1200 Einw. Dabei die Schwedenſchanze. — 
Merkwürdige Dörfer find: Eich, 1000 E. Gimheim, 1200 E. 
Mettenheim, mit Schloß und Garten, 700 Ew. 2 Jahrmärkte. 
Rheintürkheim, Rheinüberfahrt, Weinbau, 700 Ew. Buüdes , 
heim, Weinbau, 1200 Ew. Bretzenheim, 960 Ew. Hier fell das 
durch die Ermordung des Kaiſers Alexander Severus bekannte icila geſtan / 
den haben. Fintheim, 1000 Ew. Gonſenheim, Gemüfebau, 1350 E. 
1 römiſches Bad. Hechtsheim, 1100 Ew. Laubenheim, wegen 
feines Weins berühmt, 600 Ew. Weißenau, 1100 E. Mom bach 
mit Villa und Garten. 800 Ew. Heppenheim, 1300 Ew. Gums⸗ 
heim, 1300 Ew. 

3) Provinz Oberbeffen, 91,15 IM. Gießen, Hauptſtadt 
der Provinz, Sig der Provinzialbebörden und der Landesuniverfität, 
Sie liegt an der Lahn und hat 1 Schloß, 1 Zeughaus, 2 Kirchen, 
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1 Hoſpital und Krankenhaus und 8300 Ew. Die Univerfität hat alle 
noͤthigen Hilfsanſtalten, ſo wie 1 philologiſches Seminar und 1 Heb⸗ 
ammeninſtitut, 1 botaniſchen Garten, 2 Bibliotheken, 1 ökonomiſchen 
Garten, Außerdem ift hier ein Paͤdagogium, aber wenig Indüftrie, — 
Städte mit Amtsſitzen oder Gerichtsſitzen find: Allendor 
an der Lumbde, 1300 Ew. Alsfeld, an der Schwalm, mit 
alten Schloſſe, 2 Kirchen, 1 Waiſenhaus, 3200 Ew. Weberei und 
Spinnerei. Battenberg, an der Eder, Schloß, Eiſenhammer; 
900 Ew. Biedenkopf an der Lahn, 2800 Ew. Kollenzeugmoeber 
Gijenbütte Ludwigshütte; Bergbau in ber Nähe. Se an der 
Wetter, 2200 Ew. Schloß mit Garten, Wollenzeugmanufaktur, Hand⸗ 
ſchuhmacherei, Leinweberei, Gerberei, Hutmacherei. In der Nähe 
Bergkryſtalle. Friedberg, in der Wetterau und am Ulsbache; 
hat 1 Burg, vordem die Reſidenz der Burggrafen von Friedberg, 2 
Kirchen, 1 Schule und 2700 Ew. Grünberg, am Wuer ber 
Wetter, 2300 Einw. Zeugweberei. Homberg an der Ohm; Ber 
ſchloß, 1700 Ew. Leinen⸗ und Wollenzeugweberei, Gerberei. Kds 
nigsberg, 600 Ew. 1 altes Bergſchloß, Eiſenwerke und Eiſenminen, 
wo Kalkſpath, Marmor und Modreperiten TRÀ werden. Lau; 
terbach, an der Altfell, mit 1 Vorſtadt, 3000 E. Leinen⸗ und Woll⸗ 
zeugweberei, Garnhandel. Grüningen, 1 Schloß, 2 Schulen, 1500 E. 
(Seit 1755 an Kurheſſen verpfändet.) Lißberg an ber Nidder, 600 E. 
Nidda, an der Nidda, 1500 Ew. Leinen u. Wollenzeugweberei, Strumpf⸗ 
färberei, Gerberei, Glashütte. Ortenberg, Sitz der gráflid) ER e 
laſchen Kollegien, an ber Nidder; 1 Schloß, 1000 Ew. Flache und 
handel. Romrod, 1000 Ew. Jagdſchloß. Schotten an der Nidda, 
1700 Ew. Jagdſchloß Kiliansberg. Ulrich ſte in, 950 Ew. Viehhandel, 
großherzogl. Geſtüt. — Städte ohne Amtsſitze find: Grebengu, 
900 Ew. Garn⸗u. Wollſpinnerei. ka e an der Eder, 900 Ero. Eifens 
werke und Eiſenwaarenverfertigung. Münzenberg, 1 Schloß, 800 E. 
Oberroßbach, 600 Ew. Büdingen, am Semen, Reſidenz des 
Grafen von Iſenburg⸗Buͤdingen und Gi der iſenburgſchen Geſalnmt 
gerichte. 1 Schlot, 2 Vorſtädte. 1 lateiniſche Schule, 2300 Einw. 
Eiſenwerke, Eiſenminen, Steinbrüche, Tuch, Zeugs und Strumpf; 
weberei; viel Nadler. Aſſenheim, am iiie der Wetter in die 
Nidda, 700 Ew. Weinbau, Steinkohlenlager. chlitz, Reſidenzſchloß 
des Grafen von Goͤrz, 1 vorzügliche Bürgerſchule, 3100 Ew. Hun⸗ 
gen, mit 1 fürfil. ſolms⸗braunfelsſchen loſſe und Sitz eines eben 
ſolchen Amtes, 1000 Ew. Lich, mit 1 alten Schloſſe SE 
weberei, 2000 Gm. Großenlinden, 900 Ew. Laubach, 1 Se? 
denzſchloß Friedrichsburg des Grafen Solms⸗Laubach mit ſchoͤnem 
Gärten und Sitz der gräfl, Behörden; 1550 Ew. In der Nähe Sie, 
gelerde. Kirdorf, 1100 E. Herbſtein, an ber Altfell: 1000 E. — 
Marktflecken mit Amtsſißen oder Gerichtsſitzen ſind: Bin⸗ 
en heim, 700; Gladenbach, 900; Lindheim, an der Nidder, 
ſchloß, Gatten, 650 Ew. Groskarben, an der Nidda, Brücke, 
Sauerbrunnen, ſchoͤne Anlagen, 900 Ew. Oberohmen, 850 Ew. 
Vilbel an der Nidda, Brucke, 1 Schloß, 1500 Ew. (gemeinſchaftlich 
mit Kurheſſen.) Rödelheim an der Nidda; ein Schloß des Gra⸗ 
fen don Solms Rödelheim. 1500 Ew. Vöhl, 600 Ew. Groben 
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mit einer Burg, zu welcher 9 Brücken führen, Heilquelle; 5006. — 
Andere Marktflecken find: Kaichen, 550; Rodheim am Feld 
berge, 2200; Holzbauſen, 3 Kirchen aller 3 Konfeſſionen, 1500; 
Nirderwoͤllſtadt, 750; Burggemünden, 500 Ew. Gambach, 
1300; Langs dorf, 800; Wolfersdorf, 700; Freienſee, 1000; 
Krain bach, 550; Ranſtadt, 700 Ew. Wenings, mir iſenburg. 
Berichtefig und dem Schloſſe Morigftein, 1500 Ew.; Eiſenhammer; 
Gtornberf, 900; Bobenhuſen, 650 Ew. Staufenberg an 
der Lahn, 600 Ew. Geudern oder Gedern, vi der gráff. ſtol⸗ 
berg? wernig rodiſchen Kollegien; 1 Schloß. 1800 Ew. Merk⸗ 
würdige Dörfer find: Landorf, mit Schloß, 900 Ew. Leifa, 
wo 779 Karl der Große die Sachſen ſchlug. WM mit 


Kupferbergwerk, Silderg, desgl., Eechzell, mit Heilbad u. 1400 E. 
Büdesheim, Auntsſiß, 900 Ew. Okarben mit Heilquelle, 500 Ew. 
Deckenbach, wo jährlich an 10.000 Ellen Leinwand gewebt werden, 
400 Ew. Landen hauſen, Gerichtsſiz, 850 Ew. Obbornhofen, 
wo auf Kupfer, Blei und Kobalt gebaut wird Niederwelſel, Gif 
eines ſolms⸗hohenſolmsſchen Amtes mit Schlos unb 1400 Ew. Rur 
pertsberg, mit der Friedrichs, (Eifen) Hütte. 400 Ew. Wetters, 
feld, mit 1 Eiſenhammer, 400 Ew. Ilderhauſen, mit 1000 Ew. 
Salzhauſen, mit Saline. Hirzenhain, mit Eisenhütte. Ober, 
mörle, Schloß, 1600 Ew. Wiſſels heim mit Saline. Ober⸗ 
len bach, Gerichtsſitz des Grafen von Ingelheim, 900 Ew, Thal: 
Itter, mit Bergwerk, Meſſinghütte und Kupferhammer. — Phi, 
Tippsed, großberzogl. Schloß mit Weinbau. Laiſtadt, Hof mit 
1 Jagdſchloß. Marienborn, Schoß; Engelthal, desgl.; beides 
vormalige Kloͤſter. Arnsburg, desgl. vormals Abtei. Stornfels, 
Bergſchloß. 

C. Die Landgrafſchaft Heſſen⸗ Homburg 
beſteht aus der Fe Homburg mit 9? und aus der Herrſchaft 
Meiſenheim mit 47, zuſammen mit 62 IM, 

D kl Homburg. Homburg (vor der Höhe), 
Hauptſtadt des Landes und Reſidenz des Landgrafen, der Regierung 
und des Kirchenraths. Sie hat 1 Reſwdenzſchloß auf einer Anhöhe, 
1 Kanzleigebäude, 4 Kirchen aller Konfeffionen (2 ref.), 1 Synagoge, 
1 Armen⸗ und Waiſenhaus, 3200 Einw. mancherlei Fabriken. — 
Dornholzhauſen und Friedrichsthal, Dörfer von Waldenſern 
unb Huguenotten angelegt, mit vieler Induſtrie. = 

] 1 Meiſenheim. Meiſenheim, Hauptſtadt der 
Herrſchaft, Em mehrerer Behörden, an der Glan (Nahe); 2 Kirchen, 
1900 Ew. 1 Glashütte, 4 Eiſenhammer, Weinbau, Queckſübrrmine. 

Dtweiler, Stadt mit 1 Schloſſe, 1 luth., 1 kath. Kirche, 1600 Ew. 
Landwirthſchaft. 


Geſchichte von Heffen. 
(Heſſen⸗Kaſſel; Heſſen⸗Darmſtadt; Heſſen⸗Homburg.) 


Quellen: Außer einer Menge wichtiger Urkunden und Chroniken 
find beſonders folgende Werke zu empfehlen: H. B. Wend's 
gie? 4 Darmſtadt und Frankfurt a. M., 1783 

4. — Johann Martin Wenck's Geschichte der 

Za KE M. und Leipzig, 1762, 8. — Joh. Paul 
einhard's 3 einer Hiſtorie von Heſſen; Erlangen. 
1753.8. — J. E. Chr. Schmidt's Geſchichte des S 
hergogthums eſſen; Gießen, 1818 und 1819. 8. — r. 
` Rommel’s Öefthichte von Heſen; Caſſel, 1820. 1828. 1513; 
8. — Philipp 8 $ Geſchichte von Heſſen, mit 
eng Berückſichtigung des Großherzegthums; obt, 


Geige Die Geſchichte der geſammten heſſiſchen Lande zer ⸗ 
fällt in zwei Hauptabſchnitte. 

Der erſte Hauptabjchnitt umfaßt die alte, mittlere und den 
Anfang der neueren Zeit bis zum Tode des et ee Huer 
des Großmüthigen, d. i, bis zum Jahre 1567. 

Der zweite Haupfabfchnitk ſchlleßt den eitraum ven 1567 
bis jet in ſich und enthält in feinem erſten Theile die Geſchichte 
von Heſſen⸗Kaſſel als Landgrafſchaft und Kurfürſtenthum, in feir 
nem zweiten die Geſchichte von Heſſen Darmſtadt unter den Land, 
grafen und Groß! öherzögen, und endlich in feinem dritten Theile 
iu hiſtoriſche Mittheilungen über die Pape" $m mw 

opburg, 
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Das jeßige Heſſen ward in der früheſten Zeit von dem macht. 
en Volke der Hatten bewohnt, einem germaniſchen Stamme, deſſen 
[s itgevifd)er Sinn von dem römischen Schriftſteller Tacitus, dem treue / 
ſten n Bel ten über das alte Germanien, außerordentlich gerühmt 
wird. Von den kattiſchen Stämmen wanderten die Kanninefaten und 
er AC bereits lange vor unſerer Zeitrechnung nach ben Ce 
und trennten ſich ganz von ihren Stammgenoffen. Ob unter 
fium deutſchen Zäiten, mit welchen Gáfar bei feinem. erſten 
Einfalle in Zelt in Berührung fam, fid auch er befunden 
haben, läßt fid nicht mit Beſtimmtheit angeben ; unter Auguſtus 
jedoch werden ſie in der Geſchichte a e e ſollen 3 5 
genoffen der Cherusker und Theilnehmer der bi 
teutoburger Walde geweſen fein, in welcher der ord 
Quintilius Varus mit ſeinem Heere den bs Nd fand. Sechs 
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15n. Jahre nach jenem blutigen Kampfe (15 n. Chr. G.) zog Germanicus, 
Ch. C.der Sohn des Drufus, gegen fie, berbeerte ihre Gaue unb vermam 
delte ihre Hauptſtadt Mattium (Mattiacum, Marburg) in einen 
Schutthaufen. Sein Feldherr Silius ſetzte den Krieg gegen die Kat⸗ 
ten fort und nahm die Tochter und Gattin des kattiſchen Fürſten 
Arpus, fo wie ihren Prieſter Libys gefangen, mit welchen Germani⸗ 
cus feinen Triumphzug in Rom verherrlicht. Einige Zeit nach bie 
fem. Kampfe entbrannte ein heftiger Streit zwiſchen den Katten und 
Hermunduren, der zum Nachtheile der Erſteren endigte, fo daß fe, p 
ſchwach, um allein den Roͤmern zu widerfteben, (id) den großen Böls 
kerbündniſſen anſchloſſen, welche den Waffen der itallſchen Eroberer 
in den erſten Jahrhunderten Trotz boten. Seit der Mitte des drit⸗ 
ten Jahrhunderts gehörten die Botten zu den Franken, und als dieſe 
aͤter zu großer Macht gelangten, ſich zuerſt über Gallien und dann 
ſtlich über Germanien ausbreiteten, würden die alten Wohnſihe der 
Katten, deren Namen bereits in dem der Franken untergegangen war, 
ein Theil von. Auſtraſien und in alle die Schickſale mit verwickelt, 
welche das groſte fränkische Reich unter den Merovingern trafen, Zur 
Brit, als Karl Martell über die Franken mit der Macht eines Könige 
lohne die Fönigliche Würde zu beſigen) gebot, werden in dem Lande, 
das ehemals die Katten inne hatten, bie Heſſen als Einwohner ger 
nannt. Das Land war „ wüſt und von einem Walde bes 
deckt, der den Namen Buchonia führte. Dennoch gab es ſchon 
mehrere Ortſchaften; aud) war ſchon zu Anfang des Sten Jahrhun⸗ 
derts durch Winfried oder Bonifacius das Chriſtenthum in Heſſen fo 
wie, in Thhringen verbreitet worden. Er gründete, faf ein halbes 
Jahrhundert vor Karl dem Großen, die Kirchen zu Hersfeld, Fri 
ir unb Amoneburg. Mehr beſeſtigt wurde das Bad dur. 
art, den. Großen ſelbſt, und wie er hierfür die grófte Sorge trug, 
fo auch für die Em bes Landes. In demſelben waren die kaiſer 
lichen. Pfalzen Nieder, Ingelheim, der Lieblingsaufenthalt Karls des 
woßen, unb fpäter Tribur, wo 822 eine große Kirchenverſanomlung 
und nachmals Reichs verſammlungen gehalten wurden, von grofict 
Wichtigkeit. Mit der Verbreitung des Chriſtenthums wurde die polis 
EM e in equ unftreitig, die ältere , der kirchlichen 
nehelfüng geordnet, eine -Gigentbünilidifeit,, welche fid) durch 
das ganze elälter erhalten hat; überdies gehörte Helfen in kirch ⸗ 
licher Beziehung unter den erzbiſchöͤflichen Stuhl zu Mainz. Mit 
dem Vertrage von Verdün (843) erhielt Deutſchland feine Selbſt 
ſtaͤndigkeit, und von dieſer Zeit an ward Heſſen von fränkſſchen ete. 
regiert und kam dann unter die unmittelbare Gewalt der deut⸗ 
en Koͤnige, doch blieb die Geſchichte Heſſens mit der von Thüͤrin ⸗ 
m bis nach der Mitte des Löten Jahrhunderts eng verſchmolzen. 
e Landgrafen von Thüringen, deren in der Geſchichte von Sachſen 
(fiche: S. 751 bis 754) Erwähnung geſchehen iſt, beſaßen in Heſſen 
anſehnliche Güter, welche endlich auf die Herzogin Sophia von Bra⸗ 
baut, die Tochter des Landgrafen Ludwig 1V., des Heiligen, von 
Thüringen, und ihren Sohn Heinrich I., genannt das Kind, nach 
1263 mem en Kampfe mit dem Haufe Meißen (1263), übergingen. 
Von dieſem Augenblicke an beginnt eigentlich ef die politiſche Erir 
Gem Heſſens, in welchem fid) im Laufe der Jahrhunderte febr bedeu 
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tende Familien erhoben hatten. Unter tiefen. nennen wir die Grafen 
von Schauenburg, von Katzenelnbogen, von Ziegenhain, von Nidda, 
ven Gleyderg, die Grafen von Nüring, die Herren von Münzenberg, 
die Grafen Hanau, das Geſchlecht der Falkenſteine, das Haus Solms, 
eins der älteſten in Deutſchland, welches die vielfachen Stürme der 
Jahrhunderte überlebt hat und noch jetzt blüht; ferner die Herren 
von Buͤdingen, die Grafen von Eppfiein, die Grafen von Kleeberg 
und Moͤrte, die Grafen don Iſenburg, Erbach, Schlitz, die Dyna⸗ 
ſten von Breuberg, und außerdem noch eine große Menge anderer 
Geſchlechter. Während: der Adel zu Macht und Anſehn gelangt war, 
hatten ſich im Lande ſelbſt viele Flecken und Städte erhoben, auch 
waren von den begüterten Fomilien, wie das die Sitte der Zeit mit 
ſich brachte, verſchiedene Klöfter gestiftet worden, welche im Allgemeir 
Wen auf die Geſittung und Bildung einen heilſamen Einfluß aus⸗ 
übten. — Dies alles hatte fid) in Heſſen unter mannigfachen Un 
ruhen und Kämpfen im Verlaufe der Zeiten zugetragen, als mit Heins 
rich Raspe oder Naspo, dem Bruder Ludwigs des Heiligen, der 
männliche Stamm der Landgrafen von Thüringen 1247 erloſch. Mor 
Deutſchland überhaupt ſchon in dieſer Zeit der Schauplatz verderb⸗ 
licher Verwirrung, ſo wurden es Heſſen und Thüringen noch mehr, 
da fid zur Erwerbung beider Länder bon verschiedenen Seiten Für; 
ſten erhoben, welche, mehr oder weniger mit dem erloſchenen lands 


graRich „thüringſchen Hauſe verwandt, Anſprüche darguf machten. 


Endlich vereinigten fid) die ſtreitenden Partheien, und während Mark⸗ 
graf Heinrich der Erlauchte von Meißen die Landgrafſchaft Thürin⸗ 
gen erhielt, nahm die Herzogin Sophia von Brabant, die Nichte des 
verſtorbenen Landgrafen Heinrich Raspe, für ihren Sohn Heinrich 
Heſſen in Beſitz, wohin fe ſich gleich nach dem Tode ihres Gemahlsz 
des Herzogs Heinrich II. von Brabant, 1248 begeben hatte. 
Da die rafen. von Heſſen von männlicher Seite von den 
Herzögen von Brabant herſtammen, fo mögen dieſe des Zuſammen⸗ 
honges wegen hier kurz berührt werden. Der muthmaßliche Stamm⸗ 
vater der brabahtifden Herzöge ift Naginer Langhals, Graf der Ars 
dennen; von Hasban und Hennegau. Er war wahrſcheinlich ein 
Sohn des manſuariſchen Grafen Giſelbert, welcher dem Kaifer Lot 
dem Enkel Karls des Großen, feine Tochter Irmengard entführte und 
mit der Geliebten ſich ſo langt in Frankreich euibielt, bis der ars 
nende Vater verſöhnt war. Raginer Langbals ſtarb 916, und ſein 
Sohn ift jener Herzog Giſelbert von Lothringen, dem der große Ris 
nig Heineich der Stäͤdteerbauer, nachdem er den Herzog für das 
Intereſſe Deutſchlands gewonnen hatte, in der herzoglichen Würde 
über Lothringen beſtätigte und ihm feine Tochter Gerberge zur Ges 
mahlin gab. Nach dem Tode Heinrichs empoͤrte fid). Giſelbert in 
Verbindung mit dem Herzoge Eberhard ven Franken, gegen Otto 1 
ertrank aber im Rheine, wie denn auch ſchon vorher ſein Bruder, 
Raginer II., umgekommen war. Des Letzten Sobn, Raginer III., 
beſtrafte Kaiſer Otto J., für das Verbrechen feines Oheims, aut ewi⸗ 
t Verbannung und das Herzogthum Lothringen ſeinem Bruder 
omg. Indeſſen Kaiſer Otto II. gad Raginers III. Söhnen, Ragi⸗ 
ner IV. und Lambert dem Bärtigen, die väterlichen Beſitzungen Has⸗ 
bam und Hennegau zurlick, dagegen erhielt Ee der Herzog 


1947 


„128 


932 Geſchichte von Heſſen. 


Karl, ein Nachkomme der franzöſiſchen Karolinger. Raginer IV., 
vermählt mit Hedwig, der Tochter Hugo Capets, farb früh, unb 
die Grafſchaft Hennegau fiel an femen Sohn, Raginer V., welcher 
durch die Verheirathung mit Mathilde, der Tochter des Grafen Her⸗ 
mann bon Dabo, einen Theil von Brabant erbte, aber ſchon 1036 
kinderlos ſtarb. — Lambert der Bärtige, Graf von Loͤwen und 
aSban; ſtarb nach einer kriegeriſchen Laufbahn 1016. Sein Sohn, 
einrich I., der Aeltere, Graf von Loͤwen und Bruͤſſel und Marks 
graf von Antwerpen, wurde 1038 in feinem eigenen Hauſe ermordet, 
und da ihm fein Sohn Otto gleich darauf im Tode nachfolgte: fo 
übernahm ſein Bruder, Lambert II. (Baldrich), das Regiment als 
Graf von Brüſſel und Markgraf von Antwerpen. Sein Todesjahr 
ift eben fo unbekannt, wie das feines Sohnes, Heinrichs II., deſſen 
Gemahlin Adelheid das Kloſter Laach, nicht weit von Andernach, ger 
fliftet haben ſol. Der Sohn Helnrich's II., Heinrich III., füt den 
Titel Graf von Brabant und Limburg; er füftete 1086 das Kloſter 
Afflighem und ſtarb in Folge einer, bei einem Turnier erhaltenen 
Wunde 1095. Er war mit Gertrud, der Tochter des Grafen Ro, 
bert von Flandern, vermaͤhlt. Ihm folgte fein Bruder Gottfried der 
Bärtige, Graf von Brabant und Löwen. Dieſer erhielt vom Kaiſer 
Heinrich V. 1106 die herzogliche Würde als erbliches Lehn, wurde 
nachmals darin vom Kaiſer Konrad beffátigt und ſtarb 1140. Sein 
Sohn und Nachfolger, Gottfried II., regierte nur bis 1143, und Bin 
terließ einen ummünbigen Sohn, Gottfried III. mit dem Beinamen 
„in der Wiege“. Durch feine Vermaͤhlung mit Margaretha, der 
Tochter des Herzogs Heinrich von Limburg, endete er die, lange Zeit 
7 beſtandene Zwietracht zwiſchen den Häusern Brabant und 
imburg und hing als tapferer — dem Hohenſtaufen Rebe L 
an, den er jedoch wegen ſchwerer Krankheit nicht nach Paldflina be 
gleiten konnte, Dagegen machte fein Sohn, Heinrich J., den Kreuz / 
ug mit und übernahm nach ſeiner Rückkehr das Regiment uber Bra⸗ 
nt, welches ihm ſein Vater Gortfried Leen abtrat und bald 
darauf (1190) ſtarb. Heinrich I. führt in der Geſchichte den Titel 
Herzog von Lothringen und Brabant und gehört zu den bedeutendſten 
defen feiner Zeit. In dem ununterbrochenen Kampfe mit unruhigen 
'athbaren erwarb er fidy einen ausgebreiteten kriegeriſchen Ruhm, 
und wie viel ſelbſt Maͤchtigern an feiner Freundſchaft gelegen fein 
mußte, geht ſchon daraus hervor, daß der Kalſer Otto IV. bon 
Braunſchweig ſich um die Hand ſeiner Tochter Maria bewarb. Er 
ſelbſt hatte ſich zum zweiten Male mit Johanna Marla, der Toch⸗ 
ter des Könige Enea August don Frankreich, vermählt; Gett aber 
durch dieſe Verwandtſchaft bedeutende Vortheile zu erlangen, wurde 
er vielmehr durch fie in langwierige Kämpfe verwickelt, die erſt gegen das 
Ende feines Lebens aufhörten. Er ſtarb 1235. Sein prachtvolles 
Denkmal in der Peterskirche zu Löwen fiel während der Revolution 
als ein Opfer des franzöſiſchen Uebermuths. Sein Sohn und Nach / 
folger Heinrich II., der Großmüthige, vermählte fid) zuerſt mit Mar 
ria, der Tochter des Kaiſers Philipp von Schwaben, des Gegners 
von Otto IV. von Braunſchweig, die bald darauf Gert, ihrem Ger 
mahle aber einen Sohn, Heinrich III., den Friedfertigen, geboren 
batte. Hierauf vermählte fid) Heineich IT. zum zweiten Male mit 
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Sophia, der Tochter Ludwigs des Heiligen von Thüringen. Sie gp 
bar Heinrich, mit dem Beinamen das Kind, für den fie, nach beh 
Erloͤſchen des thuͤringiſchen Hauses, . in Anſpruch nahm, Bon 
ihm ſtanumen alle heſſiſchen Fürſten ab, während der männliche Stamm 

erzoge von Brabant bereits 1355 mit Johann III., dem Nach 
kommen Heinrichs II. in der fünften Generation, erloſch. 

Indem wir uns jetzt wieder zur Geſchichte von Heſſen zurlid» 
wenden, moͤge nicht unerwähnt bleiben, daß Sophia in dem Grafen 
Berthold von Ziegenhain einen wackeren Verfechter ihrer Rechte, fo. 
wie in dem Markgrafen Heinrich dem Erlauchten von Meißen einen 
rechtlichen Vormund ihres unmündigen Sohnes gefunden hatte. Bald 
jedoch D das gute Vernehmen zwiſchen der Herzogin Sophia und 
Heinrich don Melßen auf, und die Umftände der Erſten verſchlechter? 
ten ſich noch, als auch der Erzbiſchof von Mainz gegen ſie und ihren 
Sohn auftrat. Endlich kam 1263 ein Vergleſch zu Stande, in wel⸗ 
chem Sophla und ihr Sohn Heinrich auf Thüringen Verzicht leiſte⸗ 
ten. Sophia, die wahrſcheinlich während ihres Lebens immer Theil 
an der Regierung gehabt hatte, ſtarb 1284. Acht Jahre nach dem 
Tode der Herzogin erhob der deutſche König Adolf don Naſſau alle 
heſſiſchen Beſizungen (1292) zum lehnbaren Reſchsfürſtenthume und 
Heinrich J. als Landgrafen von Heſſen zum Reichs fürſten für fid) und 
feine Nachkommen. Heinrich wählte Staffel zu ſeiner Reſidenz, und 
baute dort ein Schloß. Er machte verſchledene anſehnliche Erwerbun⸗ 
gen und N51 die Kirchen Sé Frankenberg und Marburg. Er 
farb 1308, nachdem er feine Beſihungen unter feine Söhne, Otto 


und Johan, fo gechellt hatte, daß der Erſſe das Land an ber! 


Lahn (Oberheſſer) mit der Hauptſladt Marburg, der Zweite den noͤrd⸗ 
lichen Theil (Niederheſſen) nebſt Alsfeld mit der Hauptſtadt Kaſſel 
und der Veſte Gudensberg erhielt. Dieſe Theilung war von kurzer 
Dauer, denn bereits 1311 wurde der Landgraf A ein Opfer 
der Peſt, und da fid Otto mit feinem Bruder Ludwig, welcher die 
biſchoͤfliche Würde zu Muünfter bekleidete, durch die Abtretung von 
Markurg (wo er den Schlofbau vollendete) abfanb: fo wurden Ober» 
und Nicderheſſen wieder vereinigt. Landgraf Otto führte ein unruhi⸗ 
ges Regiment und befonders hartnäckig war der Kampf mit dem Kur⸗ 
fürſten Peter von Mainz, ein Kampf, der auch nach dem Tode Peters 
ſortgeſcht, dann 1324 durch den Abt Heinrich von Fulda vermittelt, 
nichts deſto weniger aber von neuem begonnen wurde. In dieſem 
wilden Kriege litt vorzüglich die Stadt Gießen, bis endlich die ie: 
ger die Truppen des Kurfürſten Matthias von Mainz verſagten und 
dem Landgrafen 1327 die Stadt üdergaben. Ehe dieſer Streit aus 
qum war, flarb Landgraf Otto am 17. Januar 1328. — Seln 

H u und Nachfolger Heinrich der Eiſerne, bereits ſeit 1321 
Mitregent feines Vaters, fee den Krieg gegen Mainz fort und 
ſchlug den Prot Matthias bei Wetzlar, worauf endlich ein Ver⸗ 

leich zu Stande kam. — Heinrich der Eiferne, der über hundert 
Jahre lebte, ſich aber während des größten Theils feiner Regierung 

r Ruhe nicht erfreuen konnte, erwurb Treffurt, einen Theil der 
Herrſchaft Itter, die Hälfte von Schmalkalden und mehrere andere, 
nicht unbedeutende Land Sein Sohn, Otto der Schüß, 
ein kriegeriſcher Jungling, bereits 1366, wie man vermutet, 
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an Gift, und nun nahm Landgraf Heinrich feinem Neffen Hermann, 
den Sohn feines Bruders Ludwig don Grebenſtein, zun Mitregenten 
an. Dieſer Hermann hatte ſich zu Paris und Prag mit großem 
Eifer den Studien gewidmet und fib eine tiefe wiſſenſchaftliche Bil 
dung erworben, weshalb er den Beinamen „der Gelehrte“ erhielt. 
Durch die Ernennung Hermanns zum Mitregenten entſpann ſich ein 
Kampf mit dem Herzoge Otto von Braunſchweig, welcher den Ster⸗ 
‚nerbund, an deſſen Spitze der Graf Gottfried von Ziegenhain fand, 
in ſein Intereſſe zug und dem SE von Heſſen großen Schar. 
den zufuͤgte. Zu bem Bunde ber Sterner geſellten (id) ſpaͤter bie 
Geſellen von der alten Minne“ und beide Bel die Heſten bei 
„ Wetzlar, vermüfteten weithin das Land und bedrückten die Untertha⸗ 
1377 ven auf eine grauſame Weiſt. Erſt 1377. wurde die Fehde durch 
einen Vergleich geendet. Um endlich allen dieſen Uebeln, welche gro⸗ 
ßentheils durch die Habſucht und Unzufriedenheit des Adels herbei⸗ 
geführt wurden, für immer vorzubeugen, übergab Helnrich der Elſerne 
die heſſiſchen Lande dem Kaiſer und erhielt (je als Lehn zurück, 
durch welchen Akt der Siet auch noch das erlangte, daß der 
Kaiſer die Erbverbrüderung beflätigte, welche Heinrich der Eiſerne 
mit den Markgrafen von Meißen und Landgrafen von Thlleingen 
1378 (1373) geſchloſſen hatte. — Heinrich der Eiferne farb wahrſcheln 
lich zu Anfang des Jahres 1377, und nun überahm Hermann der 
Gelehrte allein das Regunent. Kaum war dies geſchehen, fo erhoben 
fid) alle Feinde des Hauſes Heſſen, mit dem feſten Vorſage, es ganz 
zu vernichten. Die Bündniſſe der Sterner, der Gefellen von der 
alten Minne, die Flegler und der Löwenbund in der Wetterau vere 
einigten fid) gegen den Landgroſen Hexmang, deſſen Lage noch be, 
denklicher wurde, als der mainziſche Erzbiſchof Adolf bom Naſſau, 
ein Anhänger des Papſtes Glen: ne II., den, Bann gegen ihn (bleu 
derte, weil der Landgraf den Zeck Urban VI. in Rom nur aner 
kennen und deſſen Anhaͤnger, Ludwig von Thüringen, zum erzbiſchöf⸗ 
lichen Stuhl von Mainz, um welchen der Letzte mit Adolf von Naſſau 
ſtritt, verhelfen wollte. Lange Zeit dauerte der verderbliche Kampf, 
und obgleſch 1385 durch die Vermittelung des Erzbiſchofs von Koln, 
eine Ausſöhnung zu Stande fam; jo begann doch gleich darauf das 
blutige Spiel von neuem und erreichte erf mit dem Tode des under⸗ 
1390 ſöhnlichen Erzbiſchofs Adolf (1390) feine Endſchaſt. Nun gelang es 
dem Landgrafen auch, den Bund der Flegler zu zlichtigen, und, nach, 
dem dies geſchehen, mit Mainz, Köln, Meißen, Braunſchwelg unb 
1395 Paderborn (1395) einen Landfrieden zu errichten, welcher 1399 be⸗ 
feſligt und erweitert quu Indeß He Akſetzung des Kaifers Mens 
‚el (1400) und die Erhebung des Pfalzgrafen Ruprecht zum Ober, 
E Deutſchlands ſtoͤrte dieſen Frieden, und ärger, denn vorher 
ward dim .bermofifiet. Dieſer traurige Zuſtand währte Jahre bin 
durch und verbitterte dem Landgrafen Hermann um fo mehr die Ip: 
ten Stunden feines Lebens da er das zerrüttete Land nicht einem 
4314 Fröftigen Nachfolger (fein Sohn war namlich noch unmiündig) Wf: 
laſſen fonnte, Hermann der Gelehrte Gert am 23. Mai 1413; fein 
Leichnam ‚wurde, in der lifabeihlirche zu Marburg beigeſeht. Troh 
ſeiner untuhigen Regierung hatte er doch verſchiedene Erwerbungen 
gemacht, als das Schloß Wildeck, ferner Barchfeld und die Hälfte 
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der Herrſchaft Wolkersdorf. — Ludwig der Friedfertige, der 
in ſeiner Erziehung gänzlich vernachläſſigte Sohn Hermanns des Ges 
lehrten, war bei dem Tode ſeines Vaters erſt 11 Jahr alt und kam 
demnach unter die Vormundſchaft des Herzogs Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig⸗ Lüneburg, welcher Ludwigs ältere Schweſter, Margaretha, 
zur Gemahlin hatte. Während Landgraf Ludwig der Fried fertige, 
der, beiläufig geſagt, weder leſen noch fehreiten konnte, unter Vor⸗ 
mundſchaft ſtand, hatten die kirchlichen Spaltungen die große Kirchen 
verſammlung zu Koſtnitz nöthig gemacht, we Huß und fein Freund 
Hieronymus von Prag auf dem Scheiterhaufen den Märtpertöd ſtar⸗ 
ben. War nun ſchon Deutſchland an fid) durch die bald darauf aus 
brechenden Hufütenfriege der Tummelplatz zugelloſer Leidenſchaft, fü 
hatte Landgraf Ludwig gleich bei dem Antritte feines Regiments einen 
harten Kampf mit den alten Feinden ſeines Hauſes zu beſtehen, unter denen 
der Erzbiſchof von Mainz der gefährlichſte war. Aber in allen dieſen 
Kämpfen zeigte Ludwig trotz feiner geringen Bildung die Ueberlegen⸗ 
heit ſeines natürlichen Verſtandes. Die Liebe zum Frieden hatte 
in ihm die Oberhand, und wo es fid) irgend mit feiner Ehre vertrug, 
zeg er eine gütliche Ausgleichung der Entſcheidung durch die Waffen 
vor. Dieſe loͤbliche Eigenſchaft erwarb ihm feinen ehrenvollen Bei⸗ 
namen, den er (id) im weiteren Sinne durch feine SBemübungen, jeg⸗ 
lichen Streit zu vermitteln und zum Guten zu lenken, auch bei feir 
nen Zeitgenoſſen verdiente. So ſchlichtete er den Streit zwiſchen dem 
Bisthume Paderborn und den Herren von Pappenheim, den Lehns⸗ 
trägern des Hochſtifts; ferner den Kampf zwiſchen den Städten 
Magdeburg und Halle, zwiſchen Sachſen und Brandenburg einerſeits 
unb den Grafen von Henneberg⸗Schleuſingen andererſeits, und bei 
vielen andern Gelegenheiten. Solchergeſtalt ſtand er bei ſeiner Mit⸗ 
welt in hoher Achtung, und überall war man bemüht, feinen edlen 
Eifer zu belohnen Der langgenährte Haß zwiſchen Mainz und 
fm loste ſich in eine aufrichtige Verſöhnung auf, und Landgraf 
wig wurde ſogar zum Schirnwogt der, im Heſſischen delegenen mains 
ziſchen Güter unb zum Oberamtmanne mit einem jahrlichen Einkom⸗ 
men von 1500 Gulden gemacht. Mit dem graͤflichen Hauſe von 
Sayn Wittgenſtein ſchloß er eine Erbvereinigung und erneuerte die 
Erbverbrüderung mit Sachſen, an welcher auch Brandenburg und 
Böhmen Theil nahmen. Eine der wichtigſten Erwertungen war in⸗ 
deß die der Grafſchaften Ziegenhain und Nidda; fie fielen 1450 an 1450 
Selen welchem der Beſitz derfelben durch die Verzichtleiſtung der 
vafem von Waldeck und Hohenlohe geſichert wurde. wa ber 
Friedfertige arb am 17. Januar 1458. Er hinterließ drei Söhne 
und zwei Töchter. Von den Söhnen felgten ihm Ludwig der 
Freimüthige und Heinrich III., welche bereits 1460 eine ‚Their, 
lung in der Art vornahmen, daß ſie am Spieß, an der 19 . 
Grenze von Ziegenhain, wo oft die Landtage gehalten wurden, que 
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Mainz, an welchen die beiden heſſiſchen Landgrafen Theil nah men, 
doch fo, daß fd) Ludwig III. zur Parthei des, vom Papſte begün⸗ 
Daten Adolf von Naſſau hielt, während Heinrich III. die Rechte des 
Grafen Diether von Iſenburg verfocht. Als ſich endlich beide Pars 
theien zum Frieden neigten, hatten zwar beide Landgrafen bedeutende 
Zußere Vortheile, aber gleich darauf geriethen fie in Zwietracht, die 
ſo verderblich und heſtig wurde, daß ſogar seo dem Bifchofe von 
Paderborn gegen feinen Bruder Ludwig Vorſchub leistete. Später 
wurden die Mißhelligkeiten unter den Brüdern noch ärger, da auch 
ihre Näthe, auf Heinrich s Seite Hans von Dornberg, auf Ludwigs 
Werner von Hanſtein, fid mit erbitterter Feindſeeligkeit verfolgten. 
Beide Brüder verwuͤſteten (id) ihre Ländereien, endlich aber neigten fie 
" ſich zum Frieden, der 1469 in der Art zu Stande kam, daß Borken 
1469 an Heinrich, Barchfeld an Ludwig fiel. Landskron und Hauberg 
wollten fie bis zum Abſterben ihres jüngeren Bruders Hermann, wel ⸗ 
cher fid) dem geiſtlichen Stande gewidmet batte, gemeinſchaftlich vers 
walten, auch follten die Gerechtigkeiten in Fulda und im Buchgau 
gemeinschaftlich fein. Zugleich wurde bei dieſem Vergleiche eine Erbber⸗ 
einigung beider Häufer angeordnet, Wenige Jahre darauf ſtarb ub» 
toig. der Freimüthige im kraͤſtigſten Mannesalter 1471, wie man glaubt, 
an den Folgen einer Vergiftung. Er hinterließ zwei unmündige Prinzen, 
Wilhelm I. und Wilhelm II., welche ihm fpäter folgten, jet aber unter 
bie Vormundſchaft ihres Oheims, des Landgrafen Heinrich III., kamen. — 
Während die beiden jungen Landgrafen von Niederheſſen unter Vor⸗ 
mundſchaft ſtanden, wurden die heffischen Lande durch vielerlei Fehden 
beunruhigt, und zuletzt ward der Kampf noch vermehrt durch den Tod 
Philipps, des letzten Grafen von Katzenelnbogen, der 1479 ſtarb. 
Sein Schwiegerſohn, der Landgraf Heinrich III. von Oberheſſen, wollte 
die Grafſchaft in Beſitz nehmen, doch ſträubten (id) bie Herren und 
Machthaber dagegen, fo daß der hierdurch herbeigeführte Streitlweit über 
ein halbes Jahrhundert währte und erſt éier unter dem Landgrafen 
Philipp dem Großmüthigen geſchlichtet wurde. Heinrich III., ftarb 
bereits 1483, und da ihm von feinen vier Söhnen Drei im Tode 
ein ik waren: ſo folgte ihm der vierte, der unmündige Wil⸗ 
im III., auch der Mittlere genannt, über welchen fein würdiger 
heim, der Erzbiſchof Hermann von Köln, die Vormundschaft übers 
nahm. — Während feines kurzen Regiments brachte er verſchiedene 
1000 Beſitzungen an fein Haus, ſtarb aber ſchon 1500 durch einen Uns 
äcksfall auf der Jagd ohne Erben, fo daß jetzt Oberheſſen mit Nie ⸗ 
der effen, wo Wilhelm I. und II. regierten, vereinigt wurde. Beide 
Brüder waren (id) an Geiſt und Charakter ganz entgegen; Wilhelm J. 
zeigte eine ganz verkehrte Geiſtesrichtung, und als er von einer Walls 
fahre nach dem gelobten Lande zurückkehrte, und Dä gerade in Flo⸗ 
renz befand, zeigten fid) die erſten Anfälle einer Ee Zerruͤttung, 
die man, nach dem Glauben des Jahrhunderte, den Wirkungen eines 
Liebes trankes zuſchrieb, mit welchem ſich die üppigen Venetlanerinnen an 
dem fpróben Wilhelm L. zu rächen gedachten. Der Zuſtand des Un, 
glücklichen verſchlimmerte fid, er dankte endlich gegen ein Jahrgehalt 
ab, mußte aber doch, weil er ſich mancherlei Unfug erlaudte, nach 
der Veſte Spangenberg in Gewahrſam gebracht werden. Nun kam 
Niederheſſen an Wilhelm IN, einen vortrefflichen Fürſten und vertraus 
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ten Freund des Kaiſers Maximilian I., dem er ſowohl in den Nieder ⸗ 
landen, wie auch in Ungarn boͤchſt wichtige Dienſte geleiſtet hatte. 
Ihm fielen 1500 durch den, ſchon oben erwähnten Tod Wilhelms III. 
Die oberheſſiſchen Befigungen zu, unb fo vereinigte er alle heſſiſchen 
Lande, nachdem ſie 42 Jahre getrennt geweſen waren, wieder zu einem 
Ganzen. Noch ehe dies geſchehen, hatte Landgraf Wilhelm II. durch 
ſein kräftiges Regiment ſich und ſeinem Lande Achtung erworben; 
die Stadt Mühlhauſen hatte das beſtehende Schutzbuͤndniß mit ihm auf 
zehn Jahre, die Stadt Erfurt es auf zwanzig Jahre erneuert. Die 
Herren von Pleſſe hatten won ihm ihre Herrſchaft zu Lehen genommen 
ferner hatte es Landgraf Wilhelm durch ſeine Klugheit veranlaßt, daß 
fid) Mainz dem Haufe Heflen enger anſchloß. Mit dem Grafen Phi⸗ 
lipp dem Aelteren von Waldeck ſtand er in dem freundſchaftlichſten 
erhaͤltniſſe; Graf Eberhard von Wittgenſtein hatte ſogar fein Land 
unter die Lehnshoheit Heſſen's gefellt und auch Graf Otto von Solm's 
beſaß heſſiſche Lehen. Bei fo guten Verhältniſſen In feinen Nachbaren 
konnte es nicht fehlen, daß Wilhelm dem Zweiten die Vereinigung der 
beiden Heſſen nicht erſchwert wurde. Alle Lehnsherren der Grafſchaft 
Katzenelnbogen, die Erzbiihöfe von Mainz, Trier und Köln, bie 
Biſchoͤfe von Worms und Würzburg, bie Aebte von Fulda und Prüm 
ertheilten ihm bie Belehnungen; nur der Pfalzgraf weigerte fid, und des / 
halb ergriff Landgraf Wilhelm II. die Gelegenheit, die ſich ihm nach 
dem Tode des Herzogs Georg von Baiern⸗Landshut darbot, gegen den 
Pfalzgrafen feindlich aufzutreten. Jener Baiernherzog (ſiehe Geſchichte 
von Baiern) hatte nämlich, mit Uedergehung der rechtmäßigen Erben 
von Baiern⸗München, feinen Schwiegerſohn Ruprecht, den zweiten Sohn 
des Kurfürſten und Pfalzgrafen Philipp, zum Erben von Baiern⸗ 
Landshut eingesetzt und Ruprecht botte, ohne die Einſprüche des 
Kaiſers zu beachten, das Land in Beſitz genommen. Sofort ſprach 
der Kaiſer Aber den Pfalzgrafen Philipp und feinen Sohn die Reichs 
acht aus, deren Vollſtreckung er außer mehreren andern Furſten auch 
dem Landgrafen Wilhelm II. von Heſſen auftrug. Der Kampf war 
anfangs für Pfalz im hoͤchſten Grade unglücklich; bis zuletzt der Sands 
raf bei der Belagerung von Gaup feine Unternehmungen an der 
ES oun der Vertheidiger ſcheitern ſah. Dennoch hatte der 
Krieg wahrſcheinlich noch länger gedauert, wäre nicht der Urheber 
deſſelben, Ruprecht, mit Tode abgegangen. Es kam nun (1505) auf 
dem Reichstage zu Köln zu einem Vergleiche, in dem faſt alle Theile 
nehmer des Kampfes gegen den Pfaſzgrafen reichlich, der Landgraf 1505 
von Heſſen aber im Verhältniſſe zu den gebrachten Opfern fárgli 
entſchaͤdigt wurde, indem ihm nur die Hälfte von Umſtadt, das Schloß 
Bickenbach und Homburg dor der Höhe zufielen. Nach ber Beendi. 
gung dieſes Krieges ruhten die Waffen des Landgrafen, deſſen Geiſt 
überhaupt det mehr die Kraft zeigte, mit der er ſonſt aufgetreten 
war. Die zanlaſſung zu dieſer Umwandlung lag theils in dem 
Gram über den Tod feiner erſten Gemahlin, der ſchoͤnen Jolantha von 
Lothringen, theils in ſeinem, durch die Folgen der Luſiſeuche ſiech 
werdenden Körper. Er fühlte jid) unbehaglich, wurde mürrifch gegen 
feine nächfte Umgebung, und ging ſogar mit der Idee um, fid) feines 
Stammlandes zu entäußern, als er am 11. Juli 1509 Gert, Land, 1509 
graf Wilhelm hatte ſich bereits 1500 zum zweiten Male mit der 
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Prinzeſſin Anno von Mecklenburg verheirathet Aus dieſer Ehe erblühten 
ihm zwei Kinder, eine Tochter Efifabeth, die ſpaͤtere Gemahlin des 
Herzogs Johann von Sachſen, und ein Sohn, der nachmals ſo be⸗ 
rühmte Philipp der Großmüthige, der Heros der Reformation, 
beffen thatenreiches Leden über Heſſen einen been. Glanz verbreitete. 
Philipp der Großmüthige, am 13. September 1504 zu 
a geboren, ſtand bei dem Ableben ſeines Vatere in feinem 
fünften Lebensjahre und kam, gegen die teſtamentariſche Verordnung 
deſſelben, unter die Vorinundſchaft feiner Mutter Anna, welcher der 
Graf Philipp von Waldeck, Konrad von Maunsbach und der 
Dechant Dr. Roland zur Seite flanben. Dieſe vormundſchaftliche 
Regentſchaft wurde indeß gleich darauf von den verſammelten Lands 
flánben für nichtig und aufgehoben erklärt, und es wurde, ohne auf 
die Ansprüche der verwitweten Landgrösin Anna Rüchſicht zu neh 
men, Ludwig von Boyneburg zum Landhofmeiſter, und die Herren 
Dietrich von Keen, Hermann Schenk, Kaſpar von Berlepſch, Georg 
von Hetzfeld, Eitel von Löwenſtein, Heinrich von Bodenhauſen und 
oft von Baumbach zu einstweiligen Regenten, ſo wie der Suefürft 
tiedrich der Weife don Sachſen und fein Bruder Johann, desgleis 
chen die Herzoge Georg und einrich von Sachſen zu Obervormün⸗ 
dern ernannt. Hlergegen erhob fü von einer Seite ein Widerſtand, 
von welcher mam es gar nicht erwartet batte. Nämlich der bloͤdſin⸗ 
nige Wilhelm I., der Bruder des verſtorbenen Wilhelm des II. und 
Plein des jungen Landgrafen Philipp, der einft auf die Veſte Spam 
genberg gebracht worden, hatte bie Städte Treyſa und Homberg zu 
beranlaſſen gewußt, für fein Recht, das durch ſeinen geiſtigen Zuſtand 
jay aufgehoben war, dle Waffen zu ergreifen. Sofort erhoben fid) 
te genannten Städte, wurden aber von den Regenten gedemüthigt, 
und Wilbelm, obgleich er (id perſönlich an den Kaiſer Maximilian 
wandte, erlangte nichts weiter als einen, anſtaͤndigen Lebensunterhalt. 
% Er begab fid nach Kaſſel, wo er 1513 Ber, Obgleich man nun 
1513 von Seiten der Regeniſchaft bemüht war, die alten Verträge u ee 
neuern und zur Sicherung des Friedens neue zu ſchlleſen, fo führte 
doch der allgemeine Haß gegen den Landhofmeiſter Ludwig bon Bop: 
neburg eine Aenderung berbei, der zufolge, beſonders durch das mann⸗ 
bafte Benehmen der Bürger von Kaſſel und Marburg, die verwitt⸗ 
1514 wete Panbgráfin Anna (1514) Vormünderin und Regentin wurde; 
iid [i] geſellte man ihr einen Ausſchuß von Rittern und ſtädtiſchen 
e geordneten bei. Dieſer Zufland der Dinge, geſtört durch bie Fehde 
des Ritters Goh von Berlichingen mit Mainz fo wie durch die Un 
ruben in der Stadt Hersfeld, dauerte bis zum Jahre 1518, in wels 
1418 chem der Kaiſer Maximilian den jungen Landgrafen Philipp, obgleich 
er erſt 14 Jahre alt war, für fähig, erklärte, die Regierung ſelbſt 
zu übernehmen. Kaum war dies geſchehen, ſo begann die berühmte 
be, in welcher der ausgezeichnete Ritter Franz von Sickingen die 
auptrolle ſpielte. Er fiel in das heſſſiche Gebiet, belagerte Darm / 
dt und bätte wahrſcheinlich dem jungen Landgrafen noch, größeren 
Schaden zugefügt, wäre nicht duech die Vermittelung des Marfgras 
fen Philipp ven Baden ein Vergleich d Stande gekommen. Dieſen 
erklärte zwar der Kaiſer Maximillan für ungültig; allein Franz von 
Sickingen, der auf der Erfüllung deſſelden beſtand, bedrohte abermalt 
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Heſſen, fo daß der Landgraf Philipp D zur Aktwendung der Gefahr 
genötigt ſahe, dem ſchwäbiſchen Bunde beizutreten. Nach der Be 
ſeitigung dieſer Angelegenheit wurde es dem Landgrafen Philipp mög⸗ 
glich, den Herzögen von Braunſchweig⸗Kalenberg und Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel in der berüchtigten hildesheimiſchen Fehde berufen; 
dann begab er fid), nach Erneuerung der Erbverbrüderung mit Sach⸗ 
fen, auf den Reichstag zu Worms (1521), wo er vom Kaiſer feier 
lich mit der Landgrafſchaft Heſſen belehnt und in allen Rechten beſttigt 
wurde. Wichtiger aber als dieſe Akte war für den Landgrafen die 
perſoͤnliche Bekanntſchaft mit dem Reformator Luther, den er in der 
Herberge zu Worms fab, ihm treulich die Hand ſchüttelte und die 
denkwürdigen Worze ſagte; „Habt Ihr Recht, Herr Doctor, fo helfe 
Euch Gott.“ Unter dem ſicheren Geleite des Landgrafen reiſte auch 
Luther von Worms zurück, bis ihn fein, um ihn beſorgter Beſchützer, 
Friedrich der Weiſe von Sachſen, aufheben und nach der Wartburg 
in Sicherheit bringen ließ. — Bald darauf entbrannte von neuem der 
Kampf gegen Franz von Sickingen, welcher den Erzbiſchof Richard 
von Trier mit einer anſehnlichen Herresmacht angriff. Dem letzten 
leiftete der Landgraf Philipp von Heſſen Hülfe. Das Gluck begün: 
fige die Waffen der Verbündeten, und Sickingen zog ſich d in 
bie Feſte Naunſtuhl zurück, welche er aber, trotz ber bartm gen GA 
theidigung, übergeben mußte. Er ſeldſt, unter den Kämpfern immer 
der rfe, war ſchwer verwundet und flarb am 7. Mai 1593. Dem 1628 
Landgrafen Philipp fiel von den eroberten Beſizungen der hartmuthi⸗ 
ſche Sei der Stadt und Feſte Kronenberg zu. enige Jahre nach 
dieſer Fehde wurde der Landgraf Philipp durch den Bauernkrieg zu 
blutiger Thaͤtigkeit aufgefordert; doch kaum war dieſer zum großen 
Nachtheile der irregeleiteten Landleute beendigt: fo wandte (id) der 
Landgraf mit ganzer Seele der wichtigen Angelegenheit der Reforma⸗ 
tion zu, für welche bereits in den heſſiſcden Landen durch Gabriel 
Biel, Wendel Steinbach, Heinrich Rockenhagen, Johann Uſener, 
Johann Limburg, Thilemann Schnabel, Johann Kirchheyn, n 
Fuchs und Johann Sat, Männer, die den anbrechenden Morgen 
der geiftigen Freiheit in feiner ganzen Größe zu würdigen wußten, 
durch Wert und That auffercedentlich viel geſchehen war. — Noch ehe 
der Reichstag zu Speier gehalten wurde, hatte ſich Landgraf Philipp 
mit dem Kucfürſten von Sachſen zu Torgau (am 4. Mat 1520) vers 4625 
bündet und dadurch noch andere bedeutende Fuͤrſten für den Proteſtan⸗ 
fimus gewonnen. Gleich nach dem ſpeieriſchen Reichstage veranlaßte 
er (1527) das erſte Religionsgeſprach zu Homburg, dem darauf 4027 
das zweite zu Marburg folgte. Das Reſultat diefes zweiten Reli, 
gionsgeſpräches war für Heſſen von der höchften Wichtigkeit, denn es 
führte die Aufhebung der Klöſter und die Stiftung der Univerfität zu 
Marburg, welche mit den Kleſtergütern ausgeſtattet ward, herbei. 
Aus den bisherigen Einkünften wurden überhaupt Schulen und nütz⸗ 
liche Stiftungen dotirt, auch der Bau der Feftung Ziegenhain beftrits 
ten. Dies Alles war bereits vor der Entſcheidung der kirchlichen Ans 
gelegenheiten Deutſchlands auf dem berühmten Reichstage zu Auge, 
burg (1530) geſchehen; bier Ubetreichten die Proteftanten dem Kaſſer 1630 
ihr Glaubensbekenntniß; nichts deſto weniger ward ihre Lehre ganſtig 
aufgenommen, vielmehr durch den Reichbabſchied die Unterdrückung 
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derſelben geboten. Nun widmete Landgraf Philipp mit raſtloſer Thätigkeit 

alle feine geiſtigen Kräfte ber Sache des Proteſtantismus; in Verbindung 

mit dem Kurfürſten von Sachſen ſtiftete er den ſchmalkaldiſchen Bund 

1531 (1531), nahm fid) des vertriebenen Herzogs Ulrich von Würtemberg 
an, vertrieb, als I dieſer der neuen Lehre anſchloß, die Oeſtrei, 

cher aus feinem Lande, und fete ihn mit der Gewalt der Waffen 
1534 at wieder in daſſelbe ein; eine That, wodurch er den Frieden 
eutſchlands flörte und für welche er ſowohl dem Kaifer Karl V. alt 

auch dem Köuige, Ferdinand Abbitte thun mußte. Während ſich nun 
Philipp von Heſſen dadurch wieder einigermaßen die Gunſt des Kai / 

jn erwarb, Eat er die Wiedertäufer, welche in der Stadt Miünfter 

as Reich Zion  gefliftet hatten, und in wahnfinniger Schwärmerei die 
beiſpielloſeſſen Ausfchmeifungen und Graufamfeiten verübten, befeleate, ihr 
ephemeres Reich auflöſte, und die auptanſtifter beſtrafte, hatte er es 

auf der anderen Seite durchaus nicht unterlaſſen, für den ſchmalkal⸗ 
diſchen Bund zu wirken, zu dem 53 eine Menge bedeutender za 

und angefehener Städte gehörten. Nun aber hatten ſich auch dle far 
tholiſchen Stände, unter Leitung des Herzogs Ludwig von Baſern 

und des Herzogs Heinrich don Braunſchweig, vereinigt, ja Landgraf 
bilipo erſah ſogar aus den Papieren eines aufgefangenen, Boten des 
ehteren, daß don Seiten der Katholiken nichts Geringeres als der 
Untergang des heſſiſchen Hauſes beabſichtigt ſel. So gewarnt traf 
Philipp kraftige Gegenvorkehrungen, und als fid Heinrich von Braun 
ſchweig anſchickte, die, vom Reſchskammergericht über die Stadt Gos 

lar ausgeſprochene Acht zu vollſtrecken, vereinigte ſich der Landgraf mit | 

1 dem Kurfürſten don Sachſen, vertrieb den praes von Braunfchwelg 
1542 aus dem Lande, ſchlug ihn bei Nordheim (1542) und nahm ihn mit 
feinem: Sohne gefangen. Mit Ingrimm vernahm der Kaiſer den Un 

fall des Braunſchweigers, doch da er noch zu febr. mit Frankreich ber 
ſchaͤftigt war, konnte er nichts ahun. Endlich bot ihm der Friede zu 
Crespy die Gelegenheit, in die Berbältniffe Deutſchland's einzugreifen. 
Die Weigerung der Proteftanten, das tridentiniſche Goncilium ju. bo 
ſchicen, nahm er zum Vorwande feiner Operatlonen. Am 20 Juli 
1546 1546 ſprach er über die va o des ſchmalkaldiſchen Bundes, den 
Sangrojen Philipp und den Kurfürſten von Sachſen, die Reichsacht 
aus. Beide begannen nun den Kampf gegen den, Kalſer, der fü fie 
durch die Schlacht bei Mühlberg (1547) unglücklich endete. Durch 
welche Opfer der Kurfürſt von Sachſen ber, ihm zuerkannten Todes, 
ſtrafe entging, i bereits in der ſächſiſchen Geſchichte erwähnt worden. 
Des Landgrafen Philipp bemächtigte (id der. zaiſer durch ſchnoͤde Hin 
terlift und hielt ihn in harter Gefengenſchafkt, aus der dieſer erſt durch 

das energiſche Auftreten feines Eidams, des nunmehrigen Kurfürſten 
1542 Morih bon Sachſen, in Felge des paflauer Vertrages (1552) befreit 
wurde. Während Philipps Gefangenſchaft hatte fon lteſter Sohn 
Wilhelm die Regierung geführt und mit ſeltener Klugheit in dieſer fo 
ſtürmiſchen Zeit die Selbſiſtändigkeit Heffens erhalten. Standhaft 
weigerte (id) der junge Landgraf, das vom Kalſer verordnete Interim 
anzunehmen, obgleich ſein Vater während feiner Gefangenſchaft der 
Annahme deſſelben nicht abgeneigt geweſen fein Il, ` vetglidy von fei 
nem Volke begrüßt, kehrte Philipp im fein Land zug unb gab fih 
beſonders nach der Schlacht don Sievershauſen 15500, in welcher 
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Moritz von Sachſen, gegen Albrecht von Brandenburgs Kulmbach Hm 
pfend, feinen Tod fand, den Beſtrebungen des Friedens hin. Dies 
konnte jedoch erſt nach dem Abſchluſſe des augsburger Neligionsfries 
dens (1555) geſchehen, von welchem abgerechnet, Philipp noch zwoͤlf 
Jahre hindurch mit immer gleicher Thätigkeit für das Wohl ſeines 
Landes und feiner Unterthanen wirkte. Heldenmüthige Kraft, Befons 
nenheit, Scharfblick und religiöfer Sinn (mb die großen Lichtſeiten in 
dem Charakter Philipps des Großmüthigen; doch darf auf der ande⸗ 
ren Seite nicht unerwähnt bleiben, daß auch mancher Fehler dieſe 
herrlichen Eigenſchaften verdunkelte. Wie in der Jugend das Spiel, 
ſo liebte er im Mannsalter die Jagd und das weibliche Geſchlecht 
leidenſchaftlich, und ſchwer moͤchte es zu rs ſein, daß er ſich 
bei Lebzeiten ſeiner Gemahlin mit einer gewiſſen Margaretha von der 
Saale heimlich verband. In dieſer verbotenen Ehe zeugte er ſieben 
Sohne und eine Tochter. Die Söhne führten den Namen „Grafen 
von Dietz“ unb farben alle ohne Nachkommen. Von feiner. Gemah⸗ 
lin Chriſtina, einer Tochter des Herzogs Georg von Sachſen, hatte 
er fünf Söhne und eben fo viel Tochter. Vier Söhne überlebten den 
Vater, und um jeglichen Zwieſpalt der Brüder unter (id) zu verhüten; 
hatte Philipp bereits 1562 ein Teſtament gemacht, welches feine Söhne 
unterzeichneten, und in dem Folgendes feſigeſetzt ward: Der ältefte Sohn 
Wilhelm erhielt Ve die Hälfte des Landes, nämlich Nieder⸗ 
heſſen, den groͤßten Theil von Ziegenhain, die Hälfte von Schmal⸗ 
kalden und auſſerdem den größten Theil des baaren Geldes, der Klein 
odien unb des Geſchützes. Der zweite Sohn Ludwig bekam zuerſt 
eine baare Summe bon 20,000 Gulden und etwa den vierten Theil 
des Landes, nämlich Oberheſſen mit Marburg, die Grafſchaft Nidda, 
die Herrſchaft Eppftein und den vierten Theil des Geſchützes für Gießen; 
auſſerdem erhielt er die Obervogtei über Wetzlar und das Geleitsrecht 
u Frankfurt. Dem dritten Sohne Philipp fiel der achte Theil des 
Landes zu, nämlich die Nieder» Graſſchaft Katzenelnbogen, Rheinfels 
und St. Goar. Der jüngfte Sohn Georg ward ebenfalls mit dem 
achten Theile bedacht und erhielt die Ober⸗Grafſchaft Katzenelnbogen 
mit Darmſtadt. Ueberdies wurden für Jeden der beiden Letzten 5000 
Gulden ausgeſetzt und an Beide fiel das letzte Viertheil des Geſchü⸗ 


B für Nheinfels und Siüffelébeim. Die Grafen von Die erhielten. 


ie Aemter Bickenbach, Umſtadt, Homburg an ber Höhe, Lisberg, 
Stornfels, Schotten nnb Ulrichſtein, welche ſaͤmmtliche 79 2 
nach dem Abſterben jener an die legitimen Erben zurüdjielen, D 
weiſe an ſich auch dies Teſtament eingerichtet war, fo hatte e$ doch 
den großen Fehler, daß es die Kräfte Heſſens durch Theilung zer⸗ 
ſplitterte, wodurch die Achtung und Selbſiſtaͤndigkeit, welche das Land 
unter Philipp dem Großmüthigen erlangt hatte, allmählig verſchwan 


Di 


ben. — Philipp flarb ju Kaſſel nach einer beinahe SOjährigen Negie/ 
Med gr nach einer beinahe 50 jährig, gi 


rung am im 63. Lebensjahre. — Obgleich mit. fei». 
nem Tode der GF apf Gr a a 
len wie hier doch noch 


erwähnen, die bei der Th. ` a Di 

orte ihrer Beſtzungen) erzielten, nämlich des Landgrafen Ludwig IV. 
und des Landgrafen Philipps II. Beide flarben ohne Nachkommen, 
fo daß die, don ihnen innegehabten Länder an die bees l der 
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zurückftielen. Ludwig II. zu Marburg, don dem einſt der Vater felbſt 
geſagt: „daß er zwar Wein, Spiel und Frauen liebe, dabei zornig 
und balsſtarrig ſei, aber ein gutes Herz habe “, machte verſchiedene, 
© nicht unbedeutende Erwerbungen und führte verſchiedene Bauten aus, 
1579 wie er denn (1570) das Schloß zu Marburg vergrößerte, die Feſtungs 
werfe zu Gießen verbefferte und daſelbſt ein Zeughaus errichtete. Außer. 
dem ließ er das Jagdſchloß zu Romrod und den Waſſerthurm zu 
Grünberg errichten, auch verſchönerte und vollendete er die Schlöſſer 
zu Merlau, Rauſchenburg und Wolkersdorf. In Verbindung mit 
1578 dem Grafen von Solms gab er 1578 eine reformirte Gerichts⸗Ordnung 
heraus, auf welcher die noch beſtehende ſolmſiſche Landordnung baſiek 
iſt. Außerdem verdienen feine Kirchenordnung und Reformation, fo 
wie feine Landzoll⸗Ordnung eine rühmliche Erwähnung. Er war torii 
1694 mal verheiräthet ‚ ſtarb aber dennoch 1604 ohne Erben. In der Pfarr; 
kirche zu Marburg befindet ſich fein Denkmal. — Von ganz anderem 
Charakter als Ludwig war fein Bruder Philipp J., welcher zu Rheim 
feig reſidirte. Er führte ein ausſchweifendes Leben und war namen 
lid dem Trunke mit großer Leidenſchaft ergeben; dennoch wird feine 
Menſchenfreundlichkeit und Milde ſehr aerübmt; was er beſonders in dem 
ſtrengen Winter von 1571 durch unermüdliches Wohlthun gegen feine 
armen Unterthanen bewis. Er ſtarb ohne Nachkommen am 20. Novem⸗ 
1583 ber 1583 und ward in der Kirche zu St. Goar beigeſett. Sein Tod 
1584 beranlaßte 1584 eine neue Theilung, der zufolge Wilhelm von Staffel 
die Aemter Rheinfels, Reichenberg und Hohenſtein, Georg I. von 
Darimſtadt aber die Aemter Schotten, Stornfels und Homburg an 
der Höhe erhielt, Das Amt Braubach, in deſſen Nähe Philipp Il. 
dir zerſtoͤrte Philippsburg zum MWittwenfige für feine Gemahlin hatte 
erbauen laſſen, verblieb derſelben bis zu ihrem Tode 1602, 
3 


xni Bmeiter Abfdnitt 

Vom Tode des Pfaligraſen Philipp des Großmüthigen (1567) Mé 

d EI auf die neueren Zeiten. A 

mos A. Heſſen⸗Kaſſel, fpáter Kurheſſen. d 

` 8 ift oben berührt worden, wie bent Teſtamente Philipps des 

Großmuthigen zufolge fein älteſter Sohn, Wilhelm 1., ber bereits 

während der Gefangenschaft des Baters mit großem Nuhme die heffis 

ſchen Lande verwaltet harte, Niederheſſen erhielt. Er nahm feinen 

Ci zu Kaſſel und iff der nahere Stammvater des heffen kaſſelſchen 

Negentenhanfes, Auf ihn, den älteſten der Söhne Philipps, war der 

Gelſt des Vaters in feiner ganzen Fülle übergegangen, Sp beſeelke 

derſelbe Muth, derſelbe Sinn zur Eintracht, fo bat er [einen Bell 
deen als Muſter gelten konnte; wie denn auch biefe ahne fei en 
Rath nichts Wichtiges unternahmen. Dabei galt ihm der loue als 
das höchfte Gut und trieb ihn an, den Hugenotten in Frankreich, D 

1671 wie den Niederlaͤndern du auen beizuſtehen. Er vermehrte fein 
Land durch die Herrſchat efe (1870, ferner durch die graſſich 
hepaiſchen Motet Wechte und Freudenberg und aa er bon 
täflichen Haufe Diepholz gehörigen Drtfchaften Auburg und Magen’ 
fat. In Folge einer, mit Henneberg gefchloffenen Gebberbrüberuia 
fiel ihm die Hälfte von Schimalfalden' und durch den merlauer Ber, 
trag Hofgeismar zu. Außerdem vergrößerte er aber fein Land durch 
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die, nach dem Tode feines Bruders Philipp von Nheinjels ‚fättger 
habte Theilung, in welcher ihm die Aemter Rheinfels, Reichenberg, 
Hohenſtein und Katzenelnbogen zugetheilt wurden. Mit Sachſen ers 
neuerte er zu wiederholten Malen die Groetbrüberungen, dann ließ er 
das Schloß zu Melſungen und die Wilhelmsburg in Schmalkalden 
erbauen und auch die Feſtungswerke von Ziegenbain vollenden. Nach 
einer thaͤtigen, von außenher wenig geſtoͤrten Regierung, ſtarb er im 
60. Lebensjahre am 25. Augnſt 1592. Von ſeinen Kindern zwei 
Prinzen und neun Prinzeffinnen) überlebten ihn vier, namlich drei dj 
ter und ein Sohn, Moritz, welcher ihm in der SÉ folgte, 
Landgraf Moritz, ein Mitglied der Fruchtbringenden Geſellſchaft un⸗ 
ter dem Namen „der Wohlgenannte“, war kurz vorher in fein. ein 
und zwanzigſtes Lebensjahe getreten, als er zum Regiment gelangte, 
Er beſaß eine deſſere Bildung des Geiſtes, als man won feinen mw 
ren zu erwarten berechtigt war, batte aber durch fie allen edlen Dul⸗ 
dungsſinn eingebüßt, fo daß er fid) nicht entbloͤdete, feine Unterthanen, 
nachdem er zur reformirten Kirche übergetreten, mit Gewalt zur Aen⸗ 
derung ihres Glaubens zu zwingen. Sein Starrſinn trieb eine Menge 
tüchtiger Geiſtlichen und Gelehrten aus dem Lande, welche von dem 
Landgrafen Ludwig V. von Heſſen⸗Darmſtadt um ſo freundlicher auf, 
genommen wurden, da dieſer bereits wegen der Nachlaſſenſchaft des 1604 
verſtorbenen Ludwig von Marburg auf Morit von Heſſen⸗Kaſſet on 
bittert war. Die Meiſten jener Flüchtlinge fanden eine Stellung on 
der neugeſtifteten Hochſchule zu Gießen, und wohl mag der Eifer dies 
fer Manner weſenklich dazu beigetragen haben, daß das Haus Hoſſen⸗ 
Darmſtadt in der Glanbensánberung des Landgrafen Morig einen 
Grund zu finden glaubte, ihn von der marburger Erbſchaft ganz aus⸗ 
zuſchließen. Während dieſer Streit großentheils ‚mit. Worten geführt 
wurde, war die politiſche Stellung der Proteſtanten in Deutſchland 
immer bedenklicher geworden. Unter der Leitung des Kurfürſten Fried 
rich von der Pfalz hatte fi die proteſtantiſche Union gebildet, welcher 
ſich der Landgraf Morig pm fo eifriger anſchloß, da das Haupt bere 
ſelben, eben jener Friedrich von der Pfalz, mit ihm deſſelden Glau⸗ 
bens war. So wurde Moritz in alle Schickſale jenes Fürſten ver wi⸗ 
felt und gleich im Anfange des 30 jährigen Krieges, nach der für 
Friedrich von der Pfalz ſo unglücklichen Schlacht am weißen Berge, 
durch die katholiſche Lige gezwungen, ſich (1621) von der Union los 
zu ſagen. Indeſſen dadurch entging ſein Land den ſchrecklichen Verhee⸗ 
rungen nicht, welche bald die Truppen der Lige, bald die der Union 
veruͤbten; und aei ward Moritz noch auf das tiefite durch das fais 
ſerliche Edikt von 1623 verwundet, in welchem nicht nur die marburs 1623 
ger Erbſchaft dem Haufe: Heſſen Darmjiadt ausſchließlich auge 
fondern Morih auch becurtbeilt wurde, demſelben durch die 2 
von 1,300,000 Gulden den bis jetzt entgangenen Genuß aus Hs 
dern zu vergütigen. Da es außer dem Bereiche feiner Kröfte lag, 
jene Gelder herbeizuſchaffen, fo mußte er die niedere Grafſchaft Ras 
4 Vach, Schmalkalden, Ziegenhain, Jesberg und die 
älfte don Borken an Darmſtadt verpfänden, und dem ligiſtiſchen 
Heere die Befahung von Ziegenhain geftatten; Dieſe auf ihn einffür⸗ 
menden Unglücksfälle verbittertem ihm das Leben jo. ſehr, daß er 
bereits 1627 die Regierung niederlegte. Fünf Jahre darauf ſtard er 1627 
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1032 an den Folgen eines Beinbruches am 15. März 1632. Von ihm 
wurde das Kollegium Mauritiannm geſtiftet, für die marburger Unis 
verfität die anſehnliche Bibliothek des Grafen von Dietz gekauft, der 

Ban des Schloſſes und Zeuahaufes zu Kaſſel vollendet, und die Fulda 
von Kaſſel bis Hersfeld ſchiſar gemacht. Sein Sohn und Nachfol⸗ 
ger Wilhelm V., der Beſtäͤndige, bereits feit 1627 Regent, hatte 
eben nicht große Urſache, fid über die vaͤterliche Erbſchaft zu freuen, 
ein Umſtand, der jedoch nur in den verwirrten Zeitverhältniffen. lag. 

ndeß ſeinem kräftigen Willen, der durch den Muth feiner hochher⸗ 
digen Gemahlin Amalia Eliſabeth, einer geborenen Gräfin von Hanau, 
unterſtützt ward, gelang Manches, und vielleicht hätte er feinem hart 
inttgenommenen Lande noch viele Erleichterungen verſchaffen fónnen, 
wäre das Ziel feines Lebens von der Vorſehung weiter hinausgeſteckt 
worden. Zuerſt verglich er ſich noch bei Lebenszeit ſeines Vaters 
mit Darmſtadt, wodurch er einen Theil der verpfändeten Beſißungen gu 
tüd erhielt; dagegen verlor er durch das kaiſerliche Reſtitutionsedikt 
Hersfeld, und obgleich er ſich durch Beitritt zum leipziger Bunde 
der Ausführung jenes Ediktes widerſetzte, ſo wurde er doch durch ben 
General Tilly gezwungen, ſein Kriegsvolk abzudanken, in Kaſſel und 
Ziegenhain Beſaßungen aufzunehmen, und eine nicht unbedeutende 
Geldſumme zu erlegen. In dieſer traurigen Lage erſchien der König 
Guſtav Adolf von Schweden dem Landgrafen als ein mächtiger 
Schützer. Er ſchloß fid dieſem an, erhielt von ihm die Abtei Fulda 
mit ihren anſehnlichen Gütern und erzwang, vom Glüde begünftiat, 
für ſich ſehr vortheilhafte Aenderungen in Betreff der marburger Erb / 
ſchaft. Indeß kaum war Guſtav Adolf bei Lützen gefallen, fo wurde 
der Tre nd Wilhelm in die Acht erklart, ja er verlor durch die uns 
glͤͤckliche Schlacht bei Nördlingen fein ganzes Land, welches bem Lands 
grofen von Heſſen⸗Darmſtadt zur Adminiſtration übergeben wurde. 
Heſſen⸗Kaſſel ward nun von den Kalſerlichen auf das graͤßlichſte verheert; 
gleich blutglerigen Ungeheuern wütheten die rohen Soldaten, und wer ihren 
Klauen entrann, der fiel dem Hunger oder der Peſt zur ſicheren Beute 
anheim. Erſt nach dem Siege der Schweden bei Witſtock, wurde 
das Land befreit; aber der Landgraf genoß dieſes Gluͤckes nur kurze 

1037 Zeit; er ſtarb im bluͤhendſten Mannesalter am 21. September 1637 
im Lager bei Leer in Oſtfriesland, wie man ſagt, an Gift, das ihm 
von ſeinem Feldherrn Melander gereicht worden. Sein Sohn und 
Nachfolger Wilhelm VL, war bei feinem Tode erſt acht Jahre alt, 
daher übernahm die vortreffliche Amalie Eliſabeth, des unmündigen 
Landgrafen Mutter, die Vormundschaft, unterfrüpt von fünf Rathen. 

Mit welcher Kraft und Klugheit fie dieſe während einer fo verhaͤng ⸗ 
niß vollen Zeit geführt, dafür ſpricht das Nefultat, welches aus dem 
weſtphaliſchen Frieden für Heſſen⸗ Kaſſel erwuchs. Durch denselben 
feb fie ſich nicht nur in dem Beſitze ihres Landes, ſondern 
fie hatte auch in Felge des mit Darmſtadt geſchloſſenen und durch 

enen Frieden befiätigten Vertrages zuerſt eine Summe von 600,000 
lern, die Garantie des Erſigeburtsrechts und Hersfeld nebſt Gel, 
lingen gewonnen; ferner hatte fie das Erbfolgerecht auf die Grafſchaft 
mau Münzenberg und die Hälfte von Schauenburg erworben. So 

1650 konnte bie ausgezeichnete Fürſtin (1650) ihrem Sohne die Regierung 

über ein Land abtreten, das vornämlich durch ihre geistige Kraft und 
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Beſonnenheit an Auferem Umfange bedeutender war denn vorher. Sie 
ſtarb mit dem Nachruhme hoher Tugenden und ſeltener Geiſtesgaben 
1651 zu Kaſſel. Unter Wilhelms VI. friedlicher Regierung erholte 
fid) Heſſen⸗Kaſſel allmählig von den erlittenen den Wien er trat 
dem rheiniſchen Bündniſſe bei, legte ohne auf ben Widerſpruch der 
Grafen von Thurn und Taxis zu achten, in ſeinem Lande Poſten an, 
hob das mit Heſſen ⸗Darmſtadt gemeinſchaftliche Recht an der Univer⸗ 
fitàt Marburg gegen Entſchädigung des zuletzt genannten Hauſes auf 
und that Manches zum Beſten des Landes und feiner. Unterthanen. 
Auch er war, wie ſein Großvater Moritz unter dem Namen „der 
Auserkohrene““ Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft. Er ſtarb 
am 16. Juli 1663, als er eben in fein 35. Lebensjahr getreten war. — 
Wilhem VII., der Nachfolger des Vorigen, war bei dem Tode ſei⸗ 
nes Vaters noch unmlndig, fo daß feine Mutter, Hedwig ët 
die Schweſter des großen Kurfürften von Brandenburg, (id) der Vor⸗ 
mundſchaft und Verwaltung des Landes unterzog, worin (ie von ihrem 
re Bruder auf das treulichſte unterſtüßt wurde. Sie ſtellte zum 

ürkenkrieg ein nicht unbedeutendes Truppencorps, das tid) vorzüglich 
in der Schlacht bei St. Gotthard in Ungarn auszeichnete. Sonſt 
ſuchte fie den Frieden auf alle Weiſe zu erhalten, um ihrem Sohne 
einſt ein wohlgeordnetes Land übergeben à finnen, Jedoch ward es 
dieſem nicht beſchieden, über Heſſen⸗Kaſſel zu herrſchen. Er ſtarb uns 
vermählt auf einer Reiſe nach Paris am 21. November 1670. D 
ing das Recht der Erbfolge auf Wilhelms jüngeren Bruder, Karl, 
pus der aber ebenfalls noch unter Vormundſchaft ſtand, unb erft 
1677 die Regierung antrat. Während feines dam Regiments 
war ihm wenig Ruhe beſchieden; die Eroberungsſuͤcht Ludwigs XIV. 
von Frankreich, die in dem Frieden von Ryswick (1697) ſich nur 
ſcheinbar fättigte, dann der ſpaniſche Erbfolgekrieg berührten mehr oder 
weniger die Verhältniffe RE zumal da der Gate au 
allen wichtigen Angelegenheiten ſeiner Zeit . perfönlichen 
Antheil nahm. Indeß ſelbſt bei den verwideltften Verhaͤltniſſen 2 
er nie den Vortheil ſeines Hauſes außer Acht, und wie er auf alle 
Weiſe ſein Gut zu vermehren trachtete, ſo ſtrebte er vorzüglich dahin, 
die Graſſchaft Hanau⸗Muünzenberg zu erwerben, auf welche berelts 
1643 die große Amalia Eliſabeth das Erbfolgerecht für die männliche 
Linie zu Heſſen⸗Kaſſel erhalten hatte. a aber der Kaiſer nichts 
deſto weniger dem Kurfürſten von Sachſen die Anwartſchaft darauf 
gegeben, ſo war es für den Landgrafen Karl keine ow Aufgabe, 
dieſe Schwierigkeiten zu beſeitigen. Nach langen Unterhandlungen 
ſchloß endlich der Landgraf mit dem Kurfürſten von Sachſen (1724) 
einen Vergleich in der Art ab, daß das Haus Heſſen⸗Kaſſel gegen 
Erlegung von 600,000 Thalern und die Abtretung der Aemter Frauen⸗ 
fee und Landeck fo wie der Ganerbſchaft Treffurt, nach dem Exloͤſchen 
des hanauiſchen Mannsſtammes, die Grafſchaft Hanau Münzenberg 
als ſächſſſches Afterlehn in Befig nehmen ſollte. So hatte der Land⸗ 
graf Karl, freilich mit dedeutenden Opfern, ſeinen Lieblingswunſch 
erreicht, und wie ſehr er (id) beeilte, tiefen Vergleich erfüllt zu ſehen, 
zeigte er dadurch, daß er Hanau und deſſen Umgegend ſofort mit 
heſſen⸗kaſſelſchen Truppen befeßte, ein Akt, der um fo größeren Tadel 
verdient, da der alte Graf Johann Reinhard von Hanau, der bereits 
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dem Tode nahe war, wohl eine zartere Behandlung verbiente. Trifft 
den Landgrafen auf biefer Seite der Vorwurf der Härte, fo hat er doch auf 
der anderen durch Beförderung der Wiſſenſchaften und Künſte, durch 
Beſchüͤtzung und Anregung” des Guten und Nützlichen auch viel Erfolgs 
reiches geleiſtet. Er rief von neuem das Gymnaſium zu Hersfeld 
hervor, grünbete zu Kaſſel das Kollegium Carolinum, ein Obſerva⸗ 
torium, eim anatomiſches Theater fo wie ein Kunſt⸗, Naturalien? und 
Antikenkabinett, verſchoͤnerte feine Reſidenz durch ımpofante Gebäude, 
lief Karlshafen und das Schloß zu Wabern erbauen. Die, aus 
quotes vertriebenen Hugenotten fanden bei ihm eine freundliche 
1730 Aufnahme und vorzüglich begünstigte er ihre Anſſedelung in Kaſſel, wo 
fie die Oberneuſtadt erbauten. Karl ſtarb am 23. Marz 1730, Er 
hatte von feiner Gemahlin Maria Amalie, einer Tochter des Herzogs 
Jakob von Kurland, die bereits 1711 verſtorben war, 14 Kinder, 
von denen ihm jedoch ſchon ſieben im Tode vorangegangen waren. — 
Sein Sohn und Nachfolger Friedrich I., bei dem Ableben feines 
Vaters bereits 54 Jahre alt, batte fid) in den Kriegen gegen rauf 
reich einen fo großen Ruhm erworben, daß ihn der König Karl XII. 
von Schweden während feiner Abweſenhelt zum Reichsverweſer und 
Generaliſſimus ernannte. Vermehrte er (don dadurch den Glanz ſei 
nes Hauſes, fo bot ſich ihm, nach dem Tode feiner erſten Gemahlin 
Louiſe Dorothea Sophie, einer preupifben Prinzeſſin, eine noch glaͤn⸗ 
zendere Ausficht dar durch die Vermählung mit der Prinzeffin Ulricke Glen 
more, der Schweſter und Erbin Karls XII. Wirklich ward auch 
Friedrich 1720 in Könige von Schweden gekroͤnt, aber da alle Macht 
in den Händen des Reichsrathes lag, fo fpielte er die Rolle eines Scha l/ 
tenkönigs, konnte ſich jedoch bei allem Mangel an Mitteln nicht ent 
schließen, der druckenden Krone zu entſagen. Auf ſolche Weſſe 
war ihm fein Stammland fremd geworden, und er bediente fid 
der Hülfsguellen deſſelben nur, um fein Ansehen in Schweden zu ber 
fefigen. Sein jüngerer Bruder führte als Graf von Hanau die 
Verwaltung des Landes, Sin Truppen, groͤßtentheils im engliſchen 
Solde, in fernen Ländern kämpften. Dennoch geſchah unter der Ne 
derung Friedrichs für Heſſen-Kaſſel manches Wichtige, wohin bi 
bers die größeren Begünstigungen zu rechnen fi deren die Ln 
ger der lutheriſchen Kirche (zu dieſer mußte ſich Friedrich als König 
von Schweden bekennen) erfreuten. Unter Friedrich kam die Graf, 
ſchaft Hanau Mänzenderg wirklich an Heſſen⸗Kaſſel, auch die 
frühere Reichsſtadt Gelnhauſen. Ferner erwarb er für fein Stamm 
land das unumfchränfte Recht der Appellation, und ſogleich ward 
zu Staffel ein Ober⸗Appellationsgericht angeordnet. — Ohne legithme 
1761 Erben zu hinterlaſſen, ſtarb Friedrich I. am 5. April 1751 und ihm 
folgte ſein Bruder Wilhelm, bisheriger Statthalter und Graf von 
enen, feines Namens der Achte in der Reihe der Landgrafen von 
eſſen⸗Kaſſel. Mit dem Antritte der Regierung hatte Shin VIII. 
gleich auch mehrere verwickelte Prozeſſe wegen der Beſihnahme von 
anau und einiger anderen Orte mit übernehmen müſſen; jedoch er 
beſeltigte dieſe Angelegenheiten zum Theil, erfuhr aber dafür in feinem 
Haufe einen 7 auf die Ruhe feines Herzens hoͤchft 
verderblich einwirfte. Sem ältester Sehn, Friedrich geheißen, war 
nämlich zur katholiſchen Kirche übergetreten, hatte aber dieſe feine 
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Glaubensänderung mehrere Jahre hindurch zu verheimlichen gewußt. 
Mit großer Betrübniß erfubr endlich der Vater des Sohnes Glau⸗ 
bensveränderung, und da er daraus für die Kinder deſſelben fo. wie für 
das Land Beſorgniſſe ſchoͤpfte; fo wurde Friedrichs Gemahlin mit 
ihren drei Söhnen von ihm getrennt, und Friedrich ſelbſt mußte eine 
Aſſecurationsakte unterſchreiben fo wie durch einen Eid geloben, daß 
ſeine jetzigen und künftigen Kinder nur in dem evangeliſch⸗reformirten 
Glauben erzogen, unterrichtet und confirmirt werden ſollten; daß er 
ferner. bei feiner künftigen Regierung in Glaubensſachen im ganzen 
Laude nichts ändern, ſondern Alles nach der Beſtünmung des Nor⸗ 
maljahres von 1624 und in dem gegenwärtigen Zuſtande nach den 
Prineipien des corpus Evangelicorum ungeſtört laſſen wolle. Dieſe 
Akte garantirten die Koͤnige von Preußen, England, Schweden und 
Dänemark ſo wie die Generalſtaaten von Holland; auch zwang Lands 
graf Wilhelm VIII. noch ſeinen Sohn, ſeine eigenen Kinder aus der 
väterlichen Gewalt zu entlaſſen; und der äͤlteſte derſelben, wie der 
Großvater, Wilhelm genannt, erhielt (unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter) die Graſſchaft Hanau, über welche er nach dem Tode des 
Groſſvaters ſogleich die Regierung übernehmen ſollte. — Kaum hatte 
Landgraf Wilhelm durch dieſe Maaßregeln den Frieden feines Haus 
fe& hergestellt, ſo wurde der des Landes durch den Ausbruch des fie: 
bemjährigen Krieges unterbrochen, in welchem heſſiſche Truppen in 
englifdyem Solde für das Intereſſe Preußens fochten. Heſſen⸗ Kaflel 
erduldete in dieſem Kampfe unausſprechliches Elend durch die Bedruks 
kungen der Franzosen; die Lieferungen an Naturalien fo wie die 
W waren kaum zu erſchwingen, auch gingen alle Waffen⸗ 
vorraͤthe des Zeughauſes verloren, ein Schaden, ber fid auf mehrere 
Millionen belief. Endlich gelang es dem tapferen Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig, die Franzoſen durch die Niederlage bei Minden 
(am 1. Auguſt 1759) zu vertreiben; allein nur kurze Zeit erfreute 1759 
ſich der Landgraf Wilhelm dieſes Sieges; er ſtarb ſchon nach wenigen 
Monaten (am 1. Februar 1760) zu Rinteln. Unter ihm kam außer 1700 
Hanau noch Grüningen, fo wie das Gericht Altenſtein unweit Allen⸗ 
dorf an den Soden an Heſſen⸗Kaſſel. Er erbaute das imposante, 
Schloß zu Wilhelmsthal und legte den Grund zu der Gemálbe: Galle 
rie zu Kaſſel. — Trotz der garantirten und beeidigten Aſſekurations⸗ 
Akte farb, Landgraf Wilhelm VIII. doch voller Beſorgniß 
wegen des Schickſals von Heſſen, deſſen Wohl er feinem, au 
der Religion der Bäter treulos gewordenen Sohne überantwortet 
fab. Indeß beſtatigee fid) dleſe Furcht nicht, denn obgleich auch 
Frledeich ML, zerfallen mit ſeiner Familie, die Verzichtleiſtung auf 
die Grafſchaft Hanau für ungültig erklärte und vergeblich Alles aufs 
bot, um fe gegen eine Entſchädigungsſumme an ſich zu bringen, fü 
phar zer doch auf der anderen Seite bicfelben Staatsanſichten wie 
tin Vorgänger. Er kämpfte mit entſchiedenem Glücke an der Spitze 
eines Heeres von 30,000 Mann gegen die Franzoſen, ſo daß ihm 
der Ruhm gebührt, zu dem Abſchluſſe des Friedens von Hubertsburg 
(1763), den eigentlich die veränderten Verhältniffe Rußlands s 1763 
führten, wefentlich mitgewirkt Ae Mit der Wiederkehr der 
Ruhe und Ordnung widmete Déi Landgraf Friedrich II. nur dem Wehle 
feines Landes, ließ die Befeſuigungswerke von e und ver⸗ 


948 Geſchichte von Heſſen. 


ſchoͤnerte die Stadt fo auſſerordentlich, daß fie ſich den erſten Staͤd⸗ 
ten Deutſchlands an die Seſte ſtellen konnte. Nach dem Vorbilde 
Preußens errichtete er zur inneren Verwaltung ein General: Direktor 
torium, doch entſprach dies in feiner Wirkſamkeit den gehegten Gr 
wartungen nicht, und beſonders ſchien die Verpachtung der Domainen 
gänzlich verfehlt. Erfolgreicher zeigte ſich des Landgrafen Thätigkeit 
in der Gründung verſchiedener, den Künften und Wiſſenschaften, fo 
wie gemeinnützigen Zwecken gewidmeten Anftalten; fo ſtiftete er die 
Malers und Bildhauer⸗Akademie, das Muſeum Fridericianum, ein 
Krankenhaus (die fogenannte Charite), ferner errichtete er eine Min 
fürfdjule und wor äuſſerſt thätig bei der Bildung der Geſellſchaft der 
1769 Alterthümer; auch die Stiftung des Militärvernienftordens (1769) fo 
1770 wie des heſſiſchen Löwenordens (1770) ift fein Werk. Dies Alles ge / 
reicht dem Landgrafen jum Ruhme, daß er aber für engliſches Geld 
Tauſende ſeiner Unterthanen gegen die Norbamerifaner kaͤmpfen ließ, 
kann auch ſelbſt mit dem Vorwande, daß es bem allgemeinen Beſten 
um Vortheil gereichte, nicht entſchuldigt werden. Es wurde freilich 
adurch ein bedeutender Schatz erworben, aber mit dem Blute des Volks. — 
1785 Friedrich II. ſtarb am 31. October 1755, nach vollendetem 65ſten er 
bensjahre. — Sein Sohn und Nachfolger, Wilhelm IX., bisher 
Graf von Hanau, wo er die ſchoͤnen Anlagen des Wilhelmsbades voll 
endet und ſich wegen der hanauſchen Erbſchaſt mit Darmſtadt verglichen 
hatte, hob gleich bei bem Antritte feiner Regierung mehrere Verord / 
nungen ſeines Vaters, wie das Lotto, die Domainenverpachfungen u. ſ. w., 
auf, folgte aber in Betreff der Verbindung, mit England ganz den 
Maximen feines Vorgängers und ſtellte ein Corps von 12,000 Mann 
gegen die jährliche Summe bon 36,000 Pfund Sterling, wogegen er 
feinen: Unterthanen anfehnliche Steuern erließ, auch das, ihm von den 
Ständen dargebotene Geſchenk von 100,000 Thalern ausſchlug. Auf 
ſolche Weiſe wurden freilich 12,000 heſſiſche Unterthanen für ihr Vater 
land die Quelle mancher Erleichterung, dennoch aber bleibt es ein 
ſchnͤder Handel, der das menschliche Gefühl auf das tieffte verletzt. — 
Während nun der Landgraf durch ſolche Mittel das Wohl ſeines 
Staates zu beben ſuchte, ließ er ſich von ſeiner Erwerbungs / 
luft zu einem Schritte verleiten, der ganz Deutſchland gegen ihn auf / 
brachte. Er bemächtigte fid nämlich ber Grafſchaft Lippe / Schauen / 
burg (die eine Hälfte derfelben war bereits 1640 an Heſſen gefallen, 
die andere Hälfte war heſſiſches Lehen) nach dem Tode des lezen 8e 
figers derſelben, Philipp rnit, unter dem Vorwande, daß ber Groß, 
vater des Derfiorbenen eine Mißheirath eingegangen fei. Dieſer wills 
kührliche Akt, in der That ein Land riedensbruch, erregte fo allge⸗ 
meines Mipfallen, daß nur ein ſchleuniges Aufgeben aller etwanigen 
Ansprüche den Landgraſen der Unannehimlichfeit überbeben Conte, durch 
Gewaltmittel zur P pariant gezwungen zu werden. Bald darauf 
brach die franzöſiſche Revolution aus, und Heſſen, Kaſsel ſah (id) gend 
thigt gegen Frankreich zu kämpfen. Es frat wieder in Verbindung 
mit England, folgte aber fpátee dem Beiſpiele Preußens und T 
. 4795 mit der framzöſſchen Republik (1795) einen Stparatfrieden. Durch 
den Reichsdenutationsſchluß nach dem Frieden von ünebille wurde die 
bisherige Landgrafſcheft Heſſen,Kaſſel, bermittelſt der Akte vom 8. 2o 
1803 tober $802 zum Kurfürſteuchume erhoben und für die Abtretung von 
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St. Goar und Rhelnfels, jenfeits, des Rheins, mit den mainziſchen 
Aemtern Fritzlar, Naumburg, Neuftadt und Amöneburg, mit ber 
Stadt Gelnhausen und tem Budo Hogan entſchaͤdigt, wofür 
es, an die Linie Heſſen⸗Rotenburg (ſiehe unten) eine Rente von 
22,500 Gulden zahlen mußte. Auf ſolche Weiſe hatte fid) Heſſen⸗ 
Kaſſel eines anſehnlichen Gewinnes zu erfreuen und zwar in doppelter 
Hinſicht, denn nicht nur war das neue Gebiet 5 bis Gmal großer, 
als das abgetretene, ſondern es lag auch nahe und bequem und konnte 
weit leichter verwaltet werben, als jene entfernten Beſſhungen. Trotz 
dieſes großen Anwachſes ſchien es aber dem Kurfürſten Wilhelm I., 
als ſeien die Erwerbungen, welche das Haus Heſſen-Darmſtadt durch 
weſſphäliſche Befigungen machte, für daſſelbe zu groß, fo daß er fid) 
mit den Waffen in den Zepp von Volksmarſen fegte und auch auf 
die, zu Burg⸗Friedberg gehörige Grafſchaft Kaſchen unter hoͤchſt uners 
heblichen Vorwänden Anſpruch machte. Indeß mußte ſowohl Heſſen⸗ 
Darmiſtadt auf Burg Friedberg, als auch Heſſen⸗Kaſſel auf die Grafs 
ſchaft Kaichen in Folge kaiſerlichen Befehls Verzicht leiſten. Die Bes 
ſtrebungen nach Vergroͤßerungen, bei denen ſich Kurheſſen zum Theil 
auf feinen. Schatz und feine Milltairmacht, pm Theil aber auch auf 
Preußen ſtügte (denn nach der Auflöſung des deutſchen Reichs war 
von dorther kein Einſpruch mehr zu erwarten) wurden durch die feinds 
liche Stellung Napoleons gegen Preußen unangenehm unterbrochen. 
Der Kurfürſt ſchloß mit Frankreich einen Neutralikäts⸗Vertrag, dennoch 
aber nahm der franzoͤſiſche General Mortier nach den CABINE von 
Jena und Auerftädt, wiewohl er vorher verfichert hatte, daß er feine 
feindlichen Abſichten gegen Heſſen hege, von dieſem am Anfange des 
Novembers 1800 Beiig; der Kurfürst rettete fid) durch die Flucht und 
nm nach eilte Napoleons Machtſpruch: „Das Haus Selen hat aufs 
gehort zu regieren.“ Man bemächtigte fid) der Feſtungen und ent 
waſſnete die Truppen; der General Lagrange wurde zum Generals 
Gouverneur von Heſſen ernannt, aber gleich nach dem tilfiter. Frieden 
erklärte das kalſerliche Edikt vom 18. Auguſt 1807 die Eriftenz des 
neuen Koͤnigsreichs Weſiphalen, zu welchem Kurheſſen, mit Ausnahme 
von Hanau und der Niedergrafſchaft Katzenelnbogen, gerechnet ward; 
es bildete das Werra, und Fulda Departement und wurde der Hälfte 
feiner Kloſterguͤter und Domainen zur Belohnung franzöͤſiſcher Genes 
rale beraubt. Sieben Jahre hindurch trug Kurheſſen die Bedrückungen 
Frankreichs, und obgleich während dieſer Zeit von der neuen Regie; 
rung Manches geſchehen war, welches dein Lande nur zum Heile gereichen 
konnte, fo ward es doch von dem erbitterten Volke, das mit treuer 
Liebe feinem verbannten Fürſten Leite blieb, nicht anerkannt. Als 
mun im au des Jahres 1813 die Macht Napoleons Brito mm 
fdüttert ward, erfchten ſchon vor der Schlacht bei Leipzig der kühne 
lt: Heerführer n de in Kaſſel und lófe auf einige Tage 
die beſtehende Ordnung des Köͤnigsreichs Weſtphalen auf, daß dann 
nach der Schlacht dei Leipzig e unterging. Bereits am 30. 
October befand ſich der Kurprinz in Kaſſel und am 21. November 
hielt der Sturfürft ſelbſt, von dem Volke mit herzlichem Jubel 
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ſchütterte, bot der Kurfürſt feine Streitkräfte auf zur Vernichtung des 
gemeinſamen Feindes. — Durch die, Beſchlüͤſſe des Kongreſſes zu 
Wien wurde die kurfürstliche Würde der ehemaligen Landgraf 
fchaft Heſſen⸗Kaſſel beſtätigt, dem Fürſten das Prädifat „Königs 
liche Hoheit“ zugeſtanden und das Gebiet des Landes verändert. 
Die Niedergrafſchaft Katzenelnbogen fiel an Naſſau; gegen verſchiedene 
Abtretungen an Heſſen⸗Darmſtadt erhielt Kurheſſen das Amt Dorheim, 
ferner die Orte Großkrotzenburg, Großauheim, Oberrodenbach und 
Praunheim zurück; an Hanover gab es die Aemter Freudenberg, 
Uechte und Auburg, und an Sachſen⸗Weimar die Aemter Frauenſee, 
Voͤlkertshauſen und Bad), jo wie einen Zoe der Voigtei Kreutzberg 
und des Amtes Friedewald. Für alle dieſe Abtretungen erhielt Kur 
heſſen die Hoheitsrechte über die iſenburgiſchen Gerichte Diebach, 
Langenselbold, Meerholz, Lieblos, Wächtersbach. Spielberg, Reichen 
bach, Wolfenborn und den größten Theil von Fulda. In Folge Meier 
neuen Beligungen fügte der Kurfürſt feinem Titel noch den eines 
Großherzogs von Fulda und eines Fürſten von Iſenburg bei. — So 
laut fid) auch die Freude des Volkes dei der Wiederkehr des ange / 
ſtammten Regenten gezeigt hatte, ſo trat doch bald eine Lauigkeit ein, 
welche zuletzt in Kälte überging. Dem alten Syſteme ergeben, hatte 
der Kurfürſt entweder die großen Bewegungen der Zeit nicht erkannt, 
oder ſchien ſie mit Abſicht nicht erkennen zu wollen. Dies zeigte er 
bei der Errichtung der ſtändiſchen Verfaſſung. Er berief die Stände, 
gefellte ihnen die Abgeordneten ber Bauern zu und erwartete ganz 
im Geiſte der alten Zeit einen unbedingten Gehorſam gegen ſeinen 
Willen, fand aber einen fo kräftigen Widerſpruch, daß die Verſamm⸗ 
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eröffnet und demſelben der neue Verfaſſungsentwurf mitgetheilt. Doch 
ſcheiterten die Berathungen an den ungebührlichen Forderungen des 
Adels und der Geiſtlichkeit, ihrer alten Vorrechte theilhaftig zu bleiben, 
fo wie auch an der Weigerung des Fürſien, das Hausvermögen von 
dem des Staates zu trennen und von dem letzteren zur Tilgung der 
Schulden 4 Millionen Thaler zu verwenden. Ohne Landtagsabſchied 
wurden die Stände mit bitterem Tadel über ihre Neuerungsſucht ent 
laſſen und nicht wieder einberufen. — Erregte dies ſchon den bitter 
ſten Unmuth, ſo ward die Liebe zu dem Regenten auch noch durch 
deſſen Strenge und Geiz gegen die Beamten, fo wie durch über 
triebene Härte gegen das Militair erſchüttert. Indeß ertrug man 
dies Alles mit Geduld, ja unpartheiiſche Beobachter bewunderten die 
Energie des hochbetagten Fürſten, auf deſſen Kräfte die Stürme der 
Zeit keinen Einfluß geübt zu haben ſchienen. So blieb er auch bie 
u feinem Tode ohne befondere Krankheitszufälle und ſtarb an einem 

ſchlagfluſſe am 27. Februar 1821. — Ihm folgte fein einzige 
Sohn, der Kurfürſt Wilhelm II., geb. am 28. Juli 1777. Al. 
mein hoffte man bei dem Antritte feiner Regierung Abſtellung aller 

Beſchwerden, über welche während der letzten Sebentjabre feines 
Vorgängers nur hier und ba Klagen laut geworden waren; auch en 
ſprach der Kurfürſt den Wünſchen des Volks durch die Trennung der 
Verwaltung von der Justiz. Indeß die Hoffnungen, mit denen mau 
der Einberufung der Landstände entgegen fab, wurden nicht nur nich 
erfüllt, ſondern es ward auch der allgemeine Unwille noch erhöht, al! 
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der Kurfürſt es zu ließ, daß die zur Gräfin Reichenbach erhobene 
Frau Ortlöpp, das fürſtliche Palais in Kaſſel bezog. Es erfolgten 
nun durch Erhöhung der Abgaben mannigfache Bedeuͤckungen, alfo daß 
im Juni 1823 ein Drohbrief durch die off an den Fürften gelangte, 
in welchem die Exlaſſung einer Verfaſſung, Beſeitigung alles Eins 
fluſſes der Gräfin Reichenbach auf die Regierungs⸗ Angelegenheiten und 
Aenderung des Benehmens des Kurfürſten gegen ſeine Umgebung in 
freilich hoͤchſt verwerflichen Ausdrücken gefordert wurde. Nun fingen 
geheime Unterſuchungen an, die nichts ergaben, aber die ſchon beſte⸗ 
henden Bedrückungen fo erhoͤhten, daß fid) im Mai 1826 die Kurs 
fuͤrſtin, welche ſich der hoͤchſten Liebe des Volks erfreute, und der 
Kurprinz entfernten. Immer noch blieb in Kurheſſen Alles ruhig, 
ſelbſt die Stürme der Juli⸗Revolution gingen ohne Folgen vorüber. 
Da verbreitete (id) plötzlich das Gerücht, daß die Gráfin Reichenbach, 
welche von einer, in Mähren gekauften Herrſchaft den Namen Leſſo⸗ 
nij angenommen, den Kurfürſten, der nach Karlsbad gereiſt war, zu 
jener Reiſe veranlaßt habe, um fie zu Wien in den Fürſtenſtand ers 
heben zu laſſen. Nun zeigten fid) die Vorboten eines allgemeinen 
Aufſtandes. Eine Deputation des Magiſtrats zu Kaſſel eilte nach 
Karlsbad, wurde von dem Kurfürſten, der ſich hier mit feinem 
Sohne ausgeſöhnt hatte, gnädig aufgenommen und erhielt das Ver⸗ 
ſprechen feiner Zurückkunft, fobelb er genefen Tel, Alsbald fanden in 
Kaſſel Unruhen mancher Art Statt, und ſchon am Abend des 6. Sep⸗ 
tembers (1830) ſprach fid) die Aufregung des niederen Volks in jo 1820 
zügelten Ausbrüchen aus. Nun bewaffneten fid) bie Bürger zur Gr: 
haltung der Ruhe und Verhuͤtung roher Exceſſen, und als der Kurs 
fürſt am 12. September in Begleitung des Gier in Kaſſel er» 
ſchien, herrſchte das tieſſie Schweigen. Auf Bitten der Bürger begab 
fid) der Sladtrath am 14. September zum Kurfürſten nach dem 
Schloſſe Wilheuns höhe, ward aber nicht vorgelaſſen, ſondern auf den 
andern Tag nach dem fürſtlichen Palais in Kaſſel beſchieden. Dies 
Verfahren fleigerte die Erbitterung des Volks, doch TORT] es den 
Gutgeſinnten, allen wilden Unordnungen zu ſteuern. Beklommen⸗ 
heit erwartete man den naͤchſten Tag; der Kurfürſt genehmigte die 
Bitten des Volks; es herrſchte allgemeiner Jubel und man zeigte 
die Freude am Abend in einer glänzenden Beleuchtung, ſo wie durch 
einen herzlichen Empfang des Kurfürſten, als er im Theater erſchien. 
Das Zusammenziehen des Militairs in der Umgegend von Kaſſel vet» 
drängte die auflodernde Freude; mit vieler Mühe verhütete die Bhrs 
gergarde ernſtere Auftritte; fo nahte der 16. October, an welchem 
die erſte Staͤndeverſammlung ſtattfinden ſollte. Die Nachricht von 
der Uebergabe eines Entwurfes zu einer neuen Verfaſſung, wenig 
verſchleden von dem, welchen der Kurfürſt Wilhelm I. ben Ständen 
vor 14 Jahren vorgelegt hatte, beruhigte die Gemüther; auch faf 
man mit Freude der verbeißenen Ankunft der Kurfürſtin entgegen; 
als aber fott ihrer die Gräfin Leſſonit auf dem Schloſſe Wilhelms 
hoͤhe anlangte, wurden die Stände 7 dem Kurfürſten die Bitte 
um Entfernung derſelben vorzulegen. Die erſteren hatten unterdeß die 
Prüfung des Verfaſſungsentwurfes fortgeſetzt, und am 5. Januar 1831 1831 
Unterzeichnete der Kurfürſt die neue Verfaſſung. Drei Tage darauf 
kehrte die Kurfürſtin zur Freude des Volks nach Kaſſel zukück, und 
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am 9. Januar wurde die neue Verfaſſung beſchworen. Freudiger 
war die Stimmung des Volks nie geweſen, aber von um fo größerer 
Wirkung war die Nachricht, die Gräfin Leſſonit fei am 11. Januar 
auf dem Schloſſe Wilhelms hoͤhe angekommen. Tumulte mancher Art 
poe Statt; die Gräfin reifte ab; allein auch der Kurfürſt verließ 

aſſel und verlegte feine Reſidenz nach Hanau. Keine Bitten und 
Vorſtellungen waren vermögend, ihn zur Rückkehr zu vermögen, des, 
halb übernahm der Kurprinz während der Abweſenheit des Kurfürſten 
die Ze, Alsbald zeigte fid) von Seiten der Hofverwaltung 
ein zuzuͤckſetzendes Betragen gegen die hochverehrte Kürfuͤrſtin, wo⸗ 
durch der Auftritt des 7. Dezember herbeigeführt ward, bel welchem 
die Soldaten den Befehl erhielten, ſcharf einzuhauen. Dies bedauern 
werthe Ereigniß hat die traurigſten Folgen gehabt und die Ausbildung 
der Verfaſſung bis dieſen Augenblick verhindert durch den Kampf 
zwiſchen der Regierung und den Ständen. 

Am Schluſſe der hiſtoriſchen Skizze von Kurheſſen erwähnen 
wir noch zweier, von dieſem Regentenhauſe ausgegangenen Neben 
linien, namlich der Linie Heſſen Rotenburg unb der Linie 
Heſſen⸗Philippsthal- Der Stifter der erſten Linie iſt der Lands 
E Ernſt, einer von ben jüngeren Söhnen des Landgrafen Moritz. 

bgleich durch Gelehrſamkeik und Weltkenntniß ausgezeichnet, trat er 
doch zur katholiſchen Religion über und ſtarb 1093. Von feinen 
Söhnen, Wilhelm und Karl, ſtiftete der letzte die Linie Wanfried, 
die aber 1755 mit feinem Sohne Chriſtian erloſch, fo daß bie wan 
[er Guter an die Linie Rotenburg 3urüdfielen. Das Haupt 
erfelben, Landgraf Wilhelm, der Bruder Karls von Wanfried, 
Dark 1735 und ihm folgte fein älteſter Sohn Genf Lropold, der 
1749 mit Tode abging und das Bejihthum an feinen jüngeren Sohn 
Konſtantin vererbte. Dieſer führte das Recht der Erſigeburt ein, 
trat das ir de von Rheinſels an Swifensstaffel ab unb ſtarb 
1778. Die Regierung ging auf feinen älteſten Sohn Karl Ema, 
nuel über, Er war General in kaiſerlichen Dienſten unb. fellte 
durch den Reichs⸗Deputationsſchluß (fiche oben) von fra eine 
jährliche Rente von 22,500 Gulden erhalten, Sein Ted fällt in das 
ir 1812; das Regiment ging auf feinen Sohn Victor Amar 
eus über, der außer dem Titel 4 1 den eines nnt von 
Ratibor führte, von feiner SSefipung in Oberr-Schlefien. Er ſtarb als 
der Letzte feines Stammes am 12. Novbr. 1834., und Heſſen⸗Roten⸗ 
burg fällt deshalb an Kurheſſen zurück. — Die Linie Heſſen⸗Philippsthal 
wurde ue von dem Landgrafen Philipp, bem Sohne des Lands 
grafen Wilhelm VI. Das, von feinem Bruder ihm übergebene, eher 
malige Kloſter Kreuzberg an der Werra richtete er zu feinem W 
fige ein und gab dieſem den Namen Philippsthal. Er farb 1721, 
und während ihm — Altefter Sohn Karl folgte, friftete fein dritter 
Sohn Wilhelm den Nebenzweig Philippsthal⸗Barchfeld, der noch 
t in feinem aͤlteſten Enkel Kar! (Ludwig Philipp Auguſt) fortblüht. — 
F Karl von ſen⸗Philippsthal, der 1770 farb, folgte Wilhelm, 
der ältefte Sohn des Sorgen. Dieſer ging 1810 mit Tode ab. 
Die Regierung kam an feinen dritten Sohn Ludwig, einen ausge⸗ 
eichneten Krieger, der 1816 ſtarb, worauf ihm ſein jüngerer Bruder 
tnff Konſtantin folgte, der noch jetzt regiert. Y 
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B. HeffenrDarmfiadt als Landgrafſchaft 
und Großherzogthum. 


Der Stifter dieſer Linie, Landgraf Georg, der jüngſte Sohn 
Philipps des Großmüthigen, geboren wahrend der Gefangenſchaft 
feines Vaters im Jahre 1547, batte in Folge des väterlichen Teſta⸗ 
ments von 1562 die Obergraſſchaft Katzenelnbogen mit Darmſtadt 
erhalten, ſo daß ſein ganzes Gebiet aus den Aemtern Auerbach, 
Zwingenberg, Darmſtadt, Dornberg, Lichtenberg, Reinheim und Rüſſels⸗ 
heim deſtand, ein Gebiet, deſſen geringer Umfang den Landgrafen zur 
größten Sparſamkeit auffordert. Darmſtadt lag in Trümmern, des 
Furſten Geldmittel waren hoͤchſt unbedeutend, ja er litt fo großen 
Mangel an den noͤthigen Hausgeräthen, daß er (id das Tiſchgeſchirr 
von feinen Unterthanen leihen mußte. Aber Georg, obgleich heftig, 
war ein thätiger Für, alfo geſchah es, daß er mit Hülfe feines 
Kanzlers Kleinſchmidt und des Ober⸗Amtmanns Buſeck in kurzer Zeit 
den Zuſtand ſeines kleinen Landes bedeutend verbeſſerte. Durch den 
Tod feines Bruders Philipp von Rheinfels, fo wie durch das Er, 
loͤſchen der Grafen von Dietz erwarb er die Aemter Stornfels, 
Schotten und Homberg an der Höhe und fpáter noch den dritten Theil 
des Amtes Braubach. Er kaufte die e Sensfeld und Kranich; 
m den Gehaboͤrner Hof und den Zehnten und die Paſtorei zu 

'aunheim, ſorgte eifrig für die Kultur des Bodens, war wohlthaͤtig 
gegen die Armen und errichtete dreizehn neue Schulen. Sein Haushalt 
zeichnete (id) durch Ordnung und Pünktlichkeit aus, und obgleich er, 
wenn es fein mußte, größere Summen nicht ſcheute, ſo wurde doch 
nichts unnoͤthig ausgegeben. Er ſelbſt machte mit vielem Gluͤcke kauf 
männifche Unternehmungen, und will man an ihm etwas tadeln, fo 
koͤnnte es nur die gegen die Juden bewieſene Unduldſamkeit ſein, 
welche jedoch mehr ein Fehler ſeiner Zeit als ſeines Charakters iſt. 
Georg ſtarb am 7. Februar 1596. Ihm folgte ſein Sohn Ludwig V., 
der wegen feine Ergebenheit für das Haus ecd den Beinamen 
„der Getreue !“ führt. Die Erſparniſſe feines ers machten feine 
Berhältniffe weniger brüdeub, auch machte er von dem ererbten Gelbe 


litterun durch Ginfül bes kurtsrechts (1608) 
Moy Die SA p lar, — ſich e ux 
Landgrafen entziehen wollte, brachte er zum Gehorſam; nicht fo: leicht 
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gelang es ihm aber, die theologiſchen Streitigkeiten, welche fid) zwiſch en 

den Lehrern der Hochſchulen zu Gießen und Tübingen entſponnen hat 

ten, beizulegen. Der Tod feiner Gemahlin, fo wie andere Unglücks 
E brachten den Landgrafen auf die ſonderbare Idee, einer 
allfahrt nach dem gelobten Lande zu unternehmen. Er gelangte 

auch wirklich bis Malta, ließ ſich aber hier zur Rückkehr bewegen, 

die für fein Land um fo nothwendiger war, da unterdeß der dreißig“ 
jährige Krieg begonnen hatte. Als Freund des Kaiſers hatte Land 
graf Ludwig viel von den Truppen der proteſtantiſchen Union zu 
dulden, beſonders von Chriſtian von Braunſchweig, der ſogar Som 
berg an der Höhe und Alsfeld einäſcherte, und fpäter vom Grafen 

von Mansfeld und dem Kurfürſten Friedrich von der Pfalz. Der 
Landgraf wurde ſogar gefangen und erhielt erſt durch den Sieg des 
1622 General Tilly bei Hoͤchſt (am 19. Juni 1622) ſeine Freiheit wieder. 
Fuͤr dieſe Unfälle entſchadigte ihn der Kaiſer durch ein Viertheil der 
graͤflich ſolmſiſchen Güter, fo wie durch die pfaͤlziſchen Ortſchaſten 
Umſtadt und Otzberg; auch fprad) er ihm die ganze marburger Erb⸗ 
ſchaft zu, durch welche ſämmtliche Entſchädigungen der Landgraf in 
vielfache Streitigkeit mit den, hierbei betheiligten Hauſern verwickelt 
wurde. In Folge jenes Zuſpruchs des marburger Nachlaſſes, verei⸗ 
nigte Landgraf Ludwig die Hochſchulen von Gießen und Marburg: 
doch überlebte er dies Werk nicht lange, ſondern ſtarb, erſt 49 Jahre 
1620 alt, mit dem Nachruhme eines frommen Fürſten am 27. Juli 1626, 
Der ältefte Sohn Ludwigs des Getreuen, Georg II., ein durch Ger 
lehrſamkeit und Weltkenntniß gleich ausgezeichneter Fürſt, ererbte mit 

der Regierung zugleich auch die Fortſezung eines krirgeriſchen Unter / 
nehmens, naͤmlich die M der Feſtung Nheinfels, welche ſein 
Vater angefangen hatte. Die Regierung Georg's ift. eine Kette von 
Noth und Elend, und dennoch wirkte er für fein Land fo außer / 
ordentlich, daß Darmſtadt fid) wahrſcheinlich zu einem feltenen Wohl 

nde emporgeſchwungen hätte, wären nicht durch den ungluͤckſeligen Krieg 

auch die edelſten Beſtrebungen unterdrückt worden. Gerade zu einer 
1029 Pa wo ber Kampf am wildeſten entbrannte, ſtiftete Georg (1629) 
s Gomnaſium zu Darmſtadt, welches noch jetzt beſteht und aus 
welchem eine nicht geringe Anzahl gebildeter und verdienſtvoller Man / 

ner hervorgegangen ij. In demſelben Jahre ließ er auch eine e^ 
neral⸗Kirchenviſttation anſlellen, verbeſſerte die Kirchenordnung unb ſieß 

fein Mittel unversucht, um die immer noch fortbeſtehenden Sireitig 
keiten mit Heſſen⸗Kaſſel, wegen der markurger Erbſchaft deizulegen. 

So lange die kaiſerlichen (n die Oberhand behielten, war die 
Lage von HeſſenDarmſtadt, obgleich die igiſtiſchen Truppen hier bie 

len Unfug verübten, im Ganzen erträglich; allein kaum gewann die 
Sache der Proteſtanten durch die Hülfe Guſtav Adolfs von Schwer 

den die Oberhand: o ſtürmten Noth und Elend in allen Geſtalten 

auf Heſſen⸗Darmſtadt ein. Wenig Erleichterung konnte Georg feinen 
Unterthanen nach der Schlacht bei Rördlingen und dem prager Frieden 
1695 (1635) verſchaffen; viele Städte und Flecken wurden niedergebrannt, 
unter Menſchen und Vieh wütheten anſteckende Krankheiten und 
Seuchen; der Jammer überſtieg alle Grenzen und fand rt fein 
1048 Ende in dem Frieden zu Osnabrück (1648), durch welchen die 
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Hälfte von Itter, die Aemter Königsberg, Blankenſtein, Battenberg, 
üllerhaupt das ſogenannte Niederland, Allendorf an der Lumbde und 
die Herrſchaft Eppenſtein an Darmſtadt fidem, In dieſer Zeit wur⸗ 
den auch die meiſten ſtreitigen Punkte mit Kaſſel beſeitigt und da die 
Gemeinſchaft der Hochſchulen zu Marburg und Gießen mit vielen, 
Schwierigkeiten verknüpft war, fo wurde Gießen als eigne Univerfis 
tät von neuem eingeweiht. Nach dem Frieden eröffnete (id der Tha ⸗ 
ligkeit des Landgrafen Georg ein Let unüberſehbares Feld; ununter 
brochen reiſte er im Lande umher, um fid) an Ort und Stelle von 
der herrſchenden Noth und den geeignetſten Mittel zu ihrer Abhülfe 
u überzeugen. Mit welcher Anſtrengung er dem zerrütteten Staats⸗ 
Kat aufhalf, geht daraus hervor, daß er bei aller Befihränftheit 
feiner Mittel dennoch Erwerbungen an [cin Haus brachte. Im Jahre 
1659 trat er dem, zur Aufrechthaltung des weitphälifchen Friedens 
errichteten rheiniſchen Bunde bet und ſtarb zwe Jahre darauf am 
11. Juni 1661 in feinem 57ften Lebensjahre. Ludwig, der áltefie 
Sohn des Verſtorbenen, in der Reihe der heſſiſchen Landgrafen der 
Sechſte dieſes Namens, ein eben fo gelehrter Fuͤrſt wie fein Vater, 
beitätigte gleich bei dem Antritte feiner Regierung den Zutritt zu dem 
rheiniſchen Bunde und war bei jeder Gelegenheit bemüht, die Frans 
zoſen und Schweden als Feinde des Reichs darzuſtellen und die Für⸗ 
fien zur Einigkeit zu ermahnen, um dieſe fremden Gaͤſte von dem 
deutſchen Boden zu vertreiben. Seine Ergebenheit für das Reich 
zeigte er bei dem Kampfe gegen die Türken, zu welchem er in Ver⸗ 
bindung mit Heſſen⸗Kaſſel ein Truppen⸗Corps fiellte, das fid) nament / 
lich in der Schlacht bei St. Gotthardt in Ungarn rühmlich bervor⸗ 
that. Sonſt war Landgraf Ludwig VI., obgleich ſein Land in dem 
Kriege Frankreichs gegen die Niederlande viel Ungemach zu erdulden 
hatte, für das Glück feiner Unterthanen febr. beſorgt. Er vermehrte 
die Einkünfte ber Univerfität, gründete die Hofbibliothek zu Darm: 
flabt und gab viele weiſe Verordnungen zur Verbeſſerung des geſell/ 
schaftlichen Juſtandes feiner Unterthanen. Den neuen Anſiedlern ger 
ſtattete er eine jährige Freiheit von allen Abgaben; dann gab er 
1667 eine neue Schulordnung, ordnete durch eine beſondere Juſfruk⸗ 
tion das Halten der Kirchenconvente an, erließ eine Medizinal, Apo⸗ 
theker,, Wundarzt, und Hebeammen Ordnung und verbot durch eine 
Verordnung von 1676 die Ausfuhr von Mehl und Früchten. Mit 
Meier Sorge für die inneren Angelegenheiten verband er auch die für 
die Vermeheung ſeines Guts und brachte, großentheils durch Kauf, 
viele Erwerbungen an fein Haus. Den Wiſſenſchaften war er ein 
thätiger Befbederer, und als Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft 
gab er die Palmen in deutſchen Reimen heraus. Er ſtarb in feinem 
49. Lebensjahre am 19. April 1678 zu Homberg an der Ohm, 


ES als er eine Neife durch feine Lande unternommen hatte, — ! 


on feiner zahlreichen Nachkommenſchaft folgte ihm fein Sohn Gen ft 
Ludwig, der bei dem Ableben feines Baters erſt 11 Jahre alt war, 
fo daß feine Mutter Eliſabeth Dorothea, Ludwigs VI. zweite Gemobr 
lin, eine Tochter des Herzogs Ernſt des Frommen von Sachſen⸗Gotbo, 
die Vormundſchaft übernahm. Die Landgräfin leitete mit weifrr 
Mäßigung die inneren ſo wie die äußeren Angelegenheiten, gab nach 
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nach der Errichtung der berüchtigten Reunlonskammern Ludwig s XIV. 
ihre Einwilligung zu einem Bündniffe ES en Frankreich und leitete 
dem Reiche Hülfe gegen die Türken. ren ihrer Vormundſchaft 
fiel das Amt Bingenbeim, nach dem Tode des Landgrafen Wilhelm 
Chriſtoph von Heſſen⸗Bingenheim, nicht ohne Streitigkeiten mit 
Heſſen⸗Homburg, an Darmſtadt; auch kaufte die Landgräfin den 
1687 fhönauer Hof und erhielt 1687 vom Kaiſer bie Mitbelehnung uber 
die Laufig und das Furſtenthum Querfurt. Im folgenden Jahre 
übergab fie ihrem Sohne die Regierung, welche dieſer unter den 
traurigſten Auſpicien antrat, denn gerade in demſelben Jahre begann 
Frankteich jenen Mordbrennerkrieg in Deutſchland, in welchem befons 
ders die Pfalz durch den blutgierigen Melae in eine Wüſte verwan ; 
delt wurde. Jahre hindurch dauerten dieſe gräßlichen Verheerungen, 
und als fie durch den ryswicker Frieden befeitigt waren, gerieth Heſſen⸗ 
Darmiſladt in einen heftigen Streit mit Naſſau⸗Weilburg wegen des 
1703 gemeinſchaftlichen Amtes Hüttenberg, die endlich 1703 durch eine Their 
lung fo ausgeglichen wurden, daf Langgoͤns, Kirchgoͤns, Pohlgöns, 
Allendorf, Annerod und Hauſen an Darmſtadt fielen. Wie dieſe 
Misghelligkeiten, fo wurden auch 1707 die, mit Homburg ausgebroche⸗ 
nen wegen Einquartierung, Kontribution und des Reſervat-Kellers zu 
Gunften Darmſtadts beigelegt. — Der lange Krieg um die ſpaniſche 
Krone erſchütterte, wie Beutſchland überhaupt, fo auch die darmstadt, 
ſchen Lande, doch hinderte dies den Landgrafen Ernſt Ludwig nicht, 
noch viele wichtigen Erwerbungen an ſein Haus zu bringen. Für 
die Rechtspflege zeigte er einen regen Eifer, auch hat er fid) durch 
1724 die Proceßordnung vom Jahre 1724, fo wie durch bie peinliche 
1726 Gerichtsordnung vom Jahre 1726 ein bleibendes Denkmal geſliftet. 
1738 Dem Landgrafen ward das ſeltene Glück beſchieden, im J. 1738 
fein 50jähriges Negierungsjubiläum zu feiern, welches er noch ein 
1739 ar überlebte. Er ſtarb in Jaͤgeroburg am 12, September 1739. — 
Ihm folgte fein Sohn Ludwig VIII., welcher bereits feit 1717 mit 
der Gräfin Charlotte Ehriſtine Magdalena Johanne, der einzigen 
Tochter und Erbin des Grafen Johann Reinhard von Hanau, ver, 
mahlt war. Noch ehe Landgraf Ludwig der Achte zur Regierung 
gelangte, erfolgte das Ableben ſeines Schwiegervaters, des Graſen von 
Hanau, und da ſchon frühere Vertrage mit HeſſenKaſſel beſtanden, fo 
nahm dies die Graſſchaſt Hanau Münzenberg in Beſitz, Heſſen⸗Darmſtadt 
dagegen erhielt Hanau- Lichtenberg mit den zehn dazu gehörigen, im 
Elſaß liegenden und unter fronzöſiſcher ER ſtehenden. Aemtern 
Brumath, Buchsweiler, Hatten nebit e und Mörth, 
Staab Offendorf, Jogweiler, Pfaffenhofen, Westhofen und Wolfls⸗ 
heim, Lichtenau und Willſtädt diesſeits des Rheins und Lemberg. 
lleber dieſe Theilung war man vollkommen einig, dagegen erhob ſich 
der Streit über das Amt Babenhauſen fo wie über das hinterlaſſene 
„Robiliar. Heſſen⸗Kaſſel ſchritt zu gewaltſamen Mitteln; der Reichs, 
bofrath aber eutſchied für Heſſen⸗Darmſtadt. Lange ward geſtritten 
1771 und erf 1771 wurde dieſe Angelegenheit fo geordnet, daß das Amt 
Schaafheim mit den Orten Schaafheim, Schlierbach, d'Ent 
‚Horpershaufen und Diehenbach, fo wie der Mobiliar Nachlaß an 
Heſſen⸗Darmſtadt famen. — Im Grunde gewann Landgraf Ludwig VIII., 
zumal da er den Deſinitiv⸗Vergleich gar nicht erlebte, eben nicht b 
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deutend durch dieſe Erwerbungen, welche ihn in eine laͤſtige Achäng» 
igkeit von Frankreich brachten. Im Ueberigen war feine Regierung, 
theils wegen des Kampfes um die öſtreichiſche Erbfolge theils wegen 
des fiebenjährigen Krieges, unruhig und nur die letzten fünf Jahre 
derſelben blieben ohne merkliche Störung. Er Geck im Theater, ger 
rade als der Vorhang nieberfiel, am 17. October 1768 im 78 Lebens / 
jahre. Seine Liebe zur Jagd, mehr aber noch feine große Freigebig ⸗ 
keit hatten die Schulden des Landes bedeutend vermehrt und die Fir 
nanzen gewaltig zerrüttet. In ſolchem Zuſtande befand ſich Heſſen⸗ 
Darmſtadt, als Landgraf Ludwig IX., der Sohn des Vorigen, das 
Regiment übernahm. Als Erbprinz hatte ihm die vielbewegte Zeit 
genugſame Gelegenheit geboten, ſeiner Neigung zu den Waffen zu 
folgen; er hatte, obgleich ein inniger Verehrer Friedrichs des Großen 
von Preußen, doch bei dem Ausbruche des 7jährigen: Krieges auf 
Wunſch feines Vaters öͤſtreichiſche Dienſte genommen und wurde 
1764 zum kaiſerlichen Feld marſchall Lieutenant erhoben. Er waͤhlte 
nun einen kleinen Ort im Amte Lemberg, Pirmaſens geheißen, zu 
feiner Reſidenz, errichtete aus berkeigezögenen Fremden ein Grenadier⸗ 
Regiment, unb da er den Soldaten erlaubte, fid) zu verbriratben, fo 
erhob ſich dieſer Ort in kurzer BE einer nicht unbedeutenden 
Stadt und wurde der Lieblingsaufenthalt des Landgrafen. Hier bes 
schäftigte (id) Ludwig mit feinem Militair, das er wie eingeſperrt 
hielt; allein trotz diefer ſeinee Vieblingéneigung, wirkte er auf das 
Wohl des Landes mit dem beſten Erfolge, brachte die Finanzen wie / 
der in Ordnung und lebte ſelbſt ſo ſparſam und eingezogen, daß er 
faſt alles mus entbehrte. Er hob die Tortur auf, errichtete 
eine Brand⸗Aſſekuranz, brachte die Saline zu Salzbauſen in Aufnahme 
und beförderte den inneren Verkehr durch die Anlage mehrerer Chauſ⸗ 
fem. Beſonders bemerkenswerth ift noch die von ihm veranſtaltete 
Sammlung der Landesgeſetze und geſchichtlichen Documente. Er 
E an den VET eines Schlagfluſſes am 6. April 1790. Ihm 
ſolgte fein Altefter Sohn Ludwig X., dem eine 40 jährige, indalt⸗ 
schwere Regierung beſchieden wor. — Alle Ludwig zum Regiment 
gelangte, hatte die Ummwälzung in Frankreich ſchon den bedrohlichen 
Charakter angenomimen, der größere und erfolgreichere Ereigniſſe bes 
fürchten ließ. Dieſe traten wirklich im Laufe der letzten Jahre des 
18. Gióculumé ein und in dem Frieden von Luneville traf Heſſen⸗ 
Darmftadt daſſelbe Schickſal, welches den meiſten füddeutfchen Staa ⸗ 
ten bereitet ward. Mit dem Verluſt des linken Rheinufers war auch 
der aller jenſelks des Rheins und in den Niederlanden liegenden Zei, 
zungen Darm verbunden, und es ward dafür durch den Reichs, 
Devputationsſchluß von 1802 und 1803 mit mainziſchen und pfaͤlzi⸗ 
[ien SSeiungen, mit einem Theile des Bisthums Worms dieſſlts 
es Rheins, mit der Benedietinerabtei Secligenſtadt, der Propſtei 
Wimpfen, der Eiſtercienſer⸗Abtei Marienſchloß dei Rockenberg, mit der 
alten Deng A7 und mit bem Aae ler 'efipbalen , 
beſonders mit 3Bolfinarfen entſchädigt, auf welches letztere Heſſen⸗Kaſſel 
als altere Linie Anſprüche gründete. Darmſtadt erhielt dadurch eine 
Vergroͤßerung von 100 C] mit 220,000 Einwohnern, ſo daß die 
Entſchaͤdigung, ſelbſt bei den vielen Verpflichtungen, welche in Folge 
derſelben gelelſtet werden mußten, fehr bedeutend war. Sofort trat 
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eine neue Verwaltung ein und alle heſſen darmſtädtſchen Beſitzungen 
wurden eingetheilt in die Provinzen Starkenkurg, Oberheſſen und in 
das Herzogthum Weſtphalen. Jeder dieſer Diſtrikte erhielt eine 
Regierung, ein Hofgericht, eine Slentfammer, fpäter Hofkammer ger 
nannt, eine Provinzial⸗Kammerkaſſe und einen Kirchen und Schuſrath, 
weiche ſämmtliche Behörden in den Städten Darmſtadt, Gießen 
und Arensberg ihre Sitze hatten. Dieſe neue Ordnung der Dinge 
hatte auch während der folgenden Ereigniffe Beſtand. Heſſen Darm, 
ſtadt nämlich batte trotz des großen Einfluſſes, welchen Napoleon in 
dem Frieden zu Preßturg auf das geſammte Deutſchland erlangte, 
immer noch Anſtand genommen, ſich dieſem anzuschließen. Endlich 
ward es durch gebieterifche Umſtände genöthigt, bem Rheinbunde bei 
zutreren. Durch die rheiniſche Bundesakte erhielt der Landgraf den 
Titel „Großerzog“, mit dem Prädikate „Königliche Hoheit“ und die 
1806 Souperäinetaͤt, und durch das Po tent vom 13. August 1806 machte 
der Regent, als Großheczog Ludwig I., dies feinen Unterthanen kund. 
Kurze Zeit darauf, am 1. Octoder des ſchon genannten Jahres, erfolgte 
die Aufhebung der Landstände, ein Akt, der ohne Zweifel tiefere 
Wunden geſchlagen haben würde, wären die Rechte der Stände, ob 
gleich fie 186 zum letzten Male in Darmſtadt berfammelt | waren, 
nicht Tängit in Vergeſſenheit gekommen. Dit Frankreich verbündet, 
nahm Heſſen⸗Darmſtadt an allen fpäteren , hochwichtigen Greigniffen 
Theil, und entging dadurch bei der Errichtung des Königreichs Weſt⸗ 
phalen dem Verderben, welches Kurheſſen traf. Unaufhörlich waren 
die Opfer, welche der Großherzog feinem mächtigen. Verbündeten, 
feinem Protector, bringen mujite.. effen Darmilädtiſche Truppen 
ſochten in Spanten, ſpaͤter im hohen Norden für das Jutereſſe Frank, 
1813 reichs, und erſt nach der Schlacht bei Leipzig, am 2. Nod. 1813 
ſchloß ſich das Großherzogthum Heſſen in dem Vertrage zu Doͤrnig , 
beim den verbündeten Mächten an und hatte nach uͤberſtandenen, mit 
grofiem Verluſte verbundenem Kampfe Theil an den Beſchlüſſen des 
wiener Kongreſſes. Durch fie fiel dat Herzogthum Weſippolen, fo wie 
die Dberbobeit und Lehnsherclichkeit don Wittgenstein» Wittgenstein 
und WittgenſteinBerlenburg an Preußen, an Kurbeſſen kamen meh ' 


über Homburg. Hierfür wurde das Großher his? e SO n 


ſucht aber ſah man der Verſaſſung Endlle len am 
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nanzen, Feſtſetzung der Civilliſte, Vergleichung der Einnahme und Aus⸗ 
gabe urd in Regulirung der Staatsſchulden, zu deren Deckung der 
Großberzog ein Drittheil-der Domainen zum Verkaufe bergab. Die 
Verantwortlichkeit der Minifter word durch ein eigenes Geſetz fefiger 
flet, auch wurde durch Einführung der Landräthe und Landrichter 
die Juſtiz von der Verwaltung getrennt. An dieſe Haupränderungen 
ſchloſſen ſich Verordnungen über bie Beſteuerung über das Militar, 
Jo wie über das Schulweſen, unb mit dieſen zugleich traten eine Menge 
wohltätiger und gemeinnütziger 9fnflatten ins Leben, die Stadte ge⸗ 
wangen an Verſchöncrung und Einwohnerzahl und der "innere Ver⸗ 
feos durch die Anlage von Kunſtſtraßen und Brücken. — Am 19. Fer 
bruar 1827 feierte der Großherzog fein goldenes Vermählungsfeſt. 
Noch über zwei Jahre genoß er des ehellchen Glücks an der Site 
feiner edlen Gemahlin, der geiſfreichen Loniſe Karoline Henriette, 
Tochter feines Oheims, des Landgroſen Grorg Wilhelm von Hiflen- 
Darmſtadt; fie ſtarb am 24. October 1829, und er ſelbſt folgte ihr 
am 6. April 1830 im Tode nach. — Ibm folgte fein Sohn Lud⸗ 
wig IL, geb. den 26 December 1777, und ſeit dem 19. Juni 1804 
vermählt mit der badenſchen Prinze b Milbelmine Louiſe. — Nach 
in den letzten Lebens jahren des jergons Ludwig I. waren die 
Zolloer bindungen mit Preußen, mit Heſſen Homkurg und Sachen: 
Koburg Gotha zu Stande gekommen; dahin harten vorzüglich die fid 
am 3. Nodember 1829 verſammelten Stande gewirkt, deren Thärig- 
keit durch den Tod des Großherzogs, durch die ZutisKeoolution; am 
meiſten aber durch die Unruhen in Kurheſſen, welche fid auch auf einen 
Theil des Großherzogtums verpflanzten, unterbrochen worden wat. 
Jene Unruhen, vorzüglich hervorgegangen durch die in Folge der Soll 
derträge berrſchende Brotloſigkeit, waren aus Mißverſtandniß firenger 
geahnt worden als fie es verdienten, und erregte dies ſchon große Un⸗ 
KG, (0 auch eine Menge von Verboten, um die Aufregung 

er Gemüther zu unterdrücken. In den Bommen herrſcht feit diefer 
Zeit eine größere Oppeftticn, weiche fid) in unſeren Tagen jo ſtark 
und verlegend geäußert ‚haben. fol, daß der Großherzog dit diesjäh⸗ 
rigen Sande aufgelöft hat. f : 


0. Heſſen⸗Hemburg, Nebenlinie von Heſſen Darmstadt. 


Der Stammdater der Landgrafen von Heſſen Homburg it Zeie: 
drich, der dritte Sohn des Landgrafen Grorg I. von Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt; er wurde 1585 geboren und erhielt fett der, ihm ausgefegtet 
20,000 Gulden das Amt Homburg mit mehreren Doͤrfern. Er Gi 
1635, und ihm folgte fein Sohn Georg, Chriſtian, der fid) in ſpa⸗ 
niſchen Dienſten als Kavallerie General auszeichnete, zur katholiſchen 
Kirche übergimg und 1677 fer, Homburg kam mun an feinen jünse 
geren Bruder, Friedrich IL, mit bem üben Bein, der (id) zum 
reformirten Glauben wandte, Homburg außerordeutlich verſchoͤnerte 
und die dortige reformirte Kirche erbauen ließ. Er legte auch noch 
die Orffehaften Friedrichsdorf und Dornholzhauſen an, die großentheils 
von franzöſiſchen Proteſtanten bevölkert, wurden, und ſtarb im, Ke 
nuar 1708. Sein Nachfolger Friedrich III. (Jakob), der (id) ber 
ſonders im ſpaniſchen Erbfolgekriege auszeichnete, verlor alle feine 
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1746 Kinder, ſo daß er 1746 ohne Erben ſtarb, unb Homburg an feinen 
Neffen, Friedrich IV. (Karl Ludwig Siet Del, Ihn rief der 
Tod ſchon 1751 ab, und fein unmindiger Sohn, Friedrich V. 
(Ludwig Wilhelm Chriſtian) kam Wes bie Vormundſchaft des Lands 
graſen Ludwig VIII. von Heſſen⸗Darmſtadt. Bei feiner Bermählung 

1768 mit der Prinzeſſin Karoline von $i jen:Darmfabt im J. 1768 trat 
er die Regierung an, welche er, wahrend einer verhängnißvollen Zeit, 

1820 bis zum 20. Januar 1820 fübrie. Ueber ihn erhielt 1806 der 
Großherzog von Heſſen die Souverainetät, welche aber 1819 aufhörte 
und dem Haufe HeſſenHomburg ſelbſt zugetheilt ward. Friedrich 
dem Fünften folgte fein älteſter Sohn Friedrich Joſeph Lud⸗ 
wig, der aber, ohne Erben zu hinterlaſſen, 1829 mit Tode abging. 
Heſſen⸗Homburg kam an ſeinen ungern Bruder Ludwig Wilhelm 
W der noch jetzt regiert. 


Chronologiſche Ueberſicht der Hauptbegebenheiten aus der 
Geſchichte ſaͤmmtlicher heſſiſchen Haͤuſer. 


1292, EUM ate 100 zur Landgraſſchaſt durch Konig 
Adolf ven Naſſau 
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1311. EA A 
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1400. * Theilung Heflen’s. 
1500. eagle pos 2 —. der ſchen Lande. 
1527. Philipp der rimis tbige vereinigt m T mit bem Kurs 
T n Gr We GEN her Reformation. — Gut: 
Tinisei 'arburg. 
1984. bii von Rhein KA ohne Erben, 
FÜR von Eo 11 y interi. Ez bilden fid) die Haupt ⸗ 
Linien HeffensKaffe) SE ftabt.. 
1607, Stiftung ber SEN ER, 4 YA 3 
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629. EI des © ium. ft 
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T. 0 iu M ma ee un bee dae 
eſſen⸗ 
Su 

à 1816 Ee e cd Gage: — Heſſen⸗Kaſſel wird ein 
e E von Weſiphalen. — i im4pomfiabt. wird zum Großher⸗ 
ep AE pium. a da guo ee veratbfierte n 
f 
1820. bro Ben der GH in Heſſen⸗Darmſtadt. 
1830, nruben in De test 

1831. ber neuen pum für ABER 
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Tabelle der heſſiſchen Regenten. 


A. Landgrafen von Kl a. Nebenlinie Heſſen⸗ 
1 der Erlauchte, von 1263 €mf, + AS 


Wilhelm, + 1725. 
ohann von Niederheffen, T 1311. 
Gre von Oberheſſen Cer vereinigt Se E 
wël Zeg 10 Karl Emanuel, + 1812. 
incid) IL, der Eiferne, T gp Victor Amadeus, ber letzte ſeins Stam⸗ 
Ono der Schi, fein Sohn! ec. mes, + am 12. Nov. 1824. 
Hermann ber GC bert in⸗ r 7 
gë des Cifernen, T 1413. b. Nebenlinie Heſſen⸗ 
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Niederheſſen, Minn, x d E 
Ludwig Ill. Zeie vm mi IRR 
derbeffen, + 1471. Bilh WC Ia, 
AW n von Oberhei T 1483. Ere + 1816, 
i Ae . hein ll e Eraſt 'onſtankin, von 1816 bis jetzt. 
erheffen; WI m Ober⸗ 
De e 
wird wal ] i 
800 TL, der Heffen vereinigt; ër 1567 bà 1596. 


+ 1000 der Getreue, von 1596 
lip der Orofmütbige, Sohn Wil⸗ 
wie ms ann B Solle Ee 
ſchaſt) 1518 bis 156 ubmíg VI., von 1661 bis 1678. 
PS 425 . 
on 
n. ST ältere ginis 15 Me E E 
von 10 a 
Bel, (E We 
Kl 107 d Befändig, ven 1627 wig I., von 1806 bis D 


E Beim Vi. Gerber unter Bormund KS E d nt 
ſchaft) von 1050 bis 1663. inf en⸗Homburg, Neben⸗ 
eee eee eee lini t son Heſſen⸗Darmſtadt. 


*t 1670. X 
Karl 1677 Chriftian, + 1677. 
5 Cunzer Bormunbfegaf ven A D rng: 


bis 1 ps 

teich le wen 1730 Bib 1751. |riedric Il. gtt + 

10 al Zum 8 io. | e IV. E SiBilyelm) 
riedri 

. e ten i7 griebrid V., CRubnig Wibelm Gris 

bis 1802, als Sti l,| fiam) + 1820. 
en 
Wilhelm I., von 1821 bis jest. ber des Vorigen, prar yd 
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